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THEOLOGIE. 

> , b. Barth : Memorabilien für das Studium 
und die Amtsführung des Prediger». Herausge- 
geben von Dr. Heinrieh Oottlieb Txfchirner, ord. 
Prof. der Theologie, Paftor an der Thomaskirche 
and Superint. der Leipziger Diöce*. 1817. VI B. 
2 Sc 205 S. gr. 8» »8i8- VII B. 1 St «05 S. gr. 8- 
(Jedes Stück 18 gr>) 

[Vgl. Erj. Bl. rar Jen. A. L. Z. 1818. No. ga] 



Stucken der Memorabilien 
fährt Herr Infpector M. Heydenreich fort, dm Buch 
der Weisheit zu überfetzen und zu erläutern. Da aber 
diefe Bekanntmachung nur vorläufig und gleichfam 
eine praktische Ankündigung des Garnen ift, um daa 
Verlangen nach der befonderen Heraufgabe zu begrün- 
den: fo bleibt die in da* Detail gehende Beurtheilung 
diefea verdienHRchen, mit Liebe, Sprach- und Sach- 
Keantnif* bearbeiteten Werket bia tur Brfcheinung 
de« Ganten verfchoben. An intereffanten , die Wir» 
fenfchaft und Kunft dei Predigers weiter führenden, 
Abhandlungen iA daa zweyte Stück des VI Bandet die- 
lee Mal arm. Denn ei findet Beb nnter No. II nur 
noch eine Abhandlung über Wucher oder Gewinn- 
Jucht, sur Berichtigung det Begriffs , und tur Beru- 
higung über denfelben, von dem Pred. Linde zu Dan- 
zig. Der Vf., der Gelegenheit hatte, das Ding, wo- 
von die Rede ift, in der Nähe zu beobachten, hat aller- 
dings mehr al< gemeine Blicke in das Innere des Ver- 
kehrs gethan, und zeigt, dafs manches als Wucher 
erfcheine, was es doch nicht iA. Aber zu wünfehen 
wSre, dafs er eben fo genau über den Wucher gedacht 
als beobachtet hätte, wo dann fein Unheil anders aus- 
gefallen fejn würde.- Das Befchönigende des Wachers 
würde er auch alsdann nicht fo befebönigend dargev 
Bellt haben,' als er wirklich tbut. So aber bleibt der 
fefte Begriff des Wuchers fchwankend , und diefe be- 
Xondere Art der Gewinnfucht wird von der Gewinn- 
lucht überhaupt nicht genug unterfebieden. Eben fo 
wenig wird der Wucher von der Seite unterfuebt wo 
derfelbe als tur Rechtslehre gehörig als rechtlich' und 
erlaubt, und als zur Ethik gehörig als fchändlich er- 
IcUeint. Da überhaupt der Gegenftand weniger ethifch 
unterrucht, und die Moral weder erweitert noch ein 
Unheil über diefen Gegenftand acscAxebt 
*. J. A.L, 2. SrfUr Bond. J^ü 



wird: 



To fcheint uns der A uff atz gar nicht bieber tu 
Die exegetifche Untertaching No. III über 
das Evangelium am Sonntage Invocavit , vom Superint. 
Fritzfche in Dobrilugk, venheidigt die gram mati (che 
Auslegung, wo dann aber die Gefchicbte im Urtbeil 
einer verständigen Vernunft als Mythe erfebeint, Will- 
kommener ift wohl No. IV Gregor's von Natianz Rede 
auf das Geburt sfeß des Erlöfers. Oberfetzt, mit 
Einleitung und Anmerkungen von M. Hänfel. Sehr 
richtig wird über Gregors Eigentümlichkeiten, feinen 
onerfchöp fliehen Witt, (der oft in fpittfindigen Wort' 
fplelen neb offenbart,) über deffen Reichthum an 
monnichfaltigen Kenntniffen, an Griechircher Weis- 
heit, über die Kürze und Gedrängtheit feines Stils, 
Anwendung biblifcher Gefchichteu u. £. w., fo wie 
über deffen Fehler geurt heilt. . Die Rede felbft ift an- 
genehm in der Überfettung tu lefen; allein wenn 
diefe Rede daa beil. Vater« In einem bomiletifchen 
Seminarium beleuchtet werden Sollte: Co würde es 
mannich faltige homiletifche Aufteilungen geben. Ree. 
möchte lagen, fo wie Velleius Paterculus in Reflexic- 
nen und Antithefen witzelt, ie predigt unfer Gregor. 
Welch ein anderes Wort aas innerer Fülle de* Herzens 
und doeh geiftreich ift das Gebet am Gebnrtsfeße des 



Königs von Sachfea, wo das patriotifch« warme Ge- 
fühl durch da« religWfe verklärt wird, und die Predigt 
über die Gemeinfchaft der Gläubigen in N. V und VI 
beide von D. Ttfchimer ! Diefe Predigt rechnet Ree* 
unter «He gelungenßep, die er von dem ¥£ gelefen 
bat, wo Licht und Wärme, Belehrung und Erbauung 
Geh wechfelfeitig durchdringen und das Geraüth ftar- 
kend beleben. Die übrigen Arbeiten von anderen Ver. 
faffern fcheinen die Vergleichung mit diefer nicht aus. 
zuhatten. 

Die Abh. N, 1 im Bande VII St. 1. Weht die dog. 
matifch-pqfitive, fondern die hiftorifok - poßtive An- 
ficht der Offenbarung der Bibel ift die wahre. Ein 
Friedentwort zur dritten Jubelfejer der Refornntion 
gef proeben ton J oh. Friedr. Voigtlander y Obeipfarrer 
in Königsbrück — ift Ree nicht ganz klar geworden. 
Da« Vf«. Meinung ift nämlich; die O,, die fleh alt 
Erzieherin unfere» Gefchleebu nach qnferen Dafeynt, 
ftufen richtet, will nicht|ron uns alt Schöpferin eine« 
nach menfchlicher Weife zu bauenden Syftem», four 
dern als eine grofse Gcfchichie angefehen fern, aus 
deren Heiligtbum die Kirche hervorgeht, und wo 
Chrißus Svßem, Dogmtfik und Alle« ift. Der Vf, 
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letzt die Offenbarung als etwas Unbeßrittenes foctifch 
voraus, ohne anzugeben, in welchem Sinne, ob in 
dorn fupernaturaliftifchen der Dogma tiker, . oder in 
«inem anderen 



wird, zum reinen Unirono, dar$ kein verftimmtej Ge- 
heul emftehe ; «Iber, gleichmäßig fort/chreitenden, fo 
dafs nicht blofs ein Unafoniren, fondern auch UnirvlUbi. 
Denn gleichwie Jacobi, der Philo- ren herrfche, und nicht gleichzeitig wfchiedeneTüna 
foph, die Vernunft alt offenbarend annimmt, und ihr und verfchiedene Sylben gehört, und dieGefänge eilfer- 
die Vernunftwahrheiten als aus der erften Hand bey- tig hingebetet werden; einen Gefang, der das Forie und 



legt, die bewiefenen Wahrheiten hingegen, die nur 
eine Gewißheit aus der zweyten Hand enthalten, dem 
rcflectirenden Verftande : To kann man auch Tagen : 
alle erße, urrprünglicbe Verkündigung der Religion 
fing unmittelbar, offenbarend an, und die Witten- 
fchaft, weniger die Erweiteren als die Begründerin der 
Religion, in nothwendig und darum auch gefchicht- 
lich fplter, und alle Offenbarungen der Vernunft find 
die ewige Demüibigong des philofoplürenden Verban- 
des, der feiner Natur nach nie Wahrheit urfprünglich 
erzeugen kann. Zwar Tagt unter Vf., die Bibel wiHa 
nichts von einer unmittelbaren und mittelbaren O., 
fondern nur von einer ordentlichen und außerordent- 
lichen, und lege die letzte gefchichtlich dar, und die 
-dosmatifchen und philofophifchen Theologen müfsten 
Geh in der Idee vereinigen, dafs, das Evangelium das 
Werk einer auf serordentlichen Providern fey. Allein 
▼erfteckt Geh der Vf. hier nicht hinter das Wort „au- 
fserordentlich ," welches er noch über diefes nicht 
näher erklärt? Und wenn er fegt: die O. dulde es 
nicht, dafs man ihr Gefchäft ins Gemeine (?) herab- 
ziehe und auf die Gefetzc der Natur von Aufien, und 
auf die der menfehlichen Seele zurückführe — huldigt 
-er da nicht der fupernaiuraliftifohen Anficht, die doch 
nichts mehr und nichts minder ift als eine Theorie 
gleich der rationaliftifchen ? Der Vf. Tagt: die Lehre 
der O. Ter die Idee eines moralifeben Gottesreichct. 
AHein diefe Idee ift ja die rellgiöle Anficht der Welt 
und des Menfchenihuna überhaupt, die rein und 
klar in der Vernunft liegt; und man kann allerdings 
lasen, dafi derjenige, der diefe Idee zuerft aus- 
in räch, diefelbe geoffenbaret habe, fo wie wir denn 
wirklich diefo Idee nicht dem Dienße der Wiffen- 
fchaft, fondern- der Offenbarung eine« gottbegeift arten 
und gottleligen Gemüthes verdanken. — Was ift fer- 
ner dem Vf. dasPoßtive, nnd welches ift fein Gegen- 
theil? Alle diefe Fragen hat der Vf. nicht beantwortet, 
und darum fcheint uns reine AnGcht in der Unklarheit 
befangen zu feyn. Wenn endlich der Vf. meint, einer 
der Erften zu feyn, welche die Idee des Reiches Gottes, 
oder die hiftorifch-pontivo Anficht der Offenbarung 
aufteilen; fo erinnert Ree. nur an den katholifchen 
Theologen Galura, welcher vor mehreren zwanzig Jah- 
ren fein chriftliches Lehrgebäude auf den Mittelpunct 



Piano gemäfs einem finnigen Orgel Ipiel beobachtet Von 
den Regeln des reinen Satzes ift daher nicht die Rede 
aber zu einem harmonirchenGefange in dem an*e^be- 
neu Sinne kann allerdings die Schuljugend gewohnt, und 
die Alteren dazu gletchram gezwungen werden, wenn 
die Kirchenmufiken in: den Städten mit Choralverren 
abwechfeln, wobey die Gemeinde einnimmt, und wo 
dicre fich genöthigt fühlt, mit dam feyerlichen lanofa- 
men Gelange des Chors und der Begleitung der loüru- 
raente Tact zu halten, die Stimme zu mäfsigen um 
dem Chore die Prädominanz vor der Gemeinde zu laT- 
len, wie Ree. aus eigener Erfahrung in feiner Gemein- 
de weils. No. IV. Ober da» Vorwort bey hanzelvor- 
trugen. Von T C lhlmricht, Adjunctus Min. und 
Rector zu Dobrilugk. üoter dem Vorwort wird die er- 
fie Anrede an die Gemeinde, ßegrüfsung derfelben ver- 
banden, was der gemeine Mann in manchen Gegenden 
den Auftritt des Predigers nennt. Diefes Vorwort ift 
bald Gebet, bald ein Liedervers, bald ein apoftolifcher 
Segenswunfch, wie bey Reinhard, oder ein erwecken- 
der Spruch der Bibel. Der Vf. erklärt Geh gegen Lie- 
derverle , gegen das Gebet, welches allerdings dem er- 
hobenen Gcmuthe am Ende der Predigt beGer zufitgt, 
doch feyerliche Gelegenheiten ausgenommen, wo die 
Verfammlung die zum Gebete erfoderliche Stimmung 
fchon hat. Der Vf. empfiehlt dazu ßibelft eilen , und 
giebt dann eine fahr reiche und zweckmässige Samm- 
lung derfelben für alle chriftlicben Fefte und für be- 
fondere Gelegenheiten, welche Bibel/teilen zugleich als 
eben fo viele Texte angefallen und benutzt werden kön- 
nen. — Die übrigen bomiletifcben Beyträge find 
wenn auch nicht durchaus mufterbaft, doch ihrer Stel- 
la nicht unwürdig. 

Cm. 

Philadelphia, b. Billmeyer: A Collection of Hymne 
and a Liturgy for the ufe of Evangelical Lut he- 
ran Churches to which are added Prayers Jor fa- . 
miles and individuals. Published by order of the 
evangelical Lutheran Synod of the flate of New 
York. 1814. 550 u. 155 S. 12. 

Die vom Präfidenten der Lutherifchen Synode de« 
Staates New -York Hn. Quitman und dem Secretar Hn. 



d'i« rer Idee aufbaute. — Die Abhandlung No. III übe* Hackerhagen unterzeichnete Vorrede meldet, nach ei- 
die Einführung de» harmoni/chen Kirchengefangee r 
vonÄ. A. Märten*, OberpT. an der Mariinikirche xu 
Walberftadt, erfcbien dem Ree zu dürftig. Unter dem 
harmonifchen Kircbengefange verftebt nämlich der \i. 
den vierftimmi-en, rauGcalitch- regelrechten .^welcher 
freylich, in grolsen Gemeinden zumal , durchau« un- 
m/sUch ift. Davon kann nicht die Rede feyn, wie der 
Vf. rcht gut zeigt. Aber es gicbt einen anderen har- 
monifchen Kirchengefang, einen meinen — wo die ber- 
tuwafihraatla Gemeinde zur reinen Ton gebung gewohnt 



nigen Bemerkungen über den Nutzen des Kirchengefan- 
g«s, dafs, da für diejenigen Gemeinden Lutherircher 
Confefüon, bey welchen der Gebrauch der Englifchen 
Sprache im Gottesdienfte gewöhnlich ift, das Bedürfnis 
einer Englifchen Liederfammlung vorhanden, und auch 
fchon von Einzelnen mehrere Verfuche, «liefern Kedürf- 
nifs abzuhelfen, gemacht worden, die lutherifche Syn- 
ode von N. York invJ. 181s eine Commiffion zur Be- 
forgung einer neuen verbefTerten Liederfammlung er« 
naunt habe. Ea. wird veafichert , dafa man bey der. 
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Auswahl derfelbetl siebt wenig Sorgfalt angewandt, und 

eine Menge von Gefangbüchern verfchiedener Art zu 
Rathe gelogen; die Quellen aber, aut denen man ge- 
knöpft , find nicht angegeben. Da nun Ree. mit der 
Knglircben Kirchenlieder -Literatur nicht bekannt ift: 
fo kann er nicht durch Vergleichung iieto Lücke er- 
gänzen und angeben , wie ßch diefei Gefangbuch Zu 
anderen ähnlichen verhalte. Die Rubriken, unter wel- 
che die Lieder geordnet find , find folgende : 1) Lob- 
ond Dank -Lieder; 2) Eigenfeharten {Gottes; 5) Gottet 
Werke in der Natur; 4) Gottliche Weltregierung und 
Vorfehung; 5) Chrißi Sendung und Geburt; 6) Chrißi 
Mittleramt; 7) Chrifti Beyfpiel; 9) Leiden und Tod 
Chrißi; 9) Auferßehung und Herrlichkeit Chrißi; 
10) Chrißi Reich und Kirche; 11) Wirksamkeit des heil. 
Geißes; 12) HÄlige Schrift; 1 3) Bitten um Gottet Gna- 
de und Bcyßand ; 14) Gefahren und Elend der Sünde; 
15) Reue und Bufäe; 10) Freude und Glück feligkeit 
det wahren Chrißen; 17) Chnßlicher Sinn und Lebens- 
wandel; 18) Glaube; 19) Pflichten der Frömmigkeit; 
•o) Perfönliche Pflichten; fli) Gefellige Pflichten; 
»•) öffentlicher Gottesdienß ; 25) Taufe; 24) Abend- 
mahl; 39) Befondere Fälle und Umßande: Morgen-, 
Abend- Lieder u.dgl.; 36) Trübfale dos Lebern; 07) Tod; 
28) Auferßebung ; 29) Weltgericht ; so) Himmel. 

Diefelbe Commiffion war beauftragt mit der Samm- 
lung einer neuen und erweiterten Liturgie für die dor- 
tigen Kirchen , welehe den Anhang zu diefetn Gefang- 
buch ausmacht. Sie enthält Formulare zu öffentlichen 
Gebeten und Anreden, zur Verwaltung der Sacramente 
und anderer heiligen Handlungen, deren Gebrauch je- 
doch dem eigenen Ermeffen der Gemeinden und Pre- 
diger überlaffen ift. Ja ei wird fogar gewünfebt, dafa 
diefe Formulare mit den eigenen Gebeten der Pradiger 
•bwechfeln mOgen, was fehr zu loben iß. Aufierdcm 
enthält diefe Sammlung noch häusliche Andachtsübun- 
gen. Was Ree. von diefen Gebeten und Forraularen 
gelefen, hat ihm wohl gefallen; ße ßnd ernft, würdig, 
gedankenreich und voll acht chrißlichen Sinnes. Meh- 
rere* befonders von den häuslichen Andachtsübungen 
ift aus dem Deutfchen überfetzt. 

Wir verbinden hiermit die Anzeige folgendet 
Werkes : 

Hudson, b. Norman : Evangelical Catechiim , or a 
fbort expofition of the principal doctrines and pre- 
ceptt of tbe chrißian religion , for the ufe of the 
Churches beionging to the evangelical Lutheran 
Synod of the ßate of New York. By. Frederik 
Henry Quitnutn , Preüdent of the Synod and Mi- 
nißer of the Gorpel in Rhinebeck. With Confent 
and approbation of tbe Synod. 1814» 192 S. ie. 

Dieter evangelifche Katechismus, den die genann- 
te Synode ebenfalls veranlafst hat, hält üch in der 
Glaubenslehre an den Leitfaden des apoftoufche» Sym- 
eolums , und tn der Sittenlehre an den Dekalog us. £• 
ift nicht die Abfleht des yfs., dals er von den Katechu- 
xnenen-gana auswendig gelerntwerde ; fondern er bleibt 
dem Katecheten überJalTen r fo viel dem Gedächtnifa 
einprägen zu laßen, ala ex für nöthJg hält. Auch ift 



diefer Katechismus viel zu* ausführlich , am gm* sru*> 
wendig gelernt zu werden ; und | vielleicht ift er über- 
haupt zu ausführlich. Wenigßens ift er zu gekehrt, und' 
hat zu viel mit Befiimmung dogaatifcher Begriffe zw 
thun. So werden die Eigenfchaften Gottes alle nach' 
der Reibe genau benimmt, und dabey geht es natür- 
lich nicht vom Herzen zum Herzen, je falle» 
wird der Verftand oes Kinde« dabey unbefriedigt blei- 
ben. Ein ßreng orthodoxer Dograatiker fcheint übri- 
gens der Vf. nicht zu feyn. Die LehTe von der Perlon« 
Chrißi und feinem Verföhnungstode find fehr gemä- 
fsigt, faß flach behandelt. Von der Gottheit Chrißi ift 
nicht die Rede, fondern blofs von feiner göltliehen Au- 
torität. Der Zweck des Todes Jefu wird darein gefetzt r 
dafs dadurch feine Lehre beCegelt, und denMcnXche» 
ein Pfand der Sündenvergebung gegeben werden Tollte. 
Die Höllenfahrt bedeutet nach dem Vf. nichts, als dafs« 
Jefus wahrhaft geßorben fey. Die Lehre vom heil. Geiß! 
ift gar zu mager behandelt, und die fortwährende Wirk- 
fanikeit deffelben übergangen. Verhältnifsmäfsig ßnd! 
die zehn Gebote mit zu viel Ausführlichkeit abgehan- 
delt, und der Vf. verrätb dadurch feine ein feit ige mo- 
ralifche Richtung in der Theologie. Auf die zehn Ge- 
bote folgt die Lehre vom Gebet, dann die von den Sa- 
cramenten, und den Befcblufs macht die von den letz- 
ten Dingen. 

Zugegeben find: 1) A Jcriptural ad'vict t<r the 
young; oder eine biblifche Spruchfammlung, nach den 
Materien geordnet. 2) Sir Bd. Hale't eharacter of a 
true Chrtfiian, eine kurze, fehr wenig befriedigende 
Schilderung der Gefinnung eines wahren Chriftenv 
3) An addrefs to thofe who with to be conßrm*d 7 ein« 
Vorbereitung und Prüfung für Conßrmanden. 4) A 
fketch oj the hißory of religion, eine kurze Gefohich^ 
te der Religion, vom Anfang der Welt bis auf die neue- 
Ae Zeit. 5) A ColUction of prayers for pareiits and 
ckildrenf Gebete für Altern und Kinder in der Fami- 
lie -zu verfchiedenen Zeiten und bey verfchiedenen Ged- 
iegenheiten. 

Von demfelben Vf. ift una noch folgende SchrifV 
zugekommen: 

HunsoN, b. Norman: Three fermont, tne firft preaV 
ched be fore tbe Evangelical Lutheran Synod, eon" 
vaned in Chrift's church, in the town of Claverack- 
on funday the 7th of September 1817 ; and tbe fe-- 
cond and third on the reformation by Doctor Mar> 
tin Luther. By F. H. Quitman. »8 «7- 4* & gr. 8V 

Diefe Predigten ßnd urfprüoglich Deutfcn-gefchrieV 
ben und gefprochen worden. . Die erfte , eine Synodal-- 
predigt über den Text 1 Cor. 5, 1 1—15, warnt vor raenfen- 
hellen Zufätzen zur einfachen Lehre Jefu und vor 
menrchlicher Glaubensherrfchaft , und ermuntert zum 
Feßhalten an der wahren proteftantifchen Freyhei*v 
Sie ift mehr gelehrt,, als volksmäi'sig, da ße vor Frei- 
digern gehalten ift. Der Vf k verreib auch hier, dafa» 
feine Dogmatik fehr einfach und düldram ift. Errätby 
um das Wefentliche der chrißlichen Religion aufzuraf- 
fen, fich an Stellen, wie die Unterredung Jefu mir Nf- 
kodemaa, mit der Samaiiienn r mit feine* Jängarw 
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Joh. »J. 14, «od ahnliche zu halten, in deaen wenig 

Dogmatik vorkomme. Die beiden anderen Predigten 
Iiiben die Reformation Luther! zum Gegenßande, tob 
deren Gelchichte ein kurzer Abrif» nach VilUrs gege- 
ben wird, worauf die Grundfätze und der Geiß deriel- 
ben entwickelt werden. Oer erfte Gründau iß : Ge- 
wiffonsfr«) heit, Lo» Tagung von aller menfchlichen Glau- 
bensautorität ; der zweyte: Vernunft und Offenbarung 
find die einzigen Quellen der Religionterkenntniit ; der 
dritte: lebendige Sittlichkeit, 



Glauben verßand , welcher k ein »i w eges trag zu gutta 

Weiken leyn follte. Ei liefien Ech gegen diele An- 
ficht vom Geiß der Reformation manche Einwendun» 

«en machen, und et iß auch hier wieder klar, dar» der 
f. fielt zu einer etwa« laxen , modernen Theologie be- 
kennt.: Die Lehre von dem allein gerecht machenden 
Glauben icheint er in ihrer Strenge nicht anzunehmen, 
wenigßent hat er fie in dieler Darftellung etwa« umhüllt 
und verwifcht. 



KLEINE SCHRIFTEN. 



V- üiiäciiT« Senatr*»*. KUl, ia der akedem. Bueh- 
fcandlung: An di» WiAtrfaehir et»*« chrißliektn Prtiigtn, 
Gefchrieben tob einem Ante. Nebft vier Britftn Franklin*. 
Igig. 48 S. 8. gebeftet. (6 gr.) 

Giebt et Widerfacher Harmi'tnt , die intolerant gegen 
ihn find , und ihm vorwerfen, daf» er feiner Überzeugung »e- 
mäf» predige, «nd der „althergebrachten Norm" treu bleibe: 
fo hat Hr. Prof. Htgtwifch ihnen hier treffende Worte ent- 
gegengefeUL Ree. ift e* aber fo vorgekommen, al« habe 
Ech Hmrmt (eine meiften Gegner durch die intolerante Be- 
dlung derer , die von feiner Anficht verfchieden denken, 
durch feine Erklärungen wider die Vernunft und da* Ge- 
ige«*«;«». Die letttan find freylich fo arg nicht ge- 
»1» fie klingen, Hr. Htgtwifch meint , Härmt habe 
fclaf« lagen wollen, daa Schliefiungtrermögen könne ifolirt 
(eben fo wenig, «1* die PbauUfie) den Menfchen durch Reli- 
gion dem Göttlichen nähern, die fehwerft« Aufgab« erfüllen, 
de* boehfte Ziel erreichen , und der Menfch falle eisen Wil- 
len über fich erkennen, und diefem den eigenen unterord* 
man, da« Gewiffen fey nicht Gefetzgeber, fondern erkenne 
nur die Gefettmäfrigkeil der Handlungen, könne aber fchlum- 
jnern. HRt der Vf. den chriftlichen Prediger richtig veruan- 
den: fo fallt diefetn nur tnr Laft, daf« er denen, welchen 
■r den Krieg wachte, Meinungen aufbürdet, die nicht di« 
ihrige» Und, Denp war behauptet, durch da* Haßt Schlit- 
ßungtvtrmigtn eine tu (Stande in bringen? Wird 

unter Vernunft nichts Anderes verbanden ? JA Vernunft nicht 
die Kraft im Menfchen , di« alle« in und aufser dam Mea» 
leben Gegebene, alfo alle feine Kräfte in Einftiramnng zu 
bringen ftrebt ? Und iß nicht eben die Einheit de« manutch- 
faltigen im Bewufftfeyn Gegebenen , nach dem Sinne derer, 
die Reh am heften aber die Vernunft elf Ouelle der Wahr- 
helt erklärt haben, da* Merkmal de« Wahren? Und die 
da fcheiuen, da* G«wiffen «um Gefetigeber tu machen, 
verliehen die nicht unter Gewiffen da* fitlliche Gefühl, alfo 
im Gründe wieder die Vernunft? 

Der geiftreiche Vf. de* vor un* liegenden Schnftchen« 
e-efteht, daf* er Geh nicht zu allen Dogmen der chriftlichen 
K»rche bekenne. Aber, fagt er, e« ift Thatfachc, daf. 
et Gläubige giebt, gläubige Chriften, d. 1. „folche , die da 
Klauben an die Gnade Gotle* durch Chrifti Verföhnung.tod." 
Diele Thatfache, und den Übergang vom Nichtslauben tum 
Glauben erklärt keine Philofophie; „denn die Vernunft hat 
kein Merkmal, woran fie «in« geoffenbarta Religion, eine 
unmittelbare Verleihung de* Göttlichen erkennen könnte.'» 
D e gläubigen Chriften In einer Gemeinde machen die chriA- 
Viche Gemeinde aü«. pUzar eebört die Kirch« und jede 
kirchliche An Aalt Sie hat allo nicht Unrecht, wenn Ca 
einen «hriftlichen Prediger begehrt, d. h. der da lehrt di« 
Sittenlehre, di« Gebote »nd die Gottheit und den Verföh- 
„.mesjod Chrifti , lehrt, weil er glaubt. Aber wenn, wie 
der Vf richti« fagt, d«r Glaube an den Verföhrtungitod 
Chrifti „ein« Madificatmn ift de* WitTen« und de* Gefühl* 
und de* Glauben», welchen jedar Menfch findet, der in 
flth fuebt;" f« wird es auch verfebiedenc Modificationen 
der Lehre de« Cbrifteolhum. von der durch Jerum beabsich- 
tigten und bewirkten Yarföhnung geben können , und wir 
fehen «lebt «•», wie die Anhänger der ««en von ia 



•nmafren mögen, allein Chriften tu fern. Vortrefilich fagt 
der Vf.: „Der chriftliuh« Prediger muffe lehren, wa* er 
glaub« und wie er glaube; aber er darf nicht unchriftlich 
intolerant fern, nicht da« unchriftlich« Papftthura preifen, 
und nicht lehren, wa* dahin führt. Diejenigen, welche 
den ganien Glauben nicht haben , aber al* Confirmande« 
jede« Alter« di« Kirche befuchen und befucheu dürfen , ha- 
ben da* Recht zu verlangen , daf* von der Kautel niemal* 
erfchalle die Lehre von der allein feligmachenden Kirche. 
Die Behauptung der allein feligmachenden Kirche und die 
Verdammung der Andersdenkenden ift Erfindung de* menfch- 
lichen Stolte* , ift Widerfpruch gegen die Allmacht und ge- 
gen di« Gilt« Gotte*. Diele Behauptung ift Urfache aller 
Religionskriege gewefen; fie führt confequent zur Inquifi- 
tlon. .. Da* Wort ßche dem chriftlichen Prediger auf der 
Kantel deT chriftlichen Kirche frey; da* fodert di« Gerech- 
tigkeit. Er lade und lock«, mahne und warne; di« einti- 

S« Befchränkung f«y, daf* er nicht verdamme die Ander** 
enkeaden wegen ihrer Gedanken." Nun aber follte man 
doch denken, der Prediger, der fich zum Chriftenthume 
bekennt, aber da* Cbriltenthuin hie und da ander* verlieht, 
ala d«« Vis. chrifti icher Prediger, mufite, wenn fonft nicht* 
eintritt , da« nämlich« Recht haben. Wa« der Vf. von den« 
philofophifchen Stolze fagt, unterfchreiben wir ebenfall« 
gern , und in feinen Bemerkungen über da* , wa* die Phi- 
lofophie vermöge und nicht vermöge, ift manche» Richtige. 
Aber wen» Jeder Menfch in fich finden kann , wa» der Vf. 
aller Religio» Anfang nennt, wi« follt« •» d«n» die Philo- 
fophie nicht finden, die ja eben da» manfchliche Bewuftt- 
feyn zu ihrem eigentlichen Gegenftande hat? Und haben 
denn nicht die grollten, Philofopnen auch die Lehr«, daf« 
di« Menfchen die Seligkeit nur durch Gnade gewinnen kön- 
nen, in ihrem wahten Sinne anerkannt? Eben fo wenig ift 
fie voa den bedeutendsten derer Prediger verkannt worden, 
denen man Schuld giebt, daf« fie nur MoTal vo» der Kanzel 
gelehrt haben. 

E* giebt kein einzelne. Organ detReligiofität, fagt der 
Vf. „Nur wenn di« ganze S««le fich anftreagt, in geweihte» 
«blicken, vermag der Sterbliche fich empor tu richten, 
er den Staub and den Krieg und da« Elend tief unter fei- 



nen Füf*«» «vbHckt, und in die Unendlichkeit mit dem Aug« 
de* Geilte* fchaut. Nur durch da* Ahndung«vermogen kann 
der Menfab augenblicklich emporfteigen.'* Aber wenn da«, 
wa« hier dem Menfchen errebeint , nicht ihm nachher wie- 
der ale Täufchung erfcheinen foll : fo muf« e* doch "» E j n " 
ßimmnng gebracht werde» können mit dem , wa* nach den 
Gefetaeu unfere» Bewufttfeyn* für wahr zuhalten ift, alfo 
mit der Vernunft. 

De« Vf«. Awfpruche find «um Theil einfeitig, weil er 
picht überall auf den Grund gegangen ift; in vielen Puncten 
muf* man ihm jedoch wohl Recht geben, und in Abficht man- 
cher anderen würde ma» lieh, fcheint e», leieht mit ihm ver- 
ftandigen. Da» Lob de* chriftlichen Prediger« ift ."»cht un- 

1 jUchlfertigung der 



rerdicut, und macht dem Vf. Ehre. Eine Rechtfertigung der 
Thefen aber darf man hier nicht fuohen, und die fogenanie- 
ten Rationaliften können mit dem, wa» dar Vf. verbringt, ^ir» 
Ganten recht wob^tufriedeu feyn. 



Franklin* find 
J.CF.D. 
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JURISPRUDENZ. 

a) Whma», im Landei-InduRrie-Coniptoir: Wal' 

theri Frieder. Clojßut (Clofßi), A.L.M. et J. U. Dr. 
et acad. Tabing. Subbiblioihecarii, Commentatio 
juridico - literaria , fifiens codicum quorundam 
. MJforum Digefti Feteris Stuttgartienßum et Tu- 
bingenfit accuratiorem defcriptionem, eorundtm- 
que et inter fe, et cum Florentina, Fulghta, 
aliorumque codicum lectionibus comparationem. 
Cum praefatione Bd. Sshraderi, Phil, et J. U. 
Dr. et acad. Tubing. Jur. P. P. 0. 181 8- XIV und 
538 S. £. (* RtUx- « P-) 

■ s) TüBtNomr , h. Lanpp : Tltulot Digefiorum Lib. 
XU. Tit.-$ de condictione ob turpem cauf am, et 
Lib. XXJL Tit. 5 de teßibue, Udeciro codicum 
MiX, aliorumque feb&diorum crttieoram opu 
«meudato«, in fcbolarum exegeticaruai ulum edi- 
dit, noias, apuaratum criticum et praefationem, 
qualibri, uuibus haec criQs aititur, inter fe com- 
parantur, adjecit Dr. Bd. Schräder. i8>9> LVlU 
und 908.8* (18-gr.) 

r verbinden die Anteige diefer beiden Schriften, 
welche nicht blofs durch Einheit de« Gegenßandes, 
fondern auch durch fJbereinftimmung der Behandlungs- 
weife einander fehr nahe verwandt find. Der Vf. 
von No. i, ein Schüler des Hn. Prof. Schräder, «el- 
cher diefe Probefchrift mit einer woblgefchriebenen 
Vorrede amgeftattethat, iß nämlich bey feiner Arbeit 
von domfelben Gefichtspuncte ausgegangen , welchen 
fein verdienter Lehrer an mehreren Orten (z. B. in den 
Abhandlungen aue dem Civilrecht, Bd. » No. 6 Han- 
nov. 1808. 8- »n den eiviliftifchenjibhandlungen, Bd. 1 
No. 7 Weimar 1816. 8 ) für die Uberriebt und Würdi- 
gung der Hülfsmittel der Kritik des Textet von Jofti- 
niant Rechtibüehern feAzu ft eilen gefacht hat. 

No. 1 kündigt fich al« die weitere Ausführung ei- 
ner akademifchen GelegeBheitsfchrift an, welche der' 
Vf. bey Erlangung der jurißifcheu Doctorwurde aufge- 
arbeitet hat, und zu deren Gegenftand er die, durch 
feinen Lehrer (in Hugo'» Oivilift. Magaz. Bd. 4 S. 458 
fgg.) dem jnriftifchen Publikum fchou bekannt ge- 
machten Handfchriften de« Digeßum Fetus wählte, 
indem die in den exegetiTchen Verlefungen de« Ha. 
Ergänxungtbk B.J. A. L\ Z, Erßer Band, 



Prof. Schräder geweckte Neigung ihn entschieden zu 
kritifchen Unterfuchungen leitete. Der Hr. Vorredner 
fp rieht fich aber über den Zweck und da« Verdien«: 
diefer Arbeit beßimmt dahin aus : e« fey durch die 
forgfame Vergleichung der beiden Stuttgarter Mff. mit 
dem Test der Tanrellifch.cn , Haloandrifchen und 
mehrerer alter Ausgaben dem Vf. gelungen, über daa 
Verhülinift der Lectio Fulgata zur Florentina, und 
die Beziehung aller Codices Fulgati zu derfelben, für 
das Digeßum Fetus umfaffende Beßimmungen zu er- 
mitteln, fo dafa jeder, welcher irgend eine Hand- 
febrift de« Dig. Fet.iu unterfuchen Gelegenheit habe, 
diefelbe fofort nach der vom Vf. angegebenen Claffifi- 
cation ordnen, und danach den richtigen GeGchts- 
nunet für die Würdigung ihrer kritifchen Brauchbar- 
keit aufraffen könne. Ein l'o günftiges Urtheil au« 
dem Munde eine« competenten Richters mufs nicht 
nur für das vorliegende Werk, fondern für deffen VL 
überhaupt eine fehr vertbeilhafte Meinung erwecken. 
Ree. hat defshalb diefe* Buch mit grofsen Erwartungen 
zur Hand genommen , und er will verhieben zu zei- 
gen, inwieweit diefelben bey ihm in Erfüllung gegan- 
gen find. 

Die Pars l beschäftigt Geh mit der Defcriptio ex~ 
terna trium codicum Mjf, Digeßi Fet., nämlich eine« 
dem Hn. Prot. Schräder zugehörigen Ms. und sweyer 
Handfchriften, welche Geh auf der öffentlichen Bibliothek 
in Stuttgart beGnden. Der Vt bemüht Geh da« Zeit- 
alter derfelben genau zu beßiuimeu , welches «r für 
den Cod. 1 in die Mitte de« dreyzehnten, für den 
Cod. » in den Anfang des vierzehnten, und für deu 
Cod. 5 in da« fünfzehnte Jahrhundert fetzt. 

Die Pars II enthält die Disquifitio in inter num 
Horum Codicum valorem. Wir wollen von den? in 
mehrere Abfchnitte gefondertea, Unterfuchungen de« 
Vfs. nur die vorzüglicheren hier zur Sprache bringen. 

In §. 5 — 10 iß von, den Pandekten -Titeln und de- 
ren Rubriken, mit Bezug auf die von dem Vf. benutz- 
ten MO*.* die Rede. Zweckmäfsig, und von gründli- 
cher Kenntnif« zeugend, find die Bemerkungen über 
die Abweichungen der Codices Fulgati in doa Titel- 
ruhrrken; *. B. bey Lib. tt Tk. 7. <pag. 4« ia de« 
Note.) Mit Recht hat der Vt diefen Gegenftand einer 

Senauern Prüfung unterwerfen. Denn wieeinflufireirh 
«s Studium diefer Titelrubriken für Dogmatik und 
GeSchichte des RomiJ*h«n Rechts iu, xei^t z. B. der 
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Tit. Dig. 'Si ager vtctigalis etc. , der Tit. Cod. da 
nudo ex jure Quiritium tollendo, u. m. 

Sehr gut find ferner die von §. 13 — 18 gehen- 
den Bemerkungen über die wahrfcheinlicbcn Grün- 
de dei Zufammen iiehem oder Trennen« einzelner l'an- 
dektenfragmente, fo wie über die Angabe vollfiändiger 
Infcripüonen bey einzelnen Fragmenten , in folchen 
MET. , welche fonft nur unvollAändige Infcriptionen ha- 
ben. Der §. ig giebt ein Verzeichnifs der Abweichun- 
gen von der Florentina, welche die rom Vf. vergliche- 
nen Mff. in den Anfangsworten der Fragmente haben. 
Ree. kann die Au* führlichkeit in der DarAellung hier 
nicht billigen, indem häufig die Abweichungen auf 
einer blofscn Veränderung in der VorAellung beruhen, 
und für die Handfchrift, in welcher Ge vorkommen, 
nicht gerade charakterißifch find. Intereßant iß die 
in §. ao — 24 auf Schrader's ausdrückliches Anrathen 
vom Vf. angeftellte Unter fuchung über die griechischen 



den Vorzug gegeben. Manche Fragmente beschäfti- 
gen den Vf. mehr , und leiten ihn au« dem Felde der 
Kritik nicht feiten in da« benachbarte Gebiet der Exe- 
gefe; am längAeo verweilt er bey Lib. 50 de action. 
emti vend. (S. 167—1711), von welcher er eine neue 
Interpretation zu geben verfocht. 

Von $.31 ab folgt eine Vergteicbung der drey von 
dem Vf. benutzten Handfchriften mit andern- Textes- 
xecenGonen : und zwar ; zunächk mit den Antebono- 
nienß/chen, nämlich mit Petrus, Ivo, und den Cot- 



lationen des Tit. Dig. fini 



gundor., wobey froy- 



lich das Refultat übereinftimmender Varianten unge- 
mein kümmerlich ausgefallen ift; fodann mit de» 
MIT. , welchen die Recenßo Bononienfis zum Grunde 
liegt , infoweit deren Collationen dem Vf. zu Gebot 
Aanden , z. B. mit den von Brenkmann (in der Ge- 
bauer. Spangenbergfchen Auegabe,) verglichenen Cbdd. ; 
mit dem Erlanger Cod., fo weit Glück in feinem Pan- 



Ausdrücke und Sätze in den Stellen des Digefi. Fetus, dekten -Commentar Varianten daraus bekannt gemacht 
Die hieran geknüpften Bemerkungen, welche gute hat; mit den in Haffe* t Werk über die Culpa enthaU 



tenen 
JchnJ, 



Fr üben von Lesarten der Königsberg er Hand- 
Vet. u. dgl. m. Auch bey der Zu Tarn- 



D 



Hi nntnilTe in der grieebifchen Sprache verrathen, er* 
geben , dafs die in den drey Mff. de« Vf. lesbaren grie» 

chifchen Stellen offenbar nicht alle aus der Florentin*, menftellnng und kritiTcben Würdigung diefer Varian- 

gefloflen find , dafs aber auch umgekehrt an einigen ten zeigt der Vf. Scharffinn und Gelebrfajnkeit ; nur 

Orten jene Mff. in der Lesart griechischer Wort» den hat Ree. eine Sorgfältige Vergleichung mit den in der 

Text der Florentina gegen das Zeugnif« andrer Codices , Accurßfchen Glofle und bey Odqfredux vorkommen- 

Vulgati unterltützen. Ree. hätte gewünfoht, daf« den Varianten vermifst, von welchen freylich die er- 

auch über die lateinische überfetzung griechifcher ftexen gelegentlich berührt werden, aber nicht zum 

Worte, woran es nach S. 154 fgg. in des Vfs. Mit nicht GegenAand einer befonderen Unterfuchung gemacht 

ganz fehlt, genauere Nachforfchuugen angeftelU feyn find, was ße gar wohl verdient hätten , wie Schräder 

möchten ; denn diefe Überfettungen find fehr abwei- früher fchon {Abhandlungen aus dem Civ. Recht, . 

chend in Mff. und alten Drucken: am wenigßen aber Bd. 1 S. >7> fgg.) erinnert, und in der unter No. a zw 



kann man fich aus dem Text der Gothofredifchen 
Ausgaben, welcher hier auch meinen« in die Gebauer- 
Spangenbergfche Ausgabe de« Corpus Juris Civilis 
übergegangen iß, ein deutliche« Bild von einer Lectio 
Vulgata indiefen Stellen machen, indem Gotho/re- 
dus ganz willkühr lieh bald die Verßo Barbara, bald 
Überfetzungen neuerer JuriAen, z. B. von Andr.' Alci~ 
atus, u. a. m. zum Grunde gelegt hat.. 

In (J. *5 und in folgenden §§. hat der Vf. fich be- 
müht, den Beweis , daf« nicht alle Codices Vulgati 
au« der Florentina abßammen , für da« Dig. Pet. , und 
mit Bezugnahme auf die ihm zu Gebote- gehenden 
MIT., zu fuhren. (Nicht ganz richtig iA hier die Aeu» 
Cserung, daf« die bisherigen Unterfuchungen über die- 
feu GegenAand fich auf da* Digeßum Novum be- 
schränkt haben; denn Co find auch für das Dig. In? 
fortiatum geführt worden. Vcrgl. Eichhorn'sDeut/chf 
Staats- und Rechts - lief ehichte. Bd. b §. 267.) Anzie- 
hend LA in ß. b6 fgg.. du Veftteicbnif« von Stellen, 
welche in den Stuttgarter MIT. und in alten Drucken 
das Dig. Vel. einen vollßändigexn Text haben, als 
die Florentina. Die kritifchen Bemerkungen, welche 
der Vf. hier einfireut, find durchdacht; drrfelbe hat 
fich nicht durch jedes Neue hinreifsen laffen, fondern 
manchen, Scheinbaren ächten Zufau aus zureichenden 
Gründen für ein GlofTem erklärt, To wie nicht feiten 
dam aoLuhe inend lückenhaften Text des Florentina 



bfeurtheilenden Schrift -aasgeführt hat. In §. 56 fgg 
folgt eine vollständige Variamentammlong au« den Mff. 
de« Vfs. für nachbenaante Stücke des Dig. Vet. Lib. 1» 
Tit. 2 und 4 Lib. 6 Tit. 1 Lib. 10 Tir. x und Lib. «4 
Tit. 3i mit Berchränkung auf gewählte Stellen, . un* 
von kritifchen Bemerkungen de« Vfr. begleitet. 

§. 4a — 45 verbreiten fich über die Verwandtschaft! 
de« Tübinger Mf. und der. beiden Stuttgarter Codd. 
mit andern Mff. Mit den Antebenoniennfchen Com' 
pilationen Aimmen fie faß gar nicht überein; alfe* 
bleibt nur die Vergleichung mit der Florentina und- 
den .Codicibus Vuf.gatis .- hier glaubt nun der Vf. fol- 
gende» Refultat gefunden zu haben.. Seine drey Mff- 
unterfcheiden fich dadurch von der Vulgata, dafs fie 
an mehreren Orten die griechischen Ausdrücke in der 
Originalfprache und unverfälfeht enthalten, gleich 
der Florentina , dafs fie an verfchiedenen Stellen die 
Lücken der Fiorenlina beßer ergänzen, als die VuU 
gata es thut; dafs ße endlich in der Abtheilung der 
Fragmente manche Eigenihümlicbkeit verrathen. Sei- 
ne Uberzeugung Spricht fich endlich dahin aus , dar« 
diefe MIT. auf verschiedene Weife, da* eine mehr als 
das andere, fich der neueren Recenßo Bononienfis, 
auf welche die Fiorenlina bedeutenden Einfluf» gehabt 
hat, anfchliefcen. 

in §, 0 — 48 wird eine genaue Berechnung nach 
Brüchen veranßaltet über das Verbältaifs, in- 1 
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die MIT. it Vfs. ßch der ähern oder neuer» 2>cfiV 
Vulgata nähern; und eben To wird »och da« Verhält- 
nis der guten und fchlechten Varianten in die Ten MfL 
benimmt. In J. 49 fgg. beseichnet der Vf. endlich die 
Familien**der Handfchriften, namentlich der »on Brenk- 
mann benutzten, tbeils auf den Grund der eigenen 
Erklärung Brenkmann's über die Verwandtfcbeft eini» 
jer »00 ihm unterfuchter Codices, vorzüglich aber 
geftützt auf die Vergleichung einer groben Anzahl von 
* Varianten f welche der Vf, felbft zurammengeriellt hat r 
Zur VerGnnlichung diefer Verwandt fchaft dienen die 
dem Werke beygefügten müh Tarnen Tabellen. Oer 
Vf. nimmt aber im Ganzen drey Familien von Hand- 
fchriften an,, von denen zwey ganz eigentümliche 
lieferten haben, während die dritte Familie zwifchen 
dam Text der beiden erften fchwankt. - Darauf werden 
die einzelnen von BrenAmann verglichenen Codices, 
Co wie die Erlanger Uandfchrift und die vom Vf. be- 
nutzten MIT. durchgegangen, und die Familie benimmt, 
welcher ße angehören. 

% ünTer^Unheil über die Refultate des Verfahrens 
von unferem Vf. r binfichtlich des letzten nnd haupt- 
fachlich&en Punctes feines Unternehmens, kann nun 
aber keineswegs fo günftig ausfallen, als das des Vor- 
rednerr. Die Hülfsraittel, welche dem Vf. zu Gebote 
Banden, waren für einen fo weitausfebenden Zweck 
doch auf jeden Fall zu kümmerlich. Brenkmann's 
Collationen hatten , hey deffen irriger Vorftellung von 
dem Verhältnifs der Flortntina zu allen andern Mfr. 
dar Pandekten, durchaus nicht den Zweck, eine gründ« 
liehe und umfaXTende Vergleichung der einzelnen Co. 
dicur* Vulgat. zu bewirken ; Ge befebränkfen Geh auf 
diejenigen Stellen, in welchen der Text der Floren- 
tina zweifelhaft zu feyn fehlen; bey einem folcben 
deiultorifchet* Verfahr en aber kann aus diefen Colla- 
tionen unmöglich eine Totalanficht der Recenfiou jedes 
einzelnen Mi. hervorgehn. überhaupt können wir die 
Idee nicht billigen, nach welcher man durch eine 
MünBliche Bruchrechnung die Abftammune eines Mk 
vom andern, oder beider aus einer gemeinfehaftlichen 
Quelle, zu beftimmen verfucht. Denn da die zur Ver~ 
glcichung aufgewählten Stellen doch immer von einer 
mehr. oder minder zufälligen Wahl abhängen: fo ift 
das Mafs der übereinftiramenden oder abweichenden 
Helarien immer hoebft relativ. Am wenigften zu loben 
aber ift es, wenn man allein auf die Autorität von 
Hrenktnann oder Gebauer einzelne Lesarten als un- 
zweifelhafte Lectio Vulgata annimmt, und danach 
fogleich das Verhältnifs des Textes eines Mf. zur Vul- 
gata öder Florentina be'timraen will. Denn in keinem 
Theil ihrer Unterfuchungen find die Stifter und Be- 
förderer der Göttinger, Ausgabe des Corpus Juris 
■Civilis läfliger zu Werk gegangen, als in, der Ausmit- 
telung. der Autoritäten für einzelne Lesprien: man- 
ches wird von ihnen als Lectio Vulgata angeführt,, 
was erft dem Text neuerer Ausgaben zum Grunde liegt, 
und an unzähligen Stellen ift umgekehrt eine unzwei~ 
feihafte Lectio Vulgata dem Haloander , oder auch 
dem. Ctdex Rehdigeranus, beigelegt worden.. 



Abgefeben hievon muft aber Ree. dem fchönen 
Talente, fo wie dem unfäglichen Fleifre des Vfs. das 
gebührende Lob zollen. Wer fich jemals in umfalTen- 
den Collationen mehrerer Mff. und Ausgaben der 
Rechtsbücher Juftinian's verfucht hat , wird gerne das 
Unheil unrerfcbreibeUr dafs Forfchungen dieler Art 
bey weitem zu den mühfamften imr Felde der Juris- 
prudenz gehören, wegen des Aufwandes von niecha- 
nifchero Fleifs, welcher dabey unentbehrlich ift. Mdga- 
der Vf. daher fein in der Vorrede gegebenes Wort, 
ähnliche Unterfuchungen für die übrigen Theile der 
Pandekten und für den Codex anzuftelten, recht bald 
lofen; an Aufmunterung zu einer fo verdienftlicheni 
Arbeit wird es ihm nie fehlen. 

Der bekannte und um die Wiffenfchaff bereite* 
wohlverdiente Vf. von No. 2 hat bey früheren Veran- 
lagungen reinen Beruf zu einer krhifchen Behandlung 
des Textes der römifchen Rechtsbüeher fchon man« 
nichfaltig bewährt. Während feine früheren Unterfu- 
chungen aber meiftens nur den Zweck hatten, die 
Grundlagen einer künftigen Kritik der Quellen des rö> 
imfchen Civilrechu zn befeftigen, den künftigen Kri- 
tiker vor dem Irrtbum über das Verhältnifs der Mo- 
rentinijthcn Pandektenhandfchrift zu den übrigen Mff. 
zu warnen , und denfelben auf die Schätze ungenutzter 
kritifcher Uülfsmittel aufmerk fam zu machen; fo ha- 
ben wir die vorliegende Arbeit als dett erften umfaf- 
fenden Verfuch zu betrachten , welchen der Vf. ge- 
macht hat , um feine Theorie in'» Leben treten zu laf- 
fen. Er felbft fpricht Geh in der ausführlichen Vor- 
rede über den Plan diefer Arbeit alfo aus. Den erften 
Änflofs erhielt diefs Unternehmen durch dasBedürtnifs, 
für die exegetifchen Vorlefungen des Vfs. den Zuhö- 
rern einen kritifch berichtigten Abdruck ganzer Pan- 
dcktomitel in die Hände zu geben. Zuuächft forgte 
nun der Vf. für die Bildung eines kritifch genauen 
Textes, wobey er ganz felbüftändig zu Werke ging, 
ohne Geh irgend einer altern oder neuern Texresrecen- 
fion vorzugsweise anzuTchliefsen. Befondere Aufmerk- 
famkeit widmete er hiebey der, bisher nicht genug 
beachteten, Intorpunction und Stellung der §§. Den 
Text begleitete er mit fortlaufenden Noten, welche 
meiftens Fingerzeige für die Interpretation enthalten, 
und eine fchickliche Nachweifung der einklagenden 
Parallelftellen , fo wie anderer der Exegefe förderli- 
cher Quellen oder Bearbeitungen, an die Hand geben. 



Endlich 



len Noten, aber gleichfalls mit dem 



Texte fortlaufend,- fügte der Vf. einen Apparatus cri- 
ticus hinzu, welcher die Befiimmung erhielt, alles, 
mit Ausnahme' ganz fehlerhafter Angaben, war dem 
Vf. als Material für die kritifche Behandlung des Tex- 
tes gedient hatte, alfo namentlich alle irgend erheb- 
lichen Varianten, aufzunehmen. Diefer fehr befon- 
nene Verfahren erreichte feinen Zweck um fo- mehr, 
da der Vf. einen faft unglaublichen Vorratb kritifcher, 
zum Theil noch ungenutzter Materialien Geh au ver- 
fchaffen gewufst hat. Ihm find, von nicht weniger alt 
fechzehn Mff. Collationen zugekommen ; nämlich, au- 
ßer den dreyen von Clojfius für lein« Arbeit über dar 
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£)(g. PW. benatotea Mff. , vier Leipziger Codices , ein 
Erlanger Codex, zwey Göllinger, ein Königsbrrger, 
zwey Basier, ein Strasburger, und zwey Berliner. 
Über den Werth dieler MET., ihr Verhältnif» zu andern 
Textes-Receußonen , und ihre Sopderung nach den von 
Cloßitts erniitieltep Familien .der Mfl".. läfst Geh der 
Vf. in der Vurrede umftäwliicb aus. Aufscrdem find 
nicht blofs dio neueren Auigabun der Pandekten , fon- 
dern vornehmlich die alten Drucke derfelben zu Rath 
gezogen worden ; und Li dem L'rtheil, welche« der Vf. 
in der Vorrede über den kritil'chen Werth die f er Aus- 
gaben fällt, wird man den Kenner gewähr, welcher 
rnit feltner Unparteylichkeil die Verdien«* mancher 
«erkannter Editoren «bwjigt. Wai z. B. S. Lli fg. über 
Ualoander geragt wird, iß wahr und überzeugend. 
Paf« der gelehrte Vf. nicht bloh die Baßliktn, fon- 
dern vorzüglich auch die in- der neuefien Zeit aus der 
Yergeflenheit gezogenen Trümmer der Antebononien- 
ßfchen llecenßon *on Jußinian's Reclitsbüchern als 
Hülfsmittel für feine Kritik benutzen würde, war zu 
erwarten, und er hat .auf diefe Quellen einen fo hohen 
Werth gelegt , dafs er die Wahl der zu behandelnden 
Pandekteuijtej gerade auf diejenigen leitete, auswei- 
chen die reiohlichßen Excerpte bey Petrus und Ivo 
vorkommen. 

Die IV n m»t Umficht angelegten Plan feine« Wer- 
ke« bat der Vf. gewiffenhaft auszuführen gefucht; ftt 
dar« diefe Arbeit nicht blofs ihrem nächßen Zweck, 
als Leitfaden bey exegeüfehen Vorträgen zu dienen, 
»ollkommen entfpricht, iondern auch, gleich der 
rühmlich bekannten Bearbeitung der Tut. Dig. et Cod. 
de Verborum Significat. von Cramer, als Mußer einer 
lünftigen kriechen Ausgabe des gerammten Corpus 
Juris Civilis ZU betrachten in- Vielleicht ift es dem 
Vf. vorbehalten, durch Einleitung eines folejien gro- 
ssen Unternehmen«, auf deflen Notwendigkeit er 
frühe fchon aufraerkfam gemach* hat, Beb ein blei- 
bende* Verdicnß um die Wiffenfchaft zu erwerben. 
* P. I. R. 

STAA TSfVISSENSCHAFTEN. 

jJüaNBtsto, b. Riegel u. Wiesner : Die Auflage, 
durch A. F. Stockar von Neu/orn. 1819. XLVJII 
„ad 504 S. 8- (1 Rthlr. ta gr.) 



Der Vf. unterfcheidet Abgaben tmd Auflagen. 
Abgabe n ennt er diejenige Steuer, wo von einer gege- 
benen Summe, nach einem unveränderlichen Steuer- 
capital, ein gefetzlich beßimmter Theil, zu der Be- 
ßreitung des Staatsbedürfnißes jährlich erhoben wird. 
Auflagen aber heifsen nach ihm (S. 4) jene Steuern, 
welche von Gegenßänden erhoben werden, deren 
Kaufwerth den Grad der Beßeuerungsfähigkteit 
wenigßen bezeichnend, weder durch Schätzungen 
Bim m t , noch von Katafterbefcbreibungen urafafst w 
den können; wo nicht nach einer das ganze Beßeue- 
rungivermögen dnrchlaufenden Quote, fondern nach 
weit veränderlicheren Tarifen , die Quote bald gemin- 
dert, bald geß eigen werden mufs. Ob diefe Eintei- 
lung auf logifche Richtigkeit und auf Klarheit und 
▼erftändlicbkeit Anfpruch machen könne, lallen wir 
an feinen Ort geßellt feya. Die Haupttendenz des? 
Erörtemngen de« Vf«. iß übrigens die, die Zweck mä- 
fsigkeit und ßaatswirthfehaftlicho Räthlichkeit unferer 
bekannteßen Confnmtionsßeuern zu prüfen, nament- 
lich die Abgaben von Flerfch, Bier, Wein, Kolonial- 
waaren und Luxusartikeln. Der Vf. fagt über diefe 
Dinge mancherlei ; eher diafea MaucheTiey iß weder 
neu, noch neubegründet, noch klar und lichtvoll 
vorgetragen. Er felbß iß dielen Abgaben gerade nicht 
abhold . nur will er ße auf eine feiner Meinung nach 
weniger läßige Weife al« die bisherige -iß, erhöbe« 
willen. Doch iß es fe leicht nicht, fleh überall die 
Weife klar zu machen, die er eigentlich für die belfere 
hält, und namentlich beym Biere, wo fein« Abgab« 
aus einer Art von fixer Accife , von den Brauern ge- 
zahlt , zu feyn febeint , möchte ihr manches entgegen 
ßehen. — AI« eine Bereicherung der Wiffenfchaft 
können wir feine Unterfuchungen nicht anerkennen. 
Der pretiöfe Ton, in dem er fp rieht, die Weitfchwei- 
ßgkeit, mit der er feinen Gegenßand bebandelt, der 
Mangel an Deutlichkeit und Klarhoit, in dem fich der 
Hauptcharakter feiner Schrift ausfpricht, die incor» 
recte Schreibart und die ganz eigene, ungewöhnlich» 
und unregelmäfsige Interpunction feiner Sätze, — 
alles diefes zufammen macht die Leetüre feiner Schrift 
mehr widerlich «4« angenehm. 

Z. 
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YEHMUewrn Scnsa»**». Uiptig, 
Pferntktn* in moralifcher, ökonoiniXcber , politiXchcr Hio- 
Xicht betrachtet von *«'n«in Frtundt dir tVahrhtit. igt«. VIII 

und 101 S. 8- (»4 C>. . _ _ 

Eine fehr in« Breite gelegene Darftellung der Un 
einbarlichkeit des Piarrtehenden , und dar Salarien 
Pfarrftellen durch dielen, mit der Würde de« Hütt 
und den Bedingungen der dea Geißuchen obliegenden Wirk- 



samkeit, Die Bemerkungen des Vis. verdienen indefc aller- 
dings Beachtung. Zunäckft hat er dabey die Bcfotdun-s- 
TcrhältnilTe der GeilMichkeit -ia Sachfcn , befonder« in dem 
ehemaligen Wittenberger Kreife vor Augen , und feine Vor- 
fchliiae tur tweckmüf«igeren Einrichtung des Befoldungiwe- 
feru derselben .<fcjfc M t' - k ! ,. 
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Rudomtadt, h. Klüger : Annalen der klinifch-techni- 
fchen Schule zur Bildung dei Arztes mit Kliniker 
und eU Staatediener. Herausgegeben von Philipp 
Jafeph Horfeh, der Pbilof., Med. u. Cbir. D., Grof»h. 
Würzb. Medkinalrath, ord. Lehrer der Heilkunde 
an der Julius • Uiüverfität, Phyficus der Refidenz- 
iUdtu. f. w. RrßesHeft. 1809. «6»S. Zweytes Heft 
»8«o- «30 S. gr. g. C* Rtkdr.) 

*-*ufällige Umßände haben ea Teranlafrt , dafs die An- 
zeige diefer Annale» erft in einem Zeitpuncte erfolgt, 
wo 6e felbft aufgehört zu haben fcheinen. Oiefet muft 
wenigftent vorausgefetzt werden, da feit dem Jahre 
1810 kein weiterei Heft derfelben erfahrenen in. Wo- 
dureh dielet frühe Aufhören begründet wurde, ob 
durch die Unbilde der Zeit, oder dem nicht hinlängli- 
chen Antheil des Ärztlichen Publicum», ift un» unbe- 
kannt. In wi« fern aber daXTelbe alz ein Verluft für nn- 
fere Wiffenfchaft und Kauft anzufehen fey , wird fich 
enf der folgenden Anzeige ergeben. 

Hr. Horfeh hat e» unterlallen, fich in eiper Vorrede 
Uber den Zweck dieser Annalea zu erklären. So viel 
wir uzu aber erinnern, fo ift diefet fchon früher in 
einer kleinen Schvift üb er ambulatorif che h.linik gefebe- 
hen, welche wir zufällig nicht zur Hand haben. Wie 
auch fchon der Titel aus Tagt, fo geht daz Boftrebe» det 
Vfz. dahn*, durch diefe Zeitfchrift zur Ausbildung det 
Arztes als Kliniker und Staatadiener wirkfam zu feyn. 
Für den Letzten Zweck hat er nur fahr wenig geleitet, 
da Geh in diefer Hinficht das Ganze auf die Mitthei« 
lang der Sectionsberichte und Gutachten beTchränkt. 
Wat aber die Autbildung det Arztet alt Kliniker an- 
langt, fo ift der Verf. zur Erreichung diefet Zielet fehr 
thitig gewefen, und er bat nichts unterlaffen, feinen 
Schülern die ächte Weihe der Wiflenfchaft und Kunft 
zu gewähren: wie fioh aus der näheren Beurtheilung 
der hier mitgesheilten Auffalze von felbft ergeben 
wird. 

Oer Vf. eröffnet diefe Analen mit einer Rede über 
das Studium der Mediän auf Unwerßtäten. Bs wird 
hier in einem aufserft pretiöfen Stil das fchon fo oft 
varürte Thema abgehandelt, wie fich der wahre Arzt 
auszubilden habe. Hr. H. fodert. zu erft den Menfcheu 
und die auf ihn influironde Welt kennen zu lernen, 
ErgäneungtbL *. J. A. L. Z. Erßer " 



und zwar den erften nicht nur von feiner phyfifchen 
und pfychifchen Seite, fonderr*>auch alt Einheit. Die- 
fet foll erften s durch die finnliche Erkenntnis gefche- 
hen, welchem Zwecke einerfeits die Anatomie, aude- 
rerfeitt die Pfychologie entfpreche. Die Anatomie 
aber fey ihrer Natur nach einfeitig und todt; um fie 
zu beleben, fey das Studium der rhyfiofogie erfoder- 
lich.^Hr. H. glaubt, daft derjenige , welcher die Ana- 
tomie und Phyfiologie für fich durcharbeite, Gefahr 
laufe, für fein ganzes medicinifches Studium fich zu 
verwirren. Zur Vermeidung diefer Gefahr dringt er 
auf das Studium einer wahren Anatomie, nicht det 
Leichnams, fondern det lebenden Menfchen, in wel- 
cher die gewöhnliche Zergliederung mit der Phyfiologie 
in eins verfchmelzen fey. — So fehr wir auch dafür 
ftimmen, dat Studium der Anatomie durch die Phyfio- 
logie zu beleben: fo glauben wir doch, dafs der Schü- 
ler vor allem mit der Structnr des Organismus vertraut 
feyn muffe, ehe ihm ein phyfiologifcher Unterricht von 
einigem Nutzen feyn könne. Die Anaiomio ift nicht 
fo eiafeitig und todt, wie Hr. B. behauptet, und um 
etwas wichtiges in diefem Faehe zu leiften, möchte et 
immer am ceratbenften feyn , fich zuerft eine vollkom- 
mene Einficht von dem Baue des menfehlichen Körpers 
au verTchafian, und dann die Gefetze kennen zu lernen, 
nach welchen dio oinzelnen S) fteme und Organe wirk- 
fam find.» Übrigens hat der Vf. diefer Unterfuchune 
überall die AnGchten der Naturphilosophie zum Grun- 
de gelegt, indem er rogar von dem Abfohlten ausge- 
gangen ift, um zum Organismus zu gelangen. Um f» 
auffallender ift die Invectivo* gegen Schelliug, S. 15- 
„Reflectiren fie nun auf die Schule Brown» und auf die 
Schule Schellingt, wenigfiens ihrer erften Begründe* 
nach, wie fehr muffen fie diefe medicinifeben Stünz, 
pereyen anekeln, die, um mich des rechten Ausdrucks" 
zu bedienen, nur eine Kränklichkeit des Bewulstfeyns 
zu erzeugen vermögend find.«' Oberhaupt weift man 
nicht, was man von Hn. H. denken foll, der fich der 
vorzüglicßfien Ideen, und fogar der Sprache der natur- 
philofephifchen Schule bedient, und fich zugleich das 
Anfehen eines Gegners derfelben giebt. Deffelbe gilt 
auch von Brown und deffen Softem, welches er auf der 



wieder er- 



einen Seite herabwürdigt, auf der 
hebt. — 

II. Idee der Klinik im Umrijfe dergeficllt. t in a 
fehr ausführliche Darlegung der klinifchen GxaniUu 0 
C 
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des Hu. U. So manches Gate feine Methode de« k lini- 
fchen Unterrichtes auch befitzt, fc*kann man ihn doch 
xnit Recht den Vorwurf der zu grofsen Weitläufigkeit 
machen, wodurch Lehrer und Schüler ermüdet, und 
der beabfichtigte Zweck zuletzt doch nicht erreicht 
wird. Um zur Diagnofe einer Krankheiuform zu ge- 
langen, bedarf es nach dieler Methode fehx grofscr Vor- 
bereitungen, und gar manoichfaltiger Geißeioperatio- 
neo. Denn hiezu ift es nöthig, den Kranken zu beo- 
bachten, zu examiniren und zu unterfuchen. Durch 
diele drey Operationen bahnt man Geh aber erß den 
Weg zur Diagnofe, Um zu diefer felbft zu gelangen» 
will Hr. 11 , dafs man nach folgender Methode verfahre. .• 
„ift nämlich, heißt es S. 38, das Bild der Krankheit ge- ' 
funden, fo mufs man über daffelbe reflectiren, um zu 
beftimmen, welches Softem oder Organ vorzüglich leide. 
Um dielen Zweck zu erreichen, werden die Krankheits- 
erfebeinungen zergliedert, um einzufetten, von wel- 
cher Function Ge ausgehen, und wie Ge der Form der 
Änfserung der ergriffenen Function in einem beftimm- 
ten Organe oder Softem entfprechen. Um in diefer 
Reflexion keinen Irrthum zu begehen, oder nicht auf 
Einfeitigkeit zn ftofsen, wird die Function des Organs 
eder Syftems, und die Form ihrer Änfserung refumirt, 
und zugleich onterfocht, ob keine Täufchung obwalte. 
Wo ein Zweifel möglich ift, wird der gefammte Orga- 
nismus betrachtet, und die Unterfuchueg angeßellt, 
von welchem anderen Theile die vorhandenen Sympto- 
me etwa ausgehen könnten, und die Gründe für die eine 
oder die andere Meinung erwogen." — Es wäre fehr 
niederfchlagend; wenn trotz diefer mühfamen For- 
fchungen , und aller VorGcbt ungeachtet, dem Vf. die 
Diagnofe der Krankheiten nicht immer gelänge, ja hie« 
bey eben fo grobe Irrthümer begangen würden , als 
bey dem einfacheren Weg, welchen man bisher" einzu- 
fchlagen gewohnt war. Dafs diefes aber wirklich der Fall! 
fey, be weifen mehrere, in diefen Annalen mitgetheil- 
te Krankheisgefchichten , wobey irreng. nach diefer 
Methode verfahren, nnd dennoch der wahre Charakter 
der Krankheit überfehen wurde. — Bey dem von Hn. 
H. empfohlenen Verfahren, die Diagnoßik einer Krank- 
heit zu- begründen, wird der Theorie offenbar zu viel 
eingeräumt, wodurch, der wenig, erfahrene Schüler 
leicht auf die gröbße» Abwege geführt werden kann. 
Denn fobald man hiebey von fairchen theoretifchen 
Prämiffen ausgehet, ift der Irrthum faß unvermeidlich. 
So hat Geh Hr. II , wie wir weiter unten fehen werden, 
durch die irrigen Begriffe einer venöfen und materiel- 
len Entzündung zu* einer ganz fallchen Beuriheilung 
und Behandlung* in mehreren Fällen verleiten lafTen. 
Wir halten daher die Metbode des Vfs., zu diagnoßici- 
xen, nicht blofs für zu weitläuftig, fondern auch in man- 
cher HinGcht geradezu für naelithejlig. — 

AI» den dritten Act des Klinikers bezeichnet der 
Vf. die Prognofe: Nach feiner Foderung muf* durch 
dieferbe entlchieden werden, welchen Verlauf nnd Aas- 
gang, die Krankheit nehmen werde, welche» nur durch 
die Subfumtion der gegebenen Krankheit unter die phy- 
QVilogi£chen,Gefeue des leidenden Organs oderSyftenu,.- 



in Beziehung auf die Idee' det Lebens, möglich. fey.—. 
Ree. zweifelt, dafs anf dielfe A«t die Prognofe beftimmter 
Krankheittformea jedesmal richtig aufgefanden werde. 
Davon abgefehen , dafs uns die phyGologifchen Gefetze 
mancher Organe noch wenig bekannt Gnd , fo ergeben 
Geh in dem Veslaufe der Krankheiten oft fo wichtige, 
zuweilen ganz unerwartete Veränderungen , da fs wir 
ihren Verlauf und Ausgang r trotz alle« Scharfsinns, 
nicht vorherzu fehen im Stande Gnd, Aus dcrnfelben 
Grunde zweifelt Ree. auch, ob et dem klinifchea Arne, 
wenn er auch noch lo gelehrt und erfahren ift, immer 
möglich fey, die Federung des Vfs. zu, erfüllen, und 
fogleich den ganzen Heilplan einer Krankbeitsform tu 
entwerfen. Sollte uns diefes auch in- folchen Fällen ge- 
lingen, wo die Krankheit nach einem feßbeftimmten 
Typus richtig verläuft: fo werden wir doch nicht reiten 
gezwungen feyn , an fern ursprünglichen Heilplan zu 
verlaflen, und uns zw Bequemen, denfelben de» oft 
eintretenden wefentlichen- Veränderungen des Charak- 
ters der Kraukheit anzupeilen. — Diefe Irrthümer und 
Übertreibungen abgerechnet, Gnd wir mit den hier ent- 
wickelten, klinirchen Grund fitzen einverßanden, und 
empfehlen den AufTatz der Beherxigung angebender 
Arzte.. — Sehr erfreulich war es uns, dafs der Vf. bey 
feinen klinifebem Unterricht auch auf die Volskrank- 
heiten RückGcbt nimmt, und feine Schüler über den 
Genius endemifcher und epidemifchex Krankheiten 
aufzuklären rächt 

Zur beuern Vorfinnlichung feiner Metbede de/ 
klinifchen Unterrichts, t heilt Hr. H. rchliefslicb noch 
folgende nach diefen GrundCätzen verfafste Krankbeits- 
gefchichte mit. Ein Frifeur, 59 Jahre alr, der oft au 
Brußbefchwrerden und katarrheßfehen Zufällen gelit- 
ten hatte, kam am 20 April in die Behandlung, nie 
vorzüglichften Krankheitszufälla waren r Hüften mir 
fchleimigtem Auswurfe, Sehmerten in- der linken Seite, 
wobey die Refptration nicht litt,, beträchtliche Erhö- 
hung der Temperatur des Korpers; der Pult war klein, 
fchnell , das Geficht roth, um die Nafe herum etwas 
gelblicht; Kopffcbmerten, Mangel an Efsluft, Dürft, 
fehr belegte Zunge, trockene Heut, der Stuhlgang un- 
terdrückt, der Urin dunkelroth, trüb, SchlÄofigkeit, 
grofse 'Mattigkeit. Die Krankheit feinen durch die 
rauhe, feuchte, veränderliche Witterung und durch 
Arger erzeagt worden zu feyn. Det Refuhat der diag- 
nofüfcben Unterfuchung ging dahin, man habe es hier 
mit einem Rheumatismus der Pleura, mit Fieber von 
venöfem Charactcr zu thun. Die Indication wurde da- 
hin benimmt: die Secretion des Hautfyftems wieder 
herzuftellen , und durch Einwirkung auf die Blutmafle 
und das Gefahr) ßem die unterdrückten Rechte der ar- 
teriellen Thätigkeit wieder herzußellen. Der Kranke 
erhielt dem zu Folge ein lnfut. Flor. Sambuc. mit 
ßxrr. Hyojcyam. und Liquor ammon. aeei. — Es wür- 
de Ree. zu weit führen, den ganzen Verlauf der Krank- 
heit hier mitzutheilen. Nur fo viel bemerken wir, 
dafs bey der Anwendung der erwähnten Mittel alle Zu- 
fälle mit Heftigkeit zunahmen. Da» Fieber dauerte 
RemifGon fort, die Hitze »ermehrte Och, 
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VaU nr Mein, fchnell, and ziemlich kräftig, es Hell- 
ten Beb heftige Sch merzen im Kopfe «in , j rne in dar 
Bruft blieben fich gleich. Diefe Verfchlimmeruag wur- 
de durch die Annahme erklärt, dafs Geb der Synoohus 
eingebildet bebe. Von nun an erhielt der Kranke Va- 
leriana Balf. vit. Hof., Campbor, Serpentaria. — 
Offenbar »erkannte Hr. H. hier den eigentlichen Cha- 
rakter der Krankheit. Jeder unbefangene Arzt würde 
es nicht über f eben haben, daff eine Pleuriti s vorhan- 
den fey , welche Blutentleerungen und das kühlender 
Heilverfahren erfoderte. Die einfeitige Anficht de» 
Vis. von der venöfen Entiüadung verleitet» ihn su ei- 
ner falfchen Diagnofe und zu einem irrigen Heilplan, 
Zwar genes der Kranke , nachdem die heilkräftige Na« 
tur einen wohlthätigen Schweif« erzeugt hatte; die 
Hellung würde aber r bey dem entgegengefetzten Ver- 
fahren, unftreitig Ich neiler und fitherer erfolgt leyn. 
Ree. gleubt daher, da fi Hr. ff. befTer gethan hätte, diefe 
K'rankbeitfgefcbichte ungedruekt zu fieffen, welche we- 
der ein glänzender Beweis feinet Scharfblicke« und (ei- 
ner tberapeutifchen Kunft i ft, noch viel weniger feiner 



III. Witterungibeobachtungen vom Jahr 1804, 
Die Witterungtbeobachtungen nehmen einen nicht un- 
beträchtlichen Raum in diefen Annalen ein. Wer Geh 
nicht vorzugsweife mit dem Studium der Meteorologie 
abgiebt r für den haben felche GberGchten ein fehr un- 
»ergeordnete» Intereffe. Ree ift def.helb 
dV* diefe Beobachtungen von den mei ftei 
üchlagen werden. 

IV. Krankheit und Sterblichkeit de» Jahres 1804, 
Die gegebene Über ficht der Krankheiten, weichein den 
einzelnen Monaten geberrfcht heben, ift fo aphoriftireb 
abgefafsr, und von fo geringem GehaU in wiirentchaft- 
lfcher Hin ficht , dar» wir darüber mit Still febw eigen 
hinweggehen können.. 

• V. Auszüge aus dem klinifchen Tagebuche vom 
Jahr 1R07. Wir erhalten hier einige Nachrichten von 
«fem Schickrare der klinifch - technifchen- Schule wäh- 
rend des erAen Jahre» ihrer Gründang. Von der Mitte 
dei April» bi» zu Ende October» 1807 wurden 188 Kran- 
ke in dieter Anfielt behandelt. E» befanden , Geb 76 
Kinder darunter, welches der Vf. mit Recht al» einen 
befonderen Vorzug der Anfielt anGeht. Überhaupt fehlt 
et bey den vorkommenden Krankheiten, unter Erwach- 
Jenen fowohl als Kindern , nicht an Menmchfaltigkeir 
der Formen : ein für den klinifchen Unterricht aller' 
dings fehr erw unfeiner Vmfland. — Hierauf folgen 
acht ausführliche Rrankhcitsgcfchtcmen , welche von" 
den Schülern des Hn. H. verfefst, und ganz im Geifto 
der klinifchen Anflehten ihres Lehrers bearbeitet find. 
Man kann denfelben das'Lob nicht verlegen, daft Ge mit 
vielem Fleif» und Genauigkeit abgefafsr, und daff'befon- 
der» alle Momente der Diagnofe und Progoote mit g ro- 
her Sorgfalt entwickelt Ghd. Um fo mehr ift es zu 
beklagen, dafs fich der Vf., von feinen tberapeutifchen 
AnGchten , befonder» über die Entzündung, getäufcht, 



mern hat verleiten laffen. So- überfan er gleich i* 
dem erften Falle den acht entzündlichen Charakter der 
häutigen Bräune, und verlor das Kind wegen Verabfäu- 
rnung der Blutentleerungen. In der zweiten Krank- 
beitsgefchichte hafte man es nicht mit Synochus und 
entzündlicher Affection de* Darmcanalf , fondern mit. 
einem reinen Typhus zu thun. Eben diefes war bey 
der vierten Krankheitsgefchichte der Fall, wo kein Sy- 
nochus, fondern ein ausgezeichneter Typhus vorhanden 
' war. Zu ähnlichen Bemerkungen würden uns noch 
viele andere hier mitgerheilte Krankheiugefchichten 
Veranlagung geben, wenn wir die Grenzen dfefer Blät- 
tar nicht zu überfebreiten fürchten müfsten. Bey dem 
Heilverfahren bemerkt man eine auffallende Scheu vor 
der Anwendung der Blutentleerungen und der kühlen- 
den Mittel. In den m eilten Fällen ift die Heilmethode 
des Vf«. ganz mit der überein ftimmend, welche in der 
Epoche des herrfebenden Brownianismus an der Tages- 
ordnung war. Obgleich Hr. //. überall den Schein zu 
vermeiden facht, als fey er jenem Syfteme noch erge- 
ben: fo' fpricht dach fein Verfahren am Krankenbette 
laut dafür, dafs er Geh noch in den Feffeln deffelben 
befindet. Zum Wohl feiner Kranken und Zöglinge 
hoffen wir, dafs er inzwifchen diefen irrigen Weg Ver- 
lanen habe. — Hierauf theilt der Vf. drey Sections- 
berichte und Gutachten mir, welche weder in Abficltt 
de» Gegenftandes noch der Behandhang befonders lehr- 
reich und intereffant find. 

VL Witterungsbeobachtungen der e'rfien Hälfte 
des Jahre tgo%. VII. Beobachtungen der Krankheiten 
vom Januar bi* Junius 1 so?. Auch diefe Beobachtun- 
gen der in den einzelnen Monaten herrfchend gewe- 
fenen Krankheiten find äufserft dürftig und rtiapfo- 
duch. Den gröTsten Tbeil diefe» Auffatzes .nehmen 
wieder Geben von den Schülern de« Hrn. H. abge- 
fafste Krankheitsgefcbicbten ein. 

Zweytes Heft, I. Über die Schuttpocken - Im- 
pfung, mit Hinficht auf d{e Fortfehritte derfelben; 
im Grofshermogthum ffurzburg. . Die Scbutzpocken- 
Impfung wurde fchon im J. 1803 in dem Grofsherzog- 
thum Würzburg eifrig betrieben, aber befonder» feit 
dem J. 1807 mit. vorzüglicher Energie behandelt. Bis 
zu jenem Zeitpuncte wurden 17210« in diefem einzi- 
gen Jahre aber allein: 83131 Kinder vaccinirt. Das 
Impfgefehäft ift nur Ärzten, und gebildeten, mit dem 
Verlaufe der Vaccine wohlvertrauten Wundärzten aus- 
zuüben verftattet. Jader Impfarzt ift verbunden, ein' 
vorfchriftmäfsiges Diarium über feine Impfungen zur 
führen, in welchem der Impfungstag, Namen, Alter,. 
Stand der Eltern, Gefundfaeitsruftand des Individuums, 
die Quelle, woher der Impfftoff genommen, die Sub- 
jecte, auf welche die Impfung weiter verbreitet wur- 
de, dann der ganze Verlauf der Vaccine, nach allen 
wefenüichen Erfcheinungen , genau bemerkt werden 
muü. Ree. nimmt zwar mit dem Vf. überein, dafs 
mit folchcr Genauigkeit geführte Filarien eine fehr 
inftruciive UberGcbt über die vorgenommene Impfung' 
gewähren, und in allen zweifelhaften Fällen die 
nölhigen Auffchlüffe ertheile... Inzwifche» ift nicht 
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tu leugnen , dafs ihre Ausführlichkeit dem Impfarzte, 
mens feine jährlichen Impfungen auch nur einige Hun- 
derte betragen , äufsorft befchwerlich und. zeitraubend, 
dje Impfacten aber dadurch äufserft voluminös werden 
möchten. Jft ja in mehreren Ländern ohnehin die 
Klage, dah, wenn die Schutzpocken-Impfung fernerhin 
noch mit der bisherigen pedantifch£n Weitläufigkeit 
behandelt würde, es bald Noth thäte, eigene Häufer 
zur Aufnahme der Impfacten zu erbauen. Sebald der 
Staat da« Impfgcfchäft den aufgeßellten Phyfikern aus- 
fehl ief* lieh anvertraut, konnte darfelbe lehr verein- 
facht, das viele unnöthigeTabellenfchreiben befchränkt, 
und hiedarch viel Zeit und Kotten erfpart werden. 
Eine zu er o Tie Ängftlichkeit der Staatsbehörden, eine 
zu weit getriebene Controlle der untergeordneten Stel- 
len verfehlt am Ende auch ihren Zweck. 

Boy einer i$oj in den Orten Erlabrunn und Hett- 
ftadt ausgebrochenen Epidemie der Menfchenblattern 
gab die Grofsherzogl. Würzburg. Regierung ein nach- 
ehmungswürdigos Mufter von Strenge, welches für 
den Erfolg der Vaccinatien fehr wohlthätig war. In 
dem One Erlabrunn zeigten lieh die Menfcbcnpocken -, 
man fperrte das Haus, die Wache wurde mit Gewalt 
hinweggetrieben , Worauf die Blattern Schnell in beiden 
Orten um Geh griffen. Um der weiteren Verbreitung 
der Krankheit Einhalt zu thnn, wurden beide Orte 
den soften Februar' durch einen ftarken militärifchea 
Kordop firenge gefperrt, fo dafs Niemand herauego- 
lafTen wurde. Jeder Ort erhielt feinen eigenen Arzt, 
und einen Civil - Comtniffär , wekfae fish ebenfalls 
der Sperre unterwerfen mufsten, welche bis zur Hälfte 
des Märzes fortgeretzt wurde. Die wohlthätig« folge 
diefer energifchen Masregel war, dafs Geh in keinem 
der angrenzenden Orte die Menfchenblattern zeigten, 
und alle Gemeinden fich beeilten, ihre Kinder vacci- 
nizen zu laffen. 

Sowphl die falfchen, fogenannten wilden, als auch 
die Waflerbiattem wurden von dem Vf. mehrmals fe 
häufig wahrgenommen, daft man Ce epMemifch nen- 
nen konnte. Die WafTerblettern betten einen kurzen 
Verlauf, unbedeutendes Fieber, und endigten lieh bin- 
nen fünf bis lieben Tagen. Sie Aorten den Verlauf 
der V*ccine, wenn fie fieu 



mal«. Der Vf. impfte von dem Aitne einet Kindes, 
welches zugleich die Wafferblattern hatte, und des ge- 
impfte Kind erhielt, bey dem regelmäßigen Verlauf 
der Vaccine, auch die Wafferblatiern. — Die wilden 
Blattern waren oft mit einem fo auffallenden Fieber 
verbunden, dafs man das der Vaccine eigene Fieber 
sieht bemerken konnte ; auch waren bey folchen die 
rethen Ränder bläuer und nicht von fo grefsem Um- 
fange. — Auf den Scharlach und die Mafern übten 
die Schutzpocken keinen Einflufs aus. — Bey der 
Krätze blieb die ImpfpuAel bläCIcr, kleiner, der rothe 
Rand zeigte fich etwas fpäter. DafTelbe wurde bey 
veralteten Flechten beobachtet^ Kinder, welche mit 
felchen chronifeken Ausleblägen befallen waren, 
fie erft vor kurzem überftanden hatten, wurden 
der Impfung häufig von Gefchwüren, von vermal 
oder erneuert hervortretenden Ausfchlagen ergriffen, 
nach deren Heilung fie ein vollkommen gefundes Aue» 
Iahen erhielten. — Die Entftehung von zuweilen fehr 
langwierigen Gefchwüren nach der Impfung von Kin- 
dern f welche an chrontfehen Ausfcblägen zu leiden 
pflegen, beobachtete auch Ree. in nicht feltenen Fäl- 
len. Oft ging eine geraume Zeit hin , ehe ihre völlige 
Heilung erzielt wurde. Eben diefe« war auch bey 
fcrophulöfen Subjecien der Fall. — Nach des Vft. 
Beobachtungen verbeflerten lieh fezophulöfe Ophthal- 
mien nach der Impfung sufehenda; bey anderen bra- 
chen die Scrophelgefchwülfte auf, und erhielten durch 
die Eiterung eine gute Heilung. Bey einem fünfjährigen 
Mädchen , von einem ausgezeichnet fcrophulöfen Ha- 
bitus, entftand nach der Impfung ein weifser Flufs, 
der über vier Wochen anhielt , und des Ausleben fehr 
verbefferie. 

IL /Witterungsbeobachtungen vom Jahre 1805 
zwirnten wieder 25 Seiten ein, welche zu etwas Lehr- 
reicherem ungleich zweckmässiger hätten verwendet 
werden können. , 
4 III. Krankheiten und Sterblichkeit des Jahrs 1805. . 
Anch diefe Überficht der in den verschiedenen Mone- 
ten de« l. 180$ verbreiteten Krankheiten ift fo kurz, 
und dem Inhalte nach Co wenig intereflant, daf« fich 
daraus nicht« Bemerkenswerthes mittheilen lädt. 
(Dtr Mtfckluf* folgt im müchßtn Stücks.) 
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Ltipiig, h. Barth: Tnhellari/che Üttrßtht dtr Kinn* 
:t >-•'•<« dtr Aehthtit und Gäu f fo wie dtr fshltrhafte* 
hifchajftnhtit , dtr Vtrwtehftlungtn und Vtrfilfthungfn 
/Smmttithir bit jtttl gtbräuchliehin tinfachtn, xukerti- 
ttten und tufammtngtfttzttn Artntymltitl. Zum beque- 
men Gebrauche für Arzte, Phyfici , Apotheker, Dro- 
«uifteu und chemüche Fabrikanten , entworfen von Jthann 
Chrißoph Eitrmaur, der Artney - und Wundarxneyge- 
Ubrtheit.Ooctpr, «önigl. FreutT. Regierung.- und Me<U- 



cinalrathe au Cleve u. £ w. Vierte abermals vermehrte, 

und mit einer practifchen Anweifung tu einem xweck- 
müfsigen Verfahren bey den Vifitationen der Apotheken, 
nebft einem VerzeiclinisTe der grbräuchlichften chemi- 
fchen Reacentien, vermehrte Auflage. 18*0. IV «. t ofi 
S. fei. (5 Rthlr. 12 gr) S. d. Ree. Jahrg. 180$. No. t «a. 
Diefe neue Ausgabe verdient den Namen einer vtrmthrttn; 
die bey gefügte Anweifung ilt beibnders angehenden Sudt- 
phylikern tu 
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_ »n»t.»TAi>T, ».Klüger: Ännälen der klinifch- 
» teckntfehen Schule tur Bildung det Arttee eilt KU- 
niker und dU Staat, diener. Herausgegeben von 
- Philipp Jofeph Hotfeh u. f. 

(Bf/VMu/V 4«r im vertgen Stückt abftbrochtntn Htctnßan.) 

IV. Bemerkungen über die im J. i8©5 epidemi/ch he* 
Bräune. Die blutige Bräun« herrfch- 

die erfi« Epidemie geben dem Vf. alle eigenen Erfah- 
■b| in der xweyten aber behandelte er mehrere 
Krankheit ergriffene Kinder. .Nach den 
Krankheitagefchicbten zu urtheilen, 
Zahl die Ter, von dem Vf. beforgten Kran« 
ken nicht fehr bedeutend gewefen tu feyn. In jener 
sweyten Epidemie Karben 35 Kinder am Croup} wir 
erfahren nicht, wie viele überhaupt an die Ter Krank- 
heit gelitten haben. — Der Vf. will di« Krankheit aueb 
bar Rrwacbfenen gefehen haben. Da diele Behauptung 
mit der Annahme der neueften SchriftAeller im Wider- 
Ipmche fleht: -tm bitte er fie durch triftige Grün- 
de erweifen Collen. Über die Entftehung und den Ver- 
lauf der blutigen Braune theilt der Vf. dat Bekannte 
mit. Bey den Sectionen fand man eine weifte Mem- 
bran, welche ganx dünn und geronnenem Eyweil« ähn- 
lich war, am Kehlkopfe feft anhing und die Luftröhre 
in cyUndrifchar Form umkleidete. Einmal wurde die 
Stimmritze in hohem Grade entzündet gefunden. — 
Dia mitgetheiltenKrankheittgefchichten fp rechen nicht 
fahr für die Vorzüglichkeit der angewendeten Heilme- 
Bey dam erften Kranken eröffnete Hr. ff. die 
»inem Brachmittel, legte darauf ein groftet 
im Nacken, und gab Spiefaglatfchwefel mit 
Meerzwiebelhoaig in FenchelwafTer. — Et ift zu wun- 
dern, daft dat Kind diefe übelfcbmeckende Arzney 
nicht fogleich wieder erbrach. — Abendt wurde wie- 
der ein Brechmitte ! gegeben, und dadurch eine ey weift-' 
artige Materie in Menge autgeworfen. Nachti wurde 
die Queckfijberfalbe in den Halt eingerieben, und ein 
Ich wache« Senega infu/um mit Spieftglatrchwefel ge- 
reicht. — Wir rinden et fehr natürlich, daft dat 
kranke Kind am anderen Morgen nicht erleichtert war; 
et ift fogar tu wundern , dafa die Krankheit bey dem 
Gebrauch folchcr answeckm artiger, reizender Mittel 
s. /. A, JL, z. Erßer Band, 



nicht noch mehr verfcblimmert wurde. Inzwischen 
genat diefe« Kind, jedoch fehr langfam. Warum der 
Vf. bey diefem Fall keinen Gebrauch von den topifchen 
Blutentleerungen machte, ift nicht wohl einzufehen. 
Auch mufi man Geb über die unverhUtnirtmärtig klei- 
nen Gaben, in walchen er diu Gammel anwendete, 
wundem. Diefe geringe Dofit, alle awey Stunden ein 
Vierteltgran, und die Verbindung mit dem fo reizen- 
den Spiersglaifchwefel kann unmöglich ein erwünfeh- 
tea Refultat gewähren. — In dem sweyten Falle, bey 
Mädchen von zwey Jahren, xn welcher Hr. H. 



am zweyten Tage gerufen worde, lief« er awar nach 
voraurgerchicktem Brechmittel fecht Blutigel an dem 
Kehlkopf anfetzen, und verordnete Aündlich einen hal- 
ben Gran Calomel, jedoch ohne glücklichen Erfolg. 
Bey diefem wohlgenährten Kinde hätte eine weit ein- 
greifendere antiphlogiftifche Behandlung allein Rettung 
bringen können. Wenn Hr. H. in ähnlichen Fällen 
den Muth nicht hat, ungleich reichlichere topifche 
Blutentziehungen vornehmen zu lafTen, und dat Queck- 
Giber in w eit gröberen Gaben anzuwenden: fo dürfte 
er niemali glücklich in der Behandlung diefer gefährli- 
chen , rafch «erlaufenden Krankheit feyn. Niemand 
wird fich daher auch über die hier erzählten verun- 
glückten Curen wundern, wobey dat ganze therapeu- 
üfche Verfahren det Ho. H. darin beRand , einige we- 

£Gran QueckGlber, ein oder sway Brachmittel ztt 
1, ain Blafenpfiaüer um den Halt zu legen, 
urial falbe einreiben zulaffen, und im lufterften 
Falle fach« bii acht Blutigel anzuwenden. — Aufaer 
einem fieben jährigen zärtlichen Mädchen verlor der VL 
noch zwey andere Kinder an der häutigen Bräune, ei- 
nen dicken , vollfaftigen Knaben ton drittehalb Jahren, 
und einen Knaben von drey Jahren , welche er nach 
derfelben Methode behandelte. Da Geh unter der 
letzten Zahl fein eigene« Kind befand: fe war er 
durch diefen traurigen Verluft fo ergriffen, dar« er Geh 
nicht mehr entfcblieften konnte, in den letzten Wochen 
dar Epidemie einen Kranken dieler Art in die Behand- 
lung zu nehmen. Möchten diefe unglücklich abgelau- 
fenen Curen Hn. H. ander Erkenntnifa bringen, dafa 
ihm die ächte Heilmethode gegen den Croup noch ab- 
gehe, und ihn Bescheidenheit in der Beurtheilung frem- 
der Anflehten und Heilmethoden lehren ! Nach dem 
heftigen A ulfalle gegen den fei. Marcut S. 8+ hat Bat 
wenig Hoffnung dazu. Er hält ae für eine Anmafajong, 
daft Marcus behauptete: es werde nicht lange 
. D 
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diuern, und man werde den Croup nicht mehr alt ein« 
jede andere bedeutende Kinderkrankheit achten, und 
nennt e« uaverrehämt, im J. 1809 Geh «nmatien ta 
wollen, daft er den Sitz der Krankheit im Kehlkopf« 
br-fümmt habe. — Et fey fern von uns , Theil an ei- 
nem Streite zu nehmen, welcher von beiden Seiten 
mit folcher Animofität geführt ward». Soviel iü aber 
unleugbar, dafi fich Hr. fl. durch Leidenfehaftlichkeit 
zu ganz falfchen Befcbuldigungen hat hinreiften lalTen. 
Denn wer wollte et in Abrede hellen, traft der Croup, 
bey der erlangten belferen Erkenntnis feinet Wefen| 
und eines zweckmäßigeren Heilverfahren 1, gegenwär- 
tig nicht mehr zu furchten ift , alt andere geffhrliehe 
Kinderkrankheiten? Auch ift Marcus bekanntlich einer 
der Eriken gewefen, welcher den vorzügKchßen Sitz 
det Croupt in dem Kehlkopfe beftimmte, eine ' 
me, worin gegenwärtig faft alle befferen Ärzte 
.Bimmen. 

Die VargleLchung der von Jutenrieth To trefflich 
gafchilderten Tübinger Epidemie mit der von IIa. H. 
au Würzburg beobachteten hätte ohne einigen Nach, 
theil für die Wiffenfcbaft wegbleiben können , zuinal 
da Hr. H. nur den Anfang diefer Epidemie beobachtete. 

Auch in dam, wat derfelbe über dat Wefen der 

Krankheit, und die um hiebey zur Richtfchnur em- 
pfohlenen tberapeudfchen Gnindfiitzen äuftert, hat 
Ree wenig Befriedigung gefunden. Auffallend ift die 
Übereinftimmung violer Behauptungen det Vf«. mit 
jenen, welche Geh in der Schrift von Marcus über die 
Bräune finden , wefshalb Hr. H. auch det Pla- 



• Rheni fch er Entzündung bezeichnea, wat hier arteriell« 



«iait von demfelben, wie et fcheint, nicht ganz mit 
«Ja rächt befchuldigt wurde. 

V. Über EntziindungskranMheiten und deren Be- 
handlung.' Für eine rein praktirebe Zeitfchrift ift die- 
le voluminöfe Abhandlung (fie umfaftt 70 Seiten) eine 
*onz überflüfGge Zuthat. So wortreich fie auch ift, fo 
End wir dadurch doeh keinen Schritt in der richtigeren 
Erkenntnift der Entzündung und ihrer berferen Behand- 
lung weiter gekommen. Dat Resultat .dar hier ange- 
Atlhen Unterfuchung über dat Wefen diefe* merkwür- 
digen pathologirchea Proceffet beßeht dann , dafi et 
awey Arten von Entzündung gebe , die ^genannte ar- 
terielle und die venore. - So lehr fleh der Vf. auch 
bemüht, durch einen Aufwand gelehrter Worte und 
feiner Diftinctionen diefe Einteilung der Entzündung 
altetwat Neuet, von ihm Erfundenes, geltend zu ma- 
chen: fo gehört doch wenig ScharfBnn dazu , dat wahre 
Verhaltnift der Sache zu durchgehauen. Es ift nämlich: 
diefe arteriell, und "^•***^n]*S« ?*« 
van der fthenifchen und aftherareben vcrfchieden, und 
man. überzeugt fich vollkommen, daft der Vf., mutans 
verbis, die ganze Anficht der Erregungstheorie von der 
Entzündung feinen Unteriuchungen zum Grunde ge- 
legi hat.. Mit geringen ModiHcationen find dieTe. auch 
iie" Principien, nach weifchen er zugleich dar therapeu- 
Siehe Verfahren bey der Entzündung ^6««*"' J«J 
Sein, eieenet Geftandnift fpticht zu laut dalur, alt da!« 
hierüber noch ein Zweifel erhoben werden konnte, a. 
511 heif* es nämlich: „Daf. die b-ITeren Arzte au. 
ffi^Ich«a.Sxhule. dM,mit hyp.erCihemfcher. und 





tun Gegenftand von der Erregungtiheorie aufgehellten 
Uleichgeachtet werden. So wenig die Broum'tche An- 
fleht von der Entzündung in nofologifcher und thera 



Jbgleieh der Vf. zugleich auf die EKmenfio^ 
£? « / ^ I ^ aitlna * RückGcht genommen, und den 
Emflufs det Blutet nicht unbeachtet gel äffen hat. Durch 
diefe VerefnigunTf heterogener Beftandtheile ift 
Verfuch zur Begründung ein*r neuen Theorie, 
möglich, noch mehr verunglückt alt alle bisheriges!, da 
die «ualitative Anficht des Organismus hie« der quanti- 
tativen ganz untergeordnet worden ift. Überhaupt 
fcheint aus diefer ganzen Deduction hervorzugehen, 
dart der Vf. die Ideen der Neueren , befondert dar na- 
turphilofophifchen Ärzte über diefen Gegenftand nicht 
wohl aufgelafst, und defshalb die Anflehten über die 
Dimenfionen des Organismus feintn ürowriivhmu Prin- 
eipien zum Theil einverleibt, oder durch diele Amal- 

Samirung heterogener Beftandtheile etwas Eigen- 
tümliche*» wenigfteat den Schein deflelben» hervor- 
zubringen gefucht hat. 

Vi Witterungsbeobachtungen dertweyten 
des Jahres tgo8. VIL Beobachtungen der Krankhei- 
ten vom Julius bis December igo8. Gröftteatheilf 
Krankheittgefchichten von den Schüler« de« Ha. H~ 
Die irrigen Vorßellungtarten des Via. vom der Entzün- 
dung, ihrer bald arteriellen, bald venofen Befchaffen- 
heit, haben auch hier wieder manche auffallende Feh- 
ler zur Folge gehabt. So behandelte er eiae Peripneu- 
monie und zwey L'nterleitMenUüaduagan reuend, we- 
gen der angenommenen venöfen Entzündung, wo bey ein 
jeder von. rtheilslofe Arzt k ü blende Mittel- und Blut- 
entleerungen angewendet haben würde. Überhaupt 
offenbart Geh in faft allen diefen Krankhektgefchichte» 
eine auffallende Vorliebe de» Vf». für da« reizende Ver- 
fahren. Meißen« werden mehrere Reizmittel zugleich 
angewendet, und oft in weaig zweckmäTiigea Eichun- 
gen verbunden. 

Doch Ree. glaubt durch das Bisherige die Tendenz 
und den Geift diefer Zeitfchrift hinlänglich bezeichnet 
zu haben. Sollte Hr. //. Geh zur Fortsetzung derfeW- 
ben entfcblieften.- fo möchten wir ihm vor Allem eise 
forgfältigere Autwahl der mitzutheilenden Auffätze 
empfehlen. Viele der von leinen Schülern- bearbeite* 
ten Kzankheittgefchichten und gar, zu unintereflaat, und 
hätten billig hin wegbleiben follen.- Auch nun febten- 
wir, daft die weitläufigen Witterungsubellen etwas, 
mehr befchränkt, und der dadurch gewonnene Raum- 
für andere intereffante Bey träge benutzt würde. — > Bad-- 
lieh würde es Ree. alt eine erwünfehte Ericheinung 
anfehen, wenn FIr. ff. feinen kliuifchen Untersuchun- 
gen in Zukunft richtigere, mit der Erfahrung und Theo- 
rie mehr übereinßimmende Grundfäize zu Stunde leg- 
te, und eine größere Urbanität gegen andersdenkend« 
Gelehrte beobachtete.- GG...R.. 

... .V .. .« •: . . • . .V . 
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Buchhandlung : 

um über dej(ftrn 

Befinden urthiilen tu können. Für Thierärzt« 
und Ökonomen. Von Bernhard Anton Greve, 
Herzogt Homein-OldenbuTgifchera Marftalharzte. 
Krfte* Bandchen. Semiotik der Rind viehkrank, 
heilen, and Verse ichnifs der für du Rindvieh 
• brauchbaren Heilmittel. 151g. XII n. 159 S. 
IL«. (i*fT.) I 
So viel «och in neuem Zeiten über Thterheal- 
künde geschrieben worden »ft : lo Hnd wir dennoch in 
einem der Hauptfächer derfelben , in der richtigen 
Semiotik der Krankheiten, lehr Hurüek. Aufter dem, 
«Mi der würdige Waldinger leiftete, haben wir nicht« 
vorzügliche 1 auf zu weilen. Über die Rindvieh-Seraiotik 
wenige und oft unrichtige, was Pilger in feinem 
der VeUrinärwüTenfchaft geliefert hat , faft 
Originale, und Hr. Greve verdient vielen 
1 er um feine trefflichen Wahrnehmungen 
|n der Zeichen lehre der Rindviehkrankheiten mit t heilt, 
die er während mehrerer Jahren in einer bedeutenden 
Praxis an machen Gelegenheit hatte. Sie fchliefsen 
Geh an ffaldingert wahrhaft hippokratifche Aphoris- 
men [ehr fchön an, und werden für die Semiotik 

reits geworden ift. Nur dadurch werden wir in der 
Bearbeitung, der Thierheilkunde wahrhafte Fort ich ritte 
machen, wenn man Geh eben fo weit von einer gans 
rohen Empirie entfernt; als von einem lehn eilen und 
durch Beobachtung der Thiere nicht gerechtfertigten 
Übertrage der Säue aut der Menfchen-, auf die Thiers 
Heilkunde. Eine eigene und au« treuer Neturbeebach- 
tung gefchöpfte Zeicbenlehre ift' aber für den Ttiier- 
«rat von vorzüglicher Wichtigkeit, da ihm Co manche 
Hulfs mittel entgehen, deren och der Menfchenarzt zur 
Diagnofe der Krankheiten bedienen kann, und man 
•athognomonifche Zeichen für Tbierkrankheiten auf- 
lachen muh, von denen der bioist Menfchenarzt in 
ioiner Semiotik kein« Ahnung hat. 

Oiefe nützliche, >eden Thierarzt unentbehrliche 
Schrift »erfüllt in zwev Hauptabtheilungen. Die erfte 
enthält in aphori&ifcher Form vorgetragene Beobach- 
tungen über die Erfcheinungen bey den Verrichtungen in 
den wichtigBen Organen im gefunden und in mehrern 
krankhaften Zuhanden , unter Einflüftcn und Vcrhält- 
verfchiedener Art Es verbreiten fich diele 
über die Verrichtungen der Sinnet- 
die von dem Willen abhängenden Verrichtun- 
gen, aie Verrichtungen der Athmemverkzouge, die 
Verrichtungen der Kreillauforgane, die Ab- und Aus- 
föaderungen, die natürlichen Verrichtungen , über die 
in die Sinne des Beobachters fallenden Erfcheinungen 
bey verfchiedenen krankhaften Zuftänden des Rind- 
viehes, als Kicber,. Entzündungen, innere Eiterungen, 
Wafferanfammlungen, über äußerliche Schäden , über 
die änfsemn Binflüfle bey dem Rindvieh« , über die 
zu beobachtenden Veränderungen von angewandten 
Neuheit, Wahrheit und Wichtigkeit 
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2 ute Metnung^^^n° du'rch ST widwtegT* Hi«t 
r gehären befonders die Beobachtungen über die Be- 
wegung des Herzens unter verfchiedenen- Verhältuiffen; 
die Reich äffen heit der Äderlaffblutei bey Entzündungs- 
krankheiten. Es bildet daffelbe keine Speckhaut, fnn- 
dem gerinnt zu einer gleichförmigen Man*, aus dexr 
fich wenig Blotwaffer abTcheidet. Hingegen bildet ficht 
im Zuftand der wahren Schwäch«, in Schleim', Faul« 
und Nervenfieb«rn «in« gelbgrünliche, mehr oder 
weniger dicke Speckhaut, und je dicker dief« ift , defi» 
gröfser ift der Zuftand der wahren Schwäche, und! 
deAo nachtheiliger ift auch der kleinfte Blntverluft. 

Die zweyte Abtheilung enthält ein Verzeichnif« 
der für da» Rindvieh braachbaren Heilmittel nach 
alphabetischer Ordnung. Der Vf. Hat nur foleb« Arz- 
ney mittel aufgenommen, über deren Wirkung er aue 
Erfahrung fprechen konnte. Eine fehr fühlbare Lücker 
in der Rindvieharzneykande hat er auch hier dadurch 
ausgefüllt, dafs er die Dons, in; welcher man jede» 
Mittel reichen kann, richtig und genau angegeben 
hat. — Möge der Vf. fein Ver fprechen- bald erfüllen, 
und auf gleiche Art feine Wahrnehmungen in der 
Semiotik der Schaafe-, Schweine - und' Hunde -Kmnk- 
mittfaeilen; wir hoffen und wünfehen, dafe 
allgemeiner Beyfall über feine bisherigen Arbei- 

Bv+*.. 

Göttin« bh , b. Vandenhöck and' Ruprecht': Über' 
die Lnngenfeuche de* Rindviehes , mit eirier kuf-- 
%en Ge/chichte ihres Verlauf* in Göttinnen. Von 
, D. F. C. Lappe, Director des Königl. Thierheil- 
inOituts zu Götüngen. igig. 94 S. kl. ?• (8 gf.)' 



Eine recht brauchbare Thier ärzten und 
fehr nützliche Monographie über eine Krankheit,, wel- 
che dem ViehAanae fehr verderblich werden, bey der 
aber auch zweckmässige Heilmethoden' noch vielen 
Nutzen fchaffen können. Es heben «wer in neuem 
Zeiten vorzüglich Tfeheulxn, Sander, Laubeuder,. 
Kaufen, Am- Paeh und Waldinger viel dazu beyge- 
tragen, um die irrigen Ideen über diele Krankheit zu- 
berichtigen; aber bey einem Zweig der Heilkunde, 
in welchem immer noch .zwey gleich unrichtige Me- 
thoden ihre verderblichen Folgen fo deutlich zeigen,, 
kann ein jeder aus reiner und treuer Naturbeobech- 
tung gefchöpfter Beytng nur fehr erwünfeht feyn.— 
Der Vf. ver fleht unter Lungvnfruche die Krankheit,, 
welche den Ökonomen an mehreren Orten unter dem 
Namen Lungenfäule bekannt feyn wird, die man 1 
Lungenbrand nennt, womit Einige aber 
Anthraxkrankhffit bezeichnen, von welcher 
Kmnkheit wohl unterfcheiden mufs. Bey andenk' 
Schriftftellern kommt ße unter der Benennung^ typböfe 
Lungenfeuehe, acute Lungenfäule, Lungentyphus und , 
Lungenfaulfieber vor. — Der Vf. hatte früher- feben* 
Gelegenheit diele Seuche zu beobachten; vorzügiieht 
ha t ihn ab er die Lungenfebth», welch » ein und- ei*n 
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iialbes Jabr lug an Göttingen und der benachbarten 
Gegcpd vom März 1817 an und noch bey Herausgabe 
dieler Schrift herrfchte, VeianlafTung gegeben, die 
Viabeigenthümer zu einer zweckmäßigeren Handlung!- 
weife bey dieXer Krankheit aufzufodern. 

Der Vf. beginnt mit einer gutgeordneten und 
deutlichen Befchxeibung der Zufälle, durch welche 
man zu einer richtigen Erk. nntnifs die Ter Krankheit 
gelang«» kann, wobey er auf den acuten und chroni- 
fchen Charakter derrelben mit mehr Beftimmtheit auf- 
Knerkfam macht, alt diefes von früheren SchriftAellera 
gefchehen 1 Lt . Die Zeichen werden abgetheilt in Zei- 
chen der Nerven fph üre , Zeichen der animalifchett, 
und der Reproductions - Sphäre. Der acute Charakter 
«rfcheim mit vermehrter Lebenithätigkeit und wahrer 
Entzündung einer oder beider Lungen zugleich, die 
mit Lympbabfetzung dafelbft verbunden iß. Geht die 
Entzündung in Brand über: To erfolgt der Tod vom 
lechrten bu zum zehnten Tag der Krankheit. Ent- 
lieht Eiterung : fo kann diefelbe Techs bis Geben Wo- 
chen dauern, Mehrentheils erfolgt aber mit zehn, 
längsten» fünfzehn Tagen Entfcheidung , feiten mit 
dem Siebenten oder achten. — Der chronifcheCharakter 
zeichnet Geb vornehmlich durch Symptome von Schwä- 
che und längerer Dauer aus. Bey ihm find dieLymph- 
Aockungan überwiegender, als die Entzündung, oder 
aliw erften machen allein die Krankheit aus. Alle Zu- 
falle find im Ganzen weit gelinder; die Entfcheidung 
bedarf zuweilen drey bis fünf Wochen. Die Krank» 
jbeit ift im hohen Grad erblich, eine wichtige Erfah. 
jung Air Okoppmen. Den Streit über die Anfteckungs- 
fähigkeit entfeheidet der Vf. dahin, dafs die Longen- 
leucEe in der erften entzündlichen Periode zwar nicht 
aufleckend fey, aber im weitern Verlaufe benimmt 
anfieckend werde. Dafür fprechea auch alle 
neueren beffern .Schriftfteller. Es verhält Geh hier 
gewifs eben fo, wie bey mehreren Krankheiten der 
Menfchän, z, 13. der Ruhr; in 4er erAen Penode ift 
fie nicht andeckend, Ge kann es aber fpäterhin wer- 
den« beloutlers , wenn fie den fogenannten typhöfe« 
Charakter annimmt. Leichenöffnungen find bey die- 
le m Obel von ganz vorzüglichem Nutzen , weil, man 
durch fie nun über den Charakter der Krankheit ganz 
•ine Reine kommt. Eranke Stücke mit acutem Charak- 
ter kreinren entweder durch Gangrän oder durch Ver- 
härtung der Longen; bey dem chronifchen Charakter 
behalten die Lyazpbftockungen immer die überhand, 
«ad man findet deren Zeichen bey der Sccüon. Dejr 
Leichenbefund wird ganz vollständig und mit Berück- 
fichtigung des verfchiedenen Charakter* der Seuche 
nefchrieben Zum prophylaktischen Verfahren em- 
pfiehlt der Vf. ganz vorzüglich da* Setaccum, deflen 
Nutzen aush Waldinger und ander« Thierärzte fchnn 
rühmten! Man foll es aber nicht an der groben Haut- 
falte, dem fogenannten Driel ziehen, Sondern unmittel- 
bar auf den Rippen, *wev Zoll vor dem Ellenbogen, fo 
dafs die fei auf die Mitte des Haarteil* fiöfst ; gewif« ift 
ßi hin viel wj^tamw. Ein Aderlafs ift aar Vorbauung 
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blütigen Thieren ift er anzuwenden. Ganz vorzüglich 
muri man aber für Reinlichkeit des btalles and des 
Viehes forgen. — Auch znm curativen Verfahren wer- 
den Haarfoilc ganz vorzüglich empfohlen. Im übrigen 
richtet Geh die Behandlung danech, ob man den acu- 
ten oder don chronifchen Charakter vOr Geh hat. In 
jenem ift ein kräftiges antiphlogiftifches Verfahyen im 
Anfange dringend richtig ; nach ümftänden kann man 
Campher damit verbinden, immer ift diefer aber in 
Verbindung mit Arniba, Valeriana and Calmu» ta ge- 
ben, wenn die Thiere, in einen SchwSchezuAand verf al- 
le b. — Beym chronifchen Charakter darf man nicht 
Ader laffen, aach mufs man, wenn nicht befondereln- 
dicationen vorhanden Gnd, die Neutral- nnd Mittel-Salze 
vermeiden, dagegen werden die erregendea Mittel em- 
pfohlen ; welche bey dem Zwesten Stadio de» acuten 
Verlaufes genannt worden find. — Wie verderblich 
diefe Krankheit für den Vieh Rand fey, lehrt auch die 
Epidemie, welche in nnd bey Göttingen graffirte. Vom 
März 1817 biszumSeptbr. 18 ig beftand dieTotalfumme 
aller Kranken in 93 Kühen, 3 Ochfen, 5 Rindern, und 
5 Kälbern. Davon find verloren gegangen: 55 Kühe, 
x Ochs, 1 Rind und a Kälber; geheilt wurden 40 Kühe, 
* Ochfen, 4 Rinder und 1 Kalb. ° y 3 
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•bis, b. Heyer: Handbuch für gerichtliche Arzte 
und Wundärzte bey gefettmäfsigen Leichenöff. 
• nungen. Mit Befchreibung der hiebey nöthigen 
Instrumenta and Garäthfchaften. Von D. A. K. 
Ileffelbach, Profector an der anatomifchen Anfielt 
au Würz bürg. Mit tiner Abbildung. 1819. VIII 
«and 174 S. kl. 8. (16 gr.) 

Eine neue Auflage der fchon hinlänglich bekannten 
Schrift das Vfs. : vollftändige Anleitung tur gefetxmm» 
fsigen Leichenöffnung u. L w. , welche im Jahre igi« 
bey Stahel erfebienen ift. Faft in jedem Abfcbnitt« 
finden wir Verbefferüngen. Die bey jeder gefetzmäfsigea 
Leichenöffnung nöthigen InAruroente und Geräthfcbaf- 
ten Gnd genau befchrieben, und vorzüglich iA die fo 
fchwierige Unterfuchung todtgefundener neugeborne* 
Kinder umftänd lieber und genauer abgehandelt worden; 
fo dafs nun diefes Handbuch mit der neuen Auflage 
des bekannten Werkes von Roofe über denfelben Ge- 
genAand den gerichtlichen Ärzten für die meiAen Fäll« 
eine genügende Belehrung gewähren 'wird. — - Auch 
der Verleger bat für ein gefälliges Aufsere geforgt, 
welches man bey der erAen Auflage vermifste. Di» 
Abbildung Bellt die gewöhnlichen Bezeichnungen der 
Gegenden der Unterleibshöhle dar, und hätte füglich 
wegbleiben können. Denn der Arzt, welcher diefa 
nicht fchon aus feiner erßen Studirzeit kennt , möge 
jbi doch ja unterlagen, die Gefchäfte eines geriebt- 
Jüchen Arztes zu übernehmen! 

B. * *. 
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GESCHICHTE. 

Gekmania: Vertraute Briefe während eines Durch- 
flugs durch einen Theil der nördlichen Provinzen ' 
des Königreichs der Niederlande im Sommer des 
Jahrs 1817, >n topograpbifcber, bißorifcher, po-, 

- litifcher, literärifcher und religiöfer HinEcbt 
•n einen Freund gcfchricben von Eleutherophüos. 
1818. I Theil. XIV u. 359 S- H Thsil 597 S. 
III Theil 43* S. 8. (5 RtMr.) 

In dem Buche findet der Lefer eine treue Gefchichts- 
erzählung der wicbtigßen Begebenheiten des Staati der 
Niederlande von der Revolution des Jahrs 157a an. 
Der Vf. urtheih fehr kenntnirsvoll über die Männer, 
die in jenem Staate bis zur neuerieh Revolution vom 
J. i8i^. «nd auch feitdem eine Rolle fpiclten, mit 
einer Freymütbigkeit, welche gar keine Rückficht auf 
die betreffenden Zeitgenoflen nimmt. — Auch fchien 
uns, dafs diefe Briefe in Ar Abficht gefchrieben wur- 
den , um über das Königihum and deffen Beförderer 
dem -Publicum bisher grörstentheils unbekannte Auf- 

. klärungen zu geben. Der Vf. fcheint übrigens in den 
allergenaueßen Beziehungen mit dem vormaligen kö- 
niglichen Minifier, Grafen von Hogendorp, geftanden 
zu haben: Wie konnte er foeft die Unterredung des 
Vaters Hogendorp mit feinem Sohne, der all Garde 
d'honneur in der Holländifchen Armee diente, als letz- 
terer zur Armee "abging, Th. 5 S. 98 kennen? Wie 
konnte er Tonft willen', dafs der Herr v. Maasdamm, 
dem nach Amßerdamm reifenden Hn. v. Hogendorp, 
in blanco mehrere Briefbogen mitgab, um fie nach 
Belieben auszufüllen ? Er erzählt über die Annahme 
der Königswürde, über die Minifier und ihre Perfön- 
lichkeit . und über die fpäteren Verhältnilfe des Gra- 
fen von Hogendorp zum Könige und zur königlichen 
Familie einzelne Thatlaehen, die, wenn fie wahr find, 

, nur ein Sccretär oder ein fehr genauer Hausfreund 
des emlaffenen Minifters wiffen konnte. 

So reich auch diefe Briefe mit Nachrichten über 
die ältere Staatsverwaltung der Niederlande, und über 
die Revolution, welche die Niederlande dem Spani- 
Tchen Joche entrifs, eusgefiattet find: fo möchten wir 
doch glauben, dafs der Vf. damit nur die eigentliche 
Abficht zu verfieckem fucht, eine umftändliche Kunde 
der neueßen Revolution der Niederlande, ihrer ge- 
heimen Urfachen ,und ihrer Beförderer zu geben. 
ErgänzungtbL, S. J. A. L. Z. Erfier Band. 



Nach dem Vf. find weder alte noch neue Niederlän- 
der, ungeachlet aller Verehrung für 'den Oiarakter 
des Königs, mit der conftitutioncllen Monarchie ganz 
zufrieden. < 

Dem Bruder des Exminißers Grafen von Hogen 
dorp, dem bekannten General und kai glichen Adju- 
tanten in Napoleons Dienfien, der jetzt in Brafilien 
in Armuth privatifirt, da er kein anderes Em kommen 
als jenes eines Grofsofficiers der Ehren -Legion befitzt, 
dem Exrathspenfionär Scbimmelpennink, dem Exkö- 
nige Ludwig und deffen vormaligen Miniftern fcheint 
der Vf. fehr abhold zu feyn. Auch von der Regierung 
des Exkönigs Ludwig erzählt der Vf. manches Kleinliche. 

Früher urtbeilte man in Deutfchland über dielen 
gewefenen Fürßen günßiger, der wenlgfiejis das Ver- 
dien ft hatte, lieber lein Reich aufzugeben, als fich län- 
ger zur Geifsel feines Volks gebrauchen zu lalfen. Er 
wollte wenigftens niemals die Tiere innig der Staau- 
fchuld und eben fo wenig die Conlcription gehalten, 
iß aber freylich von einer Sucht, in leinein ilofßaai 
und in Befriedigungen von Einfallen, die dem Lande 
kofibar wurden, zu verfchwenden, nicht frey zu Ipre- 
chen. Die Briefe find an einen Helfen gerichtet. Der 
Vf. fcheint «ein Norddeutfcher zo feyn, faft mochten 
wir verrouthen ein Bremenfer, oder ein dort fehr be- 
kannter Mann; auf jeden Fall iß fein Herz republi- 
kanifch. 

Die Briefe fchmeicheln eben fi> wenig den je- 
tzigen Niederländifchen Staatsbeamten, al« deren 
Vorwefem. 

Schillers Gefchichte des Niederländifchen Revolu- 
tionskrieges wird aus diefem Werke durch manche 
Nachrichten, die der Vf. über die Begebenheiten deffel- 
ben und über die unpatriotifchen Intriguen in den 
General- und Provincial- Staaten, fowie über den 
fchlechten Charakter des zweyten Erb/tatthalter* au« 
dem Haufe der Nafiauer giebt, vervollftändigt. Was 
undere Reirebefchreiber und Gefclnchtfcbreiber der 
Nicderländifch- Batavil'chen Nation früher fchon or- 
%ählt haben, pflegt unTer Vf. gänzlich zu übergeben, 
oder nur leicht zu berühren. — Auch der Freund 
der Etymologie muf* diefs im Ganzen fehr unterrich- 
tende Werk nicht ungelefen feyn 1 äffen. Fände die fe 
für neue Forfcbungen faß aufgegebene WiHenlciiafe 
jetzt noch fo viele Liebhaber al« vormals: fe würden 
wir einige Beyfpiele gegeben haben, dafs manche Erklä- 
rungen unrichtig und fehjr miftUche Hypotheken Und, 
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Bisweilen find die Charakterschilderungen dei Vfs. 
ü.. B. die Anekdote Th. 5 S. 385 ; >ber die Intoleranz 
der Holländirchen Domin*» gar zu kleinlich. Da» 
nämliche möchten wir über manche kleine Perfön- 
lichkeiten der Holländifchen Miniiter urtheilen, die 
nicht erzählt zu werden verdienten. Einiges, was Ree. 
befonder» merkwürdig ichien, hebt er in beftimuuen 
Rubriken herauf. 

I. Gefchichte. Th. 1 S. 15 giebt der Vf. Nachricht 
von der Abdämmung de« Rathspenfionärs Scbimrael- 
pennink ausDeventer, von dem EinfluT» feiner Studien 
und feiner Gemalin auf die Schwachen feiner Verwal- 
tung. Wir erfahren, daf» der Rathspenfiomir den Hol T 
ländifclien Gcfandtcn, alt Napoleon Holland in ein 
Königreich verwandeln, und fogar gebeten feyn wollte, 
die Verwandlung vorzunehmen, eine'fehr republicani- 
fche InAruction gab, welcher aber frevlich Admiral 
▼erhuel und feine Collagen entgegen handelten. — S. 
34, daTs die vom Könige Ludwig gegründete Artillerie« 
und Geniefchulen- Gebäude zu Amertfort jetzt leer fle- 
hen. — S. 49 über die Perfönlichkeit des FranzöfUchen 
Generallientenants von WeAreenen von Chemaat. — 
S. 52 über die Perfönlichkeit des Admiral» Verhuel, 
delfen Talenten der Vf. Gerechtigkeit widerfahren läfst. 
— S. 56 über des Hu. von der Poll Perfönlichkeit, mit 
einer Kritik feiner StaatsdienAe. — S. 127. Die Sou- 
veränität des jetzigen Königs wurde Nachts auf dem 
Balkon des ehemaligen Rathhaufes im Binnerhofe 
publicirt. - — Die Anekdote vom Czar Peter dem Gro- 
Isen, daft er dem BurgermeiAer Witten in AmAerdam, 
um da» in Holland gebräuchliche Rädern bey einigen 
Verbrechern anzufeilen, anerboten .habe, ihm da2u ei-' 
nen Ruffcn aus feinem Gefolge zu liefern, iA fehr un- 
wahrscheinlich : denn der Czar wollte im Auslände in 
allen Verhaltniffen ficher noch civilinrter ericheinen, 
als er wirklich war, und in allen Republiken hat man 
ahnliche Volksmährchen , um autokralifche Verfaflun- 
gen fchlimmer, als ße wirklich ßnd , darzuAellen. — 
S. 209 fchildert der Vf. mit Beifall des Leydener Raths- 
penfionärs Vambout van Hoogerbeet» patriotifcheKunfi- 
neue und feinen feften Sinn, als er zur Hinrichtung, . 
veTurthcilt worden war, nicht um Gnade bitten zu wol- 
len. Gewifs waren die Zeitgenoffen undankbar gegen 
den Gieis. Den iVen Brief fchliefst der Vf. mir fol- 
genden Worten : „Jeder im Kriegs rock erworbene Ruhm; 
verdrängt faft immer das bürgerliche VerdienA. Der 
groTstcn Staatsmänner- Afche ruht kaum", unter einem: 
Leichenftein, während fich über die eine* Helden Mar- 
morfäulen erheben, und die bildende KunA fie mit 
l.orbeern und Trophäen fchmückt. Tb. 2. S. 28 — 44 
li»ron; wir;, wie fichtbar parteyifch die Ü^califche Unter- 
tur-hi.mg. wider die Staatsmänner Gebrüder de W'it:e_ 
mid Olden Barneveld gefulir! wurde. — S 4«;. Dnfs die 
Dortrechter Kirchenverl'aimnlung nicht l'o lehr theolo- 
gtfehe, als politirche Zwecke hatte. — S. 116. Die in- 
terefTante Erzälilune von Hugo Grotius Verhaftung. — 
S. 160 wie paneyifch der Statthalter Moritz wider die- 
Patrioten verfuli?. — Viele b»M übmte Njibcii unter den 
noueren Staai'^cfinnren veriheiiijgt der Vi", t'urch auf- 
geklütte Thatladien,, welche uns freylich die Schrift- 
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II. Gelehrfamkeit. Th. 1. S. 196. Dem Pro fr f- 
for Brüggemanns verdankt die Univerßtät Leiden die 
vom jetzigen Könige auf Anregung jene» Mannet ihr 
gegebene glänzende Einrichtung. Mag Jener allen Re- 
genten des Staat* Tehr anhänglich gewefen Teyn: fo be- 
weiA das nur, dafc er wie die Mehrheit dachte. 

11L Topographie. Die Niederlande haben jetzt 
eine, im J. 18 1? beendigte, unter König Ludwigs 
Regierung begonnene herrliche mit Backßeinen ge- 
pQaüerte Laudftrafse von Luo nach Utrecht und De- 
venier, übrigen* nur fchlecht unterhaltene Moor- und 
Saud -Wege. Th. 1 S. 10. — Die Tier^irung der 
Staatsfchuld ruinirte viele reiche Leute, und itl die 
Urfache, warum fo viele Garten hüa Ter (buy Ten» platt t- 
Jeri) um die grof;en Städte Hollands niedergeritten, 
und die Baumaterialien verkauft werden, S. 97. — Seit 
König Ludwigs Verlegung der Reßdenz nach dem Am- 
fterdamer Stadthüufe iA der Platz vor folchem durch 
Abbruch der Waage fehr vergrößert worden. Diefer 
Exkönig nahm nach de» Vf*. Glauben viel Baarfchaft 
auf der Flucht von feinem Throne mit fich; Andere- 
urtheilen anders. Bekannt iA, daTs er jetzt über du 
Eigentbum feiner erkauften Grundftücke mit dem jetzi- 
gen Könige Procefs führt. S. 161. — Si tso. AtnAer- 
dam* jetzige Bevölkerung iA 220.000 Seelen/ — Dor- 
tige durch die Kanäle verpeftete Luft im Sommer. S. 
128. — Das Harlemmer MoorwaQVr wird durch den Ab- 
lauf in die Sanddünen filtrirt, und dadurch zu den dor- 
tigen berühmten Blunhereim gefchickt. — So lange 
eine Bürgerin in Harlem oder Enkhuyzen Wochen hält, 
findet dort keine Hinrichtung oder öffentliche BeAra- 
fnng. der Verbrecher Statt , fitgt d»r Vf. ; diefs fcheint 
iuuefs kaum glaublich, weil es die Juftir, die in de» 
Niederlanden vormals Arenge war, zu 1 fehr aufhalten . 
würde. S. 156. — S. 158 kommt dem Vf. da» dunkele 
tiochgrün der Wiefen Holland»-, Folge des Kohlen ftofT- 
reichthnm» einer üppigen Vegetation, häfslieher als 
das Hellgrün magerer Wiefen und Waiden vor. Schwer- . 
lieh dürfte ihm hierin ein Maler, und ficher kein Land* 
mann Recht geben - . Die dunkele Farbe derGrlfer und- 
Blätter iA fo Tehr eine Eigentümlichkeit de» Boden- 
reichthumr, dafs felbft in Holland ausgepflügte und? 
wieder ins Grüne gelegte Weiden erA nach einer Reibe- 
von Jahren das dunkele Grnn alter, den Oberfchwem- 
mungen nicht ausgefegter Fet,tweid«n wieder gewin- 
nen. — Wenn der Vf. S. 160 frevlich zweifelnd erzählt, 
daTs die hphen Waldblume des kleinen Harlemmer Ge- 
hölzes die dortige Luft ungefond macheu : fo hat er 
wohl vergeben, dafs jede üppiee Vegeta'ion in Bäumen, 
Stauden, Kräutern und Gräfern die Ausdünftungen 
moraAiger Flüffe, Seen und Meere'küfte in der Pe- 
riode der Ebbe anfangt, und dagegen d«»ven Watterun* 
Gräfer den der animalirchen Wel, mm Gedeihen fo» 
unt-ntbobrlichen SauerAoff während de» Tige» autdüa« 
fl en . — Das Quartier Rapenbnrg, we>ohe« 1307 boy- 
der Rxplofion eine» PülvernrhifTs in l.f»id«-n ^erAürt 
wurde, iA unbebaut geblieben. Leyden hat jetzt nur 
80,000 Einwohner ,. und unter diefeu u*,ooo atme- odec 
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onbemittelte, fettflem feine Tucbmamif achtren verfal- 
len Gnd. S. 200. Die meiften VorleTungen auf dor- 
tiger Univerfii.it werden in Lateinifcfaer Sprache ge- 
halten. — Beide Nordwyck find reich durch die Ge- 
winnung von Apothekerkräutern, die dort trefflioh ge- 
deihen. S. aiö. — Gouda hat 12,000 Einwohner, und 
noch blühen da fei oft die heften liolländifchen Pfeifen- 
fabriken. Jede Pfeife geht sj Mal durch verfchiedene 
Hände, ehe Ge in den Ofen gebracht wird, um dort ge- 
brannt zu werden. — Holland hat 5 Hauptkäfemärkte ; 
für die fetten, trockenen, kugelförmigen Käfe zu Edarn, 
für die mageren zu Leyden. Diefe werden aus Molkenah- 
fatz mit Beymifchung von Kümmel und Nelken verfer- 
tigt. Der dritte Markt ift für Sürsmilcbskäfe zu Gouda 
(fenft StoltTche genannt), welche die fetteften find. 
Letztere werden pro Centn, r ä 104 ]ß zu 15 bis 25 iL 
gekauft. — Haag hat jetzt wieder nahe an 40,000 Ein- 
wohner. — Zu Schindam wird jährlich eine Million 
Malter Getreide in Wachholderbranntwein verwandelt. 1 
Viel geht davon im Schleichhandel riach England. — 
Es ift richtig, was der Vf. über die 1807 beendigte 
Catwycker Seefchlcufe bemerkt, dafs, da folche denje- 
nigen Marfchländern keinen Nutzen brachte, welche 
eine hinreichende Abwäfferung nach dem Harlemmer 
Meere bereits hatten, diefe billigerweife auch zu dem' 
koubaren Schleufenbau und zu der Tilgung ihrer 
BaukoAen von 1100,000 ü. nicht hätten beytragen 
muffe nr. 

. Th. 3 S. 3 erzählt uns der Vf., dafsbey Tnylenbnrg 
am- Deiche noch jetzt einige fahr alte Pappeln {Popu- i 
tus alha) Rehen, welche unten am Stamm ai Hollän- 
difche BUett im Umfange haben. — S. 4. Dafs im J. 
>j66 Heinrich von Brederode ,00 verbündeten Edeln r 
welche der Landvogtin Hertegin von Parma ihre Bitt- 
fchrifr um Abfchaffong. d«r Unterdrückungen: und Hand- 
habung der alten Privilegien überreicht hatten, ein 
prächtiges Gaftniahl gab ; dafs im J. 1567 Herzog Alba 
das Hans des Heinrich Brederode in BrülTel niederrei- 
ßen-, onoVira Ji 1568 eine ScbandfHule auf dem Platz« 
aufführen- Hers, auch dafs erft: in unteren Tagen der 
letzte Brederode zwar als Bauer , jedoch reich und gep- 
achtet ftarb. ■— S. »6. Dafs einzelne Gcldrifche Ritter- 
güter aus den grofsea Beumgärten , besonders aus Kir- 
fchen, di* nach Holland verlchickt werden , bis 10 ooo- 
Holländirche Gulden jährlich löfen. 

IV. Politik. Konig Ludwig begünftigte das Hans 
der Smeth mit Handlungtlicenzen , weil es dem Staate' 
dÜTch Geldanleihen feinen Credit opferte. Der Haupt- 
pTincipal verarmte indefs dennoch nach der Tierciruna 
dvr StaattfchuW. 

Den Plan der Befeftigtmg von Utrecht, 17 Stunden- 
von der DeutfcHen und öö'Stunden von der Franzöfi- 
fchen Grenze', fchreibt der VI. der Suprematie das 1 
Militäi&ande* und dem fchrautzig« a Eigennütze eini- 
ger vornehmer KtiegmUener zu , da Utrecht Cch zur 
Grenzfeftung nicht eigne Tu L S. 66. 

Da* Deutsche Ordens und tJjpituKWefen s« -Ut- 
recht nimmtder Vf. in Schutz Die 5 Capitul, die erft 
N*po)eon einzog, hatten aoo;i 10 Guldeu Einkünfte. 
BaXti könnte man: durch; diaf* Verteidigung, verleitet- 



werden, zu vermuthen, dafs der Vf. oder fein Freurl^, 
an den die Briefe gerichtet find, ein Deutfcher Herr 
(«y. S. 8«. — Unpatwotism des Nanufcr Prcifeeteir 
von Styium. S. 152. — 

Eine richtige Wahrnehmung des Vfs. ift , dafs feit 
der Periode der Höckfchen und Kabel jauer fchen anter 
der Kaiferin Wittwe Margaretha; Erbin von Holland, 
und ihrem Sohns Wilhelm dem Fünften , in diefem, 
freytn Lande immer eine Oppofition wider die Regie- 
rung bemerkbar gewefen ift, fobald letzte nicht im 
Sinne der Oligarchie, anfangs des Adels, fpäter der 
Rentrierer und Kanfleute, das Regiment führte. Wir 
mochten hinzufügen , nicht blqft die Religion ;bedrü- 
ckungen und die Mordthaten Alba'* fchufen den Auf» 
fland der Niederländer wider die Spanifche Regierung, 
fondern, wenn wir ganz wahr feyn wollen, -auch Alba'* 
urenge Gerechtigkeit in anderen .Dingen , der, was 
unerhört war, in Belgien vor diefem Statthalter, die- 
zerriüenen Seedeiche Frietlands nicht auf Kalten des 
Fricfifchen Bauernftandes altein, fondern auch auf 
Kofien deradlicben Ländereyen in der Provinz, wel- 
che bis dahin Deich-, Stüb- nnd Scblengerfrey gewor- 
fen waren, wieder hargeftellt wifien wollte. Er ant- 
wortete dem ungrofsmüihigen Adel, der nicht mit 
beytragen wollte, dafs die Seedeicbe wieder hergefiel- 
let würden , indem er fich auf feine Preybricfe des Al- 
terthums berief, dafs der Adel gewohnt fey, das Land 
vor Feindesmacht zü fchützen und der Bauer fchuldig 
fey, mit Hofdienft des Ritters Eigenthum gegen die 
Wuth der Wellen zu febützen. „Legt eure Pergamente 
in den eingeriffenen Deich, und fchauet, ob die Wellen 
folcha refpectiren werden." Wirklich traten beym An- 
fang der Revolution auch iu den Niederlanden die grei- 
ften Grundaigenthümer mit einigen roichen Magiftrats- 
perfonen zuerft gegen die Spanifch-nicderländifche 
Regierung im Aufruhr auf, und fpäter erft wurde fol- 
cher allgemeine Volksfache, nachdem die Seecaperey 
der Infurrection und der Frachthandel der Infurgentca 
im Kriege fo glänzend wurde. 

In dem langen und oft erneuerten Kampfe der 
Staaugefinnten fahen wir hefiändig in allen Pro- 
vinzialftändcn die Mehrheit de« Adels die Anfprüche 
des Erbftattbalters und die Mehrheit der Ma«iftrate die 
Staaugefinnten bogünftigen, anfser in den Provinzial- 
fiänden, in denen der Erbftatthalter die Magiflrate 
Jelbfi ernannte. 

Der Vf. bemerkt forgfältig die Verhandlungen, Be- 
fahlüfTe und Reactionen, welche bald auf conftitutio- 
nellem, bald a\tf inconftitutiouellem Wege zum Ziele 
hatten, die Souveränetat der Niederlande dem Haufe 
Naflau in den Vorfahren des jetzigen Königs zuzu- 
wenden. 

Th. 3 S. 8» erzählt der Vf. eine- angebliche Anek- 
dote des Kriegsminifters Bentink vom ßoeckhorft; jetzt 
Gouverneurs von Over YlTel, der geäußert haben foll, 
dals er zu keinem Poften irgend einen aus dem Bür- 
gerlunda aufteilen oder vorfchlagen wolle, fo lange er 
unter dem Adel Individuen fände,- die demfelben nur: 
einigermaßen vorftehen konnten. (Wahr ift,- in den» 
Niederlanden ift der Hais- des Adels wider- die patrioi*- 
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Regentenfamilien , und umgekehrt, noch ihre Stellung 
erlofchen und da eine Adelspartey, wider werth. 
Willen det Königs, folchen alt Souveränen FürAen Auch diefe Verfettung wurde einer Verfammlune 

procUupirte-. fo mag wohl diete Partey fich zu den ho- von Notabein vorgelegt, und auf welche Art die beja- 
hen Staatsämtern berechtigter glauben, alt jene, welche hende und an nehmende Mehrheit unter den Beleifchen 
durch die Tiercirung der ^ Staatsschuld den grüftteu Notabein berechnet wurde, ergibt die für unfern Zweck 

der Ausziehung des MerkwürdigAen zu umAändliche 
Erzählung des Vfs. S. 159. 

Im üctober 1815 war die wirkliche Laudesfchuld 
nach der Tiercirung " 
575.155>55° fl - ^5 Aüber 9 deut 
»146,507,061 — 5 — 2 — todte Schuld. 
32,0.00,000— Außer - Relgijche 

Schuld 

15,000,000 — übernommene Ruffi- 

J che Schuld. 

1776,4.60,591—13 — 9 — 

Der Werth der wirklichen Schuld war 

damalt . . . *57,S*,S,7*6- 
— Werth der todten . . 46.503,711. 7- 

der Aufserbelgifchen und 

Rufüfchen ... 57,000,000. 



Jheil ihres Vermögen! verlohren hat. 

Seit 1618 (der Dortrechter Synode) waren in der 
Regel die fogenannten Orthodoxen Oranflch gefinnt. 
.1— Mit dem J. 1802 fing die Zufammcnfchmelzung 
der beiden Staatsparleyen der Oranier und der Staats- 
gafinnteu an, welche der Ratbspenfionär Schimmel- 
pennink und König Ludwig fortfetzten ; doch fuhren 
beide Parteyen fort ßch zuhatten, bis die Vereinigung 
jnit Frankreich beide Parteyen in Folge der Tiercirung 
gleich unglücklich machte. — Nach der Völker- 
schlacht bey Leipzig infurgirten die Niederländer. An 
ihre Spitze Aellle fich Graf Gysbrecht Karl von Ho- 
gendorp, Amßerdammer Hypothekenbewahrer unter 
Napoleon, allo damalt finanziell nicht übel begünAigt, 
ein alter aber immer gemäfsigter Oranier. In den ge- 
heimen Zufammenkünften vom 18 und 20 November 
18 1 3 fuclite van Hagondorp die alten Regenten von 
J788 bis 1795 zu überreden, fich alt die ehemaligen 
.GtncralAaaten zu oonftituiren. Die gewelenen Regen, 
ten lehnten den Vorfchlag alt zu gewagt ab, und wirk- 
lioh er Tchien et zu feyn, da die MafTo der Alliirten 
2war Hamburg bloquirt hielt, wovon v. Hogendorp 
durch feinen Bruder, Gouvernenr in Hamburg, wobl 
Unterrichtet feyn konnte, jedoch die übrige grofse Ar- 
znee unentfehieden Schien, den mächtigen Feind über 
den Rhein zu verfolgen. Über Hn. von Hogendorp 
letzte Hch Hr. Friedrich von der Duyn von Maasdame 
»n die Spitze der proviforifchen Regierung, welche 
den ErbAattbaltcr einlud, feine Function wieder anzu- 
treten und am 27 Nov. 1813 «eyfällige Antwort erhielt. 
Schon in der Nacht vom 2 Dec wurde Wilhelm I alt 
fouveräner FürA der freyen Niederlande aufgerufen, 
wie der Vf. glaubt, weder mit eigentlichem Wollen 
det Füllen noch van Hagendorp*. — Eine Commif- 
fion entwarf die VerfalTpngsiirkutide, denn nur unter 
dem Verband einer Verfltl'ung wollte Wilhelm derErAe 
jegieien , und eine verfammelte Zahl von Nombeln be- 
tätigte folche, obgleich d»e zu grofse Regeutengewalt 
und and ctr Mängel der Minorität einleuchtend erfchie- 
uen. q«> Diefe Verfaffung wurde nach der Vergrö- 
ßerung nnd Erhebung des Staats zum Königreich der 
Niederlande in der Thal verbefTert und weniger autc- 
kratifch, auch weniger oligarchifch, z. B. dadurch, 
dafs in der jüngAen Verfaffung der den Holländern im 
janzen fo anAöftige 58&e Artikel der erAen ConAitution 
weggalaQen wurde, „daft nämlich der König darauf 
antragen kannte, daft wenigAent ein Viertel von der 
Zahl der Glieder der GeneralAaaten von Adel feyn 
jaüfle." Die Einrichtung der PxovinmlAändö und 
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Im Febr. 1818 fchätzte die Regierung felbft das Deficit 
auf 3,58«, 000 fl. jährlich, und wurde der Penfionsetat 
auf 4,300,000 fl. gefchätzt. 

Das Hauptmagazin des Zuckerhandels iÄ jetzt 
nicht mehr Antwerpen, fondern Rotterdamm. — Im 
J. 1815 war die Käfe- Ausfuhr 27 Millionen fö., und 
die Butter- Ausfuhr 11 Millionen Wacholderbrant- 
wein 80,010 Oxhoft, aus den Staaten der alten Re- 
publik. 

Merkwürdig ift die Abneigung aller Niederländer, 
«mit dem jetzigen Deutfchen Siaatskörper fich in Staats- 
verbindung oder Abhängigkeit verfetzt zu fehen; und 
doch trennte von uns erft der TVeAphälifche Friede 
den nördlichen und der von Lüneville den füdlichen 
Theil. Richtig bemerkt der Vf. Th. 1 S. 173, daft 
' die Unterdrückung det Preuffifchen Handelt durch die 
Holländifche Mauth und die ungeheueren Autgangt- 
und Eingangs- Zölle den Rheinhandel nach der Ems 
und der Wefer treiben werden, wenn Holland nicht 
endlich fein wahres InterefTe einüeht, den Tranfit- 
handel des Preuffifchen Weftphalen und der Rhein« 
lande zu begünstigen, — S. 189 fagt er, daft der 
Graf van Hogendorp nicht in der Pairskammer fitze,, 
weil er lieber in dar zweyten Kammer öffentlich Aim- 
men wolle. Auch Schlug er eine jährliche Penfion 
von 10,010 fl. aus, als er die Vicepräfidentfchaft des 
Staätsratht niederlegte; aber er iA ein reicher Mann, 
obgleich Vater einer zahlreichen Familie. Es hat 
ont daher gewundert, daft er in Napoleonif eher, Zeit 
einen der einträglichAen PoAen, den eines Hypotbe- 
kenbewahrert in AmAerdam , verwaltete. 
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Pisth u. Leimio, h. Hartleben: Neuefie» Gemälde 
von Bra/ilien, von Chr. A. Fifcher , Profeffor (in 
Wüxzburg). 1810. Erltes Bändchen. II o. 190 S. 
mit 4 Kupfern. Zweytes Bündchen. 177 S. mit « 
Kupfern. -19. 

Aach unter «lern Titel: Miniäturgemälde au» der 
Länder - und Fölker- Kunde, von den Sitten, Ge- 
bräuchen, der Lebentart und den Coftümen der 
verfchiedenen Völkerfchaften aller Welttheile; mit 
Landfchaft« - und Städta-Profpecten, Anflehten von 
Palläften, und Abbildungen anderer merkwürdiger 
Denkmäler der alteren und neueren Baukunft 
überhaupt. Neue Folge. Erlte« Gemäldes Bra- 
filien, in * Bändchen mit 10 Kupfern, (a Rthlr. 
« fr.) 

In dem kurzen Vorwort Cagt der Vf. : „Eine eigentli» 
che Statiftik von Braßhen findet man hier nicht — al- 
lein Land und Einwohner in ihren Eigenthümlichkei- 
ten aufzufallen, Und beide der Phantejne fo nahe als 
möglich su bringen, dat war ee, was von dem .Vf. 
(alt Fortfetzer der Miniaturgemälde am der Länder-, 
und Völker-Kunde) erwartet und beabfichtigt ward." 
Und diefi in auch der Gefichtspunct, au« welchem diefa- 
Werk, da« au« fleifsiger und umfichtiger Benutzung 
der neue&en und gehaltreich Aen Quellen (der Bericht« 
»euerer Reifenden) gefchöpft und ztffa min enge fetzt ih 
— beurtheilt werden muf*. Bey diefer Mofaikarbeit, 
wie Hr. F. felbn fein Werk nennt, find vorzüglich Ko- 
fier, Möwe, von Langsdorf, Grant, defagleichen die 
Berichte dei Primen Maximilian ron Neuwied, fo wie 
die in der Zeitfchrift Eos eingerückten der Doctoren 
Spix und JUartütt, benutzt, doch fo, dafs nur die Facta 
von ihnen entnommen worden, Ton und Einkleidung 
de« Ganzen aber dem Heraufgeber angehören, der 
dadurch in die fem, wie früher in einigen ande- 
ren auf ähnliehe Art entßandenen Werken, feine be- 
deutend« Gabe, mit Anmuth und Leichtigkeit interef- 
[ante Schilderungen vorzutragen, beurkundet, fodaf« 
diele« Buch dadurch zu einer eben fo unterhaltenden 
«1* lehrreichen Leetüre für Gebildete jede« Alter« und 
Gefchlechtea wird. 

Zuerft giebt Hr. F. in einem „allgemeinen Über» 
Erginzungsbl, z. /. A. L> Z t JSrftcr Baad. 



blick" eine kurze Schilderung der Lage und Grobe, 
de« Climaf, der Eintheilung und der Bevölkerung Bra- 
filiens, diefe« Tropenlande«, da», gröfstentheiU der 
Südlichen Hemifphäre angehörend, jetzt durch die 
Verpflanzung des Thrones der Braganza'« in feine rei- 
chen Gefilde, fo wie durch manche« andere Ereignif« 
der neueften Zeiten, eine Bedcutenheit erhalten hat, 
gleich bemerken« werth für den eigentlichen Gelehrten, 
wie für jeden Menfcben, denen Gedanken fich über 
den Moment de« augenblicklieben Sejm«, und die Schol- 
le, welche er bewohnt, zu erheben im Stande find; 
eine liedeutenheit, deren ungeheueren Umfang die Fol- 
gezeit zeigen wird, wennerft in diefem, un« Europäern 
beynahe gegenrüfalerifchen Lande, unfere Sitten, Verfaf- 
fung und Verwaltung fich völlig heimirch zeigen, und 
nicht mehr, wie bisher, als fchwach« Reifer, vom Mut» 
terlande ausgehend, eingewurzelt find. Bej Erwähnung 
des dortigen Clima'«, das natürlich in der an 56 Breiten- 
Grade betragenden füdlichen Ausdehnung des Landes, 
feinen Gebirgen , Strömen u. dgl. m. verfehiedentliche 
Modificationen erleidet, wird Fremden, deren Abficht 
ift., dort fich niederzulaffen , Mäfsigkeit in jeder Art 
Genüffen aufs, driogendfte empfohlen, weil fonft fafc 
jedes Mal der Tod in kurzer Zeit erfolge, im entgegen, 
gefetzten Falle aber da« Clima Einwanderern nicht« 
weniger als ungünftig, Jondern eines der gefündeßen 
zwifchen den Wendekreiren fey. Die Bevölkerung, die 
nach den ungefähren Schätzungen mehrerer neuer 
Reifenden auf af (bis a j) Millionen Seelen fich he lau- 
ien folL bekeht aus eigentlichen Europäern (wovon na- 
türlich der bey weitem gröfste Theil Portugiefen, die 
übrigen theils Engländer, theils Franzofen, theils Deut- 
fche ; und auch einige Italiäner find) , aus den dort ge- 
borenen Nachkommen Europäifcher Altern , au« Mu- 
latten (der Mittelkafte zwifchen W ei Isen und Schwar- 
zen), Mamalucos (den Kindern von Europäern und Ur* 
einwohnern), .beide farbige Gaffen mit allen Spielar- 
ten — an« Indianern oder Ureinwohnern, die wieder 
in civilifirte (Caboclo«) und wilde (Tapoyas) zerfallen, 
und «us Meitizen (den Abkömmlingen von Indianern 
und Negern) , welche alle zufammengenom:uen die 
fr eye Einwohnerfchaft bilden, zu welcher auch noch 
die Frey- Neger gerechnet werden muffen , die theili 
durch eigene Leikaufung, theil« durch die Güteihver 
Herren, da» u 
erhalten hl 
F 



Gut« die Freyheit, wieder- 
Die Übrigen find Sklaven, die , 
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•Ter (leider noch immer) au« Afrika eingeführt wer- 
fen oder dort geboren und die Nachkommen von Afri- 
kaninnen Altern (in diefem Fall Greetea - Neger ge- 
nannt) oder Mulauen oder Mcßizen find Spateren 
findet fich eine Darßellung der VerhähniQe der freyen 
Einwohner unter und gegen einander, die zur Kenni- 
mf« de* Leben« und Treibens in jenem entfernten Lan- 
de willig iß- Di« erfte Stelle nehmen danach, wie 
fich leicht denken Iaht, die Weifsen ein (der früher 
zwiichen dieren noch Statt findende Unterfchied zwi- 
fchen in Europa geborenen Portogiefen und den in Bra- 
filien geborenen Nachkommen PortugieGfcher Altern 
fcheint durch die Verfetxung de« Königshaus» in jene 
Homirphäre gehoben worden zu feyn), »ho« f ?'ß™ \» 
AnTehen und Begünaigung von Oben, durch Fähigkeit 
zur Erlangung »on Staaubedienongen , die Mulatten, 
dieren die Mamaluco«, welche von den Vorigen, die 
den Weifsen am nächften zu ftehen glauben, mit vieler 
Geringfchfinung b-trachtct werden, diefen wieder die 
Meftizen, die es Reh zur befonderen Ehrt rechnen, 
von den MuTatten abiußammen, im Garnen aber 
nicht ronderlich geachtet Tmd, wie denn_ 'S" 
hätsliche, dünkte und mir.geualte» Menfch ein Me- 
Ätz genannt wird. Die Mamaluco« ftehen übrigem 
bey den Brofilianerinnen in grobem Anfehen, we- 
gen ihrer Tapferkeit und Unerfchrockenhett, fodah, 
nenn irgend eine Begebenheit in ihren 
zählt wird, wobey diefe beiden L.g.ntchahe» m An- 
fproch kommen, e» ßet« ein Mamaluco« ift, «er da« 
Schwierige vollführt. okil. 

Yorzüclich imererfant iß da«, wa« der Vf.tur Schil- 
dernng des Diftrkte, Min.» Gera«,, jene» ( 
die durch ihre, rn den Eingeweide« der Erde 

an Gold und Bdelft einen fo berühmt hnd, 
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dei 



nen Schatze 
■uj den We*ke_ 

mengeßellt hat. DeT Lerer erhält 

.ndetes Gemälde von der Natur, dem Boden, der 



genannten Reiiendett zuram- 
dadurch ein hoch« 



earbeitung, Verfendong und ganzem ^ehr^ 
Gegend, diUorrerzeuglen PVpduct. nnd^ßehonden 



vTrWng, da, ihn in den Sund fetzten ~ fa«w 
menhUoaenden Blick da« Game au uberfefeaueo ™* 
fich einen Begriff von den llülftquellen (an Gold und 
Gold e ,wer«hT*o machen, die da. Ha«. £ 
jenen Landern befitzt. Wie fehr der, ^" w *™ a 
ien nur mit gtofter Uok*»n«nif. J «mebane J 
„eueren Zeiten durch, von der Reg«.rnng b^ngwof eno 
Auslander, namentlich Deotfche, z. B. den «« leB1 «" 
ten Bändigen Feldern, fich gehoben hjrt und wie 
d*r jeufje Intendant to^^tf&^i 



der Staat, trotz aller angewendeten Vorficht, trotz der 
rund um den Dißrict Mint« Gerae«, auf allen Päffen 
aufgeftellten Militärpofteo, trotz der Strafen, ftrengeo 
Vilitationen und felbß lächerlich- barbati fchen Mittel, 
die angewendet werden, um die Wegbringung edler 
Steine tu verbandern, dennoch fortwährend bevortheilt 
und überlißet wird, labt fich denken, da der Gewinn 
von Umerfchleifen die f er Art eb grob iß, am durch 
feinen Reiz nicht alle Bedenklichkeiten bey einem 
Theil einer Volksmafle zu überwinden, deren Begriffe 
von Recht und Unrecht, von Gut und Bote, im Ganzen 
eben noch zu keiner vorzüglichen Stufe gediehen feyn 
müCTen, wie die einzelnen Sittenzüge bewerfen, die Hr. 
F. in feinem Werke auffuhrt, und die nicht allein von 
einer gtoften Saumfeligkeit oder Schwache der Regie- 
rung im Inneren, fqndern auch von einer heftigen, un- 
gezügelten Leidenfchaftlichkeit mehrerer Cktflen dor- 
tiger Einwohner zeugen. Dafa letzt Brafilien aus feinen 
Gebirgen auch das nützlichße Metall, da« Ei/en, zieht, 
und dadurch an wahrem Reichtbum unendlich gewon- 
nen, indem dadurch inländifcher Handel, Künße, Ge- 
werbe nnd Aokerbau fchon jetzt blähender geworden 
find : hat e* den- Um ficht eine* Ueutfchen, de« Walde- 
ekifchen Metallurg* Parnhagen, zn danken. Sehr 
richtig Tagt hiebey Hr. F., die Zukunft Btafilien» irr« 
Auge faltend: „Wie viel taufend Formen, in denen da« 
Eilen lebendig werden wird! Schon hat durch diefe« 
Metall der ganze Bergbau eine andere Geßalt ange- 
nommen ; deUelbe wird in Anfehung de« Ackerbauet, 
desFuhrwefen«, de« ganzen wirthlchaftlichen und ge- 
werblichen Lebens der Fall Teyn. Dann die Bankunft, da« 
Kricpiwe Ien, die Schiffahrt. Welche Maöe vonKraften, 
die alle* Gold und alle Diamanten übertrifft ? Die 
Urwälder lichten üch: aus uniiih!i»cn Hüttenwerken 
neigt die Flamme tat": wo loa 11 die Stille de* Tode« 
herrichte, tön* nun dar Echo der Feuer- und Waffe r- 
Kraft! Keine Smaragde, nnd kein« Rubinen, keine 
Berylle- nnd keine Topafe — aber das Metall der 
Ehre und Frejheit , das Eifen, die Achfe der Erde, 
der Befrandtheil dar ganzen Natur!" — So richtig 
diefe Voraiuietznng an fleh iß , nnd To gern jeder Den- 
kende hierin dem Vf. beyftimmen wird: fo wenig kann* 
man fich aber auch verbergen, dafr, trotz* diefe* von» 
der Natur gewährten Reiehthun« und diefer Ausfichten 
aom dereinüigen herrKcben Blühen diefe» gefegneten 
Landes, dief« Ziel — ungeachtet der gTofsen Ereigniffe 
in der Zeit — noch in einer ziemlichen Ferne für die 
Bewohner Brafilien» erfcheint, wenn man die Vor- 
rechte betrachtet, die Ihre Regierung einem fremden 
Volke einräumte, das mit nimmer raftander Habgier 



Fereira da Camera, ein Mann d |5 r -^'^* den ganzen Erdball Polypenartig zu umftricken facht,. 

Bergakademie« Freyburg g*»}™* ' u> am den Trümmern alle» Gewerbfleirsc» und Ver- 

kehr« fein eifernes HandeUmonopol immer fefter z«- 
gründen, und da«, wenn es hie oder da feinen Zweck 
erreicht bat, den Sklaven feiner Handel»despotit>, die- 
M arm machte, mit ßolzem Übermnthe einigeSHber- 



Iteia'n durch Deutfchland, England, Unga 
Er gemacht hat - zu immer ^-J^U^ 
diefe, wichtigen Zweig.« Gel i mm g t ! 
« T Vu fChie ™ Ganee beendende» DiamanU 



linge von dem Ungeheuern Gewinn de« Marke* der 
Länder hinwirft, damit die Verhungernden Kraft ge- 
nug behalten, die Grofsmuth ihrer kaufmännifchen 
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Ob erharren tu preifen. I» Wahrheit, ein Volk kann 
sieht wohl tiefer erniedrigt werden durch fein« bitiei- 
Aen feinde, als die Untertbanen der Krone Portugall 
in beiden Hemisphären durch die Unterzeichnung 
des Handeb- und Scbiffahrls-TrtCtit», den ihr Hef 
mit ihren fogenannten Freundes, den Engländern, am 
19 Februar igio abfchlofs, es wnrden. Der Britta er« 
feheint hier gegen den Brafilianer wie ein Wefen höhe- 
rer Art, wie ein Lehmherr, der feinem Vafallen die 
Bedingungen vorfchreibt, unter welchen er ihm ver- 
gönnt auf feiner Erde zu leben und — für ihn zn ar- 
beiten. Ein Artikel des Tractat» zeigt das ganze Ver- 
bältnifs, in welches England ßcb mit dem Hof von 
Rio de Janeiro, zn fetzen gewufst bat. Er Intet r 
„wenn Streitigkeiten zwifchen den Untertbanen der 
Krone England und den Einwohnern (Brafiliens) ent- 
stehen: Jo /ollen fie jedesmal mehr tum Vortheil alt 
flacht heil der Engländer entschieden werden." Alfo, 
•ine rechte und gerechte, d. h. vmiartryifche Em- 
fcheidung, genügte dem Aolzen Britten nicht! Für- 
wahr, die Antnaftung von der einen Seite »iß eben To 
grofs und merkwürdig, als die — drenßbare Ergeben- 
heit von der andern. 

Was der Verfaller diefea Gemaides von Brafilieff 
von der Lebensart, dem gefelligen Umgang, den Ge- 
bräuchen, Feßen und dergl. der Bewohner derHaupt- 
ftadt fowohl, wie der anderen Städte und des platten 
Lande«, fagt, iß au* den verfchiedeuen Keifewerken 
und Nachrichten, fo gut and umfiebtig gefammek 
nnd zn einem Ganzen verfcfasnolsen,. dafs, der Leier 
dadurch ein recht anfchauJicbes Bild des Leben» nnd 
Seyns in jouem merkwürdigen Königreiche bekömmt. 
Nicht weniger angenehm wird dem Freunde der 
Menfchbett fejn, zu hören, wie das, jede« Gefühl 
'rmt Hamanitär empörende Verfahren, welche» früher 
jn den Coionie« fo allgemein, jetzt n^r noch hin und 
wider gegen die unglücklichen Opfer Europäifcher 
Hänfnem, die fchwarzen Sklaven , ausgeübt wurde — 
dermalen in Brafilien ßcb fehr geändert haben feil, 
Jo dafs dielen Armen — die leider ! noch immer jahr- 
lich von weiften Barbaren ans dem Schoos ihres Vater- 
landes geritten werden, um in fremden Himmelsßri- 
cben für Fremde ihren Schweifs zur vergiefsen — jetzt 
auch, wenigßens einige, Hechte eingeräumt find, die 
ße vor der etwanigen g rauf amen Willkühr ihrer Ge- 
bieter dach in etwas fchützen, und es ihnen nicht 
unmöglich machen, durch Fleif» und Sparfamkeit ßch 
das Höehße der G üter , di-e Freyheit, wieder zu vbt- 
fchaffen. Dafs übrigens felbft unter diefen Armen 
noch eine eiogebihietu Sundes - Abitufung Satt findet, 
indem der (in Brafilien) eingeborene Sklave fich mehr 
und bener dünkt, als [ein aus fremdem Wetttbeii ein- 
geführter Knecht»- Bruder ,. iß ein abermaliger Beweis 
der im menfehlicben Gemüth tief gegründeten Eitel- 
keit. 

Indem Ree. die Anzeige diefer empfehlnngswer- 
then Werkchens fohliefst — die er nur darum in 
diefer Kürze gab, weil die' Quellen, au* denen Hr. 
F. fchöffu,. wohl heteit» giöfstentheü. in den 



. *ITHAATUrV.Äa.ITÜN(f. ^ 

fchiedenen kzitifeben Zcittchriften Deut fehlend/, geV 
würdigt worden find — erwähnt er nur jfoch der au— 
, fsern recht loeensweithen Ausfüllung des Werks durch 
die Verlagshandlung, die fich beföaders in> den 
recht wohl ausgeführte» 1» Kupfern der beider* 
Bände zeigt, die zum Theil Anflehten von Städten 
nnd Häfen, zum Theil Trachten und Abbildungen 
dortiger Einwohner, oder Thier«, zum Theil 
ihre Art zu reifen, zu fifcher* oder die Ruß« » bo" 
fahren , darßelleu, 

G. t 



Berk , b. Burgdorfer: Mm Promenade an Mi der 
Alpes. 18 ig. 108 S. 8- (Mit einem Kupfer untf 
einer Titel Vignette : Anficht en der Borronaäifohen 
Inrein vorßeilend.) 

DerTelhe Vf., der uns vor einem Jahre aus feinen' 
Papieren die Reife von Zürich noch Zürich, fei- 
ner Vaterßadt, zum Beßen gegeben, befchenkf una* 
hier mit einer Wanderung au dem würdigen Vothef 
.aller Herrlichkeiten Italiens, zu denen ihn wohl die 
Sehnfucht, nicht aber die Wirklichkeit trug Die 
Reife war früherhrn unternommen, aber jetzt etfl dem? 
Publikum die leichte, gefällige, in anmuihige» -Ge- 
wand gehüllte Erzählung gegönnt. Damals lebte noch 
die geißvolie, liebenswürdige Bewohnerin von Coupet 
(S. 8), noch war da» Bagnethal nicht mit Schutt und 
Graus gefüllt, und noch gewahrte der Simplon» (nicht 
St. Plomb, wie irrig manche Franzofen fchfeibsn) dem 
grofsen Kaiferreieh wichtige Vortheile in leiehter VetV 
bindung mit den transalpinifchen Tbeilen deffelbenr 
(S. 67), Gerne folgt man dem Vf. auf der herrlichen 
Heerßrafse Isings de» rechten Ufers des Genferfees, 
welches ihm die glühendßen' Schilderungen aus der 
nenen Heloife ins Gedächtnif» ruft, in das merk- 
würdige fehfame Wallis , deßen Bewohner an ihm ei- 
nen billigem Beurtbeiler finden, als an manchen an- 
deren Reifende», im geachtet ihre uäge Sorglofigkett 
auch ihm nicht entgehen. Die Notizen über den Bau 
der Simplonßrafse , diefes ßolze Denkmal, was Herr- 
fchergewalt vermag, die nicht berechnet, nur befiehlt, 
verdankt er Mattete Briefen ,,sW 1« roule de Genei'o 
a Milan par le Simplon." Das Ziel der Reife, die 
Borremäifchen Infein, find im Verhältnis zum Übrigem 
mit kurzer Befchreibung abgefertigt. Die (kaum 
glaubliche?) Unmöglichkeit, auf der Ifola Bella zn An- 
fang Qctobers einige reife Feigen oder Trauben zu er- 
Jhaiten, reifst den Vf. aus Feiner Bezauberung; er 
gJaubt fich niehtmehr in Italien und fühlt nur noch die 
EismaD'en de» Siaeplon. Die Bemerkungen über die- 
eigenthümliche Art der Iteliässer find kurz, aber fein,, 
wie diejenigen (S. 25 ff.) über die vielen W>affer der* 
Schweiz. Nicht Kardinal Schinner war e», der den» 
Schweizern die reputation de Uur antique loymiti.&- 
iahrdete (S. 58); fie war von den* Franzofen fchon unu- 
vergraben. Die Anekdote S, 41 iß ergötzlich. Wer 

foüle die FranzöfikUe 
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Sprache Aes Wohlklangs wegen der Italianifcheri Bücheranzeigen des 
«nd Griecfufchen euch nur von ferne nicht an recht artig, 
die Seite Xouen (S. 86). 3. g 9 - 108 enthalten blols 



Die Küpferche» find 

P. T. 



KURZE ANZEIGEN. 



Schöbe KV ic tri. MuniAtim ,. in der Schwan- u. Göta.'- 
fchen Buchhandlung : Hadajfah, Schaufpiel in fünf Aufsi- 

* eD Der'^f. ' Tagt' »* der Vorrede : er fehe fein . Gedicht 
felbft nur für einen Vtrfuch an; und darin hat er ganz 
recht, aber leider! ift es ein gans mißlungener Verfuch. 
T)«s Sujet ift die bekannte biblifche Gefchichte der Efiktr, 
des Ahatveru* und de» Hamann. Wae der Vf. mit der Eut- 
fchuldigung will, das Drama habe keinen hiftorifchen , fon- 
dern einen äfthetifchen Zweck, und daher dürfe man keine 
genaue Darfteilung der hiblifchen Erzählung fuchen, ift 
fehwer tu begreifen. Wer wird denn behaupten, ein Ge- 
dicht habe gefchichtlichen Zweck? und eben fo bekannt ift 
«s dafs der dramatifche Dichter biftorifche Sujets ideaiili- 
ren darf, Ja mufs , und in deren Bearbeitung nur an den 
hiftorifchen Charakter der Helden, fo wie an die biftorifche 
Kataftrophe, gebunden ift. ... ... j 

In dem Stücke felbft fanden wir durchaus nichU , das 
der hiblifchen Erzählung wideripräche. Poetirche« Werth 
können wir aber Aiefem Drama, nicht tugefteheu. 

Was die Ökonomie de. Stück« betrifft, fo find felbft die 
Situationen, welche die Gefchichte darbietet, nicht gehörig 
Lnutxt. Die intereffantefte ift wohl Efthen Vorbitte für 
ihr Volk; aber wie kalt ift diefe in der 7ten Scene de» 
Aten Aufzug* behandelt! Unter den Charakteren find gera- 
de die Kauptperfonen , Ahazveru» und Eßher, gar nicht au*, 
geführt, am aUerwemgfteu der de* König*. Am kraftigftea 
fft »och der epifodifche Charakter de* Roboham gezeichnet, 
der fich für fein Volk opfert. Hamann* Charakter hat gar 
nicht» Abgezeichnete». Er ift ein gemeiner Böfewicht. 

Die Sprache ift awar nicht fchlecht, aber auch ohne 
aoetifchej Teuer. Freylich fehlt et hie und da nicht an un- 
edlen Stellen, t, B. S. 57, wo Sophron dem Hamann auf die 
Fraae- ob Mardachai eingekerkert fey, antwortet: 
je, Herr* der Lürnt hat den Wurm zertreten, 

" Hamann. 
zertreten nicht; denn Mardachai lebt. 

„Kann Schaden de« Otwürm° Ench bring«. Herr?" 
Mehrere Harten im Versbau merken wir nicht an. 

Talent wollen wir dem vielleicht jugendlichen Vf. nicht 
»bfprechen, obgleich ihm Genialität zu mangeln rcheint. 
T)tarnatur8ifche« Studium kann ihn aUerdine« befähigen, 
der ^ühne brauchbare Stücke tu liefen^ * . S. i.e W 
erkunf*» angehängt, die von des Vis, bterarilchea 
He» taugen. "*> 5 ' 

Ltr Aoanturtt dt Sapho Pott* dt Mi- 

'ic ine Edi- 

e» per M. 

fComWnüV, Soulpteur. 1 Livraison-, 18*8. *FÖL 

Im i. 178» erfchien tu Padua oin Roman Lt Aoanturt 
di Saffo. Plttßtl* di MitiUnt; Tradutlon* dai Grtco ort- 
tna"t,nuovam,ntofcoptrto, (ll 5 «• 8.) deffeu Verfaffer, 
wie mau jetzt weif./ Vtrri war. Kau» war dtefes ange. 
ncLe Gedicht, in welches die Sagen von der S.ppho ver- 
gebt waren , herangekommen , als fich ein Franzofifcher 
Cberfetzer datu fand, Diefe Überfettung erlebte mehrere 
TSSSSSi dereaTierWiemMr.CA, » foUobelorgt. Es 



Parti . b. Didot : - 
tvUn* Trad. de 1' Italien per P. J. B. Ch. Quatrieme Edi 
tion oruie de 60 Dessin, compoa<?s et lithographi 



find in diefer erften Lieferang , welche blofs der Kupfer 
wegen da zu fejn fcheint , von dem Teste mehr nicht jü» 
»ier Seiten tu finden. Die im Original befindliche Anru- 
fung der Muten läfrt der pberfetzer weg, und fängt mit 
der Mttamorphost dt Phaon, an. Er hat jedoch fein Ori- 
ginal fehr frey behandelt , und den fchönea Stil und Rhyth- 
mus deffelben nicht wiedergeben können. Zu diefer Ober- 
fettung au» liefert Mr. Romagntti Scenen und Abbildungen 
in Steindruck, -lern der Lithograph Engtlmann heforgt hat. 
Die erfte Tafel teigt des Biidnift der Dichterin Sappho, 
und im Kleinen eine Münte, von welcher daffelbe viel- 
leicht genommen und vergröbert worden ift; woher es 
aber nicht* gewonnen bat. Die andere Platte xeigt den 
Caurroux dt Vtnwt , boy deffen Erfcheinen, mit der Göt- 
tin der Liebe inssTeovpel , die Dichterin, al. ein Opfer, 
twey Tauben fliegen läftt; auf der dritten erfcheint Venu* 
dem Phaon, der in einer fehr verunglückten Stellung der 
Göttin gegenüberfteht, die das ganze Anfehen einer Fran- 
" en Actrice hat. Auf der Werten Tafel : Ftnus fait 
Iti vtntt 



naitrt 



mv vtntt; und diefe möchte wohl die gelungen!» 
feyn. — In einem AvertifTemeiit fagt der Überretter, das 
Original: «ne ttpict dt Petmt tn prott, deiTen dargeftellte 
Perfoaen mehr denen de. Ariofio , al. jenen de* Homtr gli- 
chen, gebe er in einer (reduclien librt; und in einem 
Avant prapot fügt der Auttur dtt dtttitu hinzu: diefe Ober- 
fettung würde von 60 Deffin. begleitet werden, und im 
Schluf. werde man die Fragmente der Dichterin in Grie- 
ehifcher Sprache , Frantöfifch überfetzt , gedruckt von Mr. 
Firmin Didot finden, — Das ift es, was wir tu erwarten 
haben. Von dem, wa* wir hier als Probe erhalten,, läfst 
fich nicht viel fprechen. V. 3. 

Ltiptig, b. Brockhatu: Der Sihiek/alt- Strumpf. Tra- 

födie in twey Akten ron den Brüdern Fatali*. 1818. i«o 
. 8. (1 Bthlr.) 

Eine PerUflage der jetzigen Trauerfpiele eine* Öhltn- 
fchlägtr, Wtrntr, Miillntr, Foueur* ,■ Grillpatztr A , ron 
der fehr tu wünfehen ift , daf* fie ihren Zweck erreiche, 
das Publikum von dem jetzt vorhergehenden Gefchsnacke 
an jenen älthetifchen Ungeheuern tu heilen. Der Vf. be- 
urkundet eine reiche Ader von Witz und Laune. — Die 
Anwendung folcher Stellen , wie 1. B. S. 100. 
Hier find Büchtr rielerley, 
Die enthalten viel 
Von dem neuften Stil. 
Gleichniffe find drin tu finden 
Dran kein Teufel denken 1 
Und Erzählungen in Menge 
Worte , Schwerlich tn verliehen 
Und langweilige Trophäen, u. X w. 
ift wohl nicht fehwer tu finden. Meifterhaft ift der Schluf», 
wo Kunigunde Moralino da* gui« Prineip befragt: 

Jettt bftf ich Sie, warum ift das alles gefchehen? 
und diefer antwortet: 
. Waium? 
Weil das SchickJal war fo dumm. 
Wir kr in S«Aic*/ot dumm auf Erdtn, 
Könnttn Trautrfpitlt wttdtnl ? 

F. S. 
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Rostock , h. Adler» Erben : Predigten von M. Chri- 
fiian Michael Theodor Stever, weil. Director.de« 
guiftl. Mihiftexü, Mitfcholarcb (en) der grellen 
Stadtfchule, PaAor zu St. Nicolai, uod Mitglied 
de* Ehegericbts, auch de* Armen- Collegii zu 
RoAock. Herausgegeben ven O. Johann Bernhard 
Urey, Paltor zu St. Petri. und M. Karl ßentken, 
erwählter (m) Paßor zu St. Nicolai. igi8- XVI 
u. a6 4 S. gr. 8« (1 Rtalr. 4 gr.) 



ie fchon durch eigene, homiletifche and andere, 
Arbeiten rühmliche bekannten Heraasgeber bemerken 
in dem Vorworte, worin fie von dem Leben und der 
Wirkfamkeit des fei» Stever einige Nachrichten er- 
tbeilen, daf« fie, bej der Liebe (einer Gemeinde an 
ihm, und ihrer nicht wankenden treuen Gefinaung 
gegen ihn , dem Wunfche derfelbeu , in einigen , vor 
ihr gehaltenen Predigten ein kleines wichtige« Anden» 
ken ven ihm za befitzen, welchen Wünfcfa auch meh- 
rere andere Einwohner Roßocks getheilt hätten, nicht 
hätten wWerfiehen können, und fich darum der Her- 
aasgabe djefer Predigten unterzogen hätten. Die 
Auswahl aus leinen gefammten hinterlaffenen Predig- 
ten Cey ihnen durch Verfchiedene der Freunde und 
.Zuhörer desffel. Stever' s felbft erleichtert worden, von 
denen ihnen folche Vorträge bezeichnet worden wären, 
die ihnen vorzüglich gefallen, einen befonders grofsen 
und bleibenden Kindruck auf Ge gemacht hätten, und 
die fie- darum vor allen wünfehten. Diefen hätten fie 
nur wenige beyfugen dürfen, und bey diefen hätten 
Iie, fo wie auf merkwürdige Zeiten und Tage, faauch 
darauf gefehen, dafs fie Geh der Mannichialtigkeit 
wegen von jenen etwas mehr unterfchieden. 

Ree. , der mit dem feiigen Stever nie in irgend 
-einer Verbindung geltenden, niemal« unter feinen Zu- 
hörern gewefen ift, nnd weder fchri Glich noch münd- 
lich je mit ihm ein Wort gewcchfelt bat, nahm nicht 
nur um der Heraasgeber willen, Mie er ehrt und fchätzr, 
die vorliegenden Predigten mit großen Erwartungen 
zur Hand , fondern auch , weil er von zwey Männern, 
auf deren ürtheil er fich verladen zu dürfen glaubte, 
«hm verdorbenen CouGftorialrätben Zicglcr und Dahl, 
von denen der erfie bekanntlich eine gute Predigt für 
ein äufserft fchweres Kunftwerk hielt, und der zweyte 
felbft eine Homiletik gefebrieben hat, ihren v« 
Brgänzu.igf6U t.J, Ä.L. Z, Erfür Bmnd. 



ten Vf. alt einen ausgezeichneten Kanzelrednet hatte 
rühmen hören. Offenherzig mufs er geGehen, daft 
Teine Erwartungen nicht befriedigt worden find. — 
Nicht , als ob er in das ausgezeichnete Talent des Vfs. 
an Geh ein Mifstrauen fetzte. Nur haben Geh höchft- 
wabrfcheinlich die Herausgeber bey der Auswahl der 
Predigten zu- fehr von der Stimmung der Freunde nnd 
Zuhörer Steverns leiten lauen. Auch der bette Predi- 
ger kann zu Zeiten weniger gelungene Arbeiten liefern, 
die vielleicht aut irgend einem oft lehr zufalligen 
Grunde auf manche feiner Zuhörer einen größeren 
Eindruck machen, wie er felbft erwartet, ohne darum 
des Druck« werth zu feyn; und darum hätten, wenn 
für den Ruhm de« verAorbenen Verfallen geforgt wer- 
den Tollte, nur fehr wenige ven dielen Predigten ge- 
druckt werden follen. Denn wozu follen Predigten 
gedruckt werden, in denen der Vf. fehr gewöhnliche 
Materien behandelt, und bey denen auch die Ausfüh- 
rung nicht dazu bey trägt, Ge zu beben, in denen man 
auf keine neuen und intereffanten Wendungen trifft, 
in denen die Sprache Geh durch nicht« auszeichnet, 
und in denen wohl gar die DifpoGtion unrichtig iß) 
und der logifchen Ordnung und Gründlichkeit erman- 
gelt? Gleich in den beiden erßen Predigten ift dieC« 
" der Fall. Die erfie Predigt, eine Wahlpredigt des 
Vf». im J. J795, über da« Themas der Chrifl muß 
hefiändir über /ein Herz wachen, und die Sünde 
bekämpfen, theilt fo ab: 1) die Notwendigkeit diefes 
Kampfes; a) die Vertheile, die wir davon zu erwarten 
haben, und 5) die Mittel, wodurch wir un« den Kampf 
gegen nie Sunde erleichterst können. — Hier gehurt 
fireng genommen nur No. 1 , und höchfteus Ne. 1 und 
1 zum Thema; der dritte Theil behandelt etwas, was 
gar nicht im Thema liegt. Noch auffallender wird 
in der zweyten Predigt am Neujabrstage 1817 das Un- 
richtige in der DifpoGtion. Bs ift gut , dafs wir up, 
fere Schickfale nicht vorherwiffen. Ich werde 1) diefe 
Wahrheit beweifen, s) zeigen, wie »vir der dual« ein 
Zukunft mit getroAem Muthe entgegen gehen können. 
Wir muffen e« nämlich thun mit Vertrauen auf Gott 
und wir muffen , damit unter Vertrauen auf Gott feft! 
gegründet und wohlgeordnet fey, auch chriftliche Tu- 
gend damit verbinden. Hier Geht der sweyte Theil, 
wie er abgehandelt ift, durchaus in keiner Verbindung 
mit dem erften, und hätte, wenn ee erlaubt wäre, l tt 
zu difponiren , vielen anderen Predigten ab zwevt«r 
Theil beigefügt 
G 
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feiner Stelle gewefen feyn, wenn dar Vf. im zweyten 
Theile darauf aufmerkfam gemacht hätte, dafs wir 
nicht zu aberglau biTchcn Mitteln unrere Zuflacht neh- 
men dürfen, um unfere künftigen Schiekfale, die 
Gott au* weifen Ablichten vor um »erhüllt hat , so 
enträthfeln, und dafs wir bey der Ungewißheit unfe- 
rer künftigen Schiekfale uns auf das, was allen Geher 
beverfieht, vorzubereiten haben. — Auch wenn XI, 
in der Predigt zur Fever des i8ten Octobert 18>6: 
Wie feyern wir Jolche Denktage am würdigfien? alfo 
abgetheilt wird i) mit herzlichem Dank gegen Gttt, 

3) mit chriftlicher Freude über die grofsen Begeben* 
heiten, an die uns folche Tage erinnern , 5) mit dem 
erneuerten Vertrauen auf den Regierer der Welt, und 

4) mit dem lebendigen VorfatM, Gottes Gebote im» 
mer williger und treuer auszuüben : fo fprechen diele 
Tbeile, auch davon abgefeben, dals 1 und * zufam- 
men zu gehören fcheint, nur das Allgemeine, aber 
nicht das Ausgezeichnete gerade folcher Denktage aus» 
Wenigftens hätte auch derer, die zum Beilen des Va- 
terlandes ihr BJut und Lieben gewagt nnd geopfert 
statten, mit Dank nnd Liebe gedacht werden Tollen; 
aber diefs gefchieht hiar nicht, wenn wir die Erwäh- 
nung des Fürften Blücher von WahlAadt ausnehmen, 
detfea wohl nur gedacht wird, weil er im J. 1742 zu 
Roftock geboren worden ift, und der auch ohne den 
Mutb der Tapferen, die unter ihm Britten und fielen, 
das sieht geleinet beben würde, was er wirklich gelei- 

** Um gegen den Vf. nicht ungerecht zu werden, 
dürfen wir auch das Baffere an Miefen Predigten nicht 
verfchweigen , und muffen von ihnen rühmen, dafs- 
durchaus praktifebe Materien gewählt, und diefe mit 
Rückficht auf die Bedürfniffe der Zuhörer bebandelt 
find, dafs die Sprache, obgleich fie fich durch nichts 
auszeichnet, doch fafslich, und Stellen weife herzlich 
ift, dafs zuweilen auch seltenere Materien gewählt find, 
wie V. die Hoffnung guter Menfchen, fich einander 
in der Ewigkeit wiederzusehen , VI1L Einig s Betrach- 
tungen über den Sommert IX. Von dtm Eindruck, 
welchen der Anblick des freyen Felde* im Sommer 
auf gute Menfchen macht, dafs gewöhnlich richtiger 
difponirt wird, wie in den eben angeführten Predig- 
ten gefchehen in, und dals be fonders die Rückfprache, 
die der Vf. XIV. , Einig* Ermahnungen zur Alen- 
fchenliebe au* der Geburt Chrifli am erften Weih- 
nachutage 1805, nach einer zehnjährigen Amtsfüh- 
rung, und XV. die zwanzigjährige Amtsführung be- 
tretend, am erften Weibnachtstage i8»5 m » feinen 
Zuhörern hält, Bejfall und Nachahmung verdient. 
Auch weiTs der Vf. die Texte fehr gut zu benutzen, 
wie in III. Über die Verfuchungen zur Sünde, die 
au* Mangel und iSoth entfiehen, und X- die lehr- 
reiche Gefchichte det auferweckten Jüngling* zu Piain. 
Lehrreich ift 1) fein Todtt a) feine Aul erweckung ; 
3) lehrreich find die Folgen derfelpen. So unterlafst 
der Vf. auch nicht, andere Stellen der heil Schrift 
feinen Vorträgen einzuweben, um den Eindruck 
derfelben zu verfiärken Inlonderbeit bat uns die 
mit welcher er bey jeder lehick- . 



.liehe* Gelegenheit feine Zuhörer ermuntert, ihre Kin- 
der zur Frömmigkeit und Tugend zu erziehen, und 
die Fehler rügt, die in diefer Rückficht von den Al- 
tern begangen werden. — Die picht bereits ange- 
führten Themata End IV. der Troß eine, guten &. 
wiffen* bey den Leiden de* Leben*; VI. einige Mit- 
tel, der überhandnehmenden Gleichgültigkeit gegen 
das Chriftenthum immer mehr vorzubeugen. V1L Gott 
iß Schöpfer und Geber de* Brod*. XII. Luther,, ein 
W'rhzeug Gatte*. Jubelpredigt am 51 October 1817. 
XVII ift «ne Rede am Grabe des unvergeßlichen 
Stifters der Armenordnung, des Herrn Dociors und 
Johann Chrißian Schröder, im J. 1809 g e - 



Wir zweifeln nicht, daf« durch diefe Predigten, 
ungeachtet de* von uns gerügten Mängel, nach dem 
Wunrehe der Herausgeber das Gedächtoifa ihres 
ehrwürdigen Verfaflers in Segen bleiben, und 
feine Wirkfamkeit fortdauern werde, und fie auch 
in einem gröfseren Kreife dazu beytragen werden, das 
Reich Gottes auf Erden, die grofse Sache des Wahren, 
Rechten- und Guten zu fördern. 

- f - m - f - 

Ltnrzio, b.Dürr: Predigten, auf befondere Veranlaß 
fangen gehalten von Gottlieb Lenge, Prediger 
zu Pötewitz bey Zeitz. Erfies Bändch en, enthal- 
tend vaterländifche und Ernte • Predigten. 
VIII u. soe S. g. (18 gr.) 

Der Vf- ift «1* populärer Prediger hinlfinglich be- 
kannt durch feine vormalige Bearbeitung der in den 
Königl. Sächf. Landen vorgeschriebenen alljährlichen 
Bu Ts texte, und beurkundet auch durch die gegenwär- 
tigen Predigten feine Gabe, populär zu predigen. Ea 
find denn eilf an der Zahl. Die erfte ward am 5 p. 
IVin. gehalten zur Feyer des An denken« an die- 
Schlacht bey Belle Ailiance, und hat folgenden Haupt- 
falz 1 Wodurch wird die heutige Erinnerung an die 
Tage unferer Errettung für da* Vaterland recht 
fruchtbar und gefegnet ? Ziemlich ungezwungen leitet 
der Vi. ans dem Evangelio folgende Theile ab: wenn 
wir durch fie zur ausdauernden und unermüdeten Be» 
rufttreue uns verpflichten — in chriftlicher Einmü- 
thigkeit und Eintracht uns befestigen — den Sinn der 
Demath in uns beleben — und uns begeiftern laOen 
zur eifrigften Beförderung des Wahren und Guten, des 
Heiligen und Göttlichen. Ree. würde noch befonder« 
zum Vertrauen auf Gott ermuntert haben, wozu auch 
im Evangelio Stoff vorhanden war. In den folgenden 
vier Predigten kann Ree. nicht immer einerley Meinung 
mit dem Vf. feyn. Sie find mit Rückficht auf das neue 
PreufTuche Zol Ige Tetz gehalten, und handeln folgende 
Sätze ab: Was wir bey der neuen Abgaben - Dränung 
in unferem Lande hauptfächlich- zu herückfichtigen 
haben, um un* mit Zufriedenheit in diefelbe zu fügen ; 
über die Epifiel am 2 p. Epiph. — U te Jchwer fich < 
Jeder ver fündige, der die fefigefet-ten öffentlichen 
Abgaben zu umgehen, und den Staat zu beirügen 
/uchti über Rom. »3, x— 7. — Daf* et dwehau*- 
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^keiften gültigen Vbrwahd gebe, warum man fich eine 
Umgehung der öffentlichen Abgaben erlauben dürfe; 
über dal Evangelium am Sonntage Kftomihi. — Was 



uns in folchen Zeiten obliegt, in welchen fich die Ver- 
fügungen tum Unrecht vermehren; über du Evange- 
lium am Sonntage Invocavit. ' 

Der Vf. mochte felbft fühlen , daf* er fick zu oft 
nach einander über diefen Gegenftand in feinen Vorträ- 
gen geäufsert hatte. Daher fagt er in der Vorrede: 
„Warum ich mich in mehreren Predigten über die 
neue PreufGfche Zoll - und Verbrauchi-Steuer-Ordnung 
verbreitet habe,, davon wird man die Gründe und Ab- 
ßchteu in den Predigten felbft finden. Ift irgend Je- 
mand berufen, in feinem Wirkungskreis die Zufrie- 
denheit mit den öffentlichen Einrichtungen des Landet 
zu befördern, und Allen , auf welche er wirken kann, 
die grollte Gewifienhaftigkeit in den Pflichten gegen 



dai Vaterland zu empfehlen: fo ift et gewif« der chrift 
liehe Religionslehrer. Und diefem Berufe 
ich nach meinen Kräften zu genügen, 
leicht mit meinen in diefen Vorträgen dargelegten An- 
flehten und Urtbeilen nicht allenthalben übereinftim- 
men, darein füge ieh mich gerat man laffe nur der 
Redlichkeit meines Beftreben* Gerechtigkeit widerfah- 
ren !" Ree. zweifelt keinesweges an der redlichen Ab- 
ficht des Vft., kann aber nicht immer in feine Anfech- 
ten und Urtheile mit eingehen. So wenig ex den vom 
Vf. erwähmen und anerkannten Beruf dea Prediger* 
ableugnen will und kann i fo ift er doch über- 
zeugt, dafs durch öftere und immer wiederholte 
Erwähnung und Verteidigung derfelben Sacka die 
Öffentliche Meinung, befonders bey dem gemeinen 
Manne, mehr verschlimmert ela verbauert werde. 
Denn gerade der Um ftand, dal* der Predigar e* 
fich fo fehr angelegen fey» läfst, eine solche Ein- 
richtung zu empfehlen oder wenigßens zu rechtfesti- 
gen. Vermehrt die Abneigung gegen diefelbe, weil 
eine gute Sache and Annalt fich durch fich felbft em- 
pfiehlt, und kainer Verteidigung und Empfehlung 
bedarf, und weil man meint, der Prediger könne leicht 
loben and empfehlen, weil er nichts dabey leide, Ion- 
dem wohl gar noch davon Vortheile erwarte. Au* die- 
fen Gründen würde Ree. es bey einem oder höchfien* 
zwey Vortragen über diefe Materie haben bewenden 
laiTen. Das Tröfilichße , was er über die ganze Ange- 
legenheit fagen konnte , \md im dritten Theile gefagt 
bei, ift, dafs das Zollgefetz. nicht für immer gegeben 
Teyn , fondern von Zeit zu Zeit geprüft , und nach Zeit 
und Umftänden abgeändert und verheuert werden folL 
Zweckmässiger iß des , was Hr. L."ia der fünften 
Predigt fagt über das Evangelium am Sohntage Invoca- 
vit : trat uns in folchen Zeiten obliege-, in welchen 
fich die Verjuchungen zum Unrecht vermehren. Die 
iechfte , über die Epiftel am \p.Trinit., beantwortet 
tex.'mäfsig und gründlich die Frage: Ifarum et uns 
nicht befremden aütfe, wenn wir bey unferen heften 
'Ahßthten und edetßen Seftrebungen oft die Unzufrie- 
dentieit und den Unwillen Anderer erjahreh müflrn. — 
Warum diefe Predigt unter die Vaterland spreH igten 
aufgenommen worden fey, kann Ree. nickt lagen; 



w unfeine 



vielleicht wollte der Vf. den pfkchtliebenden ; 
ten<ein tröftliches Wort ans Harz legen. 

Die fünf Erntepredigten find der Feuangskraft de* 
Landmanns angemelTen, und dabey vollkommen zeit* 
gern »Ii, indem die jedesmaligen Umftände wohl ba- 
rückfichtigt find. In der letzten Predigt zeigt der Vf. 
auch, dafs er feines vorigen Regenten noch , mit Liebe 
und Verehrung gedenkt , indem er an dem Jubelfefie 
de* gekrönten Greife* die Erntepredigt kielt, und 
bey zuglaich die Herzen feiner Zuhörer 
über die glückliche Jubalfeyer "ihres vorif 
vater* erweckte. 

7-4.5- 

THEOLOGIE. ' . \ 

Wittembkuo n. Aconvzs: Die Einheit der prote» 
fiantifchen Kirche, dargeftellt in den Lehren der- 
Jelhrn vom Worte Gottes und der chrifilichen 
Kirche, igt?. »20 S. g. (10 gr.) 

Als Merkmale der chrifilichen Kirche giebt der na-- 
genannte Vf. folgende an: Ihr Haupt, Einheitspunct, ift 
Jefu* Chrifta*; Glieder find alle, welche im lebendigen 
Glauben ihn al* folchen bekennen ; die Grundlage ift 
die Bibel al« Gotte« Wort (nicht lieber: da* in der Bibel 
enthaltene Wort Gotte??: ; das Band ift die Liebe nnaT 
Einheit im Geiß; der Zweck ift Heiligung und Befe- 
ligung der Menfchen. — Ei wäre anmafsend, un- 
chriftlich und fchrecklich, fetzt der Vf. hin*», die> 
Prädicate, welche «Uefer allgemeinen chrißliche» 
-Kirche gebühren, nur Einer fiebtbaren znznfchrea- 
ben , und alle übrigen zu verwerfen. Eine Anfielt, 
wo alle äufoeren Glieder auch zugleich die inneren; 
find , ein fo artiknlirter Band , der durch Mittelglieder 
al* unmittelbare Leiterde* heiligen Geiftet vereiniget 
wird, ift da* Chriftenthum nicht. Die Herrlich- 
keit der wahren chrifilichen Kirche ift fo grof* , daf* 
fie in einer äufseren fichtbaren Gefellfchaft in ihrer 
Reinheit nicht einmal ganz dargefiellt werden kann. 
Darum verzichten wir auf eine gegliederte, organi- 
fche, Achtbare Kirche auf Erden, die durch Eine' Kir- 
chenordnung regiert, wohl gar nach einer Glaubens- 
regel gezwungen werden mühte. Die wahre Einheit 
ift eine freye, im Qeifte. Der Vf. giebt hierauf die 
Grund laue an, durch welche die evangelifche , pro- 
tefl^ntilche Kirche fich der römifch-katholifeben ent- 
gegenfiellt, nämlich daf* die Form desCultu*, all» 
Äußerlichkeiten unwesentlich feyen, dar* die wahr» 
Kirche keines Prieflerthums mehr bedürfe, und daf» 
wir in allen Glaubens- und Gewi/Teew-Saxhen^ keinem 
menfchlichen Gerichte unterworfen , unfere Uberzeu- 
gungen Niemand zu opfern fckuldig feyn. Diefe Frey- 
keit foll übrigens, nach dem Vf., fehr mifiverfiandet» 
und dahin ausgelegt feyn, daf* die proteftantifchetr 
Ch rilten „nach Willkühr glauben und lehren, aack 
Wohlgefallen die Bibel im eignen Sinn auilegen hönnv 
ten." Sollte das wirklich behauptet feyn? Die defle* 
befchuldiget werden, haben doch eigentlich nur be- 
kanutet, dal. fie nack ikxex Überzeugung und Einfick» 
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«laüben und lehren und die Bibel auslegen dürfen, «Hb Wahrheit, iu einem keiner Verbefferung fähigen und 
Etwas • das der Vf. fei bft annimmt and vertheidigt. bedürftigen Gedankengebäude gelangt zu feyn, fert- 
Eine menfchliche, in Glaubensfaclien bindende, lö- gefetzte und erneuerte Unterfucbung immer nothig 



fände, zwingende und gefetzgebende Gewalt ift dem 
<Uiriftenthurn ganz fremd, und verräth eine Geiftes- 
ich wache aller derer, die fich derfelben unterwerfen." 
Er letzet freylich hinzu, „die Autorität, die umbindet, 
iß das Wort Gottes," und richtig verßanden ift das 
allerdings walu Aber wer beAimmen will, in wel- 
chem Sinne Jeder die Bibel oder die darin befindli- 
chen Ausfprüche für Geltes Wort zu halten habe, 
malst ßch der denn nicht eine folche gefetzgebende 
Gewalt an , oder billigt er nicht wenigßens eine rei- 
che Gewalt, als von dem Vf. ausdrücklich verworfen 
■wird? Die Wahrheit ift es, die uns frey machen foll; 
Niemand kann aber fagen, er habe Wahrheit, der 
nicht überzeugt iß; und am Ende bleibt die eigene 
Überzeugung dach da» Einzige, wonach wir zu urthei- 
len angewiefen werden können. Luther's Grundratz 
war, man Tolle Nichts wider das GewiTTen thun, und 
wo er dielen Grundfatz beßimmt aussprach, war eben 
wom Lehren nach eigener Einficht uud Überzeugung 
die Rede. „Die Freyheit," Tagt unfer Vf.. „ift in Uu- 
eebuudenbeit und Zügellofigkeit wer funken;" denn 
viele- haben Geh der Neologie, dem RationalUmu«, 
«lern Skepticismus und der alle» Politiken zcrßörenden 
Accommodation hingegeben." Ree. ift gar nicht 
mit allem zufrieden , was durch diefe Ausdrücke be- 
zeichnet werden foll und mag; aber' weil fie in raeh- 
xerley Sinne gebraucht werden , und weil fie auch ci- 
aen Sinn haben, in welchem die damit angedeuteten 
Denkongsarten gar nicht verwerflich find: fo foUte 
man ßch bey folchen Verwerfungsurtheilen wenigftens 
benimmt erklären. Ungebundenhcit und Zügellofig- 
keit wird auch dem Vf. die Römifche Kirche vorwer- 
fen; Neologie» als Lehre, die von dem Hergebrach- 
ten abweicht, kann nicht verwerflich feyn; in diefem 
Sinne war das Chriftenthum auch Neologie ; als Ha- 
fchen nach dem Neuen , Ergreifen des Neuen , weil ea 
neu ift oder fcheint , ift fie verwerflich , ihr fleht aber 
eine nicht minder verwerfliche Palaologie gegen- 
über ; der Rationalismus nimmt die Vernunft als die 
Kraft an, vermittclft der wir Wahrheit anerkennen 
nad über Wahrheit und Irrtfaum entfeheiden ; wer 
einen andern Prüfftein, unabhängig von ihr, an- 
nimmt, ihr entgegen oder über fie hinausfetzt , mag 
feben, ' wie er dazu kornme; Skepticitmus ift nicht 
«othwendigZweifel/ucA/ ; er ift die Denkungsart, die nie 
meint, iu einer mit keinem Inthume vermifehten 



«chtet; durch Verwerfung der Accommodation kann 
man leicht den biblifchen Schriftftellern felbft zu nahe 
treten , die fich derfelben nicht feiten bedienten — 
Merkwürdig find die Worte, die der Vf. kun nach 
jener Stelle ausfpricht: „Das Fefibalten an der Bibel 
bindet uns unauflöslich ; das Loslaüen würde uns zer- 
ipalten. Nicht als wenn wir das Wort felbft als einen 
neuen Mittler annehmen zwifchan Gott und den Mea- 
fchen . wir berufen uns nicht auf den todten Bucbßa- 
ben, fondern auf das Zeugnifs des heiligen Griftes." 
Aber worin befteht diefes Zengnifa des heiligen Geiftes? 
und woran ift es mit Gewifsheit zu erkennen? Diele 
Fragen möchten wir wohl von dem Vf. beflimmt be- 
antwortet fehen. 

Viel Ehre macht ihm die Unbefangenheit, Ge- 
rechtigkeit und Liebe, womit er über die vermiede- 
nen Confeffionen fpricht, und feine die Einleitung 
befchüefsenden Äußerungen über KircbenverfalTungen 
und Kirchenrecht unter U :hei den fich febr -vortbeil- 
haft von dem Meißen, was feit einiger Zeit über diefe 
Gegenßände vorgebracht ift. 

Nach der Einleitung ßellt der Vf. die Erklärun- 
gen über die heilige Schrift, al« das Wort Gottes aus 
dem fpateren Helvetifchea Glaubensbekenntnis von 
1566, ani dem früheren Helvetifchen Gleubensbe- 
kenatnifien von 1556, au* dem Bafelfchvn von 
155a, aus dem Böhmifcben oder Waldenfifchen 
*on 1573, ans dem Oallifcben (Franaöllfchen) Glau- 
bensbekenntnifs {das »559 zu Amboux, dann »561 
zu Poifly Franzofifch abgefafst, 1566 Latein ifeb her- 
ausgegeben wurde) , aus dem Englilchen (der im Na- 
men der Englifchen Kirche 1562 verfafs.cn allgemei- 
nen Apologie beigefügten), aus dem Belgifchen von 
1566, aus dem Sachfifchen von 1551, ans dem Wür- 
tembergifchen von 1552, ans dem Schwäbifchen von 
1550, am dem Sckwedifchen von 1593. aus dem Glau- 
bensbekenntnifie Johann Sigismunds von Brandenburg, 
und aus dem Bekenniniße der reformirten Kirchen inPo- 
len, Lithauen n. f. w. von 164.5 zußunmen; dann die 
Lehre von der chrißlichen Kirche aus den so erßen 
der genannten Bekenntnifsfcbriften und aus dem Augs- 
burgifchen Glaubensbekenntnifs und dem Heidelber- 
gifchen Katechismus. Warum der Vi, bey diefer Zu- 
iammenßellung die Zeitordnung nicht beobachtet habe, 
feben wir nicht ein. 

HI KL. 
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7«enwt>sc«ar«asr. IftuM* **• <Vs * ™HP" : 
*,iM4*rg<fund.*€ Toefcssr. _ Eine lehrreiche Gefchichte für 

tlie weibliche Ju) 
Ith«« Flutarehs 1 
Der Vt ■ 



*lie weibliche Jugend von Chr. Nnm,yr , Verfallsr desDeut- 
rehs S..d aes Helde«buchs. 1819. 194 &. ß- (»1 gr.) 
bercb.nkt hier die weibliche Jugenu (wir k8n- 

- 1 fffiz^s&^r* ■ 



*rj welchen», e» nickt 



auch, wie der Titel verfpricht , auf Belehrung abgefeheti ift, 
und welches dam dienen kann, «Las religiöfe und ältliche 
Gefühl tu beleben und tu fchärfen. VVir können es daher 
mit roUem Rechte als eine fchr uütiliche Jugendfchrift ein- , 
pfehlen. 
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GRIECHISCHE LITERATUR. 

TSimeMt , b. Latrop : Der ge/effelte Prometheus, 
ein Trauerfpiel von Aefchylos. Nach der Verl- 
an de* Urfchrift verdeutfcht von Carl Philipp 
Conz, der Griech. und Rom. Sprache u. f. w. Pro- 
ieffor zu Tübingen. 1819. VI u. 105 S. kL 8- (tagr) 

verkennen die Mühe nicht, welche von Hn. C. 
auf Verdeutfchung de* Aefchylo* gewendet worden, den 
•r nunmehr bis anf Ein Stück, 'Lunten über fetzt hat; 
aber wir können nicht verhehlen, dafi wir fein« Arbeit 
weit unter der Erwartung gefunden, wozu der jetzige 
Standpuaict der ÜberfetxungtkunA berechtigt. Denn 
um von Vofs, dem Vater und den Sehnen, von Schle- 
gel, Gries und einigen anderen Überfetzern zu 
Lchweigrc, die fo vielen, an eine wahre Überfetzung 
unerläfaUchen Anfprüchea mehr oder minder Genüge 
leiften : To bietet Geh una bey Aefchylo* felbA eine Ar- 
beit von feiten er Vollendung und hoher MeiAerfchaft 
dar, die Überfetzung de* Agamemnon von Humboldt, 
ein Werk , da» mit allem Recht ein treuer Spiegel 
de* Aefchylo* genannt au werden verdient. Hr. C. aber 
Bat un» ein fo fchwächliches Abbild de* großartigen 
Prometheu* gegeben, mit fo vielen verkümmerten und 
verzerrten Zügen , und mit einer folchen Unbeholfen- 
tteit de* Autdruck«, daf* eine getreue Nachbildung in 
ProTa, auf Abfchlag für diejenigen, welche kein Grie- 
ebifeh verAehen, bi* zur Erich ei nun g der Voffifcbea 
Überfetzung, für deren Güte im Vorau* der verdeutfeh- 
te Shakefpeare bürgt, beffer gewefen wäre. 

Nach den Unterfuchungen über den tragifeben Tri- 
metcr findet fich keine fiebere Stelle, welche den AnapJUk 
zuläßt, außerdem erften Fuf*, oder den eigenthümlichen 
Namen, welchen au* Noth mehr Freyheit zugeAanden 
werden muffte. Anapaiten geben dem Trimeter eivva* 
Hüpfeade* , dai dem emften Aarken Auftreten de* 
Aefchylifchen Trimeter* nicht eigen iA. Bey ihm And 
die Auflofungen in Tribrachen bekanntermafsen zu- 
meift in die melifchen Trimeter verwiefen, wo fie in 
vielfach beweglicher Gefell rebaft nicht zurückbleiben 
dürfen. Hr. C. nun hat die AnapäAen nicht , wie er 
IbUte, vermieden: dier* aber, da e* nicht fahr oft ange- 
wandt worden, ift noch nicht fo unangenehm , ai* die 
langgebrauchten kurzen Sylben, welche äuf»erß häufig 
vorkommen. Z.B. V. 5: Hephajios, zu beflellen ziemt 
dir den Befeld; V. 51. Dafür nun hüten mufst du 
den unfreundlichen; V. 55: Da/t nicht der Vater 
Ergintungtbl. z. J. A, JL Z i Er/ter Band, 



Jchaue die Saumfeligkeit .' V. 10a: Weifsieh voraus 
doch. Nichterwartetes Gefchick Trifft nie miefu 
, niemals! Muthig das verhängete; und fo an vielen 
Stellen. Die anapäAifchen Verla aber hat Hr. C. fo 
behandelt, daf* man ihm auch mit dem beAen Willen 
von der Welt nicht zugeAehen kann, er wiffe fie irgend 
zu überfetzen. Wir wollen gar nicht von einer kunft- 
reichen, feinen Behandlung derfelben reden , und ihm 
«. B. wiederkehrenden Gebrauch von Füfcen, wie: 
fchmÖhlichen Zwang, Einfejfelnden Zwang, vorrücken 
aber reine Trochäen, wie: Seht von welcher Quulen- 
folter, und reine Jamben, wie: In welchen Pe/felzwang 
gezwangt! haben doch mit Anapaften gewif« Nicht* 
gemein. An Übertragung künfllicherer und verwickel- 
ter Ver*arten iA vollende nicht zu denken. Wem möch- 
te nicht alle Geduld ausgehen, wenn er Trimeter unter 
Chorverfen, wie V. 116: Wvr»r, nß^nut» if«*Wi,, 
alfo überfetzt findet: lftt Göttergedü/t ? ißt menfchli. 
ches? Beides zufammt? — Um auch ein Pröbchen 
von Chorverfen zu geben , lauen wir V. 117 folgen -. 

dieferbeAeht, wie bekannt, aus einem Plön und Doch mi- 
us, und lautet nun fo : 

Zu dem äu/ttrßtn Rand du Ftlftn wer naht. 
Die beiden darauf folgenden Trimeter haben wieder 
eine andere GeAalt: 

Zu/chaun mtin Leid, »der uin utill tr/onß? 
O/ehaut dtn Gtbundntn! mich unglückfei' gen Gottt 
Diel* reicht gewif* hin , den Wunfch zu rechtfertigen, 
un* bey einer Herautgabe des ganzen Aefchylo*, wozu* 
in der Vorrede Miene gemacht wird , lieber in Prof« 
zu bewirthen , vorerA aber noch nach einiger Gewandt- 
heit de* Ausdruck* zu Areben, die Deutfche Sprache 
der Aefchylifchen gemäßer zu wählen, und weniglten« 
Unebenheiten der Rede zu vermeiden. 

Wir wollen hier ein Stück der Überfetzung durch- 
gehen, damit fich klar zeige, wie wenig hart unfer Ur- 
theil fey. V. 1. Ans fernefV Erdbezirke. V. 3. 4. 
Htphäftot, zu htßtlltn ziemt dir dtn Befehl, 
Dtn dir vertraut der Vtiur, dit/tn Frevler da u. t, w. 
Einen anvertrauten Befehl beAellen, kann nur von Bot. 
fchaften gebraucht werden, nicht von Vollziehung ei- 
ne* Befehls, and doch iA dief« der Sinn de* Textes: 
*H$«4#t« sei Si xtn /wAiu baenMt, 
At cm mrj{ ifilr» , titit mit itiretut *. t. A, 
V. 7. *«,r.'x>«v TTurir , des hunfter/üllten Feuers. De* 
künAlichen Feuer* könnte Aehea, jenes aber nicht. 



Digitized by Google 



ERGÄNZDNGSBLlTTRR 



V. »$. änrett fttet Qmimtyyt wtit ^nt^Vf* n » rw *" «»«V*« 

Zu bänd*gtn an den fturmumbratyVmn Felfenlmnf, 
Und wagen dennoch mufs ich, wie es /er, dir That; 
Hierift bändigen nicht fchon, und wie et fey falfch, 
da man fo für wie et auch Jey nicht (igen kann. V. 18* 
tv ißcßtvXut Gifutft Mim/dir* »««» ift ganz aufgeladen, 
und dafür : (gesell Prometheus) gefetzt. Dergleichen 
Willkühr kann nicht gebilligt werden. V. 25. »«x"»» 
S' den Morgenreifen. Für Morgenreif kann diel» 
nicht ftehen , oder foll ei etwa auf Prometheus geben, 
der d)e Nacht über reif geworden? V. 26. «xSii2«> uu>, 
Jammert Folterjchmerz. Man muf» den Aefchyloi nur 
nicht in kühnen und harken Ausdrücken überbieten 
wollen, da er felbn fchon defswegen vom AriAophanes, 
der fonft die höchfie Achtung für ihn an den Tag legt, 
manchmal m 11 genommen wird. V. 50. ßetrtiet rtftds 
&Km*mt tixw. Und wider Recht Forzüge Sterblichen 
vertheilt. Vorzüge hat er ihnen nicht «rtheilt: denn 
ertheilt mufi es hier durchaus beifsen ; fondern Gaben. 
V. 34 fq. Litt ym\ tvneme*ln*»* Qehu' ''Ans h re* x ir 
St tkt ntßfi* 

unerbittlich bleibt ja Ztui, 
Und ftrenget Sinnt der neuen Ii er rf eher jeglicher. 

DaTs jeder nene Herrfcher ftreng fey , fagt Aefchyloi, 
dafs er es aber bleibe, keineswegs, und fomit darf es 
auch in derÜberfetzung nicht Aehen. Sophokles fchil- ' 
derle in der Ahtigone den Kreon als neuen Herrfcher 
eigenfinnig bat t, er blieb es aber nicht, fondern ge- 
witzigt ward er weich. V. 157. ♦» rrvytit, nicht Haft 
gezollt, etwoe modern, wir fuhren es aber vorzüglich 
an, um von dem fehr häufigen Fuhrmannsimperativ 
doch auch ein Beyfpiel zu geben. V. 38. r 'Onts ri «V 
»mreT». teetHenu, ; der doch verrieth den Todver/aW- 
nen deinen Hort ! Welcher funderbare gefachte Aus- 
druck für das einfache: den Sterblichen! '.. So kommt 
auch noch weiterhin den Todeseigenen vor. Auch Ze- 
hen wir nicht ein, wie das Feuer der Hort des Hepbä- 
ftos genannt werden kann , mag es auch immerhin ei- 
nen Nibelungenhort geben. V. 39. ri fyyv'»' ret leulr, 
n y iuihi*. Blut wird nicht Waffer , mächtig auch 
gilt Freundesbund. Ganz willkübrlicb, wie man beut 
tu Tage nicht mehr überfetzt. V. 44. vergeblich, ei- 
tel nutzlos. V. 45.- O viel verhajstet mir betrautet 
Händeamt! betraut iß nicht recht gebraucht. V. 46 fq.. 
TV rir etvyits i *i ten y«( , eis tt-xhZ hiye, rmt tvt- neseftre»- tiih- 
curia T#X»< 

Nicht fthmoh' es! Trügt, die jelto dich timdrängt,- der 

Qual, 

Um rund es auszufagen , deine Kunfl nicht Schuld ? * 
Dier» verheben wir nicht. V. 49 Tq- "AaW i* t «x*i »A*, 

äit'.tri iteieetith. 'EhtiSitec yde, ettit if** *Ai» <i't*. 

Btfchieden war den Göttern jedes Glück, nur nicht 
Des Htrrfchsns. Frey ift niemand aufser Zeus. 

Sollte es fo heilten, dann dürfte *Av nicht vor SicUt- 
Rohen.. Der Sinn der Stelle ift: Diefs (was nämlich. 
Hephäßos fo eben gewünTtht) geht nicht: denn du biß? 
nicht der König der Götter, um zu fchaltvn über Äm- 
ter, wie» beliebt. V. 511. Diefen einzuhändigen. V.. 
63. IlA^v T»vJ" «V nhU iitixen ftiu^eUTo fett. Wohl foll mit 

Fug die/* Kirrnana tadeln, denn nur der. Hiezu leleu 



wir folgende Anmerkung: „D«r Sinn ift nicht; Nor er 
wird es tadeln, weilihra die Sache leidig ift. Vielmehr 
es ift ein ehrendes Comp Lim an t, womit Meifter Hepha- 
ftos, der Künßler, dem Meißer Prometheus, feinem 
Kunßgenoffcn und Verwandten, huldigt. Auch hierin 
iß der gerade?. großartige Sinn des Dichters nicht zu 
verkennen. Er hellt uns feinen Vulkan dar, wie ei 
nur zögernd an das ihm To verhafste Werk, geht, feinest 
Freund Prometheus nämlich an den Scythifchen Fel- 
fen zu fchmieden; aber nachdem er fich ein Mal, der 
Gewalt nachgebend , dazu verßanden bat, will er, was 
er tbut, nicht fchlecht tbun. Seine biedere Redlich- 
keit bewährt ßcb , wie feine Künßlertücbtigkeit und 
Ehrlichkeit zugleich in der Achtung gegen den höheren 
Künßler Prometheus." Kann man den Aefcbylos ärger 
raifsverfiehen ? Der Sinn ift : Jeder wird mein Werk 
gut vollbracht finden, nur er nicht: denn ihm gweeicht 
es zur QaaL V. 77. eit «inr<r<«niTv y r£# ityee* ßmtii. Bin 
jirenger Vogt wird Schätzung halten felcliet Werkt. 
Diefe Sprach» fcheint uns im Aefcbylos nicht zuläffig, 
da fie etwas Gefuchtes und mehr national Dautfches 
enthält, als Geh für einen Griechen pafat. V. 78. 
r 'Ojuei» fteffä yXieeeL tev ynfitrm. So häjtlich wie dein An- 
gefleht dein Zungenfehwatz ! Hier hätte „ift" nicht 
follen ausgelaffen werden, auch taugt der Zungenfehwatz 
nicht viel. V. 81. Gehn wir, anr allen Gliedern ift er 
rings umgarnt. Unbeholfen klingt 84. Mögen dich 
die Todeteignen lö/en Jolcher QualenmiUt'n ! V. 85- 
— v — 

Prometheus. V. 89, Meereswogungen. V. 90. Erd' 
alljaugende, nicht gut für Allmutter oder Allnährerin. 
V. 96. So Jchmählichen Zwang, Einfejfelnden Zwang. 
Solche Wiederholungen find Euripideifcb , nicht aber 
Aefchylifch. V. 90. 'Ai^iSp«, y43ut*)*m. Unendlich/ilanz^ 
fpiel. Nicht ganz übel. Da, Hr. C. es für nöthig hielt, 
yiXmeus* zu vertheidigen : To fehen wir nicht ein, welche 
Urfacbe er haben konnte,. Vofs r der fie ebenfall» in den 
Cur, Ae/chy l. vertheidigt r vorbeyzugehen. Angeführt 
bitte werden können der Vers au» Bekker. Anecdot. 1. 6. 
iteiumrtt ti *i t 3/tit » ythelr von dem wir nicht willen, 
wie der Name Ev^JV davor kommt bey Valchenaer. 
ad Eurip. Phoenijf. V. 216.- Monck. ad Hippol. 235 
vergleicht ebenfalls- diefen Vers mit unferer Stelle, er- 
klärt aber eUifeemr Jluctibuf~multum pereuffut , falfchrv 
denn es ift' von Aillem wogenlofetn Meer zu verliehen,, 
welches nur ganz leife auf der Oberfläche gekiäufelt 
wird,, wie man an grofsen Waflerfläcben im Sonnen- 
schein oft fieht, der einen vielfachen Schimmerzeigt. 
Ariftoph; Pac. 601. yvr» *(«ry*AW»«r«w «. V. 109 ff. 

Der Feuers Quelle fpähV itH in der Fenchels Rohr- 
Geheim zu bergen ; aller Ktinfte Lthrerin 
Ward fie den Alenfchen kundbar und ein grofser Hort. 

SHi^em heifst- nicht geheim zu bergen fpähen, fonderav 
entwenden, jiehlen. l\i$vf, erwiet fleh ift unbeholfen' 
genug übertetrt: D^fs evr« dabey nichr zu fuppürosv 
fey, wie Wunderlich obferv. S. 98 wollte, bemerkt 
fchon Seidter: ad F.unp: Rlectr. 1031. Ob Hr. C. 
w. 112 mmlt nach Schütz. Conjectttr lieft, ilt nicht mir 
Gewilsheit zu lehen aus der Übenetlung: Und folchet 
find die Frevel,- die ich bü/ten muß. Data aber *wüiY 
rauht zu ändern^ f«y, gea* ichon> ans d«r völlig; glei- 

t* a « 
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ehen Confiruction Ckoepk. 40 hervor, et mit Her- 
mann, ad Soph. Jjac. 44g. durch it* zu erklären, in 
gar nicht einmal nötbig, de je jedes Ding feine Be- 
schaffenheit hat, und mithin ein folches, wie et näm- 
lich ift, genannt werden kann. Diefelbe ConAruction 
findet Ach noch an mehreren Stellen, z.B. bey dem Ko- 
miker Plato, bey dem Schol. zu Arißoph. Fac. 755, 

h ri m mt nm^ißtf, »iV A4» teseoi" teil , V. 1 1J 

*x*&t-t S,0/ülft MtmXivtit i,. Anßeye Luft mit Ket- 
ten angebändiget. Wie man einen mit Ketten an die 
Luft anbändigen kann, möchten wir wohl fehen. 

115 r/r »{»riwr« p mtyyyi,; woher wallt Gedüft 
mich fo leit an? Aefchylor fagt dieft nicht," fondern: 
Duft weht mich an, ohne daft ich fehe von wem er 
kommt: fchon *- { *^nrr« zeigt an, daft der Daft nicht, 
fo fehr leit gewefen feyn mag. Statiut fagt: Ogygii 
ß tjuando afflavit Iacchi Dulcis odor. vergl. Barth, 
trd Ctaudian. S. 854 V. 1 16 Stievtu J ßtirtut { *»*{«^»n. 
Ifte Gott er gedüft, ißt menßhliehes? Beides xufamm? 
Wozu folgende Anmerkung gelefen wird: „nämlich: 
Gedüft von Göttern — Menfchen — oder Halbgöttern, 
Zwilchen Menfchen- und Götternatur inneftehenden 
Wefen." Dieft ift nicht fo zu vorAehen, fondern et 
ift hier eine Fülle det Auadruckt', wie Sept. c- Theb. 
i*8o m*(, ymn v« X"** tüt (urtn'xMw, weichet manche 
fehr fchlecht von Kindern verRanden, da diefe ja doch 
nicht awifchen Männerp und Frauen in' der Mitte 
stehen,, noch aus- ihnen gemifcht find.. Folgende 
Stelle aus Euripides könnte zwar auch von Dämonen' 
verstanden werden, jedoch die fo eben angeführte be* 
weift hinlänglich, dafs auch da nur Fülle det Aus- 
drucks iftr, die' alles zu umfafTen Arebt, Helen. 1157, 
•r» 9<cr i fut itit i r» fürtt.- Im folgenden' Verc bat Hr.- 
€. das Fragzri< hen nach aufgeladen, mit Recht, 

denn «r gehört' keineswegs* in den Vers, deffen Aus- 
ladung felbft' der fonft' ganz willkührliche Bothe- zu 
Flaut. Afinar. 453. Siich. 14$ anerkannte: ätmfit muft 
jedoch' nicht unmittelbar mir wie zufammengenom-- 
rnen werden. Vi 1*22 ni# Aiit mibit ilru^nien. Schrei- 
ten herein in Zeus Palaßburg. In einer Sprache von 
solchen- VevhältniAVn, wie die' Deotfche ,- kann man 
recht wohl nach der Analogie neue Worte bilden-, vor- 
züglioh bietet die Zufammenfetiung ein reiches Feld- 
dar; aber deraungeachtot glauben wir nicht,, daft 
jemals ein Sterblicher eine Palaßburg machen wird. 
VI 115, Weil tu heiß hat geliebt. Ungriechifch an- 
stellen wie die unfrige. V. 155 J* ieii'tX^ 
nritmtZ. Und wir rafch unbefchuhr auf den Flügel- 
wagen!' Diefe Art von Ausruf, für: und wir gingen 
dann fchnell auf den Wagen ift durebaur nicht im- 
Charakter des Aefchy los, und ift von fo piquanter Axt,, 
dafs Oe in^ einer treuen Uberfeiaung fiören würde. 
Iii »orliep.nder Arbeit aber fällt et nicht fo fehr auf, 
denn man lere nur folgende- Verfe;- 140 fqq, tstx^r,- 
itihe» cm ^ triet(K „i [ty rwJt «l^w.r etumi^ts sV 

_. , . Blicht her und er/chmut; 
In vitichen eejfehumng gezwängt f 
Mith an des Pehfirften getackter Spitt» 
rfetiie/er Hut hier verunhetlt / ■ 

jemand-' eine Parodie auf. die Veidentfcnuog*n' 



der Griechen fchreiben wollte: fo könnte" eroKä*" Be*> 
denken diefe Stelle zum Mufter nehmen; denn' eint* 
mehr verrenkte ConAruction- ift nicht möglich, wenig- 
ftent ift „der Finge! det Mahlt" wafTerklar und gerueim 
dagegen. V. 15t Jetzt nichtend, was mächtig vor- 
dem gegolten. Nichtend für vernichtend dürfte fchwer-- 
lieh Einging finden. V. 16a. Die Worte' xAiftttM iyitfti-- 
*r%> *im f Aitttmrmi •tfmJm.-^inm,'- lauten hier unbehol- 
fen übertrieben aifo : 

An des Zornes wilder Olut gejiählt 
Kündiget ßeis des Olymps lirßmmm. 

So wären wir mit einem, keineswegs ganz genauen? 
Durchgehen bit V. 105 gekommen', und wollen nun 
noch einiger aus den übrigen Verfen betrachten. V. 17* 

K-i tt' «vri tutstMesM btmJnie« Mehr 

Zaubergefang der Honiglipp*- dann bethört' mich,, 
traun! Wer das- Griechifche hier nicht lieft, errath 
nicht, was Aefcbylot fagen' will, denn dar Wort Zau- 
bergefang wird ihn irre führen; V. 180- v Äy«> i' ihv 
itpmfteti. Unbändig braußt dein Mund daher. 
Gut für den gehamilchten Sturm* und' Drang: einer' 
Bardenode.- V. 196. Belehr' es uns.- Mo ft entweder 
heifsen, lehr' es um oder belehre uns.- EbendafelbAV 
ift hiym nicht von der Frage- der Okeaniden zu- verfie- 
heu, wie Hr. C. getban, fondern von der Erzählung,- 
die ße von Prometheus zu hören wünfcHten. V. »16. 
Wie fie lag die Sache, wiewohl man fagt:: die Lage 
einer Sache, fo* ift tt- doch' nun' einmal* Sprachge- 
brauch' zu fagen; wie' ditr Sache fteht , und 1 wir kön-- 
nen nicht einfeheny wozu' die- Abweichung^ davon 
nützen könnte: V.. aay. FViderfold für Lohn ift ein- 
gewagter Ausdruck, den' wir' nicht für' annehmbar 
halten.- V.- 241 £i' iijvifaryuu t' Za»i faf*\*it 9««. fferd' 
ich gequält,- der Gottes nimmer würd'ge Schau. Hier 
kann man. nicht' rathen ,- darr Zeus damit gemeint fey,. 
und doch ift ohne- dieft- die* Stelle' bedeutungslos. 
V. 24a n<«Jf { ««%i hiv»v i& nicht ffrrfchau des Mift~- 
glücke,' fondem Vorhergehen des Todes. V. 055". Ich' 
nur, ich wagt' et, wahrfcheinlicb nach Valckenaert' 
Conjectur, welcher auch Schütz und Brauck folgen,, 
während Wunderlich ro'Apar i. e: lieft. Wir 

verheben t»A^v von Zeut Unternehmen , itveiw* U r**- 
rix?*!. V. 95s Zu dem- noch auch das- Feuer theilV, 
ich unter fie;- Jedem fein abgemeffen Theil? Im fol- 
genden' Vert ift' dkt Wort' Flammenaug 1 für Qktyw*»*' 
»5{ fehr übel' gewählt. Prornetheur fagt im folgendem 
Vers : Und/ viel der Kürffie' lernen' werden ße daran*' 
An dem-Flammenaag'?' V. 26a Hx*, V Ixtort, ^i r««- 
und- los,- wie?' tu werden falchen Kampf r gefpähtt-' 
Was das fey,. rath" wohl niemand, ohne durchftocheno- 
Ferfen. V. «64; Hier wie an mehreren Ortun" endet 
der Verr mit dem Artikel; deffen Snbflantimm im Fol- 
genden kommt, ohne Zwifchenwort (fiebe Herrn, beyv 
Erfurdt. zur Antig. 405 ed. min.) weichet fo feiten ift,. 
dälV es Hermann am angeführten Ort unzulafGg glaub-- 
-te?. Wir erinnern- uns nur noch einer Stelle auf« er der* 
bey Sophokles, nämlich' Ariftoph;- Ecclef. 475 (ed.- 
Lipf.> Via 7 o; Sentimentaler moderner Aurruf. V. 275^ 
Hört alles bit anrSnd' hinaus, hinaus ift nicht recht 
gebraucht: V. 275; Helft an jetzt doch; foll diefa« 
etwa heilten ,. helft an jetzt doeby fo> feheu wir niobn 
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<*4n, wie an hier die Longe des Jambus bilden kann. 
1, 28&- Dein Gefchicke. Wir wollen lolche Formen 
Eicht gradezu verdammen, würden fie aber doch zu 
vermeiden rathen, da fie auch im Dcutfchen nicht 
vorkommen in Reden , welche im Tone Griechifcher 
Tragödien find. V. 317 «Cga!* "ttmt <ra Qeutofiat \rytn rmti' 
Vielleicht tu wafehen fchein ich dir nur Greifen- 
fchwatz; das iß niedrig und unwürdig. V. 334. Vor 
eignem Schaden wahre nur dich folchet Wegs! Hier 
«onftruire map, wie man will, es wird immer gleich 
Schlecht bleiben. V. 347. Sondert für befanden, und 
gleich hernach peint für peinigt. V. 354. Aller dotier 
Widerpart und gleich darauf glumen Glanz. V. 35g. 
JPa fuhr aus des hroniden Arm gefchnellt ein Pfeil. 
Mufs durchaus heitren , aus des Kroniden Hand. Wie 
Aber diel er Pfeil hell auf fuhr, ift ohne Auslegung 
nicht zu «rathen. V. 360. Nieder ein Blitz, der 
dampfte, Alfa iäfst Hr. C. wirklich auch den Tro- 
ehueus zu, was die Griechen nicht ihaten, denn die 
xwey Namen in Sept. c. Theb. haben mehr alt eine 
Entschuldigung. Dafs Typhon bald hernach Recke 
genannt wird , können wir nicht billigen ; von einem 



Helden könnte man das Wort hingehen lauen. Was 

v. 309 Aetnas Wurzelland für ein Ding fey , iß un- 
bekannt. V. 37a. Vom Blitz jetzt des Spondeu« im 
zweyten Fufs. V. 376. Ausgelaufen nach eignem Be- 
lieben. V. 394. Schlägt doch des Aethers 7/ochbahm 
mit den Fittichen. Spondeu im vierten Fufs. V. 439 
o» ( «»«t mfe. ift nicht des Himmelt Axe, fandern dor 
Himmel Wh Ii. Wie hätte er auch die Axe des Hinz- 
raelt und der Erde tragen können? V. 446. Afeiner 
Liebe Hochverdienji. — Was der folgende Vers be- 
deute: Die fehend vor, doch waren wir nicht fehende, 
ift nicht einzufahen, da von den Menfchen die Rede 
ift, und alfa kein wir ftehen kann, wenn Prometheus 
zu den Okeaniden redet. V. 469 r«<«*r« ..._^ f «. 
Solch' hohe Kunßerfunde. V. 514 ri*.* t «mW 
,"«^t>- Denn weit als Klugheit fchwächer 
iß Notwendigkeit. Grade das Gegentheil. V. 554. 
Bleibe diefs mein feßer Schlufs, der nie zerrinnend 
fiehn fall ! Wie kann etwas zerrinnen und zugleich 
auch Aehen? Doch das bisher Angeführte reicht hin, 
■na unler Unheil über den Werth diefer Arbeit zu 
beftätigen. C. S. 
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GaiBCBiscas Litbraiv». Leipzig, b. Hinrichs: Tif 
ui>m neXefu'tTfut* Kriegslieder ist Tyrtäus. Mit einer 
■tauen snetrifchen Überfettung und hiftorifchen Einleitung, 
wie ancb mit Wort- und Sach • Erklärungen tum Schul- und 
Selbß- Gebrauche verfetten von C*rl Chrtßian Heinrich Stock, 
JVectorder Stadtfchule tu Stollberg u. f. w. 1810- IV u. *• S. 
A (6 gr.) 

Schon oft iß Tyrtäoj iibcrfetjt worden, und fowohl der 
«die kräftige Gebtut diefer Lieder, als auch ihre geringe Zahl 
*ni) (Teit nnthwendig dazu anlocken- Wir erinnern uns nur twey 
Überfettungen in Hexametern gelefentu haben, von Seckendorf 
in den Blüthen Griech. Dichter, und von Braun , Lehrer in 
Jrlaint ; auch bat Com und neuerdings Arndt fie überfettt. 
Van feinen Vorgängern meldet Hr. Stock nichts, fondern be. 
«eugt, dafs das Werkchen ihm Mfihe gemacht habe. Wir 
bedauern, dafs der Erfolg diefer Mfihe nicht tum bellen »ui- 
«fallen. Denn eine Überfettung, wie vorliegende, machte 
leicht Jeder out dem Stegreife machen, der fich nur einieer- 
mafsen in Verdcutfchung Griechifcher Hexameter geübt hat. 
Überall ßnd die matteaen Trochäen tugelaffen, die bey dem 
kraftvollen Inhalt um fo mehr ftbrea ; Langen find kun ge- 
braucht, t. B. Eleg. I, V. «. 

Und tu ßerbeu ün Streit für das bximathUihe Land. 

r.4 

Hiageftrecket in Staub mtrfhig aushauchet den Geiß. 
Hier wird wohl Niemand leugnen, dafs aus, mag es auch mit- 
telteitig foyn, kehr hart klingt ; daffelbe kehrt wieder Eleg. 
JV, 9. Eleg. V, 14. 

Wenn er auch das Geschlecht leitet von Göttern felbß ab. 

, rv, 30. 

Und ßlr des VstuUnit Ruhm tödtet der ftürmifebe Mars. 

iy. »4. 

Bis er mit Frshßnn erfüllt gebet tum Hades hinab. 
An eine im Geist und in der Wahrheit treue Nachbildung ift 
«ic-ht su denken. V. at. 

fchande in es fürwahr, wenn vorn im Treffen gefallen 
Vor der Jugend Gesicht lieget ein munterer Greis. 
Die munteren Greife mögen immerbin fürs Vaterlaud fechten. 
Tvrtttes aber redet im Gegentheil von unmuntereu, aV ssWfl 
>■ w*t' «. V. 37 f. zeigt Hr. St. eine unangenehme Un- 

kuade der Griechifchen Sprache. Tyrtjios fagt, für Greife 
1 nicht, im VorderUeffen nackt zu liegen, Jünglingen 



aber geiiemo Alles, Co lange einer die holde Jugendblüth« 
befitte. tütet Ii *irr behtmt, — Dafür fettt Hr. St. 

Gant fucht er der Jugend tu gleichen 
Um fich tu zeigen mit Kraft prangend im blum.gen Schmuck. 
Was die lettten Werte bedeuten follen, überladen wir Ande- 
ren zu errathen. Er fahrt fort: 

Lebend ift er beliebt bey Weiber, nnd »erblichen Minnern. 
Wenn man Usus» lieft: f., iß ßsrblich »och einmal tu den- 
ken bev Weibern, fogeftellt, wie hier gefchehen, klingt et ; lä- 
cherlich : denn man mufs nothwendig meinen , die Weiber 
feyen nicht fterblicb. V. 51 f. 

[an behaupte daher mit beiden Püfsen den Poßen, 
Und feft fchreitend einher drück' in die Lippe« den Zahn! 
Wie man ftehen und gehen zugleich kann, ift uns nicht klar; 
eben fo wenig ob hier man tu drück' zu wiederholen tej, wel- 
ches nicht gefchehen kann, oder ob es durch Änderung der 
Conftruction aU Imperativ ftehen roll, welches ßeif und 
unbeholfen würe. Eleg. II, 5. 

Ihm fey das Leben verhebt, und die fchwarten Karen de« 

Todes 

Mögen ihn nur wie des Sol g) kniende Strahlen erfreun. 
Bey Griechifchen Dichtern ift der Gebrauch Lateinifcher 
Gatternamen Hörend, und es hätte daher Sol wegbleiben fol- 
len, eben fo Psrcen, Mare. V. g f. 

Wäret ihr nicht bey der Flucht und beym Verfolgen der 

Feinde 
? Habt ihr denn nich 

Heer? 

Hier kann man das Wort Flucht nur auf die Feinde beliehen, 
und doch ift diefs grundfalrch. Luftig klingt hiem die An- 
merkung , die den Sinu der einfachen Stelle, ihr floht und 
habt dagegen auch wieder ein andermal verfolgt, d. h. ihr 
feyd mit den Schickfalen des Krieges bekannt, verkeilt. V. 
10 lieft Hr. St. : i^ri^. t tit XH" Habt ihr denn 

nicht muthig heßiinnet ihr Heer? und fchreibt datu : „Hier 
fand ich in der Klott'fchen Ausgabe xcrt> , welches wahr- 
fcheinlich «in Schreibe- oder Druck-Fehler ift, und beftimtat 
X,' 1 !-' hoifsen mufs, weil jenes Wort gar keinen Sinn giebt." 
Boynah Xcha'men wir uns tu fagea, dafs die Stelle heifse: ihr 
feyd mm Sattreyu des Fliehens und Verfolgens gekommen, 
d. i. ihr habt beides genng verfucht. Wer felbft offenbar noch 
lo yiel in einer Sprache tu lernen hat, werfe fich doeh nicht 
tum Lehrer Anderer auf.» c « 5 « 
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nalu Satiren, im Vewmafse des Original« und 
mit erklärenden Anmerkungen von Otto Graf von 
Haugwitz. 1818- 4*6 S. 8 (« Rthlr.) 



a die Satire , nach Quintilian, als ein einheimifches 
Gewächs auf Römifchen Boden hervorgefprottt ift: fo 
wäre iu wünfchen, data einer und derfelbe Gelehrte 
ihrem Entliehen in den Bruchftücken de» Snnius und 
Luciliui nachTpurte, ihr Wefen dann in den drey be- 
kannten Dichtern aufraffte, und zuletzt, voll von dem- 
selben , zu einer Verdeutfchnng fchrittc, in welcher 
wir, wie in einem Spiegel, du Bild diefer Dreymänner 
wieder erkennen könnten. Doch da dief« vielleicht noch 
lange ein bloher Wunfeh bleiben wird: To wollen wir 
«ins ein ft-v eilen delTen freuen, was Einzelne für die 
Verpflanzung diefes Gewachfes auf Deutfchen Boden 
.gethan haben. Den Horatius und Porfiut beOtzen wir 
bereits in der Form der Ur/chrifty aber (einzelne treff- 
liche Proben von Ahlwardt abgerechnet) noeh nicht 
den Juvenalis. Zatn Verliehen des Dichters reicht zur 
Noth eine jambifche Überfetzung hin ; aber zum äfthe- 
tifchen GennfTe wird erfodert, dafa feine Gedanken fich 
auch in den Rhythmen bewegen, in welchen fie ihm an* 
der Seele getreten find. Es hat Geh daher der Hr. Graf 
v. H. ein nicht geringes Verdien« erworben, dafs er 
zumerftenmal auch diefen dritten Satiriker vollständig, 
mit feiner Eigentümlichkeit, in unfere Literatur ein- 
geführt hat. Wie grefse Schwierigkeiten fchon wegen 
der Individualität diefes Dichters zn belegen waren, 
ift keinem Kenner unbekannt Statt de« Spielenden, 
Leichten, Anmuthigen in der Darftellungsart des Hora- 
tius nnd der ihr wohlan flehenden Nachläffigkeit, fin- 
det fich bey diefem ernften und herben Moraliften ein 
ammerwährendes GefpanntCeyn der Muskeln und Ner- 
ven, ein Zielen nach Effect und Correctheit, vor Allem 
aber ein Streben nach Kürze, das zum Gedanken nur 
die gewichivolL&en und bedeutungsfehwerßen Ausdrü- 
cke geruaht, zur Zeichnung nur die kräftigften und 
wirkfamuen Striche angewendet, und mit den mögr 
hchft wenigen Mitteln die inbglichfte Vollfläadigkeit 
hervorgebracht hat. Es kofiet gewirs kein« geringe 
Anstrengung, in der Nachbildung diefe Eigenheiten 
wieder ericheinen zu huTea ; und es iA begreiflich, dafs 
ein Uberfetzer, der fonft den Foderungen an feine 
' s.J. A.L. Z. Erjier Band. 



Kunft Genüge gcleiftel hätte, in diefem Nachbildungs- 
kampf mit Juveaalis oft unterliegen muftte. Mit die- 
fer Vorerinnerung iß unfer Urtheil über die vorliegen- 
de Überreizung eingeleitet. In der weiteren Ausfüh- 
rung deffelbcn werden wir defto freymüthiger feyn, 
weil der Vf. felbA über fein Werk das Geftändnifs der 
Perfectibilität ablegt, und es nur einen Vorgänger bef- 
ferer Nachfolger feyn läfst. Und vielleicht wird er, 
durch die gute Aufnahme, die es verdient, aufgemun- 
tert, fpäterhin felbft einmal die zweyte Hand an dalTel- 
be legen, und es der Welt in einer verbefferten Geftalt 
geben. 

Wir wählen , zur Begründung unfere« Unheils 
den Anfang der 4 Satire: 



i 



X. 



See« ittrum Critpinns , et *ß mihi Jatpt 
Ad parttt, manßrum nulla virtute rtdemlwa 
A vitiii, aegtr folaqut libidint fartis ; 
Dtticiai viduat lanliim fptrnalar adulttr. 
Quid rtfert igitur , quantit jumtnta fuligtt 
Ptrtieihut? quantm ntmarum vtetttur in umbra} 
Jugtra quot vicina Jora, qua-t cmrrit atdts ? 
jYtmo malus ftlix; minimt eorrupter et idrm 
Inetßut, cum quo naptr vittata jactiat 
Sanguint adhuc vis« t irr am fubitura jaceidas. 

Sich doch, wieder Krispin! O es foll mir diefer die Bühne 
Öfter herauf, Unhold, dar mit keinerley Tugend vom Laftor 
Sich loskauft, undaUeia, schwach fonft, tum Sündigen 

kraftvoll, 

Nur Liebreit« der Wittw*, uas Gattinnen buhlend, verachtet. 
Druin, was TcrfchMgt, wie lang ihm die Hall', in der er 

fein Maulthiar 
Abmüht, Scbattengebüfch wie grof«, durch das man iha 

hintragt, 

Wie viel Joch in der N1V, am Markt er fichHiufer gekauft 



Kein Verbrecher iA glücklieh: am minderten ift es YerMhr.r, 
Und Ehrlchander zugleich , mit welchem Tie jtingu (de» 

Begraben« 

10. Werth bej lebendigem Leib'!) die^verfchleierte Priefteri« 

Nach der Überfetzung fcheint es, der Dichter fehe 
den Crispin unvermuthet vor die PhantaQe treten, und 
drücke darüber feine Cberrafchung aus. Dem ift aber 
nicht alfhf er bandelt vielmehr mit Überlegung und 
Vorlatz. Mit ecce iterum wendet er fleh a* die Leier, 
und lagt ganz gelaffen ; da bring' ich wiederum — da 
fübr^ich wieder vor. Ift denn ecce ausfchliafslich ein 
Zeichen des Aunuft? Ad parte» vocare fcheint hier 
nicht, wie der Überf. mit den Commeutatoreu glaubt, 
die bekannte fceriifche Metapher zu feyn,- vielmehr 
bedeutet a« das ganz einlache — Jemanden Theil neh- 
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tuen lalfen — ihm fein Theil geben. Der Sinn dar 
letzten Hälfte des Verfes alfo wäre ; er wird von mir 
noch oft fein Theil bekommen, mir noch oh herhalten 
muffen. Will man ja partes alt Metapher gelten laf- 
fen ■ fo bedeutet et— die Obliegenheit, die. Verrichtung ; 
hier ift fie — die Ziel rcheibe dei Spotte« zu feyn. Aeger 
und lihidin* fortit ift ein trefflicher Gegenfatz; die 
Überfettung aber macht ihn nicht fühlbar; jene« müfs» 
te — Schwächling oder- Weichling, und diefes — rüftig 
in Läöen oder Held in der Wolluft — auigedrüekt 
werden. Sündigen ift viel zu fchwach, und trägt auch 
nicht ganz die Farbe d*r alten Well. Uns wenighen* 
erinnert es immer an die chriftliche Sittenlehre, und 
fleht aht Gegenfatz des Frommfeyn. Adulter, wenn es 
auch hier in engerem Sinne, in Bezug auf Ehefrauen 
gebraucht würde, war« •!» um Gattinnen buhlend viel 
zu matt oder auch zu zart. Juvenal» Derbheit und 
fein Ingrimm gegen Crispin verlangte — Hurer mit Wei- 
bern. Aber es hat hier die weitere, allgemeine Bedeu- 
tung von Wollüfiling, und ift der Nachhall ven libidine 
fortis, von welchem Satze überhaupt der ganze 4 Veis 
erft fein, gehörige« Licht erhält. Denn nachdem Cris- 
pin als ein ruhiger Kämpfer unter der Fahne der 
P'enu* vulgivaga vorge Hellt war , wird noch die Ein* 
'chräakung gemacht — nur nicht mit Wiltwen giebt er 
lieh ab, der adulter; welcher Bey falz mit einem gewif- 
Jen Druck hinzugefügt worden ift. Die Worte — um 
Gattinnen buhlend , verachtet er nur Wittwen , geben 
noch dazu keinen Sinn. Anders wäre es, wenn tantum 
zu adulter gezogen würde» nur nach Eheweibern ja- 
gend fragt er nichts nach Wittwen. Aber dagegen 
B raubt fich die Grammatik; und die Kraft des ganzen 
Verfes ging» auch zu Grunde. — Deliciae bedeutet 
niemals Liebreiz», und wäre auch hier eine höchft un- 
«iüge Ironie; es ift das Schönthun , da« Liebeln, der 
verüebte Verkehr mit Wittwen; damals au« bekaunien 
Urfachen an der Tagesordnung, aber von Crispin ver- 
schmäht, was eben das Charakteriftifche ift. V. 7 
trennt der Übnsf. vicinae iQBforo, und theilt es dem 
4ttdes in. Kann aber ««<*« /pro, nach bekannter Dich» 
terfreyheit, ftatt in foro, Wahr am Markt bedeuten? 
Und wie unbeftimmt oder niebufagend find dann die- 
foch in der Nun'! Doch wohl nicht in der Nähe von 
Rom ? Juxer a and aedet haben ihr Prädicat in vicina* 
und diofes bezieht Bob auf forum. Darin liegt die 
toaft de« Gedankens. Crispin befaf» ganze Strecken 
iu>t de« dnrin befindlichen Palläften und Gatten , ent- 
weder unmittelbar am Forum, oder in einem beliebten, 
«lern Forum nahgelegenen Quartier. Wer Beb nach 
Onuphrius Panvinius und nach Adler von dem Forum 
Kumanum, der achten Region , einen Begriff macht, 
wird da» Erfte lehr wahrscheinlich finden. Incefius 
^V. 9) alt Ehrfcbänder ift unrichtig und auch zu eng. 
Er befleckte nicht Towohl die Ehre der Junifrau, fon- 
decn beging einen Frevel gegen eins der heiligfteo$£er- 
MAtnifie. Daher— Schänder, Frevler. Mit wehhemfie 
tinfihUef (V. »o) ift ein gar zu weit getriebener Eu- 
2 tmtuismu«v und für das derbe, die grobe Natur aut- 
dnün*«ndB";>«»r* zu mild. Parenthefen find fchon in 
i-^r Btalkiunnustushlich. Juvenatis würde Beb gewahig 
vi. .»utten gpfpa* da* lUUeifen,, in welches der Lhmüe- 



OSlLiTTEB es 

tzer einen," nur caaz hißori/ch, hingeworfenen Gedan- 
ke«) eingefangen bat, in der Meinung, die Stelle fey 
pathetijch. ' Soviel über da« Auffallen de« Originals. 
Jetzt noch einen Blick auf den Deutfchen Autdruck. 
Crispin foll auf die Bühne, und nicht die Bühne her. 
auf gebracht werden. Es ift ein grofser Unterfehied 
zwifchen — Einen die Straft« herauf und auf die Stra,. 
fse, oder den Berg herauf Und auf den Berg bringen. 
Unhold — ohne einen der Artikel ift wider das Gefühl 
und wider die Natur der Sprache; \keinerley ift analog 
mit non qualitcunquc ; der Dichter tagt benimmt nuU 
la. Wittifi an Beb , Bau Wittwe, ift dem feinen Qhr« 
anfiöfsig, und dazu nicht ausfp rechbar ; aber aueh mit 
um zurammenfliefsend ift es nech unangenehm. War- 
um follte der Dactylus Wittwe um nicht erlaubt feyn? 
Er ift eben fo fliehend , als unzählige ähnlich« im Ho- 
mer, z. B. T#*f«W. iwt u. f. w., ode*'Ajtf £y, pm tOt 
thtt u. T. w. Die verfebieden« Technik des heroifeben 
und Juvenalifchen Hexameter« thnt nichts zur Sache. 
Die durch ff'ittw' gewonnene Cäfur hätte auch auf ein« 
andere Art, obn« Verletzung des Wohllauts erreicht 
werden können. Der Überfeizer febeut ja fonft den 
Hiatus nicht. Sat. 15, 58 ftefat : „Weiland lebeten fo 
des Laads Kinheimifche, eh noch" tt. f. «r. Der 7t« 
Vers ift zweyfacb anftofnig; das Iroperfonale nauf« mit 
et begleitet ieyn — was verfcblägi's ; und nach Hall' 
darf iß nicht autfallen, indem der Vert dadurch dunkel 
wird. Überhaupt find diefe nicht die mukerhafteften; 
durch das Flickwort tAm, durch dl« relativ« in der, 
durch das ift eine Breite und Unbehülflichkeh «M Ban- 
den, die mit dem Original febr abhiebt. Der fjt« 
Vert leidet wieder an der bey Unhold bemerkten Sprachv 
verlettung. Was endlich den Rhythmus der Verfe an- 
langt, an dem wir hin and wieder AnBof* nehmen t fe> 
hängen die Längen und Körten unterer Sylben be- 
kenntlich nicht, wie bey den Alte», von den materiel- 
len Tbeilchefl derfelben, d. i. von der Natur der Vocale 
und den n.ehr oder weniger zufammenftehenden Cob- 
fonanten ab, fondern haben ihren Grund in dem in- 
ten B ven Werth, in der Bedeutfamheit , die der Ver- 
band in den Sylben findet. Dief« zeigt fieh aber ur- 
fprünglich in dem freren Flufs der Profa: dann hl«* 
betont der Verftand, ohne von dem Schema einer rhyth- 
mifchen Reihe gezwungen zu feyn, jedesmal diejeni- 
gen , welche an Inhalt die anderen überwiegen. Dar 
Ohr dann, dem VerBande umerthänig, findet feine Be- 
friedigung in dem, was diefer entfehieden hat; auf 
diele Weife wird, was urfprünglich Reflection war, zu- 
letzt auch Sache des Gefühls, und beide gehen Hand> 
in Hand. Wenn bey den Alten die Pflege des Rhyth- 
mus dem Gefühl und dem glücklichen Inftincte de» 
Ohr« anvertraut war: fo haben wir dafür ein fkherlei- 
tendes Princip, den Verftand. Die Fingerzeig», wel- 
che diefcr in der Profa gegeben hat, dürfen daher 
noch viel weniger in dem Verfe unbeachtet bleiben- 
In dem Worte Unhold (V. 3) mufs die erfteSylbe, sie 
die bedeuifamere, betont werden. Wird da« Wort inv 
' der rhythmifchen Reihe ein Trochäu«: fb gefchieht 
diefs an fich ; wird e» ein Spondeus : mufs dafür g«- 
forgt werben, da f» un in die A-fis zw Beb n komm»} 
wird et endlich. in den daktj lifeben Rbythmut v«rfloch- 
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MM To muf. AeZrfmit der darauf fönenden Sylbe kort 
werden, x. B. Unhold der \mmmer ßch | los kauft. In 
allen Reihen atfe rood im durch feine Stellung die Be- 
aeutfamkeit behaupten. Was begegnet »hm aber hier? 
Ei Mich wird es in die zweyte Sylbe eine. Spondeu» ver- 
wief.n, dadurch fchon verliert et alle Kraft: denn man 
mag immerhin den Spondeu« zn zwey Längen dehnen, 
in unterer Sprache wenigfteus wird flets die letzte ge- 
gen die erfte um ein Merkliche« abfallen. Da« auf 
lifo , welche« au« dem vorhergehenden Daktylus eben 
recht keck in die Arfis tritt, nimmt dem un alle Bedeu- 
tung. Und dann wird e« auch noch fchmählich beein- 
trächtigt durch hold, weichet al» Antritt eine« Dakty- 
lus übe» Teinen Vormann einen Bolzen Schwung 
nimmt, und ihn im Hintergrund flehen lMf«t. Ähnli- 
shiebt V. 5. In der Sylbenreihe fich loskauft 
r Bedeutlamkeit wegen los den Ton haben. In 
„.aber zieht erß ßch, al« Arft« im Spondeu«, 
und dann häuft, all Arfis im Daktylui, die ganze Kraft 
an fich, und los, in der Milte der beiden Läng. n, wird 
zu einer ermatteten Senkung. Zudem mufs man fich 
Zwang anthun, u»n auf ßch den Ton zu fetzen , den ei 
hier al» dahinfchlüpfcnde* Reciprocum nicht haben 
kann. Ein gleicher Verftof« gegen den Grundrhythmus 
zeigt fich in Liebreize V. 4, und in Ehrfc h ander V. 
9. Beide Wörter haben, dem Vcrftande und dem Ohre 
nach, die Kraft in der erflen Sylbe; beide aber, und 
vorzüglich da» letzte, vertieren fie an nicht sbedeutende 
Vortreter. Ähnliche Verflöge könnten wir dem CberL 
eine »abliefe Menge nachweiten. 

Schlüfslich machen wir noch auf Etwa» aufmerk- 
fam , wa» bey dem in der Wörterwahl feinen Jnvenali» 
nicht gleichgültig iA, — auf Aas Vezwifchau dei Grund- 
farben. Sub judice cadere (V. ia)ift aufgedrückt — 
dem Richter nicht entgehen. Da» iA verfehlt. Der 
Dichter fagt nicht fub judicem cadere, welche» heifst : 
in den Bereich, in die Gewalt des Richter« kommen — 
ihm anheimfallen ; tendern fub judice, und dadurch ift 
1-hhafter und anschaulicher da« profaifche in judicio 
cadere ausgedrückt. V. «3 , Quae mifer et frugi non 
fecit Apicius — Wae Hatsshälter Apicius nie , der ar- 
me gethan hat. — ErAlteh ift Haushälter nicht rhyth- 
mirchgeftellt: denn die Hauptfylbe verliert ihre Kraft 
an die zjvey in der ArG» flehenden; dann zweifeln wir, 
ob da» SubAantiv den Begriff He» von ihm abgeleiteten 
haushälterisch in fich fcnUelf». Wie verfehlt aber 
wäre, «lief« auch ziigeAanden, dennoch frugi! Von der 
m-rprünglichen Ironie fpürt man im Deutrehen Verfe 
wenig. Der gleich drauffolgende Crispinus, patrio 
fuccinetus papyro ift doch gar zu bequem und ohne 
forgfame Vermittlung de* WrAandnilTes und der An- 
fchauliehkeit gefchildert — Crispin, den vaterländifch 
Papier gürtet. Welcher Deutfche kann fich von dem 
Begriff untere» Papiers und des Gürtens lo«macben ? 
Zwar hilft dip Anmerkung ein wenig nach ; aber der 
anüquarifchf» Wink macht die Aeife Sonderbarkeit doch 
nicht wieder gut. — In der frey lich etwas oftadifchen, 
aber dem Original eigenen Malerey — Induperator 
glutit epulas. und gleich daiauf Scunra Palati fefter- 
tia rueft — hat die Copie die Farben gänzlicb ver- 
•ifcht. Der Obherr fcfaon ift ein wunderlicher Stell- 
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Vertreter des Induperator, und. Speif einfchlingen r 
glutire epulas — klingt geziert und ift zu matt. Dem 
Römirchen glutire entfpriebt das Deutfche - hinab- 
war gen. In der anderen Stelle — der Sc hranz de» Pala- 
ße* fchluckt Seftertien nieder — ift Scurra zu einer 
Bedeutung gekommen, an die der Dichter wohl nie ge- 
dacht bat; und ructare\& ganz in der Grundbedeutung 
verfehlt Crispin fchTuckt die Seßertien nicht erft nie- 
der, da« ift fenon gVchehen; er rülpß fie wieder her. 
aus, und dadurch wird das Bild der Sehlem merey erft 
recht ausgemalt. Roma fervit calvo Neroni (V. 58} ift 
dem Gedankengange nach ein Aärkerer Ausdruck, 
al» — der Neronilcbe Kahlkopf gebietet in Rom; und 
warum, ftatt der matten und unnötbigen Befriffsurt- 
flellung, nicht lieber — der kahlköpfige Nero ? In 
dem fchönen Vsm (40) — domum Veneru, quam Do- 
rica fußinet Jncon hat fußinet nicht fein ihm gebüh- 
rendes Recht erhalten; es" ift nicht das matte AbBra- 
cixim pflegt, fondern da« malerifche tragt, oder ein 
ähnliches, welches dann da« Vorgebirg, auf dem der 
Tempel prangt, oder die Säulen, die ihn tragen, vor 
die Phantafie bringt. — Wir wünfehten mit demUber- 
retzer, rom Anfang bis zum Ende einen Gang durch 
fein Werk zu machen, um durch ähnliche Fingerzeige 
die perfectibeln Stellen andeuten zu können. Zu Be- 
merkungen über Correctheit und Schicklichkeit de. 
Deutlchen Ausdruck» würde fich dann auch oft Gele- 
genheit finden. Die Verftöfse gegen diefe rchreiben 
wir nicht fowohl dem Mangel an Gefchmack und Ge- 
fühl, als vielmehr der Noth des Metrums zu. Doch 
zuweilen fcheinen die Verflöge faA abfichtlich zu teyn. 
In der Satire Roma «. B. heilst e« bey Gelegenheit des 
febeidenden Freundes: 

Lob' ich doch, dal* wohnen er denkt in Cum« der Ode«, 

Und noch Einen der Zahl von 

Sibylla» Bürgern wfiigen. 
Das unerläßliche zu vor wohnen nahm der Vers noch 
willig auf; der xweyte Fufs, ein Spondeus, wurde dann 
zum Daktylus. Der undeutliche und unnatürliche Da- 
tiv der Zahl konnte ja in zur Zahl umgefchaffen wer- 
den. Ein anderer und Mir oft beleidigender Cbelüand 
find die ausgelaiTcnen Artikel. Der Anfang der zwev- 
ten Satire lautet 1 

Ober die Sarmaten von hier und eilige» Weltmeer 

Mocht' ich catfliehn u. L w. 
Konnte denn nicht -- Jenreit« der S. ». h. nnd des eili- 
gen Wettmeers — gefchrieben werden? So wäre nicht 
nurti&er, welches ohne da» dazu gehörige hinaus un- 
verftändlich ift, vermieden, fondern auch da» irgend be- 
häbige Eismeer in das einzig denkbare verwandelt 



Möchte e» dem Vf., bey der ein Aigen Überarbei- 
tung feines verdienßlichen Werkes gefallen , die jetzt 
Tohon fchatzbaren Anmerkungen mehr in einen Com- 
mentar zu verwandeln, nnd ihn unmittelbar unter den 
Te« zu reizen. Kein Dichter bedarf dieier NachhuHe 
mehr, al» Juvenali«. 

Halle , b. Hemmerde.- Jo. Henrici Martini Ernefti: 
D. Theol. ac Philofi • ctmfiBb P. P. O. etc. C/«- 
vis Horatiana in ufrnn icholarum. Separatini 
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«ccwltit onomaßicon Horatii illußratum. Mit 
dem Nebentitei: J. H. M. Rrneßi Clavis Hora- 
tiana minor, opuicalum novura rei fchoUkicae 
«ccommodaüm. 18»B- 78° s - 8- (1 Rthlr. 12 gr.) 
Dai Oaoma&icon hat den beiondern Titel: Ono- 
maßwon. poetarum illußratum in primis Q. Ho. 
rata Flacci, five interpres leruta ad mythelogiam, 
g«ographiam, hißoriam pertinentium. i8»8- *9<> 
S. 8. <»♦ gr.) 

Der EJebeutitel giebt an, wia lieb diefe Arbeit 
von der „Clavis Horatiana immenß operis" (f. d. Vor- 
rede) untertcheidet. Über den bey der AbfaOung die- 
let clavis minor befolgten Plan tagt der Vf.: „De magna 
inurpretum commentatorum (?) copia, quorum haud 
pauca opera funt fumtuofa, ctrte non parabiUa, 
haec feias, nos animadverfiones (id quod betört, 
poffejfori mazime conducit) faepius pro re conjunxijfe 
et contraxiffe, nec tanturn praeeipua, medtillam 
«uafi, dedijfe, fed etiam pajßm emendajfe et 
Zuweilen hätte Geh der Vf. unbelchadet der Deutlich. 
*keit kürzer fatTen können: wie bej averrere zu S. II, 
A ,7 welcher Artikel fo laute*: „AFE&.RO : averrere 
falii' averlere) menfa S. II, 4, 37- (*«ff- nicht jft 
«nun, dafs Fifche vo« theurer Bank du hinwegraffß) 
Jmmenfo pretio coemptos a menfis in masello W tuam 
domuin cortverrere. vox avarr, fignififot eum, out 
celerrime et cupidiffima eruit pijces de menfa pifca- 
toria (Bentl. de menfa hofpitis). Edittones veteres 
anteLambinum avertere(aliU «mptoribus praeripere): 
Lambinus primus ex codieibus fms dedit averrere 
quem fecutut eß Cruj,uius. Haberjdd ad h. /..• „dafa 
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Met auf die Zurichtung ankomme , baÄItigt Catiue 
durch ein Beyfpiel. Gefetzt, du kaufteft die theues- 
ft^n Fifche auf, und gäbeft ihnen nicht die ihnen 
angemeffene Zurichtung 1 fo würdeft du deine GaAe 
immer noch nicht gut bewirthet haben: menfa ift, 
wie dar Sc ho Ii alt Acron richtig erinnert, der Tifch, 
auf welchem die Fifche.gewogen und verkauft werden; 
extra menfa, wegen de» 1 heuern Preifes der Fifche, 
averrere (welche Lesart Bentley auf den Handfchrif- 
ten hergestellt hat) ift hier nicht vom Abtragen der 
Speiren zu verftehen , fondern es drückt nur den Eifer 
aus, mit welchem einer für jeden Preis Fifche auf- 
kauft und zufammenträgt. Wieland: wenn er nur da* 
Theaer fta, was auf dem Fifchmarkte aufzutreiben ift, 
zufatnmenra tfen läfst." Befonders halten wir die W »e- 
land'fche und Vofs'fcbe Oberfetzung für unnöthig 
neben der gegebenen Erklärung einer Stelle. 

Von denselben Vf. find in derselben Verlagshand- 
lung herausgegeben : 

Parerga Horatiana,' qnibus continentur vita Horatii 
diligentiu« eaporitaj hiftoria Romanorum per 
eitam Horatii ; cenfora noviffimarum obfervatio- 
num in Horatii epiftolam ad Pifoners cum Hier. 
Bofchii curis fecundis in Horatii epiftolam ad 
Pifones; Prolufiones de ingenio poetarum Roma- 
norum inprimis poetae VenuJlni. 181 8« CVII 
S. 8. (»2gr.) 

Die cenfura ift die bekannte Eichßädt'tche, 
auch auf dem Titel hätte bemerkt werden lollen. 

J. H, 
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&o*ise»a LiTaaATU*. BMin, k Riekau 
A *fti Lib.ni VaiuUrum Atftpicrum Ubn e«i» V «e. - 5 
ÄceXne Richarai Benüeji. lotu. per «~»tna ac.to. 
«prelE funt, dtfeenün« cemmodo. 1817- «• »«■• 

<6 r Am blof.er Abdruck der Fabel» r<m Pbedru«, ohne Vor- 
l»^, „d Molen, «ach derRccenfio* von Rieh, »entler. Ohne 
SÄ£r»S ^fe-eok derfelb.« auf Jünglinge gerichtet, de- 
.iL« wohlfeile Au.gabe iu die Hände geliefert werden 
} SL «BiBfiehjt fich «her weder durch Drnck noch Pa- 

l0 il - Di^ uchfUben find oft nicht einmal ltferlich. V» 
Sen bekann en t «bel», die wir in andern Ausgab.» v* Phi- 
drü. h""n, <ebl.n lu«-»ehr.re, die übrigens auch mm 
ffll >n ,ür iungeLe»* beftinunten r^itione» au^e- 

, rr- . «orUen üud, uod viele folgen in eioer andern ürd- 
lU [ 'a .h [ man ne foift «trilTt. 8 Auch find di« Ubertc4.rif.. 
fJ Theil verfchieden vou denen in «ndern Ausgabe*. 

& e AbBcht "Ug fchon gut U w.lah.r d>e Editoren 

SwevSrcUüpiW Stücke oler einzelne Stellen aus den 
\ ,,t«ren u» jung« Lejer willen weglaffen; «s.?% 
Sfi T öb didiicfi die Abficht erreicht, und n.cht Je Be- 
rJ. da* hier weegelaffene in einer ander* EdjUon za 
fe 1 ^ «m fo '«ehr gereizt, und dann da. f- 
} sdiieher werde. Meierotto hat bey der ErkUrung 1. B. 
IcliadU*-«»« 1 r.viÜDfrifltten Stellen mit einem Ernft 

•'^^rLS katÄ. eÄ^^^ fi. alle. Gefährlich. 

* u,d , e mu Uten Für den Gebrauch wäre e« übrigen, gut 
YerUC r r ei, w"n.Twiebe y Ederen Editionen; ohen auf 
^Ä« S u,d die Fabel kurz mit ZaU.n bemerkt wor- 

U» ttc ilt richtig beobachtet worden, ^ T# 



Ltiptig, b. Rein: £*rrrila»ion«/ UÜMt, pajjlm. viuo- 
iireni0u*cu« er.tnJamiae, in ufun« fcholarum. Oder: 
"Lat'eiuifche Übungen , enthaltend palTende Aufgaben nach 
fyntaklilcher Ordnung, weich, in Betichung auf die jede.- 
m«ii«e Regel »um Theil fehlerhaft find, van den Schülern 
verbeflert, befonder» abgefchrieben, und dem Lehrer zur 
Durchficht gegeben werden muXTen. Von G. W. VogtL 1818. 

7 * S Wie kann ^ein Schnlmann von der Methode, den Schü- 
lern etwa* Fehlerhafte, tum Corrigtren voriuleeen, f«g« n '■ 
„Man hat bis ^etU noch keinen Weg gefunden, dem Schüler 
die Erlernung einer Sprache, wie da« Lateinifchejft, auch 
angenehm tu machen. Nachdenken und «»gene^ 
haben mich auf eine Idee geführt, welche, 
gewif* allgemein anwendbar ifk , dur.' - 
zu werden verdient" ?! 

B*v folgender Stelle: „Die Erfahrung hat mich geehrt, 
d«f. ich nie tufmerklam.re Schüler halt., al. wenn ich d^fe 
Me:hode befolgte. Sie waren getwnngen ßch mit der Regel 
bekannt tu machen, und arbeitete« dann mit einer Luft, 
welche Bewunderung verdiente. Sie lernten dabev ihre Kräf- 
te kennen und anwenden, fucht.n mit dem gröl^ «te» 
Fehler auf, und lernten weit eher und gründlicher da« »ru 
Uktirche, 'als auf die gewöhnliche Weife, « fragen^ wz« 
wie fiel es dem Vf. nicht ein, daf. «lies da., w. « »°* 
der Corrigir- Methode rühmt, noch mehr von der g t, nacl* 
welcher «Per Schüler in das I^tein fche flhe^enmst^ WU 
auch die Kenntnif. d.r Regeln erfodert , wotu 11 och ko > t, 
dafs dnbey die Kräfte «och 6 e ^ ^"'1'" ' ' da , ia 

Schüler etwa, felbft hervrbr»gt? - übrigen, da. m 

die Übungtftöche verflochtene Fehlerhaft« anbetrj». 
«z nicht häufig und nicht verflocht genug. 
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VERMISCHTE SCHILIFTEN. 

Lairzio, b. Brookhaus: Di« Herkulanenfifchen 
Handfchriften in England und meine, nach erhal- 
tenem Ruf und nach du/trag der Engli/chen 
Regierung, im Jahre »8»7 *" ihr ' r / n J U,l ^T 
lung gemachten Fer/uche von D. F. C. L. Sich- 
ler, ig 19. IV u. 11$ S. 8- Mit einem Siein- 
druck, die Geben bebandelten Rollen vorteilend. 
(1 Rtklr. 8 gx.) 

ie vorliegende Schrift ift vom Hn. ConGftorialratbo 



Sickler xo Hildburghaufen vornehmlich tu dem Zwe 
eke herausgegeben, daf« da« Publicum fowohl über 
die wahre Veranlagung feinet Rufe* nach England, 
die dort befindlichen HerkulanenGfchen Handfchriften 
für die Englifche Regierung zu entwickeln, ah auch 
über den wahren Hergang feiner Entwickelungsarbei- 
ten in London einen , auf Actenftücke der Englifshen 
Comite felbft, der von der Englifche n Regierang 
die Okeraafficht über feine Arbeiten anvertrauet wor- 
den wer, genützten Bericht erhalte. Der Verfaffer fand 
Geh xu dicfer Bekanntmachung dadurch befonders ver- 
anlagt, weil man in der Londoner minifteriellen Zei- 
tung t the Courier, ein vorgebliche! Urtheil der Eng- 
lilchen Comite* über feine Entwickelungsmethode 
und deren Erfolg in London öffentlich be- 



kannt gemacht hat, wodurch nicht allein die ganze 
Sache in ein falfches Licht gefetzt, fondern auch die 
Ehre des Vfs. auf eine fchr ungerechte Weife gekränkt 
worden iß. Diefe« geht fo einfach und klar aus den 
in der vorliegenden Schrift enthaltenen Mittheilungen 
hervor, daf« kein Unparteyifcher, der dieselbe mit 
einiger Aufmerkfamkeit gelefen, darüber in Zweifel 
bleiben wird. Man mufs aus diefer Schrift die voll- 
kommene Uberzeugung fchöpfen, dafs der Vf. nicht 
nur in Hinficht der Abwickelung der in England be- 
findlichen Herkulanenfifchen Rollen fein Möglichfie« 
gethan, fondern auch, dafs Geh feine Metbode in den 
dort angeheilten Verfuchen völlig bewährt habe. Ree. 
enthält Geh jeder weiteren Bemerkung darüber, 
und begnügt Geh damit, für diejenigen, welche mit 
der Sache felbft noch nicht bekannt feyn follten, den 
Hergang derfelben kurz zu erzählen. 

Oer um mehrere Zweige der Aiterihumikende 
verdiente Vf. richtete während eines Aufenthaltes in 
Italien, feine Aufmerkfamkeit auch auf die verkohl- 
ten Papyrus -Rollen von Herkulanum. Die gtofie 
Ergdntungtbl. z. J. A. L. Z. Erßer Sand. 



Unvollkommenheil der bisher aar Abwickelung der- 
felben angewandten Methode entging ihm nicht. Er 
kam auf eine glückliche Idee, dieTelbe wesentlich zu 
verbeGern, und hatte Gelegenheit die Anwendbarkeit 
feiner neuen Methode an einer Rolle zu prüfen, die 
in einem Privatbefitze Geh befand. In der Folge legte 
er fein Verfahren der Königlichen Gefellfchaft der 
Wiflenfchaften zu Güttingen vor, und bat Geh von 
diefer ein öffentliches Urtheil darüber aus, welches 
günftig lautete. Man erhielt hievon in Paris und 
London Kunde, und zuerft von Paris ans wurde im 
December 1816 von dem Ritter Thoma* Tyrwhitt an 
Hn. der Antrag gerichtet, nach England an kom- 
men, um feine Methode bey den dort befindlichen 
Herkulanenfifchen Rollen in Anwendung zu bringen. 
Hr. $. folgte, nach einigen Unterhandlungen, unter 
benimm ten, von der Englifchen Regierung zugeftan- 
denen Bedingungen die fem Rufe. Hr. S. verfpeach 
ausdrücklich nur dann einen günftigen Erfolg, -wenn 
die Rollen, die man ihm übergeben würde, von guter 
Befchaffenheit, nicht durch Feuchtigkeit «der auf an- 
dere Weife verdorben feyen. Als nun aber Hr. S. ist 
London feine Arbeit beginnen follte, und dazu die 
von Neapel gefandten neun Rollen ausgepackt wurden: 
fo erkannte er fogleich, dafs Ge von der fchlechtefnn 
Qualität waren; dafs Ge zu denen gehörten., die nicht 
vollkommen verkohlt und durch Einwirkung von Waf- 
fer oder auf andere Weife in einen foleben Zuftand 
verfeut Gnd, dafs man die Hoffnung auf eine glück- 
liche Entwicklung derfelben xmd die Auffindung von 
Schrift aufgeben mufs; dafs Ge von denen ausgewählt 
waren, deren Abwickelung man in Neapel felbft nie- 
mals hat verfuchen mögen. Hr. 6. erklärte Geh da- 
rüber fehr beftimmt gegen die Commiffion. unter 
deren AufGcht die Abwickelung gefchehen follte, in 
welcher Geh , unter mehreren anderen berühmten Ge- 
lehrten , auch der Chemiker Sir Bumphry Davy be- 
fand. Man drang darauf, dafs Hr. S. dennoch die 
Arbeit beginnen möchte. Erleittete nun mehr, alt man 
erwarten konnte. Der fchlechlen ße fch äffen hei t der 
Rollen ungeachtet, wickelte er van mehreren derfel- 
ben bedeutende Parthieen in kurzer Zeit ah. Die 
Commiffion prüfte fein Verfahren und feine Mittet 
mit gröfster Genauigkeit , machte dagegen keine Ein- 
wendungen, fandern bezeugte nach den erften Ver- 
fuchen ihre Zufriedenheit, und verlangte die Fert- 
Jetzung der Arbeil. Hr. S. fotzte diolelbe znii gewit- 
fenhaftez Anj&rengune; fort, fo lange als lein Urlaub 
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es gemattete. Er wickele» von Heben Köllen bedeu- 
tende Stücke ab, auf denen aber nur geringe Spuren 
von Schrift zu entdecken waren. Dm was ei verbro- 
chen, erfüllte er redlich; aber et ftand nicht in fei- 
ner Macht , auf Rollen Schrift zum Vorfchein zu brin- 
gen, auf denen Ge durch zerftürende Einwirkungen 
verlöfeht, oder vielleicht niemals vorhanden war. 
Hüchft unerwartet mußte daher du Urtheil feyn, wel- . 
shes die Comite über die Arbeiten des Hn. S. 
aus fp räch, nachdem derfelbe um feine Entladung 
gebeten; worin die leiben Perlenen, die früher ihre 
vollkommene Zufriedenheit bezeugt und nicht die 
mindere Einwendung gegen das Verfahren gemacht 
hatten, fich dahin äußern, dar« die Entwickeln gs- 
Methode de* Hn. S. der Erfüllung feiner Verfpre- 
ebungen nicht entfpreche, und dafs das von ihm zar 
Abwickelung der Herkulanenfirchen Rollen befolgte 
Syßem durchaus kein genugthuendes Refultat gewäh- 
ren könne. Aber faft noch ungerechter und mit noch 
größeren Widerfprücben und Unwahrheiten erfüllt 
iß das angebliche Erkenntnifs jener Comite, wel- 
ches in dem Englifchen Courier unter dem Artikel 
London d. 3 April 1818 abgedruckt fleht, und wel- 
ches Hr. S. in der vorliegenden Schrift ebenfalls mit- 
getheilt, und mit Bemerkungen verfetten hat. 

Jeder Unpartheifche, jeder Freund von Wahrheit 
und Rechtlichkeit wird bey der Lefung der Schrift des 
Hn. Sickler empört werden über die Behandlung, die 
derfelbe hat erdulden müffent über den Undank-, mit 
welchem feine redlichen Bemühungen gelohnt werden 
find. Jeder Wiffenfchaftsfreund wird aber zugleich 
auch beklagen, dafs jener Ausgang der Sache einer 
erwünfehten Anwendung des &cJrr>r?chen Abwicke- 
lungsverfabrens bey wohlerhaltenen Rollen von Her»- 
kulanum vermuthlich grofse Hinderniffe in den' Weg 
fallen wird. Vielleicht findet fich Hr. Stehler veran- 
lafst, durch öffentliche Bekanntmachung feiner Metho- 
de jeden Sachverftändigen in den Stand zu fetzen, die 
wefentlicben Vorzüge derfelben vor der bisher übli- 
chen zu beurtheilen und anzuerkennen. 

Bald nachdem obige Schrift erfebienen war, gab 
ik Sickler> noch folgenden Nachtrag in demfelben 



Sir Humphry Davy's Verfuche,. die Herkulanenflfchen 
JJandfchriften in Neapel mit Hülfe chemifcher 
Mittel zu entwickeln. Aus der Literary Ga- 
zette V819 iVo. 119 & *%o ff. Ein Nachtrag zu, 
meiner Schrift die iArkulanenßfchen Handfchrif- 
ten in England, und zu meinen Verfuchen. Von 
D. F. C. L. Sickler. 1819. 48 S. 3. (10 gr.) 

Der in der angeführten- Zeitung abgedruckte Auf- 
ürtz/ von. Sir Humphry Davy , den bier Hr. Siekler in - 
einer Überfetzung und mit Bemerkungen begleitet, 
znittheilr-, enthält eine Hypothek über die Verkohl 
lung der Herkulanenflfchen Papyrut - Rollen , die- 
nach der Meinung des berühmten Chemiker« auf dem 
naffen Wege, nach Art der Torfbildung, vorgegangen 
feymlölU- Er gründet hierauf die Idee , durch Hülfe 
eines- ohemifchen Mittels, welches vttn ihm jedoch 
gehalten wird., die ifrnig mir einander 



verbundenen Lagen der Rollen zu löfen, und dadurch 
die Abwickelung zu erleichtern. Er giebt an, dafs 
von ihm defshalb angeheilte Verfuche bereits ein 
günftiges Refultat gegeben hätten. 

Wir wollen uns hier nicht auf eine Prüfung der 
Davy'fcben Hypothefe einlalTen, gegen welche wohl 
manche Einwendungen zu machen feyn dürften -, fon- 
dern können uns auf dasjenige beziehen, waa darüber 
bereits von dem Englifchen Chemiker Murray — 
dem , wie dem Recenfenten , die Befcbaffenheiten der 
Herkulanenflfchen Rollen aus eigener Anficht bekannt 
find — in Thomfon's Annais oj philofophy 18 »9 No. 
8 1 S. 198 gefagt worden, welchem wir in der Haupt- 
fache bey pflichten. Wir treten demfelben auch in 
der Meinung bey, dafs das DavyTche Arcanum zur 
Löfung der verkohlten Papyrus - Lagen vermuthlich in 
Alkohol beftehet; mülfen aber hier der Wahrheit ge- 
mäß Tagen : dafs die erften von Sir Humphry Davy zu 
Neapel mit einer Herkulanenflfchen Rolle angeftellten 
Verfuche keine» Weges ein Refnltat gegeben haben, 
nach welchem man auf eine bedeutende Erleichterung 
der Abwickelung' hoffen dürfte; welche Notiz Ree. 
von einem fehr angelehenen und glaubwürdigen Man- 
ne, der bey dem Verfuche felbft zugegen war, ?u 
Neapel im Februar 1819, kurz nach der Aufteilung 
defTelbea, erhalten hat. 

Übrigens enthält der Davy'fcbe Auffatz manche 
Äußerungen, die dem Hn. Sickler wie aus dem Munde 
genommen zu feyn reheinen, und bey denen es fehr 
auffallen muß, dafs fie von derfelben Perlon herrüh- 
ren, welche ein Mitglied der CommifT»on war, die 
zur Beaufsichtigung und Benrtheilung der Sichler'ithtn- 
Arbeiten in London ernannt war. Zu jenen Äußerun- 
gen gehören u. A. die über den verfohiedenen Zußandr 
der Rollen; über dfe Unmöglichkeit, von gewUTe» 
Rollen zufammenhangende- Blätter abzuwickeln ; über 
die ZerAörung der Schriftzüge anf manchen Rollen, 
and die Unmöglichkeit folche entflohene Schritt wie» 
der herzuftelleh , oder das wieder zn geben , was nicht» 
mehr vorhanden ift. Vergleicht man diefe nnd ande- 
re Äußerungen mit dem Benehmen der Commiffarien. 
und dem von ihnen autgefprochenen Endurtheil: fe 
bleibt man in der That zweifelhaft, ob man daffelbe 
einem Mangel an' gefunden!, cenfequentem Urtheil«, 
oder einem nicht regen Gefühle für Recht, Billigkeit 
und" Wahrheit zufchreiben muffe; O. 



Leifzio , auf Koften der Herausgeberin , im i_ . 
feben Mufeum: Karl Ludwig v. Woltmanri* 
fammtliche Werke, herausgegeben von feiner 
Prau. Zweyte Lieferung. Erfter Band. i8»8- 
Nebft der Vorrede 524. S. ZweyterBand. 1819- 
Nebft allgemeiner Inhaltsanzeige und Beilagen. 
»91 S. Dritte Lieferung. 1 BaniL i8«9- 59 6 s - 
2 Band. i8>9- 4*5 s - 8« 

[Vgl. J. A* L. Z. 181» Nfc 66 und »78-J 
Die taoeyte Lieferung enthält die Gtfchichte von 
Großbritannien, und zwar im erften Bande: wen der 
Entdeckung durch die Römer bis zur Ertheilung de» 
großen Briefe» der Freyheiten,, und im xvreyten: vett 
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ler fcrtneilimg des gr. Br. d\ Fr., Ktnach der Erobe- 
rung von Wale» durch Eduard I. 

In dem , der Gefchichte von Frankreich voran <ge- 
fcbickten Auffetze: über die Difciplin des Staaten» 
Jyßems (Tb. II der erften Lieferung) hatte der Vf. 
ficb bemüht, das Ziel , weichet dem fic Jchi cht Ich rei- 
be r einzelner Staaten vorfchweben foll, feftzufetzen ; 
in der Vorrede zu der gegenwärtigen Gefchichte Groft- 
britanniens fährt er fort, feine, durch die Arbeit felbft 
ihm immer klarer gewordenen Vorftellnngen von dem- 
felbcn Gegenftsnde zu entwickeln. Indem er dem 
zuerß aufgeßellten Hauptgedanken : zn zeigen , „durch 
welche Veränderungen der Staat zu feiner gegenwär- 
tigen Geftalt und der Bürger deffelben zu reiner ge- 
genwärtigen Lage und Bildung gelangte," treu bleibt, 
bekämpft er fortdauernd das vor dreyfsig Jahren noch 
mehr allgemein herrfchende, alte Vorurtheil, wel- 
ches die Gründlichkeit im Anhäufen roher Materialien 
oder in abhandelnden Unterfuchungen über einzelne 
gerdiicbtliche Gegen Baude lachte. Aber indem er, 
um nicht ein Gebäude aus unbehauenen Steinen auf- 
zuführen, das gleichmäfsige Verarbeiten der Stoffe 
dem Gefchicbtfchreiber dringend zur Pflicht macht, 
geliebt er zugleich die Notwendigkeit der Ausfüh- 
rung eirwtelncr Forfchungen zu. Er will fie jedoch 
von der Därßellung getrennt willen, und hat fie daher 
alsi hifiorifch- kritifche Beylagen in den Anhang ver- 
wiefen ; unter d«m Texte find blofs die Quellen 



ie dritte Lieferung enthält des Vft. treffliche 
Gefchichte der Reformation in Deut fehl and von dem 
Reichstage zu Nürnberg 1534 bis tum Religionsfrie- 
den zu Augsburg 1555, mit dem herzlichen Vorwort 
■n Planck in Göttingen. 

Der Lerer darf bey dem, was in den Jugendar- 
beiten des Vfs. als Regel vorgeschlagen wird, nie ver- 
geben , dafs der Verewigte von dem regen Streben, 
zur Verbefferung der Oeutfchen Gefchichtfchreiber 
kräftig beyzutragen, befeelt, feine erixen Schöpfun- 
gen felbft nur als Verhiebe betrachtete, welche zu 
allgemeinen VorfcbrifteH führen, nicht aber fie als 
bereits feftgefem aufAellen Tollten. Aus diefem, in 
der Anzeige dererßen Lieferung angenommenen Ge- 
fichtspunete müden auch nach des Ree. Meinung die 
meinen Werke Woltmanns , wenigßens die früheren/ 
beurtbeilt werden. Eine ausführliche Prüfung jeder 
der einzelnen biftorifchen Schriften der gegenwärtigen 
Sammlung würde bey dem unveränderten Abdruck 
der erften Ausgabe jetzt um mehr alt zwanzig Jahre 
zu fpät kommen; es kann aber auch hier nichf fo 
wohl von der, in den verfchiedenen Büchern enthal- 
tenen, Gerchichte, als von der Art der Bearbeitung 
derfelben und von den Fortfehritten eines in diefem 
Fache fo ausgezeichneten Sehrififtellers in der Kunft 
der Gefchichttchreibung die Rede feyn, und Ree. be- 
gnügt ficb, darauf aufmerkfam gemacht zu haben» 

Kf. 



Halbbmta©t, b. Vogler: Emma. Eine Menais- 
ßhtift zur Unterhaltung und Belehrung, iflig. 'Oden dem Horaz nachgebildet. Die Ode des 1 



Erlte* und zweyter Band, jeder aus 4 Monatsheften beginnt hier tax 



beftehend (Januar Mt Aug'uff). 8^6 u. XXXIT, XT„ 
XXXVI, XLIV; 3t» und XXXII, XXXII, XLIV 
und XL S. 8. (Alle ie Hefte 4 Rthlr.) 
Diefe Zeitfchrift zerfällt in zwey Haupttheile. Der 
erfte und groTsere liefert meiftens Originalauflätze. Der 
zweyte greift unmittelbar in die Gefchichte des Taget 
ein, und ift benimmt, mannichfaltige literarifche und ver- 
mifchte Notizen aufzunehmen, wobey natürlicher Wei- 
fe andere Blätter benutzt werden. Die für diefen Ab- 
fchnitt beßimmten Rubriken find: 1) Ausländifehe Li- 
teratur; a) Deutfche Literatur; 5) Kunft ; 4) perfönli- 
che und biograpbifche Nachrichten ; <j) Gefchichte, und 
Länderkunde; 6) andere wirfenfchaKliche Nachrichten ; 
7) Betrachtnngen und Stimmen der Zeit; 8) Nechlefe. 
Es find hier recht viele nützliche und angenehme, 
ernfihafte und belußigende Notizen zufammengetrage» 
und verarbeitet; 

Sind gleich die Auffätae der erften Abtheilung, wie 
dat nicht anders feyn kann, verfchiedenet Wertbes: fo 
verdient doeh die gröftere Anaahl ihre Stelle, und man 
mufs diefe Zeitfchrift unter die helleren zählen. 

Die Vff. nehmen vorzüglich auf die Gefchichte der 
Gegend Rückficht, in welcher die Schrift ezfcheint r 
behandeln fie aber fo, dafs auch- Lefer anderer Gegen- 
den dadurch angezogen werden. Dabin gehören : Hai' 
berßadts Katafirophe im J. 1805, (recht lebendig) 
datgeßeUt von einem Augenzeugen; die von Karl Nü; 
colai erzählte Sage der Vorzeit Das blutende Schwert 1 
Ereigniffe der Stadt Oßerwiek bis iü2-j , «tach einen- 
gefchriebenen Chronik ; die Franxbfen in Ellrick 1800, 
von Schuhe; Halberßadt im J. 1758, *° n Chr. JWtf- 
meyer ; kleine Beytrage zur Gefchichte Magdeburgs, 
von Refe; und einige andere. 1 
Von Schiller's letzten Krankheiten giebt Chr. Ni>» 
meyer Nachricht. Steph. Kunze's Bruchßücke aus dem 
Landpfarrer von Schönberg ziehen durch die Wahr» 
heit ihrer Schilderungen an. Ein Ungenannter tbeilt 
die Gefchichte der Pwrnichtung einer Schwedifchen 
Armee durch Frofi im J. 1719 mit. Die halbe Decke, 
eine Gefchichte (in Verfen) nach Hans Sachfe von Chr. 
Niemeyer, hätte ein wenig abgekürzt werden mögen. 
Der Brief eines Reifenden (des Hn. Oberpredigers Mär- 
tens) aus der Schweig enthält einige recht anfcbauli- 
che Schilderungen. Züge aus dem Leben Cuftau 
Adolf von Schweden. Unter anderen : Kein Feind der 
Wirfenfchaften, aber deflen, was in Polen gelehrt wur- 
de, weil ihm da die Quelle allet Unheils war, verbot 
er nicht etwa nur dieMetaphyfik, deren berühmte Leh- 
rer mehrere Schweden nach Cracau und Warfobau zo- 
gen, in Polen zu erlernen, fondern er gab gleich, 1614» 
ein Edict gegen Betreibung der Metaphyfik überhaupt* 

— Die wahre und einfache Gefchichte mancher Han~ 
delserfcheinungen in den erften drey Jahren der wie», 
dererlangten Freyheit von Oldenburg, Raufmann in 
Leipzig, vertheidigt England gegen manche Begnadi- 
gungen, und erklärt mit Einficht die Handelsverbot- 
nifle, in welchen jene einen fcheinbaren Grund finden» 

— Zweckmässig wird die ältere SeJilacht bey Wahl- 
ßadt (1241) erzählt Von Klamer Schmidt find fechs> 

Buch* 
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fingen Toll -ich * — Auf dann t wofern wir jemals 
In d«* Laub' harmlofer gefchent , o Lyra, 
Wa» uu* Tag' und Jahre nocfh lebt , fo ftimm' itst 

Römergefang an ! 

Was uns T. und L noch lebt iß Dicht einmal To deut- 
lich, all da« Original. Und wozu das uns? Und Rö- 
mergefang fcheint uns andere Nebenbegriffe zu erwe- 
cken, als Latinum Carmen. In der dritten Strophe 
läfstfich die Verwandlung des Lykus in eine Lyce, da 
Hr. S. nicht eigentlicher Ü her f euer feyn Wollte, 
allerdings rechtfertigen. Aber: 

Und, wie Lyoe, bxifnnlich ron Aug* und Haarwuchs, 

AUes bezaubert — 

foll ohne Zweifel fo verwanden werden: Alcäus fang, 
wie Lyce Alles bezaubert; aber wer an das Lateinifcbe 
nicht denkt, wird den Satz auf den vorhergenannten 
Knaben (Cupido) beziehen , und das wie Lyce als eine 
Vergleichung nehmen. Die 3 Ode des a Buchs fangt 
iiier an : 

Ohne Glan« ift Silber, fo lang' die Erdgruft 
Karg os «infchlirftt. 

Das/ö lang' (Lange) fcheint auf noch nicht zu Tage ge- 
förderte» 6Hber zu deuten; uns fcheint aber das Folgen- 
de zu beweifen, dafs Horaz an vergrabenes Geld dach« 
te. — Avidus fpiritus iß dem Hn. S. niedre Luft. 
Tugend entwöhnt den Pobel, ehrende Worte m i/s z u- 
brauchen, Läfst der Pöbelfich davon entwöhnen? 
— In der 19 Ode de« 2 Buchs will Horaz fchwerlich 
fopen , dafs die groben GegenMnd« zur lieblichen Lau- 
te nicht fiimmen , als wenn fie nicht verdienten von 
ihm befangen zu werden; fondern er will Geh mit fei- 
ner Unfähigkeit, fie würdig zu befingen, entfchuldigen. 
Wufste Hr. S. das auch wohl: fo fagt es feine Nachbil- 
dung »doch nicht, Pedeftribut hi/ioriis heifst hier ; in 
Klio's Stil. Aber Cprichi denn Klio immer in Profa? — 
»Über die Entdeckungsreife des Cap- Tuckey auf dem 
Zairefirom wird das Wichtigfie und Anziebendße ge- 
geben. .-— Hr. Prediger L. Bode theilt Satiren und 
Witzreden Luthers in Beziehung auf aller ley Stände 
und Menfchenclaffetx, als Proben einer grüfseren Samm- 
lung mit, die gevils Bey/aU finden wird. — In der 
Legende : der Dom zu Halberfiadt, von Hagel, fcheint 
uns der Legendenton nicht getroffen, und der Stoff gar 
nicht des Erzählest werth,» ••*• ■ Zu Elifabetb , Hönigin 
von England, einer biographi/chen Shizze, gehört das 
Kupfer des 1 Bandes: Elifabeth in der (gefchmacklofen) 
Kleidung, in welcher fie nach der Niederlage der Spa- 
nifeben Armada in die St. Paulskircbe fuhr. In dem 
Auffaue heifst es: „Ob es Zufall oder Forfehune wir, 
der fie endlich gar wider alles Erwarten jtqf den Thron 
von England brachte , da« mögen d;e entfeheiden, die 
befler, als wir, wiffen, wo der eine anfängt und die 
andere aufhört." Können Zufall und Vorfehung in ei- 
nem fokheo Gegenfalze neben einander heßehen ? — 
Bey dem Etwas über das gefellfchjaftliche Leben im 
16 Jahrhundert, von Boche, ift vornehmlich Dedekinds 
Gxobianu* benutzt. — Hr. Niemeyer theilt einen Brief 
von Klopfiock ; an ihn vom J. i8oi mit. „Sie wiffen, 
fehreib« er unter anderen, wie jetzt nicht wenige brave 
Männer über die Religion denken. Sie kennen ver- 
rnulhlich einige davon. Ich glaub», dafs fie mir fagen 
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können und werden, was f8r einen Eindruck der Meffi- ' 
as auf diefe macht- ... Sie urtheilen, ohne dafs ich es 
Ihnen zu fagen brauche, wie wichtig mir das feyn 
muffe. Die Abweichung Vieler von der Religion hat 
auch fehr fonderbare Urtheile vom Meffia» veranlafst, 
wie ich noch öfter lefe , als höre -* denn man erklärt 
fich gegen mich nur feiten darüber." Hr. A r . theilte 
diefes Schreiben vorzüglich einem dem Dichter befon- 
ders werthen Freunde mit , und fügt delfen Beantwor- 
tung der angeführten Stelle mit; ingleichen Catteau't 
und fr;W<r/id'.r*Äufserungen über Kl. — Von dem 
Prachtwerke: Tempel der Flora (London, 1812) giebt 
der nämliche Mitarbeiter eine ziemlich ausführliche 
Nachricht. Hr. Körte befchreibt eine Reife nach 
Aachen im Oct. 1818. Zu einem Auffetze über die an- 
tiken Lampen, befonders die Grablampen , gehört das 
Kupfer des zweyten Bandes. — Wir übergehen mehre- 
re Oberfetzungen und eine grofse Anzahl kleinerer Auf- 
fätze, hiftorifcher und etbnograplüfcher Züge, Anekdo- 
ten, Einfälle u. f. w., welche zur Unterhaltung und auch 
zur Belehrung dienen; auch unter den Gedichten find 
einige, die Geh über das Mittelmäßige erheben. Vor- 
züglich hat uns Minnefold von Smets gefallen. 

Es iß diefer wirklich zweckmässig angelegten und 
reichhaltigen Monatsfchrift eine längere Dauer zu 
wünfehen. J. C. F. D. 



Leipzig, b. Köchly: Bilder aus dem innern Leben 
vom Verfaffer von Wahl und Führung. i8»9- 
1 und 2 Theil. IV u. 408 u. 417 S. 8. Geheftet 
(3 Rthlr. 12 gr.) 

Mehrere Familien durch nicht zu unbequeme 
Ferne gefebieden , verfammelten Geb an gewiffen Ta- 
gen, wechfelnd in der Runde, wo man denn mit er- 
götzlichen Erzählungen , Verlefungen aus Lieblings- 
fcbriftßellern , Mittbeilung eigener Dichtungen und 
belehrenden und erweckenden Gefprächen fich unter- 
hielt. Diefes ift der Faden, durch welchen die biet 
mitgetheilten „Bilder" zufammengehalten werden. Es 
kommen darin fehr anziehende Geftalten vor, und es 
ift dem Vf. gröfstentbeils gelungen, wichtige Wahr- 
heiten durch eine angeroeffene und vorzügliche Ein- 
kleidung dem Herzen nahe zu bringen, wenn auch 
zuweilen , dafs wir fo fagen , der dogmatifche Zweck 
mehr vorherrfchet , als dem künftlerifchen vorteil- 
haft iß. Die Grundfäize und Anflehten, die man als 
die des Vfs. anfeilen kann, halten To ziemlich die 
Mitte zwifchen don Extremen des Zeitalters ; und wenn 
die Darßellung zuwei len an das Myßifche ßreift, fo 
folgt das aus dem Charakter einiger hier handelnden 
und redenden Perfonen, und der Lefer wird zur ande- 
ren Zeit wieder darauf geführt, dafs er von den wich- 
tigften Angelegenheiten des Menfchen klare Anfichten 
zu fuchen habe. Die Schreibart ift im Ganzen gut, 
doch nicht durchaus richtig , z. B. auch einen Augen- 
blick nicht ft. auch nicht e. A.; fein ganzes leibliche 
Dafeyn; die nöthigen Arzeneyen, deren meine Mutter 
bedurfte (wo jenes überflüffig iß); bange Beängfügun- 
gen; willigte mir Vortbeilei ein ß. bewilligte m. V.; 
je mehr . . in/o (ß. deßoj reicher Fülle ; und dgl. m. 

J. C. F. D. 



Digitizedty Google 



n Nu m«. ii. 

ERGÄNZUNGS BLÄTTER 



zun 

•JENAISCHEN 



ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG 



t 8 * o 



i Ä. 



P ^ £> *4 6 O G 
Netiefie Schriften über die Turnhunß 



)»tdem in Deutfchland Bafedow padagogifche Re- 
irmen unternahm , ift das Capit.l von den Lei»**- 
bangen fcbon fo oft and anter fo verfchie- 
inon Gefeiten an der Tagesordnung gewefen, 
da Ts man fioh wohl verwundern muff, wie darüber noch 



b.y feuern nicht Alles von der Ausbildung körperli- 
cher Anlagen abhänge, bew.ift uns ja fchon aus urallen 
Zeiten d>. fchone Ächtung, welch, un. Xenophon 

h.nterl.ffen hat ond die oft der geiArekfaen Über, 
r Scheide W eg.«nllgemein bekannt 
ilt Wurde denn der tdealifche Mann der Kraft h»cr 
d,e recht. Wahl getroffen haben, wenn er blof, ;« r k 
an Korper gewefen wäre ? 

taunTeT«^.;"^ ^ t ut± A l\T 9tt W f '2 m "*™ ^«liehen 

hen werden, felbft für ganz unentbehrlich. B«dnn«. mJ^^^mV^SSS^ f? "A" ,U Ltlb «*■ 
mittel de. meufchlich.n Körper,. Und fo fchienenl. """^^ d « «2 

ihm vor Genngrchauung und Verwerfung ™n der 
einen Seite eben fe Scher, als ,or einerlinreiii«en 
Lobpreitung nnd Üb.rfchätzung von der anderen zu 
feyn. Gleichwohl giebt ihm eine ziemlich anfebn- 
liche Reih, von Schriften und Schriftchen den Beweis 
in die Hand., da Ts ihn d.r Schein betrog, und dafs viel, 
feiner Zeitgenoffen da noch erft Licht erwarte», wo 
jeder Unbefangene längft klar und deutlich zu fehen 
meint.. Denn faft fammtlich. Schriftn.Uer, wel- 
che fich feit einigen Jahren als Sprecher de« Publi- 
cum, für oder wider das neuerdings f 0 genannt, 
Turnw.fen erklär» zu muffe* glaubten, hoffen oder 
furchten von den g, n * unfehuldig.n Leibesübungen 
Dinge, du fich davon allein keineswegs weder hoffen 
noch fürchten lauen. 

So erwarten z. B. die Turnfreund, offenbar zo viel 
von ihren Turnübungen, wenn fie Befonnenheit. Gei- 
ke.gegenwart, Math, Tapferk.it, kurz alle zu einem 
wahrhaft männlichen Charakter .rfoderlichen Eigen- 
S™";* « ben f?^« 1 « Bothwenaig. Folgen blök, 
oder doch vornehmlich nur von diefen Ühungen ablei- 
ten. Sie würden dergleichen fanguinifche Hoffnungen 
fogar dann „ g eb.u müflen, wenn es ihnen gefiefe 

TS^^F 11 T r nÜbun « en «« f»mm,lic£ .IS 
r. und neuere Gymnanik bis jn den Himmel zu 
hen. Denn dafa in Sachen der « 

*) Frühere Schriften find bereits 
Turabueh igi> N„. ?5 . ^ 



— ~ ~*— * uuciuupii, ioaata ü er erft 

bey reiner rchwüchlichen Conftitution es nur nirht 
verfaumte, auch fein Äußres gehörig zu bilden, und 
fe lang, er, trauend auf fein, hoher, traft, di. nötbi« 

d. , , n Gtv crliert , ? „i"^ " «ich,: d. fi f : 

*mdrich der Gretse, wahrlich kein Held an Köm... 
gleichwohl ein Held dem üeifte nach war? Od.r « ' 
hat es nicht gehört, dafs der lufserft rehwüAi- Tu 
Philofoph Kant doch auf nichu fo fehr W^'J Ä 
einen männlichen Mnth, nnd d.f, „ weniA.". 
KJS b ^ t# ' in » ? »« fich die 



Ergänzung,». «, /. A. 1+ Z. Brßer Band, 



Kopfrchmerzen zu vertreib«,, durchaus uichu £j. e " 
•rfoderlich f.», aU» ein lebendiger nnd krlftiaer W;n 
•d.r der Vorfatz, fie nicht mehr zu haben"* 

und blors aus der Welt hergenommen ift in w»i ^ 
der Streit geführt wird, d.1 heifst aus der BuchVrlvdr! 
ftehe hier zum Gegenbeweif«. Der Erfte. der VZl 5 
dmgs in Deutfchland die gvmnaAifchen Üh„«, 
Liebe und philorophirch.m' Entnut™^?^ 
war der treffliche Director der Deffauifchen K«S^ 
W. der .UMenfch und .1. Schrif.ftelw gCch feu"" 
g««cht«.Prof.fför ViMk. Jeder, der diefen * a Vl r 
Mann perfönlich kennt, muf. geft.hen d,?. ?r r SS 
b.y fchwächlichem Körpwb.u 8 im A«fs er « SI» feIb J 
vi.l Männliche, h«. nnd d.fe er i« .fei«" . ? i° 0Ch 
^kMgjkmf. di. Beweife S^t^ff«^ 
wahrem Muth. und aurdau«ne!« Feftigkeit nhkbS* 
und ^ Turnkuuu ^4 fc « , 8 . 7 . No e s ^ 
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dig blieb. Aber welche herrliche Geiftesgaben hat er 
auch nicht AageGchts der ganzen Nation an den Tag 
gelegt ! Schwerlich möchte Eine unter den neuen 
Turnfchriften das Verdieqß beßimmter und deutlicher 
Begriffe indem Grade haben, alt ei diefer anlpruchs- 
lofe Denker bisher in feinen Werken beurkundet hat. 
Während Andere neumodifchen Wort-' und Formel- 
Kram in die Mathematik einzuführen bemüht find, 
fährt er wacker und muthig fort, die uralte Kuklidifche 
Laufbahn zu verfeigen, und nichts herauszugeben, was 
nicht einfach angelegt, klar, hei!, beftimmt und mit 
unnachahmlicher Deutlichkeit durchgeführt wäre. 

Sicher aber würde diefer Verlheidiger der Gym» 
naftik wider Geb felbß zeugen, wenn er behaupten 
wollte , dafs er feinen acht männlichen Charakter blof* 
auf die Rechnung eines mannichfaltig gebildeten und 
fehr gewandten Körpers zu fetzen hätte. Nein , fein 
nicht minder gewandter und mit Hülfe einer gef unden 
Philofophie ausgebildeter Geift hat weit grüfseren An- 
theil daran. Dazukommt, dafs das was in der Bafe- 
dovrifchen Periode GymnaAik hiefs, und neuerlich 
den Namen Turnwefen bekam, während feiner frü- 
hem Bildungszeit in Deutfchlend gar nicht Sitte war. 
Er verdankt alfo fein mannliches Aufsere weder der 
Bafedowifcben Gym naftik noch den neuern Turnübun- 
gen . fondern einzig folchen regelmäßigen Bildung*- 
mitieln des Körpers, welche unter uns längß bekannt 
waren , ehe das Gefchrey über die Unentbehrlichkeit 
ihrer Bemühungen von den Gymnaften und Turnhel- 
den in unferem fonß fo reell denkenden und nicht* 
überfchätzenden Vaterlande erhoben wurde. Er war 
ein gewandter Fechter, ein trefflicher Voltigeur, ein 
Meifter im Schrittfchuhlauten, ehe an alle die Herr- 
lichkeiten gedacht wurde, welche jetzt rumore fecun- 
do in den Himmel erhoben werden, und woraus für 
unfer gebeugtes Israel dermalen alles Heil komme«, 
foll. 

So haben auf der andern Seite Hr. Prof. Steffens, 
und alle, die, welche ihm gleich denken, gewifs fehr 
Unrecht, wenn ße in dem vorliegenden Streite das 
Turnwefen, um es zu verdammen, überall zur liauptfacbe 
tu machen fcheinen, wahrend Tie in der That ganz et- 
wes Anderes zu bekämpfen fuchen. Freylich laffen Ge 
die.'es Andere, das Ge in Gedanken haben, oft noth- 
dürfiig durebfehimmern. Warum gehen fie aber nicht 
geradezu mit der Sprache heraus, da Ge doch übrigens 
To ächt Deutfche Freyraütbigkeit an den Tag legen? 
OdeT iß et nicht durchaus zweyerley, ob man den 
derroeiigen Pruritus, die Leibesübungen (die aller- 
dings während der letzten Jahre zum Theil in öffent- 
liche Hailekinaden unter nnt ausarteten) unbedingt 
und als das Aon plut ultra eller Nationalbildung zu 
verfechten, oder die angebliche Sucht, von den Turn- 
plätzen au* die fämmtlicben Staaten Deutfchland* 
durch Volksgewalt zu revolutionären, beitretet? Das 
Erße iß eine Thorheit, wie wir fie bey unterer gro- 
fsen Nachahmungsfucht febon oft unter uns gefehen 
haben ; das Zwey te aber , wenn es bewiefen wäre, 
würde ein Verbrechen feyn, das bis jetzt in unferem 
befonnenen Vaterlande feines Gleichen nicht kannte, 



und wogegen allerdings jeder Mann von Kopf and 
Herz nicht kräftig genug ankämpfen könnte. 

Ob nun übrigen* die Vertheidiger der Turnknnß, 
ja ob auch nur die geringere Anzahl derfelben jenes 
Verbrechen wirklich beging, oder gar nnr den Gedan- 
ken haben konnte, es begehen zu wolle n , diefs zu 
entfeheiden, iß Sache des Staates, nicht Sache der Kri- 
tik. Gewift aber iß es, dafs von fchulgerechten Pbi- 
lofophen, wie Hr. Steffen*, das heifst von Männern, 
die lieh überall deutlich und beftimmt äufsern f ollen, 
der Name Turnwefen in diefem Streite auch nicht ein» 
mal erwähnt werden mufste, da ei ja hier in der Tbat 
auf ganz etwas Anderes ahge Lehen war, und da Geh da* 
Beginnen revolutionäre Ideen und GeGnnungen unter 
der Jugend und unter der MafTe des Volks zn verbrei- 
ten, (tofern diefs, was wir doch lieber nieht glauben 
wollen, factifch bewiefen werden könnte) nur zufällig 
mit jenem verbunden haben würde. 

G»mig, oder vielleicht fcfaon zu viel zur Einler- 
tang ' Um alfo fchnell auf die Sadie felbß zu kommen, 
fo laffen Geh die neueßen Schriften über die Turn- 
kunß füglich in zwey Hauptclaffen theilen, nämlich 
in folcbe , die ihren Gegenftand metaphyGfch, hin 
und wieder fogar mctaphyGfchpotttifch , und folcbe, 
welche ihn der Natur der Sache gemäfs, praktifcb 
oder wenigßens gröfsten theil« praktifcb behandeln. 

• Zu der metaphyGfeben Abiheilung gehören feebs 
oder Geben Schriften, die wir zuerß aufführen wollen; 
fowie zu der praktifeben die darauf folgenden. 

i) Breslau, b.Maxu.C.: Würdigung der Turnknnß 
nach der Idee, von D. A. B. liayjsler, ord. Prof. 
der Philofophie an der UniverGlät zu Breslau 
1818- 84 S. 8- (9 gr.) 

Diele Schrift iß die unfcbuldige Veranlafiuag zu 
drey, wo nicht gar zu vier der übrigen Flugfchriften 
geworden. Wefshalb man hier mit Reebt fagen kann: 
„Ehre, dem Ehre gebührt ,u Schwerlich aber dürfte 
diefe, in ihrem bereit* aus der Mode gekommenen 
phirofophiTchen Gewände gleichwohl fehr vornehm 
thuende Würdigung der Turnkunß andere Lefer, ah 
folcbe befriedigen, welche mit ihrem Vf. der Meinung 
Gnd , dafs ihre Philofophie noch eben fo ßark in der 
Mode Tey , als vor zehn Jahren. Wer weifs in de {Ten 
nicht , dafs in Sachen diefer äufserß flüchtigen Göttin 
zehn Jahre fo viel, als eine Ewigkeit Gnd? Hr. Her- 
bart Gebt fchon mit ziemlich deutlicher Verachtung 
auf Hn. Steffens herab; und da fein Gegner Hr. Kayjt- 
ler von der nämlichen veralteten Schule iß: fo darf 
er Geh von diefem TÜßigen Philofophen aus Norden 
kein günftigeres Unheil verfprechen, ak jener Be- 
ßreiter der Turnkunß. 

Die Schrift des Hn. Ä'x. fucht übrigens den Tief- 
Gnn wenige: in den Gedanken, al» in dem Ausdrucke, 
der auch hier wieder alles das metapherreiche, fchwer- 
fällige und rayftirche Helldunkel zum Beßon gieb», 
da* die neueren philorophirchen Köpfe in Deutfchland 
lan-ft indisnirt hat. Wefshalb auch die Klage, in der 
beide Antipoden. Hr. hay/tler fo gut H» Hr. Steffen,, 
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hfk nur allein ubeTeinftimmen , die Klage nämlich, 
daf* Philorophen (dat will ragen Philofophen diefer 
Art) nur wenig gelefen würden, wobl fehr gegründet 
feyn mag. 

„Alles kommt darauf an , (fo läfst Geh Hr. /f. 
S. 6 vernehmen) wie folche Zeiten, wfcj («1») aueh die 
vnfrige 1A, in welchen hier der Geift der Finfternif« 
aaf neaet Verderben finnt, dort der Geniu* der 
Menrcbheit fehn facht* voll Menfcben focht, die mit 
reinem Sinn and kräftigem Muthe, aller Parteyung 
(Parteyfucht) fremd, da« Rechte und VVahre in Wort 
und Tbat geltend zu machen kein Opfer fcheuen, alle* 
kommt darauf an, wie folche Zeiten benutzt werden. 
Prüfen wir nun die Wortführer in dieler Zeit. (Wir 
fürchten fehr, dafs Geh Hr. /f. hier ohne et zu wiffen, 
fein Unheil felbft gef proeben hat) und die Mittel) 
welche bisher in Vorfchlag und Anwendung gebracht 
wurden (man erwartet offenbar : ihren mancherley Ge- 
brechen abzuhelfen — dich fehlt aber im Texte ') fo 
finden wir die meiAen nicht dazu geeignet, Hoffnun- 
gen zu erregen. Der eine Theil derjenigen, welche 
Rath und Hülfe fchaffen wollen, fehen diefo nur in 
der Erhaltung und Wiederbelebung des Alten; der an» 
derc Theil in neuer Geßaltung (wahrfcheinüch ift 
Ceftaltung des Neuen gemeint). Jene hätten Recht, 
wenn Oe mit dem Alten da» alle Wefentliche, die 
ewigen Wahrheiten der menfchlichen Natur bezeich- 
neten; allein Ge meinen nur die alte Form, d. i. den 
allen Schein; diefe hätten Recbt, wenn Ge das neue 
Gebäude auf den allen Grund bauen wollten; Ge mei- 
nen aber das Wcfen weide fich von felbft finden, wenn 
nur erft dt* neue Form da ift (wäre), und fo entlieht 
ihrer Phaniafie (in ihrer Vhantaße) ei n I.ultgebäude 
des Scheines, das blofs durch frifebe Farben von dem 
alten «erbleichten ( fctlicet Gebäude. Man fagt aber 
blofs von den Farben des Gebäudes,, dafs Ge verblei- 
chen, nicht To von dem Gebäude felbft) Geh unter- 
fcheidet; beiden Tbcilen mangelt die Erkehntnifs des 
Wefens, in welcher die unbefonnene, unüberwind- 
liche göttliche Kraft ift , und fo waffnen Geh jene im 
Gefühl der Ohnmacht mit Lift und Tücke, die an- 
deren im Gefühle der jugendlichen Stärke der Geh 
neuaebärenden Zeit, über feb reit das Mab und wer- 
den'übermülhig. Mit den Mitteln verhält es Geh auf 
gleiche Weife.» 

Aus einer fo verzweiflungüvollen Lage der Dinge, 
meint Hr. Kayfilcr, küone uns allein das neue Turn- 
v*efen retten. Ob diefe Meinung nun gleich an jenen 
berühmten Corporal erinnert, der mit fechs Mann neu- 
angeworbener Rekruten ausmarfebirte, um einem gan- 
zen Türkenkriege ein Ende zu machen: fo bemüht Geh 
doch Hr. K., diefelbe philofophifch zu begründen. Er 
zeigt nümlich von S. 20 an bis zu Ende, oder glaubt 
wenigftens zu zeigen, dafs das neue Turnv* efen auf den 
bochft trouloten religiöfen, wiffenfchaftlichen, künft- 
lerifcben und gefelligen Zuftand nnferes bejammerns- 
würdigen Vaterlandes einen eben fo entfehiedenen alt 
wohhhätigen Eirjfluit haben werde. 

Um indeft die zu leidenden Wunder der neuen 
TurnkunJ» in ihrer ganzen Gröfs« and Würde darftel- 



len zu können , beleuchtet er zuvor dat derrnalige viel» 
feitige Mangelhafte des Religionswefens , fo wie de* 
wifTenfchafUiche», künAlerifchen nnd gefelligen Lec- 
hens unter uns ron S. ao — 5b. Bey diefer philofo* 
phifchen Dedaction füllt aber dem aofmerkfamen Le* 
Ter nicht feiten dat Unheil einet bekannten muGkaJi' 
fchen Kunßrichters ein, der in einer vorliegenden Com* 
polition zwar PaJTagen die Menge, aber kein Ganze* 
fand, und deshalb unwillig ausrief: „Sonate, waswilift 
du eigentlich?" Es drängt Geh hier freilich metapbyfi- 
fche Behauptung an metaphyfifche Behauptung; «m 
Ge indefs hieher kommen, und was Ge am Ende fag' n 
wollen, das begreift man nicht. 

Von S. 56 an beginnt et etwas heller zu wer- 
den. Nachdem der Vf. hier zoerft jodermänniglicb. 
aufpefodert hat, das vorige philofophifche Labyrinth 
noch , einmal zu durchirren (wir fürchten, dal* die 
meiAen an dem einmaligen Durchirren febon mehr, 
alt genug werden gehabt haben) : fo fährt er dann fol- 
gendermaßen fort : „Glaube und Vertrauen auf Gott, 
als Grund und Wefen der Religion, ift nur da in Wahr- 
heit und im Leben zu Gnden, wo Glaube und Vertrauen 
unter Menfchen wirklich lebt; ohne diefes {diefe) 
kann die Religion nur Sehnfucht feyn, die, wenn fie 
aufrichtig il, den Menfchen für diefes Leben mehr 
oder weniger krank macht, und ihn der menfchlichen 
Gefell (ehalt entfremdet. Wo und wodurch alfo gegen- 
feitiger Glaube und (gegen/eiliges ) Vertrauen unter 
Menfchen befördert wird, dadurch wird die wahre und 
lebendig« Religion al* da* feAeAe und feborifte Band 
der Menfchheit befördert." « 
Nun befördert aber die neuo Tornkunft jenen Glan- 
ben nnd jene* Vertrauen unter den Menfchen: ergo ete. 

Mit einem gleich bündigen Schluffe wird von 
S. 65 an der ungemein wohlthätigc Einfiufs der neuen 
Turnkunft auf das gefellige Leben gezeigt. „Gebieten 
und Gehorchen (ragt der Vf.) find die beiden Angebe»), 
in welchen Geh der gereilige Zuftand erhält und be- 
wegt; Familie, Gemeinde, Stand und Volk beliehen 
nur durch diefe* Urverhähnifs der Vernunft, und To ift 
e* auch da* herrfchende Princip der Erziehung. (Kin 
Verhältnis kann ein ZuAand, eine Befchaffenheit, eine 
Lage u. f. w., aber kein Princip feyn.) Wie fehr und 
gefährlich eine falfche Aufklärung diefe Grundlage all- 
gemeiner Wohlfahrt erfchüttert bat, fo de!> uns felbft 



die Beitiffe d 



e* Gebieten* und Gehorchens faft fremd 



e« orden find, ift bekannt, und da gerade hiemit auch 
ie vernünftige Erziehung untergraben wurde: fo er» 

hält und ernährt Geh diefes Übel durch fich felbft," 
Da nun beide*, da* Gebieten wie das Gehorchen, 

auf den Turnplätzen Areng gehandhabt wird : f 0 folgt 

u. f. w. 

Was endlich den wohhhätigen Einfiufs der Turn- 
kunft auf die wiffenrchaftliche Bildung betrifft fdiek im ft- 
lerifche leg zwar Anfang« mit in dem Plane de» Vis., 
geht aber hinterher leer aus) : fo erfolgt zunächft S. (ig 
ein kräftiger Trump r. Et wird nämlich behauptet, 
dafs diefer Ein Auf« Jedem einleuchten muffe, der nicht 
von philofophifchem Geifte gänzlich verloffen fey. 

Und damit mac et für diefe« ßhilofopbifche Pant- 
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phlet «ach genug feyn! Denn was weiter felgt , kann, 
wie die gaaze Schrift, nur Leiern aus dieter Sehale und 
•in feit igen Verehrern de« Turnwefens interefTant fchei- 
neu- Vergönnte es unt der Raum : fe würden wir die 
hechft charakteriftifcbe Au«einanderfetzung(S. 71), war« 
um die zu ihrer Zeit fo berühmte Fichtifche Philofo- 
nhie in «liefern Augenblicke als veraltet angefallen wer- 
den müfle, noch zum Beßen aeben. So aber wollen 
wir nur bemerken, dafs Hr. ProfeUor Herbart der 
Schellingifchen tum Schlurr« feiner Schrift da« näm- 
traurige Schickfal im Voraus verkündigt. 



•TS 



a) Babslao, b. Mar u. C. : Turntiel. Turnfreunden 
und Turnfeinden von D. F. Paffow. 1818- 8- (" g*0 

ift konnte ihres Stils wegen, den der un- 



Daefi 



eeTgefilicbe Lichtenberg febr treffend die poetifche Can? 
didatenprofa zu nennen pflegte, nicht füglich zu der zwey- 
ten Claffe gezählt werden, obwohl fie übrigens wenig 
oder nicht« MetaphyGfches enthält, fondem blofs bifto- 
rifchen Inhalt« iß. Sie enthält nämlich nichts mehr 
und nicht« weniger als eine ziemlich weltläuftige Ge- 
fchichte de« PreufEfcbw 



angehaucht, Ficht» Zwilchen dem Klirren feindlicher 
Waffen, zwifchen den gefahrvolleren Nachftellungen 
feiler Späher (die Franrotun, befTere praktifche Phllo- 
fophen, al» Hr. Fichte ein fpeculativer war , haben ge- 
wif« nicht im Trau sie daran gedacht, folche Leute, wie 
Hn. Fichte^ fehr ftreng au beobaebten!) hervor, und 
redete wie ein Seher tu dem Oeutfchen Volke (föll 
heifsen : zu der kleinen Zahl feiner Anbeter), den Zwing- 
herrn fclbft durch feine Furcbtlofigkeit furchtbar, und 
deßo gefclmmter , je kühner er die gewaltige Wucht 
feiner Hede fchwang" u. f. w. Wir wollen nicht mehr 
von einer Schrift fagen , welche ein Mann von Hn. P"*- 
Talenten in fpiteren Jahren , er mag dann die Sache, 
welche er auf folche Art rerth eidigt , oder die Spra- 
che, in welcher er die Verteidigung führt, von Neu- 
em prüfen, gewif« wünfehes wird , nicht gefchrieben 
au haben. 



»taatt 



>n Anno 6, fowie 
dej Turnwefens von feiner Entftehung bis dabin, als 
der Vf. febrieb, jedoch fo, daf« die Nutzanwendung des 
Gefchicbtlichen immer auf die Turnkunft gemacht 
wird, und Io au« dem Ganzen, nach der Meinung des 
Vf». wenigftens, der Schluf« wie von TelbA hervorgebt, 
dal« die neuefte Kunß aller Kiinfte eben fo unentbehr- 
lich , al* ohne Widerrede höchft vortrefflich fey. Da- 
neben findet Geh noch ein Anhang von Bemerkungen 
und B*legen, mit dem fürwahr ominöien Motto : „Rüh- 
re nickt, Bock, denn et brennt!" 

Hr. Prof. Paffow hat nicht wohl daran gethan, daf« 
er unteren kräftigen Luther, der ganz nach Boileau'« 
Gruudfatz „rienn'est beau que le vraie," oder, wel- 
ches einerley ift, im Geiße der Alten Cchrieb , ohne 
Scheu vor lieh voraus treten lief«. Man vergleiche nur 
folgende beiden Stellen. Luther fagt am Schlurfe der 
Reue, welche Hr. P. al. Einleitung feiner Schrift ge- 
braucht : 

Derohalbcn müITen unfere Knaben ernft und 
firena auf erzogen werden; nicht tändelnd noch fpie- 
lend? wie etUobe thun. Sie follen frühzeitig lernen 
entbehren, die Arbeit lieben, Befchwerden ertragen, 
mnd keine Anftrengung fcheuen: denn fie muffen hin- 
aus in das Leben and hinfort auch in den Krieg ziehen ; 
da ift aber eitel Arbeit und viel Orangfal zu erdulden. 
Die Tugenden, mit welchen wir unfere Knaben ausrei- 
ßen lolfen, find vornehmlich: Gottesfurcht , Arbeit- 
samkeit, Vaterlandsliebe, Mäfsigung, Math und De- 
muth. Mit folchen Waffen find fie au jeglichem Kam- 
ple wohl gerüftet: denn fie habep ßine gefunde Seele 
j» einem gefunden Leibe." 

Hr. P- läfrt Geh dagegen S. sg feiner Schnft über 
. Fichte folgendermarsen heraus: 
** „So trat vor Alle», vüe von göttlichem fVahnfinn 



3) Breslau, b. Max u. C: Turntiel von 
Steffens. »8 »8- 8- («6 gr.) 
Die Entftehungsgerchichte vorliegendor Schrift 
ift kürzlich diele: Hr. Prof. Steffens glaubte, Hr. Prof. 
Kayfsler habe feine vorher erwähnte Würdigung 
der Turnkunft, zum Theil wenigften«, in Beziehung auf 
ihn und feine allgemein bekannte Abneigung gegen dieTe 
Neuerung herausgegeben. Er fah fiealfo für eine Art von 
pbilofophifchem Fehdehandfchuh an, der ihm zugewor- 
fen war, und den er aufnehmen zu muffen feiner Ehre 
und feinen Verhältniffen angemellen fand. Wir wol- 
len, um die Schrift zu cbarakterifiren , nur Einiges 
ausheben. S. 34 f. fpricht Hr. St. zu feinem Gegner: 
„Du bift mir ein unglückliche* Opfer der neueren fpe» 
culativen Regung der Zeit (!) , die in ihrer mächtigen 
Erfcheinnng für da* Ganze fo fegensreieb iß." B Rld 
darauf S. jb: „Du lobft e«, oder vielmehr nach deiner 
gewöhnlichen unbeßimmten Art dich auszudrucken, 
du findeft es mehr zu loben, als zu tadeln** u. f. w. 
Weiter S. 58 : „Diefe Stelle (e« ift von einer fonderba- 
ren Vorfiellung die Rede , die fich Hr. Prof. Jiayfsler 
vom Glauben und feiner Entftehungsart macht) ift nun, 



nach deiner £< 



liehen Art, fo verworren, daf« 



kaum weif« , wa« man fich dabey denken foll." 

In der letzten und gröfteren Hälfte feiner Schrift, 
d. i. von S. 50 bis an« Ende , kommt Hr. St. aus der 
Sphäre der Metaphyßk, in welcher er fich für den ero- 
terifchen Lefer zu lange mit Hn. hayfsler allein be- 
fundenen hatte, auf die wirkliche Welt und auf fein 
eigentliches Thema, die ihm io verbarste Turnkunft. 
Es läf«t Geh nicht leugnen, dal« er von hier an, wo er 
fich nicht blof« Hn. Kay f der, fondern die fämmtheben 
Lobpreifer der Turnerey zu Gegnern wählt, manches 
Treffende und Beheriigungswerthe fagtj allein er thut 
dief« in einer Sprache, die höchfiens Lefer au* feiner 
jSchule anlocken kann. 

(Dsr Bs/eklnft folgt im näcljttn Stückt.) 
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Neueße Schriften über die Turnkunfi. 
{Rrfchlufi i*r im vorigen Stückt abgtbrochtntn Rtttnßon.) 

E, war voran« zu fehen , daf* Herr Prof. Kayßler 
feinem in der Würdigung der Turnkunft gegebenen 
Verlprechen , auf keine dagegen gemachte Einwen- 
dungen auch nur da* Mindeße zu erwiedern, ungetreu 
werden würde , To bald fich tin ihm fo wichtiger Geg- 
ner ali Hr. Steffens in* Feld Hellte. Und fo erhielten 
wir denn von ihm folgende neue Schrift i 

4) Brbjlait, b. Max u. Comp.: Die Turnfehde des 
Hn. Prof. Steffen*, beleuchtet von Adalbert 
Kayßler und anderen Freunden des Turnens. 
i8i9- 140 S. 8. (ia gr.) 

Der öffentliche Streit finkt nun bereit» zu einem 
blors perfönlichen Privatnreite herab. Da dergleichen 
Fehden, zumal über einen an Geh fchon nicht febr 
wichtigen Gegeaftand, wenn letzterer vollends bey- 
nahe gänzlich in den Hintergrund geftellt wird, für 
jeden fein denkenden Lefer etwas fehr Widriges 
haben: fo hoffen wir der Mühe, in das nähere 
Detail einzugehen, um fo Geh er er überhoben feyn zu 
können. Nicht blofs Hr. Kayßler, rundem auch die 
mit ihm verbundenen Turnfreunde tadeln aa dem 
TurnzUle ihre« metapbyüTchtn Gegners gerade das 
Nämliche, was diefer an der KayßUr'tcben Würdi- 
gung bereits getadelt hatte , d. h. ünbeftimmtheit und 
Verworrenheit dea Ausdrucks, Schiefheit und FaKch- 
heit der Hauptideen und AnGchum, Fehlerhaftigkeit 
der daraus gezogenen Schlöffe, fo wie nicht minder 
Mangel an Welt- und Menfchenkenntnifs u. f. w. 
Beide Parteyen würden demnach in gleicher Ver- , 
oammniis feyn. 

5) Leipzig, b. Brockhaus: Die gute Saciu von 
Hemrich Steffens. Eine Auffoderuag, zu fagea, 
was fie £ey , an alle die es zu wifien meinen , ver- 
anlagt d«ch des Verfaffers letzt* Beceanifle in 
Berlin. i 8i9 . VI u . 7 o S . 8. (8 gr.) 

Der Vf. machte in g 0 rlin die Erfahrung, dafs er Geh 
durch feinenJutBftaeit indBraalau^db wie durch eine 
Stelle feiner Sohrift: Tumaiel, viele^eidde zugezogen 
habe, und da.'s felbft 'viele lei.er alum T 
Ergänzmg^U «.7. A.L.Z. Erfier 



ihn kalt geworden waren. Sich bewufst, nur das Gute 
gewollt zu haben, iuebt er in diefer Schrilt leine 
Handlungsweife zu rechtfertigen, was ihm auch, nach 
unferer Meinung, in ro weh gelungen ift, dafs er 
feine gute AbGcht und die U'jereinfiimmung feiner 
Handlungen und feiner Grundlätze dargethan hat • 
dagegen ihm wohl noch immer nicht zugegeben iver* 
den durfte, dafs er nicht mit größerer Verficht und 
mit wenigerer Lebendigkeit fich hätte benehmen kön- 
nen. Der V£ geht aber noch weiter. Oberzeugt dafs 
die Begriffe' von dem, was man im allgemeinen und 
öffentlichen Sinne die gute Sache «ennt, gar Verwor- 
ren find; und auf der andern Seite, dafs jede Plulo- 
fophte, ihrer Natur nach, darauf hinausgehen raüüe 
die Bedingungen der Verwirklichung ihrer allgemeil 
nen Erkenntniffe zu beßimmen , mithin die Staatsfor- 
men zu conftruiren, legt der Vf. in 60 einzelnen 
Sätzen fein Glaubensbekenntnis und eine Gberficht 
feiner philofophifch- politifchen Grundfäwe vor Je 
«ermann herausfodernd, Geh mit ihm' dar üb« Tm 
öffentlichen Kampf einzulaffen. 

Wir haben in dielen Gmndfätzen nichts Wefenr- 
liches auszuretzen gefunden, und Giranten beiond«.. 
in den praküfehen Folgerungen durchgehend« überein 
«kgfefi wir da urh.Ucn, daf, diefelben, «uf e. B( £ 
kürzeren und lichterem Wege aufgefunden werde» 
können. Sehr wahr bemerkt der Vf., dafs all. 1)1 
deutUchkeit fich durch Worte zu beruhigen fuche hl! 
. fonders durch Worte, deren Umfanjt und Vi B if-;,i 
keit den dunklen Vorftellungea. eine/weiten tUSSC 
platz «Gatte. So fürchten wir, daf. auch der Vf 
über die Art und Weife, wie die gute Sache wie Vr 
felbG fie berchrieben hat, gefüdert werden könne und 
muffe, nicht zu klaren AnGchteu gelang fev dn Ulml 
Schrift felbft darüber zmr faöchft Lnkfe An'deu" w"" 
g 

6) Lmpzio, b. Brockhaas: Über die gute Sache ß«. 
gen Hn. Profejfor Suffens. Von ' loh. Fri^JhtZ 
bart, Prof. der Philo löp hie *u iaauuber* a.ÜT 
84 S. 8 . (10 gr.) ^ * i8 ** 

Diele Schrift ift zwar keineswegs* in tiefer Turn- 
fehde begriffen, wird aber hier deswegen sau ange- 
führt, weil fie die pbilofophifchen Ideen wejrh« U 
Prof. Steffens in Nu. 5 dargelegt hatte', ,J 
widerlegen , theils zu berichtige« lacht. 
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fchrift übemfcht. Der Eingang iß nämlich mit einer 
jetzt To feltenen Deutlichkeit und Gewandtheit der 
Sprache gefch rieben, dar* man verfocht wird, zu 
glauben, et fey für unfere fophifti(chmyßifche Zeit 
hier wirklich ein zweyter Sokrates erftenden , der uns 
die Philorophie aus dem dunkeln Wolkenhimmel wie- 
der auf die. lichte Erde- herabzaubern; könne. Allein 
die weitere Leciüre- erfüllte die Erwartungen nicht i 
auch Er verfällt oft in den frommmyftifchen Ton dei 
Philofophirens, den man einem fo hellen Kopfe nieht 
zutrauen follte. Übrigem führt er in diefer "Schrift 
jeden Satz, den er aus Hn. Steffens guter Sache zu 
widerlegen oder zu berichtigen fucht, als The^s auf, 
und Aellt feine Widerlegung oder Berichtigung therls 
in einer oder mehreren Antitbeferf, theils in Zufätzen 
oder bedenklichen Fragen dagegen. Hier einige Bey- 
fpiele, damit auch diefe Schrift fich felbft charakteri- 
fire. S. 53 z. B. fleht: 

Steffens Thefis 6: „Freyheit ift reinfte Darftel- 
lung der Liebe, heitere, ungehinderte Offenbarung 
des Besonderen im Ganzen, diefes in jenem." 

Herbarts Antitheßs 13. »Die vorAehende TheEs 
ift ein achtes Kind der Modepbilöfophie', 'Heren Cha- 
rakter darin befiehl, dafs fie alle* ineinander mengt; 
daher, wenn fie ja etwas Wahres zu offenbaren weif», 
"fie es wenfgftens niemals bey einer „heitern und un- 
gehemmten Offenbarung" bewenden läfst, fondern das 
Rechte mit dem Verkehrten, das Gerade mit dem 
Schiefen und Krummen in ein heillofe» Chaos zu- 
Tammenkartet. 4 ' 

Antitheßs 13. „Das Befondere Aeht nicht dem 
Manzen, fondern dem Allgemeinen, und dt» Gante 
feiner Seits Aeht dem Theile, aber nicht dem Befon- 
dem entgegen. Dafs die Schellingifclle Lehre diefs 
alle* vermengt' hat, hindert uns nicht, jedem' Dinge 
feine Techte Stelle wieder zu geben." 

Antitheßs 14. „Die Freyheit iA keine Dar Aellung; 
weder von der Liebe, noch von irgend etwas in der 
Welt; fie iA keine Offenbarung, wader eine heitere 
noch eine trübe," weder eine gehemmte noch «ine 
-ungehemmte: fie hat nichts 'zu fchaffen weder mit 
dem Befondern und Allgemeinen, noch mit dein Gan- 



Zeit und nach reiflicher Überlegung MbA bellcheln 
und mit anderen Paradoaieen gern »urücknehmen wird! 

8) Eis»nach, b. Baracke: Neuefie Schrift über da» 
Turnwe/envon einem Sehulmann (e). igj«. 0 
(7 g» ) 

D "r V !: t* * iB ' ^ r «"dli.her Schümann, oder, 
wie er fich lelbft fchreibt, Jchulmann, der eben 
fo wenig gern grofse Buchftaben, als grofse Anfprü- 
che macht Man ficht es ihm gleich an der Miene an 

dals er mit Geh bandeln l&[su 

Er nimmt es uns alfo gewifs nicht übel, wenn wir 
die wir die Alten auch ein Wenig gelefen haben, ihm 
treuherzig verfichern, dafs er Geh S. 12 etwas Aark im 
Ausdrucke vergreift, wenn er die gymnaAifchen Übun- 
gen der Griechen und Römer ohne Umßände das Tur- 
nen der Letzteren nennt, um fe gefchicbtlich heraus- 
zubringen, dafs wir eben deshalb im Jahre ChrifliiSiQ 
nothwendig turnen mufsten, da ja unfere MeiAer in 
allen Künften und Wifrcnlchaften Tchon weit früher fie- 
turnt haben. Auch irrt er Grch zuverläffig fchon ein 
paar Seilen zuvor, wenn ei S. 10 den heiligen Apofiel 
Paulus in dem Briefe an die Korinther ganz turnmäfsig 
fprechen bort. Der Apofiel war jm ganzen Sinne des 
Wortes ein Mann, und fchwerlicb halten unfere neuen 
Turnplätze viel Gnade vor ihm gefunden. Wefshalb es 
wohl gerathener feyn möchte, ihn in der angeführten 
Stelle an die Olympifchen Spiele und an den Römi- 
' fchen Circns denken zu lafTen. In diefer Art von ge- 
fcbichtlichen Argumentationen, in' welchen allen der 
Vf. das Turnen immer vorausfetzt, «he es eigentlich 
da gewefon rft, geht es- nun in- feinem Büchlein noch 
eine weite Strecke fort. - Et fpricht von allen' Leibes- 
übungen, deren feine UtffverlalhiAorie erwähnt, und 
rgilst fogar die Kreuzzüge nicht. 

« v * i .- 1 . ; i- 



zen und dem Thefle.' 

: I 



1 • ,& 



7) 



Berlin, in der VoffiTchen Buchhandl. : Turnfa 
eher. In einem Schreiben an Steffens. Nebenbei 



eine Abfe 

gen für Deutfchland. Von Chrifiian Moritz Patt 
Ii, Doctor der Weltweisheit u f. w. 1819.8- (aogr.) 

Der Vf. meint es ohne Zweifel gnt ; aber- bey der 
grofsen Dunkelheit, mit welcher er fchreibt , darf er 

1 gen-ifj nur «tof wenige Leier rechnen, und hat auch hier - pfe zu vermindern feyn mochten, ein fb h 
wohl das Meifte, was er über die Entbehrlichkeit erte zu geben gewofst, als keine der übrig 
des Neulateinifcben, fowie des altneudeuttchen Turn- 
wefvn« fagt, gröfstentheils in den Wind gefchrieben. 
überhaupt ift die Analogie, welche er zwifchen dem 
Tveiben der Neulateinifcben und den Seiltänzerkünfien 
der Tumk.inß aufgefunden haben will, eine neumodi- 
Uh 9 yhiiolofihifob« Grille, «■'— *r« 



effens. Nebenbej 
der Runenjteine ifn, Frcymüthi- 



g) Frankfurt a.M., in d«r ÄndreäifcHenBufhhandl. : 

Vom Turnen ..mit fyzug atij den. ZweyKampJ". 
r i 8 >9- möS. 8- (ogr^ ;.. A „ 

In diefer Schrift lifst fich ein Mann von prakti- 
fchem Verftande, von klaren Anflehten und warmem 
Herzen vernehmen, der e* mit der guten Sache der 
Menfchheit treu und redlich meint. Er hat über- 
diefs die Sprache fo rehr in feiner Gewalt , dafs er die 
Lefer auch da mit fich fortreifst, wo der Kaltblütige 
natürlicher Weife die Frage nufwirft, ob er auch wohl 
fo Recht habe, als es auf den erften Anblick fcheitit. 
Unfircitig hat er feinen Unter fuchungen über das Turn- 
wefen dadurch, dafs er die Frage daneben Aellle, ob 
nicht durch den Geiß, den es einflöfst , die Zweyttrn- 

hoher Inter- 
nen darüber 

angefertigten Schriften haben kann. Ob er aber den 
Gordifchen Knoten, den er - fich- hier zu löfen vor- 
nimmt, nicht am Ende doch mehr zerhauen, als ei- 
gentlich gelöft habe, Aeht frey lich noch fahr dahin. Wir 
wollen darüber unfere Meinung nachher fagen. Jelzt 
' nur ein paar Worte über das , was er von d 
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Tarakunft im Allgemeinen Tagt. Er meint gleich auf 
der erßen Seite : „Die Gegner des Turnens hätten, wie 
auch Hr. Prof. ftrug der Meinung wäre, beQer getban, 
anftait das Kind mit dem Bad auszufchüiten , ihm Zeit 
tur Entwicklung zu vergönnen,, fein (es) zu pflegen, 
und es grc-rs zu liehen. Dann hätte et fich objectiv, 
nicht fubjcctiv ausgowiefen , was an dem Tarnen fey, 
welche Vorwürfe ihm mit Recht, welche mit Unrecht 
gemacht werden." Die öffentlichen Verfügungen, die 
gegen das Turnweren getroffen find, lauten keinesweges 
dahin, dafs alle und jede Leibesübungen diefer Art 
künftighin gänzlich aufhöre», fondern dafs fie nur un- 
ter der bisherigen Form aufhören Tollen. Das Eiße 
hiefse blols das Kind mit dem Bade ausfehüttes; das 
Letzte heifst aber wohl nichts Anderes, als dafs man 
die Blicke dahin richtete, wohin man Ge bis jetzt noch 
nicht gerichtet hatte, damit in der bürgerlichen Ge- 
fellfchaft nicht Unheil ensftehen möchte. Es ift aUo 
nicht , um nach S. 2 in dem GleichnifTe des Vfs. fort- 
zufahren, die Arzneykunft felber Landet verwiefen, 
londem nur einigen Sprudelköpfen unter den Ärzten 
einftweilen dasHandwerk gelegt worden Diefer und kein 
anderer ift dermalen der wahre Hergang der Sache. 
Wenn der Vf. S. 3 behauptet, „unfer Zeitaller würde 
nicht, nachdem Ausbruche eines Staatsmannes, das 
Wortreiche heifsen , wenn früher der Krieg unfere Ju- 
gend ins Feld gerufen, früher das Turnen einen Theil 
der Erziehung ausgemacht hätte": fo fragen wir billig: 
Warum hier» die gute Zeit Friedrich» des Grofsen nicht 
die Wortreiche, wo an das Eine fo wenig, als an das 
Andere gedacht wurde ? Und wie unausftehlich wort- 
reich ift nicht mancher ßarke oder hark feyn wollende 
Turnheld unferer Tage gegen den Hechen und ichwa- 
chen, und aus feiner Siechheit und Schwachheit 'gar 
kein Geheimnifs machenden Lichtenberg! Der warme 
Vf. erwartet alfo von der Erftarkung des äul'seren Men- 
fchen (wir bedienen uns diefes Modeausdruckes nur, 
weil ihn der Vf. gebraucht, nicht dafs wir ihn ichon 
findeja) offenbar mehr, als fich davon erwarten läfct. 
Auch ift es ein Factum , welches nicht abgeleugnet 
werden kann, dafs fich in der Regel das fchwächere 
weibliche GeCchlecht aus den Verlegenheiten des Le- 
bens bcfTer und leichter herauszuhelfen weift, als das 
ftärkere männliche. Übrigen» weifs auch er für das 
Turnwcfen weiter nicht* anzuführen, als dafs es den 
Körper gewandt und ßark mache, vor gewilfen Sünden 
bewahre, von klcinmoißerlicher Modefucht abziehe, 
und Ordnung und üehorfam lehre. Er wird doch aber 
nicht leugnen , dafs alle diefe fchönen und edlen End- 
iwecke durch eine vernünftige und zweckmäßige Er- 
hebung fchon längft vor der Erfcheinung des Turnwe- 
fen» in der Welt befördert worden find, und auch künf- 
tig noch befördert werden können , wenn die Leibes- 
übungen im Staate auch unter anderen Formen wieder 
zum Vorfcheiu kemmen. 

In der, über den Zu eykampf beygefügten Abhand- 
lung befriedigt er, unterem Dafürhalten nach , eben fo 
wenig, obgleich daa Meifte von dem , was er fagt, 
gut gefagt ift. Dafs die Herrn, die Heb fo gern ichla- 
gt n, da, wo «s auf ächten männlichen Muin ankommt, 



nicht Telten die Bewerfe fchuldig Weihen, iß fehan 
richtig, wer hat diefs aber nicht längft vor ihm ge- 
wufst? Dafs, am die Zweykämpfe ieltener zu machen, 
vor allen Dingen die Begriffe von Ehre und Schande 
aufgeklärt werden follten, wer wird ihm diefs nicht 
zugeben? Wie dief» aber bey manchen ganz unheilba- 
ren Vorurtheilen der Welt, wie fie nun einmal ift, ei- 
gentlich anzuftellen fey, hat er zn zeigen — leider ver- 
geben. Wenn Friedrich der Zweyte die Arengßen Gefe- 
tze gegen das Duell hatte ergeben laffen: fo pflegte er 
immer in einer naiven Claufel hinzusufeuen: „Dabey 
verhoffen wir aber, daf« in un leiern gelammten Corpt 
der Armee kein braver Officier einen Schandfleck auf 
fich werde haften laffen!'* Was heifst das anders, ale 
dafs fich die falfchen Begriffe über Ehre und Schande* 
nie ganz befeitigen laffen ? 

Auch die Idee von einem befon deren Ehrengerichte 
ift unleres Wittens nichts weniger, als neu , Tender» 
fchon oftmals da gewefen. Das Schlimmfte aber iß, 
dals der Vf. den eigentlichen Zuf&mmenbang, der zwi- 
fchen dem beliebten Turnwefen und derfo höchft wün- 
fehenswerthen Verminderung der Zweykämpfe feiner 
Meinung nach Statt finden feil, wenn* oder gax nieht 
gezeigt hau 

»o) Hall», b. Kümmel 1 Über dat Turnwefen und. 
delfen Verbindung mit den öffentlichen Schulen. 
Von D. Friedr. Strafs, Prof. und Director des 
Gymnafium» in Nordhaufen. i8>9- 6oS.kl.8- 18 g*) 

Im 

fich bi» jetzt to wenige . 

wel'en geäufsert haben , als befrem dend. Er entfchul- 
digt fie mit Unkenntnihs der Sache und mit Furchtfam- 
keit vor Beleidigungen-, allein die Sache reine» Fache«, 
zumal wenn fie eben fe tief nicht liegt, wie die Kör- 
perbildunjj, roll Jeder kennen, und bey der Red« über 
das Wahre fich vor Reinem fürchte». — Bald darauf 
geht der Vf. S. 4 zur Widerlegung der Berchuldigun- 
gen über, die dem Turnweren gemacht worden. VYir 
wundern un», 'daf» der Vf. hier nicht die Sache und 
die Form gerchieden hat, fondern immer nur im Allge- 
meinen vom Turnwefen redet. Jetzt gerade war es fchr 
nötbig, den Gegenßand etwas genau zu fallen. An 
der Sache felbfi, den Leibesübungen als Mitteln der 
leiblichen Erziehung, ift im Grunde ganz und gar nicht* 
zu tadeln; ihr grober Nutzen ift fchon lange ver 
Jahn im Vaterlande bewiefen nnd praktifch ins Lehen 
geßcllt; nichts kann dagegen vorgebracht werden, waa 
Stich hielte. Anders ift e» mit der Form; diefe kann 
fehr leicht ins Schiefe, ins Falfcbe gezogen werden» 
darum pafTen nicht für beiderlei diefelben Beweife der 
Unlchadlichkeit und des Nutzens. Daher kommt e> 
denn, dafs die hier gegebenen Beweife ftir die Sache 
genug thun, indefs bey denfelben die Güte der Form 
oft mit einem wenn und in fofern bedingt wird. Wir 
zweifeln daran, dar» diefc der rechte Weg fey, eine- 
Sache zu vertbeidigen. In den einzelnen Befehuldigun- 
gen, welche er zu widerlegen ßrebt, können wir ihm 
hier nicht umftäadlich folgen} wir bemerken nur, dafe 



fm Eingange bezeichnet der Vf. den Umftand, dafe 
lia jetzt fo wenig« Sehulmtlnner über das Turn- 
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«r in dem* was «* über den Vorwurf dar Unßttliehkeif, 
Mohheit Ungezogenheit und Anmaftlichkeit vorbringt, 
die den Turnern befunden eigen foyn foll, zwar viel 
Wahres fugt, da[s er aber in manche« Äußerungen«!* 
parteyilcher Verfechter dafteht, data man z. B. we- 
der eine „überfeinerte noch butterweich gewordene 
Seele" Jeden beifsen möchte, der die etwa» tu fehr 
auffallende Derbheit Jahns und feiner Schüler, der 
die Anraafilichkeitäund den faßifeindlichen Sinn gegen 
Andersdenkende nicht billigt. >Vir wollen glauben, 
■daß das Gebent« Turngefetz urfprünglicb nur gegen 
Franzöfifxhe Auflaurer gerichtet war, allein dafür konn- 
te es im J. nicht mehr dienen, und war mit den 
verjagten Franzofen überflüflSg. 

' Der xweyte Abfcbnitt der kleinen Schrift ift gerade 
das Bette: denn er betrifft die Verbindung des Turn- 
wefent mit den öffentlichen Scliulen. Dahin behimmte 
■es fchon lange vor der Hafenhaide der Verfaffer der 
Gymnaftik , To dar» es Unkunde verräth , wenn er mit 
Paffow S. 54 und 55 behauptet, e» fey vor der Turn- 
kunft für tüchtige körperliche Bildung kein Anfang 
gemacht worden. Jeut, da man. die Lirmkanone durch 
Überladung, wie ee fcheint, «um Springen gebracht 
hat, i& es wahrlich hohe Zeit, einzulenken, und das 
W ahre von dem Falfchen zu unter fcheiden. 

u) Bm-lih, UNeueks Bnchhandl.: Der Turnfreund. 
Eine Sammlung hochachtbarer ^Stimmen aus alter 
und neuer Zeit für den Werth und die Notwen- 
digkeit abGchtlicher, wohlgeordneter Leibesübun- 
gen. Von Chrißian Friedr. Geisler, Lehrer am 
Gynmaüum au Lukkau. 18*9« 8- ( ,2 4 r 0 



DieCes nach 4er Sitte unferer Büchermbricanteti 
zufammenge'< lud - "»ene Pamphlet kö nnen wir hier dar- 
um nicht eigeniiiih recenfiren, weil wir fonft ein gan- 
zes Heer von Schriftucllern recenfiren mühten. Es 
heifit auch von diefer Sammlung, wie von fo mancher 
der Art : Sunt bona mixta malis. 



12) Leimi«, in der Griff fchen Buchhaodl. : Einige 
Worte zur allgemeinen Beherzigung über Adel 
und Tumgeßnnungen , in ihrer Beziehung zum 
monarchijch* PreuJJifchen Staate. Von Karl Frey- 
herrn von Lüttwitz. -ig. 9. VIII u. 40 S. 8- (&gr.) 

Ob die gute Sache der Menfchheit, oder auch nur 
die eigene des Vfs. und feines ganzen Standes fehr viel 
verloren hätte, wenn diefe paar Bogen ungedruckt ge- 
blieben wärer, fcheint uns nach Durchlelung derfelben 
fehr problematifch zu feyn. Da uns indefs fehr wohl 
bekannt iß, dafs dergleichen Herren von Stande gegen 
uns arme Büchermänner Üets eine Art von grofsmüihi- 
ger Galanterie zu üben pflegen: fo wollen wir es hier 
fo genau nicht mit ihm nehmen. Seine paar gut ge- 
meinten Blätter mögen da feyn und da bleiben , weil 
ße nun einmal — da find! Können fie nichts helfen, 
nun fo werden fie gewifs auch nichts schaden. Das 
Schriftchen könnte übrigens den fchon bekannten Titel 
führen : „Mehr Noten, als Text." Der Vf. fucht überall 
die Idee durchzuführen, daft, wenn einige Tur- 
ner den sträflichen Gedanken an eine gänzliche Um- 
wälzung wirklich nährten, fie es zuerft und vornehm- « 
lieh auf den Adel gemünzt hatten. 

Rvl_yn — + + f 



KURZE 



A N Z E I G EN. 



3uen»»se»ajTT««. €ehntpfentha\l , in der Ertiehnng»- 
»nftalt- Dtr Kinitrfreuni aut StKnepfnlhol , herausgege- 
ben von Uhann tVUhtlm Autftli. Zweyter Jahrgang. Jan. 
— JJac. xM Mit twölf Kupfern. 984 S. gr. g. (a IUhlr.) 
[Vgl. Jan. A L. Z. Z. iffifc No. 56 ] 

Eben To unterhaltend und Jehrrtieh , wie wir es von 
«lern vorigen Jahrgang« dialer Zeitichrift rühmen mu fiten, 
finden wir ausi deu geeenwirraigeo. Man wird hier "« die 
kleine lebendige JugenaweU inuner näher eingeführt, 
«and lernt fich in ihrem Waren und Treiben immer hefTer 
c. lfllea. Aufcer den Befchrei hangen der Lebensart der 
Schnepferrthaler Zöglinge , ihrer Vergnügungen und kleinen 
Reifen, .welche die jungen Leier gern Ei mit vieler •* tlPl 1 
jiabiae leXen werden, erhalten fie hier auch viele Beloh- 
msiRBn aus der Natur und Menfchcnwelt, die ihnen viel- 
In cht früher -unbekannt gewefen find. Auch wird der «eh- 
., 0 re Sinn auweilen Jehr wo*lUUtig angeregt, und die 
Fever des «ehtsflhaten Octaberi beweift, dafs neben dem 
„/ltbüxe«rljchen Sinne, der aus begreiflichen Gründet, so 
diefer Anftalt TOrherrfchend Xeyn mufs, doch auch <ne We- 
cUng des Deutfchei, N.tionalgeitle» für die Deutlchen Zog- 



den fehr gut geßoehenen Kupfern hat uns ranüglicb d« »je- 
nige angezogen, welches den Begrahniftplatt tn Schnepfen 
ihalvoiftellt. -tmf- 

Schwthn, b. Sehen: Der Jehrts/tklufi. Eine VTeih- 
nachtegabe für die gebildete Jugend, »erfafat von J. H. Ch. 
Nenne , evangeL Prediger su Schwelm. 1819. 114 S. «. 
(is gr.) 

Eine neue gäntlioh umgearbeitete Auflage des rem Vf. 
für das Jahr igig herauigegebenen Neiijahribuohlein«, wel- 
ches, ob es fchop bey reiner erßen Erfcheinnng die ju- 
gendlichen Gemüther wohlthHtig anfprach, bey dieter Um- 
arbeitung bedeutend gewonnen hat , und allen Altern und 
Erziehern , welche die Bibel ehren , und in unteren bibel- 
rcheuen Zeiten die Liebe tur Bibel bey ilirer Jugend wecken 
-und nähren wollen, fehr tu empfehl«n ift. indem es ein- 
teln« Abrchnitte uud ErUhlungen der heiligen Schuft in 
einem anrpruchsloreu, jedoch da« jugendliche Gemiith freund- 
lich amiehenden Gewände in «iner eintigen iur«mmenhkn- 
genden Erzählung darstellt, nnd tuglejeh heym VVechlel 
des Jahres in den «arten Kinderfe«l«n die frommen Gefühle 
Anturegen und au beleben fucht, tu deueu die Wichtigkeit 
des JahrenXcliluXIos einladet. 

7- +> 
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SCHONE KÜNSTE. 

i Coilinz, b. Hölfcher: Sämmtliche dramatifche Wer- 
ke von Dr. G*or£ Rnnfccfc, Künigl. Würtemberg. 
Hofrath und Profeffor. Nebft Beiträgen iur Theo* 
rie der Schaufpieldichtung und zur Kenntnifs de* 
gegenwärtigen Standpunctes der Deatfchen Bühne. 
Orittet Bend. 18*8. LXIV u. a88 S. 8- (t Rthlr. 
12 gr.) 

[VgL J. A. L. Z. 18^8- No. i»8-] 

Von den fogenannten Beiträgen zur Theorie der 
Schaufpielkunft wollen wir zuletzt reden , und mit der 



Beurthei 



der in diefera Bande 



itbalti 



ey 



SchauTpiele beginnen. 

Das erße, die beiden Wittwen, in 5 Abtheilungen, 
foll ein Verruch feyn, ohne eine Liebesintrigue auf der 
Bühne lebhafte« äßhetifches InterelTe iu erregen. Mög- 
lich iß diefs allerdings, aber mit weit bedeutenderen 
Hülfsmitteln, alt Hn. Ä. za Gebote ßehen. Da« Sujet, 
dafs eine Fürftin ein von ihrem Gemal vor der Ehe 
erzeugtes Kind aufnimmt und mit Wohltbaten über- 
häuft, mag alienfallt für ein Stück in Einem Acte hin- 
reichen und InterelTe gewähren. Auch iß der Knoten 
gar fonderbar gefchürzt. Frenz, der aufserehliche Sohn 
des verdorbenen Fürßen- und nun Schornftefnfeger- 
junge, Bebt beym Kaminfegen im Schlofs der Fürftin 
Gold und Edelßeine liegen, ßeigt aber ausdrücklich 
fpäier noch einmal hinab, nicht — um Ge iu ßehlen, 
fondern die Fürßin tu bitten, fie ihm für feinen Ohm 
tu fchenken ! — Wahrlich , eine fehr fonderbare Art, 
eine Bitte anzubringen. Der Charakter des Kaminfeger 
Brandhorß ift zwar nicht neu, übrigens aber ganz gut ge- 
zeichnet und gehalten. Nach Hn. R't. Verficherung 
foll das Stück im J. 1307 auf der Breslauer Bühne Bey- . 
fall gefunden haben ; da« läfst lieh nur durch ein felte- 
»es Zufaxnmen treffen der darßellenden Subjecte er- 
klären. 

Der Schuldbrief, Polle in einer Abtheilung. Ift 
trotz alles deffen, was der Vf. zum Schutz diefer Poffe 
Tagt, nicht zu loben. Vor $0 Jahren konnte eine der- 
gleichen Poffe, wie die von Bauteroehe , von welcher 
diele« Stück entlehnt ift, wohl in Frankreich Glück 
machen, in Deutfchland aber nie. Ein Officier, der 
feinen Onkel für todt ausgiebt, um deffeu Pachter um« 
Geld zu prellen, ift ein durchaus die Würde ^des Stan- 
de« und den moralifchen Sinn beleidigendes Sujet, und 
Erßänxungtbl. z. J. A, £, Z. Brßer&nir : ' 



Hr. Falk hatte alfo ganz Recht, dem Vf. diefs bemerk- 
lich zu machen. Übrigen« iß die Intrigue fo ver- 
braucht, die Sitten (wo der Herr Lieutenant alle Au- 
genblicke dem Bedienten Prügel anbietet) fo undeatfeb, 
die Späfse fo trivial, — wie z. B. S. 141 , wo der Be- 
diente Philipp Zwiebeln hervorzieht, mit denen er fich 
zum Weinen die Augen gerieben hat — dafs wir eben 
fo wenig begreifen, wie das Stück irgendwo nach S. 
sog Erfolg haben konnte, als begreiflich iß, dafs es, 
nach dem eigenen naiven GeßändniTfe de* Hn. R. (S. 
812), anderwärts ausgepfiffen wurde. Bey ruhiger. 
Prüfung wird fich Hr. R. wobl felbß überzeugen r daf» 
diefe Farce feiner ganz unwürdig iß. 

Dagegen ift der Quartierzettel , Luftfpiel in drey 
Aufzügen, nicht ohne Verdienft. Iß gleich auch hier 
die in einem Langbein'fchen Schwanke (den aber der 
Vf. nicht kennen will) zuerß aufgetifchte Intrigue, daf« 
ein Liebhaber fich, als Soldat verkleidet , in das Hau« 
feiner, von einem habfirchtigen Vormund bewachten 
Geliebten einquartiren läfrt , ISngß verbraucht: fo iß? 
doch das Stück leicht dialogifirt, und die Charakter« 
des Commercienrath Rohrdommel und Elias Wipper 
gut gezeichnet und gehalten. Das Stück kann alfo bey 
lebendiger^ rafcher Darßellung allerdings Unterhaltung 
gewähren. Hr. R. beklagt ßch S. 384 f. mit Recht über 
die fchiefe und oberflächliche Recenfion in einem dra- 
maturgifchen Wochenblatte. Und eben fo gerecht find] 
feine Klagen über die fchnöde , ja oft finnlofe Behand« 
lung, die Beb fo viele Deutfcbe Theaterdirectionen ge- 
gen die Dichter erlauben, und welche frevlieb gar 
nicht erftaunentwerth ift, wenn man bedenkt, dafs die 
Directionen gewöhnlich entweder eis Hofämter be- 
trachtet, behandelt und verliehen , oder von Männern 
beforgt werden, denen es an aller äßhetifcher Bildung, 
ja felbß an feinen Sitten mangelt. 

Im Ganzen muffen wir aber über Hn. Ä'x, drama- 
tifche Producte urtheilen, dafs, bey allem Abgang « a 
Phantaße nnd Genialität, er allerdings der Bühne 
brauchbare Stücke zu liefern fähig wäre, wenn er fich 
mit dem Mechanifchen der dramatilcheo Darücllung 
vertrauter machen, und bey dem Abgange eigener Er- 
findungskraft, fich der Bearbeitung älterer Deuifcher 
oder au«ländifcber Producte widmen wollte, da eralr 
lerdings zu dialogiGren verfteht. 

Was die, diefen Schaufpielen yoranfteheaden, 
Briefe über den gegenwärtigen Zuftand der Deutfchei» 
Bühne beuifft: fo wollen wir in die/er Geßalj un4 Auf- 
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fchrift um Triebe gefallen lalTen; gfgen 

: Bey träge zur Theo- 



die auf dem 

Hauptthel angegebene Benennung: 
Tie der Deutfchen Schaufpieldicbtung muffen wir om 
aber »erwahren : denn dergleichen haben wir wirklich 
nicht gefunden. 

Diefe Briefe enthalten manche« Wahre und Ge- 
dachte, aber auch manche« Schiefe, Seichte und Ober- 
flächliche. 

Wahr ift z. B. was S. IX von dem wefenthehen 
Reiz des Metrums im Trauerfpiele , von Unkunde un- 
ferer heutigen Schaufpieler, Unkunde de« Unterfchicd* 
»wifchen Scandirea und Recitireu (S. XII)', felbft der 
Ahnung der tbcatralifchen Perfpective und ihre« Ein- 
flufTe« auf die Declamation (S. XIV) , von dem wahren 
Begriffe der Handlung, oder de« inneren Lebens (9.- 
XXI), fowie von dem wahren Grunde de« Heifchungei« 
de« Publicum« nach Neuigkeiten (S. XLV1I), nämlich 
von der Mittelmäfjigkeit, Schlechtigkeit und i?™ ..lan- 
get «n Kunftfinn und Kunßeifer unferer heutigen Mi- 
men geragt wird. 

Dagegen find des Hn. R's. Anflehten unferer dra- 
»atüchen Literatur eben fo reicht als unvollftändig. 
Wenn man als Dramaturg auftreten will, rauf« man 
doch die dramatifche Literatur kennen; diefs ift aber 
bey Hn. R. nicht der Fall. E« ift durchaus falfcb, 
daf« unfere Bühne fo arm an guten Trauer- und Luft- 
Spielen fey , als Hr. R. fie aagiebt. Wir find viel- 
mehr überreich, und fo viele ältere Stücke bedürften 
nur wenige Abänderungen, um brauchbar zu werden. 
Befäfsen wir eine tbeatralifche Bibliothek, ein Theater- 
lexikon, wie die Franzofen : fo würde Geh der Vf. da- 
von belehren können. Sowie er fchon durch die frühe- 
ren Briefe , die er hier wieder abdrucken liefi, feine 
Unbekanntfchaft verrathen hat: fo ift diefs in dem 
neuerlichen Nachtrage, von S.LIX an, noch weit mehr 
der Fall. Hier weih er feit io Jahren von der Deut- 
fchen dramatifchen Literatur nichts zu rühmen, als die 
Schuld und Tngurd von Müllner, den (höchst übelrie- 
chenden) Rekbock von Kotzebue, und der Weitsen- 
tburm äufserft flaches SchaufpieL Welches iß die 
Sraut? S — r. 

EfSF.s, b. Baedeker: Dar Fräulein vom See. Ein 
Gedicht in fechs Gefangen von Walter Scott. Aus 
dem Englifchen, und mit einer hiftorifchen Ein- 
leitung und Anmerkungen von D. Adam Storch, 
Profeffor in Bremen. »8 »9- LXV u. 523 S. 8> 
(1 Rthhr. 12 gr.) 

Nicht fehr einladend beginnt der Überretzer die- 
le« merkwürdigen Gedichts leine Vorrede mit den 
Worten: „Das Fräulein vom See, wie die übrigen 
gröfsern G«dicbte Walter Scotts, find (?) durchaus 
national, und daher dem Auslände, das mit der Ge- 
schieht«, den Sagen, der Sprache und den Sitten der 
Schotten nicht vertraut ift, fchwer zu verliehen, indefs 



ße~ dis Entzücken aller derjenigen erregen, 
jjene aotieoalea Beziehungen nicht fremd find." Nun 
öffnet er zwar durch eine lange Einleitung dem Lofcr 
in» Verftändnifs , und die darin gegebene frühere Ge- 
deichte Schoulonda ift «n fleh fchon dankeoiwarth ? 



aber fie kann doch dem Gedichte nicht ganz das Frem- 
de und zum Theil unwillkommene Düftere nehmen, 
das ihm anklebt, wohin wir befonders die ausführ- 
liche Befcbreibung mancher Sitten und Gebräuche 
rechnen. Für den Deutfchen hätte da« Ganze, wenn 
man blofs auf Genurs des Schönen fehen wollte, im- 
mer um ein Anfebnlicbes zufammengezogen , und 
manche dazwifchenliegende Länge zu einem kürze ra 
Übergänge verarbeitet werden können. So mufs das 
hiftorifche Inte reffe neben dem äfthetifchen auch noch 
das Seinige thun, wenn nichts darin beläftigen oder 
befchwerüch fallen foll. — Was die äufsere Form, 
die Verfe, betrifft : fo hätte der Überfeuer nicht nütbig 
gehabt, wegen Einmifchung weiblicher Reime, da 
das Original blofs männliche hat, fich zu entfcbul- 
digen, indem diefs unferer Sprache angemeffener ift ; 
aber wohl bedürfte es noch einer Frage, ob er mit 
Einmifchung von Daktylen ßatt fortgehender Jamben 
wohlgethan, befonders, da er nicht auf regelmäßige 
Anwendung derfelben bedacht gewefen , und zuweilen 
fehr unmußkalifch damit umgegangen ift, wie z. B. 
in dielen Verfen: 

In des tiefen Trofachs wildefter Schlucht, 
Da findet er Aille , geheime Zuflucht. 

wodurch auch wider die erfederliehe Accenteinheit 
des Reims gef ündigt wird. Daktylen können zwar mit 
dem Schein lieblicher Verwirrung das romantifch» 
Halbdunkel eines Gedichts und den lyrifchen Anklang 
deOelben fehr befördern , und der überliefernde Dich- 
ter beruft fich in diefer HinGcht mit Recht auf Scbil- 
lerfche Balladen ; aber diefe Mitwirkung kann hier 
nicht recht gedeihen, weil die poetifebeo Periode«, 
wenn fie auch zuweilen Eilfertigkeit haben, oft zu 
weit umfaffend Rod, und mh der Befcbreibung zu 
vieler Einzelnbciten fich befebäftigen , wobey das deut- 
' liehe, beßimmtere Feftftellen durch reine, gefcblef- 
fene Jamben das Befchriebeae dem Lefer weit näher 
bringen, und bey der Manaiehfahigkeit durch den 
Uberblick des fo gemeffenea Ganzen mehr Geaufs ge- 
währen würde. Man fühlt es auch beym Lefen nur 
zu deutlich, wie mit vorkommenden Jamben gleich 
»ehr Würde und Bemerkbarkeit eintritt, wie 1. B» 
in diefer Stelle: 

So Ichritt er rafen und uwrerdroffen- 

Entgegen feinen Jagdgenafifen; 

Doch ftaud er oft verweilend da, 

So ftltraa» fchien ihm, w«i er Uh, 

So ranh der Weg und unbekannt, 

So tauberifch umher da* Land! 

Rafchheit und Wildheit zu befchreiben, dazu dien» 
wenigßens kein polternder Gang, wie: 

Und wo der Fellen wilder und wilder 
Vom Wetter gepeitfeht fich fchwarx tmporßrukt, 
Da blühen, der Straf und des Stolxes Bilder, 
Nachtfchatten und Fingerhat fellfam gefleckt. 
Cnd Birk' und EXche laXtt hängen d " /*f*"*' 
Sie beben um! wanken von jetlen» Ifindßafi, 
Und Hol» wirf: die Erch* und die krtcgrrfcbe 
Den Anker tief in der Felfen Scheos. 
wobey auch noch, wie wir fehen, unreine B*irne 
unterlaufen. Doch verkennen wir nicht den Fleils, 
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den der durch andere Schriften rühmlich bekannte 
ÜberfetzeTr im Ganzen auf poetifchen Ausdruck ver- 
wandt bat, womit das Gedicht i«n Deutfcben annehm- 
lich, und oft auch angenehm lieh darftellt. Über 
Treue können wir in Ermangelung de« Original» 
ni*bt urtheilen, doch Zweifel erregt die Stelle vom 
Schlachten des Opfertbier* : 

D*$ arme Opfer f»h in Ruh (?) 

Und mit Geduld hüütrebend M, 

Wie ihm de* Lebens Purpurflut u. f. w. 

Wa« den Inhalt betrifft, fo find Jagd, Krieg, glück- 
liche und unglückliche Liebe allerdings Gegenftänd.-, 
die auch wohl den Deutrehen Lefer anziehen muffen, 
wobey manche Stellen, die an poetifchen Schönheiten, 
rdalerifcben Schilderungen , Bildern und Vergleichun- 
gen fehr reich find, noch beXondera feine Aufmerk- 
famkeit verdienen, fo dafs er den Walter Scott als 
einen naturgemäßen Dichter gewifs lehr hoch fchä- 
taen wird. T. Z. 

Leipzto, b. Göfchen: Irene. Fünf Gelange von 
Arthur vom Nordßern. tfjiB* 159 S. 8. (ao gr.) 

Schon längft hat der ehrenswerthe Vf. diefes epi- 
schen Gedichts in Verfen mancherley Art fich ver- 
fucht ; aber immer wölke ihm die Belegung, die gei» 
ftige Durchdringung der Ferra, dafs der gewählte 
Ausdruck, auch Sprach» des Hersens und der Pnan- 
tafie würde, und zu einem gleichwallenden Strome 
fich erguffe, nicht ganz gelingen: es blieben immer 
npch Spuren des proraifchen Fleifses zurück, und di» 
Empfindung erftarrte vor mancher unbiegfamen Härte. 
Erlt kürzlieb ift es ihm gelungen , bin und wieder 
den Gedanken feiner Pbantafie in dem wider Areben- 
den Elemente zum Heroen zu machen , und Wort und 
Sinn inniger zu verfchmelten , fo dafs wirklich man- 
ches gefühlvolle, ansprechende, unverkünftelte Ge- 
dicht ans feiner Werkftätte hervorgegangen ift. Die- 
fes vorliegende Epos hält ungefähr zwifchen der frü- 
hern und fpätern Periode die Mitte, £0 dafs man darin 
eben fowohl noch Wortherrfebaft als gelungene Gs- 
fchmeidigkeit findet. Noch mancher Ausdruck ladet 
den Verdacht, nur dem Reime zu dienen, auf fich, 
wie z. B. im Umkreis ferner Wogenmeilen; oder zn 
alten Rüfiern Weinlaub, das empor fich rankt, die 
Hüttenwand breitblättrig zu veräußern — ftatt, die 
nackte Wand mit dunkelen Grün zu fchmücken oder 
zu bekleiden. Dahin gehört auch : 

Si«, die in leichter Traumgebilde Schwärm» 
Er iah, fie finkt in feine vitterarme. — 
tt Weit mi«d*r h a rt , wenn dar Gefühle Hitze 
Benutzend , er ße gegen Rückfall fchütse.l 

Das Meer mit dem Grufer — blersgtaulkht wogt die 
Flut wi« blanker Schiefer. 

Steif ausgedrückt : Ihm lafs ich unverborgen ftatt : 
iah verhehl' ihm nicht ; gegen die edle Haltung ver- 
rohend : es feilfeht der Herrfcher Geld den Trug, er 
fchleicht umher auf Heuchler/ocM»; profaifch: fie 
holt dich ab, trotzt der Gefahr und Icheidet. D« 
diefs Gedicht in Stanzen gefchrieben ift: f© wäxe eine 



genaue Beftimmtbeit, eine natürliche Entfaltung de» 
Gedachten, und ein getreues Anfcbmicgen des Aus- 
drucks an die Sache befonders nöihig gewefen, weil 
ohne diefe Sorgfalt der dreymal wiederkehrende Reim 
leicht den Schein des Aufzählens bekommt , die Dar- 
Aellung in gefchieht liehe Einförmigkeit verwandelt 
und da» Ohr ermüdet. Zu den gelungenen Stanzen 
rechnen wir unter andern die zwölfte des erneu Ge- 
lange* : 

Und fchon gewahrt fie na des Dörfchens Mitte 

Den Kircntluirm, der fein Haupt in Nebel Üreoät, 

Daun linker Haud des Vaters Fifcherhülte, 
Mit Moos und Binfenflechten überdeckt. 

Wie pocht ihr Berti beflügelt find die Schritte 
Von sehnender Beforgaifs , tief geweckt (?) 

Für den geliebten Greis , den , gleich Sylfidea, 

Sic fonft umfehwebt, ' von dem fie jnugit gefchieden. 

Was den Inhalt betrifit: fo befteht er mehr im Be- 
richten eine« gefchiebtlicben Stoffes als in vollstän- 
diger Verarbeitung des Gegebenen zu einem organi- 
fchen Ganzen: des Vergangenen ift zu viel im Ver- 
hältnifs zum Gegenwärtigen, es ift mehr Erzählung 
als Darftellung ; Anfang und Ende liegt durch die er- 
eignisreiche Mitte, die fich mit dem Schickfal Scan- 
derbegs und feiner Freunde und Nachkommen befchäf- 
tigt, zu weit auseinander; fonft *ift die Gefchichte an 
Geh nicht unintereffant. T. Z- 



Lkipzio, b. Hartmann: Kränze und Blumen, «in« 
Sammlung Sonette von Leopold Haupt, 1.819* 
71 S. 8- (to gr.) 

Obgleich diefe Sonette in verfchiedene Abtheflun- 
gen gebracht find, als: erfter Kranz: Liebefehnen, 
zweyter Kranz: die Sängerbraut. I. Rofengewinde. 
IL Liliengewinde; darauf Myrtengewinde und endlich 
nach einzelne Sonette: fo herrfcht doch im Ganzen, 
fowohl in den Gedanken als In der Einkleidung zu 
wenig Mannichfaltigkeit und Abwechselung, als dafs 
fie die Aufmerklamkeit angenehm erregen und lang« 
feffeln könnten. Die verfchiedenen Seiten der Lieb« 
find nicht fein, nicht zart genug berührt, die ganz« 
Tonleiter der Liubesexnpfindungen ift zu wenig durch- 
gespielt; die Sprache ift an allgemein Mi den herge- 
brachten Redensarten gehalten, das unterfcbeidepde 
Einzeln» nicht genug herausgehoben und auf eine ßnn* 
reiche Weife mit dem Allgemeinen vermählt; feiten 
rundet fich ein Sonett, in den Schlufsfätzen , durch 
einen beCondern Gedanken ab. Nimmt man es oben- 
hin: f» wird man freylich manches darunter finden, 
das fich wenigAens äufserlich gut zulammenhält, und 
daa Ohr angenehm berührt ; aber haui zu Tag» wer- 
den an diefe Diehtungsart fchon gröfsere Foderungen 
gemacht. So ift der "v f. auch nicht immer auf Wohl- 
klang, der in Sonetten fchon eine wichtige Roll» 
fpielt , und auf Regelrichtigkeit der Sptach ' 
Sperrungen, wie: 

Und immer näher hSrt erklinge». 
Ich Übe «in recht tuüe» Schmerieidcbe». 

nni &am*n, liefern 



oder wie: 
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and Leiden, reichen und zeigen 
fchon «in« Störung. 

T. Z. 



Lkipzio , b. Reclam : Kleine Romane von Karoline 
Stahl. 18 »9- 428 S. 8- (2 Rthlr.) 
1) Ines, «ine ziemlich romanhafte Gefcbichte, die 
mit der Entführung der Heldin und ihrer Erziehung 
in einer Räuberhöhle beginnt, und nicht zu ihrem 
Vortheile an Schulzens niedliche Leopoldine erinnert. 
3) Gabriele; in Briefen; ohne bedeutende! Interefle. 
5) Die Familie Guldenjiern; gleichfalls fehr roman- 
haft. — Die Verfäflerin verwickelt ihre Abentheuer 
fo , dafs der Lefer eft den Faden nicht mehr zufam- 
m anhalten kann, und fich in diefen Verwickelungen 
der auftretenden Perfonen, wie in einem Labyrinthe 
verirrt. Übrigens ift allenthalben Romanen - Sprache, 
und alles geht To ganz den gewöhnlichen Romanen* 
Gang, bey den Heifshunger der Intereffenten der Leih- 
bibliotheken mag diefe Sammlung immer einen Platz 
darin finden, zumal da die Erzählungen gut und 
correct gefcbrieben find, und, obgleich ohne allen 
labenden Geilt, keine unmoralifche Tendenz haben. 

Fr. S. 

Berlin, in der neuen Berlin'fchen Buchhandlung: 
Theater - Paffen — nach dem Leben von Julius 
von Vofs und Adolj von Schaden. Erltes Band- 
chen. i8»9- IV u. 195 S. 8. (> Rthlr.) 
Pojfen find die in diefer Sammlung enthaltenen 
Stücke allerdings; die Zeichnung nach dem Leben 
möchten wir aber bezweifeln. No. 1. Die Damenhüte 
im Berliner Theater, ift ganz local in Sitten, Caa- 
rmkteren und Sprachen. Bey No. 2. Die Blödfichtigen 
möchten wir wohl erinnern, dafs überhaupt ein kör- 
perliches Gebrechen nie zum Gegenftand öffentlichen 
Sootts gemacht werden follte, und dafs hier die Blöd- 
fichtigkeit wenig oder keinen EinOufs auf die poflen- 
hafta Intrigue hat. No- 5- Das Kaleidoskop , eine 
modern gelehrte Porte, ift eigentlich nur eine dialo- 
eifche Satire. No. 4. Der Gaß in Hamburg, eine 
dritnatifche Bagatelle; ift zwar recht artig gefchrie- 
ben, aber in dramatjfcher Hinficht »Uzufiach und un- 

,n0U Hr!*r. V. und Hr. v, S. find talentvolle Männer. 

fich doch reifern Arbeiten widmen, und 



LxKflitiTZ, b. Kahlmey: Torquato Tt 
Jerufalem, zweyter Theil, von 
Otto Auguji von Schindel, u. f. w 



l ?4- 

"affot befreites 
Harl mihelm 



tr. t 
Mächten fie 

zviebt jeden poetifchen Einfall, jeden fluchtigen 
UtB des Moments (pgleich zur Prelle abliefern • 

F — m. 



Auch unter dem Titel: Erläuternde Anmerkun- 
gen zu Torquato Tajfos befreytem Jerufalem. 
Mit zwey Kupfern und genealogifchen. Tabellen 
»817- XVI u. 424 S. 8- (z Rthlr. g gr.) 

Vor 17 Jahren gab Hr. v. S. eine Überfetzung des 
Tarfoifcben Gierufaleme Uber ata heraus, die er mit 
loben» würdiger Befcheidenheit für einen jugendlichen 
Verfuch erklärt, und der feitdem erfchienenen Grieß- 
fchen Übertragung felbft nachfetzt. Da er aber da- 
mals einen zweyten Band, der erläuternde Anmer- 
kungen enthalten feilte, verfprochen hatte, fo hält et 
nun auf eine, ihm in jeder RückGcht Ehre machende, 
Weife Wort. Die Erläuterungen find nicht nur für 
den blorsen Dilettanten wichtig, fondern haben auch 
bedeutenden literarifchen Werth , und legen von der 
Gelehrfamkeit und dem Fleifse des würdigen Vf*, 
ein fehr vorteilhaftes Zeugnifs ab. Taifo» vorange- 
fetztes Bildnifs iß trefflich gearbeitet. 

F.-S. 



Erfurt, b. Keyfer: Das Leben im Lichte und 
im Schatten. Erzählungen von Friedrich Laun, 

I Theil, mit einem Kupfer. i8»8« »94 S. fi. 

II Theil. 196 S. 8- (2 Rthlr.) 

Der I Theil enthält: 1) Der Räüberßaat. 2) 
Die Belagerung von Brey/ach. 5) Der Hahn im 
Korbe. No. 1 und 2 find von der romantilchen Gat- 
tung, die Hn. L, weit weniger gelingt , als die fcherz- 
hafte und launige. Auch find wir für die erAe Gau 
tung mit einer Überzahl von Schriftftellern verfehen. 
Dagegen ift No. 5, das die komifchen Abentheuer eine« 
Studenten mit der Tochter eines Lichterziehers in 
einem kleinen Städtchen enthält, allerdings fehr un- 
terhaltend. 

Der II Theil enthält: 1) Die Kryßallfeherin; 
anziehend genug, obwohl etwas an das Wunderbare 
Areifend. a) Die Heimkehr nach drey Irrfarthen; 
mit etwas zu lofen Banden aneinander geknüpfte Aben- 
theuer eines Mufikers. 

Wir rathen Hn. L., dellen Manier übrigens be- 
kannt genug iß, in dem ihm eigenen Elemente des 
Scherzhaften und Natürlichen zu bleiben. 

R — «- 



KLEINE SC 



R I F T E N. 



«r.X«* KEhcTB- SJTtn und Duisburg, b. Baedecker: 

* to5« M«|. vorhandener tref^her m.urerifcher 
„ • 3 3 f „H»> nur de* *» wagen, ihre Li\ü »u verai ehren, 
laee*r,_ Tonte nu M# _ B «j ^ haJ>ilat uad Gcil be . 



„Jrl'Jkre***!"» vorzügliche» liefern tu können. Mittel- 
ü\ «ticlulich, *nth fchon mäht «Ja «viel vor- 



banden. Hittte dieT» der VC diefer 5a Lieder bedacht; To 
halte er wohl noch einige Zeit Anßand genommen, fie dem 
Druck tu ubergeben. — Indeflen mögen fie doch manche« 
Logen um delwilleu willkommen teyu, weil diefe kleine 
und wohlfeile Sammlung für jeden einzelneu Fall ei» L - 
chen darbietet. ** H. 
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JURISPRUDENZ. 

BnEn.Au, Ruf KoAen des Vfs.: Mifcellen aus mllen 
Theilen der Rechttgelakrtheit, mehrentbeils durch 
Faeultätsfälle veranlagt, und mit RückGcht auf 
neuer« Gefetzgebungen ausgearbeitet, von D. Lud. 
Gottfr. Madikn. ErAei Schock. 1814. XXVI u. 
ao6 S. gr. g. (1 Rthlr. 4 gr.) 

Vor manchen Anderen mögen fich akademifche leh- 
ret glücklich nennen , wenn ihnen ein günAiges Ge- 
fchick erlaubt , den Plan ihrea Lebens fchon früh zu 
beftimznen und zu begrenzen. Dem Vf. dei vorliegen- 
den Buche*, welcher uns gerade hier in einer Vorrede 
einige Nachrichten von feinem Leben mittheilt, fiel 
kein To günAiges Loos. — Er wurde im J. 1748 zu 
Wolfenbuttel geboren, wofelbA fein Vater Generalau- 
diteur und HofgerichtaalTeuor war. Sehon im ßebenten 
Jaure vaterlos, wurde er von der Mutter, neben meh- 
reren Geich wißern, unter nichts weniger als glänzen- 
den Vermögensverbältniffen , erzogen. Er ßudirte in 
Halle , wo der ältere Bruder als Profeüor ftand, wollte 
dann als Advocat dort auftreten , widmete fich aber, alt 
ihm jene Laufbahn verfagt wurde, dem akademifchen 
Leben. Zum Doetor promovirt um OAern 177a , legte 
er fich auf Rechtsgefchichte und praktifcbe Vorlefun- 
gen. Ein Jahr tpäter wurde er zum aufserord. Profef- 
for in Frankfurt a. d. O. ernannt , bekam aber crA im 
J. 1785 eine ordern). Profeffur und einen Gehalt von 
300 Thalern. Die fpäteren Veränderungen feiner Lage 
find hier nicht näher angegeben. Man wird aber nach 
dem Obigen dem Vf. recht gern glauben, dal* er bis 
über das *ofte Jabr reines Leben« hinaus in einer Lage 
war, in welcher es nicht von ihm abhing, welchem 
Fache er fich vorzugswetfe oder au«fchlief»lich widmen 
wollte. Er muhte damals in der Facultät diejenigen 
Sachen bearbeiten, welche man ihm zuiheihe, und die- 
jenigen Collegien lefen, welche von ihm verlangt wur. 
den, welche kein Anderer las oder lelen konnte. So 
kam es dahin, dafs er in den Jahren 1-73 bis 1786 über 
alle Theile der Jurisprudenz Vorlegungen hielt, und 
über mehrere derlelben Compendien fchrieb. 

EsverAehtßch von felbA, dafs Ree. diefe Noti- 
zen nicht jnittfaeilt, um defshalb einen Stein gegen den 
Vf. aufzuheben. Es könnte hier, wenn es auf ein all- 
gemeines Unheil über denfelben ankäme, «nur 
ErgantungtbL z.J. A. L. Z. Erjier Band. 



davon die Rede feyn. dafs erbey einer fokhen Zerfplitre- 
rung feiner Zeit und feiner Kräfte gerechtes Bedauern ver- 
diene. R«c. ergreift aber vielmehr diefe Gelegenheit, um 
den Wunich auszufprechen, dafs npfere heranwachsen- 
den Doconten der Jurisprudenz auf dergleichen Verhält* 
nifTe nicht gar zn vornehm herabfallen mögen. Wohl raa* 
man die Grenzen leiner Thätigkeit möglich A bald z» 
beAimmen fuchen; wohl mag man, nach überwunde- 
nen Schwierigkeiten der äußeren VerLaltnifie, fein 
Streben dahin richten, dafs man fich famrnle, und 
dah man eine günAige Lage zur Beförderung be/timm- 
ter Theile der Wiflenfchaft benutze. Und kein Ver- 
nünftiger wird heftreiten wollen, dafs dabey Begren- 
zung nothwendig f. y . Man follte aber doch anderer- 
feiu nicht vergeXXen, dafs der ekademifebe JuriA, zumal 
bey der be Ton deren Lage unferes torammengefetzten 
Deutfrhen Rechtizuftande*, gar fehr verpflichtet it, ' 
in keinem Theile der Jurisprudenz fremd zu feyn ; man 
follte nicht vergefleo, dafs man felbA den Zofen, men- 
hang der Dinge kennen mnfa, um auch nur einen «m. 
zelnen Rechutheil denen vorzutragen , welche ohne 
genaue Kunde jene« Zufammenhange* den Zweck ihre* 
praktirchen Lebens gar nicht erfüllen können. VT«Sr 
d»e Benutzung der Zeit verAeht, de? wird be/vernüarf- 
tiger Vielfemgkeit noch immer im Stande fem auf 
beftimmte Theile der Wißenfch.ft eine befondere Tht 
tigkeu xu richten. Und fo viel iA doch wohl «wir«. 
?v r P| £? C, P der S *P«"i°» hier auf eine andere 
Weife ergriffen und behandelt werden muf«, »1« be» 
den Fabriken der Handwerker. Wenn demnach Reo. 
u. a. auch dringend wünfehen m u r*, dafs -die Theil- 
a ?J Bl " <1 ". Sprochcöllegien ihre Arbeiten auch ei« 
wiffenfchaftliche Dinge betrachten und behandeln n>" 
gen : fo iA damit zugleich über den Plan der Büch«, 
zu denen das vorliegend« gehört , ein Unheil angedeu- 
tet; d. h. Ree. kann e**nßch nicht mißbilligen wen- 
der Einzelne auch fokhe Facuttluarbeiten , 'weld- 
nicht zu feinem Hauptfach« gehören, durch wiffec 
fchaftliche Unterfuchungen iüt das gröbere Public :«m 
nützlich zu machen fucht. «»«v«aa 

n De !.? f -, ,iefen We f 60 ™n welch«, «5 

die Beurlheiung einzelner Rechufäll« und Fragen«^ 
dem Römirchen Rechte, auf ähnliche Weife \a d«. 
Deutfche Privat- und Lehn Recht, + das lano.^^he 
Recht, 7 den Civilprocefs und 1 das Ciminalrech. rfie- 
«effen. Durchaus am,« amfl .grofm ÄinierJ^hung« 
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End dabey nicht ▼erfpToeben; auch ifi nicht tu leug- 
nen, daft der Vf. verfchiedentlich Unwichtiges wieder- 
holt, bey der Rückficht anf fremde Arbeiten nicht im- 
mer mit forgfaltiger Auiwahl verführt, und ioibefon- 
dere die Zufammenßellung der verfchiedenen Legisla- 
tionen nicht nach einem feßen Plane , auch nicht mit 
derjenigen Angabe der Vergleichungtpuncte vornimmt, 
durch weiche allein ein folehet Zufammenhalten wahr- 
haft belehrend werden kann. Unverkennbar iß aber 
der Fleifa det Sammler*; dankenswerth manche Nach- 
weifung; und, wenn man auch einige ini Komifche 
fallende Änfserungen nicht liebt, dennoch im Ganzen 
der Ton dei Veteranen durch feine Befcheidenbeit em- 
pfehlungswürdig. Der praktifche Juriß wird das Buch 
mit Nutzen und Vergnügen lefen können. — Vom 
Einzelnen Folgendes. No. \ handelt von den prakti- 
fchen Irr thumern, welche aus der unrichtigen Idee 
einet nutzbaren Eigenthum* entfianden find, oder 
doch entßehen können. Die allgemeinen Bemerkun- 
gen über das (opentnxue dominium utile find eine Nach- 
lere, wobey der Vf. auf Hn. von Savigny's Ideen über 
die Em phy teufe keine befondere Rücklicht genommen 
hat. Bey einigen der aufgezählten lrrthüraer iü wenig 
Bedenken. Es kann aber manchmal gut (eyn , an Din- 
ge zu erinnern , welche als gar zu nahe liegend von 
Manchen übergangen , und dann doch von Anderen 
fchon (alfch verftanden find. Wann übrigens der Vf. 
fremde falfcbe Beurtheilungen des Erbpacht- oder 
Meyer -Rechts mit dem willkührlichcn Begriffe des fo- 
genanmen dominii utilis in Verbindung fem : fo darf 
doch nicht überMien werden, dafs dabey nicht To viel 
Schuld auf jene Terminologie fällt, als auf den Mangel 
hiOorifcher KenntnifTe von den Deutfchen Rechtsinlti- 
tuten und auf unrichtige Ideen über Dinglichkeit im 
Allgemeinen. — Wenn in No. 4 bohauptet wird, daft 
in Deutfchland nicht immer für die väterliche Gewalt, 
i.r:d dajür, daß ein Sohn filiusfamilias gewefen, zu 
prüfumiren fey : fo iß wenigstens die Uberfchrift im 
Vcrhältnirre zu der Ausführung nicht richtig geuelit. 
Es wird in Beziehung auf einen einzelnen Fall gezeigt, 
dafs aus den Umßänden die Beendigung der väterlichen 
Gewalt zu fehliefsen gewefen ; eine Idee, welche man 
auch in Rückficht vieler anderen Fälle nicht beftrehen 
kann; bey welcher aber, um das Arbiträre der Beur- 
teilung zu zeigen, eine Sammlung von Beyfpielen gar 
xltht iiberflüffig iß. — In No. 5 wird eiörtert, dafs 
nicht zu jeder extinetivifthen Verjährung der J lädt i r 
fchen Servituten ufucapiu libertatis erjoderlich Jey t 
fondern nur zu allen negativen, und zu allen quali- 
ficirten Dienßburkeitcn, fie mögen nun ßrvitutet 
rufucae oder urbanae feyn; kürzer in No. 6, dafs 
zu der adtfuifitiien Verjährung der Servituten nach 
neuem R. R. pojfejßo titulata und tjualificata er- 
jodert werde. — No. 7 bis u behandeln einzelne 
Falle und Fragen aus dtm Mandatfcontracte. Der Vf. 
nimmt unter anderen- den Grundfalz an, dafs der 
Machtgeber auch ohne Ceffion eine Klage gegen den 
Dritten habe, mit welchem der Mandaior contrahirt 
hat, fobald es dem Dritten einerley feyn mufs, ob dt« 



Mandator als folcher oder in feinem eigenen Namen 

das Gefchäft einging; — doch wohl mehr da* Reful- 
tat einer BilligkeitsanÜcht eine* fpeciellen Falle« , alt 
einer confequenten Beurtheilung des Verhäliniffet im 
Allgemeinen. — Ausgezeichnet iß No. 20: „Der in . 
einem Teßamente eingefetzte Erbe kann zum Nach» 
theile der letztwilligen Dispofition die teßamentari- 
fche Erhfchaft nicht aufgeben , und bloß Inteßaterbe 
feyn wollen. 1 ' Ej wird zu zeigen gefuchf, dafs die be- 
kannte hieher gehörende Beßimmung des Römifchen 
Rechts nicht blofs auf das Intertffe der Legatare und 
FideicommifTare, fondern überhaupt auf die Erhaltung 
des Willens der Teßatoren bezogen werden muffe , na- 
mentlich in einem gerade vorliegenden Falle auf die 
Confervation einer Execntorfchaft und Curatel, welche 
von einem ErblafTer angeordnet war. — In No. 54 wird 
ausführlich gegen die Meinung geßritten , dafs der 
Pflichttheil überhaupt , und der der Altern insbefon- 
dere, ein Theil der Inteßatportion fey. Der Streit 
gebt vorzüglich auch gegen Glück; doch mufs felbß 
Jujiinian Streiche darüber leiden, dafs er wohl nicht 
immer recht im Klaren über feine Meinung gewefen 
feyn möge. 

M. D. S. M. 

Wthtzacno, b. Niiribitt: De vera exceptionis non 
numeratae pecuniae indole. Auetore Franc. Mai' 
er, 3. U. D. iS»7- 9* S. 8- (8 gr.) 

In dem Prooemium ä'ufsert der Vf. , dafs der Be- 
griff und die Anwendbarkeit der Exceptio non numera- 
tae pecuniae der Theorie und Praxis nach gar fehr be- 
ßrttten feyen. Er giebt zu diefem Endo eine höchß 
flüchtige Oberficht der verfchiedenen Tbeorieen von 
diefem Rechtsmittel, wobey die Literatur bunt und 
obne Wahl durch einander läuft, und nicht über da* 
Zeitalter von Arn. Vinnius hinaufßeigt. Er fchliefst 
mit der herkömmlichen Bemerkung, dafs er bey die- 
fem Zußande.der Literatur in unfercr Lehre nicht um- 
bin gekonnt habe, zur Aufklärung der einfchlagenden 
Streitfragen fein Scherflein bey zutragen , wobey er nur 
erinnern wolle, dafs leine Unterfuchung fich auf den 
Fall der durch eine Schuldverlchreibung begründeten 
Obligation befchränke. 

Das Cup. 1 ift beftimmr? die Gefchichte der Exe. 
n. n. pecun. zu entwickeln. Es werden hier die bekann- 
ten Ideen über expenßlalio , rationes argaiiariorum* 
fyngraphae u. f. w. vorgetragen, ohne alle Berückfiel** 
tigung der neueren Unterfuchungen über Argentarien 
und Literalcontracte (i. B. von Almendingen, in dem 
A l a gazin ßir Philofophie und Gefchichte des Rechts 
von Grolmann. Bd. 1. No. 7. Bd. 8. No. a ; und von 
Unterholzner in der Zeitßhr. für gefchichtl. Rechts- 
wiffrnfehaft von Eichhorn, Gößhen und Savigny. 
Band. 1. No. y; die fpäter erfebienene fchatibar« 
Unterfuchung von Savigny über den Literalcontract 
der Romer; in den Abhandlungen der Berliner Akade* 
mie, hißor. philolog. Claffe. lgiö — »8»:» konnte 
dem Vf. f*eylich noch nicht bekannt feyn.) Bey die- 
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[er DarAelluBg hat der Vf. die Forfchungen feiner 
Vorgänger nur durch eine Zuthat von Irrthümern be- 
reichert , fonA aber nicht* Eigenthümliches denfelben 
hinzugefügt. So wird S. II die expenfilatio nur auf 
Darlehen befchränkt, während diefeJbe auch auf an- 
dere ContracuverhähnifTe anwendbar war. S. 12 heifrt 
es, die auf den rationibut domeßicis beruhende Form 
der Literalconaracte fey nach dem Zeugnitjs des Atco- 
nius in Cicero in Verr. Lib. 1 c. 05 ceffantibut comi- 
tiit an fser Gebrauch gekommen. Was fich der Tf. hie- 
bey gedacht haben, und welche Verbindung zwifchen 
den Tabulit accepti et cxpenfi und den Volksverfamm- 
lungen der «Römer der felbe Aatuiren mag, getraut Geh 
Ree. nicht zu ergründen; nur foviel glaubt er anneh- 
men zu dürfen , dafs der Vf. unmöglich die Stelle des 
Asconiut gelefen haben kann.' in welcher es ausdrück- 
lich heiTst : fed poj'tquam obfignandis litterit reorum 
ex fuis quitque tabulis damnari coepit ad noßram 
memoriam tota haec vetus conjuetudo ceffavit. S. 16 
ff. werden die Syngraphae zu den bey den Römern 
üblichen Formen der I.iteralconiracte gezahlt, und da- 
bey die Worte des Asconiut a. a. Q. c. 56 angeführt 
Der Einwand, den Asconiut nicht gelefen zu haben, 
kann dem Vf. hier nicht zu Statten kommen , da er in 
not. z. die Stelle defTelben excerpirt hat: aber dafs er 
an der Äußerung des Grammatikers, die Syneraphae 
feyen ein Griechifches InAitut, keinen AnAofs genom- 
men hat , iA unbegreiflich. Denn nirgend wird der 
Syngraphae als eines bey den Römern gebräuchlichen 
InAitutes gedacht; nur in Beziehung auf Griechen ge- 
fchieht Teiner Erw ähnung, and was der Grieche 7/uo- 
philut, detTen Begriffe von Römircher Narionalfifte 
höchA kümmerlich waren, darüber beybringt, kann 
für uns nicht als hifkmiebe Autorität gelten. In an- 
dere*. Beweiifiejlen aber, auf welche ßch der Vf. hier 
beruft , iA offenbar von chirographis die Rede. 

Eben fo wenig können wir dasjenige rühmen, was 
der Vf. über die Enthebung der Exc. n. n. pecun. bey- 
gebracht hat. Kr läfst diefelbe aus dem , auf einer 
fchriftlichen Stipulation beruhenden chirographum 
hervorgehe, und glaubt in den BeAimmungen des Prä- 
tori Ich en Edici« über die Exceptio doli die Quelle 
derfelben entdeckt zu haben. Als ob nicht Alles bey 
diefem InftitMte auf eine frühe Zeit hindeutete, wo 
Gtldfchulden, hinfichtlich der Form, welche fie er- 
heilchten, und der Wirkungen, welche fie producir- 
ten, ungleich Arenger beurtheilt worden; einer Zeit, 
in welcher der Credit mehr noch auf die Perfon, als 

und o 
mehre- 
Republik Er- 
wähnung ihun, noch mit allen leinen Schreckniffen 
zur Ausübung kam. 

Das " C«p. entwickelt den Begriff der Exc. n. n. 
pee. , und zwar ,) in genere. Hier Tucht der Vf. »u be- 
weiren, dairdiefi» Exceptio keine eigentliche Einrede, 
fondern eine Litis Conte/tatzo negativa fey. Diefe 
Anficht iA zwar nicht neu, aber a!l<*idings überzeugend, 
und hätte vom Vf. durch Bezugnahme auf andere ßey- 




fpiele von negativen Litis-ConteAatione», welche falfch- 
lich zu den Einreden gezählt werden, ungleich fruchtba- 
rer entwickelt werden können, a) Ad Jpecialia betrechtet 
der Vf. die charakteriftifchen Merkmale diefe* Verthei- 
digungsmittels, welche er vornehmlich darin fetzt, dafs 
der Kläger von jedem fernerem Beweife feiner 
Schuldfoderung, fey es aus dem SchuldinArument, oder 
aus anderen Beweisgründen, ausgefchlofTen wird; daf* 
aber die Gefetze diefe exorbitante Wirkung der Exc. 
n. n. pec. auf die Dauer von zwey Jahren befchränkt, 
und nach deren Verlauf dem Schaldfcheine zwar Be- 
weiskraft beygelegt, aber doch den Gebranch der Exc. 
n. n. pec. nur in Form einer nicht privilegirten Lit. 
Conteßatio negativa geAattet haben. Der Vf. beruft 
lieh hiebey vorzüglich anf Thcophilut, and facht die 
ratio legis in der Sorge für anglückliche Schuldner, 
die, von Wucherern geprefst, jede Verfchreibung aus- 
Aellen , um nur das gehoffte Geld zu erlangen ; und 
fodann in der Berückuchtigung des Credit*, welcher 
durch eine zu lange Ausdehnung diefer abnormen 
Rech'.sreTfolgung unfehlbar gelitten haben würde. 

Von S. 42 ab beginnt eine genauere Bezeichnung 
der Requifite, welche den Gebrauch der Exc. n. n. 
pec. vorbereiten. Der Vf. Aellt hier Römifche und» 
neuere Rechtsnormen friedlich neben einander, und 
an einer zweek'mäfsigen f) Aematifchen Überficht läfst 
er es fo gut wie ganz fehlen. Einer befondern Prü- 
fung werden hier noch die Fragen unterworfen i wio 
es zu halten fey, wenn der Schuldfcbein die Aner- 
kennung eines früher Contrahirten Debiti enthält? 
Und: ob die Wirkung der Exc. n. n. pec. auch aufser 
den, in den Gefetzen namentlich bezeichneten Fode- 
rungen ex mtttuo und ex dote eintreten? Diefe Dedu- 
ction iA wohl der fchwächAe Theil der Schrift. 
Darauf facht der Vf. die Meinung zu widerlegen, dafs 
nach vorgeschützter und bewiefener Exc. n. n. pec. 
das ganze ^schuldverhältnifs nicht weiter bewiefea 
werden könne. Dürftig und ungründlich wird der 
Satz verthlidigt, dafs nach zwey Jahren unfere Ex- 
ceptio blofs ihr Privilegium verliere: gegen die von 
angefehenen Juriften verfochtene Anficht, dafs der 
Schuldfchein alsdann für voll beweife, und gar kein 
Einwand dagegen mehr gehört werde, find keine 
neuen Argumente vorgebracht, aufser etwa, dafs die 
Worte der L. 8- & A. /. omnino debitum folvere com- 
pellitur, mit der rejervatio mentalit: „niß repro- 
bando contrarium probetur," zu verAehen feven; 
und, dafs es in allgemeinen Aufserungen unterer 
Quellen heifse: chirographo neminem contra fidem 
veritatit poffe obltgari. 

Nachdem idr Vf. noch za zeigen fich bemüht hat, 
dais JuAinian die Beweiskraft der Schuld ü heine nicht 
ala-die Quelle eines wirklichen Literalcontractes , fon- 
dern blofs als ein Beyfpiel, wie jemand ex feriptura 
rthlifcirt werden könne, in den Inftitutionen habe hin- 
Aellcn, und nur den Inhalt feiner L. 14 C. de non 
mint, pecun. andeuten wollen, verbreitet er lieh in 
dem letzten Capitel über die Brauchbarkeit der Exc. 
n. n, pec, für die heutige Praxis, wobey er die An- 
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wendberkeit aerfelben für alle Procer.gattungen in 

Schutt nimmt. 

Die Schrift fchliefst mit einer Parentation der 
eignen Verdientte des Vf». , welche den gereimten 
Prologen und Epilogen gleicht, mit denen die frühe- 
ren Humaniften ihre Werke, angeblich durch dritte 
PerConen, fchmücken Heften. Von der in dem Werk- 
oben enthaltenen Theorie beifst ei ntim::cb dafelbtt: 
manifeftum efje, illam cum nei natura*, tum legibus 
apprime rejpondere , — mullas umbaue s tollere, plu* 
rimas Ulf* tlirimere, ßuctuantia theoriae prineipia 
regere , praxin autem adiuvare. 

Bec. kann nach den obigen Präminen von die* 
fem Werklein kein günaige» Unheil fällen, indem 
«r glaubt, dafs die Mitten* defielben für die Witten» 
fcbeft ziemlich gleichgültig fey. Beruf zum Schrift« 
ftetler hat der Vf. darin nickt an den Tag gelegt. Die 
Latinitat dellelben iä, bej weitem unter der Mittei- 
maisigkeit, wie folgende Proben darthun 
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Medium probandi wird überall für Beweismittel ; 
reprobalio für Gegenbeweis; numtratio (anfielt jolw- 
tio) für Zahlung; Replica für replieatio gebraucht. 
Ferner finden Geh Au» drücke felgender Art: docu- 
mentum guarantigiatum; litterae fic dictae rever- 
Jalet, (für Rever/e »der Gegenscheine,) litterae cajja- 
tor(ae, ifür Amor iijations - icheine i) chirographum 
indijeretum, ah gleichbedeutend mit chirographum, 
quod nullam debendi caufam continet, u. dergl. mehr. 
Von einer Beweiseinrede wird gefegt: Elißvam pro- 
bationis exceptionem prae/umti»nem juris et da jure 
operari ; die Redefoim „zur Sonderung der Verwir- 
rung beitragen," wird fo ausgedrückt , ad ftügenda 
dtjiurbia aliquid impendere; und der Vf. fetzt feiner 
Laiinität die Krone auf, indem er über dat Refultet 
feiner Unterfucbungen fich alle ansfpricht: Quae att 
eruditorum examini jatisfaciant , prudentiorum die- 
quißtioni per mit to. P. J. Rm. . 



KURZE 



ANZEIGEN. 



ScmÖKJ Kl'trtTS. Dretien, b. Htlfchor: Meine iut- 
ßuekt in die Welt. Ein« Erzählung Iren H. Cteuren. Zwey 
Bintiehea. »8i7. 4> fi s - &• (• Athlr.j 

Dar nicht neu* Einfall, einen Knaben abi-erondert ron 
dem weiblichen GelcWleeht* «u ersiebeu, ilt hier auf eine 
recht ansehende Weife bcnuUt. Und wie der Vf. fich auch 
diefas Mal el* einen guten Enähler »eigt : Xo teichnet fich 
ror manchem Andern, we* wir von ihm gelefen haben, die» 
Ter Roineu durch die darin a:ifgeftcllten Charaktere und 
durch die Begebejrheiten und Situationen an* , ob t gleich 
an einigen kleinen Dnwahrfcheinlichkeiteu nicht fehlt, und 
der sündige Zufall eiu wenig t« viel waltet. Auch hatten 
einige Wiederhohlungen unn einige empfindfame Tiraden 
«■eftrtohen werden mögen. Betty i Betragen im Garten bayan 
Pofthaufe fcheint am nicht natürlich und mit dem nicht tu 
Bimmen, w*. fie ift. Auf die Sprache hat der VL noch 
erobere Aufmerkfamkeitj *u wenden. Er fchreibt ». B. def« 
mein Zögling meine VorXorge durch ihr Betrage belohne; 
ich hette mich in dierem Haufe immer lehr -wohl g «Aal« . 
die Gefeadtinn fegte, ich feile mehr -erwähnen , der enx- 



rt hat; er ift hie nnd de nicht gehörig motirirt, und 
oft gezwungen. Oer Vf. bat in der Erttblune da« Wun- 



geuugt 



Aorbene Hetmenn hält* jnit inainem Onkel in Umufrieden- 
beil gelebt, leisterer wurde es auf Iceinen Fall gerne leben, 
avenn er htrt u. X. w. , ichybi 1 /. .u. X. .w. j c p D 

Vretden, b. Arnold: Sehen und Ernß von H. Clauren. 
Frfl es Bandchen, »gl». «75 S - Zwejtes Bändchen. 1819. »84 s - 
D.ittei Bändche», 1819. »?♦ S. Viertes .Bändchen. 1819. 

%ir dürfen die Manier diele« beliebten Ertähler« el» 
bekaant vorausfeUen. Im tüten Bäadcheu teichnen Geb 
Krfi. und letzte Liebt -und die greue Stube durch Leich- 
tigkeit der Djuftellung.an.rde« ete enthalt: ^exne Leiden 
u*d Freuden, ei». IrUfcl.ng, 4» w.r febon andn.-o 
*»l-fcn xu hüben uns erinnern. Da« gte Bandchen «ntKalt. 

"her* und „ufend Folgen. Eine ^.rl.ebfte E'xählung, 
durch deren Auuug wir den Lef«-n d« Vergnügen der Unter- 
haltung, die es ihnen gewähren rnuf«, mebt reriümmern wo 
len DerOrünmanf«* vn Venedig , -e4ne ensienende , engeb- 
U*\i wahre Gefchicbte, deren natürlicher Eatw^kelung man 
d\h.r wegen de. anX.he.n.nd.underbaren .«.d^bentheu.rh- 
ai . , r»- «ito.Mnripht. Wir bekcnnei 



derbere etwas cu fahr gehäuft, als deX* eine »elUommeu 
natürliche Enlwickeiung möglich gewefen wäre. 

Das ate Bändchen enthält fünft noch: 1) Hundert l»«» 
fend Thaler i eine niedliche Ertälilung, die wir fchon in 
einer Zeitfehrift gelefen au haben, un« erinnern. «) Der 
ftliee Papiermiller. Natürliche Erklärung 
neuden Gerpenftergefchichte. 5) Einige 
Jnekdeten sur Zugab«. 

Leiptig, b. Hinrich«: Dm* Bebe, die Ftrwundete , und 
■die f ckief e Perücke. Drey Eraäbluneen »ob Friedrieh Laun, 
mit Kupfern. i8>*> «7» S. 8. (1 KAlr. 6 gr.) 

No. 1 ift von der romautifch - mvftuchen Gattung, die 
Hn. X*'«m wenigften cufagt. Da» game Abentheuer vom 
alten Schlöffe ift nicht einmal unnatürlich gehörig auiem- 
andereefetit, gefchweige, wie im Grund Xehr leicht, und 
mit höherem lntarafic möglich gewefen wäre, natürlich 
erklärt wodurch die moralifche Tendeux wirkend gewor- 
den wäre. No. * ift .»wer «entlieh romanhaft, aber doch 
cht unwabrfcheinllch und recht anmuthig eriählt. No, ,5. 

Enählung darauf »«' 

_»n Ehpaare alles 

, l.uiu-w K weil die Peröke ihre« Gatten 



Wenn 



in gleich die eigentliche Befia der 
mbt, d*f« die Mutter der Breul J 

ögliche Unheil weiffegt, weil 
des Hn. Pfarrer« am HochseitUge fchief ftend, und dann 
d"re. Unheil wirklich eintrifft: fo ift dief.r Schwenk 
loch wohl aufgeputs», und man gewahrt, def. Hr. L. hier 
in feinem Elemente ift. p s 

Tübingen, rr.Ofi.nder: Der Frefehmdufeler, oder O«- 
fchickte des Fri/ch* und 

J koU ,en Mäu/eUch, der jungen Frofche Vorfinger tOrerg 
RolUnhagen,: Ein Volb.bueh aus dem 
mit den uötUtgcu Abkür*ungen, fotift unverändert, nee 

herautecaeben. 181» «37 f v *° . . . . 

W g ,r wiflen mebt we« dicie neue Ausgabe des « 
Un Volksgedichts veranlagt hat. üruck und «"«r. 



Iber, dafs derim »UnBkitdcken gegebene Auffchluf« uns nicht 



Digitized by Google 



»5 



N u ra. i5. 



»»4 



ERGÄNZUNGSBLÄTTER 



ZUR 



JENAISCHEN 



ALLGEMEINEN LITERATUR • ZEITUNG. 



I 8 2 o. 



VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Coiwmo, b. Meufel und Sohn: Hißorifchm und Ute- 
rarifche Unterhaltungen, theils felbft verfallt 
theils herausgegeben vom Hofrath und Prof'enbr 
Meufel zu Erlangen. i8i8- IV u. »95 S. 8- 
(1 Rthlr.) 

Diefe Sammlung verraiTchter Auffätze fchliefiet fich 
an eine frühere an, welche 1816 unter der Auffchrift: 
Vermifchte Nachrichten und Bemerkungen hiflor. 
und liier. Inhalt* «rfcbien (f. Jan. A. L. Z. 18 16. 
Mo- 222), und wird eben fo, wie diefe, durch Man- 
nichfaliigkeit Vielen eine theils angenehme, theilt 
lehrreiche Unterhaltung gewähren. Zur Hälfte beßeht 
fie in Mitteilungen auj v. Bretfchneider't NachlalTe. 
Das ausfiihrlichae darunter find „Materialien zu v. B's. 
Biographie; von ihm felbft" S. 91 — 166; fie liefern 
Boy träge genug zu« fogenannlen Menfchenkenotnils, 
welche fleh freylich über das Gemeine und man darf 
Tagen, herkömmlich Alberne in dem Gange der Welt 
nicht weit erhebt; fchildern anfchaulicb die Verkehrt- 
heiten damaliger Hcrnhutifcher Erziehung, und er- 
klären ziemlich befriedigend aus dem, was der Knabe 
erfahren hat, die Richtung und geiftige Stellung de« 
Jünglings und Mannes, welcher fich in feines febrift- 
liehen Aufserungen ehrlich giebt, wie er war. Von 
den übrigen Ausätzen v. B's. ift wohl keiner ven aus. 
gezeichnetem Werthe; einige können als verhältnifs- 
mäfsig wichtiger gelten. S. 20 f. „K. Jofeph II. Ge- 
rinnungen in Anfehung geheimer Gefellfcbaf teu der 
Kaifer wies den zudringlichen Verfucfa, ihn in den 
FMOrden aufzunehmen, mit unwilliger Verachtung 
zurück. — S. 25 f. Freymaurerey. Die Ter Sarkasmus 
über den Orden ift defshalb bedeutend, weil er von 
einem in alle GeheimnilTe und Umtriebe defTelben tief 
eingeweiheten Manna ausgebt. — S. 38 f. Graf Chri- 
JtapH Nitzhi, das Gemälde eines vielgeltenden, in 
ruchloU und verworfene Sclbftlucht versunkenen Gro r 
Isen, delTen vo r d er vVell verborgene Schändlichkeit 
und Gememh.u aufgedeckt wird. — S. 57 f. Prinz 
Alexander Muroß , eirj Wiadbeutel, dem die FM. 
7? n 2 ;« rUCkl c halle ' ~ S " *■ Graf Karl von 

1 « r f 'r, 7 S ' 184 f - Et *" Joh - Melchior 

von Birkenßoch, „ein Mann, der die Alten mit V.r- 
ftand geUien hatte, gut Lateiu lebrieb, der rchönen 
Kuntte und Wrüenichaften henner, im Studi 

Erganzungsbl. z. J. A. L. Z. Erß er ßand. 



der erfte und wahrhaft für das Hefte beforgte einfichts- 
volle Manu im ganzen öfterreich ifc heu Kaiferthum," 
aber (wenn die hier gelieferten Nachrichten Glauben 
verdienen) ekelhaft geitziger Wucherer ; hier wird er- 
zählt, wie fein Sohn durch ihn zu Grunde ging. — S. 
804, f. Heinrich Frölich aus dem Canton Bern, gebohren 
um 1706, von f. Vater, einem Landprediger vortreff- 
lich unterrichtet; im löten J. ungemein kenntnis- 
reich, ein wahres liuguiftirches Genie; er verßani 
Franzöfifch, Italiänirch, LaJeinifch, Griechirch, He- 
bräifch , Arabifch , Syrifcb; und lernte während fei- 
nes Aufenthaltes in Oftindien noch Holländifch, Por- 
tugiefifch und Malayifcb. Nach des Vaters Tod brachte 
er die zu feinem Studiren auf einer Holländifchen 
Univerfität beftimmte Summe von 1100 Rthlr. in Hol- 
land dnreb, ohne eine Univerfität zu befuchen, mutag 
fich aus Noth als Seefoldat werben laffen und kam 
nach Ceylon. Hier wurde er bald Rector der gelehr- 
ten Schule. Als fein Gönner, Baron Imhof, geftorben 
war, kehrte er nach Europa zurück, und lebte als 
Sprachmeifter nach einander in Uefeld, Güttingen und 
Idftein; er Itarb «780 oder 1781. — S. aifl f. Drey 
Uberfetzer von ProfcfTion: ProfefTor Franzen in Leip- 
zig, ftarb 1766, ift der bekaanteße; v. l\bnigslbv % 
Sprachmeifter in Leipzig, ganz unbekannt, Toll von 
Gottfched bey der Deutfcben Überletzung des Bayle 
viel gebraucht worden feyn und Juße Lipfe den „ge- 
rechten Leipziger" überfetzt haben; D. Oßerländer, 
ein Pfeudonymu«, welcher zu Frankfurt a. M. von» 
Überreizen höchß ärmlich lebte; von ihm iß grofseren 
Theilr die Verdeutfchung der FranzöGrchen Gelchichte 
des P. Daniel. Noch wird des Hofr. Gg. Chn. Wolf 
gedacht,, der 175$ den Don Quixote überfetzt hat, 
welche Uberfetzung v. B. zu überfchätzen und nicht 
ganz gerecht, der (freylich Tehr mangelhaften) Wei- 
marifchen vorzuziehen Icheint. — S. 2+i"t". C... von 
B . . . Prinz von * • *„ eiuer der gröfston und abg«?feim- 
teßen Spitzbuben und Erzgauner, der mit falfche« 
Wechfcln, fchrittlichen Betrügercyen, Giftpulvern 
u. f. w. grof.se Gefchäüe machte, und feit ito£ f e i a 
Wefen in Wiesbaden, Mainz und Krankfurt trieb; er 
hatte reine Erziehung in Sibirien erhalten und fclu-inx 
nach S. 246 fpäterhin vel quaß zu Ehren gekommen 
zu feyn. — Anekdoten S. 55 und 5;, von denen die 
letztere zur Kritik des anfeheineud Wunderbaren niebt; 
unbrauchbar ift. 

Die meißen Bey träge, weiche Ha. M. leibß zu 
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verdanken End , haben nicht geringen Werth für die 
Gelehrten - Gefehichte; es find folgende: S. 1 f. Der 
Sonderling Cavallo, vielleicht Italiäner, geb. 1785? 
fiarb j$u5; er nannte lieh einen TatariTchen Murfe, 
trat 1774 in Celle auf, lebte dann in Curland, Wis- 
mar, Celle, Pommern, Braunfchweig, baue Geld, 
man weifs nicht woher, und zeichnetet fich eben fo 
fehr durch fehfame Tracht, Sitten, Sprache, alt 
durch verrückte SchriftßeUercy in Verlan und Profa 
aus. Vielleicht giebt d-iefe Zufammenftellung lerftreu- 
ter Nachrichten von dem drolligen Gefellen Veran- 
lagung zu weiteren und vollftfindigeren Erörterungen; 
denn gewifs leben noch Viele, befender» in Braun* 
febweig, welche ihn in der Nähe beobachtet haben. — 
S. S7 f. Böhme und Heinrich, zwey Deutrehe Hißo- 
riker. Der erße , einer der geachteteßen Gefehicbts- 
forfcher, ProfefTor in Leipzig, klaget feinen Zuhörer 
Heinrich, verßorben »8»o al» Prof. in Jena, geradezu 
an, dafs defTen Deutfche Gefchichte (Riga 1773 f- 
3 B. 8 ) mit allen Citaten , und nur mit Zugabe eini- 
ger Fehler, au* Böhme's rieften entlehnt und auf 
gleiche Weife die Sa'chuTche Gefchichte (Leipz. 1780 f. 
2 B. 80 *u Stande gebracht worden fey. — S. 59 f. 
Schickfale der K. Hofbiblioihek zu Wien, aut Schul- 
tes Keifen durch Oberöflerreich. Über die der- 
malige Verwaltung des herrlichen Literatur - Scha- 



tzes hätte etwas hinzug 



efügt werden Collen; aller 



Wahrfcheinlichkcit und offenkundigen That fachen nach 
ift fie ungleich beffer, als die ehemalige. In welchem 
beklagenswerthen Zuftand« Lambeck die -Bibliothek 
übernommen hat, kann in feinen Commentarien nach- 
geben werden, und er hätte mit mehr Auszeichnung 
genannt werden feilen, als hier, wo er mit dem unbe- 
deutenden Neffel nur als Renegat aufgeführt wird , ge- 

1. hehen iß. S. 65 ff. Rügen über feltfeme Cenfur- 

be^rückungen , hohe BücherpTtife, gefchichtliche und 
literarifche Irrthümer, Schnitzer, Mifsbräuche, Über- 
eilungen v. dgl. Eine gute Notiz von dem fehr ver- 
dienen Pädagogen Wolfgang Ratich, welcher 1635 
im 64 Jahr zu Erfurt verßorben iß, findet fich S. ßi ff. ; 
die Acta Ratichiana follen iu der Herzogl. Bibliothek 
s\\ Gotha liegen, und verdienen im Auszuge bekannt 
gemacht zu werden; wa« Balth. Schupp über ihn und 
Hrlwig urtbeilt, darf nicht überfehen werden. Über 
eine caftrirte Ausgabe feines Lehrbuchs der Statißik in 
Sf. Petersburg erhebt Wt.Al. S.8+ f. gerechte Befchwer- 
de. — S. 16* ff. Lefejrüchte. Noch eine Anekdote 
über Ratich ; über die Schädlichkeit der Conductenli- 
*en, die doch wohl jetzt nirgends in Brauch find; 
über Rector Bauer in Hirfchberg, ein wahres Original, 
von dem noch manche reiner lebenden Schüler zu er- 
zählen wirren ; über das Trügliche in Wettervorausfe- 
gungen; über Prersfreyheit , mit bitteren Klagen über 
die, den weifen Gefetzen Alexanders ganz zuwiderlau- 
fenden Cenfurgewaltthätigkeiten in Rufsland S. 179 ff. 
— S. iü6 ff- Aller ley Bemerkungen. Mehrere Nach- 
richten, WWW* Geißesricbtung, Hypochondrie, Ge- 
rechtigkeit betreffend. — S. « 3 ff. d« Fran/Öfifchen 
General» k Grand unverfehämie Vorfchnft wegen der 
Erlangifchen Zeitungscenfux 1807; ein» von den fielen 



beredten Denkmälern der politifchen Geißesdetpotie, 
die damals geübt wurde, immer gut dazu, um dat, 
was Deutfchland durch Abfchüttelung des FranzÖGfchen 
Jochs gewonnen bat, gehörig zu würdigen. — S. s»6 ff. 
Über das Converfationslexikon , welches angepriefen 
und in einzelnen -Artikeln berichtigt wird. — S. 847 
Verzeichnis der 1798— i8»8 verßorbenen Deutschen 
Hißoriker; es find ihrer, mit den in den Verheerun- 
gen nachgetragenen, nicht woniger als 8«; darunter 
kein Einziger, welcher der ihm gegönnten Erwähnung 
unwerth, und kaum 5 — 4, welche als minder bedeu- 
tend erachtet werden können. Diele nackte Namen- 
lifte gereicht der Deutfcbvn Literatur zu nicht gerin- 
ger Ehre; keine andere kann ihr eine ähnliche entge- 
genfetzen. — S. 2255 ff. Auszüge ans Spittlers Briefen, 
als Geißesfunken aus der Jugendzeit eines mit Recht 
gefeyerten Manne» fchätzbar. Spittler hat feit 1774 
viele Recenfionen verfafst, welche hier nachgewiefen 
werden. Wenn eine Sammlung feiner kleinen Schriften, 
wie fehr zu wünfehen, veranfialtet wird: fo find gewir» 
viele diefer Urtheile darin aufzunehmen; die meißen 
haben viel Treffendes, auch damals Neues in Anflehten, 
find gedankenreich und frevmüthig. So zeigt er fich 
auch in den hier bekannt gemachten brieflichen Bruch- 
ßücken. — - S. 270 ff. Anmerkungen zu den vermifch- 
ten Nachrichten 1816. Viele beziehen fich aufs». Bret- 
Jchneider, defTen „Parodien" 1785 Hr. M. zu fehen 
wünfeht. Der in der Note S. 975 erwähnte Karl Gott- 
hold Lenz ftarb als ProfefTor am Gymnafiom in Gotha; 
fein Bruder, jetzt in Weimar, war Director in Nord- 
häufen. 5. 378. Der 1805 In Freyberg verßorbene 
Berghauptmann Zimmermann foll feinen Namen in 
Charpentier Uberfetzt haben ; aber der Beleg zu diefer 
Nachricht iß nicht nachgewiefen. S. afto. Freyherr 
Thereßus von Srckendorff, entfproITen aus einem der 
edolßen ttud älteßen Gefchlechter , hat fich in feinen 
„goldenen Lobensregeln" (Erlangen, 18 «6- S. 128) für 
den Gebrauch des Wortes Kräuk-in bey bürgerlichem 
Frauenzimmer erklärt, und Hr. Af. macht fich über die 
Gegner diefer verßändigeu Verdrängung de» unßattbaf- 
ten Mamfel weidlich luftig. 

Beygefögt ift dem reichhaltigen Buche ein beque- 
mes Sach-nnd Namen - Regißer, welche» bey derglei- 
chen vermifehten Schriften nie fehlen feilte. 

Sr Im. 

Bkblin, b. Enslin: Briefe auf einer Reife nach Pe- 
tersburg an Freunde gefchrieben von Fanny Tor- 
now, ig 19. 292 S. 8- (1 Rthlr. 6 gr.) 
Der Nachficht, welche di« befcheidene Vfn. in 
in der Vorrede in Anfpruch nimmt, bedarf fie nicht: 
denn ihre Reifebefchreibung iß eins der eusgezeichnet- 
ften Producte unferer neueren Literatur. Ih einem 
blühenden, aber edlen Süle theilt fie uns ihre Bemer- 
kungen über Rursland, vorzüglich über Petersburg, 
defTen Bewohner, deren Sitten, Gewohnheiten, Vergnu> 
gungen mit. Nie verfällt fie in den ihrem Gefchlechte 
fonft fe gewöhnlichen Fehler, die Bilder der Naturrei- 
nen mit überladenen Beywörtern än^ßlich auszuma- 
len, fondern zeichnet fie mit wenigen »arten «her 
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kräftigen Pintelftrichen. Z. B. S. 6. — Eben To gelun- 
gen ift die Befchreibung der Gemälde in der Kaiterl. 
Eremitage S. 163. Während andere Reitebefchrciber 
uns durch ihre detaillirte Zergliederungen der Kunft- 
werke, mit hochtönenden Ausdrücken reichlich durch- 
wsbt, langweilen, da lieh von Natur und Kunft nicht 
aus todten Befchreibungen , fondern einzig au* dem 
lebendigen - Anfcbaun Genufs verfprechen läfst: Bellt 
uns die Vfn., fich mehr an die Gegenftände, ab an die 
Ausführung haltend, mit der ihr eigenen Tiefe de« 
Gemüths das Gemälde lo lebendig dar, als es die Feder 
vermag. Z. B. S. i85- — Intcreflant ift auch die Ober- 
ficht der neueften Ruffifchen Literatur, welche fie lie- 
fert. In Abficht der neu zu bildenden Gemeindeisrat* 
litifcher Chriften und der defsfalls kürzlich erfchiene- 
nen Ukafen (S. 145) hätten wir nähere Aufklärung ge- 
wünfeht. Mit Schaudern lieft man S. 142, dafs fich 
der Geift der Mjftik auch in den Norden verirrt hat, fo 
dal» eine dortige Fürftin — die fich durch Liebentwür- 
digkeit und Güte auszeichnete — geliebt voll ihrem 
Gauen, Mutter hoffnungsvoller Kinder, von der religiü- 
fen Schwärmerey ergriffen, Geh, um ihre irdifche Na- 
tur durch Schmerz zu läutern, zwey Finger in den Koh- 
len ihres Ramini frey willig verbrannte; dann zur Nach- 
ahmung der Leiden Chrißi fich die Füfse kreuzweis am 
Fufsboden feftnagelte; um ihren Kindern durch un- 
schuldig erlittenen Schmerz Anfpruch auf die Seligkeit 
zu verfchaffen , diefe aufs grauiamfte mifshandelte u. f. 
w. Mit hohem Enthufiasmus fpricht Fanny von unte- 
rem Klinger , den übrigens jeder Deutfche nach Ver- 
dienst ehrt. 

Hochft anziehend find die Gemälde, welche fie 
von den Ruffifchen Sitten , Volksfeften, Speifen, Ge- 
wohnheiten allenthalben liefert, und gern verweilt man 
bey den Bildern , welche fie von der jungen Kaiferin — 
die fem Engel der rein neu Gute, der flcckenloteßen 
Tugend — und der kaiferlichen Familie macht ; mit 
Meinerhand ift die Darftellung des Geift es der Ruffi- 
fchen Nation, deT Regierung und der Ahnungen der 
Zukunft, welche diefe dem übrigen Europa bereiten, 
gezeichnet. 

Unter die anziebendaen Schilderungen gehört die 
Befchreibung des Luftfchloffes Pawlowsky ; vorzüglich 
die des Familien. Bosketts, das aus Baumen beAeht, 
die bey der Geburt eines Sohnes oder einer Tochter des 
Kaiterhaule» ßepflanzi find, und von den jeder den Na- 
men deffeo , dem er gepflanzt ift, auf einer kleinen Ta- 
fel trü^t; des von der Kaiferin Maria ihrem Gemahl« 
Küfer 'Paul errichteten Grnbmals des Kainaja Palina 
«der Ichönen Thals, wo die Hairerin Mutter jeden Be- 
fuchermit Milch u. f. w. bewirthen läist, des Roten- 
Pavillon» u . f. w . 

Wir - unfehen, dafs die edle Vfn. untere Letewelt 
bald mit ahnlichen Geißesprod ueten befchenke. 

F. — r. 

Jena, b. Schmidt: *H r müßige Stunden. Viertel- 
jahrsfebnft. Herausgegeben von F. L. Bührlen, 
Br. Ban-on de la Motte Fouqut 1 , Caroline Baro- 
nin de la Motte Fouqui, geb. von Brie/t, Grimm 
in WeinJieim» J. C. IJuhnbaum x C. Ilohnbaum, 



C. W. Jufti, A. Lafontäne, Freymund Heimar r 
G. Reinbeck, K. E. Schmid, H. fofs und An- 
deren. Drittes Bändchen. 18. »57 S. 8- (rRthlr. 
« gr ) 

[Vgl. J. A. L. Z. 1818. No: b"B der Erg; Bl] 
Eine den Sinn, den Ton and die Farbe des Ori- 
ginal« faft durchgehend} treu gebende, meifterhafte 
Uberfetzung von Pyramus und Tliisbe , aus Shakef- 
peare's Sommernacht straum , von J. H. Vöft, dem 
Vater, eröffnet dietes Bändchen. Nur einige Stellen 
Uelsen uns eine Nachberrerung wünfehen. So fcheint 
uns das : It is not enough to fpeak , but to fpeak truer 
— nicht leicht und natürlich genug durch: Nicht iß 
genüge fpricht man, nein, Jpricht man wohl — aus- 
gedrückt. Der Mond fcheint angenehm entfpriebt 
wohl dem fpüttelnden: the moon fhines with a good 
grace — nicht ganz. — Der Deutfche Krieger in 
Frankreich, Erzählung von Reinbeck , ift eine Fort- 
tetzung der im 1 Bändelten befindlichen: der d. Kr. 
in Rufsland. Sie ift zu gedehnt, und die gefchilderten 
Empfindungen und ihr Ausdruck erheben fich nicht 
über das Gewöhnliche. — Die beiden Legenden: 
Sancta Mufa von Grimm — und: die Weßmiinfter- 
abtey in London von Chr. Hohnbaum verdienen daa 
Lob einer guten Ausführung, obgleich die erße zw 
lang ift. Gegen die Erfindung oder Wahl des Stoff* 
dürfen wir wohl Nichts lagen, da die Mode dafür 
fpricht. Wir finden aber doch, dafs, wenn Goethe 
eine Legende erzählt, ein anderer Geift ihn treibt, 
als Geh hier offenbart. — Cafiello, eine Ge- 
fehiebte von F. L. Bührlen, fchildert einen raffinierten 
Epikuräcr, der den Freuden der Ehe nachftrebt, 
ohne ihre »eteliwerden zu übernehmen. Schade, dafs» 
der geiftvolle Vf. ihn von der Bühne abtreten läl«t r 
.ohne uns Eiwai von des Entdeckten fernerem Seynt 
und Schickrale zu verrathen. Ein artiger Mythus ift 
J? " gel der Pflanzenwelt von Chr. Hohnbaum, 
Die Kraft des Gebetes von D. Karl Hohnbaum Icheint- 
uns dieten Titel nicht zu rechtfertigen. 

Auf die Correctur ift zu wenig Sorgfalt gewandt. 
So fteht S. 103 des Gebetes Schweigen ft. Schwingen, 
und dergl. m. Aber für den Tod fchützen (S. aas) 
ift ohne Zweifel Fehler des Schriftftellert. S. 2-.1 
findet Geh eine Stelle, welche beweitet, dafs der VL 
noch nicht forgfältig genug in Vermeidung der Zwey- 
deutigkeiten ift, welche betender« die Pronomina /ie 
und ihr leicht herbeyführen : „Nur mit Mühe konn- 
ten Michael und feine Frau des Tages über to viel 
zufammenbetteln, alt hinreichte, fich und ihre Kin- 
der vor dem Verhungern tu Gehern; und doch, wie 
freuten Geh die armen Weten, wenn fie ihnen am 
Abend auch nur ein kleines Stücklein Brod mitbrach- 
ten ; wie frühlich fprangen fie den Wiederkehrende» 
entgegen, um es aus ihren Händen zu empfangen!" 

C.F. 

Lemgo, in der Meyertehen Bucbhandl.: Das äfthe- 
tijche Chrifienthum. Herausgegeben von Chri- 
ßtan Ludwig Paalzoxu, Kön. Prentf. Criminal- 
rathe. i 8 i g . V u. 510 S. g. (1 Rthlr. 8 gr.) 
Anfangs behauptet der Vf., die Religion, wie die 
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PoeGe, könne nicht unter, Vernunfiprincipien gebracht 
werden, fey blofs Wirkung des Herzens und Gefühles; 
nachher äufsert er nur feine Unzufriedenheit mit de- 
neu , die bey der Verteidigung und bey der Beftrei- 
tnng derfelben nur der Regeln der Vernunft Geh bedie- 
nen und Ge jn die Grenzen des VerAandes einfehrän- 
ken wollen. Iii denn das einerley ? „Die Rel. iß im 
Anfange eben fo von dem Gelühle der Furcht, des 
Vertrauens und der Hoffnung abürahirt, als die Dicht-, 
kunft des Ariftoteles vou der Iliade , der Odyffeo und 
anderen poetifchen Werken." — ■ „Die Gefühlstheolo- 
gen haben es blofs darin verfehen , dafs Gc Geh mit den 
Hationaliften in einen Kampf einliefsen. die nämliche 
Tafchenfpielerey trieben und ihre Gegner mit deren 
eigenen Waffen fchlagen zu können meinten." — Aber 
-der Menfcb will etwas Neues; das Alte verliert feinen 
Eindruck. Die neuen Mittel, die Rel. zu beleben, 
kann nur die Einbildungskraft an die Hand geben. 
Der Vf. will zurammenftellen , was je mit der Rel. 
verbunden gewefen ift, und Vorfchläge zu neuen 
Uclebungsmitteln tliun. 

Der 1 Th. des Buches Toll die allgemeinen Beför- 
derungsmittel der Rel. und der Andacht abhandeln, 
a Abschnitt. Urfprung der Theologie und der Religion 



ISO 

(von Dichtem). Lobitedtr. Sduulpiele. 2 AWchniu. 
Von Balletten oder theatnlifchen Tänzen. 3 Abfchn. 
Vom Tanze. Von religiofen Tänzen. 4 Abr«hn. Von 
den Pantomimen der Römer. 5 Abfchn. Von den reit« 
giöTeu Tänzen der Chrißen. 6 Abfchn. Von der Ton- 
kunft. 7 Abfchn. Von der Malerey. 8 Abfchn. Die 
Kupferftecherkunft. 9 Abfchn. Von der Bildhanerey. 
Der zweyte Theil bandelt von der Liturgie. 1 Abfchn. 
Von der Lit. überhaupt. »Abfchn. Von der Beichte 
und der Kirchenbnfse. 5 Abfchn. Von den Sacramen- 
ten. 4 Abfchn. Von der Taufe. 5 Abfchn. Von dem 
heil. Abeadmahle. 6 Abfchnitt. Von den Predigten. 
7 Abfchn. Von LeichenbegMngniffen. 8 Abfchn. Vom 
Gefenge. 9 Abfchn. Von den Formularen. 10 Abfchn. 
Von den F'eften. ti Abfchn. Von der Kirchenzucht. 

Die Anordnung des Ganzen ift, wie man Geht 
nicht fehr logifch. Die Principien Gnd nicht beftimmt, 
und es febeint , als komme nach dem Vf. die Wahr* 
heit bey der Religion gar nicht in Betracht. Die ganze 
Art aber, wie er die Sache hier behandelt, läfst arg- 
wöhnen, dar* feine HauptabGcht fey, wo nicht die 
Religion überhaupt, doch die kirchliche und mehrere 
neuere Vorfchläge und Anordnungen zu verfpotten. 

J. G. F. D. 



KLEINE SCHRIFTEN. 



Philosoph in. Sulzbach, b. Seidel: tber dtn Urfprung 
in Guten und hii/en. Ein Gcfpräch xnv Begrendung aller 
Rochtslehre ron J»/tph Schitßl. l8'8- 8« S. 8. (8 gr.) 

Die intellectuale Anfchatiung der fiimmtlichen Gefetae 
unferer Vernunft ift, nach dem Vf., nothwendig das üuto, 
welches uns mit Gatt einiget; die Nichtkeniitnifs oder ge- 
trübte Erkenntnifs derfelben erzeugt nothwendig das Börc, 
welche» uns (fchoinbar) ron Gott trennt. Alfo iit ltets klare 
Erkenntnifs Gottes die Aufgabe des menfchlichen Gefchlechts, 
und alle Dinge miilTen {ich in Gott einigen. Je höher der 
Verltand «ine« Dinges ift, defto beffer iß das Ding felbft, 
deßo mehr Recht hat es alfo. Das Kcehtc (und das Recht; 
wir leben nicht, dafs beides von dem Vf. unterfchieden 
werde) entlieht erlt mit der Natur oder dem ludividitalleben 

denn Gott allein ift das Univerfalleben — ; die Natur ift 

nicht da, weil das Recht da iß, fondem das Recht ift da, 
weil «Ii« Natur da ift. Nur durch gänzliche Umkehrung 
aller wahren VerhältniiTe ift das Gegentheil (die Annihme 
des üegentheils; möglich ; und dor Vf. wundert Geh unge- 
mein, d.ifs auch Kant (wie aus feiner Äufsernng: «enn 
keine Gerechtigkeit melir auf Erden fey, habe es auch kei- 
nen Werth mehr, dafs Menfchen da feyen, erhellen Xoll) 
in dielen ungeheueren Irrthum gerathen fey; da doch, wie 
«■» uns fcheint , was der Vf. dafür an die Stelle fetten will : 
Nur weil Menfchen find, hat die Gerechtigkeit einen Sinn 
auf Erden — jenes gar nicht aufhebt Rtcht ilt ubnpena 
dem V£ gefeltlicbe BeJlimmung über das Eigenlhum, und 
unter Eigcnthuu» verftckt er das Individuolleben ; unter ge- 
felzlichcr Beftiinmung die ewigen Gefetae Gottes. Iva ohne 
Gott nicht« feynnoch gedacht werden kann: fo i.1 die Got- 
teslehre der Grund aller Wiffenfchaft, alfo auch der Rechts- 
lehre , welcher der Rang gleich nach der Gotteslchrc ge- 
bührt, weil fie die «einige Seil« der Natur iß. 

Ree. kann fich nicht überzeugen, dafs der Untetfchied 
Zwilchen Gutem nnd Böfem blof« in dem Verftandc gegTnn- 
des tey , und kann die ganze Art tu philnfophiren , welcher 
der Vf. folgt, nicht überzeugend finden. Es ift fchon ein 
mehrdeutiger Satt, dafs ohne Gott Nichts gedacht werden 
juuui, und es kommt uns vor.» als werde bey der Anwen- 



dung defTelben der Seynsgrnnd und der Erkenutnifsgmnd 
nicht gehörig von einander unterfchieden. Nach dem Vf. 
ent Rehen die Irrthümer der Rechtslehrer daraus, dafs fie 
keinen gefunden Begriff von Gott haben ; Ree. fcheint e« 
dagegen, als könne man keinen gefunden Begriff von Gott 
haben , ohne richtiges fitlliches und rechtliches Urtheil. 
Sieht man aber genau in, wn« dem Vf. Gott erkennen heifst: 
fo findet man vielleicht, dafs fein Urtheil nicht gam fo 
dem unferigen entgegengefetzt ift, als es fcheint. 

überhaupt glauben wir nicht, dafs Alles, was dein Vf. 
neu und von früheren Phtlofophen unerkannt fcheint, ee 
wirklich fey. Eine andere Sprache-, fpricht nicht immer 
neue Wahrheit aus. Wir geben zu, dafs wir den Vf. nicht 
immer gefafst haben mögen, aber wir meinen auch einzu- 
teilen , dafs er diejenigen , deren Anficht er verwirft, nicht 
immer richtig vcrftnndeu habe. 

Wie er für fich zu gebrauchen .weif«, wa« er will, 
erhellet au* der Art , wie er feine Sätze in der Johanneifch- 
chrirtlicben Lehro findet. „Das Seyn der Perfönlichkeit ift 
die Grundlage der praklifchen Religionslehre. Joh. I, i. 14. 
Die Materie iß fchlechlhin das Böfe. 1 Joh. V, 19. Diefe aber 
1« das Nichts. Joh. I, 5. Out Gute ift die Erkenntnifs Gottes. 
Joh. XVII, 5. Durch diefc find wir Göll, Co weit und weil wir 
mit ihm eins find. Jeh. X, 5 o. XIV, »3. 19. 20, at" u. f. w. Sa 
kann man au« AWein Alles machen. Nach de. Vfs. Meinung 
entftcht übrigens „i tu unaufhaltfa men Forlfchritte der Entwi- 
ckelt»^ des MenrchenccfclilcL'ht« aus einer neuen Anfchauung 
des 5p,noia und des IVeAtr , deren einer den anderen ergäu 
zen mufi, eine beftere Philofophio, deren ftlbfibtwufitt Wur- 
zel das Chrißentlium ift." 

Die Sprache des VTs. ift fehr gut, alier die Form des IJia- 
loe« zweckmäßig zu benutzen ift feine StÄrke nicht. Friedrtc«, 
ift das Orakel, dem Trautlieb und Wilhelm gewöhnlich nur 
IWhl gebe«, wo Andere viel zu fra»cn und einzuwenden ge- 
habt haben würdon. Der „ins ««alicltc yerfunkenen Jiuag- 
frau Amanda" aber ift, obgleich fie nur bey der Bereitung -de« 
Mahles den Reden der Freunde gelaulcht hat, Alles vcrita ört- 
lich geworden durch die Erinnerung an,««» jsUbrcbeu oder 
«nen Mythus, den fie erzählt. J - f • D - 
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PJSTORJLTHEOLOG1B. 

' • ■ 

ZfiLt-icoAO u. Fr«tstadt, in der Dam mann fchen 
Bnckhandl.: Archiv für die Pafioral-lViffenJchaft 
theoreükhen und praklifcben Inhalts von Jak. 
Sam. Bad. Erster Theü. 1819- 35» S. «. (1 Rthlr. 

Plan, den der Herausgeber zu diefean Archiv 
entworfen bat, iß febr viel umfaffend. Zuerö Tollen al- 
lerlcy theologifche Abhandlungen kommen, dann Pre- 
digten und Predigtentwürfe, liturgifch« Formulare 
and zuletzt unter der Rubrik: Mifcellen, allerley Pre- 
digern nöthige Mittheilungen aus Büchern , Amtaerfah» 
rungen oder woher fie genommen feyn mögen, die lieb 
mit zwey flehenden Artikeln fchlicfien, welche theils 
tUe Themata der Predigten in gedruckten Predigiiamm- 
lungen, theils kurze Anaeigen neu erfchienener Schrif- 
ten au* der Predigerliteratur enthalten follen. Des 
Zweck diefer Zeitfeh rift gebt dahin, Predigern in derGe- 
send des Vis. Gelegenheit au verschaffen, vonihrer Amts- 
führung bffeniliche Recbenfcheft zu geben, und Früch- 
te ihres Privatfleifses dem Publicum vorzulegen, aber 
auch anderen Erweckutg und Hülfe zur nützlicheren 
Führung ihres Amtes zu ert heilen; und die Veranlaf- 
fung der Herausgabe liegt in dem Wunfche der jetzi- 
gen Zeit , neue« Leben in die Kirche zu bringen, wel- 
ches allerdings -vorzüglich durch den Prediger gefche- 
ben mufs , und wozu durch Xolche Zeitfchriften viel 
geholfen werden kann. 

Um nnn zq beurt heilen, was hier geleiftet worden? 
fo wollen wir erftlich die Abhandlungen durchgehen, 
Die erße, die noch künftig fortgefetzt werden foll, und 
das Verdienft Chrifii um die religiöfe und Ertliche Bil- 
dung der Menfchbeit befchreibt, ift von dem Herausg, 
felbft, aber fchwerlich: etwas Anderes, als das Wefent- 
liohe einer Weihnacbtspredigt. In einem guten Stil 
wird darüber das ganz Gewöhnliche gefagt. Kaum 
kann man eine folche Abhandlung für des Abdrucks 
werth halten, da man nicht w ei Ts, wozu fie dienen folL 
Die ate Abhandlet^, vom Pr. hohler zu Glogan, über 
die Verpflichtung de« Geiftltchen, feine Predigt jedes- 
mal felbft und rorgfaltig ans zuarbeiten, mit Anmerkun- 
gen des Herausg , verdient viel mehr gelefen zn wer- 
den: denn an fo etwas können Prediger nicht zn oft 
erinnert werden. Der Vf. urtheih darüber Cebr rich- 
tig , aber bemerkt verdiente ijo«h zu werden , dais, 
Ergänzungsbl. t. J. A. L. Z, Erjier Band. 



wenn man auf der Kanzel extemperiren rollte, die Ts 
zwar vielleicht da» Befto wäre , aber auch eine ganz an« 
dere Vorbereitung erfoderte, als man bisher gehabt 
hat. Stilus, fagt Cicero, eft optimus dicendi magißer, 
und das heifst zu Deutfch: Wer gut extemporiren will, 
mufs vorher viel niedergefchrieben — auch gefeilt ha- 
ben, und immer mufs auch eine u bung im Extemporiren 
felbft hinzukommen, die doch wohl da nicht erß vor- 
geben follte, wo fchon ihre Früchte sichtbar feyn müh- 
ten. Die dritte Abhandluog ift von eben der Art. Der 
Vf. and mit ihm in einem Nachtrage der Herausg. 
dringen darauf, dafs die Prediger in ihren Parochiai- 
febuien den Religionsunterricht felbft übernehmen fol- 
len, wozu fich auch die der Glogauifchen Superinten- 
dentor frey willig verftanden haben. Da es auf die 
Schulen der Matterkirche emgefebränkt, und vorausge- 
fetzt wird, dafs die Geißlichen hinlänglich muffen re- 
xiunerirt werden, um nicht genöthigt zu feyn, (ich 
noch einen Nebenerwerb zu fuchen: fo ift dagegen 
nichts zn fagen ; doch kann bemerkt werden, dafs für 
den Schullehrer noch immer bey diefer ünterweifung 
eine Stelle übrig bleibt, wenn ihm überlaffen wird, 
die biblifche Gefcbichte nach einem vorgefchriebenen 
Lehrbuch« zutreiben, and den Kaiechismü« mit den 
nöthigen Bibelfprüchen und einigen Liederverfon aus- 
wendig lernen zn laßen. Dafs auch die meißen Jer in 
Seminaxien vorbereiteten Schnllehrer hierauf «inge- 
fchränkt werden Tollten, mufs Ree. nach feinen Erfah« 
rungen wünfehen. Die Briefe über Kircaendifciplin, 
-welche weiter folgen, vom Herausg., werden den Streit 
über diefen Gegcnßand der Rntfcheidung nicht nähet 
führen. Der Vf. fodert theils daa , wozu die Prediger 
fchon immer als Seelforger das Recht haben, -wenn ße> 
e» gleich jetzt feiten thun, theils aber auch das, was 
nicht durchgefetzt werden kann, wenn nicht bürger- 
licher Nacht heil «der Befchirajfong mit den Kircben- 
ßrafen, wie doch der Vf. nicht will, 'verbunden wer- 
den foll» Auch weifs er felbft nkrfat zn lagen, -wie 
die Vornehmeren in Zucht gehalten werden follen, Er 
meint, zw* leben Polixey tmdXehre muffe noihwendig 
noch etwas in der Mit«« Äonen, twenn Sittlichkeit be- 
fördert werden foll , und darin bat er gewifs Recht; 
aber wie viel ßeht iaucb an diefeT Stelle 1 . Erxichoog, 
Gewöhnung, öffentliche Meinung, religiöfe C bunten. 
Gewifs kennen Pradi^er und Pietbyterianer viel <iaze 
beyträgen, diele zu dem rechten Zweck hinzalriten, 
ohne dar« Ge zur eigentlichen Zuütt ihr* Zufluß* aicjh- 
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inen. Diefe kana Statt finden bey den Beamten der 
Kirche und bey unmündigen Gliedern, auch bey denen 
allenfalls , die lieh ihr gern unterwerfen. Aber einen 
Mann , der frey und felbßßändig in der Welt lebt, hat 
Niemand ein Recht, auch nur privatim zu admoniren, 
wenn er nicht admonirl feyn will, und kein bürgerliche! 
Vergehen begangen hat Dafs die Kirche Glieder, die 
ihr Schande raachen, oder zu ihrem Zwecke nicht ver- 
tragsmäfsig mitwirken wollen, von allen ihren Gütern 
oder von einigen derfelben ausfchliefsen , auch Strafen 
verhängen kann, die der, der fich der Auifchliefsung 
würdig gemacht hat, lieber übernimmt, als diefe, lei- 
det keinen Zweifel; aber ob fie ah religiöfe, als ebrift- 
Jich religiöfe Gefellfchaft klug handle und mit Geh' 
felbft überein&irume, wenn fie fich an einem Orte, wo 
der Staat fie fchützt, dietes Rechts bedient, da* ift die 
grofse Frage, an deren Beantwortung der Vf. aber nicht 
gedacht hat. 

Unter den gelieferten vollftandigen Predigten Rnd 
drey trefflich überfetzte Kanzelvorträge det jetzigen 
Staatsrats Angillon eine Zierde diefes Archivs; die 
■übrigen, wie die Predigtauszüge und Entwürfe und Ca- 
fualreden find nach Ree. Unheil nur Mittelgut , das 
mber doch Manchem noch nützlich werden kann. Doch 
-viel nützlicher find in vielfachem Betracht die Auszü- 
ge ans Luthers Predigten, die darauf folgen. Denn 
wenn untere Prediger fich mehr mit der Manier Luthers 
bekannt machen, kann er kaum fehlen, dafs nicht in 
der Art zu predigen bald Vieles verhelfen werden follte, 
was wahrlich Noth zu thun fcheint, da die Mehrzahl 
unterer Zuhörer von unferen Kanzelvortragcn, wie fie 
-jetzt gewöhnlich End, wenig Nutzen hat. Die liturgi- 
schen Formulare, die man weiter findet, find fchätz- 
bare Beiträge zu einem Zweck, wozu nothwendig von 
vielen Seiten her bejgetragen werden mufs , wenn er 
glücklich erreicht werden foll. Aber Ree. kann doch 
darin nicht Alles loben, z. B. wenn in einem Trauungt- 
^ormulare die Verlobten nur verfichern, dafs fie fich 
ehelichen, nicht aber, dafs fie auch als chrißliche Ehe- 
gauen gegen einander fich betragen wollen, auch dafs 
3Ür die Soelen der Verftotbenen gebetet wird, welches 
unproießamifch iß, ob es fich gleichwohl einigerma- 
ßen yertheidigen läfst. Die Mizellen, welche den 
Scblufs machet), enthalten viel Intereffantes. Die 
Amtscrfahrnngen des Predigers Tfchirner verdienen be- 
sondere Aufmerkfamkeit. 

Man fieht, dafs bey dem vielumfaffenden Plane 
tiefer Zehlchrift Ge fehr nützlich werden kann, wenn 
der Hcrau'g. unter den Beyträgen dazu noch eine Torg- 
fälligere Auswahl trifft, als bey diefem erßen Bande 
gefchehen iß. / D£r. 

Liipzio, b. Barth: Materialien für alle Theile der 
Amtsführung einet Predigers , nebfl praktifcher. 
jtnweifung , diefelben dem Bedürfnijfe unferer 
Zeiten gemäß zu gebrauchen. Herausgegeben von 
einigen Freunden der praktifchen Theologie. Ach- 
ter Band, drittes, viertes Heft. 1805. 49S S. %. ( 16 gr.} 

[VgL Jen. A. L. Z. 1807. No. »79. j 
Sex Inhalt de« vorliegenden Heiles Von einem Jour- 



nale, das in dieler Zeitung fchon mit dem gebühren- 
den Lobe angezeigt worden , iß folgender: £ Charak- 
teriftih der vorzüglichjien Kanzelredner unferer 
Nation, Iß blofs der Anfang einer Abhandlung, wo- 
von die Fortretzung folgen Toll. Die&mal werden des 
künigl. Dänlfchen Hofprediger Cramers Eigenfchaften 
als Prediger dargeßellt , und. reine Verdienße in Ab- 
ficht auf Erfindung, Behandlung der Materien, Be- 
weisart, Stil und Redntrkunß nach Ree Einficht rich- 
tig gewürdigt, wobey am Ende gefagt wird, S. 506: 
„Den Rath würde ich jedem angehenden Kanzelredner 
geben, dafs er einen Tbeil der Crarucr fchen Predigten 
(welche?) läfe, theils um feine Phaniafie mit Gleich- 
nilren und Bildetn zu bereichern, theils um feinen StU 
durch Cramers numerüfe und wohlklingende Sprache 
zu bilden." Sollten aber nicht Diohter und gute P*< 
faiker zu diefem Zwecke noch vorzüglicher feyn , d 
wie der Vf. felbß Tagt, der Inhalt der CramerTche 
Predigten dem Geilte unferes Zeitalters nicht mehr a: 
geraelTen iß, und die häufigen Übertreibungen in det 
leiben dem Zwecke des Kanzelvortrags zuwiderlaufer * 
Und wäre es überhaupt nicht beffer, ßati jeden einze ■. 
nen vorzüglichen Kanzelredner der Reihe nach in allen 
Hinfichten zu charakterifiren . lieber die vorzüglich- 
lichßen zurammenzußellen, und zu fehen, worin fie 
in Abficht auf Inhalt u. f. f., Stil, Begriffsbeßimmung 
n. f. w. von einander abweichen oder fich nähern ? Da« 
juxta Je pojita wäre auch hier das Einleuchtendße. 
II. Uber den Gebrauch der Anthropomorphismen. Von 
Chr. tVilh. Snell. Zwifchen dem rationalen und dem 
blofs finnlichen Anthropomorphismus wird ein Unter- 
fchied gemacht, und dem Gebrauche jenes im populä- 
ren Vortrag das Wort geredet. III. Warum bleiben die 
Ermahnungen und Warnungen Ja vieler Lehrer ohne 
Wirkung ? Von demfelben. Die Urfache follen Eigen- 
liebe und' die Vermuthung feyn, der Ermahnende wer- 
de von unlauteren Beweggründen geleitet. Aber war- 
um iß denn aufser anderen die näcbße Urfache: Ab- 
neigung gegen das, wozu ermahnt wird, vergeben? 
IV. Über die Forlheile des Predigerftandes. Von H. 
G. Tzfchirner. Während heut zu Tage ro fehr über die 
mifsliche Lage des Predigerftandes geklagt wird , iß es 
verdienßlich, auch die angenehme Seite deffelben auf- 
zudecken. Dier e Vortheile follen nämlich theils folche 
feyn, welche die Mitglieder diefe« Standes geniefsen, 
ehe fie in das Predigtamt kommen, wohin das Bekadn- 
terwerden mit den Wiflenfchaften ur.*l die Gelegenheit, 
mannichfaltige Verbindungen -/u fcrilpfen, gerechnet 
wird (iß aber allen gelehrten Sunden genuin), theils 
folche, welche aus den IJelchüfiigunfi.en des Prediger- 
ftandes entfpringen , indem diele aut eine grofsere An- 
zahl Menfchen fich beziehen (aber Obrigkeiten, Arzte 
u. f. w. haben ja auch einen grofsen Wirkungskreis), 
und dem Prediger Gelegenheit zu immer gröfserer Fort- 
bildung geben ; theils Tolche, die aus den äufseren Ver- 
hältniüen diefes Standes entfpringen. Diere gäben dem 
Prediger keine VeranlafTung, grofse Leidenfchaften auf- 
zuregen (allein abgelehen vom Beichtgelde, vom grö- 
fseren Bej falle — Dinge, die fo oft dem Neide zur 
Unterlage dienen — giebt es ja höhere und «intiägli« 
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eher« Stell«, nach denen geftrebt Iwird) , liefien ihn wehläuftig und fchwerfällig ausgedrückt, die ehnalnea 
Jrey von ärgerlichen und verdrießlichen Oefchäften 
(die kritifchen Lagen, durch welche] nur grofie Klug- 
heit oft einen Prediger durchführt, hätten doch be- 
rührt werden follen), verßatteten ihm manche Stunde 
der Mnfse und fieberten ihm ein beßimmtes Einkorn- 
xnen bi* an den Tod. V. Hippels Unheil über den 
Predigerfiand. Ähnliche Gedanken finden fich fehon 
hin und wieder in deffen Lebensläufen. VI. Ober 
Matth. 181 »o. Von Chr. Fr. Fritzfche, Fred, tu Stein* 
bach in Ghurfachfen. Verthcidiget die gewöhnliche 
Erklärung der Worte ZyytXot und gegen Hn, D. 

Paulus. VII. Recenßonen. 

L.M.H. 



ERBAUUNG SSCIIR1FTEN. 

Leipzig , b. Rein u. C. : Predigten und Reden von 
Reinhold Johann ffinkler, weil. Ober-Paßor an 
der [\itter- und Dom -Kirche zu Reval. Heraus- 
gegeben von Otto Reinhold Holtz, Probft — und 
liarl Johann Salemann, Rathsherr. 1817. XXXU 
u. 29g S. 8* (1 Rthlr. 8 gr) 

Laut der Vorrede iß die näcbße VeranlafTung 2ur 
öffentlichen Bekanntmachung diefer Predigten die 
zwiefache Abficht, theils der hinterlaffenen zahlreichen 
Familie des Vfs. , der nur vier Jahre da* Amt einei 
OberpaAors verwaltet hat , eine Hülfsquelle durch den 
Ertrag zu eröffnen , theils dem Verewigten in den Her- 
zen feiner Verehrer ein bleibendes Denkmal zu errich- 
ten und da» Band zwifchen ihnen und ihrem entfchla- 
fenen Lehrer noch fetter zu knüpfen. Die erfte Abficht 
fcheint, nach dem Verzeirhnifs der Pränumeranten zu 
urtbeilen, erreicht worden zu feyn, und Ree. zweifelt 
auch nicht , dafs die Herausgeber die zweyte erfüllt fe- 
ilen werden. Denn oft hat auch das kleinße Geschenk 
von einem würdigen und hochgeachteten Manne durch 
fo manche Erinnerungen für feine Frei inde und Ver- 
ehrer einen außerordentlichen Werth und eine dauern- 
de Wirkfamkeit Dazukömmtaberauch, dafs diefe 
Predigten nicht ohne inneren Werth find, fondein man- 
ches Gute enthalten , das ihre öffentliche Mitteilung 
rechtfertigt. Sie empfehlen fich dureh einfache 1 »gl- 
iche Anordnung, praktifche Tendenz, Andringlichkeit 
und Wärme , und haben das Gepräge eines mit ruhi- 
gem Enift denkenden und mit dem herrfchenden Zeit- 
geifte, fowie mit dem menfehlicben Herzen vertrauten 
Manne;. Deutlich leuchtet das Beßreben des Vfs. her- 
vor, nicht blors zu belehren und zurechtzuweifen, fon- 
oein auch zu ermuntern und zu erbauen, nicht bloft 
den Verßand zu erleuchten, fondern auch den Willen 
zu erwärmen, und das Gemüth zu erheben und zu Bar- 
ken. j Unter die gelungenßeu diefer Predigten muh 
Ree. diente, 6te, 12te , , 4 te und ziße rechnen. 

Doch haben di e f e Vorträge aueh ihre Mängel, die 
lreyhch darum w« n j ger dem Vf. zur Laß gelegt werden 
können, weil er bey der Ausarbeitung wohl nicht da/a» 
«dacht hat, dafs fie .He, wie fi e hier find, ins grofse 
tohlicu» komm* Tollten. Di« Hauoträue ü»d oft zu 



Theile ßehen nicht in richtigem Verhältnis gegen ein- 
ander, fondern während manche weitlauftig ausgeführt 
worden find, find andere fehr kurz und oberflächlich- 
behandelt. Der Ausdruck könnte oft planer und falsli«- 
eher feyn. Hie und da ßBfst man auf Gedanken . dier 
vor dem Richterßuhle einer unparteyifchen Prüfung 
nicht ganz als wahr gelten dürften. Wie weitfehweifig 
und breit find z. B. folgende Hauptfätze gefafst: „Dafs 
die ebriftliche Religion mit dem größten Reehte hof- 
fen dürfe, gerade unter ihren gebildeten Gemeinden 
ihre willigßen und aufrichtigßen Bekenner, wärmfien 
Freunde und treueßen Befolgerzählen zu können;" — 
„dafs wir auf eine fortfehreitende Vervollkommnung 
des menfehlichen Gefchlechts nicht unbedingt rechnen 
dürfen*, fondern daß vielmehr der Zußand des tnenfeh» 
liehen Gefchlechts fich zu jeder Zeit eben fo leicht ver- 
fchiimmern, als verheffern kann;" — ,,wie weit kön- 
nen und dürfen wir in der NachGcht und Gelindigkeit, 
wozu uns die Heiligkeit diefer Tugend fclbß, die Re- 
ligion und unfer eigenes Herz auflodern , gehen, ohne 
fürchten zu dürfen, anderweitige heilige Pflichten da- 
durch zu verletzen." — Dafs die Theile bisweilen in 
Abficht auf Ausführlichkeit einander Tehr ungleich find r 
boweifen z. B. die erße und zehnte Predigt. Die Erin- 
nerung, dafs der Ausdruck oft faßlicher and planer 
feyn könnte, wird fchon durch die angeführten fehwer- 
fäiligen Hauptfätze gerechtfertigt, und von jedem Lefer 
der Predigten felbß als gegründet belunden werden. 
Was endlich die Wahrheit der Gedanken betrifft , dio- 
der Vf. vorträgt : fe dürfte z. B. von Vielen in der >4ßett 
Predigt manche Übertreibung wahrgenommen, und 
mit Recht der Satz bezweifelt werden , dafs Rnfstanda 
und anderer Völker Sieg über die Gallier nichts ande- 
res fey, als heilige Frucht acht chriftlicher Gefinnung, 
Es iß ja weltbekannt, dafs die Franzofen durch dia 
Macht der Elemente , des Mangels und der Witterung 
ihren Untergang fanden , und dafs fie fpäterhin, beilegt 
und gedemüthigt, aus Dcutfchland fliehen niulsten, 
weil die Völker, durch ihre I.'ngerechligkeiten und 
Gewalttätigkeiten erbittert, theils das Joch ihrer Ty- 
rauney abwälzen, theils fich dagegen für die Zukunft 
fichern wollten, und zu diefer Abficht fich mit einan- 
der vereinigt hatten. Der Geiß des Cbriflenthums iß 
ein Geift der Gerechtigkeit und (Jneigennützigkeit; 
wiefern aber diefer Geiß beym Bunde für die fogenann- 
tc heilige Sache Alles geleitet und regiert habe, darüber 
wird die Nachwelt entfeheiden. Nech ift zu bemer- 
ken, dafs der zuerß genannte Herausgober diefer Pre- 
digte^ Hr. Probft Holtz, den falben noch di« von ihm 
bey der Einfargung des Migen Winklers gebrochenen 
zweckmäßigen Worte, «gleichen die von ihm bey 
Winklers Introduction über Pf. 36, 10 gehaltene Rede, 
welche Anfangs ziemlich fchwülßig und trocken iß r 
aber in der zweyten Hälfte deutlicher, heazlichez und 
wärmer wird, hat vordrfeken laffen. 7. 4. 5. 

Nvrnbkro, b. Monath u. Kodier: Sammlung wah- 
T9F und ermeklisher Qefchithttn aus dem Reich* 
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Kührißiund ßir daffelbe von Johann Arnold Hanne, 
Prof. in Nürnberg. 1815. VIu. 2^5.0- (»6 gr.) 
Der Herausgeber wollte naclt der Vorrede „eine 
möglich ft vollftändige Sammlung .i'.ler der Beyfpiele 
geben, die den Gläubigen oder Glaubensfähigen mehr 
oder mindpr auff.illend den Bereis vor Augen legen, 
wie Clmßus auch in neuen Zeiten, im Ruf* et lichen wie 
im innerlichen Leben fich feiner Gemeinde noch im- 
mer al» gegenwärtig in ihr, und alt mehr oicr weniger 
wunderbar wirkfam geoffen'bart habe 1 ." — DiefeSainni- 
lung enthält demnach Beyfpiele von Pcrfonen, auf 
deren gläubiges Gebet er Kranke, oft augenblicklich 
ge 1 und gemacht , aus Nötben aller Art mit aulseror-' 
deutlicher Durchhülfe errettet, die trcueTte Fürforge 
für feine Geliebten getragen . fie gewarnt und bewahrt 
habe. — Kec. will an der Brauchbarkeit dieler Bcj- 
TuielJammlung nicht zweifeln ; er glaubt vielmehr, dafs 
lieh Manche an vielen derfelben erheben nnd erbauen 
werden: aber in dem Glauben, dafs die hier erzählten 
Kalle wirklich durch die unmittelbare Einwirkung des 
Heilandes vorgegangen fe^cn, kann er (ich* mit dem Vf. 
nicht befreunden. Der Geilt Jefu und feiner erhibe- 
nen Lehre ßeht noch immer in einer wehlthätigen Be- 
ziehung zu dem ganzen MenTchen[eben , und wird in 
Ewigkeit einen unendlichen Einflufsauf daflolbe haben. 
Das hat die Gefchichte aller Zeiten beurkundet. Aber 
die Zeit der Wunder iß vorbey. Hie hier erzählten 
Gefchichten in-igen insgefammt vorgekommen [eyu, 
daran wollen wir nicht zweifeln; aber das muffen wir 
bezweifeln, -dafs fie durch aufserordenlliche Einwirkung 
gefchehen lind. Gewifs hatte jede Begebenheit ihre 
natürliche Urfache, aber fie liegen uns meifi alle zu 
lern, -al« dafs wir denfelben immer ganz richtig auf 
die Spur kommen könnten. — Die ßeylpiele felbft find 
aus anderen Schriften, z. B. aus Fedderfen , Hilmer, 
Pfenniger und Wagnitz entlehnt. Nach der Vorrede 
loll das Buch fortgefetzt werden. Ree. will den Her- 
aasgeber nicht geradezu davon abrathen , kann aber 
doch den Wunfeh nicht unterdrücken, dafs derfelbe 
leine Autorität nicht dazu hergeben möge, die Wun- 
derfucht wieder allgemeiner zu machen. 

O. O. P. 

LuirziG, b. Steinacker : Mildheimifches Predigtbuch, 
Erfter Band, enthaltend die Predigten vom erften 
Advent bis Exaudi. J817. 502 S. g. (1 Rthlr.) 

Der Vf. diefer Predigten hatte auf fein- Gefucb von 
item Herausgeber des Noth- und Hülfis-Bnchleins, dm 
llofrttth Becker in Gotha, die Erlaubnil, erhalten, fei* 



herauszugehenden Predigt fammlung obigen Titel 

vorzufetzen. Ree. ift dieTes Gelüch nur dann einleuch- 
tend, wenn er annimmt, dafs Vf. und Verleger dem 
Boche ein lockendes Aushänge fchild geben wollten 
denn warum nannte er feine Arbeiten nicht geradezu 
Predigten? Sollen fie den Staudpunct angeben, aus wel- 
chem fie der Vf. betrachtet willen wollte, nämlich für eine 
gebildete Landgemeinde, von welcher die Mildheimi- 
lch e ein Ideal aufftellt, beßimmt: So erreichen fie ih- 
re« Zweck nicht ganz. Denn eine gebildete Gemeinde 
dürfte an religiofe Vortrage doch wohl höhere Anbrü- 
che inachen, als die vorliegenden erfüllen ; oder Tol- 
len fie überhaupt ihren örtlichen Zweck , für Landleu- 
te , ausfprechen, warum nannte fie dann der V£ nicht 
geradezu „Predigten für Landgemeinden'*? Ree. kennt 
Beckers grofse Verdienftej die er fich duich feine Volks- 
fchriften erworben hat, und die auch von einem ande- 
ren Ree. bejf Gelegenheit der Anzeige der neuen Aus- 
gabe des Noth- und Hülfs- Büchleins in unfererA. L. Z, 
(1S1 V No. 145) gehörig gewürdigt worden find; aber man 
wolle nur nicht Alles mildheimifiren. Abgefehen hievon, 
hat Ree. viele diefer Predigten gerngelelcn, und glaubt, 
dafs fie ihren Zweck nicht verfehlen werden. Popula- 
rität vereinigt fich in ihnen mit Gemütlichkeit, die 
das Herz anfpricht. Und fo gewifs wir überzeugt find, 
dafs fie in dem Wiikungsk reife des Vfr. nicht ohne Se- 
gen geblieben find , mit eben der vollen Überzeugung 
von ihrer Nützlichkeit können wir fic auch anderen em- 
pfehlen. Sie werden neben den vielen Erbauungsbü- 
chern, die uns jede Melle liefert , einen nicht unver- 
dienten Plate einnehmen. Auch können wir fie Pre- 
digern und Sebullehrern zum Vörie fen in Betßunden 
und Wochenkirchen empfehlen. Noch können wir 
nicht unbemerkt lafien, dafs der Vf. die Begebenhei- 
ten unferer Tage, fowie Gefchichten aus den vorigen Zei- 
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ligen diefen Gedanken; nur geben wir dem Herausge- 
ber den Rath, diefs mehr in den näheren Unterredun- 
gen mit feiner Gemeinde , z. R. in den fUtechismus- 
informationen , die doch ja wieder häufiger werden 
mögen, als in eigentlichen Predigten zu thun. In 
Predigten, die für ch rißliche Gemeinden gehalten 
werden, Tollten die Belehrungen mehr an das Gejchicht- 
liehe in der Bibel geknüpft fejn. Wir fcheiden mit 
Achtung von dem unbekannten Vf., und wünfehen, 
dafs er den zweyten Band bald nachfolgen laffen möge. 
Der Verleger aber möge fich in Hinficht des Äufsere« 
die Becker'fchen Werke zum Mußer nehmen. 

O. O. P. 



NEUE AUFLAGEN. 



Berlin, b. Hayn: Nnttfier SpUlalmanach für Karten , 
J5.-WA-, Brttt-, Billard-, KegW- und Ball-SpitUr; tum 
S e H>ßunttrricku, nach dtn grundlichßen Htgttn und Geft- 



ftrn. Von O. W. v.'Abtnfltin. 
und mit neuen Spielen vermehrt« Ausgabe. 1819. 
S. ü. (t ftthlr. t» gr.) ($• die Äcc Jahrg. jSie- ^°- »82.) 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Gl'rrnow, b. Ebert: Norddeutfehes Unterhaltung*, 
blatt für Gebildete au* allen Ständen. Herauf- 
gegeben von den Präpofiten M. Gcifenhayner zu 
• Bützow und Ernft Mörke zu K. Mulfow. 1 Jahr- 
gang in 1» Stücken. i8»6 und i8»"7' 866 S. 8- 
(3 Rthlr.) 
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'achdem die im Jahr 1788 angefangene Monatt' 
fchrift von und für Mecklenburg, fo wie die fpäter 
begonnenen Mecklenburgifchen FrovinzialbläUer de» 
Prof. Wehnen, mit dem Jahre 1803 aufgehöret hatten, 
das feit 1801 zu Roßock erfchienene Patriotifche Ar- 
chiv der Hertegthümer Mecklenburg im J. 1804 ge- 
Ichloflen war, und das von Dietz beforgte Meeklen- 
burgifche Journal wegen der ungünßigen Zeitum- 
ßände ein Jahr nach feiner Entßehung mit dem 
13 Hefte 1806 hatte aufgegeben werden muffen, fehlte 
et Mecklenburg an einer Zcitfchrift, wie jene gewefen, 
deren Nutzen erft recht erkannt tu werden fehlen, alt 
fie (licht mehr fortdauerten. Die Herren er. und F. un- 
ternahmen ei, diefe Lücke auszufüllen,' fie beftim in- 
ten ihr Werk aber nicht blofs für Mecklenburg, fon- 
dem für dai ganze nördliche Deutfchland; auch 
fchränkten fie Geh nicht auf die Gegenftände ein, die 
fich für. eine Previnzmlzeitfchrift eignen, fondern 
wollten der einheimifchen und auswärtigen Lefewelt 
ein nützliche« und beliebtes Unterbaltungsblatt liefern. 
"Wir wollen hier nicht entfeheiden , ob es nicht befler 
wäre, den Provinzialzeitfchriften engere und beßimtn- 
te Grenzen vorzuzeichnen ; aber dar« das, wti in die- 
fem Unterhaltungsblatte eigentlich darauf aufgeht, zu 
unterhalten, feine glänzenaße Seite nicht fey, dürfen 
wir nicht verschweigen. Die Herausgeber bemerken 
•im 6 St. zu einem eingefandten Epigramme, dafs fie 
ihm „ihr Imprimatur nur in der Hoffnung ertheilt" 
haben, es werden „beffere nachfolgen)" aber in denn 
unter allen früher eingerückten Sinngedichten, etwa 
den Scherz S. 6l ausgenommen, auch nor Ein ertrag- 
liches? Und unter den folgenden Eines aufser den 
von H. V. dem Griechinnen • nachgebildeten ? Und 
nehmen wir Brinkmann'* Epiüel, die dramatifche 
Idylle von F. P. t den Abend von Chrißiane Livonim, 
deflen lerne Stanze uns jedoch nicht mit den beiden 
erften ans Einem Gufle zu feyn fcheint, das Gefell- 
(chaftslied von Muchler, in welchem aber das: „Pfui! 
. ErgänzungtbU uJ. A.L. 2. Erfter Rani, 



. ihr Tolltet euch was fehämen , dafs ihr an Prophet«.» 
glaubt !" dem gleich folgenden : „Morgen gebt die 
Erde unter — " widerfpricht, einige mit PJ. und ei- 
nige gar nicht unterzeichnete Stücke, nebft den von 
F. P. mirgethcilten alteren und feiten gewordene*), 
aus: To können wir den gereimten Sachen, die hier 
gegeben werden, nichts Poetifches nachrühmen. In 
der Sehnfucht nach der Heimath (S. 5 56) herrfcht 
eine zu trübe Anficht des Lebens, und dio Anfrage, 
Schiller'* Mädchen au* der Fremde betreffend, u&l 
des Dichters Sinn fchwerlich getroffen. Der Vf. ei- 
niger Zahlencbaraden weifs mit die Ten Spielen gar 
nicht umzugehen, die fo eingerichtet werden m Li [Ten, 
dafs man flau der Zahlen die bezeichneten Sieben felbß 
lefen kann. Das iß bey den hier gegebenen nicht der 
Fall , die noch dazu dem Inhalte nach ein wenig albern 
find. Eben fo wenig können wir von dem grosseren 
Theile der in Profa gefchriebenen Einfälle, Anekdo- 
ten und anderen witzig oder launig feynlblleuden Sa- 
chclchen günßig urtbeilen. Sie find trivial, kahl, 
matt, mitunter fogar abgefchmackt, oder der beifore 
Gedanke iß durch die breite und gernwitzige Behand- 
lung verdorben. Dem Vf. der Unterhaltungen für 
Theegefellfchaften fehlet es wohl nicht an Witz, aber 
das Ganze iß unklar und zu gedehnt, daher langwei- 
lig. Herzlich albern iß eine Art von kleinem Romin - 
Friederike fVinterfeld, fo uawahrfcheinlich alt 
unzart. Wenn diefer Vf. Kunßtalent hat: fo fehlt ee 
ihm wenigüens an aller Ausbildung. In der belferen 
einfamen Infel find doch auch Fanny'« Aufserungen 
zum Theil fehr nnwahrfcheinlich kindifch. In Bertha 
von Ketelhoodt, einer alten HandGchrift nacherzählt, 
iß der Tön zn modern. 

Zur Literarhißorie Mecklenburgs liefert diefe Zeit- 
fchrift einige zweckmäßige, obgleich nichts Neues 
enthaltende Beyträge. Der erfie iß vom Hn. G. ua <t 
hat die Überfcbrift: Liscow war wirklich ein Meck- 
lenburger. Iß denn dem je widorfprochen werden } 
Auch unbekannt konnte es wenigßens in Mecklenburg 
nicht feyn, da ehemals fchon die auch von dem Vf. 
angeführten Zeitfchriften den Beweis gaben. Dafs L. 
einen Bruder hatte, meinen wir irgeudwo befiiranit 
angegeben gefunden zu haben; dafs aber L. die Schule 
zu Wismar befucht, fleht nicht 'in der Mon. tun und' 

für Me-ckl., obgleich Hr. G. die Stelle nachweifet wo 
es ßehn (olL Nur das wird dort erzähh . daXs er fich 
dort gegen 1739 aufhielt, Gegen den Scbluf« Uiat» 
R 
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A-uffatzef thnt Hr. G. einen nnanftändigen and unge- 
rechten Ausfall gegen Cleemann, aus detTen Syllabut 
er reine Notizen genommen bat. Da die Adjuccti von 
Pfarrern in Meckl. den Titel Paßor allgemein führen : 
To kann neb Cl. mit Recht To unterfehreihenj Eine 
falfche Voransfetzung ift es auch , dar« Ct's. Buch 
blofe der Geiftlichkeit gewidmet, und unrichtig, dal« 
e« nirgend* recenfirt fey. — Hr. Fl. liefert eine kuree 
Lebensbefchreibung O. O. Tychfen's. Hr. l\rey be- 
zeichnet den Gang der humaniftifchen Studien^ im 
XV und XVI Jahrh. in Italien ttnd Deut fehlend mit 
Hinlenkung auf Roßnck* 

Hr. fVundemann'^xhx Anflehten der Gefchichten 
Mecklenburg!, und bezeichnet als. Eigentümlichkei- 
ten der felben, da(s es fo Tpät in ihr taget; die Schwie- 
rigkeit einer zul'ammenhaogendeii Darftellung derfd- 
ben; die lange Abfonderung Mecklenburgs von drur 
Pemtclien Staatenverein , und die fehwaukenden und 
wech feinden' Verhältnifle zu denifelben. Hierüber, 
wie über den uralten Fürftenfiamm , und über dir; 
Hnuptmomenie der Geich. M's., über die Ständever- 
failung, über deu öffentlichen Charakter der Mecklen- 
burger u. f. w. macht der Vf. zum- J'bfil recht gedie- 
gtne Bemerkungen, und fein Auffatz gehört zu den 
vorzüglichftcn der ganzen Zeitfchrift. — Von dem 
v. ackern fÜT dn< Vaterland gefiorbcnen Jünglinge Gutt- 
lich Schnelle aus Schwerin und feinem Tode zu Löwen 
gibt ein Aulfatz Nachricht, dem ein Brief Fiirjiei's 
und denen Rede an Sch's. Grabe beigefügt ift. Kor- 
ner's Grdachtnijsjeyer i8»6 befchreiht ilr. Droit von 
ßirlow; in einem andern Auffatze wird IC*. Grabftätte 
befchrieben. Die (nicht canz richtig fo benannte) 
Chronik ton Drilcl (einem Si irtichen Mecklenburgs) 
von dein verftorbr-Heo dortigen Prediger, Kirrhenrath 
Motz, ift für Mecklenburgs Gefchichte und Statiftik 
nicht ganz, anwiebtig. In manchen Dingen, auf wel. 
che der Vf. Reh bey läufig einlädt, verräth er Mangel 
an Einficht und Unheil, z. B. wo er über den Un- 



anderen Gefchmack und Willkühr 
veranlagte Hn. die Zeitfchrift allein unter folgen- 
dem Titel fertznfeizen; 

GüsTmow , b. Eberl : Mecklenburg i Jche Blätter, un- 
terftützt von mehreren vaterländifchen belehrten, 
herausgegeben vom Präpofitus M. Geifenhayner 
inBützow. t Jahrgang. 131? und t8i$. i* Stücke. 

* 75^ S. 8. u Kthlr.) 

Die Einrichtung ift der Hauptfache nach diefelbe 
geblieben; es find aber der auf W'vr und Laune An- 
fpruch machenden Stücke weit weniger gegeben wor- 
den, wodurch das Journal fehr gewonnen hat. 

Es beginnt , mit einem guten Auffat» über das 
Elend der Thiere, das Menlchen ihnen bereiten, vem 
Iln. Superim. Ackermann zu Schwerin. Dann folgen: 
Aiirh cm paar Worte über Afud. Catalani und ihre, 
Knt:;:ieife durch Drut/ch'and , deren Vff. die über« 
trieb - , ne Bewundciung diefer Trau durch die Erinne- 
rung in die Mara und ■ Bvnda zu mäßigen fuchsn. 
t.nter 'k-r C bei fehl ift : Erzählungen am der Mecklen- * 
hurgißhen Gr f dächte erhalten wir eine Gefcliich'.«' 
der Sohne de« Fürften Niklot, die nur das Bekanrto 
en:hali. Die Zuldnglichkeic des protrjiantifchen fl<'- 
Ugiunscultus vertheidiget der Herautgeber und mac(. t 
gute Bemerkungen über das, was gefchehen Jol'-c, 
damit es befTer benutzt und fruchtbarer werde. F. Mm 
weifet die Vermuthung zurück, daf» die Carinae m 
Rom son den Carinern den Namen habe, meint aber, 
man könne von ihrer Lage nichts willen , worüber ihn 
Adler'* Beßhreibung der Stadt Rom (S. 161 und 
eines Belfern haue belehren können. Das Reform t- 
tit ns - Juhelfeft betreffen verlcuiedene zweckmäßige 
Auffitze. ffr. D. Krev hätte in I. F.nnnarung an 
Ju'umii Alhrecht /, Herzog tu AJeckl., mehr *tn- 
zcloe mit der Reformation zufammenhängende That- 
fachen angeben können. Ebenderfelbe fchrldert den 
Prinzen Gcvig von Mecklenburg als eine Haupt per- 



w< rth d«r philorophirthen Syfieme abrpriebt, und wo fon in p nem großen Rntungswerk 1551 und 155t; 
tn meint, die Gefchichte Herzogs Heinrich, Suspen- 
!or grn.innt, der mit eigenen Händen viele rauben- 
iche IL^elleme aufknüpfte, gebe „einen tUiönen Stoff 
iu einer luftigen, das Zwerchfell erichüturnden Ko- 
mödie.** — Ein AufTalz des Hn. G. mit <W Lber- 
Jchrift: So belohnten Deut j ihr l'xaifer Deu tf che 
Treue, gibt den Inhalt eines dem Geh. Rath und 
Vicekanzler Freyh. von Stralendorf ei lhcilten Ehren- 
diploms an. 

Eine gute Abhandlung über Bann- und Zwangs- 
rechte verwirft den Mühlen - und Ssbroiedezwang und 
dergl. aus wichtigen Gründen, und deckt verfchiedene 
Mi fs brauche auf. Hr. llofmcdicus Suütfe gibt frey- 
müthige und gediegene Bemerkungen Uber die allgu. 
meiner e Einführung der Jförter Frau und F>au» 
lein. Ober Eidesleißungen vor Gericht fagt Hr. G. 
manches Gute, oh fich gleich die den Raüonalifien 
und Philofophen gemachten Vorwürfe uicht ganz recht- 
fertigen lallen. — Über Thier qudlcrcy fprioht L. 
Jacöbi. 

Ein Zwift der Herausgeber, deren jeder mit des 



es haue nb<*r, um mehr. Klarheit über das Erzählte 
zu verbreiion , die wahre Abficht der Belagerung Mag- 
deburgs uud der Sinn Moritzens ünd feiner Verbi'n- , 
deten nicht lollen übergangen werden. Des Hn. Prof. 
Beffcr Schulred- am Juhclfcft Ichildert. gedrängt, aber , 
mit kiiiftigon Züß^n und lebendigen Farben* den Zu- 
ßend, au« welchem die Reformation hervorging , und 
ihro erftaunlichen folgen. Einen gutt-u B^yrag zur 
Mccklenb. Kirchen-, Reform -. ions - t;ti<l Gelehrten- 
gefchie hr« lu: r ort f fr. D. l\u imhreu zu Guftrow durch 
foiee Lcbeit belchreibung Gcrh. Ünif.tns. Zu dem 
Vcrzeicbnilic und den Notizen von den Evangel. Pr#- 
digern zu Buttow und in der Bützou fchen Synode- 
hätten fchon aus (-leemann's Zulatze gemacht werden 
kunr.cn. Auch find manche Unrichtigkeiten einge- 
fchlichen. Die Gefchichte der Indußriefchule zu 
Bützow erzählt Hr. G. - Die Schrift der Frau von 
Stael Über-Deutrchland hat Hn. Hundemann zu eini- 
gen fo richtigen als feinen Bemerkungen Anlafs gege- 
ben. Das Nachtheilige des nlühlenzwanges zeigt febr 
gut ein L'dcuimülkr Freuen/tagen zu NeufUdt. VVar 
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der Heran»«;, über die morali/ch-religiöfe Pflege in- 
haftirter Criminalverbrecher fegt, betrifft nur- die 
Notwendigkeit der Aufteilung .eines tüchtigen und 
wohlbefoldeten Predigen oder Katecheten. Ehen der- 
lelbe gibt Nachricht von den EibelgeJ'ellfchaßcn in 
Mecklenburg, und macht über die Candidalen des 
Predigtamts in Meckl. manche recht treffende Bemer- 
kungen, wiewohl der Ge betreffende Anffau, gleich 
mehreren defTelben Vis., den Fehler überraäfsiger 
Breite hat. 

Schon das Angeführte bewsifet, daT» in diefer 
Zeitfchrifi manches Wichtige und Nützliche zur Spra- 
che gebracht ift. Auch unter den Gedichten find 
einige nicht fchlechje. Auf jeden Fall fieht das 
Kordd. Unterhaltungsblatt den t Wechl. Blättern an 
Werthe im Ganzen weit nach; dennoch fcheinen diefe 
mit dem 12 Stücke aufgehöret zu haben. 

J. C. F. D. 

j) Br.RLtN, b. Reimer: Das Schlafs Marienburg. 
Ein Brief an den Heim Hofrath Jacobs. 1$ 19. 
48 S. 8. 

2) Berlin, b. Chriftiani: Das Schlefs Marienburg 
in Weßpreuffen. Eine gefchichtliche Darftellung. 
1819. 46 S. 8. (+gr.). 

Den Freunden der Ge Schichte und vaterlindircben 
Alterthümer ift das Schloff zu Mari n bürg an der 
Welchfel , diefer ehemalige glänzende Sitz des Deut- 
schen Ordens, ein Punct, nach welchem De öfters ihre 
Blicke wenden. Anderen find wenignem die Frick'- 
fchen Kupfer/tiche davon bekannt. Um fo angenehmer 
Wirdes Vielen feyn, ?u erfalnvc. dal, diefe herrlichen 
Hefte aus einer früheren, frommen Meldenden, wel- 
che ihrem völligen Untergange fchon ganz nahe waren, 
feil ein paar Jahren, fo weit es möglich iß, wieder er- 
neuert und frifch ins Lehen ti eten , auf lange, lange 
noch ein fchönes Denkmal nieft blofs jener alten, Son- 
dern auch diefer Zeit r welche fie der Vernichtung ent- 
rif». Wir verbinden daher hitr die Anzeige obiger 
Schriften über diefen Gegenstand. 

No. 1 .enthält eine kurze Befchreibnng fowohl von 
drin, was bereits zu Speichern und Magazinen fo um. 
^eftaltfct ift, tials man die alte Einrichtung unmöglich 
ihm witilprpben kann, als auch von dem, mit dt-ITen 
Wiedcrherliellung mau jtttt beUhäJtig^t ift, dem Mit- 
telfchlolle. Di» l^rclireinung. iSt recht wohl gelungen, 
«ie hebuin lebendigen Zügen die Gegenfunde lo hervor, 
«Uli auch der Kntfernie und Fremde Geh ein ziemlich 
deutliches Bild von der Suche machen kann. Die Spra- 
che Vft edel und rein, und kündigt einen Mann von 
eben fo viel gründlicher Gelehr famkeit, als feinem 
Kunftfinne an. Zuerä giebt der Befchroiber eine kur- 
ze Darftellung vom Ganzen , bvfonders wie es lieh auf 
dem grofsen Hofe in leiner Mitte darbietet; fodann von 
dem Jlempter, welchen Frith Refectorium nennt; 
hierauf von dem Saal» für feierliche Ferfammlungen 
tles Ordens, von Früh fälfchlich Capitelfaal genannt; 
dann von den kräftigen Gewölben iu. den unterficn Räu- 
1 ; hienächü von der Schlo/skirche und der darin 
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befindlichen St, Annengruft; und endlich von deAi bfi- 
licken Flügel de* Schlöffe«.. In der ganzrn Beschrei- 
bung ift nicht» zu viel oder übertrieben. Wir haben 
diefe alte, wiedererstehende Herrlichkeit im Sommer 
1818 felbft gefeben, und iafi drey Tage lang uns dar'np 
geweidet. Bewundern mufs «nan die ungeheuere Kratt 
in den nnterften Räumen, die hinzutretende Schönheit 
in den oberen Stocken und die felteae JBefonnenheit de» 
Baumeifiers, der auch die klainften Dinge, Bequem- 
lichkeiten, Reinlichkeitsmittel u. dgl. nicht ver^if-tt, 
und aus den Räumen der Schönheit bis in das Mark 
der Stärke hinab bedenkend durchführt. ' 

-No. 3, dem Hn. Oberpräfidenten von Schon zu 
Danzig unterm 7ten December au» Berlin zugeeignet, 
verfolgt in 10 kleinen Abfchnitten die Gefchirhte d** 
Schloffes zu Marienburg. Ihre Überfchriften find fü- 
gende: 1) Die Äreuzziige. Die Stiftung des Deittfcken 
Willerordens (des Ordens der Deutfchcn Ritter). ;} Der 
Zug nach Vreujfen. 5) Die drey Schlöjfer zu 3fcrf*Jf- 
bürg. A. Das alte Schloff. B. Das Mittelfihlofs.' 
C. Das niedere Schlofs. 4) Der Ausbau der drey 
Schloff er. 5; Des Ordens Kriege mit Polen und Lit- • 
t hauen. 6) Zwietracht im Orden. 7) Empörung der 
Landjiände gegen den Orden. 8) Die Polnijche n'irth- 
fchaft. 9) Die Huldigung und der Kaferninbau. 
10) Die T'erfohnung der Kunß. — Diefe Überlcbrif- 
ten find all« fo gewählt, dafs in der That die Schick- 
fale des Schloffes lehr gut daran geknüpft werden kön- 
nen, und t und a als nöthige Einleitung erfcheinen 
muft. Der Vortrag ift gut, und auch die Sachen ver- 
dienen im Ganzen allen ieyfall. Diejenigen, welche 
hicht fchon mit der Gefchichte dieSes Schloffes bekannt 
lind, erhalten hier Gelegenheit, fich davon- angenehm 
und in der Kürze fo zu unterrichten, wie folche Kürze 
0» zuläfst: denn 46 Octavfeiten erlauben freylich. nicht, 
in das Einzelne der Begebenheiten von 7 Jahrhunderten 
tief einzugehen. Doch hätte wohl mancher wichtige 
Uinftand noch mh ein paar Worten angedeutet werden 
können, z B. S. 9, dafs der erfto Keim zur Fntftehung 
des Ordens fobon in das Jahr 11 fj od.- r 2t , tv.h. wo *in 
Deutfchir' ein Xenodochium (Gafthaitsl Uiv Deut Fe he 
zu Jerufalem anlegte, und einiges And vre dicler Art. 
Auf jeden Fall hätten einige Ausdrücke vri Wendun- 
gen vermieden werden f ollen , welche auf faifche ge- 
fchichtliche Vorstellungen leiten. Wenn es z. B. S. 8 '- 
beifst , Friedrich 1 habe im Morgenlande f.»inen Tod 
gelunden, badend im FlufTe Salepb : fo »\ ird Jedermann 
denken, er ley ertrunken ; er ftarb aber i.i .Seleucia an 
den Folgen diefer Bades. Eben fo kann man nach 
S. 12 leicht glauben, Hermann von Salza habe nicht 
10 Ritter im Orden gehabt, was doch gewifs der Vf. 
i'elbA nicht mein». Fal/ch ift S. 13 das nurj denn 
Hermann Balck brachte etwas über hundert Ritter mit. 
Neffe M\ S. 13 wohl Ifetfaa beifsen. So wird es an- 
derwörts, und bej Hartknock Nefau genannt. Nicht 
edel genug bat uns die Sie Cberfchrift, und S. 41 die 
hüchit wahrscheinlich beabfichtigte AnTpielung von d 0 m 
Schröter ( Käfer) auf einen fchon Veritoabeuen gei'ch je- 
nen. Nach unlerem Dafürhalten lag die vor etwa *o> 
Jahren herrfchende Sorglofigkeit für die Erhaltung fol- 



Digitized by Google 



>*35 



SRGXNZUNQ8BL. zfcR J1R. A. L. Z. 



»56 



Alterthiimör in de-ni allgemeine Geiße der Zeit, 
welchen der Vf. S. 40 mit Recht, vielleicht nur etwas 
zu ftaxk and allgemein tadelt, indem er ohne alle woi- 
tere Einfebränkung von einem faden Gejchlechte re- 
det. Rann aber der Einzelne die Schuld dei Ganzen 
tragen? -Und wie viele waren denn damals anders? Ja 
wir möchten fall glauben, der Vf. felbß wäre, hätte 
"er damals als Mann gelebt, nicht ander* gewefen. Oder 
bitte <ler Einzelnes damals etwa aus Leidenlchaft oder 
einem anderen zu allen Zeiten für fchlecht geltenden 
Antriebe gebandelt, dann rücke man mit der ganzen 
Wahrheit heraus , und laße ihn zum warnenden Bey- 
Jpiele feiner eigenen Sünde Schuld tragen ! S. 43 wer- 
den Uarftcllungen des lin. Gropiut von dem Marien- 
burger SchloITe erwäbnt, -und deren nähere Bezeich- 
nung weiter unten verfprochen. Wir haben aber diele 
Bezeichnung vergebens gefacht. 

Dank dem edlen Könige nnd Seiner erlauchten 
Familie, durch deren Freigebigkeit diefs alte Denk- 
mal von Neuem erfteht ! Aber wir glauben bey dicfer 
Gelegenheit auch des Verdienßes «ine* Mannes geden- 
ken zu müßen, der an der .Erhaltung dicfer Zierde die- 
fes übrigens kunßarmon Landes durch feine auch fojiß 
vielfach fchöpferifcbe Tbätigkeit fehr grorien Antbeil 
hat, und diefes um fo mehr , da keine der beiden hier 
angezeigten 'Schriften feiner gedenkt , abgerechnet die 
Zueignung von No. s. Diefer Mann iß Hr. Obcrprä- 
fident von Schön zu Den zig , welcher fogleicb bey 
Übernahme der Leitung der Provinz Weßpreul- 
Ten vor 3 Jahren fein Auge auf diefen koftbaren Schatz 
richtete. Wie Vieles Er aufgeboten, um diele faß ver- 
welkte Herrlichkeit aus dem Schatte wieder hervorzu- 
bringen, worein die Barbarey fie getreten hatte, kann 
man fcbon daraus fchlieften, daCs er die Landleute in 
der Umgegend von Marienburg dazu geneigt gemacht 
bat, unentgeltlich einige 30,000 Fuder Unraih aus den 
Gräben und unierßen Räumen des ScblofJes wegzufah- 
ren. Aber leider iß das Werk noch nicht vollendet, 
weil m an Gelde fehlt. Doch hoffen wir gewifs , dafs 
die Freunde fokher Überbleibfei des Allerthums daa 
Ichöne Unternehmen nicht werden unvollendet bleiben 
laJTeti. Gewife wird der edle König auch feiner nech 
Hülfe bieten. Vielleicht werden auch andere Deutfcbe 
Fiirßen, deren edle Vorfahren zu Marienburg fcblum- 
mern, gern an der Hülfe Tbeil nehmen. Dann wird 
Marienburg bald ein allgemeiner Wallfahrtsort werden 
niebtaur für Liebhaber der PieuffifchenGefchichte, fon- 
dexn für alle Freunde des Germanifchen Altertbnms 
sind dei lange verkannten Mittelalter. 

— P — 

Leuzio, h. Hinrichs; Ungedruckte (,) amtliche und 
vertrauliche Correfpondenz Napoleon Bonaparte't 
mit fremden Höfen, Fürften , Miniftern, Franzö- 
sischen nnd aus« irligen Generalen in Italien, 



Deutfchlsnd and Ägypten. Aut dem Frantöfifchen. 

Was der Lefer in diefem Werke zu finden erwar- 
ten darf, zeigt der Titel deutlich genug an, wenn man 
nur dem eilten Worte keine unrichtige Bedeutan* un- 
terlegt. Niciit alles Ungedruckte iß deshalb etwas 
ganz Neues oder Geheimes. Die vielen Heerbefehle 
Verbaltungsmafsregeln und Anweifungen des Oberfeld- 
herrn und der übrigen Befehlshaber, fowie auch ein 
großer Theil der Berichte dcrfelben waren zu ihrer 
Zeit öffentlich, und — wenigßens in den Heeren — 
bekannt ; Tie muffen in den Bureaux der Generalßäbe - 
und des Kriegsmioißeriutns aufbewahrt worden feyn. 
Diefes vermindert jedoch keiuesweges den Werth einer 
folchen Sammlung, die allerdings wichtige Actenßücke 
enthält, und der Herausgeber hat fieb, indem er fie 
mit mögiiehfter Vollßändigkeit zufammenirug und ord- 
nete, ein Verdien ft um die Gefchichte erworben. 

Für die Achtheit der amtlichen Berichte fpriebt 
der Umßand, dars, wenigßens fo viel Ree. lieh erin- 
nert, noch kein bedeutender Widerfpruch fich dagegen 
erhoben hatj deraungeachtet bleibt Towobl für diele, 
als ganz belonders für die vertraulichen Mittbeilungen, 
eine heuere Bürgfchaft zu wünfehen übrig, als die 
VerGcherung (S. III) des Vorworts: „dafs diefer Brief-- 
wechfel von den Originalfchreiben , während fie in 
Boneparte's Privatcabinet niedergelegt waren, getreu 
copiri ley." So wie er hier gegeben wird , mufs er 
auf Treu und Glauben des Herausgebers, und, da die- 
fer fich nicht genannt hat, des Verlegers angenommen 
werden. Bey der Verdeutfcbung hätte notb wendig ei- 
nige Nachricht von der Urfchrift, vpn den Umßänden, 
unter welchen fie erfebien, und von dem FranzouTchen 
Verleger vorautgefebickt werden Tollen. Es iß nicht 
genug, dafs die Briefe der llauptperfon in der That 
das Gepräge des praktifahen , ohne Um fch weife zum 
Ziel eilenden und fcbnell den rechten Punct treffenden 
Geißes des berühmten Mannes tragen ; feine Art fich 
auszudrücken bat fchon oft gefchickte Nachahmer ge- 
funden. So lange aber die Achtheit der ganzen Sa mm- 
lung nicht genügend begründet iß, wird der Gefchicht- 
febreiber, der darin einen reichen Stoff, und felbß in 
manchen, nicht wohl zu beßreitenden einzelnen Stü- 
cken anziehende Aaffchlüfle findet, fie immer nur mit 
Vorficht gebrauchen'können. 

Ree. glaubt aus diefer Urfacbe fich auch nicht.auf 
eine nähere Erörterung oder Betrachtung der darin 
enthaltenen Nachrichten einlaffen, wohl aber das Gan- 
ze all eine angenehme Unterhaltung empfehlen zn dür- 
fen, um fo mehr, da die fliehende Überfetzung den 
Charakter des Originals mit Glück int Dentfche zu 
übertrogen gewußt bat. 

Dnd, 
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MA THEMATIK. 

HainxLMRo, b. Groot: Des Grafen Laplaee philo- 
Jophifcher Verfuch Über Wahrfcheinlichkeiten. 
Nach der dritten Parifer Auflage überfetzt von 
Friedr. ITüh. Tönnies. — Ali wiffenfchafiliche 
Anleitung zur Berichtigung unterer Unheile in 
Fällen dar Ungewifajieit , für Philofophen, Ärzte, 
Richter, Theologen, Naturforfcher und Staatj- 
manner, mit erläuternden Anmerkungen heraus- 
gelben von VW/ Chriftian Langsdorf, iflio. 
XVI «. »7 S. 8 . (1 R,blr.) 6 J 

JL'ie Vorrede giebt einige Nachrichten von dem Le- 

r ' aj " el 1 . ve , rfprechenden Anlagen und Kenntnif- 
len und dem liebenswürdigen Charakter des zu früh 
verdorbenen Tönniet, welchem wir die Überfetzun* 
und lemige b Py « 8 fügte Anmerkungen verdanken; nach 
T. Tode kam da, Manufcript in Hn. Langsdorfs Hän- 
de, der mit Recht glaubte, diefe Arbeit dem Dem- 
ichen Publicum nicht vorenthalten zj dürfen ihr 
noch einige eigene Anmerkungen beyfügte, und üe 
zum Druck beförderte. * 

»w ?" Z j. ec f k ' -* clcn «" berühmte VerfafTer bey 
Abfa.iung diele« Werke» hatte, war, die wichtigen 
G^enftande der Webrrcbeinlicbkeiurechnnng , mit 
deren mathemetirehen Unterfuchung er Geh lange und 
zum wahren Vortheil der Wiffenfcbaft befchaf.iget 
ftane, auch dem xu tieflinnig matbematifchen Unter- 
Iuchungen nicht geneigten oder nicht vorbereiteten 
Thetlc unrerer ZoitgenoITen gründlich bekannt zu ma- 
chen. Er theih daher hier ohne Analyfi, die Grund- 
tixu, und Refultate diefer Theorie mit und • 
Anwendung euf Gegenwände de, gemeinen Kbe n " 
bey denen e» 1 fo of» auf eine Abfchätzung der Wahr- 
fcheinhehkeit ankömmt. * "«ar 

W^^," Wd»rfdieioUehkeit. - Man drückt die 
Wah r f cheinUcUeh durcil einen Bruch « 

l älla vertffTv * A « 2abl • l, ' r üb « h ^Pt möglichen 
Sehen mi t , l' * * "?V ch eineD ™rfel, defT«n 
f« H^ w u 'rl 4,5 ' 6, bezeichnet ßnd, hinwerf«, 

mit , i { \ B ; 6) , T *' T S f« Seit*« de. Würfel, 



|, die Wahrfcheinlichkeit 1 zu treffen , wäre |. Wi. 
ren aber alle Seiten de» Würfel» mit 1. 1. 1. 1. j 4 
bezeichnet, fo wäre die. Wabrfcheinlichkeit 1 zii iref- 
fen — £ ~ »» »der Gewifiheit. In diefe m Sinne bat 
alfo Laplaee ganz recht, wenn er S. 8 behauptet e » 
gebe eine Vergleichbarkeit in Zahlen «wifeben Wahr- 
fcheinlichkeit und Gewifiheit, und Hr. Langsdorf 
der diefe« nicht einräumen will, bat unJlraitig U n« 
recht. Die Wahrrcheinlicbkeit, im erften Falle j z« 
treffen, verhält fich zur Gewifiheit im letzten Fallt- 
wie 1 zu 6, dagegen freylich die Möglichkeit eine» 
anderen Wurfe» dort durch 5, hier durch o abge- 
drückt iß. Von jenem aber ift ja hier nur die Rede 
und alle Angaben von Wabrfcheinlichkeit find Verl 
glcichungen des Grade» der Wahrfcheinlichkeit und! 
der Gewifiheit. Hr. Langsdorf hat feine Erinnerun- 
gen dagegen in den Anmerkungen auch nachher fort, 
geführt und vergleicht die Wahrscheinlichkeit de» 
Zutreffen» gegen die Wahrfcheinlichkeit de» Fehler»; 
wir haben hiegegen 2war nicht» zu erinnern, aber e« 
fcheint uns, dafs der Sinn de» Abdruck», die Wahr- 
rcheinhchkeit ift — }, , 0 n Laplaee vollkommen dem- 
hch aufgeftellt fey, und daher keiner Berichtigung be- 
dürfe. Hr. Langsdorf fcheint dief» fpäterhin felbft 
empfunden zu haben , indem er in der Felge fich 
ganz an jene Art de» Amdruck» anfchliefct. Content 
läf " . ß I ch ™ dief « m B «ifpiele vom Würfeln rocht 
wohl uberfehen , mit welchem Rechte Laplaee früher- 
hm lagen konnte, felbfl da», was wir Zafall nennen 
gerchehe nach Naturgefetze». Unüreitig beruht die* 
letzte Lage de» hingeworfenen Würfel», die wir «lt 
-rem zufällig anziehen pflegen, auf der Art. wie ach 
den Würfel faf»te, wie ich ihn fchüttelte, w£ ich 
ihn hinwarf, wie er fortrollte und endlich Utmim 
blieb. Wäre alfo untere Beobachtungskraft und unier 
Berechnen der mecuanifchen Einwirkungen vollkom 
man genug, fo würdta wir den Erfotg de» Wurfe» 
eben fo gut berech Den können , aU wir die Perturba 
tion im Laufe der Himmelskörper berechnen. un d 
wa« uns jetzt wegen der grofsen Uovollkommenhe.t 
unrerer Sinne und unferer Verftandeskräfte als reiner 
Zofall erlcheint, würde für einen höhern Verftand ala 
nothwendiger Erfolg gegebener Mrfachen, als ein» 
Aufgabe au» der Mechanik erfoheinen,, deren Au n-i 
rung fich mit eben der Sicherheit erhalten lief» e mit 
welcher wir die leichtern Fälle, welche dje Bewe^B, 
der Weither betreffen , «ufldW fc 
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Es folgen nun die Grundfätze, nach welchen man 
die Wahrfcheinlichkeit der Erfcheinungen nnd nach 
welchen man die Wahrfcheinlichkeit der Urfachen 
derfelben oeAimmt. Diefe Grundfätze bedurften zu- 
weilen noch einer Erläuterung durch Beyfpiele ; die£e 
haben Überfetzer und Herausgeber zuweilen recht ge~ 
nügend gegeben; an andern Stellen aber bat der Her- 
ausgeber, (denn in den fparfamen Anmerkungen det 
Übcrfetzers finden wir folche Übereilungen nicht,) 
dem Sinne denen, w«i der Vf. eigentlich «erlangt, 
nicht ganz entfprechonde Anmerkungen gemacht. 
Schon S. so, wo die Bemerkung, dafs dai Außerge- 
wöhnliche nur ein Wenig- WahTfcheinlicberfer f ganz 
richtig ift, könnte doch der Lefer durch Hn. Langsd. 
Anmerkung irre geleitet werden. Denn Laplaee Tagt, 
wir finden c< nicht außergewöhnlich, wenn eine ganz 
unbeflimmte, gar nichts Merkwürdige» darbietende 
Zahl gezogen wird; es ift aber etwas ganz andorcs, 
wenn man, wie Hr. Langsdorf, an eine voraus be- 
ftimmte Zahl denkt, und allerdings ift es etwas höchft' 
unerwartetes oder außergewöhnliches, wenn ich bey 
einer Ziehung «aus einer Million von Lofen, wo nur 
«•ine einzige Zahl gezogen wird, grade die erwartete 
gezogen fehe; aber davon redete der Vf. nicht. Die 
Anmerkung S. fli ift ganz richtig: aW S. u$ iiat Hr. 
Langsdorf wieder I^tplacc's Meinung ganz" unrichtig 
aufgefaßt. Das Beyfpiel »om Lotto ond der beftiram- 
ten Zahl 15 paßt hier gar nicht; vielmehr müfste das 
Bey rpiel' auf folgende Art geßelh werden, um dem 
zu entfpreeben, was Laplaee angiebt. Gefetztin ei- 
ner Urne waren unzählige Nummern, von denen es 
nngewiß ift, ob fio alle gleich oder auf unbeftimrat« 
Weire verfchieden find; mnn zieht die drey erßen 
Male nach einander 15, und fragt nun, was man das 
vierte Mal ziehen wird. Die wiederholte Ziehung der 
13 kann freylich auf einem doppelten Wege ftatt fin- 
den, erftlich durch das, was wir reinen Zufall nen- 
nen , dafs nämlich die gar nicht efter als jede andere 
Zahl vorhandene 15 mir dreymal hinter einander in 
Jiie Hände fiel, zweytens dadurch, dafs die 15 viel Öfter 
unter jenen Nummern vorkömmt, als irgend eine 
andere. Wir vermutbeh togleich, dafs das letztere das 
Wahre foy, und fchließen ((rej'.icb etwas unficher, 
aber doch ein wahrfcheinliches Geretz vorausletzend,) 
die 15 muffe fo oft in Vergleichung gegen andere 
Zahlen da feyn, dafs man nach den Gefetren der 
Wahrfcheinlichkeit fie dreymal unter vier Ziehungen 
treffen könne; denn dicles hat fich ja in den drey 
vollendeten Zügen, zu denen nun aber der vierte hin- 
zukommen Toll, beftätiget; in Beziehung auf die bis- 
Erfahrung fetzen wir aifo die Wahrrcheinlich- 



1 laben wir 



herige Erf 

keit das näcbfte Mal 15 zu ziehen, 
nun aber ans derfelben Urne, worin eine unzählige 
Menge Loofe find, fchon 1826213 Mal immer die- 
felbe Zahl »5 gezogen: fo zweifeln wir kaum noch, 
daß wir fie immer ziehen werden, indem die Ur- 
muthung. daß es ,noch andere Nummern in der Lr.ie 
giebt, immer fchwäcber wird. So grade ift es mit 
der Überzeugung, daß die Sonne (wenn wir au-.h 
die Cefetie der Erfcheinungen nicht kennten) au 



lgtGflUten Tage wieder aufgehen wird, nachdem fie 
uns all« vorige© Tage mit ihrem Lichte erfreuet hat, 
Übrigens erhellt wohl, wardm Laplaee eine fo überaus 
große Zahl nimmt. Wenn ich im obigen BeyTpiele 
die Zahl 15, dreymal gezogen habe: fo hat die Mög- 
lichkeit, daß diele« ein reiner Zufall fey, noch sa «Hl 
Gewicht, und die Wahrfcheinlichkeit, daß die Ur- 
Tache in einem viel häufigern Vorkommen der 15 
liege, ift noch nicht fo begründet, daß wir jenes drey* 
malige Zutreffen alt eine wahre Regel anfehn könn- 



ten t aber nach einem Millionenmaligen Zutreffen find 
wir von dem Däfern eines Gefetzet, eines notwen- 
digen BeAhntnungsgrundet, riel feiler überzeugt, nnd 
laften nur der Möglichkeit Raum, daß das, wa» in 
Millionen Malen nicht gefchah, doch allenfalls da* 
nichßo Mal gefchehen könne. 

Nachdem der Vf. diefe Grundfätze der Wahrfchein- 
lichkeit , der Hoffuung und Furcht erklärt hat u. f. w., 
geht er zur Erklärung der analytifchen Methoden der 
Wahrfcheialichkeiurechnung über. Von den Gombi- 
nationen und ihren An wendigen auf Probleme der 
Wahrfcheinlktikemrechnung. Von den Gleichungen 
mit Differenzen. Die hier beyeebraebten Beyfpiele 
und Erläuterungen find fehr faßlich dargeftellt, und 
Überfetzer und Herausgeber haben fie durch fehr paf- 
fende Anmerkungen noch klarer zu machen gefucht; 
aber dennoch lodern fie ein -febr forgfaltige» Studi- 
um , und muffen genau durchdacht und Satz für Satz 
durchgegangen werden. Es ift indeß ja wohl zu hoffen, 
daß auch unter Nichtmathematikern fich noch Leier 
finden werden, die ein foleh es Studium , da wo es zu 
etwas wahrhaft Belehrendem führt, nicht fcheuen wer- 
den , und diefen können wir die Verficherung geben, 
dafs fie ihre Bemühung belohnt finden werden. 

Die Betrachtung der partiellen Differenz««!, wo 
man den Einfluß abgeändert betrachtet, den — ia dem - 
hier gewählten Beyfpiele — fowohl die dem einen Spie- 
ler, aß die dem anderen Spieler noch fehlenden Ge- 
winnpartieen, auf die Wahrfcheinlichkeit, die verlangte- 
Zabl von gewonnenen Spielen zu erlangen, haben, ift 
durch die Anmerkung fehr gut erläutert, und was Hr. 
Langsdorf S. 46 No. 3 aus einer anderen Art von B« rf 
trachtung herbringt, ift fehr zweckmäßig, obgleich es 
nicht in die Lehre* von partiellen Differenzen gehört ; 
No. 4 dagegen fcheint Ree. nicht fo paffend. 

Von den wiederkehrenden Reihen. Was hier *on 
Moivre's Methode gefegt wird, möchte wohl kaum für 
Jemand vcrftündlith feyn, der diefe Methode nicht an« 
derswoher kennt. Die Betrachtungen über die erzeu- 
gende F unetion kann man nicht andeTS lefen , aß in- 
dem man fie rechnend durch Beyfpiele erläutert. Der 
Überf. hätte fich hier ein Verdienft erworben, wonn 
er dem Leier die Sache erleichtert hätte, da ein nicht 
überaus gut vorbereiteter Lefer fchwerlich die DarAel- 
lungen S. 54 bis 6a verßehen wird. Viel leichte' aa ° 
anziehender find dagegen die folgenden Bemerkungen 
aus der Gefchichte der Analyfis. ' 

Anwcn.lang der Wahrfcheinlichkeitarechrinng. 
Hier kuniinca nun höchft merkwürdige und auch für 
alle Leier verftäadliche Betrachtungen «or. Die Be- 
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iber den Einflufs unbekannter Ungleichhei- 
ten Inf die Wahrfcheinlichkeit. — Iß ein Geldßück 
geneigter, auf die eine als auf die andere Seite zu fal- 
len, ohne dafs man noch weif», welche Seite diefen 
Vorzug hat: fo ift es etwas wehrfcheinlicher, dafs bey 
xwey Würfen diefelbe Seite , als dafs verfch-edene Sei- 
ten oben fallen werden. — Von den aus unbeftimmter 
Vervielfältigung der Begebenheiten entfpringenden Ge- 
fetzen der Wahrfebeinlichkeit. Wenn in einer Urne 
eine überaus grofse Zahl fchwarzer und weifser Kugeln 
fich befinden: To kann man bey den erften Zügen, es 
mögen fchwarze oder weiTse gezogen werden, noch 
nichts über das Verhältnifs, welches zwifchen der An« 
sah! der fchwarzen und weilsen Statt finden mag, an- 
geben ; es wird auch die Anzahl der in den erften 10 
Zügen erhaltenen weifsen eine ganz andere fejn kön- 
nen, als in den zweyten 10 Zügen; aber unter 1000 Zü- 
gen gleichen lieh diefe Zufälligkeiten aus, und wenn 
man die gezogen -n Kugeln immer wieder in die Urnen 
zurückgieht: fo wird fich bey fehr vielen Zügen das 
Verhältnis der gezogenen weilten und fchwarzen Ku- 
geln je mehr und mehr dem wahren Verhältnifs der in 
der Urne vorhandenen Zahl von weifsen und fchwarzen 
Kugeln nähern. So ift in gewöhnlichen Zeiten die An- 
zahl oer Geborenen in einer fehr grofsen .Stadt faft alle 
Jahre gleich ; und felbß Dinge, die ganz von Zufällen 
abzuhängen feheinen, z. B. die Anzahl der wegen feh- 
lerhafter Auffrhrilten bey der Poft unabgegeben hlei- 
btridür Briefe, findet fich in Paris fowie in London alle 
Jahre lnhr nahe fcU'ich. Diefes Ausgleichen in einer 
lehr greifen Anzahl von Fallen weilen auch die analy- 
tifihen Forintin nach, und geben zugleich an, wie 
weil fich noch das Vcrhältnkts der beobachteten Falle 
von dem Verhältnifs der möglichen Fälle ungefähr ent- 
fernen könne. 

Anwendung der Wahrfcheinlichkeitsrechnung auf 
die Philofophie der Natur. — Man kann bey den Na- 
tnrerlcheinungen faft immer die ÜrfacheD nur aus einer 
zahlreichen Menge von Beobachtungen ableiten- Die 
Beobachtungen lelbft werden nicht mit vollkommener 
Sirenge zufammenfiimmen , fondern zwifchen mehr 
oder minder engen Grenzen hin und her Ichwanken. 
Hier lehrt nun die Wahrfcheinlichkeitsrechnung den 
Grad von Sicherheit beßitntnen, mit welcher man die 
Relültate der Beobachtung alt den wahren RreigniOen 
gemä-fs, anfehen kann. Die Unlerfuchungen über die- 
fen Gegenßand fuhren auf das Gefetz , dafs man die 
Summe der Quadrate der Beobachiuogjfehlor zu ei- 
nem Minimum machen , oder die vorkommenden be- 
endigen Grölten diefem Minimum gemäfs heßimmea 
muft» Die Aftronomie liefert viele Beyfpiele, wo die 
beltandi Re tj Grofsen erft ans den Beobachtungen muffen 
beftimmt werden, wo man z. B. die Elemente einer 
Komeienbahn To annehmon mufs, dafi fie einmöglichß 
mit allen Beobachtungen einfiimmiges Refultat gebua. 
Wegen Fehler in den Beobachtungen ift diefes nie in 
vollkommener Strenge möglich; aber man nimmt die 
Elemente fo, dafs die Quadrate der Unterfchiede zwi- 
fchen Beobachtung und Rechnung fumuürt kleiner als 



bey jedem anderen Werthe der Elemente werden. Die 

Wahrfcheinlichkeitsrechnung lehrt, wie genau man 
fich, bey gegebener Grolse der Beobachtung? fehler (d. 
i. bey gegebener Abweichung der Beobachtungen von 
der aufs hefte ausgeglichenen wahren Bahn) anf diefe 
Elemente verlaffen kann. Wo eine Reihe anfeh einend 
zufälliger Erfcheinungen eine gewiffe Übereinftimmung 
geben, da vermuthen wir eine allgemeine Urfache dre- 
fer ÜbereinAimmnng , und es Ufst fich fragen, mit 
welchem Grade von Wahrfcheinlichkeit eine folche 
Urfache angedeutet fey. Ein Beyfpiel dazu geben die 
Umliufe und Drehungen der Planeten. Wir kennen 
11 Uauptplaneten und 19 Nebenplaneten (wenn nun 7 
Uranusmonde annimmt), die alle nach derfelben Rich- 
tung um die Sonne und um ihre Hauptplaneten laufen, 
und von 13 die f er Korper und dem Satumusringe ift 
auch bekannt , dafs die Richtung der Rotation eben 
diefelbe (nach der Ordnung der Zeichen) ift. Ein Zu- 
fall kann diefe Übereinftimmung nicht bewirkt haben ; 
wir fchliefsen daher, obgleich uns keine Urfache be- 
kannt ift, welche gerade diefe Richtung hervorbrachte) 
nnd nicht auch die entgegengetetzte suliefs, dafs eine 
folche Urfache da feyn muffe. Die Wahrfcheinlich- 
keitsrechnung ergiebt, dafs mehr als 4 Billionen gegen 
Eins zu wetten find , dafs diefe Anordnung nicht Win- 
kung des Zufalls fey. Wie vielleicht diefe fo ßark an- 
gedeutete Cr fache in einem früheren Zuflonde deT Son- 
ne zu Tuchen fey, wie auch HerfcheU Beobachtungen 
von Nebelflecken diefe Vermuthung beftirken, was 
wir hienach von den Kometen zu halten haben, wird 
hier näher angeführt , nnd mufs im Buche felbfi nach« 
gelefen werden. — Auch das , was über Ebbe und 
Flutb , über die aus der Zeit der Pendelschwingungen 
befummle Figur der Erde u. f. w. gefagt wird, muffen 
wir übergeben. Die Anmerkung S. 117 wird Hr. Längs- 
<xV/ »ermuthlieh bey einem wiederholten Studium der 
Laplace'Ichen Theorie der Ebbe und T?luth unnöihig 
finden. 

Bey den Anwendungen anf Gegenftände in der tno- 
ralifchen Welt treten nun viel mehr Schwierigkeit©« 
ein. Die Wahrheit einer Zeugenansfage hängt nicht 
blofs von der Wahrfcheinlichkeit der Begebenheit felbfc, 
fondern auch davon ab, ob er irren kann oder betrügen 
will, nnd der Grad feiner Glaubwürdigkeit ift meiftent 
fehr fchwer au beßimmen. Obgleich das, was hier 
vorkömmt, meiftens nnr folche Fälle betrifft, wo 
Tchon eine gewiffe Wahrfebeinlichkeit oder Unwahr* 
fcheinlichkeit der von den Zeugen ausgefegten Bege- 
benheit berechnet werden kann: fo wird man doch die 
meißen hier angeftelUen Betrachtungen nicht ohne Be- 
lehrung lefen. Sie betreffen die Vergleichnng det 
Wahrfebeinlichkeit bey Zeugeneusfagen t die bey 'Wah- 
len nnd fonftigen Entfcheidungen einer Verfammlung 
voikommcoden Überlegungen, die Wahrfcheinlichkeit 
gerichtlicher Urlheile u. f. w. In RückGcbt des ' letzten 
Gegenftandes gebt leicht hervor, dafs ein Überftimmen 
durch eine bejiimmtt Mehrzahl von Stimmen leichter 
in einer grofsen, als in einer kleinen Verfammlung 
eintritt: denn weun unter 50 Richtern 46 das Schuldig 
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tund «4 dae UnfcbuWig aaifprecben : fo wird die Über- 
zeugung von der Schuld nur fehr geringe fryn, ftett 
.lafs wir die Sohuld febc viel beffer erwiefen anfehen 
■würden, wenn upier 6 Richtern 4 Och für die erwfefe- 
ne Schuld erklärten. Die Rechnung giebt Mittel, die 
Crade der wabrfcheinlicben Richtigkeit diefer Entfchei- 
^ung noch genauer zu beftimmch. Rine beftimmte 
Mehrheit der Stimmen zu fodern, ift daher in grafsen 
Verfammlungen nicht da« Mittel iu Bcwhlung eines 
ineglichft gerechten Ausbruchs; dagegen wenn man 
«ine verhältmfsmufsige Mehrheit federt , z. B. es foll 
«rft durch | alle*. Stimmen dai Unheil Kraft erhalten: 
«0 gewinnt heg, Vermehrter Anzahl der Richter die- 
Wahrfcheinlichkeit einer gerechten Entrcheidung, wenn 
die Richter das Gerechte wollen. 

Von den Sterblichkeititabeilen, der mittleren Le- 
bensdauer, den Ehen u. I". w. — Die Verfertigung fol- 
«her Tabellen, die Mittel , daraus die mittlere Lebens- 
dauer herzuleiten, und die IIoffnung*grade zu beftim- 
znen, die «in Menfch in jedem Alter noeb vor fich hat, 
um eine beftimmte Anzahl Jahre zu erreiche», die Mit- 
tel, die gefammte Bevölkerung aus dielen Lilien ken- 
nen zu lernen , — Alles diefes wird fehr verftändlich 
für Jeden dargeftellt. Gegen die Bemerkung des Vfs., 
dafs es eine kürzere Lebensdauer und gröfsere Sterb- 
liehkeit anzeige , wenn die Zahl der Geborenen größer 
in Vergleichung gegen die ganze Volksmenge fey (die 
Sterblichkeit in Mailand gröfser, wo auf «5 Menfchen 
«in jährlich Geborener gerechnet wird, als in Frank- 
reich, wo man auf 2gi Menfchen einen jährlich Gebo- 
renen rechnet) macht Hr. Langsdorf eine völlig rich- 
tige Bemerkung; aber man mufs Laplace's Äußerung 
wohl, wie er früher andeutet, fo verliehen, dafs Ge auf 
«ine gleich bleibende Bevölkerung gehn, und in dem 
Falle rauf» offenbar die Sterblichkeit da gröfser feyn, 
wo ein ftärkerer jährlicher Zuwachs erfodert wird , um 
nur die gleiche Bevölkerung zu erhalten. Ob diefs- in 
Mailand der Fall fey, hätte freylich, nach Hn. Langs- 
dorfs richtiger Bemerkung , noch eine nähere Unter- 
fuchung erfodert. . 

Bey den Berechnungen über die Vergrößerung der 
mittleren Lebensdauer durch Ausrottung der Pocken 
wird allerdings nur auf diefes einzige Übel Rücklicht 
genommen. Hr. Langsdorf \*\ ganz Recht, dafs die 
Bevölkerung nicht in dem Mafse Beigen wird, wie es 
jene Rechnung fodert; es wäre aber zu wünfehen, dafs 
naat) autmachen könnte, .ob denn wirklich jetzt durch 



andere Krankheiten mehr Menfchen in frühem Jahren 
weggerafft werben, oder ob, was eher zu vermuthen 
iß, oder gewifs beym Zunehmen der mittleren Lebens- 
dauer auch Stau findet, die Zahl derer, welche unver- 
heiratbet bleiben , oder kein fchickliches Etabliüement 
für fich finden, gröfser fey. Fragen der Art Bnd aber 
ungemein fchwer zu beantworten, fn Lindern, wo 
man die Ehen zu fehr befördert, ift die Anzahl dar 
Geborenen gro's; aber weil der Arme, zumal in den 
Städten, feinen Kindern nicht die nöthige Aufmerk« 
famkeit und Pflege fchenken kann: fo «erben auch 
fehr viele Kinder im früheften Alter, und diefe Be- 
förderung der Ehen ift daher keineswegs vorteilhaft. 
Auf ähnliche Art wird bey Zunehmen der mittleren 
Lebensdauer zwar Anfangs die Zahl der 30 jährigen, 
50 jährigen u. f. w. gröfser werden; aber entweder 
Mangel an Gelegenheit zu Bildung einer eigenen Fa- 
milie, oder Armutb, welche diefelbe zu erhalten hin- 
dert, wird bald diefer anfangenden Änderung Grenzen 
fetzen. Demnach ift freylich bey Ausrottung gefähr- 
licher Krankbeitcn nicht der Vortheil zu erwarten, den 
man Geh, von einer gröfseren Bevölkerung verfpricht, 
fondern diefen könnte nur eine Vermehrung des Land- 
Ertrages, eine Verbefferung des Feldbaues, eine Er- 
leichterung der SubGftenz hervorbringen ; aber den- 
noch ift es eine — von allen Staaten anerkannte — 
Pflicht, Krankheiten der Art auszurotten, da es ja 
jede Regierung mit Recht als Pflicht anfleht, den Le- 
benden ihr Leben zu erhalten, follte auch dadurch 
mittelbar die Zahl der Geborenen vermindert werden. 

Wir übergehen das Folgende, wo* Hr. Langsdorf 
Geh S. 185 durch eine Erläuterung, ohne welche La- 
place's Vortrag den NichtmatKematikem ganz unver- 
bindlich wäre , um diefe fehr verdient gemacht hat. 

Wir hielten diefe umftandliche Anzeige für nothig, 
theils um genau anzugeben , welche Belehrung insbe- 
sondere diejenigen hier finden, welche nicht Mathe- 
matiker Gnd, theils um den Bemühungen des Heraus- 
gebers, den wir zuweilen widerlegen muftten, auch 
an der anderen Seite den verdienten Beyfall zu zollen. 
Wir müffen noch bemerken, dafs manche unartge- 
nehme Druckfehler den Vortrag entftellen; z. B. S. 54 
Z. 10 Function des Zeichens ftatt des Zeigers, S. iti 
Dunßmefler ftatt DnrchmefTer; S. 119 entwickelte Wir-- 
kungen ftatt verwickelte Wirkungen. 

i. e. e. « 
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Zittau u. Lctraio, b. Schöp«: Au.Jfchlu.ft überMy- 
fterien oder Gcheimniffe, zur Beruhigung forfch- 
begieriger Vernunft' lind Religioas- Freunde, tgiu. 
173 S. 8. (ig gr.) 



'ach dem Titel erwartete Ree. etwas Anderes, als er 
gefunden hat; er vermuthete , dafs in den Myfterien 
3er älteren und und neueren Welt die Beziehungen auf 
etwa« Höheret und Himmlifches, die darin enthalten 
waren, nachgewiefen werden würden, und in der Thai 
mag da* auch vielleicht anfänglich die Abficht, des un- 
genannten Vfs. gewefen feyn, die er aber an* irgend 
einem un« bekannten Grunde nicht aufgeführt bat. 
Statt deflen giebt er uns , nachdem er einige geheime 
Ge rclifcbaften und einige Naturwunder kürzlich be- 
rührt hat, eine Apologie des biblifchan Chriftenthums, 
die freyUch dem Philolophen und Theologen von Pro- 
feffion nichts Neues fagt, aber von gebildeten Laien 
nicht ohne wohhhätigen EinfJu Cs auf diu Belebung ih- 
rer heiligften Überzeugungen gelefen werden wird. — 
Der Vf. läfst eine Gefellfchaft von Naturfreunden, wel- 
che mit einander die Schweizergebirge durchwandern, 
mitten unter den Ruinen einet Tempil» der grauen 
Vorzeit, an den Trümmern eines Hochaltars, auf einem 
viel bemoofien Steine ruhen, und über mancherley Ge- 
genwände ßch mit einander unterreden. Weil Einer 
unter der Reifegellfchaft unüberlegte Worte über daa 
höchfle Wefen und die Vorfehung fallen lief« , und 
Albertine, dadurch beunruhigt, eine Verwandte, die 
neben ihr faf«, in einem fehr äng&lichen Tone fragte, 
ob N. ein Illnminat fey, weil fie gehört hebe, daft 
diele Mtu fchen nichts glauben , was der Vernunft un- 
begreiflich fey : fo gab diefs Theodaten Veranlagung, 
die vorliegenden Bogen aus feiner Reifetafche zu holen 
und rorzulefea, welche von derGefelllchaft de* Druckt 
und der öffentlichen Bekanntmachung wertb gefunden 
wurden, und die daher der Vf. dem prüfenden Publico 
mit dem Wunfche übergiebt , dafs der Lerer bey der 
Durchficht derWben „aut einer fchauervollen Schlucht 
dea Chaos mentchlichcr Meinungen auf eine freUndli- 
che Anhöhe geboten werde, die ihm die reizendfle Aus- 
ficht gewahrt, und das Gemüth mit reinftem Wonne- 
gefühl der füfteßen Seelenruhe erfüllt." — Im Ver- 
folge feiner Schrift fcheint indeft der Vf. feine Dichtung 
wenigften* in fofera wieder vergeHen zu haben, dafs er 
Ergänzungebl. A. L. Z x Erßer Band. 



Theodaten nicht eigentliche AuflKtze vorlefen, fondern 
ihn nur die Unterredung leiten laTst , indem Otmar. 
Sophron, Albertine, WUhelmine u. A. feinen Vortrag 
unterbrechen, und ihn durch ihre Bemerkungen und 
Einwürfe zu einer weiteren Erörterung veranlagen. 

Der berüchtigte liagliofiro führt den Reihen der 
M) ftagogen an, von denen hier eine kurze Nachricht 
ertheilt wird, und mit ihm läfst er Schröpf er , Gaft- 
ner, Pythagoras und Apolloniut von Thyana, ja auch 
Theophraftus Paracelfut , der fich nicht darüber bev 
klagen darf, dafs er bey dem Vf. nicht To gut angefchrie- 
ben fteht, wie bey einigen Ärzten und Naturphilofo- 
phen unferer Zeit, da er, auch mit dem Pythagoras 
nicht fonderlich 2u frieden ift, obgleich er et zugiebt, 
daft ihn fein untadelhaftes fittlichet Leben fo ehrwür- 
dig gemacht habe, daft er von Griechircben Schriftftel- 
lern der Göttliche genannt werde, und er wegen feiner 
Gelehrfamkeit und damalt feltenen Welt- und Men- 
fchen - Kenntnifs immer ein grofser Mann bleibe — 
vor den Augen feiner Lefer vorübergehen ; auch von 
dem verdorbenen Obereit wird kürzlich angeführt, daft 
er alt Theofoph in ganz Deutfcbland ein grobes Ge- 
räufch gemacht habe, und feine vollAändige Lebenngc 
febichte in Zimmermann* Werke über die Einfamkeit 
fehr weiüäuftig befchrieben flehe. (Irren wir nicht: 
fo hat uns auch der verewigte Fichte , in deffen Haufe 
Obereit feine letzten Lebenstage verlebt hat, in Schlich, 
tegrolls Nekrolog nähere Nachricht von ihm gegeben.) 
— Wat der Vf. über Agyptifche, lndifche, Griechi. 
fthe und Römifche Myjterien, über Rofenkreuter, 
Tempelherren , Freymaurer, Illuminaten, Theofo. 
phen, Alchymißen und Gnofiiker fagt, ift nur dürftig, 
aber doch hinreichend , zu zeigen , daft in religiöfer 
Rückficht kein Heil fa«y ihnen zu erwarten fey , und 
fie weit hinter dem göttlichen Inftitute des Chriflen- 
thucot zurückfteberi. — Die Bemerkungen über Nd- 
turgeheimniffe , Magnetismus, Lebensluft, Lieht rici- 
tät, Licht, Bernfiein und Kopal, Asot, Meteoroli- 
then, Erdrevolutionen, Sternkunde, Seelenkunde, den 
Bau des Auges, das Gehirk des Menfchen und den Ein. 
flufs vieler phyfifchen Urfacken auf den menfehlichen 
Geiß enthalten nichts Neues, und haben nur die Ab- 
ficht, zu zeigen, dafs fich auch in der Natur Unbegreif- 
lichkeiten finden, was kein denkender Naturforfcher zq 
leugnen begehrt. Am Schluffe diefes Aofchnitiet hoifst 
es S. 75: „Wer kann fo verwegen feyn, und b)ofs aus 
frivoler Neugier in da« Heiligthum der Natu «indrin. 
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gen wollen , we* den Vorhang, der uns ewige Geheim- 
nifte verfcbleyert , wegziehen? Welch eine VermeiTen- 
heit, der Vernunft Befchränktheh , Unvollkomraen- 
heit und Schwachheit verleugnen zu wollen, und durah 
unerlaubte, vernunftwidrige, thörichte Mittel,, oder 
durch Mifsbrauch nnd falfcbe Anwendung der begrenz- 
ten Naturwiuenfchaft die Menfchen tu verblenden, 
lieh eines höchß verderblichen Einflußes auf denkend« 
Weten zu bemächtigen, oder durch vorgebliche Theo- 
lophie, Theurgie, Magie unter (der Larve der?) 
Schein Heiligkeit die ganze Welt wieder bezaubern zu 
wollen !!!'• — 

In dem Abfchnitte über religib/e Geheimniffe be- 
merkt der Vf., dafs die natürliche Mentehenaernunft 
auf der unterften «nd hücbßen Stufe ihrer Autbildung 
des Glaubeni durchaus nicht entbehren könne , dafs 
aber diefer Glaube nie ohne Beweisgrund feyn dürfe, 
wenn er ein vernünftiger Glaube feyn foll. Es wird 
hierauf gezeigt, dafs Gott, das unendliche Weien , je- 
dem endlichen , begrenzten Verftande das grüfste Ge- 
heimnifs ley, und dafs wir wohl Namen und Worte 
haben , um diefes böchfie Wefen zu bezeichnen , aber 
darum noch keinen vollßändigen Begriff von Gott, well 
kein endlicher VerÄand den Unendlichen fatfen könne. 
— Die Vernunft unterer erften Philofophen fey bis 
jetzt nicht über das Princip der Religion ganz einig, 
indem Einer die Religion von der Moral , der Andere 
dagegen die Moral von der Religion ableite; eben fo 
wenig über den Gehalt der Beweife fürs Oafeyn Gottes. 
Edmund erklärt fich hierauf für den moralirchen Glau- 
bensgrund an das Dateyn Gottes, wogegen Ottmar be- 
merkt, dar* der phyGcotheologifche Beweis faßlicher 
fey, und nachdem er und Thcodat diefen Beweis weit- 
läufiger dargelegt haben , auch von Ottmar der onto- 
logifcne kürzlich angeführt worden ift, bemerkt Alber- 
titz, dafs ungeachtet diefer Vernunftbeweis für das 
Dateyn Gottes dennoch vor ihren Augen eine undurch- 
sichtige Binde des UnerfeCiHcheu liege, auf die Frage : 
«er Gott fey? — worin ihr Theodat Recht giebt, nnd 
hinzufügt, dafs untere neueßen Philofophen, die fich 
mit den von aller Sinnlichkeit ganz abgezogenen — 
ebftraclen — Vernunftbegriffen nicht begnügen, fon- 
dern durch ihre lebendige Einbildungskraft zu fehr 
poetiGren, mehr Dichter als Philofophen find, ihr 
neues Syßem aufteilen , in welchem fich Alles verket- 
tet , und das Allee zu erklären unternimmt. Aber noch 
immer hätten fie es nicht erklärt, was Gott eigentlich 
ley, und hier finde fich noch immer ein heiliges Dun- 
kel, in welchem Geh die tieften, fcbaiffinnigßen Den- 
ker und Weltweite» verloren haben. (Sollte Theodat 
reHjft wohl ganz klare Begriffe von dem Weten der 
»eueßen Philotephie haben? — Und geziemt es fich, 
über Dinge miuufprechen . die man nicht ganz ver- 
lieht?—) Auf eine blohe Natur- oder Vernunft- Reli- 
gion lafle fich auch kein raligiöfer Verein gründen, 
weil ihr das: Chrißlich- Erhabene, das Heiligende feh- 
le, oder wenn Freunde der Naturreligion auf das andere 
Aulserße Tpringen, und behaupten wolhen , der Deis- 
snn» bedürfe des öffentlichen Cultui gar nicht : fo wi- 
derlege fi* die Gcfehichte der Myßeiien aller Zeiten, 



aller civiliGrten Völker. — Geheimniffe der thrifili- 
chen Religion. Et fey eewieten , dafs keine Religion 
für alle Volker, H 1 na m einriebe, Stände und Gefchlech. 
ter wohlthätiger , und darum euch annehmbarer und 
bedeutender fey , als die chrißliche Religion im Gaiße 
det Evangeliums. — Auch fie habe Symbole, aber 
diefe könnten nicht einfacher, noch bedeutungsvoller 
feyn; Ae verhüllen keine Geheimniffe, wie die Myße» 
rien der Prießer zu Memphis, fondern fie deuten fie 
an , und bieten Ge dar. — Das Cbriftcnthum verfinn- 
licbe feine Lehren auf eine Art, wodurch der Sinn 
für daa Heiligße über da« Irdifcbe erhöht werde. — 
Der gefallene MenTch wünfehe Vergebung, Beruhigung, 
finde fie aber weder in der Vernunft, nooh in der Er- 
fahrung. Willkommen muffe ihm daher die Verliehe- 
rung von Sündenvergebung feyn, welche die chrißliche 
Religion ausfpreche. Diefe VerGcherung aber fey ganz 
besonderer Art , hier fey Lehre und Tbatfacbe zugleich, 
d. h. fie werde durch den Kreuzestod Jefu anfehaulich, 
erquickend, vollkommen beruhigend. 

Das kundlich grofte Geheimnifi, weichet die ge- 
tammte Menfchen weit an fich ziehe, fey Jefu* Chri- 
jiut, das Licht der Welt. Da die Menfchen geße- 
ben müisten , daft fie ihr eigentliches Ich , ihre Seele 
nicht kennen ; fo teilten fie es floh am fo viel weni- 
ger herausnehmen, eriorfchen und erklären zu wel- 
len, wie Chrißus entßanden, und was er feiner Na- 
tur nach eigentlich fey. — Die Syßeme der Philo- 
fophen wechtelten, aber — Jefu« Chrlßns, geßern 
und heute und derfelbe auch in Ewigkeit. — Wir 
dürren darum nicht die gebildete Vernunft verachten, 
aber wir hallen uns um fo fi eher er an Den, der gefagt 
hat: „Ich bin der Weg, die Wahrheit und dat Le- 
ben." — Di« Bibel. — Wer ohne Vorurtheil, ohne 
vorgefaßte Meinung, in edler Abficht die heilige 
Schrift lefe, lefe, um Wahrheit und Troß zu finden, 
mit aller Aufmerk famkeit und frommen Forfchbe- 
gietde lefe, wem es um Herzensbeflerung nud Ge- 
müthsberahigung ein wahrer Ernß fey , — der werde 
bald finden, und immer tiefer fühlen, dafs in der* 
falben ein ganz anderer Geiß uns anhauche, als in 
irgend einem anderen noch fo fchön gefchriebenen 
Buche. Er werde das, was das Herz nnd Gewiffen fo- 
fanft kräftig anfpreche, auch ohne einen gelehrten 
Bibelerklarer verßehen. — Kein Buch in der Welt 
habe die Geheimniffe det menfcblichen Nater uns fo- 
wohlthätig und herrlich aofgetehlorTen , als die heilige- 
Schrift. 

Was hierauf über die Offenbarung Johannis mit- 
getheilt winj , kann dem Theologen nicht neu feyn ; 
ea zeugt «iber von EinGcht und frommen Sinn. — 
Dafs fie ein heiliges Buch fey , und von Chrißen, 
denen in den 'ihrigen heiligen Büchern des Neuen 
Teftaments Ic'iou ein Sinn für höheres Leben aufge- 
gangen tey, alle Hochachtung verdiene-, lehre der un- 
verkennbar heilige Zweck dertelben. Aber vieles fey 
fo dunkel, fo vertehleiert , dar* jeder befcherdene- 
Theolog und Bibelfreund nur beym Alig*a»e> Ben d « 
bilderreichen Andeutungen wohlbedäcbtig ßehen blei- 
be:. — DU Mackttkaten. Je/u, De« VL erklärt fich 
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mit Recht wider diejenigen, welche die Wander de» 
Heilandes natürlich erklären wollen. — Die Vor- 
fehung. Die viele Mühe, welche lieh der Vf. giebt, 
die Vorfehung mit der Naturnotwendigkeit und mit 
den Ireyen Handlungen der Menfchen in Übercinftim- 
mung zu bringen, hätte er Geh erfparen können, wenn 
er fich daran erinnert hätte, dafs der religiöfe Stand- 
punet ein ganz anderer, als der der theoretifchen Na- 
turforfchung fey. — Religitfes Gefühl. — Kultus. 
Hier in der Vf. nicht tief genug eingedrungen; der 
Kultus ertcheint noch zu fehr als blofse Krücke, da 
er doch vielmehr aus dem natürlichen BedürfnifTe des 
Menfchen, feine religiöfen Gefühle und Überzeugun- 
gen in Vereinigung mit Anderen an den Tag zu legen, 
hätte hergeleitet werden Tollen. — Urfprung det 
Chrißenthums. — Das Pßngfifeß. — Die Taufe 
und das Abendmahl. — Vergleichung des Chrißen- 
thums mit der Maurerey. — Jefu Hingang in den 
Himmel. — Natur und Religion. — 

Der Vf. befchliefst feine Schrift mit folgenden 
Worten: „Beruhigt und vergnügt verliefsen die müden 
Wanderer jene Riefengebirge mit ihren eisbedeckten 
Gipfeln und thurmhohen Felfcnwänden, die ihnen 
die reizenden Auslichten verdunkelten. Durch freund- 
liche Thüter und die anmuthigften Parthieen kräu- 
terreicher Auen zogen fie in Herzenseintracht und 
Liebe ihrem Vatrrlande freudig entgegen; dankend 
dem Allgihigen im Genufie des Friedens, welcher 
höher ift, denn alle Vernunft, voll hoher Ahnung 
erreichten Qe Bivovortona." 

Ree. hat fchon oben erklärt, dafs er diefe Schrift 
»war nicht für winenfchaftliche Denker, aber für ge- 
bildete Lrler nützlich finde, und er wiederholt diefes 
Urtheil, indem er hinzufügt, dafs infonderheit das- 
jenige, was fich auf das Ghriftenthum bezieht, von 
ihnen nicht werde gelefen werden, ohne ihre tiefe 
Ehrfurcht gegen die Religion, die von Gott ift, und 
gegen den gottlichen Urheber derfelbcn erhöht und 
belebt zu feiten. Die Sprache könnte hin und wieder 
Mühender feyn ; auch ift fie nicht immer ganz correct, 
und zuweilen fällt der Vf., wenn er ergreifen und 
rühren will, in den fogenannten Kanzelton. — Ei- 
nige orthügraphjfche Unrichtigkeiten, als „Myftirion, 
Phanatiker u. A. halten wir für Schreib- oder Druck- 
fehler. — Nicht richtig ift ei, wenn von Robespierre 
behauptet wird, dafs er den unfinnigen Einfall gehabt 
bstbe. den Atheismus zu decretiren; er decretirte viel- 
mehr das Dalejn Gottes und die UnfteTblichkeit der 
S*ele. — Auch würde der befcheidene Garve , wenn 
• r noch unter uns lebte, felbft nicht wiffen, wie er 
daz a komme, der fcharffinnigAe und gröfste Lehrer 
der Philofophi» in Deutfchland 
wie hier getehieht. 



genannt zu weiden. 
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h-RDLixi.uRG, h. Ernft: Erbauliche Betrachtungen 
für Eltern und. Schultehrer. denen die Erziehung 
ihrer IXinder am Herten liegt. Nebft Annan» : 
Die Bildung der Menfchen im Grofsen durch dhs. 



Militär in Friedensteiten. Zum BefchlnT»: Bim 
patriotifcher tfunfeh in Hinficht des Denkmale 

für den Fiirßen Biilchef von IVahlßadf, von Hein- 
rich Hauer, Schullehrer in Souadelebsn im IlaT- 
berftädtifchen. 1817. XXXII u. 92« S. 8. (16 gt ) 
Der Vf. hat diefer Schrift eine Dedication in Ver- 
fen an das Preult Confißorium in Niederfach Ten vorge- 
fetzt, in welcher dem feilten der gerechte Wunfch an? 
Herz gelegt wird, dafs die traurige Lage der Schulleh- 
rer berückfichtigt und zn ihrer Verhefferung thitig ge- 
wirkt werden möchte. In der Vorerinncrung giebt er 
die Urfache an, warum er feine Wahrheiten und Dar- 
ftellungen in der Sprache der Erbauung vortrage, weil 
er nämlich aus Erfahrung wiflei warm ihm oft da» 
Herz für den Inhalt eines in diefer Sprache niederge- 
fchriebenen Vortrags geworden fey. Auch äufsert er 
diejenige Befchcidenhcit , welche man äufsern mu!«, 
wenn man feine Mängel und Schwächen fühlt, und l'r- 
fache hat, um fchonende Zurechtweifung zu bitten. 
Und löblich ift der Nebenzweck de« Vfs. bey der 
Herausgabe diefer Schrift, den armen Schullehrer» 
Wittwen und Waifen einige Uuterftützung dadurch zuj 
verfchaffen. Die Schrift befteht aufser den beiden auf 
dem Titel angegebenen Anhängen aus zwölf Betrach- 
tungen : 1) Was ift der Menfch? 2) Würde des Men- 
fchen. 3) Wodurch kommt der Menfch zu diefer Wür- 
de? 4) Menfchenbildung oder Erziehung. 5) Erziehung 
der Kinder bey den Altern. 6) Die Gattin als Mutter. 
7) Der Gatte als Vater. 8) Die Erziehung des Rinde» 
in der Schule. 9) Der Schuüehi ■ 1. 10) Die Gattin de» 
Schullehrers. 11) Der Seminarin als angehender Schul- 
lehrer. ia) Das wohlgeartete Kind. 

Obgleich viel Gutes und Brauchbares über diefe 
Gegenftände gefagt witd: fo kann Ree. dennoch nicht 
da» günftigße Unheil über die Schrift fällen. Zu- 
nächft fehlt es dem Vf. ganz an Correctheit des Au«- 
drucks ; auf jeder Seite flöTst man auf bedeutende Sprach- 
fehler, und da er diefen Mangel felbft fühlte und be- 
kennt: fo haue er diefe Schritt nicht in diefer Geftalr 
ins Publicum fenden feilen. Hatte er denn keinen 
Freund, der fie durch fehen und yon den Sprachfehlern 
reinigen kennte? Was die Einkleidung der vorgetrage- 
nen Gedanken und Wahrheiten beirifTt, um fie erbau- 
lich zu machen ; fo kann es Ree. nicht billigen , daf» 
die Betrachtungen bey nah alle im Tone der Gebete und" 
Anreden an Gott abgefaßt find. Häufig Icheint es, als 
erlchiene der Vf. nur darum vor Gon, um ihm Etwa» 
zu erzählen. Nicht feiten ift Ree. auf Ichiefe und halb- 
wahre oder ganz falfehe Gedanken geflohen. So Tagt 
der Vf. S. 6: Meine lockere Zunge durchwehten du mit 
dem Nerven de» Gefchmacks. Uu gabft demfelben die 
Empfindung — wenn er nicht verdorben wird — dafs 
er Wohlbehagen findet an den Speifen, die meinem 
Korper gefund und wohlthuend find, und eine widiige 
Empfindung an denen, die ihm fchädlich werdenkon- 
nen. Du fetzteft mir den Gefchmack gleich fa ro xurrt 
Wächter meines Üben» — denn wie leichr könnte 
ich fonft Gill ftatt Leben»fpeife geniePen ! (Alte, doch 
wohl nur halb wahr und mit vieler Einlcbränkung zu 
behaupten.; Wenn der Vf. S. ia fpricht wie manche 
lurse und erquickende Frucht würde es weniger^ geben 
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wenn die Voge* nicht auch an den Früchten de* Dorn* 
Brauen« ihre Nahrung fänden : — - f 0 kann Rae. die 
Wahrheit diefes Sattes nickt ernfehen. Am weuigften 
.gelingt ei dem Vf. , in Bildern zu reden , wie folgende 
Stelle beweift: Mag e» alfo immer feyn, weifer Vater 
4er Menfchen, dafs ich , im Kreife der Minner, Teafel 
in MenCchengefialten neben Engeln diefer Erde erbli- 
cke — beide ftehen ja unter deiner weifen Lenkung. 
Die äufsere Hülle der letzteren kann zwar von den er- 
fteren hefebmutzt werden ; aber in das innere Heilig- 
thum eines Gotunenfcbea kann kein Satan dringen. 
Das helle Licht, welches da herausftrahlt, kann er nur 
auf kurz« Zeit Verdunkeln durch (einen Ainkenden 
Dunft ; aber-deßo mächtiger ftrahlt der zurückgehalte- 
ne» Licht&rahl empor, vor dem der Dunft zerftiebt, und 
leuchtet bis in die Ewigkeit. — Ob wohl jeder Schul- 
lehrer von feiner Fiau beten kann t Lafs tnichs erken- 
nen, welche fchwere Bürde du ihr aufgelegt haft, die fie 
mit beyfpiellofer Standhafiigkeit und Geduld erträgt. 
Ach ! wie belohnt fühlt fie fich Ich on , wenn fie fieht, 
.dafs fie von mir bernerktwird; noch mehr will ich fie 
belohotn, wenn ich fie in meine treuen Arme, an mein 
tnännliches Herz drücke, und ihr daffelbe öffne?. 

Ree. hat noch ein Wert über die Anhänge zu ra- 

£a. Die Hauptidee des Vfs. geht dahin, dafs die Kin- 
r frühzeitig zn Militärs erzogen, und im Laufen, 
Springen, Reiten, Fahren, Fechten, Ringen, Werfen, 
Schiefsen, Schwimmen, Tauchen u. f. w vervollkommnet 
werden, und dafs jeder ge runde Jüngling Soldat Teyn, 
und in diefer Zeit fich zugleich für feinen bürgerlichen 
Beruf bilden folle, bis er im »ollen Sinne zum Men- 
Ichen und Manne gereift fey , und Proben feiner Ge- 
schicklichkeit fürs bürgerliche Leben ablegen könne. 
Auch diefer AufTatzenthält des Ein reitigen, Halbwahren 
und Unftattbaften fo viel, dafs Ree. Geh nicht enthalten 
konnte, an jenes: ne futor ultra crepidam zu denken. 
Der beberzigungswerthefte Vorfchlag ift, da nun einmal 
der Soldatenftand ein malum neccjjarium ift, der, dafs 
der Staat da» Militär in Friedenszeiten benutzen möchte, 
Chaufleen und Strafsen anzulegen , Canile «u graben, 
Wüfteneyen urbar zu machen, neue Städte zu bauen u. 
t w. Übrigens wäre es freylich am beften, wenn alle 
Fürften, vom Geifte der Eintracht und Gerechtigkeit be- 
fielt, mit ihren Befitzungen zufrieden, und fern von al- 
ler Vergröfserungsrucbt wären ; dann brauchten wir kein 
Militär und keine Menfchenbildung durch das Militär. 
Oer patriotifche Wunfch in Reimen fchlägt vor, zum 
Denkmal Blüchers eine Waifenanftalt zu gründen, und 
ihr de» Famen Blüchersruh zu geben. 

7- 4- 5- 

Bs r,*L au , (ohne Angabe der VerlagshandL) i Syftem 
des Elementarunterrichts der practi/chen Mufik, 
ohne befondere Rückficht auf ein Infirument. 
Aufgeftelk von Wilhelm Flemniing, Mufiklehrec 
und wirklichem Mitgliede der Schlefifchen GefeU- 
fchaft zur Beförderung vaterländifchex Cultur. 
,817. XXXVI n. 99 S. 8- (»6 g' ) 

, Cr am rieht»* bemerkt der Vf. diefer Schrift, dafs 
tur Enh*Uun£ des Untexxichts io ireead - 



kalifchen tnftrumente nicht ausreichend fey, dafs der 
Lehrer diefe.« Infirument felbft in feiner Gewalt habe; 
dafs vielmehr der Lehrer feine Kunft fyjiematifch ver- 
liehen müffe, wenn er mit gutem Erfolg feinen Unter- 
richt ertheilen wolle. Er glaubt daher, dafs ein Buch, 
welches den Elementarunterricht über die Mufik Jyfte- 
mati/ch lehre, nicht unwillkommen feyn könne. Man 
wird ohnehid nicht vermuthen, dafs hier von einem 

Ehilofophifchen Syfteme die Rede Teyn könne, wo du 
ranze aus Einem Grundfatze abgeleitet wird; der Vf. 
fcheint nur unter feinem Syftem des Elementarunter- 



richts der praktirohen (?) Mufik, einen Unterricht zu 
verftehen, der ab ovo anfängt. Denn er fpricht von 
der Mufik als einem Bedürfniffe für die Menfchen, von 
ihrer Gewalt über uns, von ihren Wirkungen, von der 
Eintheilung derfelben, von der Claffification der Ton» 
kauft ler , von der Gerchichte der Mufik , von Jubel an, 
bis auf unfere Zeiten , über die 7 Grundtöne der Mufik, 
über Durton und Mollton, und wie fich beide Tonarten 
von einander unterfcheiden , über die Noten , über das 
Zeitmafs oder den Tact, über die Paufen, über den 
Tactftrich , die Tactarten und die Tactordnung u. f. w. 
Nach diefem allgemeioen Unterrichte über die Mufik 
überhaupt befchreibt derfelbe im 10, 11, und ia 
Capitel feine Verfahrungsart beym Unterrichte feiner 
Schüler in der Mufik, die dem Ree. fehr zweckmäßig 
fcheint. Nur geht diefer Unterricht nicht ins Specielle, 
indem Hr. Ft. den Beyfatz auf dem Titel feines Bucha 
„ohne befondere Rückficht auf ein infirument" im- 
mer im Auge behalten hat. Eine folcbe fpecielle An- 
weifung, wie der Mufik lehr er feinen Unterricht auf 
einem bestimmten Inftmmente z. B. dem Ciavier, der 
Violine u. f. w. zweckmäfsig einzurichten hat , ift aber 
noch mehr ein Bedürlnifs für die Mufiklehrer, denen 
fehr oft, b«y aller eigenen Fertigkeit in decMufik, die 
richtige Methode beym Unterrichte fehlt, als diefer all- 
gemeine Unterricht über die Mufik überhaupt, den 
wohl jeder Mufiklehrer fchon kennt, und feinen Schü- 
lern vielleicht gelegentlich bey der Ertbeilung des be- 
fonderen Unterrichts beybringt. 1fr. Fl. würde daher 
fich noch ein besonderes Verdienft erwerben , wenn er 
diefem allgemeinen Unterrichte über die Mufik , in ei- 
nem zweyten Theile den befonderen Unterricht folgen 
liers, welcher die Mufiklehrer auf die richtige Methode 
leitete, die beym Unterricht in jedem befondern Inftru- 
mente anzuwenden fey. Es müfste freylich diefer den 
Mufiklebrern zu gebende Unterricht fich auf Erfahrung 
gründen, (die Hr. Fl. zu haben rcheint), und in voraus 
auf die Fehler aufmerkfam machen , zu welchen -he 
Schüler auf einem befondern lnftrument gewöhnlich 
verleitet werden, und die Mittel angeben, wie der Leh- _ 
rer diefen Fehlern vorbeugen könne, ehe fie zur Ge- 
wohnheit werden, z. B. den Fehlern, die bey der 
Applicatur bey der Erlernung des Clauers vorkommen. 
Nur müfsten wir Hn. FL bitten, bty der Ausarbeitung 
eines foleben »weyteu Theils alle Weitfchweifiglwit "* 
der Schreibart zn vermeiden, was bey dem vorhegen- 
den Syftem des Elementarunterrichts in der Mufik 
nicht gefchehen ift. öfters werden da Sätze, die an 
fich gjn« varjtändücb find, durch GlexchnifTe 
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SCHÖNE KÜNSTE. 

Li »»NITZ, b. Kuhlmej: Dramati fehe Dichtungen, 
von D. Ernfi Raupach , RufT. Kaiferl. Hofrathe • 
und ord. Prof. der Gefchi<-hte und der Deatfchen 
Literatur an der Kaifeil. Haupt • Bildungsanftall für 
Pädagogen zu St. Petersburg. (Enthaltend: Timo- 
leon, Lorenzo und Cacilia, und die Fürficn Cka- 
wanßy.) 1818. 458 S. gr. 8- (a Rthlr. 8 gr.) - 

on dem betrübten Irrwage, den ein grofser Theil der 
dramat liehen Dichter unfercr Zeit betreten hat, und 
der ron fotehen, die fich nur zu leicht durch den oft 
erborgten Flitter einer die Sinne in Anfpruch nehmen- 
den Diction blenden lallen, mehr denn zu lehr geprie- 
Ten worden ift, hat Hr. Raupach fich ruhmlich entfernt 
gehalten, and Teufelsfpuck und Schickfalmuwefen, 
wie es jetzt heimifch auf unferen Bühnen geworden, 
ift, Dank fey et feiner befferen Einficht, au* feinen 
dramatilchen Dichtungen verbannt, in denen allen 
drejen, wie fie diefer Band enthält, ein edler, würde- 
voller Geilt, verbunden mit einem nicht feiten acht 
dichterischen Schwünge und einer lobenswerthen Cor- 
reetheit der Sprache und des Versbaues, vorherrfcht. 

Diefs macht die Licht feite diefer Dichtungen aus; 
xu ihrer Schattenfeite mufs die zuweilen nicht ganz 
feite Haltung der aoJgefteUten Charaktere — deren ei« 
nige von Grund aus nicht glücklich angelegt find — 
der manchmal in rhetorifche Breite (dem Drama fo un- 
günftig) ausTch weifende Dialog, und der daraus hin und 
wieder erwachfende Schwulft der Bilder und Worte ge- 
rechnet werden; Dinge, die zu vermeiden einem Dich- 
ter wie Hn. A. in der Folge nicht fchwer feyn werden, 
wenn er erft tiefer in das Heiligthum feiner Kunft wird 
eingedrungen feyn. Dann wird ihm auch fonder Zwei- 
fel die Vermeidung von Reminifcenzen leichter wer- 
den, ein Fehler, in den angehende Dichter fo oft fal- 
len, indem ihnen faft unwillkührlich ein grofsesMufter- 
oder Lieblings -Bild bey ihren Arbeiten vorfchwebt, 
der aber nur dann von der Kritik ftreng geahndet zu 
werden verdient, wenn er begangen wird, um eigene 
Leerheit und Geiftesarmuth zu übertünchen, oder 
wenn er die Brücke bauen foll . auf der ein folcher Ar- 
mer fich in den Tempel des Ruhmes zu fchleichen 
fucht; welches jedoch bey unferein Vf. keinesweges der 
Fall ift. 

Doch geben wir jetzt zu einem genaueren An- 
Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. Erfter Band. 



febaun des von' Hn. Ä. gegebenen dramatifchen Drey- 
blattes. 

No. I. Timoleon, der Befreyer, ift ein Feft- and 
Gelegenheit*- Spiel in 5 Aufzügen, das der Vf. felbft 
„ein Monument des Jahres 1815" nennt. Das Sit jet ift 
die Bef rejung der Syrakufervom Joche der Karthager 
durch den Korinthifcben Feldherrn, der hier, dem 
gsfcbichtlichen Charakter treu, in einer edlen Spra- 
che, in dem ganzen Glänze des febönften und r^inßen 
Heldenthums, ein ehrwürdiges Bild erhabener Ta- 
gend, vor den Blick der Lefer tritt. Darin die Hand- 
lung verflochtene Volk von Syrakus bat der Vf. in zwey 
Halbchöre, den der Männer und den der Frauen, ge- 
lheilt , und dadurch es feinem Zwecke, vermöge def- 
fen es mehr fehauend , contemplativ und reflectirend, 
als felbftthäiig in die Handlung eingreifend, frfcheinen 
foll , genähert ; wie denn überhaupt die fämrmlichen 
anderen Perfoncn diefes Feftfpiels wenig aas dem 
Kreife der Peffiviint heraustreten, und nur der Held 
der Dichtung allein als das belebende Princip diefer 
gleichfam todten Maffe hervorleuchtet, die ihm fol- 
cber^ertalt nur als eine Folie unterzuliegen fcheint. So 
fehr hiedurch der Glanz des Helden verßäi-kt wird, fo 
unvortheilhaft iß doch diefe Einrichtung der acht dra- 
matifchen Wirkung, die dadurch beynahe ganz verlo- 
ren geht. Denn indem dadurch die, um derentwillen 
der Befreyer kam, in das ungünftige Liebt einer ziem- 
lich wille'nlofen, der Kraft ermangelnden MafTe geßelh 
werden, welche niemals geeignet ift, das Interefle fon- 
derlich in An.fpruch zu nehmen, geht felbft ein Thert 
der höheren Verdienftlichkeit der Befreyungshandlung 
verloren , and die Befreyton fchwinden zu lehr in den 
Schatten des Nichts gegen den , durch den fie allein 
den Impuls zu einer That erhielten, die ihnen näher 
wie jedem Anderen lag. 

Sollen wir unfere Meinung offen fagen : fo hat hiebe» 
Hn. R. wohl zu fehr, nicht fowebl die Zeit, zu deren Go- 
däcbtnifs er diefe Dichtung febrieh, als die Einwirkung, 
die das Volk und der Herrfcher, unter delfen Scepter der 
Vf. ficht, auf die EreignifTe der Zeit mit -hatte, vorge- 
fehwebt, und er ift dadurch — vielleicht unbewufu — 1 
in den Fehler gefallen . das Anerkennungtwertbe, das 
von diefer Seite gefchah , hinfichtlich der Ae?a, auf 
welche feine Dichtung Bezug hat. zu üburfchätzen. 

Sprache und Verstau find üluigen* in dieTem, 
durch »Jen eingewebten Doppelchor fich dem Lyrilc'ien 
nähernden Drama edel und cotrect, and hin und wie- 
U 
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der zu einem Tehr anerk enuungswerthen wahrhaft dich- 
lerifchcn Schwange geßeigert. Ali Prolog tritt dieMufe 
der Gefihichte auf, Sikeliens Schmach und' Unglück, 
Karthagos lferrfch- und Raubfucht, und Timoleons An» 
kunft und Thaten bis za dem Augenblick , wo die 
Handlung beginnt , fchildernd , und auf eine Zukunft 
deutend, reich an Glück und Frieden, wozu, fetzen 
wir hinzu, der Himmel fein Gedeihen geben mag für 
und für. ..- 

Obfchon in No. 3 (Lorenzo und Cacilia) im Gän- 
sen eine mehr dramatifebe Haltung der Charaktere 
ßch findet: fo ift doch diefes Traucrfpiel dem Dichter 
weniger gelungen. Abgerechnet, dofs die Wahl dei 
Süjet« gerade nicht die glücklichße genannt werden 
kann, indem der wilde, vernunftlofe Trotz einet jun- 
gen' Mannet, der Alles nur feiner zügeüofen Leiden- % 
fchaft opfert, eben fo wenig anziehend ift, als fein 
nach heriges fich Beugen, und die fühllofe, bereclinen- 
■dc Kälte und Klugheit feines fürftlichen Vaters : fo hat 
euch der Vf. durch eine nicht, ganz feltene Überbieiung 
des Ausdrucks, durch offenbare Vernachläffigung eini- 
ger Charaktere, wie z. B. den der Prinzeffin Leono 



aber nicht etwa eine geheime Neigung zu dem jungen 
Manne die Terhorgene Triebfeder ift , welche fie das f« 
natürliche Selbftgefühl einer edlen Seele hiebe/ Ber- 
genen läfst, zeigt ihre Betrachtung nach Lorenzo* Ab* 
gange deutlich , wo Ge fagt : 

„Ein feltfam«« Grfpracb. — FaA follt' ich meinen, 

Et fey hier eine Leidenfchatt im Spiet (m). 

Wahl möcht* ich's wifTen. — Doch ich will nicht Törtchen. 

Woxu dcnii auch nach einer Wahrheit fplhn. 

Die mich nirht klüger macht (?) und auch nicht beller." 

Nach diefer etwas fonderbaren SelbAbernhignng geht 
Ge denn auch ganz woblgemuth ab, und kömmt nicht 

weiter zum Vorfcheine. 

So wenig uns indeft die ganze Anlage des Cha- 
rakters von. Lorenzo zufagt: fo muf» man doch dem 
Vf. die Gerechtigkeit widerfahren laffen, diafen wil- 
den, ftön ifchen , Alle* durch feine Unbeugfamkeit zer- 
trümmernden Charakter treu und confequent bis zum 
Sclilufs durchgeführt zu haben , wo er endlich, gebro- 
chen durch den freywiüigcn Tod Caciliens, die ihr Le- 
hen dem , was Ge für Recht und gut erkennt, mit dem 



re, die eben- fo unweiblicb alsindofent erfebeint — und edlen Heroismus der Tugend zum Opfer bringt — auf 
durch das y wodurch er vermethlich geglaubt hat Teiner 
Dichtung einen befonderen Schmuck zu verleihen, 
•durch die gar zu häufigen Obergänge von einem Vers- 
mafs in das andere, von dem de? Tragödie am mehr- 
flen in unterer Sprache zufagenden, dem fünffüßigen 
Jambus mit wechfelnder männlicher und weiblicher 
Endigung, zuweilen mit dem Reim, zu lyrifchen, bald 
in Trochäen, bald in Daktylen Geh bewegenden Ma- 
fien — roinpni Werke felbß gerebadet. Hin und wie- 
der vorkommender Stellen, die an große Mufter 
nicht immer zum Vortheil, wie di«rt faR immer der 
Fall ift,- erinnern (wie z. B. S. 145), wollen wrr nicht 
einmal gedenken. _ 

Zu den gänzlich verfehlten Charakteren in dierer 
Tragödie rechnen wir den der Prinzeffin Leonore , dia 
von dem alten Fürßen feinem Sohne Lorenzo zur Ge- 
malin beftimmtiß, von diefem aber, feiner Leiden- 
fcbalt zu Cäcilien wegen, verworfen wird. Uns dunkt, 
ein Frauenzimmer, Jas nur einiges Gefühl, nur eine 
ganz kleine DoGs jenes edlen weiblichen Stolzes befitzt, 
der gegründet auf das billige Erkennen des eigenen 
Werthes ift, und Zartheit zu feiner Blüthe hat, kann 
und mujs Geh durchaus in einer Unterredung , wie die, 
welche Ge mit Lt»renzo hat, und worin diefer mit 
wirklicher Schonungriofigkeit ßo behandelt, und ihr 
rund heraus erklärt, er werde ihr niromeimehx 
feine Hand reichen — anders benehmen, als es Leo- 
nore that, welche nur für den Befehl ihres Oheims (des 
alten Fürßen; Sinn zu haben Tcheint. Indem Ge ganz 
trocken und gleichgültig dem De verfebmahenden 
Jüngling erklärt, Ge werde nie Geh dahin ran ihm ver- 
einigen, den alten Fürßen zu bitten, das Project ihrer 
beiderfeitigen Verbindung aufzugeben, lendern ihm, 
«lern Oheim , folgen , und Geh folglich dem , der ße 
nicht mag, aufd.ingen, wirft Ge alle* weibliche , lehr 



den verfallenen Pfad der Pflicht und des kindlichen > 
Gehorfams zurückkehrt, und floh den Geboten einer 
höheren Notwendigkeit unterwirft. Eben fo, man 
kann fagen, mit vorzüglicher Liebe und Zartheit, ift 
der Charakter Caciliens gehalten, die ein fchönes Bild 
eines durch Tugend und reine Seelenliebe verklärten 
weiblichen Wefens darßellt. Mehrere Stellen diefer 
Dichtung zeigen von einem acht poetifeben Geiß, von 
einem fchönen und reinen, durch das Heiligße im Le- 
ben tief ergriffenen und von ihm emporgetragenen Ge- 
ra üth, und von einer Herrfchaft des Oichiers über fein 
Werkzeug, die Sprache, die die gxöfste Anerkennung 
verdienen. 

No. 3. Die Fürßen Chtwanfhy iß auf mehreren der 
bedeutendnen Bühnen zur Aufführung gekommen, und 
es haben Geh darüber verfohiedene Stimmen verfchie- 
dentlicb vernehmen lallen ; bald gewaltig preifend, bald 
mit breiten, im Ganzen aber ziemlich befangenen Aus- 
ßellungen. Ree. hat bis jetzt noch nicht Gelegenheit 
gehabt, diefes cwjle Schaufpiel (wie man es wohl täg- 
licher, als ein eigentliches Trauerfpiel nennen kann) 
darfteilen zu fehen, hegt aber die Meinung, dafe 
wenn es gut von wirklichen Künftlem aufgeführt 
wird, wenn eine zweckmäßige Anordnung dabey 
obwaltet, und wenn mit gefcbii-kter, zartfehonen- 
der, nicht wie öfter gefchieht , mit tüppirchpluin- 
per Hand, einige Verkürzungen in mehreren der 
darin vqrkommcnden Monologe, zum Behuf der Auf- 
führung, vorgenommen werden, diele Dichtnng ei- 
nen großen, erhabenen Eindruck machen mufs, und 
da Ts durch Ge das an wahrhaft Gutem nicht fonderlieh 
reiche Repertoir unferer Bühnen einen fehr aeh- 
tungswerthen Zufatz erhalten bat. Denn bey Weitem 
mehr, wie in den beiden erften Dramen dieies Bandes, 
zeigt Hr. R. in diefem feinen unleugbaren Beruf zum 
praktifchen dramatifchen Dichter, worunter Ree. neben 
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prang diefer Art van Dichtungen, auch die, /ehr u>*~ 
/entlieht , verlieht, fo zn fchreibeo, daf« du Gedicht 
•neb bey der bildlich • mimifchen Darftellung reine» 
Zweck, Ergreifung und fortdauernde! Intereffe, er- 
reiche. Daf* dief« eine Eigen fchaft oder Gabe vielmehr 
ift, die manchem, fonft febr anerkennungswerthen 
Dichter diele« Fachet erftaunlich fehlt , ift allbekannt, 
and darum um fo angenehmer, wenn ße Geb, wie hier, 
mit den anderen erfreulich gepaart findet. Von An 



Sie iß ein GeiA der, Unterwelt, 
Ein tahmer Helfer dem «u groden Werk«,'' 
Der ihn durch ZauberrprucH pefcfTelt h< 
Dock furchtbar den. in feiner Helleiütttk«* 
Dar ohne Kunde fich- ihr aofefellt. 

an erringen ; daf« «r diefi Wagftiick, den geheimnif«-- 
vollen,' den menfehesfeindüchen Mächten vertrauend, 
mit kecker Zuverficht auf feine Kraft and feinen reinen 
Willen, unternahm: dief* ift die Klippe an der auch 
fang bis zu Ende weife der Vf. dai Intereffe in fortdau- er fcheitert, wie mancher grofie gefchichtliche Cha- 
ernder Spannung zu erhalten. Die Zeichnung der Cha- rakter vor ihm, und gerade hierin und in Jury'« edlen > 
raktere ift febön, - feft und confequent, die Sprache Erkennen feiner Schuld und der daraus folgenden 
edel nod der jedesmaligen Situation treffend angemef* frey willigen heroifchen and grofsen Sühnung deVfel- 
fen, die Aufeinanderfolge der Auftritte natürlich und ben, liegt da« ächt Tragi fche diefe* Drama«, dar du- 
leicht herbeigeführt, fo tlafj keine äjigA liehe Willkübr Gefühl, mitten unter dem Schmerz der Mitempfin- 
und Verlegenheit von Seiten des Dichters, wie er die Per- dung, erhebt und beruhigt, weil e«edel und' verfoh- 
fooen foll kommen oder gehen laffen (ein Mlf»Aand, der nend in der Aufopferung die WiedeTaufricbtung eine«' 
in dem vorhergehenden Stücke: Lorenzo und Cacilia 
nicht immer vermieden ift) fichtbar wird, und durch 
dieses Alles des Ganze zu einem wirklichen Ganzen 
aus Einem Gof» fich rundet. 

Auch das Süjet felbft ift* in die fern Drama bey 
weitem edler und von Hau« au« rein dramatifeber als 
in Nö. 2. Statt dar» dort der Starrfirin und da« wilde 
Blut eines jungen Menfchen in unbedachter Leiden- 
fchaftlichkcit den Knoten der Handlung fchürzt, er- 
blicken wir hier eine zwey te Brnnhildi« , die im wil- 
den Drange heifser Hen-fcbbegier alle Zügel fanfter 
Weib- und Menfcbliehkeit abgeftreift bat, jetzt Ein» 
mal, zum ErAenmal, ergriffen von der fanfieften 
und tiefßen aller Leidenfchaften , der Lieb«. Ihr 
febreckliches, von Blut beipritztes frühere* Leben tritt 
unier der Beleuchtung dieler menfehlich lebönen Em- 
pfindung, mit allen feinen Grauen vor ihre eigenen 
entfetzten Blicke, und du Sehnen diefer umnaebteten 
Seele nach den verlorenen Paradiefen einer reinen, 
unfcholdsvollen Getnüthtwelt, da* Erich recken vor 
fich felbft, da He im Begriff ßcht gleichlam in ein neues, 
von Liebe und Herzen «glück erbautet Leben zu treten, 
ift vom Vf. tief und'ergreifend geschildert. 

Neben diefem weiblichen Dämon, dem aur Seite 
die minder kraftvolle', darnm aber nicht reinere 
Schweiler ßebt und dem, trotz aller Schuld, das Ge- 
fühl der Theilnahme und de« Bedauerns, nicht ent- 
zogen werden kann, erblicken wir eine edle, hoch- 
herzige, bocbArebende Heidonfigur, entflammt für 
das Grofie und Edle, auegerüftet mit Thalkraft und 
des Willens voll fie zum Beften feinet Landet in dem 
gröistcn Kreife menichiieher Wirkfamkeit vom Throne 
aus, zu nützen. Daf« aber Jury Cbawanfky die Errei- 
chung feines an fich unfträflicben Zwecks, da« Scepter 
eine« von wilder Anarchie und Partcyung zerrifJenen 
Lande« in reine feie Hand zu nehmen, um ihn zum 
Seegenszweige zu verwandeln, getäufebt durch eine 
zu fchene, »t\m Anficht der Dinge und Menfchen, 
durch eine Verbindung mit der Tchuldbeladenen, 
blutbefleckten Sophia, zu erreichen fucht; daf« er 
hoffen konnte,, auf diefem fchtinbar unblutigen, fchuld- 
lolen VV»ge die Herrfchait, die er felbft im Geibräch 
de* Vater» mit folgenden Worten, fchüdext: 



an der Klippe eigendr Grüfte geftrandeten Geiftea 
aeigt, und weil überhaupt durah dai ganze Gewebe* 
diefer Dichtung, wie ein Aeter, fortlaufender Faden,, 
eine ewig gerechtrichtende Vergeltung, jene erhabene- 
Schickfaltgerechtigkeit waltet, die von den Alten fchon. 
fo tief erkannt, und in ihren diebterilchen Mcifter- 
werken fo' glänzend und wahr gefchildert iA* und 1 - 
die ein ganz andere«, erhabene«, tröftlichere» Bild 
und Blick auf die Zukunft gewährt, alt jene myßifch- 
fataliAifchen Anflehten der Weltgerechtigkeit, welche 
neuere Dichter, zum Theil in den verfübreriteben' 
Schimmer einer blühenden Diction gehüllt, in Tra-- 
Cüdie n wie der *\te Februar, 'die Schuld oder gar 
die Ahnfrau,' aufgeßelit haben. Wie glücklich' der 
Vf. in diefem Drama hinfichtlich der Zeichnung der* 
Charaktere gewefen ift, beweifen aufser den genannten» 
beiden Haupt- Figuren, der Zaarin Sophia und dem. 
FürAen Jury Cbawanfky, auch die Charaktere de» kal- 
ten rachfüchtigen Böfewichu Miloflawfky und des jun- 
gen, edelherzigen Dolgoraky. Ohne Übertreibung, die* 
hier fo oh von den dramat. Schrift Aellern bey Zeich- 
nung eine« auf der Bühne rogenannten Intriguant«, 
begangen wird, ift diefer Miloflawfky mit wenigem 
aber fcharfen Zügen charaklerifirt, und dadurch, ohne- 
dem Gefühl de« Abfch eu«, das ein folcber Meulch ein»- 
flöhen muff, Eintracht zu thun, doch jene» die edlere- 
Menfchheit beleidigend« Fratzenbette vermieden, wel- 
che« nur zu leicht anter ungerchickten Händen Cha- 
raktere erhalten, die fo wie diefer, nur immer zum. 
Böfen treiben. In Dolgoruky iA aber ein an Ehre und« 
Recht refthaltende« ritterliche« Gemüth golehildert, . 
das um fo angenehmer anfpriebt, da et ßch in der 
Hülle frifeber Jugendlichkeit dem Auge darfteilt. 
Dar« übrigent der Vf. auch in diefer Dichtung da« 
Haupt- Versmafa derfelben, den Jambus,- häufig mit 
anderen, bald kürzeren, bald längeren »eriaufcht; 
dafs «liefet Wechfeln deffelben, namentlich in dem« 
Monolog Sophia 't im zweyten Act (der, abgefehen' 
auch hievon, bey aller Schönheit, doch ein wenig ru> 
fehr in rhetorifebe Breite fällt) über die Gebühr und' 
ohne Noth zu häufig gefchieht: dief« find A'usAellun- 
diefem fchünen Gemälde, die Ree. darum: 
" t, damit Hr. R.,. wenn, ex, wie wir. 
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hoffen und wünfcben, unfere drartiat. Literatur und 
die Repertoirs unferer Bühnen bald wieder mit ei- 
nem Teinem Talente würdigen Erzeugnil« cilreut, die- 
felbe vermeiden und dadurch immer näber den weni- 
gen < ab&r Achten Meinem dieffs Dichtungszweiges, 
.die wir befitxen und befafsen, ficb anfchlielsen möge. 
Eine Hoffnung, deren Erfüllung nur von Hn. R. ab- 
.hängen wird, wenn er dem Pfade getreu bleibt, den 
v er in diefem Drama fo rühmlich betrat. 

:Lob verdient noch die äufsere Erfcbeinung die- 
:fe» We*ks, dat durch Tauberen und correcten Druck 
,un* fcbönes Papier fleh fehr vorteilhaft auszeich- 
net^ ..' O. 

NChnbero, b. Stein: Unglück und Mitleid. Ein 
Gedicht von dem Hn. PräGdenten Delille. Aus 
dem Franzöfifchen überfetzt, von D. Michael 
Feder, (vormals fürftl. bifchöfl. geißl. Rothe, zu 
Würzburg.) r8i5« XXIV u. ai6 S. 8- (i Rtblr.) 
Das Anziehende, welches Delille't Gedicht la 
pitii und mehr oder weniger alle feine übrigen dida- 
ctifchen und fchildernden Gedichte haben. Beruht 
ganz vorzüglich auf dem angenehmen Gewände, wel- 
ches er feinen an fich weder originellen und poetifch- 
ktäftigen noch bedeuifamen Gedanken giebt, d.h. in 
.den angenehmen und gefchmackvollcn Bildern , und 
in dem wohlklingenden Ausdruck, in welchem er 
feine fchwacben Sentenzen und gehäuften Schilderun- 
gen fafst. Namentlich beruht ein Hauptgrund des Bcy- 
jalls, welchen feine Gedichte vorzüglich bey den Fran« 
ütofeo erhalten haben, darin, dafs feine Gedichte den 
hödiftcn nntfikalifchen Wohlklang, deffen die Fran- 
zöfijche Converfation*fprache fähig ift, mit der fein- 
Jten Eleganz des Aurdrucks verbinden. Demnach 
müfTcn wir durrhaus^ividerfprechen, wenn der Vf., um 
feine in ungebundene Rede aufgelöße Überfetzung 
dem Deutfcben Publicum zu empfehlen, behauptet, 
auf die Verfification komme es hier wenig an. Denn 
.wenn .der Cberfetzer in der Vorrede fagt, dafs .jder 
grofse Dichter xlen tiefen Eindruck feiner Geifteswerke 
'nicht .durch den Versbau erkünßeln oder erzwingen 
,\viil, fondein ihn ruhig und feiner Sache gewifs von 
der lebendigen und natürlichen Darftellung feines 
GegcnJiandes erwartet:" fo gilt das er fte doch gerade 
von DeliLie am wenigften, und da« letzte ift nicht 
vollkommener Gegen falz des erften, da die leben- 
dige poetifche Darllellung wenigßens zugleich eine 
rhythmifche und mufikalifche ift. Und wenn es wahr 
ieyn foil, dafs „die leinen Empfindungen, die rüh- 
renden Schilderungen, die lebhaften Bilder auch ohne 
Hülfe der Verfification das Gemüth fo fehr ergreifen 
können, dafs man das Werk Buch in proieifcher 
Schreibart mit dem größten Nutzen und Vergnügen 
lieft:" fo gehört dazu ein Leier, der ganz davon ab- 
fchen kann, dafs «r eine Überfetzung vom Delille's 
(Jr dicht ließ, und deflen Gefcbmack auch an den 
zwitterhaften Stil, der in einer folchen Überfetzung, 
wie die vorliegende, herrfcht, keinen Anßols nimmt. 
Noch weit weniger dürften folche Überfetzungen von dem 
Grauet der Revolutionen zurückhalten, oder gar bey- 
tiagen „den einzig großen Mann und Helden der 



elften Gröfse Im Stille» zu fegnen, der dorch reinen 
kräftigen Arm das Ungeheuer der Revolution zu bän- 
digen, und den Wog zum Frieden und zur Ruhe fo 
mächtig zu bahnen wufsie" (') Bücher lüfcheu keine 
Revolutionen, fondera flammen nur im Allgemeinen 
Feuer auf. Die Überfetzung ift ein Auszug ans den 
Anmerkungen der Braunlchwciger Ausgabe des Oxigi- 
ginals, und die Überfetzung von DeliüSs OJe auf die 
Unfterblichkeit be) gefügt. Zur Probe ßehe hier der 
Anfang der letzten*. „Woher die heifse Unruhe in 
meiner Bruß? Vergebens theile ich meine Stunden 
zvtifcben Mufe und Arbeit, zwifchen Ruhe und Stu- 
diren; nichts ift vermögend meiner fielen Unruhe Stil- 
lertand zu gebieten: überall verfolgt mich trauriger 
Ekel. Machen wir einen Verfuch mit dem füfsen Tau- 
melbecher der Wolluß! Krönet mich mit Rofen !" u. L 
w. Ree. verfichert die Lefer diefer Blatter, dafs die 
ganze überfetzung in diefem Tone fortgeht. 

H..t..e. 

♦ 

Tübingen, b. Cotta: Gedichte von Schoder, Mit 
dem Motto von G,oethe: Der Dichter Scheut fich 
nicht gar manchem zu mi/tf allen , daß er man- 
ehern um defio mehr gefallen möge. 1805. tag 
S. 8- C-ögr-) 

Wer unter Gedichten, nach dem alltäglichen 
Mißbrauche diefes Wortes, blofs rohe Producta einer 
heißen, ungebändigten Phantafie, oder idealißifche 
Reflexionen in hohe, oft hochtrabende Worte gesof- 
fen, und in tönenden Verfen gereimt, verßeht, dem 
können wir in diefer Sammlung hinlängliche Befrie- 
digung verfprechen. Da aber das Gedicht , in feiner 
höchften Blüthe, das organifche Gebilde eines durch 
Vernunft freyen Gefühl- und Dichtung« • Vermögens 
feyn foll, das Reh durch den Begriff fymbolirch 
Sursert, und nach 'der Regel der böchflen Schönheit, 
durch harmonifebe Verbindung und Form ihrer Bil- 
dung den Schein des Naturproductes in feiner Univar- 
falität aufdrückt: fo können wir kaum ein einziges 
Product.der vorliegenden Sammlung in diefem Sinne 
Gedicht nennen. Zwar finden wir in ihr nicht wenigr 
Kraft, und manche intercffanie, auch glänzende Ein- 
zelnheiten , nicht feiten auch eine glückliche Verfifi- 
cation : aber eine gewiffe dem materiellen Raufche, 
jener Getränke, die der Vf. fo oft, und ausgelaüen be- 
fingt, (S. 4a, 51, 57, 95) fehr ähnliche , unfreye Be- 
geifterung, die man eine forcjrte dithyrambifche 
Hitze necnen konmo (vgl. Schlachtgcfang der Titanen 
aus einem künftig erfcheinenden Dramatione {quid?) 
die Titauen und Catilina); ein Streben uach dem 
Neuen, Auffallenden und Übertriebenen, das den Vf. 
fogar bis zum Gemeinen reifst, und wodurch er da«, 
zur Regel genommene Motto in einem andern Sinne, 
nur vielleicht zu lehr, realifirt hat; überwiegend» 
Hinneigung zur Reflexion, worin der Vf. den Nach- 
ahmer Schiller'* bis auf die formen zu fehr verratb, 
ßören überall das freye Spiel der l'hantafie, das den 
gebildeten Lefer anzieht, und laffeit ihm jene hohe 
Einfalt, natürliche Unbefangenheit und ruhige Er- 
habenheit verminen , die der Charakter Bes Schönen 
iß. A 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Laimzo, b. Baumgartner; Der Pythagoräijehe Or- 
den , die Ohf cur amen- Vereint in der Chrifien- 
heit und die Freymaurerey in gegenfeitigen 
Verhältniffen. Als Mf. für Freimaurer. Von 
dem Freyherrn Georg von fVedekind , Ghzgl. Heff. 
Geii. Rath und Leiber« u. C w. . 1810. XIV o. 
192 S. 8. (1 Rthlr.) ») 

«dU Zweck des Vf«. ift , darch man eher ley war- 
nende, niAorifch - unleugbare Beyfpieie nach zu weifen, 
dafi die Verheiftung von GeheimniiTen , welche nur 

Geweihte von Höher- Geweihten überliefert erhalten 

könnten, immer viel eher au Selbtttäufchongen und 

zur Behaglichkeit gegen die Schwächeren , eis zum 

Wabxheitforlchen, zugleich aber auch zu heimlichen, 

den ichien Zwecken der Staats - und Kirchengefoll- 

fchaften fchädltcbea Umtrieben, zur Verketzerung und 

Unterdrückungirucht wider Andersgeßnnte, verleite. 

Dagegen ift nur die felb&ihätige, offene, von Neben- 

rucklichten nicht zurückgehaltene, nicht gemodelte 

Miubeiluug der Gedanken und Empfindungen, wie 

man fie gerade an lieh findet, das menfehlich- befte 

Bericht igung>mittel, weichet fchneller und bleibender, 

ab Jede* andere, wirkt, weil ei da« Refultat der Kräfte 

mehrerer unabhängig Denkender mit feinen Gründen 

und Gegengriinden zur gemeinfehaft lieben Beurtbei- 

lung in all feiner Starke oder Schwäche ani Licht 
bringt. Wie lieblich nicht nur, fondern euch wie 
heilfam für alle* wahre, aua Vielfeitig geprüfter Über- 
zeugung richtig fließende Wollen und Handeln ift es 
wenn Brüder einträchtig unter einander ihr Herz ihre 
Anfachten und Gründe öffnen, und ohne Sehen vor 
fonftiger unvermeidlicher Ungleichheit durch Rede 
und Gegenrede da* an fich Gültige geltend machen 

können Dergleichen Inßitutionen find, oder können die Meifter harren und mit verlängert**" OK« 
{»>n-, die L.ebesmale der Menfchheit und der univer- Wehen wo au der Ü. w Tiht J am V A 1 l <lort 

fZ^J^T*** «" LiCBU * «•Wüg.fich mit. denen es gegeben fev , da, GebeimniT aUer S^JS 

geben zu können behauptet. Jeder fchämt fich dann 
wenn er nicht auch einer von denen wäre, welch« 
fey. überall will man auch einen Verbang 



«oa anch ihm, dem Alleinguten, wahr und gut [ eyn 
mütfe, halten kann, ift et wirklich fo fehr, ah « fot- 
chen Brüdervereinten und auf einander wirkenden 
Wahrheitifreunden nach kraft und Zeit «mdeckbar 
• fejn kann. 

Schon der Pythagoräifche Orden kränkelte, wie 
ner Vf. zeigt, an dem fchweigenden Harren auf das 
wae der Alieinmüende hinter dem Vorhang ausbreche' 
So war er zum Lernen und Nacbfprechen und zur 
Un fei b Mündigkeit, nicht zum Nachdenken, Sei bft- 
denken und Selbfthandeln eine Schule. Faffe» lernen, 
•was andere febon durchgedacht haben, iß freylich das 
erfte; nicht aber ein fohweigende«, fondern ein durch 
Rede und Gegenrede aufs neue denkendes und fich 
einübendes. Diefe« allein macht, was Pytb. rerfprach 
fVifftade, jenes nur Lernende. Es bleibt her allen 
und neueren Schrift ftellem wie ein Räthfel, dar» eine 
fo enge, fo an Folgfamkeit und Selbftaufopferung ge- 
wohnte, regierungsbegierige Gefellfchaft, 30 Jahre 
beliebend, durch einen einzigen Aufftand der au<ge- 
fchloOenen Mcnpe zerftiebt werden konnte. Der Haupt- 
grund, warum fie Och nicht helfen konnten, denkt 
Ree, lag in jenem Geheimnifsfyftem felbft, wo alles 
Höhere nur gegeben, nur überliefert Jejn, nur auf 
dem: Er heu »nsgefp rochen 1 -beruhen follta. Eine 
folche geweihte Verbildung zur Unfclbftftändigkeit 
mufste meift nur (felbft unter den Externen nur) 
Männer bilden, die im unerwarteten Nothfall nicht 
felbft denken, nicht kräftig wollen konnten, fondern 
nur fich aofzuopfern gelernt hauen, oder raihlos zer- 
ftreut umherirrten. Zum Erftaunen i&s zugleich wie 
in fo wenigen Jahren der Orden fo weit verbreitet feyu 
kennte. Aber auch, diefes Räihlel lolst fich, wenn man 
als Menfcbenbeobachter bemerkt, wie unbeachtet die 
feltenften Einfichten bleiben, wenn fie einfach und 
■erfiändig dargeboten werden, wie Bannend dagegen 



es o™" •**e*«-*aavä*J Hg Ucl J^tlCI 

«.d 1 det C G e ? ft eiA,,Cr M hebun « ett tBm W " a " «*«• 
ua« »w utia«, Nur was man unter gemeinfehaft- 

für' richtig und recht, für das, 
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'^Sa^Äz ^^^^l^^^^Z Schrift wird es rechtfertig«,, d^. wir «„f.«. 

hrutii.«,. !,£ v ? • D « e< ? ru « ten «ecenf.on noch eine iwert« «u/.rhmeii , die 
. T . , 0 ^ rei ^ Ue " Veteranen Ü, der SchriftuelierweU *u« Verfai.r h-L ' 
*. /. A. L. Z. Er/urBand. x 
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laben, hinter welchem hervorheben, Überliefert, 
tradirt werde," wai glaubig tu nehmen bequemer iß, 
als gründlich zu erforfchen, und was alsdann die 
Adepten (welche man mehr hat, als dal« ße haben) 
lieber durch Gewalt und Lift, als durch Sachgründe, 
vertheidigte. Zur Stunde der Anfechtung aber fprin- 
geu eben deswegen die Schlaueren lehn eil ab, und 
lafTen den Selbftgetäufchten nicht«, all die angewöhnte 
llingebnng, entweder tu leiden, oder von andern Lei- 
tern fich abermals blindlings leiten und gebieten zu 
lafTen. Daher die Erfahrung, dafs irgend eine folche 
Übler vanz eben fo fchaell zerfitlt, wie fie lehn eil 
zahlreich gemacht werden konnte. 

Sehr klar und anziehend find die Hauptpunete 
^er PythagorSifcben Ordensbildung entziffert, und mit 
Phänomenen, die nur durch Zeit und Namen und 
©eftaltungen verfcMeden End, in Vergleichung gefiellt. 
Kann ein aufgeklärter Biedermann, fo fragt der wahr- 
heitaebtende Vf., dem Hange für Geheimhalten (und 
dem Autoritätsglauben) eine folche Ausdehnung ge- 
ben, wiePvthagoras, der (weiter, als OGris, gereift) 
in fo manchen geheimen Verbindungen erfahren 
haben mufste, welch eine reichhaltige Quelle aller 
hören in dem Gebeimen (und in dem Zurückhalten 
gegen reiliger, gegen alles unbegründete fchonungslo- 
fer Prüfung) verdeckt liegt. Kann man dem Hippo- 
krates auch Charlatanerie vorwerfen?.. „Doch mildert 
der Vf. S. 56 fein Unheil, weil unttreitig Pythagoraa 
die Erfahrungen nicht haben konnte, die fich uns 
nicht nur ans der vielgeftaltigen modernen Priefier- 
fchaftsgewalt, fondem auch Telbft aas den menfehen- 
freundlichfien Vereinen alter Kunßgenoflen und Ord- 
nungsnifter entgegendrängen, (eit die Vorausretzung, 
-übefmenrehliche Geheimnirfe in ihnen triigelheilt 
erharren und erharebtn zu können, jedem Geb MM 
weihenden Betrüger unter der Firma einer von unge- 
nannten Obern tradirten Untrüglichkeit eine gleich- 
lam höhere Kapelle anzubauen möglich macht«. Viel- 
leicht, fagt S. 66, geübte Pjthagore.. (>ener .w«, 
«elcher fo menrehlich - fchön t die Menden mög- 
liche Weisheit in Uebe zur Weisheit Sophia .. Philo- 
fnpHia, umdeutete), dar» kein anderes Mittel gebe, 
die Recierung der Menfehen in die Hände der Wür- 
digen (der Beffcren) zu bringen , als wenn « erh tux 
rtie Bildung diefer Würdigen (Anfiel) wie zur Wirkfam- 
keit derfelben, feinen (Erziehung*-) Orden anlegte? 

Seinen Grundgedanken fuhrt der Vf. bey mehre- 
ren Vereinen durch , welche, weil fie nur Geweih- 
ten «eben wollen, in der That obrcurantifcb find. 
Sie verdunkeln nämlich nicht nur für Andere das 
Wahre, «eil fie ei nur intgeheini geben wollen, 
fondern aneh für fich, weil fie fich felbft der etn- 
ai* genügenden Prüfung, die von freyfinBigen voll- 
ftändieen. Mitteilungen de» Scheinbaren abhängt, 
berauben. D*r Zweck alter Myfterien war (erft aufge. 
nöthigte. dann) egoirtilch, Umhüllung erkannter Wahr- 
heit. „Eben dieles verräih (nach S. 73) auch «erFreyh. 
von Stark von den neuen Myfterien (f. deflen Schilfs 
her die alten und neuen Myfterien S. 5»»)- Dm Gen- 
t tauf* dahin au», dafs „nur eine kleine Anzahl herrlch- 



füchtiger Menfehen das Wahre erkenne«, aber daffelbe 

verheimlichen, dagegen Lüge, Vorurtheile und Aber- 
glauben , wie Stark in Theodub Gahmen! g et h an , öf- 
fentlich predigen, und (bei anders such mm H< 
über und durch die geborenen Herrfcher und 



m e) benutzen fol 1 e, " worüber auf das Surk'fehe Cleri- 
cat im Signatflerne verwiefen wird. Dabey unterfchei- 
det aber der Vf. S. 77 wahr und forgfähig sieht katholi- 
fche Kirchgenofien von PäpAlern , die an den Verein 
aller Bifchofe fich anlchliefrende Kirche (r. den Em Ter 
Congrers) von der Römifchen, erft durch felbngewon- 
aene Gewalten allmählich fogar über den Primas der 
Kirche hinausgewachfenen Curie oder die Prätention 
einer geiftlich-polmfchenUniverfalgerichtsberkeit und 
hierarchifchen Vormundrcbaft über Heerde, Hirten 
vnd Weide. S. 8 i — 9« wird die Katechiamuslehre 
diefer allein Recht habenden Macht kort und kräftig 
dem prüfenden Lichte gegenüber geftellt. Zwar kann 
man die Meuchen (S. 91) überhaupt in Vernunft- und 
Gefühl -Menfehen eintheilen." Dicfen wären Kirchen 
mit fchöneu Bildern lieb. (Wie wenige aber hat man 
foleber in Deutfchland, wie viele dagegen, die mit Un- 
geftalten und Fratzen die Einbildungskraft der Mütter 
verderben?!) Sie wollen Lichter, Mufik, Rauchwerk, 
wohlgeordnete theatralifcbe Aufzüge. (Sie wollen felbft 
figuriien und Zeichen machen und ausdeuten.) Einre- 
che Oratorien und gute Redner (für Verftand und Herz) 
wünreht die andere Partey. Mancher möchte auch 
wohl an demfelbenTage eine Kirche und ein Oratorium 
befueben. Aber — „der Geift der Römifchen Curie 
lacht doch Keinen mehr an." Drffen Verbrüderung 
mit der Inquifition, als Gcbeirtgerellfchart S. 9» — 100. 
Sie fey jetzt, fagt man «war, nur Staatspolizey 1 wäre* 
nicht fchon diefes fchiimm genug? Der Vf. aberführt 
an, dafs ein ihm bekannter Arzt in die Inquifition kern, 
weil er zu Salamanca in einer Thefis vertheidigt hatte, 
der Sauerftoff enthalte das belebende Princip in der 
Natur! und Doch einmal über die Thefis : Die Grenz- 
linie xwifchen dem Menfchengefchlecht und den Tbie- 
ren zu ziehen foy in phyfifcher Hinficht unmöglich. 
Und gilt denn nicht noch immer die dem Gaflendi von 
der Inquifition unter dem Namen des heiligen Vaters 
aufgehötbigte Erklärung, dafs die Sonne, um Tag und 
Nacht zu machen, fich bewege, weil dem Jüdifchen Heer- 
führer Jofua einft ein Dichter den Wunfeh in den Mund 
legte, dafs die Sonne Aillftebend feinen Sieg verlängern 
feilte? Oder bat der Römircbe Stuhl jemals die unauf- 
haltbare Aufklärung, oder vielmehr (Ich felbft , durch 
eine Berichtigung jener Probe feiner untrüglichen 
Schrifutuslegungskunft geehrt? 

-Was der Vf. S. \o\ von der geheimen Theologie 
des Je ; intenordens andeutet , verdiente jetzt kefirnder» 
umftändliche Enthüllung Vom EinfluiTe ihres Cler- 
montifchen Collegiums zu Paris und in Auvergne in 
die Freymaurerey, auch ven ihrer Erfindung des Schot- 
tenthums f. S. 105. 175. „In neueren Zeiten het fioh 
Manches aufgeklärt , wodurch die wohlgemeinten Un- 
terfuebungen eine» Nicolai, Gerthe und Bießer hin- 
fichilich des geheimen Jefuitismus. Welchen man einft, 
ei* Jefuitcnriccherey auf der Zionsuartc , lächerlich. 
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xa machen ftrebte , gerecht fertigt lind." S. 104. (Man 
kann fogar , durch die Gnade der Seelenwanderung, 
felbft ein Johanne) oder Petrus feyn, und doch von 
denen , welche fo oft felbft über den Nachfolger des 
Petrus dominiren wollten und wirklich dominirten, 
wie blindlings geleitet werden! Vgl. S. 159.) 

Den Tempelherrnorden betrichtet S. 111 als einen 
gebeimnifsvollen Kitterve) Tuch zu Ausführung des 
Grundfatzes: Wollen He (die Kleriker) uns obfeuriren: 
fo obfeuriren wir fie wieder. „1044 befafs fchon der 
Orden 9000 wohlfundirte Balleyen, Comthnreyen, Prio- 
rate und Tcmpelhöfe, deren Lehensabhängigkeit von 
den Fürlten der Orden bey nahe zu vernichten wufste. 
(Durch Familien - Ariftokratie werden immer die Für- 
sten noch gTöfterer Gefahr ausgefetzt, als die Völker, 
welche im Fortgange der Zeit fich felbft wieder vom 
Druek emporhelfen.) Dem Orden gehörten feine Glie- 
der alle mit Leib and Leben. Er ernährte und kleide- 
te alle. Dagegen war auch der Orden factifcb mit fei- 
ner Macht und feinen Gütern als eine Art von Eigen- 
thum des chriftlicben Adels zu betrachten — ein durch 
alle chriftlichen Staaten Cch ausbreitender Staat im Staa- 
te. — — Die heller fehenden Franzofen hinderte nichts, 
den Ordenszweck der Tempelritter zu fehen, Auffiel- 
June einer allgemeinen Europäifchen Adelsrepublik, 
die ganz und gar nicht päpftlich, aber in ihrer Geheim- 
lebre auch nicht chrifllich feyn wollte." S. 1115 prüft 
die feitdem von Selhhgeweihten vorgegebene Tradiüons- 
lehre von ununterbrochener Succeffion der Grofsmei- 
fter nach Molay's Verbrennung (10 März 1514), welch« 
auf dem Platze, wo Heinrichs IV Statue gefetzt wurde, 
gefchehen irr. 1776 wurde Herzog Ludw. Heinr. Ti- 
moleon Dnffac, und 1814. Bexnh. Raynard Fahre , als 
Grofsmeifier von feiner geheimen Ritterfchaft aner- 
kannt, wie in den Actit Latomorum und fogar im vrai 
Liberal des Jahrs 1819 *u lefen ift. "snssai 

Die Vehmgerichte , als äufierftes Extrem im Ge- 
genfatz gegen die das Recht allein fchützende Öffent- 
lichkeit der Rechtspflege, waren (S. 12g) eben defswe- 
gen auch obfeurantifeh ; doch muffen fie im Ganzen 
genommen noch Gerechtigkeit gebandelt haben; fenft 
wären fie ohne Zweifel früher vernichtet worden. (Sie 
waren ohne Clericat ' Ohne Einmifchung der jederzeit 
noch mehr egoiflifcben Hierarchie •) 

Auch der -lacobiner-Ohfcurantismus wird beleuch- 
tet. Seine Folgen waren S. 155 ,,die Prefsfreyheit zer- 
nichtet, Gelehr famkeh und Kunft verdächtig gemacht, 
Philofopbie verlachrund verpönt, der öffentliche Un- 
terriehl gelähmt -. Unwiflenheit wollten Unwiffende ver- 
breiten , um mit minderer Mühe zu herrfchen. „Ich 
glaube, lagt der Vf., diels war Obfcurantismus genug." 
— Und gerade diefs ift Jacobinerthum ! Gegen 179^ 
war die Ausartung der Glubbs in eine Arifto- (Kakifto-) 
kratie der Re»olutionirrranner vollendet. Die Errich- 
tung des Revolmionttribunalsden 6 Mär« zeigt diehöcb- 
fte Höhe dk-far Gebcimma'cht. Die Schreckensregie- 
rung des fagenanntea Wohlfahrt« und Sicherheits- 
Au»frhufTes dauerte vom r-, Aug. 179*5 bis zum 5 April 
1794. Je mehr aniirationale Übertreibung, deAo Ichnel- 
ler das Ende! Die entgegrngefetzre Addreffe des Ne- 
tionalcuiivenU ( sy Vendem. Au. III) rief über Robes- 



pierre's Starz (so Jaly 1794) det Franzöfifchen Natio» 
zu: Aucune autoritc particuliire, aueunr reunionr 
n'est le peuple ... Francait, fuyez ceux, qui par- 
lent »ans ettte de tans et d'dchaffauds .. cet honwies 
enrichis par la revotution, qui redoutent l'activite de 
la justice et qui comptent trouver leur talut dant Im 
confution et dam Vanarchie. 

Von der Freymaurerey giebt der erfahrene Vf. die 
Yerficherung : „Von geheimer Lehre im Gebiete der 
Religion, der Theologie, Philofophie, Politik u. f. w. 
habe {ich bey der eigentlichen Freymaurerey, weder der 
allen noch der neuen Englifchen , keine Kunde erhal- 
ten, und mache mich alle Tage zumReweife anheifchtg, 
daf* — 1 keine vorhanden fey (S. 15g). Die Erklärung 
des fymbolifchen Wiffens, der Gebrauche und gefell- 
fchaftlichen Anordnungen Ift nirgends gegeben, jedem 
giebt Ge nur Anlafi eigenen Denkens. Katechismen' 
darüber Gnd — Auslegungen der SchriftgelehrteDk"" 
Wo der Vf. geheime Doctrin als zur Freymaurerey ge- 
hörig aufgeteilt findet, da klagt er (S. 14a) über After- 
maurerey, die Lehre mag wahr oder irrig, nutzbar 
oder fchädlich feyn. Wer Ge als der Freymaurerey 
eigen behauptet, macht eine Secte. Das rein theofo- 
pbifch -ethifch-kosmopolitifche Tuftitut ift eine Ver- 
brüderung, welche, in Nachahmung des Pythagoräia- 
mus, EITenismut und der allen Mvfterien auf alles Be- 
fondere von Nationalität , Geburt , Stand , Beruf, Ge- 
werb, Staats- und Kirchen -GenofTenfchaft fich nicht 
einläfst. um das Reinmenfchliche zu berückfichtigen, 
und dnreh offene Mittheilung an Vereinte, von denen 
Mifsdeutungen und Mifsbräuche nicht xa befürchten 
feyn feilen , zur Berichtigung im Begriffe und zur Ver- 
wirklichung zu bringen. Es heifst viel lehren und ler- 
nen , wenn man den MenTcben in dem Menfchen zu 
fuchen und zu finden Gelegenheit erhält. (Soll jeder 
den Menfchen wichtige Gegenftand bey denen, die 
eben defswegen cultivirte heifsen, einen eigenen Kreit 
haben, deffen Centrum und Hauptzweck ei ift» nur die* 
Humanität, das Menfcbheitsgefühl , felbft nicht ?> 
Prunkwefen ift, wie der Vf. andeutet, zum Tbeil durch 
das erft 1717 zu London entftandene Grofsmeiftertbuan,. 
ganz vornehmlich aber durch die Franiofen in da» 
jeine Bauwefen hereingebracht. „Hoffentlich ift die 
Zeit nahe, wo man die Albernheit hierarchifcher Ein- 
richtungen (und Mummereyen) und des geheimen Or- 
densprunks allgemein anerkennen wird. Wie kmdifeh- 
eitel muls.der Menkh nicht feyn, der danach lüften» 
ift , bey verfcbloflenen Thören mit Titeln und Decora- 
tionen glänzen zn wollen | (Und doch mag eben da- 
durch mancher leere Kopf angezogen worden feyn r 
deffen Vornehmthun und Afterwirken man nicht los 
wird, fo lange feine Eitelkeit jenen Reiz findet ) Eine 
von der Geiftlichkeit und dem Rittertbum entlehnte 
Courtoifie in Anreden und in der Convention, wie 
fchickt fich diefe für eine Verbrüderung, welche duTch 
prolane Verhähnifle fich nicht Aören laffen will, an» 
mit Herzlichkeit für alles Humane »a arbeiten, und 
dem Menfchen Menfch zu feyn, damit die geiftige 
Menrchwerdung gefördert werde. Wie dieles Rein- 
menfchliche (auch als Strebennach allgemein anwend- 
barem Wirren, wie nach menrehenwärdrgera Hand, 1 
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andwerker (die im Wiffen unmittelbar auf Malt 
und Zahl und Veihältnitle geführt und vom niederen 
Hausbau bis zum Denk en über Weltbau aufgeregt feyn 
konnten, zu den vielen Kirchen* und Klöfter- Bauten 
unentbehrlich waren, und daher eine für die Aufnah- 
me jedes Kun&ver&ändigen ohne Rückficht auf Lands» 
mannlchaft und Cultus offene innere Ordnung hatten, 
wohl aber auch durch nahe Verwandtlchaft mit der 
Geistlichkeit und den Mentchen einige religiöfe Ten- 
dern bekommen mufften) genährt und gefchützt habe, 
darüber folgen mancherley Andeutungen, befander* 
eine Ausdeutung der ältesten Fragepuncte, angeblich 
Heinrichs VI von England (um 1430 — 61) über Ur- 
fprung, Wefenheit, Beftlmmung diefer geiftigen Lato- 
mie (von welcher, als Mittel der Menfchwerdong, fchon 
jenes Deukalionifcbe Hinterfichwerfen der Steine, an 
deren Stelle Menfchen werden lullten, zum ^ymbol 
genommen werden könnte') Selbft die Runft, neue 
Kunlte xu erfinden, fchreibt fich (S. 157) jene frey fin- 
nige Frevmaurerev. wie Ree. denkt, nicht ohne Grund 
xu, weil jener Erfatz gehemmter Publicität, deffen 
Wahrheit «freunde nie entbehren wollen, die rückfichts- 
loCe, offene, gefellfchafiliche Mitiheilung in vertrautem 
Umgang und Gelpräch aus dem Kiefel den Funken 
fohlägt, und ihn, bis er wärmende Flamme wird, näh- 
xen kann. Bey Agapen. Syffitien und Attifchen Sym- 
pofien öffnet fieb nicht nur der gefellige , fondern auch 
der Wahr Tinn deffen, welcher Menfch zu heifsen wür- 
dig ift. Erhaban ift das letzte, offene Geheimnifs, wel- 
- athes jene Fragepuncte fchon (unter die Zeit des Baleler 
Conciliums !) verheifsen : die Wiffcnfchaft, ohne Furcht 
Loffnung gut und vollkommen zu werden! S. 153. 
, einem folchen grollen Wort möchte Ree. auch 



das nienttzdvor npgegebene 'Oeheimnifa : daft die Frey - 
«heurerey die Kwift der l'&r Wandlung (Chemie?) m- 
^rge, und die Art , die Hrafi des AbrmJu zu erhalten, 
'nicht gerne auf Magie deuten. Rex. glaubt , die ächte 
Bedeutung von Abrax und Abracadebra philofophifco zu 
witfen. Es ift nichts von Zaubere; dann •ingetchlouen. 
"Aber mehr, als Andere konnten damals, und könnten 
'wohl Sehte Freymaurer immer willen, weil, was Ver- 
ein? ehe nie vermögen, vereinte Denk - und Erfahr 
Kräfte, unddie i/ebenswärme fieh mi 
desfeelen ins Erkennen und Wirken 

Jen auch achte Arbeiter an dem Bau der Menfehheit 
a# gemeinfehaftlich leichter Gefundene nicht alt Or- 
denslehre: fo mufste doch ihr Zufammenwirkea, wenn 
es auf ächtet Vertrauen gegründet in, und zu Zwecken 
'des Wahren, Guten und Schönen empurftrebt, immer 
wieder nene, zuerft ihnen eigentümliche EinGcbten 
und Forfchungen hervorarbeiten. Wie wahr aber fagt 
S. 165: „Treten nicht die Meinen, zumal Vornehme, 
nur darum in das Maurer -lnfthut, weiHie Ach einbil- 
den, darin wie - durch einen Nürnberger Trichter (oder 
wie anderswo durch alleinfeligmacheade Tradition) un- 
terrichtet zu werden , und für die Reeeptionsgebühren 
mehr Kenntniffe (in Tifchgefpräehen) zu erhalten, alt 
fie durch Befischen der Schulen und Uni verfilmten, über 
die man leichter aburtheilen, als fie aus Erfahrung ken- 
nen lernen mag, fich erwerben könnten oder erworben 
haben rollten* 

Alles diefs führt den wohlerfahrenen Vf. auf den 
maurerifenen Eklektizismus, deffen Gegen Tatze und 
zeitgemifte Nothwendigkeit. Ree. deutet dielet nur an, 
damit der Wifsbegierige nach dem Büchlein voll Wohl- 
wollen und Sacbkenmnifs fei bft greife , und es im Zu- 
fammenhang überdenke. [N^ 



KLEINES 
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FaeTWAü*atise«iiitFTBw. Jena, b. Mauke: Aufruf an 
«71* Frtjrmturtr im proteJlantifcKtn D tut/chlnad , ihrim 
Rühmt in dtr gegenwärtigen '/-eit ein bleibende* Denkmal 
xu /«««•!. Voa eiaam proteüautilcben Geldlichen. 1819. 

93 %t Vergnüg«» zeigen wir' dlefe Schrift an, gefchrieben 
in edler Begeisterung, in tu»erßchtliehem Vertraaen tu den 
religiösen Gefinnungen dar na elften und helleren Glieder der 
Brüderfckaft, uad in fader, Zeile daa eralten Willen ath- 
mead, Gutes tn wirken. 

Der Vt «rgriffea von der ernfren Zeiten der wir leben — 
' »icht verkennend, wasDeutfehe Kurilen tasten, und Uinn, dio 



«u lindern, die die letstan as iahre dea Völkern, 
auch, in Gttlicher Hiolicht geschlagen ; findet doch etwas Hö- 
heres,, daa cinaig Noth tbut, das einriß dem Deutfchen Volke 
dauerndes Glück begründen könne. Wenn es nicht zu twei- 
fcln ift, <agt er S. jj. -Sab wearfgftent Viele unter dea 
freyen Maurern es längst erkannt haben, ihre wahre, und 
höchfte Bestimmung fev keine andere, als auf die Bildung 
uad Veredlung ihrer Zeitgeaoflen einzuwirken, und die letz- 
ten Eadtweck« des Staate? und der Kirche na oh Kräften för- 
«lern t* helfen; fo rollen Ge fuchen «V« in Deutfcaland, 
wenn aaeh nicht bey allen, dach bey dam gröbten Theil des 
Volks, erkaltete ReligiofiUt, durch ihr viel wirkendes Bcy- 
fniel wieder au erwärmen, und aufs Neue tu beieben. Die- 
f c, könne »m gewifTeften gefchehen: 1) durch eine würdige, 
der Baabe »ugemelTcne, Feyer der Sonn- und Feft-Ta«e, die 
Jeder! allenthalbe» vernachläffiget werde, a) durch fleibige 
TheiuiaJiaa- ab da* «oÄaaiUobau «Attestat abrang, 5) durah 



CHA1FTEN. 

JWTentliches Erfcheinan and Theilnehmen an der Feyer des 
heiligen Abendmahls, 4) durch Heilighaltung des Eides, der 
in gegenwärtiger Zeit fo lehr gering gefchättt, um {«der 
Kleinigkeit weg?n gefodert, nnd geleiftet wird, 5) dareb 
Ferthaftuns; des Schwurs gelabter ehlichcr Treue, walcher in 
' unteren Tagen, fogar in höhern Standen, öfters auf die leicht- 
finntgft« und empörendlle Weife gebrochen werde, tT) durch 
religiofe Bildung der lugend , auf die bey weitem aicbt fo 
eifrig geachtet wird, als es das Wohl der bürgerlichen Gn- 
fellfchaft, und die häusliche Glückfeligkeit erfodert. Wir 
möchten gerne noch 7) bintaiettea : durch die pünetüchft« 
Berufstreue, durch die aufrichligfte Verehrung, und Ehrer- 
bietung gegen beftehende Verfaflung und Regierung, und 
durch di? genauefte Befolgung aller von ihr gegebenen Ge- 

^ 8U Alle diere Bitten an diaFM. hat dar Vf. mit ßarken Grün- 
aden uaterftütit, in einer kraftvollen uad gediegenen Sprache, 
die gewib aus den. Herien genolTen, und debwegen auch tiun 
Herten aller wahren Freymaurer dringen wird , vorgetragen. 

Wenn indeff.n der Vf. dsefa fe.ne Bitten aar an die JM. 
proleftanUfcherUlnder riebtat — was wohl nicht, ander« hei- 
hen kann als tu proWltaaUfche Brüder: fo glauben wir oUe- 
IVs rüüf., IM miifrcn, indem (ich in den Deutfchen Logen *e- 
t-ib welc ächt evangelifsh-katholifche Männer befinden, die 
eben fe- gerne, als die proteftantifchen Brüder, feinen Wiui- 
feben elf« HKuae bieten werden ; da folehe nichts^ "^"C««. 
al, was ohnehin der GeÜt des Vereins von ihnen »Odert und 
die Galetie dsuTelben vorfchreihett. * E " 
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FR E YMA URERS CHR. IF TB N. 

Gimsin, b. Hey er: Baußücke, ein Lefebucn für 
Freymaurer, and zunächft für Brüder de» eklekti- 
fchen Bundes »ou dem Br. Georg Freyherrn von 
fVedekind. Brfte Sammlung. 18a«. XV u. 35+ 
8. l». (1 Rthlr. 8 §7.) 
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ährend andere Nationen, mehr und minder, noch, 
mit den äufsaren Formen dei Freymaurer-Inftituts fpie- 
len , und Cch en der glänzenden Aufsen feite genügen 
laffen: bemüht fich der Deutfche unabläffig, folebe xu 
durchbrechen, um den. köft lieben Kern, den die Schaa- 
1« umfchliefst, zu geninnen. Man fängt feit einiger 
Zeit an, diefen Verein und feine Zwecke tui höheren 
Standpuncten zu betrachten , und für feine Tbätigkeit 
«inen gröfseren Wirkung»krei« zu eröffnen. Fefsler, 
die H«rau«geber des Altenburger Journals für F. M. t 
und neuerlich D. Kraufe haben diefe Bahn gebrochen, 
und rühmlich folgt der Freyherr v. Wedehind ihren 
Fufttapfen nach. Neben einem glühenden Eifer für 
die gute Sache, neben Arenger Unparteylicbkeit und 
unbeftechlicher Wahrheitsliebe , zeichnen Geh feine 
Schriften durch eine feiten« Freymüthigkeit au«* die 
fixh bey «Uedem fo befcheiden antfpricht , daft ihm 
felbft diejenigen ihre Achtung nicht yerfagen werden, 
welche feinen Meinungen nicht bej treten können oder 
wollen. Auch in die f er Sammlung anziehender Auf- 
ratze wird man mit Vergnügen diefe Eigenfchaften an- 
treffen. , Die meinen derfelben find Vortrüge , die der 
Vf. in den Logen zu Frankfurt, Oarmftadt und Worms 
gehalten, und die fo viel Beyfall fanden, dafs derfelbe 
am die Vervielfältigung derfelben durch den Druck er- 
focht wurde. Sie haben indef* in diefer Sammlung 
noch dadurch gewonnen, daft mehrere Bemerkungen, 
theil« kritifchen, theils hifterifchen, theils. nhüofophi- 
fchen Inhalts beygefügt worden find. 

Der erfte Auffetz; Vorwert , und Etwa* Überfrey» 
maurerifehe Publicität, überfchrieben , erklärt fich 
für diefe fehr freymüthig, nnter wenigen Befchrankun- 
kung«n. So viele Gegner diefe Meinung fchon gefun- 
den und noch finden wird: fo kann doch da* Nützliche 
und Zweckmässige derfelben, befonder« in d cm gegen- 
wärtigen Zeitpunct, de jede geheime Verbindung fo 
leicht den Verdacht politifcher Abrichten auf fich zieht, 
fcbwerlich mit überzeugendeb Gründen beftritten wer- 
den; wozu noeh kömmt, dafi die Erfahrung neuerer 
Zeit'es unwiderfpreehlich bewieCen hat, wieviel der 
reine Begriff ächter F. M., durch die darüber «röfiae- 
Ergänzung^, *J. A.L. Z. Erfter Rmnd. 



ten öffentlichen Verhandinngen gewonnen hat. Aach 
liegt die Verachtung aller Geheimnifskrämerey fo fehr 
in dem Geift der Zeit, dafi alle die Bannftrahlen, die 
einige Deutfche logenannte Directoriallogen auf einzel- 
ne Mitglieder gefchleudert haben, die gegen ihren 
Willen Rtwat über F. M. drucken Heften, nicht nur 
unfehädlich abprallten, fondern neue Veranlagung ga- 
ben, diefe Öffentlichkeit zu befördern: denn das Auf- 
Areben cum Guten und Befferen läfit fich durchaue 
nicht in Feffeln legen. 

In No. II, Die erfien Blicke in das Maurerthum 
überfchrieben, entwickelnder Vf. tuerft einem neu auf- 
genommenen Bruder den Zweck und die Idee des Ver- 
eins der Frevmaurer. Diefe Idee ift keine ander«, *le 
das Ideal der Mrnfchheit in uns möglichft tu verwirk- 
lichen; dann fucht der Vf. den Unterfcnied des Mau- 
rerthums von Staat und Kirche anzugeben. Je durch- 
dachter und confequenter /lief» entwickelt ift, um . 
fo weniger geftattet es einen Aufzug. Wir bemerken , 
nur, dafs der Vf. die F. M. überhaupt als ein religiös- . 
ethiTch • kosmopolilifchet InAitut darAellt, das des lei- 
Aen roll, was weder Kirche , noch Staat , noch ein an- 
derer Verein leiAen kann. 

No. HI, über den Stand punet des eklehtij ehern 
Bundes m der Freymaurer- GefeUfchaft überfchrieben» 
unterrichtet die Lefer von der Entftehung und dem 
Ziele diefe» Verein«. Aber nicht nur in gefcniehtlicher, 
fondern auch in Hin ficht auf die Beförderung reiner 
moralifcher Grund Tatze in der F. M. verdient diefer 
Auffatz die Aufmerkfamkeit junger Freymaurer. Mit 
Vergnügen bemerkt man auf jeder 8eite di« Wahrheits- 
liebe und den ddldfamen Charakter de* Vft. 

Unter No. V finden fich 29 Anmerkungen, oder 
eben fo viele kurze Auffitze zu dem zweyten Vortrag, 
oder der zweyten Zeichnung, wie Be der Vf. nennt. Sie 
find überfchrieben: Was iji die F. M.? — Antw.; Er- 
kenntnis und Ausübung der ßeftimmung des Menfchen ' 
Das Ganze ift gehaltvoll und gediegen. Über das Ver- 
hältnis der F. M. zur Religion. „Die F. M. als beför- 
dere Art des Kossnopolitismus, kann die Religiefität 
nicht ans fchliefsen, wenn fie kein Afyl für Geiftesver- 
irrung des Atheismus werden will. Davon ift fie aber 
fo weit entfernt, dafs die meinen Deutfchen Logen nicht 
nor verlangen, dafs Jemand, der ihnen als Mitglied an- 
gehören will, Religiofität befitze , fondern dafs er auch 
ein Cbrift fey." Darf in der F. Af. Etwajt abgeändert 
werden? „Wenn alle Wiffenfchaften und Künfte einer , 
Verbefferung fähig find: fo wird diefe» auch von der 
Kunft, den Koiwupoliusmu« zu bearbeiten, welche die 
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1'. M. iß, geltes, wenn nur das Thema daffelbo bleibt." 
J)rr Iir^riffvon -Loge. Quellen der F. M. Über My- 
Jiicismut. Ordensprunk. Hiera rchij che Zwecke, Ur- 
fprung der F. Ms Culdeer. Freymaurer ■ Examen. 
Hrfprung der Deutfchen F. M. Brüderßhajt. Köni- 
gin Elifabeth. Rofenhreuzerey. Chrißoph Wren. 
Höhere Gzade. Die Heiligen Väier von Auvergne. 
Das Roßiifche Syfiem. Schwedt/ehe Maurerey. Zinnen- 
dorß fehes Syßetn. Der Orden von Royal Arch. — Der 
einzige höhere Grad, der in England bekannt iß; aber 
fo wenig, als andere hohe Gi ade, F. M. heiken kann. 
Jlochße Loge in London. Clericat. Brüderliche Ge- 
fälligkeit. Entjiehung des eklehtifchen Bundes. Wie- 
derher ßellung de* Englifchen Proiinz,ial- Grofsmei- 
ßerthums in Frankfurt. Die vereinigte große Loge 
in London. Das zu Verheelende in Her Freymaurcr- 
brüderfchaft. Gegen jeden Fremden in das zu ver- 
heelen, wodurch er Geh in die gefchloffene Gefell fchnft, 
von der er nicht aufgenommen worden, widerrechtlich 
1. in gang verfchaffen kann. Geheimer llluminatismtts. 
Pßichten gegen den Staat und die' Iii r che. 

Schon diefe Rubriken laffen auf den iatereffanten 
Inhalt fchliefscn, und werden Jedem, der Geh von 
F. M., ihrer Tendenz und ihrer Gefchichte einen kla- 
ren Überblick zu verfchaffen wünfehr, nicht unwillkom- 
jiien feyn. Vielleicht dafs der kenntnifsreiche Vf. in 
«len folgenden Sammlungen manche diefer Rubriken, 
6e fonders die gefchichtlichen, noch weiter auszuführen 
fich bewogen findet. . * 

No. VI. Bruchßücke aus dem Aufnehmung sact 
dreyer Geißlichen verßhiedener ConfeJJionen. Sie wa- 
ren fclicn einzeln abgedruckt, und find bereits in unte- 
ren Ergänr.ung'blattem voriges Jahres No. 41 angezeigt 
worden. 

Mit dem FcAe zur Ehre des Durchlauchtigfian 
Schulzherrn der Loge zu Worms verband folche die 
l'pycr des Gebenzigften Geburtstags des Geh. Rath« 
t uii Goethe. Unter No. VII Gnd zwey finnige Vorträge, 
r!:e Geh darauf beziehen , abgedruckt. Der erfte von 
«Je in Frey her rn von IVedekind felbß , der andere von 
Br. Schneidler. Beide weiterer Verbreitung würdig! 

No. VIII. Über das Verhältniß des ekiehtißhen 
Mundes zu dem- Prinz Carlifchen Ordensfyftem. In 
der neueren Schritt de* Br. Heldmanns: Die drey älte- 
Ilen gefchichtlichen Denkmale der Freymaurerbrüder- 
fchatt u. f. w. wird gefagt, dafs der Landgraf, Prinz 
Carl von Helfen neuerlich ernannter Grofsmeifier des 
«klektifchen Bundes fey. Diefe unwahre Angabe wird, 
liier berichtigt, Da diefer Fürß auch im J. 1817 drey 
neue Logen, in Frankfurt, Mainz und Alzey, und 
zwar nach einem eigenen Syßem geftiftet : fo entfpann 
Geh dadurch ein Mifsverßändnifs zwifchen dem Engli- 
fchen Provinzini- Grofsmeißerthum zu Frankfurt und 
Ihm. Jenes wollte dem Landgrafen diefcs Recht in den 
Rbeingegenden nicht zugeüehen, ihn nur als Englifchen 
Provinziel- Grofsmclfter von Dänemark und Norwegen 
Anerkennend; zumal nach einem Syßem, das von der 
grofsen Englifchen Lo^e nicht anerkannt iß. Bey die* 
fem Anlaf» fucht nun der Vf. — unbefthadet der Ehr- 
«rbietnng, welche die Tugenden , die kenntniffe und 
der hohe Stand des Prinien billig crheilchcn , zu be- 
w. ;ren, wie diefe neugeßifteten Logen nicht für rege L- 



mäTrig conßituirt gehalten, und ihre Mitglieder zwar 
als Freunde der F. M., nicht aber als Mitglieder der 
Brüderfchaft betrachtet Werden kannten. Sowohl der 
allgemein bekannte menfchenfreundliche Charakter 
diefes edlen Fürßen, und deffen nicht zu bezweifelnde 
rechtliche GeGnnungen , als auch die liberalen Grund- 
f ätze des Englifchen Provinzial- Groismeißerthums zu 
Frankfurt berechtigen zu der Hoffnung, dafs diefe« 
Mifsverßändnifs in kurzer Zeit auf gütliche Weife wer- 
de ausgeglichen werden, und eben def-wegen mächten 
wir wünlchen, dafs es gar nicht zur ölt entlichen Kunde 
gebracht, worden wäre. 

Auch die Verlagshandlung hat fich durch guten 
Druck und Papier ein . befonderes Verdienst um diefe 
Schrift erworben , deren baldiger Fortfetznng wir ver- 
langend entgegenrohen. S. E. 

1) Dresden, b. Vf. u. FfiBTBEite, b. Craz n. Gerlach: 
Friedrich Moßdarfs Mittheilungen an denkende 
Freimaurer; enthält unter anderen eine Oberfe- 
tzung de« langen Artikels: „Maurerey," in der 
„Encvclopaedia Londinenßs ,«« mit Anmerkungen 
de« Uberfetzers. 18-8- 8> 

j) Dresden: Benjamin Silber, vormaliges Mitglied 
der S. E. Loge zu den drey Bergen in Freyberg, 
Vertraute Briefe über die Schrift des Freymau- 

■ rers Mofsdorf; Mittheilungen an denkende Frry 
maurer, herausgegeben von dem Verfafler jener 
Schrift. 1819. 84 S. g. (8 gr*) 

Ohne Zweifel wollte Hr. Mofsdorf durch feine 
Schrift die Grundfätze und Ideen, die fein Freund 
Kraufe in allen feinen Schriften, und befonders in den 
drey älttften Urkunden der F. M. aufgeftellt, um den 
allein wahren und richtigen Zweck des Inftituis. zu be- 
ßiinmen, theils anfchaulicher machen,' iheil« mehr in 
Umlauf bringen, und befonders denjenigen Brüdern, 
welche diefes für die F. M. zwar febr wichtige, aber 
etwas weitläufige und k oft bare- Werk nicht beßtzen, 
eine kurze ÜberQcht deffelben liefern. 

Die Worte, mit denen Hr. M. in der Vorrede die- 
fer Millheilungen feinen Zweck felbft angiebt, Gnd fol- 
gende: „Ernfles Nachdenken über die Veihältniffe und 
Verbindungen, in welche der Mcnfch als Glied der 
Gefellfchaft tritt, über die Verpflichtungen, die ihm 
dadurch aufgelegt werden, und über die Anfprüche, 
die er in diefer Eigenfchaft zu machen berechtigt ifty 
tbut Jedem und zu jeder Zeit noth: fo auch dem Ge- 
noffen des Maffonifchen Bundes in Beziehung auf dt-n- 
felben grün dliches Auffajfen, fcharfes Hinfehen urd 
anhaltendes Nachdenken , damit das Gefchene zu vol- 
ler Anfchauung komme, damit in feiner Seele beßimm- 
te Begriffe und helle EinGcht die Stelle blofser Ahnun- 
gen, unklarer Gefühle und leerer Wortlchalle einneh- 
men. Diefes Aujfaßen, dieles Sehen, diefes Nachden- 
ken ift mein Zweck." 

Diefe fchöne Abficht fucht er\bald hiftorifch, bald 
betrachtend, unterfuchend, und entwickelnd zu errei- 
chen. Hie Schrift beginnt mit einer An'-cie an feinen 
Sohn, nach deffen Aufnahme zum F. M. und mit meh- 
reren diefer Rede beygefügten Annu-vkuugen. Schon 
in dieftn, noch mehr aber in dem {olgenden Auflatz 
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facht er dem Lehr reine und 'klare DarAellungen von 
dem Maflonifchen Lehrgebäude des Br. Kraufe zu ge- 
ben, nach dem allerdings die F. M. in ihrem höchßen 
Glänze, und ah ein unentbehrliches Inßitut zur vollen 
Ausbildung der gefammten civilißrten Menfchheit, und 
alt eine würdige Schwerer der reincbrißlichen Kirche 
erfcheint. 

Auf diefe Darßellungnun bezieht fich No. 2. Hn. 
Silbers Briefe find weder Cotnmentar, noch kritifch: 
fi - enthalten nur beTcheidene Zweifel über einzelne 
Sätze und Ideen, und felbh da, wo die Anflehten de« 
BriefAellers von denen der Hnn. Mofsdorf und Kraufe 
abweichen , find fie ein Beweis, mit wie vieler AnAren- 
gung er das Krauß/che SyAem Audirt hat, und wie tief 
er in den Sinn beider Freunde eingedrungen iß. 

Der erße Brief dient den übrigen zu einer kurzen 
Einleitung. Im zweyten iß ihm der Unterfcbied zwi- 
fchen F. M. und Kirche, fo wie folchen beide Freunde 
angaben, nicht fcharf genug beßimmt. Nach Kraufe 
geht die Kirche von der Idee Gottes , die F. M. von der 
Idee der Menfchheit auf. Die erße lebt in der Idee 
Gottei, und Arebt dahin, die Menfchen durch die Er- 
kenntnis und Liebe Gottei zn veredeln; die zweyte 
aber umfafst allein die Idee der Menfchheit. UnTer 
Briefßeller meint , und gewifs mit vollem Recht, dafs 
beides am Ende in Eins zufammenlaufen muffe : denn 
die Idee der Menfchheit kann doch nicht ohne ihre 
Urquelle, die Idee Gottes, gedacht werden. Er fchlägt 
daher vor, dafs man, um deutlicher zu werden, hinzu- 
fetzen muffe: dafs die Kirche, als folche, ausfchlie- 
fsend verfahre, keine Andersdenkenden in lieh aufneh- 
me, und fich beßrebe , ihre Dogmen als allgemein 
gültig zu verbreiten. Würde fie, wie die F. M , jede 
Kirchenpartcy in Ach aufnehmen : fo würde fie aufbo- 
ren, eine felbßfiändige Kirche zu feyn. Der dritte 
Brief verbreitet fich üher die Frage i Ob der erhabene 
Zweck der F. M., fo wie ihn Kraufe darfiellt, oder aus 
den maurerifchen Symbolen entwickelt, von jeher, oder 
wie lange er fich fchon in dem InAitute befanden. Hr. 
6". entfeheidet kurz, und unferem Bedünken nach fehr 
richtig: e» fey das Beßo, gar nicht darüber zu Areiten, 
fondern lieber das zu thun, was eben in der gegenwär- 
tigen Zeit am meißen Not£ thne. Der Maurerbund 
follc daher, wcnigßc-nt ven jetzt an, die h öc Ii ft mögli- 
che Ausbildung der Menfchheit zu feinem erAeu Zwe- 
cke machen, und folche auf jede Weife zu befördern 
und auszubreiten fuchen. — Wir erlauben uns hinzu- 
zuretzen, dafs vor allem die Glieder des Vereins diele 
Ausbildung an ficli fetbß verfuchen müffen, weil Bey- 
Ipiele immer am AarkRen auf Andere wirken. Schon 
dadurch kann ein ficheres und hohe« Ziel erreicht wer* 
«j CD . wenn durch eigene moralifch - religiöfe Ausbil- 
dung die meißen Mitglieder der Gelellfchaft auf 
ihre nächßen Umgebungen wirken. Vom Mittel- 
punet ans miitTen die Strahlen kommen, welche die 
äuUere Cirkellhnabbieuchten follen. Der vierte Brief, 
über die rogenannten Arbeiten der F. M. f iA zu kurz, 
als dafs er etwas mehr, als einige Andeutungen gewäh- 
ren konnte. — Jeder Unbefangene muh es billigen, 
dals luckfichtlich diefer Arbeiten keine übertriebene« 
eoderunfenan die Logenverfammlungen gemacht wer- 
den, die bey der fo verfeiaiedenen Bildung derer , aus 



denen fie gewöhnlich beßehen, doch niemals wurden 
verwirklicht werden können. Die GebildetAen einer 
Loge werden, wenn fie Gutes ßiften wollen, immer 
auf die Culturßufeo derer fehen muffen, welche fie zu 
einer reinen Sittlichkeit bilden wollen, und je langfa- 
mer und populärer fie dabey zu Werke gehen, deßo 
glücklicher werden ihre Verfuche gelingen. Im fünf- 
ten Briefe Tpricht der Vf. feine Meinung über die Ver- 
fuche aus, die Kraufe und Mofsdorf gewagt haben, die 
fchon längß in unfere Sprache eingebürgerten Worte 
mit neuen reindeutfehen mszutaulchen. Er Tcheint 
dicrelben weder zu verwerfen, noch' ganz zu billigen. 
Er meint fogar — vorausgefetzt, dafs die Lehre des Hn. 
K. eine neue wäre, könne er es fenicklich finden, dafs 
fie in einer neuen Sprache auftrete. Wir zweifeln, dafs 
die Hnn. Kraufe und Mofsdorf viele Nachahmer finden 
werden. Auch möchte doch auf die Ausländer, die un- 
fere Sprache zu erkrnen wünfchell, einige Rückficht 
zu nehmen feyn, denen das Studium derfelben, durch * 
ßete Neuerungen, am Ende ganz verleitet wird. Inden 
drey letzten Briefen berührt der Vf. einige Ideen des 
Hn. Kraufe, mit denen er fich nicht ganz vereinigen 
kann. Zu ernfier Umerziehung iß hier befonders das 
geeignet , w as der Briefßeller für und wider das Streng- 
bindende des Maurereides anführt : ein Gegenfland, der 
vorzüglich jetzt, da fo Vieles, auch von Eingeweihten, 
über und von dem Verein gefclirieben wird, einer fchar- 
fen Prüfung und partevlofen Beleuchtung unterworfen 
werden tollte. 

Übrigens find diefe Briefe auch darum eine feltene 
Erfcbeinung, weil fie der Vf. dem Br. M*fs d orf felbA 
zugefendet, der fie dem Druck übergeben, und mit 
weitläuftigen Anmerkungen — bald die Meinung des 
Br. Silbers widerlegend, bald folche berichtigend oder 
erläuternd, bald ihnen beyßimrnend — bereichert hat. 
Beide Schrifißeller haben dadurch recht lobenswürdig 
erwiefen, dafs es ihnen, was fo feiten iß, nicht ums 
Rechrhaben, fondern allein um die Erforfchung de» 
Wahren zu tbun ge.vefen. S. E. 

THEOLOGIE. 

Mrissen, b. Goedfche: Cafualmagazin für angehen- 
de Prediger und für folche, die bey gehäuften 
Amtsgefchäften ßch das Nachdenken erleichtern 
wollen. Erßes Bändchen, enthaltend Materialien zn 
den Amtsvertichtnngen des Predigers bey Trauun- 
gen. i8ig. Vinn, igt S. (14 gr.) Zweyies Bänd- 
chen, enthaltend Materialien zu den Amtsverrich- 
tungen des Predigers bey Begräbnijfen. 1519. aga 
S. 8- (ai gr.) 

Wir wollen nicht darüber rechten, ob folche Maga- 
zine, deren wir frey lich viele haben, überflüffig find oder 
nicht; genug der Herausgeber hält fie für nützlich, und 
fo wollen wir ihn gern bey feiner Meinung laCTen. Der 
Plan des Ganzen iß auf 6 bis 8 Bändchen berechnot, und 
foll enthalten: Materialien zu Reden bey Trauungen, 
bey Leichen, Taufen, bey der Beichte und Abendmabh- 
feyer, bey der Confirmation , bey Schulfeverlichkeiten, 
am Ernte- und Kirchweih-Feße, bey Vorfällen "die den 
Staat, oder die Gemeinde, oder die kirchliche Anßalt 
betreffen. Die letzte Rubrik iA ziemlich allgemein an* 
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«.ciMi M«« fottt« denken, wenn di« Vorfall« nicht 
die kirehlich« Anttalt betreffen, oder wenigen* damit 
auf irgend eine Art zufammenhängeri, fo gehörten Re- 
den dabey nicht in ein Cafualmagazm für Prediger. Wir 
halten uns jetzt an die erften zwey Bändchen. Man fin- 
det in dem erften Trauungsredeu, die einfach und klar 
da« Zweckmäfsigfte bey folchen Gelegenheiten darftellen. fctt ge 
Etwas Ausgezeichnete» findet man nicht; aber zu wün- furcht, 



Cohen ift, dafs alle Trauungsraden, di« gehalten werden, 
To gut wm die verliegenden Teyn möchten. S. 15 beifst 
«• ■ „ Aber To fehr Sie Beide auch heute gewifs den Wunfeh 
in ihrer Seele tragen, gemein rebaft lieh den letzten 
Schritt zum Grabe zu thun (fo)Uen alle Brautpaare im 
Augenblick.« der Trauung voll diefei Wunfches feyn?): 
fo wenig ift dief« dem Laufe' der Natur gemär«." Warum 
denn nicht in einzelnen Fällen? Oder war einTheil um 
vieles älter all 'der andere? Und dann 'wäre ei doch in- 
di»cret, fo Etwa» zu Tagen. Di« fefhfte Trauungsrede 
führt die Überlchrift: Bey einer Trauung gebildeter 
Pt-rTonen. Sio hat einzelne gelungene Stellen,, z. B. S. 67, 
aber e« kommt darin auch viel Gefchraubte» und Un- 
deutliche« vor. Gleich die erfie Periode ift unverftand* 
lieh, «der et ift bey den Werten: wi* alles, durch die 
Schuld de» Setzer» vergefien worden; wichtig iß. Wei- 
terhin h*if«t e» S.64: ,,So ift wahr« Ehe ein Sacvament (?) 
onferer MenfcbengTÖfse, Zeichen und Unterpfand, 
wir fiuUche, Gott ähnliche Menfchen find." Alfo 
di« Ehe beurkundet uns al« fiuliche WeTen? 

In dem zweyten Bändchen ftehen voran vollAändi- 
•e Leichenreden. Die erße ift über den Text'JeT. 57, 3 
athalten. Da» fchöne Bild im Texte: Gekommen zum 
Frieden, wird fo erläutert: fie find nun frey 1) von 
in üh fei igen Arbeiten , a) von Sorgen und Bekümmer- 
nden, 5) von Krankheiten und Schmerzen. Hätte diefs 
uber nicht in höherem Sinn genommen werden Tollen? 
Zumal da da» dabeyftehende : die richtig vor ftch ge- 
wandelt haben, notbwendig daraufführen muhte. Auch 
die nicht richtig gewandelt haben, kommen ja auch im 
Tode zum körperlichen Frieden. Und eben auf dieT«: rich- 
tia; gewandelt haben, kommt hier Allein, wacaber hier 
kaum in der Anwendung berückfichtigt und gar nicht 
ordentlich erklärt wird. Die zweyt« behandelt kein ei- 
gentliche» Thema, Tondern glebt allgemeine Tröfiungen 
bey dem Tode einer Frau, die im erften Wochenbette 
Harb. Hier fällt e« auf, S. »8 «' 



Auftrag« genommen worden wäre ! Wie wenig« haben 
|n die lern Sinne vollendet und find vollendet! — 
Vierte Rede, amFefttage Maria Reinigung. Was ift wah- 
re Gottesfurcht, und welche Vortheile gfewährt fie am 
Rande de» Grabe»? Wir hätten bloT» den zweyten Theil, 
der für eine Leichenrede am heften pafst, zum Haupt- 
, und da» erfhs : wa« ift wahre Gottes- 
im Übergang« kurz erläutert. Doch dem Vf. ge- 



daf» 
bloT» 



T«n: ,,Oder wlifsten 



wir nicht, welch« treue Verehrer der Religion Sie, 



theuorfter HerrWittwer, und Ihre Vollendete Gattin bis- 
her waren?" Nicht jedem Wittwer wird e« lieb feyn, 
fich öffentlich vor einer ganzen Gemeinde anreden zu 
lallen. In der dritten Rede wird der Text: s Tim. 4,, 7 
behandelt, und die Fragen werden beantwortet: 1) wa« 
ift unfere irdif«be Vollendung? «) wohin führt fie uns? 
«) wenn dürfen wir fie nicht furchten ? 4) Wa« kann 
uns tröften bey der Vollendung der Unferigen 1? B«y der 
erften Frage Tagt der Vf. : die Antwort hierauf lälst fich 
leicht geben. Leicht? Jafreylich, wie der VL das viel- 
fagende Wort »oi/«»^« nimmt. -Bey ihm iA Vollendung 
.acht« mehr ah Ende. „Unlere irdilch« Vollendung, heiT.t 
es.ift nämlich nicht« Andere«, ak derTod." Nun frey- 
litfl dann ift man gleich fertig. Wie viel Schöne» und 
Eindringende» liefse fich dagegen darüber Tagen . wenn 
das Wort in einem höheren Gefichtspuncte f ür die Voll- 
in unXerei Lage vnn Gott gegebenen 



iiel es anders. Sutt nun die wahre Gottesfurcht ihrem 
Wefeu und Benreben nach zu befchreiben, wird blofe 
geTagt: die wahre Gottesfurcht müde 1) aufgeklärt (?foll 
Wohl heifsen: ohne Aberglauben) und gründlich (eine 
gründliche Gottesfurcht? ftatt: recht begründet oder ge- 
gründet. Man fpricht wohl von gründlicher Gelehrfam- 
keit, di« von allen den Grund anzugeben weif«, bis auf 
die Gründe eingedrungen iA). a) aufrichtig und laben« 
'ig, 3) *del [ift die Gottesfurcht, wenn fie die vorherge- 
nannten EigenTchaften befafs, nicht eben dadurch edel?) 
und menfchenTreundlich feyn. — Fünfte Rede. Bejm 
BegTäbnifs einer Gräfin. In die Kirche fchickt «s fich 
doch wahrhaftig nicht, wenn »s keifst S. 6a: di« wei- 
land Hochgeborene u- f. w. Sprichw. 10, 7. Das Ge- 
dächtniTs der Gerechten bleibt im Segen, denn 1) die Ge- 
fühle edler FroundTchaft und Liebe verbürgendem febei- 
denden Freunde, der Tcheidenden Freundin die Erhal- 
tung Teines Namens in der dankbaren Erinnerung feil 
verbundener Herzen (wie weitläuftig !); a) die allgemei- 
ne Achtung, aufweiche das Verdiertft gegründeten An- 
fpruch macht, fichert ihnen den fefteften und bleibend- 
ften Nachruhm (warum nicht lieber Beides, No. 1 und 
j, die fo hake an einander grenzen, verbunden?); 3) ein 
thatenreiche» Leben gewahrt die fegensvollefte Wirk- 
samkeit auf die entfernteflen Zeiten hinaus; 4) dient cur 
Belebung des Glaubens an die menlchlicbe Tugend ; 
5) reizt zur Nachahmung ihrer Tagenden. Abgesehen 
davon, daf« No. 4 und 5 Tchon in No'. 3 enthalten find : 
denn eben das wirkt das Andenken an «die Menfchen, 
daTs man an menfehliche Tugend glaubt und ihre Tu- 
gend nachahmt: To find Nor 4 und 5 nicht bloTs Folgen 
ihres Todes, fondern febon ihres Lebens. Schon wäh- 
rend fie leben, und da noch mehr, wenn man fie noch 
wirken Bebt, beleben fie den Glauben an menfehlich« 
Tugend, und reizen zur Nachahmung. 

Doch genug , um zu zeigen, daTs der Herausgeber 
diele» Magazins recht viel Gutes geliefert, aber es nicht 
Immer mit der richtigen Logik gehalten hat. Predigern, 
welche in dieTem Buche fich Raths erholen wollen, muT« 
man noch die Warnung geben, fich ja nicht durch den 
Vf. zu der Gewohnheit beftimmen zu laßen , in ihren 
Leichenreden die Verdorbenen fo ungeheuer zu loben, 
wie es hier gefchieht. Zuhörer, welche die Schwachen 
der Verftorbenen kannten, werden dadurch irre gefuhrt, 
und denken wohl gar auch bey ihrem unfittlicben Le- 
ben- Nun einfterTchallt mein Lob doch auch! Angehängt 
find eine Menge Lieder, die fich auT Tod and Unfterb- 
lichkeit zwar beziehen, aber doch vielen Platz wegneh- 
men und hier nicht erwartet werden. Auch lauten m 
denfelben einige Härten mit unter, z. B. S. 174 „Denk 
und Lob! und Frei» und Ehre ! Nun fing ich» (was denn? 
Die Ehr«, di« zunaefaß genannt wurde?) bald in höher« 
Chöre" u, f.w. Zum Thaü «thmenl «btr diefe Lieder, 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN* 

München, (inComtniff. b. Riegel o. Wief«ntr in Nürn- 
berg) : Zeitfchrift für Baiern und die angrenzen^ 
den Länder. I Band, i — 5 Heft. S. 1 — 580. 
II Band. 1 —5 Heft. S. 1—577- I" B* 1 " 1 - • — 5 
Heft. S. 1 — 580. IV Band. 1 — 3 Heft. S. 1 — 582. 
Mit Kupfern u. Charten, gr. 8- (6 Rthlr. 16 gr ) 

Au der jetzige König von Baiern die Regierung an- 
trat, erfchien Baiern, anderen Staaten Deutfchlands 
gegenüber, in einem febr unvortheilbaften Lichte. Karl 
Theodors fpätere Herrfcherjahre waren für die höhere 
Bildung dei Volke« nicht blofs fruchtlos verftrjehen, 
fondern während derTelben fogar offenbare Rückfehritte 
gefchehen; eine Erfchcinung, die um fo befremdlicher 
fiir diejenigen war, welche die hervorftechenderen Sei- 
ten diefet Kurfürften kennen gelernt hatten. Befondere 
Entwickclung organifcher Anlagen und Einflufs einer 
bölen Umgebung machten Kail Theodor zum Gegen- 
tbeil deffen, was man fich von feiner Bildung und fei- 
nem Gofchmack verfprochen hatte. Maximilian fand, 
als er feinem Vorfahren folgte,' Geschäftsgang , Kir- 
chen , Schulen einer durchgreifenden Verbeffernng be- 
dürftig. Baiern, da« immer kräftige, herrliche Män- 
ner in ferner Mitte erzeugt hatte und noch befafs, war 
dem übrigen gebildeten Oeutfchland entfremdet wor- 
den. Mit der Freyheit der Preffe zeigte Geh jetzt leb- 
hafter Austauich der Gedanken. In diefem offenbarte 
fich eine hohe Eigentümlichkeit der Baierifchen Na- 
tion ; fie fuchte die Hülfe fiir Gebrechen, welche in öf- 
fentlichen Einrichtungen lagen, in fich felbft. Da- 
durch- bekam die literarifche Verhandlung eine folche 
febarfe Individualität , dafs Kay/er, damals in Regens- 
burg, nachher Profeffor in Augsburg, Annalen der Baieri- 
Jclwn Literatur herausgeben konnte , um in (tiefen das 
volkttlüimlich Geißige zu bezeichnen. Die Nation 
konnte damals durch Männer aus ihrer Mitte ficher 
zum Höheren geleitet werden , da die Regierung nir- 
gends eineheengende Schranke fetzte; fie ward reicher 
fertgerilTen, als mehr Fremde in die Bildung eingriffen, 
doch mit hartem Gefühl, dafs man ih/ felbft zu wenig 
vertraut habe. Seit der Niederreifsung der Scheide- 
wand, zwifchen den GJaubensgenoffen , einem Werk, 
das Maximilian Jofeph zu feinem unsterblichen Ruhme, 
unbekümmert um die augenblicklichen Ausbrüche von 
Zeloten, lo früh durchgeführt, und feit der iuoiaeien 
ErgänxungtbU «. J. A. L, Z, Erji tr " 



Annäherung an die in Deutfchland überhaupt Tierr- 
fchende wiffenfchafiliche und Kunftbildur.g durch die 
Aufnahme fo vieler Auswärtiger in den Scboofs der Na- 
tion , ift die Individualität einer Baierifchen Literatur 
um fo mehr faft ganz erlofcben, als feit einigen gegen- 
teilig allzu derben Erörterungen über Nord - und Süd- 
Deutfche die Regierung iebon unter des Grafen von 
Montgelas Verwaltung darauf bedacht feyn mufste, Öf- 
fentliches Argernifs zu vermeiden. Erfreut man fich 
nun eines höheren gelehrten und künftlerifchen Strebens ; 
fo ift zu wünfehen, dafs folche Deutfche, welche in 
Baiern zum Theil eine glänzende Aufnahme von Inlän- 
dern gefunden, nicht vergeflen, wie weh die Bildung 
unter den Eingeborenen auch ohne fie fortgefahriuen, 
die Eingeborenen fich aber auch des gelehrten National- 
Pedantismus enthalten , und nicht fchmollen , wenn 
fich etwa nun zwey Meinungen über den Urfprung der 
Bajoaren theilen , ganz Deutfchland aber mag Theil 
nehmen an den regen Bemühungen aller in Baierns 
Mitte befindlichen Gebildeten , zu dem Ruhme der 
Tapferkeit, den feine Krieger fielt- errungen, auch den 
fchönen de* geifiigen Siege* hinzuzufügen. Mit Freu- 
den verzeichnet Ree. in diefen Tagebüchern der WH- 
fenfehaft, was für das gelehrte Gemeinwefen mit Ruhm 
geleiftet worden ift, und beuftbeilt daher mit Vergnü- 
gen auch die gegenwärtige Zeitfchrift, welche vorzüg- 
lich für den Gefchichtsforfcher und den Deutfchen Ge- 
febichtfehreiber unentbehrlich iß. Et ift eine fchöne 
Erfcbeinung — eine ganze Abtheilung des MiniAeri- 
nms, wie fie früher beftand; in einem Reiche mit Män- 
nern befetzt zu fehen, welche fich eben fo fehr durch 
ihr Streben nach Gelehrfamkeit , als durch ihre Ge- 
fchäftswirkfamkeit auszeichnen. Der jetzige Staats- 
ratb und Buntiestagmefandte zu Frankfurt a. M«, früher 
Vorftand der Lehens- und Hoheits-Seciion bey dem 
Mioiftexium der auswärtigen Angelegenheiten, dergeift- 
volle G. A.von Aretin, und die Legationsrat he, der 

. gründliche Gefchichtsforfcher S. A. Stumpf, der alt 
Schriftsteller ehrenvoll bekannte J. E. von Koch-Stern. 

feld und /. A. von Belli waren die Begründer diefer 
Zeitfchrift. Bey dem viel fei tigen InteretTe, welche« 
diefe, wie wir fogleich fehen werden, für Geb hat, wird 
fie von allen Deutfchen mit Vergnügen aufgenommen 
werden, fobald mit Strenge darüber gewacht wird, dafs 
fie, ungeachtet der Ankündigung* „ ZessTcbrift,". nicht 
viele Auffitze aufnimmt, welche fich durch die Zeit 
nicht hindurch- retten. Trefflich ift dejr Gedanke einet 
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fotchen witfenfchaftlichen Vereinpuncte« für Süd- 
Deatrchland, aber }n der Art der Abführung mochte 
fich Mehrere» tadeln latten. Stark fpringt der Bogen- 
zahl nach die Unverbältnifsmäfsigkeit der Beytrage in 
die Augen. Die gefchichtlichen Auffätze von Stumpf 
füllen den b«y Weitem gröfseren Theil. Eben fo win- 
den fich d e »Erzßift« leute dxeyfsig Jahre mehrere Hefte 
hindurch. Dadurch iß der dem Abraue nachtheilige 
befondere Abdruck Weher allzu fehr angewachsenen 
Beyträge entßanden. Auch wäre in den allerding« 
wünfebenswerthen Abhandlungen, die un» v on Koch- 
Sternfeld über Salzburg!, und Gerfiener über Lich- 
itadts Vergangenheit geliefert haben, gröbere Befchran- 
kung in Bearbeitung de« Stoffes zu wünfehen gewefen. 
Wie fehr auch Gründlichkeit zu preifen iß t lo hat fie 
da ihre Grensen, wo man anfängt, ßch langweilig zu 
fühlen. Die Kupfer hätten auch meißens mit gröfse- 
ler Sorgfalt ausgeführt werden können, da es München 
und feiner Nähe nicht an gefchickten künßlern fehlt. 

Da man, nach dem vorliegenden Jahrgange und nach 
den Heften, dieRec. febon »on dem folgenden eingelehen 
hat, die er aber der Anzeige de» nächßen ganzen Jahr- 
gange* vorbehält, auf den dauernden Werth vieler Auf- 
fätze diefer ausgezeichneten Zeitfcbrift rechnen kann: 
fo hoffe« wir, dafs Teiche Lef« unlerer Blauer, denen 
fie noch nicht zu Geficht gekommen iß, die Beurtei- 
lung der einzelnen Rubriken, welche ßch in den «rßen 
, a Heften linden, ihrer Aufmerkfamkeit gerne wurdi- 

*"* I Band*, i Heft. I. Philipp Wilhelms Pfalzgra- 
fen, Herzogs zu Neuburg, Jülich und Berg u.J.w 
Werbung um die Polnifche Konigshrone. V on S A. 
Stumpf. Der gelehrte Vf. «er fp rieht eine austuhrlicbe 
Biographie diefe» Fürfien, der fich in feinen perfonh- 
chen Hollnungen auf die Polnifclie Krone durch öfter- 
reich und Frankreich getäulcht , und auch feine Wun- 
Iche, fie einem Glicde feiner zahlreichen Familie zu- 
zuwenden, unerfüllt fah. - H« Berichtigung der Le- 
bemnefchichte Johann PhiUpps i Bifehof s zu Bamberg, 
von i -,oq - i Sog. Vom Obigen. Dieler Bifehof, aus 
dem Gefchlechte von Gebfaltel, wird hier ganz ander» 
dargeftellt, als Schriftßeller ihn zu fchildern pflegten, 
fckhon al* Domdechant hatte er ßch verlauten lallen, 
„man wolle einmal einen weltlichen Bifehof und Herrn 
zu Bamberg haben." Uber de. Birchots Benehmen 
wachte befonder» Wilhelm V, Herzog von Baiern. Auch 
Maximilian fürchtete an dem Bifehof einen Bundesge- 
aolfen zu verlieren. Philipp entging it>o 9 durch den 
Tod feinem Procer«, den man ihm in Rom „propter 
turpitudinem vitae et in fide claudicationem" machen 
wollte. - HL Des Erzßißs Saltburg lettte dreyjsig 
Jahre. Von J. E. von Hoch - Sternfeld. Wer die Ge- 
fchichte eine» Deutfcben ehemaligen Reichsftande» auch 
hl, in das Innerße ergründen, Land, Furft, Volk, 
Reh hsverband eine. Gliedes jener ehrwürdigen Oenol- 
lenfchaft genau beurthcUen will, fmdet in dietem, 
durch viele Hefte hindurch greifenden auch betender« 
angedruckten Auffatze reiehen Stoff. Übrigen, verwer- 
ten wir auf nnrer fchon am Eingänge ausgefprochene» 
IV Ludwig der Gebartete und Ludwig der 
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Fromme, Grafen von Öttingen. EinBruchfiück aus der 
Gefchichte des Haufes öttingen. (Zeitraum von 1571 — - 
144.5) von f* v. Belli (f. ».) — V. Biederßein. Eine 

c^nl.. j r-t.::_ r ji -i ■. , 



Schilderung des fchönen Landhau fes der Könige mit ei- 
ner Abbildung, die jedoch wenig Lob verdient, daher 
auch die Redection felbß diele« Kupfer« halber um 
Nachßcht bittet. — VI. Geographifchhifiorifche Uber' 
ficht vom Fürficnthum Afchaffenburg, ven J. B. v. Koch- 
Sternfeld. Liefert nicht« Neues. — VII. Bruchfläche 
aus der Gefchichte des Baier ifchen Heeres im Feldzuge 
von tßia. Von St...r. Ein fchStzbarer Bcytrtg zur 
Gefchichte des furchtbaren Kriege«. Man lernt hier die 
Grofse Deutfcher Tapferkeit auf das Neue fchatzen, und 
die Nichtswürdigkeit verachten, mit derFranxofen Ger« 
man ilche Bundcigenotfen behandelten. VIII. Literatur 
undKunft. Eine fortlaufende Oberfchrift, unter der man 
Beurtheilungen inländifener GeiAeserzeugnifle findet. 

Heft 2. I. Werbung des Erzherzogs Matthias von 
öfter r ei rh um die Baierifche Prinzeßin Magdalena. 
1Ü07. iüog. Von S. A. Stumpf. Ein fehr fchätzbarer 
Auffatz. — IL Erfüllte Weiffagung in Betreff des 
jüngften Reichskriegs gegen Frankreich. Vom Obigen. 
Zwey merkwürdige Schreiben des Fürßbifchof« Franz 
Ludwig zu Bamberg und Würzburg an den öfterreichi- 
fchen Comim : - Gefandten , den Freyherrn von Borin, 
der fich bey dem Ausbruche des Revolutionskriege* 
auf das Eifrigße angelegen feyn lief», die Stimmen, 
vorzüglich der geißlichen Fürßcn, für den Krieg fchleu- 
nigß zu bewirken. Hiezu trieb ihn — Ree. kannte ihn 
noch — feine ganze Perfünlichkeit -. denn 1 . B. war bey 
vielen poßtiven Kenntniffen als Reichstags- Gefandter 
zu befchränkt, um irgend eine Wclterfcheinung au» ei- 
nem höheren Standpunete zu erfalTen. Die Umßcbt 
und das fchene Selbßbewufstfeyn de» Fürßbifchof« 
zwingt Achtung ah. Denken, fchrieb er, al« da» Vorrü- 
cken der Franzofen nach der Einnahme von Mainz zu 
erwarten war, denken Eure Excellenz ja nicht, dafs 
mich eine panifche Furcht anwandle: fchon feit 14. Ta- 
gen ungefähr mache ich dahier einige Vertheidigung«- 
anltalten, weil ich ein febwaches und fliegende« Fran- 
zöfifebes Corps nicht in die dahießge Stadt einzulaTen 
gedenke; ich benehme mich aber hiebe v ohne Ge- 
xäulch und ohne eine Furcht bemerken zu lallen. Ich 
denke mich aber nicht zu irren , wenn Ich behaupte, 
,,dafs bey gegenwärtiger Stimmung der Franzöfifchen 
Nation die leibe auf ihrem eigenen Grund und Boden 
von Ufte rr eich und Prenffen und dem Reiche fchwer- 
lieh werden bezwungen werden." Eine Anficht, die 
fo richtig, als die Äufserung des Fürßen , „er laufe der 
Mehrheit der Stimmen nicht nach," Deutfch mann- 
haft war. — III. Des Erzftifts Salzburg letzte drey- 
fsig Jahre. Font. (f. e.) — IV. Ludwig der Gebar- 
tete und Friedrieh der Fromme, Grafen von Öttingen. 
Fortf. (C. o.) — V. Berg - Anflehten für Geographie 
und Statißik, mit der (fchönen) Abbildung des hoch- 
fien Bergzuges von Baiern. Von J. E. v. Hoch- Stern- 
feld. Der Vf. gehört zu den Wenigen, welche die 
Würde der Geographie als Wiffenfehaft erkannt haben; 
er fpricht der Beherzigung werthe Worte. Wai Zeune 
angeregt, was Horoxaayr mit Gründlichkeit ausgeführt, 
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Beffere vielfach befproehen, in Schrift und 
chcm Vortrage mitgetheih , wird bey folchen, 
auf die Erdländer immer mehr ausgedehnten ümriJTeD, 
als hier durch den trefflichen Canton von Baierns Hoch- 
gebirg geliefert werden, an Lebendigkeit und Anfchau- 
lichkeit gewinnen. Die Darfteilung des Vfs. ift kräftig; 
doch wünfeht man einige- Fehler aus ihr getilgt zu fe- 
hen: Conftimmtion; diefe Art von Sokratik ; privative 
Beobachtungen u. f. f. — Vf. Die erjie Baierifche 
leichte Batterie im Feld zu ge von >S»2. Von B. Baiern 
hatte in dem Feldzuge von 1K12 nur die erfte leichte 
Batterie, die bis Moskau vordrang, bey Napoleons Hee- 
re. Was diefe geleiftet und gelitten , wird hier, unter- 
ftützt durch getreue Erinnerung der Ofticiere, die fich 
bey ihr befunden, gut erzählt. — VII. Literatur und 
Kunft. 

5 Heft. f. Des Erzßifts Salzburg letzte =50 Ja/t- 
• re. Fortf. — II. Beytrag zur Lebern geßhichte AI. 
brechtt VI, Herzogs in Baiern. Von S. A. Stumpf. 
Eine Tehr wichtige Abhandlung, die uns tiefere Blicke 
in das Hausleben der regierenden Familie gewahrt. 
Der gelehrte Vf. hat jenes Gefühl des gefchichtlich Be- 
deutfamen, das man bey denjenigen, welchen folche 
Quellen geöffnet find, mit Schmerz fehr häufig ver- 
näht. Welchen Erziehung von Fürftcnfohnen obliegt, 
und jeder biedere Deutfche, der im Haufe des Herr- 
fchers die Wurzel des heiteren öffentlichen Dafeyns 
fucht, wird, was hier erzählt iß, mit voller Befriedi- 
gung feines Gemüthes lelen ; es ift ein fchones, in die- 
fem lammer der Zelt der Wiederholung Warthes , ge- 
fchichtlich mahnendes Wart des Vfs. : „Bliebe dem 
Prinzen nach diefen, für feine Bildung zum Regiment 
vorgetchriebenen Arbeiten, und naehdvm er feine furft- 
licho Luft und Recrcation gehabt habe, noch mehr Zeit 
übrig: fo möge er nur die Sachen der Graffchaft Haag 
(welche ihm nebft feinem Geld - Deputat zum GenuHe 
war überlalTen worden 1 , belonders die Rechnungen zur 
Hand nehmen, und alle Ausgaben vorzüglich erwägen; 
dadurch werde er einfehen, daß viele kleine Dinge ein 
Großes machen, das Haufen lernen, und Luft uad 
Neigung dazu bekommen." Der Prinz war aber nach 
feiner Vermählung nicht von den Gerinnungen durch- 
drungen, mit welchen ßch Maximilian gegen Anfode- 
rungen, fein Deputat zu vermehren, erklärte: „ob et 
nicht rätblicher. I'ey, mecTtocriter fürftlich zu leben , alt 
hochfürftlich zu Grunde zu gehen." Aus dem Hofanf- 
wande des Prinzen mögen diejenigen, welche über Für» 
ftenaufwand unferer Tage klagen, billiger unheilen 
lernen. Maximilian fah lieh gezwungen, von den Rech- 
nungen det Bruders Einriebt nehmen zu lallen. Die 
Ausgabe vondiefem übertraf in einer Zeit, als der Schef- 
fel Korn acht Gulden galt, die Einnahme am 28,218 fl. 



als 1654 feine Gemalin ftarb, war feine CafTe To *ti 
fchopft, daft er nicht einmal die Konen der Leichen- 
feyer beftreiten konnte. Diefer Auflatz gehört zu den- 
jenigen , durch welche die Baierifche Gelchichte, die 
in fo vielen niühfamen und dennoch unfruchtbaren Ab- 
handlungen periodenweife mit peinlicher Trockenheit 
behandelt worden ift, an Lehen und Fülle gewinnt. — 
III. Theologijcher Beßheid. Der grofse Maximilian I 
hatte bey Prag unter dem Feldruf: Maria! gefiegt. Mifi- 
yergnügt über den Streit in der katholirchcn Kirche 
über die unbefleckte Empfängnis, hoffte er vom Papft 
Lruan VIII nach jener Schlacht Vertilgung jenes Strei- 
tes durch einen Machtfprucb. Ibra ward die Antwort 1 
expectanaum ergo eß, dum oriens ex alto Spiritus 
Sancti lux hoc coeli areanurn Pontißciae menti detegat T 
ut veritatis oraculum edere in hac Chrißianae [apien- 
liae cathedra pojßmus. — IV. Die erße leichte Bai- 
erißhe Batterie im Feldzuge von BefthluS. 
Furchtbar ergreifend. — V. Der Donnersberg von J. 
E. v. Hoch- Sternfeld. — VI. Biographi r c)ie Hotizen. 
Man lieft hier Nachrichten über Hubert Wilhelm Frey- 
herrn von Hertling. Joleph Martin von Kleber und An- 
fclm Ellinger. — VII. Literatur und liunft. — Vlii. In- 
telltgenz. Artikel. — I\. Anhang. Uber die Lage 
der Römifchen Station pons Ouii , von lxlbckel. Der 
\t., rießen Stil äulserft gefchraubt ift, erklärt pons Oent 
für das heutige KoTenheim, d. h, den Verband, der 
durch Markt und Burg Rofenheim noch ausgedrückt 
wird. — Dem Helte ift ein Facfimile der Unterfchrif- 
ten von GuJtav Adolph, Oxenftyerna, der Königin Cfari- 
ftina, L. Carnirarius und Tilly b»ygefügt. 

4 Hell. L Des Er zßifts' 'Salzburg letzte Jah- 

re. Fortf. U. Diplumatifche Geßhichte des XI II 

Artikels der Deutjchcn Bundesacte von J. t. Freyherrn 
von Aretm. — Qj, Sabine; Herzogin von H urtem- 
berg, geborene PrinzeJJin von Baiern, von ./. A. von 
Bellt. Dai unglückliche Eheverhaltnift Zwilchen Ul- 
rich und Sabine ift hier bis auf die, durch den Kaiier 
Maximilian begünftigte Flucht der Letzteren cut ent- 
wickelt. _ IV. Tabakbau in Baiern von E. v. Koch' 
•r J' - T V ' und Kunfi. Dem Helte 

" £[ of P ect d « Tollabdeten vertrefflichen 

MUitar- Charte von Süddcnt fehlend beveefüet. VI. Mmi- 
erns politifche Gefchichte von S. AU Stumpf. Dar 
Vf. verfpncht, feinen Gedanken nach acht einzelne 
Abtheilungen, von welchen immer zwey einen Baad 
ausmachen werden; auch wird dai Urkundenbach bey. 



Die Quellen für diefe Arbeit liefert das könig- 
iche geheime Haut und Staats -Archiv. Von diefer 
Abiheilung kann kein Auszug geliefert werden; ßa iA 
lu reichhaltig, and der gefchichtliche Stoff fo vielfach 
ansprechend bebandelt, daf. fie kein Deutfcher unge- 
. , ~ Jaflen ^IL Das Ganze wird über die Gefebichte 

betrug der Aufwand 15,000 fl. für unfere. Vaterlandes eine Menge neuer Auffchlüffe ver- 
tnd Schweine-Hetzen zum Sauerbeine fchaffen. Ob dadurch gerade das Gemüth immer in 
- waren 5000 fl. aufgefetzt, im Marftalle 60 — 70 Pferde heitere Regung verletzt wird wollan «5r iJ-TZJZ 
gehalten u. f. w. Maximilian erfcb.int auch hier wie- behaupten, 6 der Geift, dir d G.fchfchte unfe 
d«r im edlen Lichte ; er gab al. Bruder, aber er vergär. rer regierenden Häufer tS^^^^S^ 
nicht, was er dem Lande fchuldig war; feine hohe Reicht- und Landes Hoh.Sr w *" ra P l % 2 £ 
Selbßbefcbränkang vermocht. Albext nicht „ üben; fich wirk"« ^ S^^£"rSÄ 



Für das Hofgeßnde, bis auf die Abfpülerin, Heonen- 
nnd Vieh - Dinu betrug der Aufwand 15,000 fl., für 
Rehe-, Hirfch und Schweine-Hetzen zum Sauerbeine 
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DeutfehheitrmlnneT nicht beyznßimmen, Unrere Ge- 
fchichte hat 
Schattenfeite 



»8* 



fchicht« hat ihre Lichtfeit«, aber diefer entgegen eine 
ifeite , welch« jedoch der Vf. durch' die Ruh«, 



it gegen das Reich, zu fchlieften, bereit! in Übung 
un bezweifelt, wenn auch durch kein Reichsgrund- 



mit der er alt wahrer geschichtlicher Forfcher die 
Thatfachen am den Quellen ohne Zufatz darßellt, mil- 
dert. Steinen ftreng wiffenrehtfilichen Sinn bewein die 
fcharfe Beßimmung des Begriffs der politifchen Ge- 
fehichte eines Staates, die er am Anfange feiner Ab- 
handlung aufteilt. Diefem gemSfs beginnt bey ihm 
eine pohtifche Gefchichte der Deutfchen Staaten von 
da an, wo drefe, der ReichsgenofTenfchaft unhefchadet, 
auch als felbßthätige , frey« Suaten arfchi«a«u, wo 
das Recht, fiiindniffe auch mit dem Auslände, 
picht 
und 

-gefetz geheiligt war. So fangt denn bey ihm die Ge- 
fchichte Beierns mit den beiden' Herzogen Wilhelm 
und Ludwig an. — Wir fehen mit Verlangen den 
urkundlichen Nachweifungen zu diefer trefflichen Ar- 
beit entgegen. — Dem Hefte iß eine kleine, aber 
fau.ber geftoc thene Charte der Rheinifchen Baierifchen 
Provinz beygebnnden. — 

5 H«ft. VIL Des Erzßifts Salzburg letzte 50 
Jahre. Fortf. — «VI IL Sabine, Herzogin von Wir~ 
temberg (Befchlufs) von JA. v. Belli. In dem wohl 
gefchtiebenen Auffetze find uns nur Verfeben im Dru- 
cke oder der Sprache aufgefallen, fo (52b) „auf eine 
bemetTen« Art" •— (553) „Verlurft" — (544. 355) 
„Weineden," „Weinmedeu." — IX. Biographi/che 
Hotizen von D. A. Baader. Der um die fiaierifche 
Gelehrtengefchicbte hochverdiente Vf. zeichnet hier in , 
kurzen Umriffen 1) das Leben des Exjerniten C. Ant. 
fiterr, der «in Mitbewerber um die von der königl. 
Akademie aufgeßellte Preisaufgabe, Ludwig des Baiern 
Biographie, war, deffen Arbeit aber nicht gekrönt, und 
hierauf von Jac. Giel verlegt wurde. Man war offenbar 
gegen den geborenen Baier etwas zu ungerecht gewefen, 
da fich auch gegen die gekrönte Preisfchrift fo viel 
Gründliches vorbringen liefse. — 2) Joh. G. Prändel, 
Prof. der Mathematik am königl Edelknaben'.- mfe zu 
München. .Ein Mann, der fich mit hoher Selbßkraft 
vom Bauerndienße zu einem achtungswerthen Grade 
wiffenfchafllicher Bildung emporrang, und feinem Va- 
terland« vielfach nützlich war. S. 36$ iß: die Scharig 
dnch wohl ein Druckfehler? — X. Seefeld, von JE. 
v. Koch' Sternfeld. Mit einer Anficht von Seefeld. — 
JCL Literatur und Kunft. 

7 Heft. I. Des Ertßift» Salzburg letzte dreyfsig 



Jahre u.f. w. Fortf. — II. Oußav Adolph dringt in 
Baiern ein. (Ein Bruchßück aus dem nichßenser- 
fcheinehden 3 Bande von Zfchohke* Baierifchen Ge- 
fchichten.) Hr. Z/ch. hat Anfangs durch das Blenden, 
de feines Vortrages eine' zu günßige Meinung von fich 
erregt, welche jedoch, bey genauerer Prüfung feinet 
Künßlexgehaltes, fehr gefunken iß. Kannte er doch, 
bey Anlegung feines Werkes, mehrere der ttefflichften 
Baierifchen Gefchichtsforfchungen nicht. Dafür Tollte 
dar Prunk der Erzählung Er Patz leißen. Seine Bücher 
der Baierifchen Gefchichte haben bey allzu grellem 
Farben aof trage und manieririer DarßeTlung auf das Volk, 
von dem Ge fp rechen, weniger gewirkt, als fich der 
„Gefchichttmahler" verfprach. Starke Völker lieben 
einfache Erzählung der Thaten ihrer Vorderen/ Debej 
verkennen wir nicht , dafs Hr. Z/cA. viele lichte Blicke 
in die Baierifche Gefchichte geworfen, Einzelnes treff- 
lich durchgeführt hat. Auch diefes Bruchßück lieft 
Geh, bey beflorer Quellenbenutzung , angenehm, fo 
wenig der Stoff erfchöpfend behandelt iß. Von Schreib- 
oder Druck - Fehlern kommen mehrere vor: (S. 93) 
UnpartheiTamkeit, (S. 94,) quidquid delirunt u. f. f. 
Ob Hr. Zfeh. Maximilians Charakter bis in feine 
Grundtiefen ergriffen hatte, wenn er fagte: „Guftav fey 
dem Baier um fo viel überlegen gewefen . «It es Frey- 
heit des Gedankens dem Geiße mönchifcher Erziehung 
iß" ? Maximilian war feines Landes Regent im edelßea 
Sinne; wo Feder und Hand von ihm für diefes wirk- 
ten , ßeht er in der Vollkraft des Mannes da ; begeiftert 
für den Kaibolicismus, wi« Gußav für feine Uberzeu- 
gung, darf er mit ihm verglichen werden: ihn herab- 
zufetzen, iß ungerecht, weil es gegen die Treue der 
Gefchichte iß. Defshalb ßeht auch des Vfs. folgende« 
Zeugnift mit der obigen Erklärung in einem febnei- 
denden VViderfpruche. (Man vgl. vorzüglich die Note.) 
III. Biographi/che Notizen. 6) Joh. MilbiJIer von A. 
Milbiller. Kurze Nachrichten über diefen verdienß- 
vollen Baiern, der früher in die Bildung feines Volkes 
kräftig eingegriffen, und bis zum Abend feines Lebens 
4*r Willen Tchaft mit reinem Sinne fich hingegeben 
hat. — IV. Literatur und tiunfi u. f. f. In der Ober- 
licht von auswärtigen literarifchen Blättarn in Bezie- 
hung auf Baiern und fein« Umgebung (fchon dieT« ge- 
nügt nicht) fällt vorzüglich in der $t«n Rubrik das 
„Bezügliche" auswärtige Blätter auf. Zu dem kurzen 
Auffetze von Koch - Sternfeld : Berchtesgaden vor 700 
Jahren gehört auch das Kupfer diefes Heftes. 

(Der Bifchlnft folgt im nichßtn Stückt.) 



NEUE. AUFLAGEN. 



Ltiptig , b. Hinrichs : A ntw Gremmar of tht 
Leneuaetfor tht yft of Engl(fhmtn , containing * complttl 

tlammltt enß tnrciftt , the wkieb is eddtd * ftt *f famxlur 



diaUgutt. By M. Charit* Btnjam. Schadt. New Edition, 

carefully revifed, corrected and improve«. 1817. 

(1 Rthlr.) D*c Brauchbarkeit diefes Buches iß bjnliflgUcb 

bewahrt. 
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VERMISCHTE SCHRITTEN. 
' . ■» 
Müschen, (in Commiff. b. Riegel u. Wief*ne*in NSra- 
berg) : Zeitfchrift für Bmiern und die angrenten- 
den Länder u. f. w. I — IV Band. 

(Bt/ehlufs dtr im vorigen Stückt ahgeirochtntn Rteenßan.) 

VIII H e f t . v. De» Erzfiift Salzburgs letzte 50 Jah- 
re. Fortf. — VI. Literatur und Kunfi der Deutfchen 
Vorzeit von Ludw. Furflen von Ottingen • W allen/lein. 
Deulfchland darf Heb erfreuen, daf* unter feinen „Alt- 
edelgeborenen" auch Viele fiad, die, wie der Vf. diefes 
Auffatzes, ihm duroh den Muth, et zu vertheidigen, 
und durch die Geiftesbildung, es zu verherrlichen, an- 
gehören. Der Vf. trägt feine Anflehten in einer blü- 
henden Sprache vor. Er ftellt 3 in der Gefchichte der 
chrift liehen Kirche vorwaltende Hauptepochen auf: 
1, Die Epoche ihrer Entftehung, d. i. der Zeitraum von) 
Anfang des" erften bis zu Anfang des vierten Jahrhuti- 
dertf. II. Ihte Climatifirung, 0. i. dar Zeitraum vom 
Anfange dei 5 bi» zu der zweyten Hälfte de* 16 Jahr- 
hundert«. Die erße diefer Epochen umfangt den Ur- 
fprung der chriftlichen Kunft und die Entftehung jener 
Ideale, welche ihr bis zu der zweyten Hälfte de* 16 
Jahrhunderts in allen Ländern und unter allen Verhält- 
niOen als wahrer Grundtypu» innewohnend blieben , 
die zweyte aber Hellt die Verzweigungen an diefer 
Kunft, und inibefondere die Entwickelung jener Eigen- 
thüralicbkeiten dar, -welche fie nach der Verfchieden- 
heit der Länder verfchiedenartig und gleichfam clima- 
tifch in fich aufnahm , und deren böchfte Blüthe fielt, 
hinfichtlich der abendländifchen Völker zu Ende de* 
15 Jahrhunderts in den drey Repräfentanten abend» 
landifcher Kunft- Eigentbümlichkeit. in Raphael, van 
Djk und Dürer entfaltete. (Einige weitere Bemerkun- 
gen des Ree. f. unten.) — VII. Blicke au f das Baieri- 
fche Gebiet am linken Rheinufer von J. E. v. Koch- 
Sternfeld. Der Vf. verfpricht nähere Aufklärungen 
durch gütige Mittheilungen au* der Provinz felbft. — 
VIII. Betrachtungen über den Zeitgeiß von Karl Dal- 
berg. Wir werden unfei Unheil am ScbluOe diefe* 
Anffatzet fällen. — Anhang. Literantr und Kunfi. 

IX Heft. IX. Des Erzfiifts Salzburg letzte 50 
Jahre u. t. w. (Befchlufs). X. Beiträge zur Gefchich- 
te der mittleren Länderkunde , befonders von Baiern, 
von E. Mit Aufwand von Gelehrfamkeit niedergefchrie- 
b«n, und keine* Auszüge* fähig. — XI. Jefuitifchm 
' t, /. A. L. 2. Erfierßand, 



Bekehrung iverfuche an den Prinzeffinnen Anna Sophia 
und Maria Hedwig von Ueffen- Darmfi adt. j66i und. 
1604. Von S. A. Stumpf. Ein mahnendes Wort der 
Vorficht gegen die Herren, „die wieder hinter derSce- 
ne agiren" (f. S. 546. Note.) Möge (t S. 347) ihre Ko- 
mödie auch diefsmal ihr Ende erreichen ! — XII.' An f 
ßchten und Kritiken über altdeutfche Kunft von /. Ix. 
Kohler , Fürfil. Wallen fieinifcheui Conful. Reich an 
Remioifcenzen an den Auffatz des Fürften, defien Con- 
fulent der Vf. iß !' Man lieft mit Intereffe, was er über 
Goethe ,, über Kunft und Alterthum in den Rhein - und 
Main - Gegenden 0 in einer fchön gebildeten Sprache 
und mit ficherem Kunftgefühle fagt; erfreuend ift fein. 
Ausbruch : „Wer kann beftiramen , ob die Stunde fern 
oder nahe fey, in welcher Kunft und Alterthum nicht 
mehr allein hiftorifch- kritifch bey un* wohnen, fon- 
dern in welcher ein Kunftgefchlechr erftanden ift, wel- 
ches, wie unfere Ahnen, in hoher Begeiferung feine 

Kräfte zu lebendigen Erzeugungen vermifebt." 

Xlll. Literatur und Kunfi. . Der Vf. des unter diefer 
Rubrik mitbegriffenen Planes zur Bearbeitung einer 
Geographie für Baiem, entworfen im J. 1306, zeigt 
fich als einen lichten Kopf. 

X Heft. I. Die letzten Jahr» des Fiirftenthums 
^Eichftädt, von /. Gerflner, k. B. Landrichter. Ein Bey- 
trag zur Gefchichte der unzähligen Bedrückungen, wel- 
che der Franzöfifche Revolutionskrieg über grofse und ' 
kleine Staaten gewälzt bat; nur ift die Erzählong z u 
weit ausgefponnen und der Vortrag zu wenig belebt. 

II. Brief wechfel des Herzogs Wilhelm V und feiner 
Schwefter Maria, der Wittwe Karls, Erzherzogs von 
Ofterreich, Veranlagung der Coadjutortvahl zu Paf. 

fau im J. 1597, von A. S. Stumpf. Für die Bezeich- 
nung häuslicher Beziehungen , die zwifchen öfterreich 
und Baiein damals Statt fanden, find diefe Briefe fehr 
genügend. Der Vf. mag doch ja fein Verfprecben er- 
füllen, uns von Zeit zu Zeit folche Bücke in das häus- 
liche Leben erlauchter Perfonen werfen zu laffen. 

III. Hochzeitsfeyer Karls, Erzherzogs von öfterreich 
mit Maria , Prinzeffin von Baiern , vom J. von 
/. E. v. Koch- Sternfcld u. f. w. Die Verbindung der 
PriBZeffin Charlotte Augufte von Baiern mit Kaifer 
Franz I führte den Vf. auf ein ähnliche* feAliches Er- 
eignif« der Vergangenheit zurück. — JX. Biograpki- 
fch* Notiten. 7) Jof. Peter Paul Raufchmayr. Diefer 
auch in der Künfllergefcbkhte Baiern* denkwürdig« 
Mann ftarb am ai März 1815 zu Augsburg als Dom- 
pfarrer. 8) Felix Adam F*eyh. von LöweatiwJ, ktajgl 
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gehe, tnei Rath zu München. Hr. v. L. ift blofs durch 
die Unglücksfälle merkwürdig, welche fein Leben fo . 
lehr getrübt haben; fein fchriftßellerifches Verdienß 
ift zu gering, um es auch nur mit wenigen Worten zu 
p reifen . — V. Literatur und ftunß. Wir erhalten 
hier die äufserß erfreuliche Ausficht auf eine neue Aus» 
gäbe von Max I Anleitung xur Regierungskunß {moni- 
tis paternis), mit dem Lateinifchen Original xur Seit« 
und einer Erläuterunt» , duTch ältere und neuere Perel» 
lelßellen. — * Dem Hefte iß ein Facfimile beygefügt, 
das die Hand und Namenszüge von Philipp II , König 
vötT Spanien, Don Juan von öfterreich und dem Herzog 
von Alba dar ftellt. 

XI und XII Heft. VI. Diplomati/cher Beylrag zur 
Deutfchen und Europäifchen Stoatengefchichte vom 
PVeftphälifchen Frieden bis zum Ende des if Jahrhun~ 
dem. von A. S. Stumpf. Der unermüdete, gelehrte 
Vf. liefert hier 47, anderwärts noch nicht abgedruckte 
Staatsurkunden, deren Abfchriften von den in dem kö- 
niglichen Staatsarchiv befindliche/! Originalton unter 
feiner Aufßcht und zum Theil von ihm felbft verfertigt 
worden find. Es ift ein Bekenntnifs, das den befchei- 
denen Sinn des Hn. St. und die Freyfinnigkeit der 
Baierifchen Regierung ehrt, wenn der Vf. fagt: „Da« 
Publicum , für welches diefe Sammlung im Drucke 
erfebeint, wird dem Minißerium, das fie wollte und 
begünßigte, mehr Dank als dem Sammler zu erftatten 
haben, der unter anderen Verhäliniffen blofs der Hüter 
diei er GeheimnifTe hätte feyn können. •* Der Vf., der 
überall den Buchftahen durch den Geilt zu beleben 
weiff, fchickt einige Bemerkungen über den politifchen 
Stand der Deutfchen Fürftenhäufer vor und nach dem 
Weftphälifchen Frieden roran. Er erklärt Geh gegen 
diejenigen, welche annehmen , die Deutfchen Fürften 
feyen vor dem Weßphäülchen Frieden als Ufurpctorcn 
zu betrachten, die fich in ftürmifchen Zeiten der kai- 
serlichen Allgewalt entzogen, und eine eigene .Territo- 
rialbobeit gegründet hatten, und erft jener Friede habe 
einen Zußand des Rechtes geheiligt. Dagegen behaup- 
tet er: „Das Deutfche Reich erfcheine fchon vor der 
Zeit der eingeführten Wahlfrey heit als ein Staatenver- 
ein, nicht als Staats-, fondern als Staaten - Einheit, 
der Raifer nicht als Monarch, fondern als lebenslängli- 
ches Oberhaupt fieyer Fürften und Nationen zu be- 
Aimmteni Zwecke mit behiramter Gewalt ausgerüßet. 
Der Weftphalifche Friede habe blofs den vorhandenen 
Befitzftand vorzüglich dadurch befeüigt, dafs er ihn 
unter die Garantie der mitcontrahirenden Europäifchen 
Miichte ge ftellt, wodurch die bis dahin von den Kaifern 
ültcr gewagten Eingriffe eher und mit mehr Nachdruck 
in Zukunft befestigt werden konnten." Ree, der lange 
Zeit auch der erfteren Meinung war, ift durch ein tie- 
feres Studium der Deutfchen Reichsgerchichte für jene 
des Vfs., die offenbar vielfach durch Beweif« zu begrün- 
den ift, und fruchtbarere Refultaie darbietet, gewonnen 
worden. — Diefer, jedem Gefchichtsforfcher unent- 
behrliche diplomatifcke Beytrag ift auch im befouderen 
Abdrucke zu haben. — VJI. Die letzten Jahre des 
Fiirfwnthums Eichßädt. Fonf. Von Hellbrun. — 
Via. Das Idol von J. K.v. kotlt - Sternfeld, mit zwey 



Abbildungen - IX. BiographifcheNotiten. $ Joh. 
Nep. Frayhn. v. Sehahe. -» r lo) B pfl . Freyherr w. 
Gropper. — X. Geographie und Statißik. Eine ver- 
diente Rüge der Mifsgriffe, die ßch Hr. Prof. Stein in 
Berlin in feinem Handbuche der Geographie und Sta- 
tißik in Betreff Beierns hat zu Schulden kommen lef- 
fen. Den Schluf« macht das Regifter über die 4 Bände 
der Zeitfchrift. GAK. 

Bh.ri.in, b. Hayn: Der Erzähler, eine Unterhaltnngs- 
fchrift für Gebildete. Herausgegeben von Hart- 
wig von Hundt . Radowthy. 1 8 1 9. fi. Erfter Band. 
596 S. Zweyter Band. 376 S. (5 Rthlr. 16 fr.) 

Die Liebhaberey für Erzählungen hat bey dem, Un- 
terhaltung fliehenden Deutfchen Publicum fo überhand 
genommen , dafs fogar die Herausgeber von Zeitungen 
und Tagesbl&ttern es ratbfam rinden, ßch damit zu be- 
fallen, obgleich ße mit deren Begriff und Zweck , ßch 
mit Vereinzelung an die Flüchtigkeit der Zeit anzufchlie- 
fsen, gar nicht übereinftimmen, und für den Neugierigen 
beßändig durch Unterbrechung leiden. Aber man hat 
dadurch gewonnen, indem man fo auch die Frauen in 
den Lerekreis gezogen, und dieren auf folche Weife 
febr erweitert hat. Für die Kunß kann diefs wegen 
der Zerßreuung, womit geliefert und empfangen wird, 
nicht vortheilhaft wirken, und man könnte von Zeitun- 
gen wohl lodern, dafs ße ßch mohr dem ZeitinterelTe 
widmen, und hauptfächlich nach Gelegenheit der Ge- 
genwart das Nützliche aus den Wiffenfchaften herablei- 
ten möchten. Da hier indefs nun einmal das Verhält- 
nifs zwifchen Kaufund Verkauf entfeheidet: fo iß keine 
Beßerung zu hoffen. Noch weniger aber darf man ßch 
nun wundern, wenn Jemand diefe Liebhaberey ganz 
be fonders ins Auge fafst, und das Publicum in fortge- 
henden Sammlungen reichlich mit Erzählungen ver- 
forgt. Diefs gefchieht mit dem Erzähler, der in den 
vorliegenden zwey Bänden nun fchon 35 Esjaählungen 
liefert. Es wäre faß ein Wunder, wenn zugleich auch 
eben fo viele Kunßwerke ßch zufammen gefunden hät- 
ten, welches fo wenig der Fall ift, dafs nicht einmal 
eine einzige auf diefen Namen Anfpruch zu machen 
fcheint. - Zur Empfehlung mag indefs fchon genügen, 
wenn wir verfichern können, dafs nach dem gewöhnli- 
chen Sinne und c'cn Erwartungen der Lefer hier des 
Guten mehr als des Schlechten bey einander ift. Alles 
einzeln durchzugehen, würde uns zu weit führen; wir 
wollen nur Einzelnes ausheben. — Den Reihen eröff- 
net Fr. Laun in feiner leichten Manier, die man ßch 
gern gefallen läfst, — In der zweyten Erzählung, von 
Julius von f'ojs, wird umßändlich, und nicht mit der 
Munterkeit, die man vom talentvollen Vf. wohl erwar- 
ten könnte, 6*t planmäfsige Benehmen eines eigennü- 
tzigen Vormundes gefcbildert, der mit einem Hei- 
ratbsanfchlag fein Mündel belagert — ein Gegenßand, 
der — befonders aul dsm Theater — nur zu oft wie- 
derkehrt. Dabey trüben Ichlechte Charaktere zu fehr 
das heisere Element des Komifchen, wodurch fich die- 
fer Dichter oit um die bellen Wirkungen biingt. Wenn 
das Schlechte nur als Jolches zum Behuf des Komi- 
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fchen gebraucht wird, fuhrt es gewöhnlich etwas Un- 

luftiges mit fit h , und gedeiht höchAene zum Spott 
und zur befchämenden Satire. — In dar dritten Erzäh- 
lung hat Karl S/ein einen heiteren, biederen, frommen 

Scbufter ziemlich treu naah der Wirklichkeit, und in 
diefer Hinficht nicht üb«] gezeichnet. Ra wird viel 
Unglück auf ihn gehäuft. Ein Truppenintendant k< 
zuletzt, den der SchuAer einA aua dem Walter m 
gen ; er giebt Geld her zur Verheirathung feiner armen 
Tochter. AI To mit der Schürzung und Löfung dea Kno* 
teni hat fichs der Vf. eben nicht fchwer gemacht. — 
W. A. Serie folgt der Mode mit einer Spuk- und Ver- 
wünfebungs - Gefchichte. Gut, dafs er dabey nicht 
blümelt und frömmelt, und lieber einfach erzählt; aber 
er verfahrt trotz Einem aut daa Geiftlofefte nnd Gran- 
famfte mit feiner Heldin, indem er Ge, weil fie einen 
gottlofen Ritter Terfchmäht (ala ob die Phantafie mit 
jedem Grunde zufrieden wäre) durch die magifchen 
Künfte deffelben in eine Katze verwandelt, und auf 
Jahrhunderte in einen Fellen fperrt, bia ein reiner 
Jüngling, nachdem er im Archiv feinea SchloÜea über 
Ge Auskunft gefunden, kommt und Ge rettet. — Wenn 
das fo fortgeht , wird Geh daa Publicum- immer mehr 
in die Phantafie der alten Weiber hinunterleren. —s» 
Karl Muchler heilt di«ren Schaden etwas durch «ine 
moralirche Erzählung; aber er fällt wieder auf eine an- 
dere Weife in moderne Schwäche, indem er einen 
Rechtfchaffenen im Unglück zur PiAole greifen , und 
in demfelbcn Augenblicke einen reichen Jugendfreund 
am Oftindien erfcheinen läftt, der ibn glücklich macht, 
Bey diefer Kotzebuc^chen Tugendrechnung, wo daa 
Geld immer auf der anderen Scbaale liegt, hat auch 
der Ferßand nicRt fondarUch gewirthfehaftet. — Mehr 
gemächlich alt gemüthlich, aber doch angenehm er- 
zählt Af. BonJi, wie er durch feine Kurzfichtigkeit au 
einer Freu gekommen; er fiel nämlich über das Leit- 
band eines Hundes, und will nachher die Führeria 
darüber zur Rede fetzen t wobey ea uns nur etwas em- 
pfindfam oder über^utmüthig klingt, wenn die Tochter 
lagt: „ich habe Ichon reckt Jehr darüber geweint, und 
auf die Diana gefchmählt (das läfst Geh fchon eher hö- 
ren), und die Muiter hat fich fo alterirt darüber, dafa 
Ge Krämpfe bekommen hat." — Der zwejte Rand iA 
bey Weitem heiler auigefiattet, und wir wollen hier 
nur auf das launige Mi/svrrßändni/s roa Langbein, 
auf den gefühlvollen Schlo/therrh von Benedicta Säu- 
bert, auf: Ruhn in Frieden alle Seelen von C. J. Sä- 
het Contejfa, und auf den Schacht von Wilhelmine 
Wittmar aufmeikfam machen. — Das Frühßuck von 
Schilling Gehl zh fragmentarirch aus; der unheimliche 
Gaß von E. A. T. Hoffmann ift in der Verknüpfung zu 
locker; die Ideale von Amalie Clarus erman- 
geln mit* ihren entfernt liegenden BeAandtbeilen zu 
fehr der iufteren und inneren Harmonie. Die Ret- 
tung von Helmina von Cltezy hat keine üble Charak- 
terzeichnung, nnd durch den kecken Ton des Vortrags 
dann weicht Ge ganz, von ihren übrigen Erzählungen 
ab. — Wem gerade nicht um Vielheit zu thun iA, dem 
rathen wir, mit dem zweyten Bande allein für lieb zu 
rühmen. X. Z. 



F-ANiFüM a. M. , b . Sauerlander : Serena* di* Jung- 
frau nach ihrem Eintritte in die' Welt. Für reit* 
ligiös gebildete Tochter von D. Gerh. Friederieh, 
•v, Prediger in der freyen Stadt Frankfurt. isto. 
XII u. 319 S. g. (1 Rihlr. 5 gr.) 
Dicfe Schrift ant&and nach dea Vfs, Vorredo auf 
« Reihe von öffentlichen Vortragen, die er zur Er- 
gänzung des fpeciellea Religionsunterrichts der ConGr- , 
manden noch nach ihrer Confirmation hielt, um bey 
ihnen das fortzufetzen uad zu vollenden r war er nicht 
ohne Erfolg begonnen zu habe» glaubte, und zu defTen 
Mittheilung ea ihm während der Unterricbtsperiode qu 
Zeit gemangelt hatte. „Plan uad Ausführung, fagt er, 
zogen , vielleicht auch um der Nenheit willen, die Ge- 
müther an; mich belohnte die herzliche Andacht einer 
fehr zahlreichen Verfammlung, und damit das flüch- 
tige Wort bleibend fortwirken möchte: fo »rH-tcnier» 
mich Altern und Kinder um den B«Gtz diefer Vorträ- 

Se. Ich entfprach den Wünfchen beider am fo lieber, 
a mir eine ähnliche Schrift von gleichen Zwecken und 
innerhalb diefer fcharfen Begrenzungen r wie die mei- 
ne , in dem Gebiete unferer Literatur nicht bekannt 
ift, gab diefen Reden eine freyere Form, wodurch mir 
Manches einzufchalten vergönnt ward, ^welches an hei* 
liger Stelle kirchlich mitzutbeilen nicht geeignet war, 
und fo entAanden . vorliegende Rlätter. — Mein vor- 
züglicher Zweck war und ift bey diefer Schrift,, mei- 
nen conGrmirten, gröfstentheils fchon erwachrenenr 
weiblichen Religionszöglingen diejenigen Lebens- nnd 
Berufs - Anflehten , welche fo- ausführlich und bleibend 
darzulegen, Zeit und Verhältniffe nicht geftafteten, int 
. ihr aus der Fülle meines Herzens und meiner Erfah- 
rungen mitziyheilen." — Was den Inhalt diefer Schrift 
lelbA anlangt: fo enthält Ge aufser der Einleitung, im 
welcher der VL im Allgemeinen auf reine Vorträge 
vorbereitet, und fleh darüber erklärt, dafs alle ächte 
weibliche Bildung von Religion ausgehen und darauf 
zurückkehren muffe, neun Betrachtungen, und zwar : 
über die Beftimmung der Jungfran im Allgemeinen — 
über das Glück, ein reines Herz zu beGtzen und Geh 
zu erhalten — die Leiden des unreinen Herzens , und 
Mittel, Geh vor ihnen zu bewahren — BeGgioGtär, die 
Krone der Jungfrau (in 2 Befrachtungen) — der Be- 
ruf der Jungfrau und die ihn umfallenden Kenntniffe 
(in 2 Betr.) — Häuslicher Sinn und häusliches Lebe» 
(in 2 betr.) — Wenn der, Confirmanden- Unterricht 
zu den wichtigAen Amtsverrichtungen des Predigers 
gehört, und wenn jeder Religionslehrer dabey die Re- 
dürfniOe, Fähigkeiten und Verhältniffe feiner Schüler 
nnd Schülerinnen berückGchtigen r und darum feinem 
Unterrichte eine verfchiedene GeAaltung geben mufs: 
fo ift es gewifs fehr zu loben, dafs dea Vf. auf die Bil- 
dung feiner weiblichen Confirmanden besondere Zeit 
verwendet, und ihren Unterricht zum Theil von dem 
der männlichen Jugend abgefendert bat. Jedes Ge- 
fchlecht hat feine eigeuthümliche Beftimmung ; jedem, 
mufs daher in Rückficht derlelben etwas Anderes ge- 
fagt werden, und dafr der Vf. die befördere BeAim- 
mung feiner männlichen Cooiirro&nden nicht aus den 
Augen verliert, beweift fein Verlprechen, eine ähn;i- 
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che Schrift über die Benimmung de« Jünglings alt Sei- 
tenitück zur Serena folgen zu laffen. Die Betrachtun- 
gen in der Serena fprechen Verftand und Herz fehr 
wohlthatig an, find vom Geifte wahrer Religiofität 
durchdrungen, und reich an treffenden Bemerkungen, 
die der Vf. aus dem Schatze feiner Erfahrung und Men- 
fxhenkenntnifi mhiheilt. Die Sprache ift edel , herz* 
lieh und kraftvoll, und Ree. kann verGehern , dafs «lle 
Jungfrauen, welche auf Bildung Anfpruch machen, und 
nicht von Mode» nnd Zerftreuungs- Sucht ergriffen 
oder durch Römanenlectüre vertvahrloÄ worden find, 
für Geilt und Herz und Leben hier eine treffliche 
Nahrung finden. Möchten und könnten alle Prediger 
ihre Confirmanden To unterrichten und auf ihre ße- 
ftimmung vorbereiten 1 . Aber wie gemifcht find meift 
die Confirmanden* Wie fehr muffen die meiften Re- 
Jigionalchrer zufrieden feyn, wenn üe ihre Confirman- 
den beiderlej Gefchlechtt nuc mit dem Nothwendig- 
ften ausßatten können! 7. 4. 5. 

Lairzie, in der Baumgärtner'fchen Buchhandlung: 
tVinke für Jungfrauen und Frauen über die 
Pflichten einer Gattin, einer Mutter und der För- 
ßeherin einer Familie, von Mijircfi Taylor, von 
Ongar. Nach der fechften Ausgabe überfetzt. Mit 
einem Titelkupfer. »8»9« VIII und aio S. kl. 8. 
(I Rthlr.) 

Die durch andere gemeinnützliche Schriften in 
England beliebte Verfafferin hatte bey dieler Schrift die 
Abficht, Freuenzimmern in den mittleren Ständen der 
Gefellfchaft, befonder» in denen, welche zahlreiche 
Befchäftigungen und befchränkte Umftände mit Geh 
führen, angemeßene Winke und Anweifungen für ihre 



Verhdltniffe als Gattin, Mutter «ad Familien vor A ( h«. 
rin zu geben. Nachdem 6e in der Einleitung von der 
ehrenvollen Beftimmung der Hausfrau und Familien- 
mutter gefprochen, und vor den Fehlern des grofsen 
SelbR Vertrauens, der Schüchternheit und der Rang- 
fucht gewarnt hat, redet fie in neun Capiteln ven dem 
Betragen gegen den Ehemann — in der Hauiwirth- 
fchatt — gegen die Dienftboten — in Abficht auf Er» 
ziehung der Kinder — bey Krankheit — bey Befuchen 
— über Häuslichkeit — über Erholung — über 1 
Verhältnis als Stiefmutter. Das zehnte Capitel ift 
deu Ehemann gerichtet, und enthält Warnungen 
einem tyrannifchen Benehmen •im Haufe, vor unedler 
Knickere) gegen die Frau und vor Mangel an Vertrauen 
zu ihr , und lodert von ihm Zutrauen und Sympathie 
überhaupt , und Ubereinuimmung der Anßchten und 
Gefühle, insbefoudere bey der Erziehung der Kinder, 
Ordnung und Regelmäfrigkeit in den Angelegenheiten 
de« Haufes und feines Gefchäftskreiles, Achtung gegen 
die Frau auch aulser dem Haufe.. Am Schlufle em- 
pfiehlt fie ihren Leferinnen noch Religiofität und ein 
gottgeweihtes Herz, und bittet, den Sinn für Religion 
auch in den Ihrigen zu wecken und zu nähren. Wae 
die Vfn. über alle diefe angefahrten Puncie fegt, ift 
wahr und aus der Erfahrung und dem menfeh liehen 
Herzen gefchöpft, und ihre Bemerkungen und Rath- 
fchlage verdienen, ob fie gleich nicht immer erfchö- 
pfendfind, faft durchgängig von Deutfchen Frauen- 
zimmern beherzigt zir werden. Der Vortrag ift ein- 
dringlich , jedoch etwas fchvverfällig und fchwülftig. 
Wiefern die Oberfetzung trau ift, kann Ree. nicht he- 
ftimmen. Anmerkungen und Erläuterungen des Über- 
fetzera Und nicht vorhanden. Papier und Druck ift 
««»• 7. 4- 3- 



KLEINE S 

Paoacoc i x. Brtmin , b. Heyf« : Obtr das Vtrhätt- 
nift dtr Framißjchtn Spracht tum Deutflhen Jugtnd - Un- 
UTrichlt von J. A. F. Gitdtmeifltr. 1819. 44 s - 8- <* g r -> 

Diefe Schritt war ursprünglich nur eine Verlefung, die 
der Vf., ein augefehener Rechttgelehrter uud Senator zu 
Bremen, in dem dortigen Mufetun vor einer gebildeten 
Vcrfaramlung gehalten hatte, und dann, den erhaltenen 
Auffoderungen nachgebend , dem Druck ubergab,. Sie ver- 
dient diefe weitere Verbreitung, weil hier mit ungemeiner 
Klarheit, Nüchternheit und Ruhe ein Gegenlland von ei- 
nem völlig unpartey ifchen Gefchäftsmann erwogen nnd aufs 
Neue zur Sprache gebracht wird, der in den neueren Zei- 
ten zwar vielfältig befprochen, aber nur feiten mit der 
Leidtnr. Uafuktlgk. it behandelt wurde, bey der allein die 
Wahrheit gewinnt, und volle Überzeugung begründet- wird. 
_ Der VX beteiligt aunackft das Vorurtheil, als ob dar 
allgemeinen Verbreitung der Franzöfifchen Sprache auch das 
Allgemeine politirehe Übergewicht Frankreichs in dem ver- 
nolTenen Jahrhundert und den neueilen Zeiten tuzufchreiben 
gewefen fey, wenn Ii* gleich als Beförderung!- und Be- 
fchleunigmngs- Mittel allerdings, wiewohl in nutargeordne- 
tem Mafse, mitwirkte. Sodann geht er auf die Kerum 
mungsgründe Uber, wefsliaib man überhaupt fremde Spra- 
chen lernt, und findet fie pamentlich in Folgendem: j) for- 
«aelle Verftandetbildung, befondera in Bezug auf gramma- 
tifche Begriffe im Allgemeinen; a; VerMndmfs von Werken 
der Poefie und Berediamkcit; 3) eine gewiffe Fertigkeit ins 
Verliehen fonftiger nicht gerade in diele Kategorie gehöri- 
ger ßchxsfte»; nnd 4) die Fähigkeit, tob de* Sprache und 



CHRIFTEN. 

Hede alt Organ für den Ausdruck' feiner Gedanken tu bedie- 
nen. Et zeigt nun mit liegenden Gründen, dafs kein* einzi- 
ge von diefen RackGchten der Frantöfifchen Sprache vor ib.- ' 
ren SchweJtern den minderten Vorzug gebe, data vielmehr ei« 
eben fo fleifsiges Studium der Englifchen oder Italiäinfchen 
Sprache , als es bisher die FranzöTifche unter uns erfahren 
habe, eine ungleich reichere und reinere Ausbeute für for- 
melle Bildung gegeben haben würde. Befondeis te 't* ex t 
von wie wenig Werth die Erlernung nnd Kcantnifs der Fran- 



löfifchen Sprache bey dem gegenwartigen Stande unferer ei- 
genen Literatur und unferen Verbindungen mit dem Auslande 
fey, und wie viel mehr ihnen die Engluche . Spanifche nnd 
Italianifche Literatur xufagen, und bildend für Geilt und 
Hers feyn würde. Für /Gelehrte , Dipl oraAten und (»efchiftj- 
Hfsl er ihr «Uerdings ihren Werth, immer nur feinen 
im Auge behaltend, dal» fie wenigßens auf keine 
1 nnter keiner Bedingung als ein vorzüglicheres Bil- 
dtragsmittel oder ein notwendigerer Theü des Jugendunter- 
richts angefehen werde» könne, als jede andere neuere Sprache. 
Die am Schluffe der Schrift angegebenen Refill täte, die 
wir mit voller Überzeugung unterfchreiben, find demnach fol- 
gende : Sprech- nnd Schreib- Fertigkeit im Frantöfifchen foll 
nur da betweckt werden, wo etwa der künftige Beruf, nament- 
lich der des Kaufmanns , et empfiehlt ; in fefern nicht von 
Sprechen und Schreiben, fondern nur vom Verliehen des Ge- 
lefenen delTen Rede ift, fey die Fraatöfifche Sprache ein Theil 
des männlichen , nicht fo des weiblichen Unterrichts, nicht 
aber vor anderen Sprachen, fondern nur höenftens nur neben 
nnd nah ihnen. F. & 
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J V R IS P R U D E N Z. 

Erlang pn, b. Junge: Speeimen animadverfionum in 
Dom. Ulpiani y quae in primos Digeßorum titu- 
los migrarunt, fragmenta, ad audiendam de prae- 
ftantia iuris Romani orationein invitat Dr. Cor, 
Bucher, Aug. Regi ab aulae confiliis ei Prof. P. O. 
1818. II u. 16 S. 8- (ao gr.) 

D er, durch feinen tabellarifchen Grundrijs zu Vor- 
lejungen über dat Rom. Civilrecht (ate Aufl. Halle, 
>8u.), und durch fein Werk über das Recht der Fode- 
rungen, Leipz. 1815. 8-, als Schriftfteller bekannt ge- 
wordene Vf. giebt in der Vorrede als Veranlagung zu 
diefer akademifchen Gelegenheiufchrift an, dafs er bey 
feiner Verfettung von Halle nach Erlangen, nach den 
Gefeuen feines neuen Wirkungskreifes, das ihm über- 
tragene Amt mit einer feyerlicben Red« gewillermafsen 
einzuweihen verbunden gewefen fey. Begreiflicherweif« 
giebt man bey folcher Gelegenheit das Befte, deCTcn 
man mächtig ift , und die Entfchuldigung , welche an- 
deren Gelegenheitsfchriften diefer Art fonft wohl zu 
Statten kommt, dafs Ge ungern unternommen, und 
während anderer andringender Gefchäftsarbeiten ausge- 
führt feyen , kann hier unmöglich Plau greifen. Über- 
dem ift.es gar eine andere Sache, wenn der verfucht« 
Schriftfteller, als wenn der Neuling in der Literatur 
•in Speeimen diefer Art dem Publicum übergiebt, 

Uber den Plan diefer Arbeit läf st fich der Vf. in 
dem kurzen Vorworte gar nicht aus, und diefs ift um 
fo mehr zu bedauern , da die Ausführung über diefen 
Plan fo gut wie gar kein Licht verbreitet. Es ift näm- 
lich auf den 16 Seiten des Program mes der Text von 13 
Fragmenten Ulpians abgedruckt, welch« ans wfchie- 
denen Warkan diefes Jurüien entlehnt find, und in den 
Titt. Dig. de Jußit. et Jure und de Legib. et SCtis 
vorkommen. Warum gerade diefe Fragment« gewählt 
find, welche durch Verfchiedenheit des Zweckes und 
der Metbode in denjenigen Werken , welchen fie ur- 
rprünglich angehört haben, fo f«hr von einander abwei- 
chen, und dusch die Einheit des GegenBandes, wei- 
chen He behandeln, nur 1< «ein bar zufammenhängen, 
ift nicht leicht zu ereatben. Da der Vf. den Text der 
15 Fragmente in exten/o hat abdrucken laffen: fo durf- 
te man glauben, es habe ihm die kritifche Berichti- 
gung deffelben bey di«f« r Arbeil am Herzen gelegen. 
Doch dem kann sieht fo leyn: denn, wenn es 
ErgänxungsbL 1. J. A. L. Z. Erfter Band, 



der Vf. nicht getagt bat: fo kann doch Ree nach ge- 
nauer Vergleichung verfichern , dafs der Florentinifche 
Text , nach der Gebauer - Spangenberg'/chen Ausgabe 
des Corpus Juris Civilis, wörtlich, ohne die ramdeü« 
Veränderung, reeipirt ift, nur ohne den kritifchen Ap- 
parat, alfo auch ohne Hinweifung auf Varianten der 
fulgata, Haloandrina und anderer Ausgaben. Nur 
die Varianten der Erlanger Pandektenhandjchrijt hat 
der Vf. unter d«n Text gefetzt, und einige Mal in den 
Noten über den Werth oder Unwerth einer Lesart der 
Florentinifchen Handfchrift eine unbedeutende Bemer- 
kung hinzugefügt. Die in der Gebauer - Spangenberg, 
fchen Ausgabe ganz vernachläfPgten alten Drucke, und 
die auch fehr unregelmäfsig dafelbft benutzten Bafili~ 
ken zu Rath« zu ziehen, ift dem Vf. nicht in den Sinn 
gekommen, und nur einmal (S. 15 Not. 16) wird aus 
Glücks Pandekten' Commentar die Notiz beigebracht, 
dafs in der Griachifchen Überfetzung der Juftinianifcnen 
Compilation eine beffere Lesart, als in der Floren- 
tinifchen Handfchrift angetroffen werde. 

Es fcheint daher, dafs der Vf. alle feine Kraft auf 
die erklärenden Anmerkungen, welche er dem Text« 
beigefügt hat, habe verfparen wollen. Die Kritik hat 
•s alfo ausfchlierslich mit diefen zu thun , und Ree. 
hält es für Pflicht, durch Hervorhebung derjenigen 
Puncte, welche nicht blofse Literarnotizen, fondern ei- 
gene Gedanken des Vis. enthalten, den Leferfelbß zu ei- 
nem Unheil über den Werth diefer Schrift vorzubereiten. 

S. 3 Not, 2 nimmt der Vf. die verdächtige Leer. 
Flor, in L. 1 §. 1 D. de Jußit. et Jure : verum etiam 
praemiorum quoque ex hortatione etc. durch die Be- 
merkung in Schutz; Tautologieen diefer Art fänden 
ßch bey den Römifchen Juriften nicht feiten, und 
ganz ähnlich drücke fich Ulpian Fragm. Tit. 11 §. 2 « 
ans: ut etiam in provincia quoque etc. Dem Vf. 
hätte aber die fehr wahrfcheiuliche Emendation in der 
zuletzt erwähnten Stelle: ut etiam in provincia quaqua 
etc. (vgl. Hugo's Ge/chickte des Rom. Reclits, 6t« Aufl. 
$. 390 Not. 1) bekannt feyn körnten, in Folge deren 
jenes Argument in Bezug auf Ulpian nicht weiter al« 
Jnftanz zu betrachten feyn dürfte. 

S. 4 Not. 19 wird bey Gelegenheit der L. 1 §. 2 de 
Juftit. et Jure über den fehr beftrittenen Unter l'chiefl 
von jus naturale und im gentium blofs auf Aug. Do- 
nelli Comment. Jur. Civ. Lib. 1 c. 6* und auf des Vit. 
Syftem des Jußinian. Privatrechts verwiefen, zu* 
Aufklärung (der Sache »her kein neue* Beytrag ve*- 
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locht. Der Einwand, dafs Ulpian a. a. 0. da« Jus le, effieimus, nur die Erinnerung hinzuzufügen, dafs 
Naturale, Jus Gentium and Jus Civile wu als Quellen das poßtive Recht eine« Volke« nicht abfolut dem Na- 

öffentliche Recht, turrecht entgegengeletzt Tay , und 



für da« Privalrecht, und nicht für das 
anführe , wird von dem Vf. durch die Bemerkung ent- 
fernt, dafs der JuriÄ in feinen Librit Itsfiitutionum, 
welchen dieft Fragment urfprünglich angehörte, fiel» 
nur mit dem Jus privatum, und nicht mit dem Jus publi- 
cum befchäftigt, alfo auch keinen Beruf gehabt habe, 
die Quellen de* letzteren naher nachzuweifen. Inder« 
hier icheint der Vf. fich einer zwe) fachen petitio prin- 
eipii fchuldig gemacht zu haben: 1) indem er vorau»- 
Xetzt, die ünterfcheidung der Rechtsqucllen in Jus 
Gentium, Jus Naturale, und Jus Civile habe, eben (o 
genau wie auf da« Privatrecht, auch auf da« Jus 
publicum der Romer im engeren Sinne (und in die Ter 
Bedeutung nimmt ja Ulpian Ava Ausdruck hier) gepafit: 
denn die praeeepta juris naturalis, im Gegenlau de- 
rer de* jusgentium f würden fich fchwerlich aU Grund- 
lagen diefes jus publicum nachweifen lallen ; ») dadurch, 
■dar« der Vf. annimmt, die Inftitutionen Utpians hauen 
jede Beziehung auf da« »ffen:licbe Recht fchlechthin 
ausgefchloflen , fo dar«, allen Foderungen des Syficm« 
tum Trotz, der Entßehung deüelben gar niebt hätte 
gedacht werden dürfen. 

S. 5 Not. 16 werden die Worte in L. \ $. *>de 
Jufiit et Jure : videmus etenim cetera quoque anima- 
iia, feras etiam , ifiius juris (feih naturalis) peritia 
cen/eri, fe erklärt: illa animalia ißius juris perttiam 
habere. Diefe Exegefe in allerding« merkwürdig, und 
.für die juriftifche Liierargcfchichte , welche dadurch 
eine ganz neue Clane von rechtskundigen Subjettcn als 
Zuwach« erhält, von hohem Intererfe. Ree. glaubte 
biflier, dal's riTj/ir^.hier, wie fonft auch häufig, für 
recenfere, judicare u . f. w. gebraucht worden fey (vgl. 
Bri/fonius de verhör, ßgnificat.v. cenfere.%. 5), 
ihn beftärkte darin vornehmlich der Umßand, dar» 
Theophilus den Amdruck cen/eri in diefer Stelle de« 
Wften, welche bekanntlich in da« Pr. J. de Jure 
:Xat. Pent. et Civ. übergegangen iß, durch ^ y( m^su 
wiedergegeben bat. Dar« cen/eri mit habere gleichbe- 
deutend fey, hat Ree. nirgend gehört, und in den vom 
Vf hiefür beygebtachten Beweisüellen , z. B. L>. x %■ > 
D ad municipal. wird 0« offenbar für recen/ere und 
judicare gebraucht; und überhaupt kann man nur in 
' einem figürlichen Sinne Tagen, dal« ein Subject das- 
*e Recht habe, nach welchem es beurtheilt wird. 
5.7 Not. 18 beifct e« bey Gelegenheit der Erklä- 
rung, welche in U 4 IX de Juftit. et Jure von der Ma- 
numiffion gegeben wird (eft tutet* manumijjio de ma- 
nu milfio, i. e. datio libertatis), De manu idem cjje 
ac de poteßate, non eft quod moneamus. Der Vf. 
würde aber au. Hueo's Gefch. des Rom. Rechts, bf 
Aufl. ' §. 68. 74. 75 Tqq. haben erfehen können , ctaU, 
nach den in de» Gajus ächten Inftitutionen enthaltenen 
Beftimmungen de« Vor- Juninianilcben Recht», die 
, Romer fehr genau zwifchen in poteßate, in^manu und 
in maneipio eße unterfebieden beben. 

33 weil« der Vf. zu den Worten de« Juri- 



jenigt 



nur au« zureichenden 
Gründen von den Vorfchriften deffelben abweichen' dür- 
fe. Diefe Bemerkung ift in Beziehung auf unfer heuti- 
ge« Naturrecht »war wahr > aber weder neu , noch be- 
deutend ; dagegen hinfichtiieh de« Jus Gentium im 
Sinne der Romer ift ße nicht einmal wahr zu nennen. 
Diefe« befafste diejenigen gewohnheitsrechtlichen Prin- 
eipien , welche bey allen den Piümcrn bekannten Na- 
tionen gleichförmig anerkannt waren; es genofs prak- 
tifches Anfehn bey den Römern, und mitbin konnten 
nur folche Rechtsregeln , welche nicht boreit» durch 
da» Jus Gentium fauetionirt waren, mochten fie in ihm 
gar nicht vorkommen, oder den ausdrücklieben Beftim- 
mungen deüelben entgegen feyn , auf da* Jus Civile 
reduCirt werden. Diele Anficht fcheint den obigen 
Worten Uipians zum Gruude zu liegen. 

EbendaT. Not. 35 wird der bekannte Spaf« wieder- 
holt, daf« in alten rfandtchriften de* Corpus Juris Ci. 
vilis bey vorkommenden Griechischen Ausdrücken von 
den Ablchreibern entweder ganz finnloTe Zeichen , wel- 
che die Griechircben Buchftaben vorftellen Tollen, ge- 
macht, oder die Griechischen Worte ganz weggelaUen 
find, und nur in einer Note bemerkt iß; Graeca Junt, 
quae legi non poffunt. Dem Vf. aber konnte nicht un- 
bekannt reyn, dal» in mehreren Codicibus Vulgatis der 
Text Griecbircher Stellen unverdorben und richtiger, 
alt in der Florentinirchen Handfchrift, erhalten ift 
(vgl. Clojfius deferiptio Codicum Mff. Digeft. veteru. 
§. 20 — »4. Vimar. 1818- 6 ) , und daf» jene Bemer- 
kung: Graeca funt etc. nicht in eigenen Noten der 
Mff., rondorn in der Glojfä ordinaria wiederkehrt; in 
MIT. Aeht nur im Text . nicht in den Noten: Graeca; 
oder : Ltr graeca derji. 

S. 9 Not. 25 veibrcitet Eich der Vf. über die Varian- 
ten in L.io pr. D. de Juß. et Jure: jus funm cuique 
tribuens (für tribuendi). Daf» diefe Worte auch 
in da« Pr. J. de Juß. et Jure übergegangen find , und" 
hier die MlX der inftitutionen ebenfalls zwifchen der 
Lesart tribuendi 1 und tribuens Ichwanken, wird nicht 
mit einer Sylbe angedeutet. . 

S. 10 Not. 2f? werden die Ausdrücke: rerum ditu- 
narum atque hurnanarum , aus der bekannten Defini- 
tion der Jurisprudi r.tia io «klärt : 1. e. rerum omriium, 
quae ad juris Japienliam pertinent. Ködern modofa-' 
pientiam generatim — deßnitam legimiu apud Cicero- 
nem etc. Wenn die/s nicht ein Cnkol im Argumenti- 
ren iß, fo giebte» keinen. Ulpim fagt, die Rechts- 
wiffenrcbaft begreife dieKcnntnils4err« divinae atque 
humanae; der Vf. commentirt diefs dabin: Res dtvinae: 
atque humanae feyen der Complexos der zur Recht«- 
gelehrramkeit gehörigen KenntnilTe. Überdera ift der 
Ausdruck Japientia juris, denen Geh der Vf. hier be- 
dient, eben lo neu als die Anficht, dafs dierelbe eine 
Unterabteilung Her japientia überhaupt bilde. D»e 
allen Römer nannten zwar ihre Juriheu vorzug*«*eiiei 
Japientes, aber in Verbindung mit jus bedienten -fie 



J a l TprTl^aq^Vum a^uld addlmüs fich zur Bezeichnung derfelb« nui d« Ausdrucket, 
wni>, jus proprium, i.e. eivi- prudentes. 



«ei detrahimus ;>ri communis 
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S. n wird bey Gelegenheit der Z. 9 £>. <fa 
JV0/1 ambigitur Senatum jus jacere. pojfe, zuvörderft 
In N«i. 2 erinnert, dafi, da dich« Fragment aus Ulpia- 
ni Lib. XVI ad Edictum entnommen fey, die Vcrglei- 
chung mit einem anderen Bruchnücke au« dcmfelben 
Abfchnitte diefes Werket, nämlich mit L. \ Q. de Fi- 
deicomm. hered. petit., ergebe, daf« die angeführten 
Worte von Ulpian mit Bezug» auf da* S. C. Trebellia- 
num ausgebrochen feyen. Das iß aber durchaus un- 
wahr. Dean die L. 1 D, eil. Iprkht von der Anwen- 
dung der heretlitatit peiitio auf KideiconiraifTe , und 
die Beziehung auf das S. C. .) uventianum (L. 30 §. b V. 
de hcr,-ä pellt.) liegt bey Weitem niiber. Ferner halte 
fich der VT. aus Hümmels VaUngcneßa .für. Koro. Tom. 
5 pag. im fqq. überzeugen können, dafs Ulpianjm 16 
Küche feines Cotnmentar« über das Edicl nicht die 
Lehre' von rideicomminen abgehandelt hat. Wenn 
diel« aber auch der Fall gewelüii wäre: fo konnte ja 
Ulpian eben lo gut das S. C. Ptgafianum b«y unlerer 
L. i, D. de LL. v V r Augen gehabt haben. Ebendalelbft 
Not. } wird vom Vf. gelegentlich bemerkt, dafs die- 
jenigen, welche den Inhalt der L. 9 cit. nicht lür die 
Zeiten der Kepüblik wollten gehen lallen, fich ineinem 
fehweren Irrthume befinden , und es wird dielen Ke- 
tzern za Gemütho gefühlt, dafs Hugo in der Gejch. 
des Rom. Rechts, qua Jolt t prajundilate , hac de re 
disputavit. Ree. weifs nicht, in weicher Bedeutung 
hier der Ausdruck profundiias zu nehmen ift ; doch 
glaubt er, dais mehrere Verehrer von l/u^o diefein 
verdienten Gelehrten gerade ein folches Prädicat am 
letzten zuerkennen würden. \Vm aber, wenn jene Ju- 
rificn, auf welche der Vi. leinen Batinhruhl itiilcudert. 
nicht !» ganz Unrecht hauen:' In den ächten J'x/niu- 
tiuncii drs Ga,us Lib. t J$. 4 heifst es von den S. Ciii; 
iäqu<: (Je mto l Semit h* jubet alque cotijlii uit) legis 
ficem obtinet ; i/namvis juit ijuaeßium. Die leUteu 
Worte follen andeuten , dats die Kechtmäfsigkeit der 
GeTeUgtbung de« Senates, wenigftens in früherer Zeit, 
Ijroh'ictnatifch gel-hi^nen habe: denn in Q- 5 heilst e:: 
nec uiUjuam duiututum efl , i/nin id (J'c. qnod Impera- 
tor cnr.jiituit ) le^i* vicem abimcat, cum ipjc Impcrtf 
tt-r per U-g-'m Imperium »eeipiat. indem nun Lipian 
Lieh ganz apo lifcüfch ausdrückt, wahrend der dein 



Zeitalter, der Republik näher stehende GafiW (rlei 
dafs diefer unter Marc- Antonin geblüht habe , geht 
aus feinen Infthutioncn unwiderleglich herver> auf, ei- 
nen früheren problematifcb.cn Zuband der gefeugebeH^ 
den Gewalt des Senates hindeutet: fo ift es wohl allen 
Regeln der Interpretation angemefTea, die Aufserung 
Ulpian* über die Gefetzgebung de« Senate« , Sicht hfn- 
fichtlich de« Befitzftandes, fondern mh Bezug auf die 
anerkannte Rechtmäßigkeit ihrer Ausübung , auf Ul- 
pian* Zeitalter zu beschränken. > 

S. n Not. 4 wird bey einer Mofa gelegentlichen 
Veranlagung eine Definition von der Analogie , int' 
Gegenlatz der lnterpretatio extcnßva gegeben; und 
in Not. 5 wird erinnert dafs der Autdruck carte in 
L. 15 D. de Legib. fo viel alt /altem, bedeute. Ree. 
hat immer gehört , dafs certe überall diefe Bedeutung 
habe, und »on certo fehr wohl unterfchieden werden 
muffe. 

S. 14. Not. 13 wird die, bekanntlich nicht neue,. 
Anficht in Schutz genommen, dafs die Worte Ulpian» 
in L. 51 D. de Legib. Princep* legibu* Jolutut efi r 
keineswegs auf alle Gefetze, fondern amfcbliefslich 
auf die Leget caducariae au beziehen feyen. Alt- 
Grund dafür ift nur der Titel des Werko* angegeben,, 
aus welchem dief« Fragment gefchöpft worden,* der 
Anficht der Gegenpartey find keine neuen Argumente 
vorgerückt. Was aber kann der Vf. gegen L* 4 C. de 
Legib. und L. 5 C. de. tej'tam. et vuemadm. tejiarn. 
ordin. erwidern, wo die folutio a legibus dem Princep* 
ohne Ein fchränkung zugeftanden wird; wat gegen die 
Autorität det «?. C. de imperio Vetpnfiani (oder de« 
Fragment« der fg. Lex Regia), in welchem die Entbin- 
dung des Souverain« von den Gefetzen eben fo unbe- 
dingt ausgebrochen ift? . 

Aus dielen Bemerkungen wird hervorgehen , daft 
der Vf. durch feine Schrift weder der Wiffenfchaft,- 
noch feinem eigenen fchriftnellerifcben- Ruhme auf ir- 
gend eine Weife Vorfcbub gethan hat. Die wenigen 
Blätter derfclben find über dem auch nicht frey von 1 
Druckfehlern geblieben ; wenigftens findet fich S. 11 
Kol. 3 ein recht arger, in den Worten: graviter aui-- 
dem errare — permulti (anftatt permultos) interprett*. 

P.J.Rm. 
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J«.'aiaraVDSMi, Ltipiig, b. Weygand : Übtr ii* bty 
»ttr gtrirhllichtn Zufchrttbung vtrkauj'ur unbcm.giicher Gü- 
1»r timretiudtn l'flichitti riet Richttra'r.ttt in A ifehttng vtr- 
ythwiegtntr ilvp u ihtktn , nnch Königl. Sicl\ßfc^i<m r\tchle. 
E»ti* |>r«c*lTiial ilche Slreitfulsrift v n Karl tyithelm Kayftr, 
Juftis - CommiHar bey dein kbnigl. Pr<'uff. OH-rI.tn<le»p«rich- 
t* zu Natiruburp. Ncblt einem auf ubige Frage' gcrichteirit 
ftuM.jhtru der Jurißcn - FaculUt zu Halte. Mio. 46 ». tf. 

Der Vf. uid auch da« angehängt* >G,itach!pn bejahen 
die lürr behaoÜelte. Fragp, weil oiti B.atnt r, der Jen V.-t* 
kauf . «iue» leräufjertpn lieg<M»Jei> «Irmiriitiftk«« gericbltii-h 
beftriti^t, von Amt.wc^en Alle» tu thiin vorbmxien fey, 
wodurch Schaden vom Staate und öefTvn Mitgli-'ifvrn . iibfc- 
wendet,, lud insLcfoadere. der SUaUcredil erhöht neiden 



form, und nfichftdem di« komtL SSclif. OefcUgcbung dia 
Gültigkeit eines Verkauf» liegender Grundnücke durch die 
erichtliche Beftätigung nnd Zufchreibung , die Rechube- 
ändigkeit einer Hypothekenbellellung auf folche GtundAü- 
cke aber durch den gerichtlichen Cenicnc bedinge; — und 
allerdings fchtinen diefe Gri'Lnde nicht ohne Gewicht tu 
fcvn. indel» ganz erfchrtjift foheint um doch die Sa» 
c^ie durch diefe Argumente nicht: denn noch immer 
b : ibl die Frage übrig: Sind die Pflichten, welche der 
Richter bey der Ertheihing der gerichtliche« BeUäti^ung; 
einer Hvpothekenbeftcllung tu beobachten hat, ganz lden- 
lifch mit feilten Ublioveuheiten bev der gerichtlichen Beft«- 
tigung-einei Verkauf»? Und ] äffen fich jene Pflichten, di*' 
b<-rnin!et» K,nd in feinen Quarft. Jortnf. Tom. il C*p. XII' 
& 104.0er erften Auflag.« aufeinander gelotst hat, auf d 
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ObTiesn&eiteti «o n übertragen ? Oder fteht dielte 

,Ci)"itr«H>'«g nicht d«r nelcanute Rechtegzundfatt entgegen, 
dafs }«U« gerichlticlie Beitatigiing irgend eine« rechtlichen 
Gcfchakte» den Hichter in Bcrug auf die Gewähr der für 
die contrahirenden Theile ans dem betätigten Gefchäft« 
hervorgehenden rechtlichen Verh&ltaiile tu nicht» verpflich- 
tet? Um wcnigftent will es bedünken, «Ii mühten die 
Gründe für die Bejahung der in der gegenwärtigen Schrift, 
bfliondeUen Efcage etwa« tiefer gefucht werden — in dem 
Genie und in den Elementen dei Lehenwefen» , au» dem die 
gerichtliche Beftäligiing der verkäuflichen Überlaflung von 
Hegenden Gütern iu Deutfckland überhaupt und in Sachfen 
imbefondere hervorging. Nach dielen Elementen aber er- 
fcheint der Richter , der ein folche* Verkaufjgefchäft beftä- 
tiet nicht fowohl »1« ein da* Gefchäft nur beitätigender 
ö deutlicher Beamter, fondern vielmehr alt ein Lehnherr , 
dt-r den Käufer mit dem vom Verkäufer tu dem Ende in fein« 
Hände refignirten Güte aufi Neue beleihe Oer Käufer hat fei- 
nen nScHOcu Befitttitel eigentlich uicht von feinem Verkäufer, 
Xondern von der ihm das Gut leihenden Gerichtsbehörde, und 
nur in diefem VerhSltniffe mag der eigentliche und lettte 
Grund für jene Verpflichtung gefucht werden , von dor 
hier die Bede ift. Nicht aus der gerichtlichen Betätigung, 
n : cht ans der Eintragung des Gefchäfts in die Gerichtsacten 
— -orrn fich das Wefen der gerichtlichen Betätigung an 
ausfpricht — mag der letzte Grund für die Verbindlich- 
er t des nichters tu der beftwittenen Gewähr entnommen 
werden, fondern lediglich nur aus dem angedeuteten Wefen 
der Beleihung. Nur die/« macht es dem Richter zur Pflicht, 
fich um die Freybieit des Gutes von früheren hypothekari- 
schen Verpflichtungen tn bekümmern , und nur ditft be- 
gründet feine Verbindlichkeit tum Schadenerf&U für den « 
Käufer ' nenn er ihm das unbedingt und als unverpfliehlet 
leiht «Ii er ihm nur bedingt und verpflichtet hätte lei- 
lien mögen. — Diefe« Verhältnifs bey Seite gefetzt, fcheint 
um ohne- gaut beftimmte Gefeite über die Verpflichtung 
des Richters tum Schadenerfatt wegen verschwiegener Hy- 
tjotheken, diefe Verpflichtung nie vollkommen erweislich 
tu fern:' denn unloughar ift es wohl, der Richter, der 
irgend ein Gefchäft betätigt, ^ bat fich blofs^darum tu be- 
kümmern , 



ob diefes Gerchäft wirklich tu Stande gekom- 
men fey ; die für die P.rteyen fonft . aus diefem Gefchäfte 
herrorgehenden rechtlichen VerhtttnifTr aber liegen außer- 
halb des Bereichs feiner hiebey eintretenden AmtsbefuenilTe 
und Amtsverpflichtungen. Weder als eigentlicher Richter, 
»och als PoHteybeamter, ift der beftätigende Richter Vor- 
mund der Parteyen. 

Berlin, b. FILttner: €^A«r dit Eigenthumsverleihung der 
JSauerhöft im Preujßfchen Statt« ühd tinigt damit in Ver- 
bindung' ß'htnde G.g*nßände der Staauptrusaltung von 
«Sem Kammerrath D. J. F. D. Zimmermann. 1819. VJH u. 

Diefe Schrift ift eine Kritik des K. Prtuff. Edieu Mm 
S*ot. 1811 über die ^ Auseinanderfettung der Gutsherren 
mit ihren Bauern, und der Declaration vom 49 May 1816. 
Der Vf 'beleuchtet die Beftimmungen diafair Verordnungen 
von dr'er Seiten : 1) von der der -rVin« ; a) vou der der 
Gerechtigkeit «nid Billifkeit ; nnd 5) von der der Stanu- 
vjtrthfcha/t. In Betiehuug auf die beiden erßeii Bctrach- 
tun%uncte bat er wenig tu «rinnern. Er hält vielmehr 
die Verordnung für dadurch 1« rechtfertigend, dafs (S. n) 
die Guiibefitier durch die «dietmäfsige Separation im Allge- 
meinen nicht verloren haben, weil fie den innen verblei- 
benden Ackerautheil, bey einer tweckmä/sigen ökonomi- 
fchen Einrichtong, eben fo hoch, und vielleicht noch hoher 
nrina-en können, als ehedem die Ab»utxung von dem ganten 
Hofe Geh b«lie£ In ftaatawirtbXohafUicher Beziehung aber 
findet er Marrcherley tu erinnern. Für das Erßt Will ihm 
die unentgeltliche ÜberlaRuwg der Höfe an die Bauern nicht 
«fallen. Seiner Meinung nach hatten die Bauern für die 
ihnen übedaffenen Hofe «iu billiges und fehl geringes Kauf- 



te«, w« nicht auf Ein Mal, doch in mehrjährigen FriRen, 
*u die GuUherren tahlen foüen (S. a« — 50). — Eine Fe- 
derung, die wir indefs mit der vorhin angeführten Bemer- 
kung über den Ertrag der Hofe für den Gutsherrn, jettt 
und früher hm , und mit den befundenen Gerechtfamen c'er 
Bauern, besonders der Lafibauern , uicht gant vereinbar- 
.lieh finden können. — Zwestens tadelt der Vf. (S. 4a), dafs 
bey der Eigenlhumirerleihung an die Bauern auf die Poffef- 
fiontrung der Heuerling» auf dem platten Lande keine ge- 
hörige Rfiekflcht genommen, und diefen keine BaußelFen 
tu eigentümlichen Wohnungen für fich angewiefen worden 
feyan, was denn diefe Leute tur Auswanderung nach Ruf- 
fifch - Pqlen nöthige. Drittens meint der Vf. (S. 57 ff.), es 
hätte im Edict zugleich auf gänzliche Aufhebung aller Ge- 
meinCchaft unter den Bauern und auf eine Verkonpeluag ih- 
rer Landereyea Bedacht genommen werden fbllen. Und su- 
Uttt (S. 66 f£) macht er den Verordnungen, befonders 
der vom J. 1811 , noch den Vorwurf offenbaret Verlettun- 

«en wohlerworbenener Rechte, eines Vertieftes gegen un- 
etweifelte Sätse des Staatsrechts, und Mangel ao VolIItän- 
digkeit, einen Vorwurf, den wir indefs durch feine Bemer- 
kungen nicht begründet finden können. 

Z. 

Landshut, in der Weber'fcben Buchhandl. : Über dit 
Auslegung dtr Strafge/ttt* mit itfondtrer Rückficht auf das 
gtmeint Rtckt. Von Sylvtfitr Jordan, d. t K. Philof. u. b. 
R. D. 1818- ia8 S. 8- (i+ gr.) 

Der Gegenlland, mit defTen Erörterung Geh der Vf. be- 
fchäftigt, ift die ünterfuchung der Fragen: wit kann dit 4/a- 
vl'-ßindigktit tintt Strafgtftt»buchti, und intbtfondtrt der 
P. G. O.-mit Hülfe der aoctrintllen Auslegung gehaben wer- 
den ? Und u><« u>eit gehen in die/er Beziehung dit Berechti- 
gungen des Criminalnchiert ? Bey der Beantwortung* diefer 
Fragen gefleht nun der Vf. dem Richter fowohl das Recht 
tu «iner ausdehnenden Erklärung der Strafgefetxe tu (S. 80 
— 89) — und twar fogar bis tur Anwendung der Todetftraf« 
— , als die Befugnifs tur befchränkenden Deutung derfelben 
(S. 00 — oa )\ und gegen die Hegeln, welche der V£ dem 
Richter für die Übung diefer Attribution giebt, mag lieh 
im Allgemeinen nichts erinnern lallen. Doch find diefe Re- 
geln weder an fich neu , noch neu begründet. Das Eintige, 
was wir für neu achten möchten, ift die für die Deutung 
unferer Carolina als Grundfatt (S. 108) amgefprochen« Ma- 
xime: Man btßrafe das tu jeder Zeit alt Verbrechen gel- 
tende auf tine, den jedesmal htrrfchtnden rechtlichen und 
petlittfchen Aujiehttn tun ließen entfprechendt Weife ; — ein« 
Maxime , die der Vf. im Geilte der Caroline und ror- 
tüglich dadurch begründet glaubt, dafs die Caroline vom 
Richter bey feinen StraferhenntnifTen gute Gewohnheiten 
beachtet wiffen will. Doch gerade diefe neue Lehre fcheint 
uns unhaltbar tu feyn. Was der Vf. tu ihrer Rechtfertigung 
(S. 109) fagt , rechtfertigt fie gant und gar nicht. In wie 
weit die Volksautonomie durch Gewohnheiten Strafgefett« 
derogiren und felbft aufheben könne, diefes ift überhaupt 
noch eine fehr unautgemachte Lahre; und offenbar liegt 
nicht darin , dort Karl die Richter auf gute Gewohnheiten 
eines jeden Lande» verweift, ein Anerkeuntnifs jener Auto- 
nomie; auf keinen Fall in der Ausdehnung, wie der Vf. 
hier die Sache darftellt.- So weit, dafs der Richter die 
Rolle des eigentlichen Gefettgebers übernehme, erftreckt 
fich feine Berechtigung zur Auslegung dunkler Gefctxc ge- 
wifs nicht; und was Karl riickfichtlich der Auslegung fei- 
ner Strafgefett« den Richtern feiner Zeit im Art. 104 tuge- 
theilthat, enthält das gant und gar nicht, was der Vf. 
darin findet. Die gante Verordnung Karl» im Art. 104 ent- 
hält im Grunde nichts weiter, als dafs fein« Strafgeld tg«. 
bung in den «intelnen Landen nur fubfidiarifch gelten foll« ; 
keinepweges aber will fie, wie der Vf. (S. 111), vom RichA 
ter Strafen, die den Zeiten und Sitten nicht mehr i 
icn find, mit anderen rertaufcht widen. 
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■ och immer fehlt ans eine vollftändige Überfetzung 
Ovid«, wiefie bereits feinen Zeitgenoffen, Horaz, Virgil, 
Tibull und Properz zu Theil geworden. Mit den Ver. 
Wandlungen in einem Auiznge hat um V0J1 befchenkt, 
mit der Kunfi tu lieben und, den Heilmitteln der Liebe 
von Strombeck. An diefe Vorgänger fcbliefst fich nnn 
Hr. v. Gerning an, deffen Büchlein zwölf meiften« 
Liebes -Elegieen, die Schönheinmittel, die Kunfi tu 
lieben, und die He&nittel der Liebe enthalt, die drey 
zuletzt genannten Gedichte aber durch Ausladungen 
zahlreicher Beywerke and feblüpfriger Stellen faft um 
die Hälfte verkürzt. 

Die Überfetzung bältzwifehen der wörtlichen und 
frejen Weife die Mitte, und empfiehlt fich dadurch 
Leforn, die mehr Unterhaltung fuchen, alz allwley 
Überfetzerkunfte bewandern wollen. Eben fn ift auch, 
im Versbau das Matte zu zahlreicher Trochäen and 
Daktylen und das Starre und Harte mühfam gefachter 
Spondeen meiften« vermieden worden. Löblich ift fer- 
ner die feltene ZulafTung des Hiatus, ganz wie in den 
Verfen eines Voft , und das meinem gelungene Be- 
mühen, durch eine von Vielen vernachläffigte Mi- 
fchung der verfcbiadenen Vocale, Diphthongen und 
Confonanten eine in unferen Nachbildungen der Alten 
fo oft beleidigende Eintönigkeit mit manniobCaltigem 
Wohllaute zu verteufelten , fo dafs man allenthalben 
einzelne Verfe und Stellen antrifft, welche man wohl 
zu' den gelungenen zählen darf. Dafs nicht Alle« ge- 
lungen, gefieht der Vf. felbft, und wünfcbt fcbarfUn- 
nige Bemerkungen einer billigen und wahren Kritik, 
za deren Eigenfchaften er auch das Beffermachen 
fchwieriger Verfe rechnet. Wir wollen daher, fo weit 
der Raum diefer Blätter and anfere Kräfte es genauen, 
diefem Wunfche zu entlprechen fueben, und demge- 
mäfs den Anfang der Kunfi tu lieben durchgeben. 

V. 1. Wer i m Römi/chen Volk,. Warum nicht 
unferem (nofiro)? Die Formen unfere, andere, grii. 
fiere u. dgl. Ichein en ans, » nma l » n Verfen, edler als 
die verkürzten. 

S.J. A, L. Z. Elfter Band. 



V. 5. Kunfi beweget \ ein hurtiges Schiff] durch 
Segel und Ruder. Die Einfchnitte diefes Vörie* fodern 
uns zu einer allgemeineren Bemerkung auf. Der Rö- 
mifche Hexameter ift viel weniger mannichfaltig als 
der Griechifche. Gewöhnlich hat er den männlichen 
Einfchnitt im dritten Fufse, nicht feiten zwey männ- 
liche zugleich , nämlich im zweyten und vierton. Der 
weibliche Einfchnitt im dritten Fufse findet fich bey 
den Römern bey Weitem nicht fo häufig , als bey Ho- 
mer und den älteren Griecbifchen F.uikern; wohl aber, 
findet fich im vierten Fufse , wenn er ein Daktylus ift, 
ein trochäifcher Wortfchluf«, ja felbft ein entfehiede- 
ner trochäifcher Einfchnitt, den die forg faltigeren 
Griechen vermeiden. Statt des eben bezeichneten 
männlichen Einfchnittes im zweyten Fufse, tritt, doch 
nur als Ausnahme , auch der weibliche (— v v — v | » 
v. f. w.) und der daktylifche ( — t» v — 1> v \ — u. f. w.) 
ein. Rückt diefer Einfchnitt aber bis in den drit- 
ten Fufs: fo glauben wir, felbtt wenn er logifch 
fchwächer ift , als der im, vierten Fufse folgende , dafr 
er doch rhyihmifch bedeutender fey, als diefer, 
und dafs man feine Bedeutfamkeit durch nachdrückli- 
chen Vortrag der letzten Länge vor dem Einfchnitte 
hervorbeben muffe, wefthalb denn an diefer Stelle be- 
deutende Sylben den Vorzug verdienen. Ift unfere An» 
ficht richtig: fo Zerfalles Verfe, wio 

— v v — v v — \tf v — \v v -~ v v — v 

— s/w — w-— \ v v — » | a» — — e» w — 9 

— v v — vv — v I v — | v v — v v — v 

VV — VV — fjf — v \ v —■ V V V 

nicht in drey , fondern nur in zwey Abfchnitte , deren 
zweyter wiederum zwey Unterablchnitte enthält. Un- 
fere Grande find folgende: Der geCetzliche Einfchnitt, 
wenn er auch aar wenig .vom Sinne untorftützt wird, 
gilt im Verfe doch mehr, als das vollftändigfte Ruhe- 
zeichen an anderen Stellen. Jederman weifs, da lt 
in Gefangen derVersfchlufs, wenn er auch keinen voll- 
ftändigen Sinn abfcMiefst, dennoch jederzeit beobach- 
tet wird, während man da» Unterfcheidungszeichen 
mitten im Verfe wenig oder gar nicht beaohtet. Be- 
trachten wir folgende Veinerweg» 
Verfe : 

Aitter, treue Schwedt r liebe 
vTUasvt eacb eiefr " 

C C 
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Schlief retrSftet ein, 
Still ßoh freuend , wenn e< wieder 
Morgen würde feyn. 

Ach wfl&teft du, wie'« Fifchlein ift 
So wohlig auf dem Grund. 

Ach! denkt de« Veilchen , wer' ich nur 
Die fchönfte Blume der Natur ! 

Hier ia hinter den Wörtern Ritter y freuend , wüßteft 
du , Ach und Veilchen ein Unterfcbeiduirgszeichen, am 
Ende der Verre aber, worin diele Wörter heben, keine«,. 

und gleichwohl wird da« Ende dieter Verfe ftarkcr be- 
zeichnet, als jene Trennungen. Unnatürlich wird diel» 
Verfahren nur dann , wenn mit der letzten oder den 
letzten Sylben de« Verfes ein neuer Sinn anfängt und 
unmittelbar in den folgenden Vers überlebt; und da- 
her lollie man firh auch an diefen Stellen kein Haupt- 
unterlcheidungszeichen erlauben.. Homer trennt oft 
den vieiten und fünlten Fufs durch Hauptunterfchei- 
dungoeichf n . lehr leiten treten fie fpäicr ein. Wasnun, 
in kürzeren Verlan vom Ende gilt, das gilt in den län- 
geren vom pelctzüthen Einschnitte : wir erwarten ihn,, 
falls wir nicht fchon liüher auf eine Theilung in drey 
Abfchnive. voi bereiiet werden, im drillen Fuf»e, und 
urtheilen ihm dort,, wie Ichwsch er auch feyn mag,, 
jederzeit das erloderliche Gewicht.. Was wollte man. 
auch lonfl mit Verlen anfangen , wie folgende aui Ju~ 
venals zehnter Satire Ond:. 

Teto cohors. | flnrur || vtnit in cetflacula milts. 

Dtmocritut, yiamquam \\ non ijfent urbibut Ulis. 

Nil horum.- \ verhofa \\ tt grandis tpiftola. venit. 

Vre« quid epttindum \\ fortt, | ignorejfe fattrU.. 

Cr.rior r/t Wfl* t! hämo, [quam ßbi. Nos animorum.. 
wenn fie nicht lo abgetheilt werden, wie wir fie be- 
zeichnet haben ? Dafs dieter Vortrag oft unbequem ift, 
oeftehenwirgern ein; aber wir haben auch die fchlimm- 
Hen Beyfpiele hergefetzt, deren wir uns erinnern, und 
.vollen damit keinesweges gut heilen ,. was fich ältere 
and neuere Dichter erlaubt haben.. Hartnäckige Zweif- 
ler wollen wir aber noch an den Pentameter erinnern.. 
Auch dieler hat das Unterftheidungszeichen. nicht im- 
mer im Einfebtrittey wie dieXer :•- 

Satvus uttrqut patr: nvtur uftreu« 

iondern auch an anderen Stellen: 
Mt Itgat, | #» l*cto 
S,d putr tfi: | 

Ttrüus, | ut long, \\ ttmpiriJvrtt .mvr. 

E1 fui fptctnvit || *utn<r a ,\ vuiW A^wcrt 

I? fol 6 ender Vers des Kallimacfau» ba*4e*t Binfcbnlftf 

Lar mitten im Worte:. 

l,gar nuuen i u&> ^ . , , „ 

In* »« ** Uttixtv^ifm Y"S*\ 

Wie TolUman feiner zweifelhafte Eintheilüngen behan- 
deln , «•»>» man nicht e'ulheuitnuite Stellen rechnen 
davJ ? X.-.B» »n dem Verfe:. , 

lll*\ f<irp*,\ pfr.l ''tntrU [pugnavit arina. 
ü, Ahlchnitte diele* Verfes lalle,, fiel, wenigftens auf, 
d,e Weilen angeben . aber die wahre Calur trennt 
ger^e, die Wörter,, welche am ergften verbunden find -.. 



puer Veneris. Nach dierer allgemeinen Bemerkung, 
die wir um fo weniger haben unterdrücken wollen, all 
unitre Anficht von den Ca füren mit der Htrmannifchen 
nicht ganz übereinftimmt, kehren wir zu unterem Vf. 
zurück. Der oben- angeführte Vera unferei Vf». und 
ähnliche find «Ho an fich nicht fehlerhaft;, aber fie wer- 
den es, wenn fie fich fooft wiederholen, wie in diefez 
Überfetzung gefchiebt. Hier lelen wir 56. 58« 

60 folgende Verfe: 

1. Singen will ich | die Schere Lieb' | and des heimliche 

j Schmechten., 
t. Erft bemühe- dich | aufzufinden, | was lieben da könneft. 
5. Finkler- kennen | den, leimruthbereenden Bufch, | und 
' «ler Fifcher.. 

4. Drum, nicht reth' ich | de« Spähenden an, | da« Meer 

*u befegeln. 

5, Nicht auch meide | den rchattieen Gang, | voll alter 

Gemälde. 



€. Auch da« Forum 1 — wer frUY e» Rauben — ( ift gün'ftig 

i des duf- 

g.. Dental», wallt» | der Vorhang nicht | »om Marntortheater. 
Noch anriöWü>er werden lolche Verfa, wenn fich, wie 
hier der Fall ift,. zu den ungewöhnlichen Einschnitten 



der Liebe.. 

7. Wie da». Bienchen | im fchattigen Hain, | u 

Von-ien Thale«. 



■i 

\tt. 



1 — 

n -— 



entmint do<tus nmtt 
tollis «t epta rtgi. 



»ri>..t 
1 . • wr 



Mattheit gefeilt,, a: B. durch häutige oder Ich wa- 
che Trochäen und wiederholte Amphibrachen. Wir 
find nämlich der Meinung,, dafs im Hexameter nie- 
mal« zwey Trochäen aufeinander folgen dürfen; ja 
nicht einmal zwey Werttrochäen*, wie im erfien, 
dritten, und feehAen der eben' angeführten Verfe: 
Singen \ will ich | die, und Finkler ) kennen [den, und - 
follt' es \ glauben, \ iß. Will man fich mit dem Vf. 
zwey auf einander folgende Trochäen als feftene Aus- 
nahme erlauben :. fo fuche man mit jeder Länge ein 
Wort' zu fchliefsen,, und hinter der erflen einen Ein- 
fchnitt anzubringen : 

So nun eilet die Schön im SehmucV tum feftliche» Schau- 

fpiel.. 

Was die Schwäche der Trochäen anlangt : fo find wir 
zuvördeift überzeugt, dafs — wie paradox diefs auch 
klingen mag — die Deutfche Sprache Längen >bcfitzt 7 . 
welche kürzer find , als gewille Mittelzeiten. Derglei- 
chen fchwachc Längen find die betonten Sylben im 
Artikel eine, eine» u. f. w., in den zweyfylbigen Präjso- 
fitionen unter, hinter u. f. w., und im Pronomen unfer,. 
Ihre u. f. w. t denen ihre Zweyfylbigkcit Länge giebt, 
und denen die L'nwichtigkeit ihres Begriffes fie wieder 
zü rauben flrebt, wefshalb Geh auch Dichter und Cber- 
fetzer nicht feiten verleiten laTTen, Tolche WÖr^r «Us 
Pjrrhichien zu brauchen. Sie find fchwache Trochäen., 
gleich den aus Miltelzeit und Kürze be flehenden. Beide 
Arten bilden mit nachfolgender Kürze im Hexaxrtetex 
unverwerfliche Daktylen, aber als Trochäen foll'e man 
fie fo viel als möglich zu vermeiden fuchen. Bey dem,. 
Vf. finden wir der fchwachen Trochäen nicht wenige, 
Z. B. S. 54. in zehn Verd u folgende: IVide -f.tr.clet,, 
und nicht dafs meine liunß, und weder Co,, und 
wie dem Hirten.. Wir würden der Sache nicht g*»- 
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i r wenn de! Vf. lolche J-viTse nicht vcrmeidru 

AenmV; .Ilain fcheint uns 4» Fehlerhefte derfelben 
nicht gefühlt zu haben. 

Schlimmer noch als JRe gerügten Trochäen BnÄ" 
die zahlreichen Amphibrachen. Wir wollen eiaige Pro- 
bst« folcher amphibrachifch« Vörie herfetien, und 
nnfere eigenen Überreizungen beyfügen. 



Da. ihm beS«**,, urrf w#b»t VWer «r 

Bruft. 

Wir kehren zum Anfinge der Überfettung zurück.. 
T.5. Wägern und xartes Gedern Arttetitedew leitete kundig. 
Diefe Nachftellung de« Zeitwörter ift der Deutrchen 
Wortfügung zuwider.. Will »an Gr gebrauchen s = fo ift 

r ,äio,nocu ^^«™^ r ^ ssaasBsrfÄ 

.JSSE Wenflungen, nicht zu feiten gebrauche; den 
icuicUicfaAen Platz aber wird He in folchen Gedichten 
und Stellen finden , ^reiche Geh über die gewöhnliche 
Sprache erheben. Die Is ift hier nichf der Fall, und 
wir uberfetzen daher den Vers' 



CUo felbft mir genaht, noch eine der Sckweftern- 
Auch | das Forum | — wer follt' es | glauben I _ ift »ünfti» 

der Liabe. 6 6 

GttnAig — wer hltt' es gedacht! — ift auch das Forum 

oder 



durch 



Auch 



wer glaujbte da« wohl ! — ift der Lieb»" 
nicht abhold. 775 
Bock, was f.g" kh j von* Ittrbckeu, J - bezaubernd | find. 

**d cur Jallaru ,. tum ßt nov „. gra t. voJuptit? 

»och,, ift «u.fflrchten ei« Korb, da neuer G«mf. fo be- 

D Äg7wÄ 

SÄ ' neilUm p»<»<> 



Tiphys 



*orfche dir aus.. 

Trachte, |. dafs jene] fie wihle | ru ihrer | nachften | Ver- 

tran*a, a 



,js ■. trauten 
■Frosnma • cenßlur dominae ßt u t Hit 
Borge , dal» ganz ihr. Vertrau»- dar 

oder 



Ickeaka die» 



dafs rolle. Vertrauerter Gebieterin }.ne gewinne. 
«.JJ^* ß ? b ' V8 »^hlüffe wie diefe: auf zu- 



V. 8. Tiphjs und Autoraedon will ick dem« Amor nun' 

Das Won Automedon ift hier fSlfchlich als Cboriamb 
Oehandelt worden ,. während et einen zweyten EpitriV 
wiriet, oder einen Doppeljambus mit fch wacher Schiufa- 
lange. Griecbifche und Römifche Namen werden ber 
uns nicht nach der Quantität,, fbndern nach der Beto- 
nung der Lateinifchen Profr behandelt, To daFr die be- 
tonte Sytbeun, alr Länge gilt , die ße-einlebUefsenden 
Kurzen, und die entfernteren Mittelzeiten find. Wirr 
uberfetzen daher : 

Lafst denn Automedon mich' Amorn und Tiphys ihm feyu- 
oder, falls Amorn mifsfallt : 

Lalst denn Automedon mich Amor» und Tipk'yr mich* fej»; 

V. lo. Aber ein Knab* ift er, weich und gelenkter Art. 
S*t pu,r tß , atiat mollif ,t apta ngi.> — 

Wir nehmen eben keinen Anftols daran, d*rs*«/e**v> 
für lenk/hm gebraucht ift;. wohl aber wünfehten wir, 
dals dem Amor nicht beigelegt wäre, wa^Otid richti- 
ger dem Kiode^alter überhaupt belegt ; aber am we- 
mgften können wir billigen, dafi die Worte Knab' ift er 



Garnen xw fahen tmd- T „ 2rZ mit ,« A en K0DDen «"billigen, dafs die Worte Knab' iß er 

und : /7e -kommen- 'ttTTV ^ m S e ^«oma, «1* Creucus oder Moloffiis gebraucht find , da fie doch 

Sch.üffen 7Zy kü\±&t'?" *» * D , Pal »">acchiu 5 «d« finen, wi. wo hi etwa, hamu 



iw e uisen «rey irochaen hernehmen IVftt Vir.il« 
der letzten n,„ 1 JL - m ■ $ KcU * n d «r Aneid«:, welche 



einen Pahmbacchiu» oder einen, wiewohl etwas harten' 
Daktylus bildend Jft und er find nämlich Mittelzeiten,, 
«riteres eine laft lange, letzteres eine faft kurze; und 
■r a r wr unrerer Sprache gegründete Verhält- 

wls darr der Vers nicht verletzen. Wir überfetzem 
daher: 



eine von unfe 



sn Dich- 



SpondeusÄ.'eff xxoA' Athatei 

Z\^ Un ^- ^r^ Vurficht.. 
der näcbrt^T tte 7 r '^' ift der ^ t8d?,<e * ScWaf '' wen » ! 

«i« in foL.end^Ä^V ^1* T«^»^ ^ -^Wdi. Sekialend.-, laft der Wie«,« die Falk^ 



Aber er ift ja ein Kind , Kinder find lenhram>«nd waick.1 
Da wir unferen Lefern noch eine vollPändige Ele-- 
gie zur Probn-mutheUen , und eine von uns vexfuchte- 
Ub«>rretzung rar Vergleichung biuwiügt* wolUn: fo; 
niuITen ivir hier abbrechen , und "bemerken nur noch,« 
da», fich der Vf. ^uch Verfe,. wie folgenden,, erlaulm 

t-lr. .L.-1 ... . . 1 ■ 



Ringsum bücken 
Das ihn reizet 



' Giricher». 

dergleichen Imperativen, wie^'»*;. dach G»eihe * bö~ 
lein Beyfpiele? dars >r Pfropfreis falamrlicli- *ra»chr' 
Bruft . " »ndzuwuilen rvider die Rechtfehreibung verflogt, in .- 

««lÄtUUedwadereinLiebcken ft^T^?^»* 1 tt i — und Leß\ mit , 

«. Js, und fihmahhg mit einem £ fchreibt.. 



ß " di«n ,. und Jed-r J bemerkt fich I ,i n 

I «adi»iel wüla er i„ 

Brult . 
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, Der King (IL, 15), , .1* 

übcrTetzi von J. J. v. Gerning. 

RiagJ mm Umfaffen benimmt den ( ? ) tierlichen Finger 

der Schönen, 

Ohne befonderen Werth , aufier dej Geber» Gefühl ; 
Geh «Ii ein theure» Gerchenk, empfange» mi 

Herten, 

Und fie f*ge fofort ihrem Gelenke «lieh an. 
Paffe nun ihr fo gut, al* ich «ur Lieblichen paffe, 

Und im gefügigen Kreit dreh' um den Pinger dich fhr. 
Glücklicher Ring ! Da wirft von meiner Geliebten befühlt 

feyn, 

Wehe mir! Ich fchoa felbft neide dt. eigne Gefchenk. 
Wallten die Götter, daü nun mich felbft in die Gabe 



Könnte drcäifche Kunft und der carpathifch« Greif ! 
Oft beruhreft dann du — der Gebieterin fchwellenden Bufen, 

Und mit der Linken geheim fchlBpfeft dn in da« Gewand. 
Mich lo.windend Tom Pinger , obwohl noch eng ibn um- 

ftffend, 

Sank' ich, gelöft durch Kauft, wunderfam ihr in den 

Schoo«. 

Alto mü/.te denn auch , um zärtliche Briefchen tu Regeln, 

Daf« nicht fange da* Wach« trockenes G*mmengeftein, 
Mich mit dem koCslichen Munde tuerft anfeuchten mein 

Liebchen, 1 
Nur doch ficgle Ge nicht BlJitter tum Leide für mich. 
Wollte ne nuch abtteha' und im Klftcben bewahren: fe 

blieb' ich 

Schmiegend im engeren Kreit mich um da. Fiogergelenk. 
Du mein Leben) Ich will niemalt Unehre dir bringen, 

Weigert dein tarte« Gelenk etwa tu fuhren die Laft; 
Trage du mich, wenn die Glieder du fenkft m dat laue 

Solchem Geftein ift uufohadlich die rinnende Fluth. 
Aber entMült d|eb tu febea wird wohl entflammen dje Luft 

mir, 

Und ich vertrlt' al« Ring (elber mein männliche* Amt. 
Täufchungen — wa« gelob' ich! — Nun gehe du niedjiche 

Gab«, 

Und fle nehme dat Pfand «artlicher Treue mit dir. 

Der Vf. lallt uns auch eine Übtrfetzung da» Fefi* 
tötenden und der Epißeln und moggefänge hoffen, 



Der Ri*g(a, ig), 
überfetzt vom Beurtheiler. 

Ringlein, das bald den Finger wmlchli«f«et der 

/ Jungfrau, 
Du , de* einziger Werth Liebe dn Gebenden ift, 
Sev ihr ein liebet Gefchenk J Mit freudigem Herten em- 
pfangend 

Möge Ge dich aUbald fügen um'* Fingergelenk! 
Paffe du ihr fo gut , fo gut einander wir paffen, 

Und mit gefügigem Rund Areife den Finger bequem. 
Glücklicher Ring! Dean et wird der Gebieterin Hand dich 

berühren, 

Schon beneid' ich, o weh! felber mein eigen Gefchenk. 
Könnt' ich im Nu micifdoch in die eigene Gabe verwandeln 

Durch der Aaeria Saft' oder Proteifche Kunft! 
Wahrlich dich würden todann ,der Gebieterin Brüfte be- 
rühr 

Wann dich die linke Hand unter dii 
Flugt vom Fingergelenk, wie eng anfchliefaend , 

»ch. 

Und vom Kauber gel oft gleit' ich hinab in den Schoo«. 
Wiederum wenn ich ihr foTl ein heimliche« Briefchen rer- 

Segeln, 

Wcrd' ich, daf* nicht am Wach« klebe der trockene 

* ' Stein, 
Erft die befeuchtende Lippe dem reiiendea Mädchen berühren; 

Nur nicht Gegel' ich je Zeilen tu meinem Verdruf*. 
Wilift du dem ächmuckkmtleia mich vertraun, fo weigr' ich 

mich Aandhaft, 
Feft mit verendetem Reif dir am den Pinger gefchmiegt. 
Doch nicht follft du, mein Leben, durch mich Unehre 

erfahren, 

Nimmer dem «arten Gelenk werd' ich befchwerliche Laft. 
Trage mich, wenn du des Leib mit 



Klein ift der Schaden , dringt Naffe dir unter den i 
Aber dieb nackt tu fcheaa, die Luft fchwellt jegliche* Glied 

mir, 

Und fo fpiel' ich al* Ring Geher die Rolle de« Mann«. 
Ach ! Ein vergebener Wunich ! Geh bin , du wintige Gabe, 
Und Ge führ e», in dir hab' ich miob felber gefcheakt. 

txnd wir wünfehen, daf. er fem Verfprecben bald er- 
füllen möge. — Papier und Druck find gut. 

CüSuD. 



KLEINE 



SCHRIFTEN. 



leera SraACaiDNBa" Witn, b. Gerold: V*\U 

Abhandlunr in Gtfthltehtu i*r Suhßmntift. Nach 
gan« neuen Methede entworfen, wodurch man nach 
n Stunden da» Gefchlecht aller Fraazöfifchen Subftan- 



lif* tu beftimmen im Stande ift. An« Ltm»rt überfettt , und 
»nlam mengeordnet Uurcb Jojtpk p. Ctnirt. ;gi€. «16 S. und 



eine Tabelle, gr. 8- (6 gr.) 

nat wei 



O. bat weiter nicht, getban, al« daf« er die ge- 
n dea Grammatiken vorkommenden Verteichmffe 



Hr. 1 
wöhnüeh 

der &ubftantift, deren Gefchlecht an der Endung nicht erkannt 
werden kann, ander« dargeftellt liefert, fo dal» Ge ein Anfän- 
ger vielleicht in etwa» kürierer Zeit, al» nach einem ande- 
ren Buche, auewendig lernen könnte, wenn fie der Vf. beque- 
mer eingerichtet, d. h. nicht cuweilen bey einem auf du an- 
dere rerwiefen , und vor allen Dingen jedem FrantÖfifchen 
Worte die DeutXche Bedeutung beigefügt bitte. Hr. ». O. 
macht dem Otnttrgut (den erjeaft ver- 




warf, daf* fein Veneichnif» von Wgitern, die in verfchiede- 
ner Bedeutung ein verfchiedeae» Gefchlecht beben, „nicht int 
S-and« fey, ciaer ftrengen Kritik die Stirn tu bieten. Denn 
un loutre (tiai«u) t, B, ift nicht u.« ioutrt (mninutl amphi- 
ai«)," and doch fuhrt er niebt allein auf feiner Tabelle anter 
No. 7 an: „un* feutre Pifchotter, allein Muff oder Hut von 
FifcbotteT ift mannlich," fondern unter No. 6: „Die Summa 
einer Rechnung, eine Summe Gold (ift nämlich fem.) Svrnme, 
für tommtil, ift männlich." Zu foleben Regeln gebart auch 
die: ,, Weiblich find die Namen, die weibliche Gegenftiindfe 
anteigen, t. B.Jltur, matten, natien, vtriti ;" ferner: ,,e, ,[i 
nicht unmute, tu bemerken , daf« die Wörter, bey welchen 
ein Conjonctif (Zauwor«) »orkömnaa, al« per*«-«V««Ar, ti>»- 
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PÄDAG OGIK. 

Prao, (in CommilT. b. Kraufs): Kratot. 7Leitfchrift 
für Gvmnafien. lRig. 4. I Heft. IV u. 60 S. 
II Heft. 68 S. III Heft. 72 S. Zu jedem Hefte 
1 Bogen Iatell. Blatt. (3 Rthlr. 16 gr) 

D 

er Titel diefer Zoitfchrift führt irre. Sie iß nach 
dem Anfange des Vorberichts zjraächß nur für. die 
Gymnaßen Böhmens beßiairnt, aUo keinesweges ein 
Zeitblatt für Gymnaßen überhaupt. In der That kön- 
nen auch nur Schulen, die auf einer To niedrigen Stufe 
der Vollkommenheit flehen, Nuuen am fo dürftigen 
Auffitzen ziehen, wie fie hier mitgetheilt werden. Da 
indefs diefe Zeitfchrift einige intereßante Blicke in da* 
Innere der Ößerreichifchan Gelebrlenlchulen thun 
läfst, und ßillfehweigend die Frage beantwortet, wat 
wohl für die nächße Zukunft von unferen Nachbarn 
jenfeits des Erzgehirgs, und von ihren Nachahmern, 
welche fie in Ansehung des Univerfitäts - und Schul- 
Wefens jetzt hie und da linden, für Wißenfchaft und 
Kunft zu erwarten feyn mochte: fo dürfte ßo allerdings 
eine genauere Beachtung verdienen. 

Waa den Zweck derfelben betrifft : To befieht er 
nach dem Vorberichte - in „Mittheilung Polch er Ideen 
unter den Profefloren (gehört dat „unter den Profeflo- 
xen" zu „Ideen" oder zu „Mitlheilung"?) , welche ent- 
weder die Vervollkommnung der wiffenfchaftlichen Fä- 
cher felbft, die auf unferen Gymnaßen gelehrt werden, 
oder wenigAensdie Lehrmethode derfelben, oder die 
Erziehungskunde überhaupt betreffen, daher dann (Vfrnn) 
au«h vernehmlich alle Gymnafialpräfecten und Profef- 
foren zu Mitarbeitern eingeladen und aufgelodert wur- 
den; dann Aufmunterung der Schüler zu kleinen Auf- 
fatzen, welche in ihre Studienfphäre gehören , und Er- 
weckung einet gewiffen (? was iß das iür einer?) lite- 
rarifchen Wetteifers unter den Gymnaßen des Vater- 
lande«; endlich noch die Bekanntmachung der für die 
Gymnalien ergangenen Verordnungen, und aller Ge 
betreffenden wichtigeren Ereigniffo. Es theilt fich da- 
her auch diefe Zeitfchrüt ihrem Inhalte nach in ein ei- 
gentlich literarijehet und in ein Intelligenz- Blatt, fo 
wie die Gegenßände und einzelnen Rubriken diefer bei- 
den Abtheilungen diefem Hefte betgedrückt (fie) find, 
und jedem folgenden Hefte werden beygedruckt (fic) 
werden.' 1 (Was die letzten Zeilen übrigens heifsen fol- 
len, iß auverßändlich. Vermuthlich will der Redacteur 
ErgantungtbU s,J. A.L. Z. Brfi.tr Band, 



fagen: jedem Hefte Toll ein lahaltiveneicbnir« bevee- 
fugi werden.) /B 

F erner heif rt es : „Unter allen unferen, eigentlich. 
Nationalbüdung bezweckenden öffentlichen Lehranft.|. 
ten nehmen die Gymnaßen keine unwichtig« Stelle 
«in. Dem denkenden Manne, der das Ganze unterer 
öffentlichen Inßnute nach, ihrer inneren und äurseren 
Organifirung überfiel», und zugleich Pfycholo« «no* 
ift, um emzufehen , unter welchen Bedingungen dJt 
Unterricht am ficherßen auf den Geiß der Jugfnd wir- 
ken könne, wird diefes von felbß einleuchten and n 
wird das Urtbeil: der Gymnafialunterricht' fey hev 
1? f Ür f'f 6y? mmte ^ctionalbildung von er öfter 
Wichtigkeit, keinesweges als pro domo fua «eforoch*» 
anfehen .«« Ree. möehte hier wohl fragen, SufJJ 
daction unter Aationalbtiiunf verßehe. In der Re»Pi 
werden doch auf den Böhmifchen Gymnafien f 0 c Jt 
wie auf unteren, nur künftige Geißlicfae, Rechtste 
lehrte, Arzte, und etwa einige Claflen von Slaatsbearn 
ten ßudiren? Aber ßnd diefe die ganze N. on>l£ 
mehr als 2 J Million gemeiner Bürger und Bauern itii 
ten fo nnbedeu,end feyn , d.f, fi e ifier gar „i L ™ 
fchlag kamen ? Wenn man nur dem GymnanalunUr 
rieht eine fogrofse Wichtigkeit für die Nation.lbil dun, 
zufchre.bt: was g.fchieht denn d. wohl in Böhm, fjf 
den Borger, und Dorf. Schulen- Unterricht ? G°J ir ! 
noch v,el weniger, als für jenen. Wir wollen taZfr 

i lTn , A tUm t^ h r ie L h9r « eböri «. «uffich neru. 
hen laßen, und eine Überficht von dem wtrentlichea u 

1 Heft. 1) Methode, Lateinifche Claßther mit A 
fängern zu lefen Für angehende Lehrer «rchriebV« 
von Franz Schollar, k. k. Prof. am Präger kleinfenn^ 
Gjmnafium Wenn der Vf. von „UtÄifchS C 
kern» fpricht; To verfielt er natürlich darunter nur 
die in den Oßerreichifchen Gymnaßen zum Unterrichte 
vorgejehnehenen Lateiniicben ChreJUmathieen . V«! 
eigentlichem Studium der Claffiker kann alfo in dief*^ 
Auffatze keine Rede feyn, fo wie überhaupt i„ öftl? 
reich, eben der vorgefchriebenen Chreüomathi.en wl* 
gen keine claffifche Bildung erwartet w . 3 "d^" 
Unrer Vf. handelt daher auch nur von der Analvf. rf/r 
Benriff, und dem philologifchen Verfahren "2. ' i™ 
anderwart« „exponiren" nennen), womit er ein» An7- 
tung, da. Gelelene auf Kopf und Herz de. Sch^lT 
zuwenden verbindet. D.r Auffatz geht f.hr i„ rS" 
xeln.^ und IchUef« erß im ewey ten Hefte! ^ 
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fpiel aus Themißokles von Com. Nep. wird angeführt, 
und Wort für Wort durchgegangen. Ree. erlaubt Och 
hier die Frage : Was mögen das für Lehrer (an Gymna- 
firn!') fe\n, denen dergleichen vorgekaut werden 
muß? In da» Einzelne des Auffatzes können wir nicht 
eingehen. 2) Abhandlung über die Factoren und ihre 
'l'heüer von Jofeph Ficktner, gewefenem k. k. Prof. der 
Mathematik am Prager akadem. Gyranafiiim, jetzt Pfar- 
rer in 'Luk. Diefer gleichfalls fehr umliändlicbe -und 
his ins zweyie Heft reichende Auffatz foll den eben fo 
üfcerfthriebencn Abfchnitt des vorgefchriebenen Lehr- 
buchs der Arithmetik etwas ausführlicher behandeln. 
Da Ree. (liefet Lehrbuch nicht kennt : To kann er über 
die Zweckmäßigkeit des Auffatzes nicht urtheilen. 
Übrigens enthält er nichts Neues. Wenn der mathe- 
natifche Unterricht kraftbildend foyn foll: fo mufsder 
Schüler angeleitet werden, folebe allgemeine Sa't:e, nie 
c. B. : „wenn eine Zahl durch eine andere theilbar iß : 
fo iß auch jedes Product von jener durch diefe theil- 
bar," aus vorgelegten Bey fpielen von felbft zu finden. 
Es iß Taufend gegen Eins zu wetten , dafs GyinnaHal- 
lehrer, welche Telbß noch eines fo urhfländlichen Un- 
terrichts, wie der vorliegende t bedürfen, ihren Schü- 
lern da; Ganze, fo wie es im Hratos fleht, vorlegen, 
und bochfleni noch ein paar Beyfpiele hinzufügen wer- 
«Jen. Daraus wird aber eitel Gedächtnißkrara. 5) Ab. 
handlung von der Befruchtung der Saftblumen durch 
die Infecten. Ausgezogen aus den heften botarrifchen 
Büchern zum Nutzen und Vergnügen der Gymnafial- 
fchulen von A. Panr.ofch , Prof. der Mathem. und Na- 
furgefch. am Kommotauer Gymnafium. Nicht ohne 
Werth, aber überflüffig, wenn es wahr ift (woran jedoch 
Ree. zweifelt;, dafs feit dem Anfange diefes Winters 
der Unterricht in der- Natu rgefebichte auf alleihöchftcn 
Befehl bey allen GymnaBen in öfterreich aufgehoben 
ifti 4) und 5) ein paar Gedichte, die recht gut hätten 
wegbleiben können. 6) Literatur. Nachrichten über 
mehrere, für Gymnaßallehrer wichtige neuere (in 
Öfterreich nicht verbotene) Werke, hie und. da mit kri- 
ufchea Bemerkungen, die zuweilen e'.was linkifch aus- 
lalieu. 7) £1« paar ff orte uher die Wichtigkeit gc 
tneinßhaßlicher gottesdienßlicher Ferfammlungen u. 
1. w. von M. Ehrlich, k. k. Prof. der Religionsiehre am 
Prager hleinfeiiner Gymnafhim. Eine relieiöle Eibau- 
ungsrede, der es nicht an Licht und Wärme fehlt. Der 
Vortrag ift bis auf einige nndeutfehe Wendungen und 
Ausdrücke (z. B. „felbe" und „möchte" ßatt „würde") 
correct und angemelTen. Nützlicher würde Ree, da 
die Zeitfchrift doch nun einmal für .die Schwachen be- 
rechnet iß , eine Sammlung .von Thematen , nebft bey- 
gefügter Dispofition, gefunden haben, g) Uber den 
Zweck der erßen Jehriftlichen Auf f atze bty dem Ju- 
gendunterricht*, und über die Lehrmethode dabey. 
Vom Prof. Kauba, am k. k. (Präger) klein feitner Gymna- 
ßum. Rec.weiß niobt recht, was diefer Anflatz hier 
foll. Der,Vf. redet von den erften fchriftlrehen AuffS- 
tzen. Aber mit dielen wird doch wobl in Böhmen wie 
anderwärts der Gymaafialunterricht nichts mehr Zu 
fchaffen haben. Schüler, die in* G> mnafium eintreten 
» allen , wanden- ßth doch wohl vother einer Prüfung 



aus den GegenßSnden des Normal- oder Trivial-Schul- • 
Unterrichts unterwerfen müßen, und darunter werden 
doch gewifs auch die Anfangsgründe des fchrihJi- 
cben Gedankenausdrucks einen Platz gefunden haben? 
Ree. glaubte Anfangs, der Vf. habe nur Übungen im 
Lateinifchen Ausdrucke gemeint. Aber S. 45 fagter: 
,,dcn Anfang kannte man damit (nämlich mit Beant- 
wortung faßlicher Fragen, Bemerkungen, Befehroi- 
bung einfacher Gegcnßände u. f. w.), und zwur in der 
Mutterfprache, 'nach der vorher angegebenen Methode 
und ftufen weifen Fortfchreitun», wo nicht in der erßen, 
doch gewifs in der tweyten Hälfte des erßen Gramma- 
ticaljuhres machen" u. f. w. Alles, was der Vf. fagt, 
iß übrigens auf eine unerträglich weit fch weifige Art 
vorgetragen, und die Dorff chullehrer des nördlichen 
D^citfchands haben an Heinßut u. A. weit beffere Füh- 
rer. Ergeht von der Bemerkung aus, dafs „für jeden 
Anfänger tchon das bloße Niederfchrciben der Gedan- 
ken , an Pich felbß und ohne alle Rück ficht auf Bildung 
und Form de» Stils betrachtet, keine fo leichte Aufgabe" 
fey. Aus dem Auffatze felbft iß erfichtlich, dafs auch 
dem Hn. ProfelTor die Abfaffung deffelben ziemlieh 
lchwer geworden feyn möge. Man höre: „Diefe Eirt- 
wickelung der Gedanken aber, ihr Ausdruck und ihre 
Verbindung, verhalten Pich he) rn Schreiben ganz ander«, 
als bey dem gewöhnlichen Denken für fich felbß, oder 
bey den Gefprächen und Unterredungen mit Anderen. 
Denn denken wir für uns felbß : fo werden unfere Vor- 
ßellungen meiftens durch äufsere Eindrücke erzeugt, 
oder doch dadurch, und oft fehr zufallig veranlaßt, oder 
wenigftens doch modificirt , daher bey einem folchen 
Denken nie eine ßrenge Ordnung und Verbindung de* 
Gedanken gefunden wird, den Fall einer durch lange 
Übung erlangten Fertigkeit im fortgefetzten Mediliren 
ausgenommen. Nebftdem aber erreichen bey einem 
folchen lenken in uns felbß (diefes »un* felbfi" itfx 
fehr merkwürdig ') unfere Vorftcllungen nie (.') einen 
folchen Grad der Klarheit und Deutlichkeit, dafs ff* 
fich fämmilich bis in einen beßimmten Wertausdruck . 
au Hofen künn'.r-n" u. L w. ,,So iß auch bey den Unter- 
redungen ruitamlern (Anderen) der Ausdruck unfererO 
Vorftellucgcu und Ciedutiken leiten panz beftimmt nnd 
gefchloffen, indem wir (') gewohnt find, ihn durch die 
Modulatfon unferer Siimme, durch die Bewegungen 
unferes Körper« , durch Geberden und Mienen, diefe 
ursprüngliche und altefte Sprache, näher ru beßimmen 
und zu fchliefsen." Wenn Un-jebildere Pich über die 
Art ihres Denkens erklären wollten: fo würde man 
ihnen recht gern glauben, daß ihre Vorftcllungen „me 
einen rolchen Grad der Klarheit und Deutlichkeit ha- 
ben , daß fie Pich Tämmtlich bis in einen beßimmten 
Wortamdruck auflofen konnten." Auch würden wir et 
ihnen nicht übel nehmen, wenn fie da, wo es mit der 
Zunge nicht fort will, durch „Bewegungen des Kör- 
pers" zu Hülfe kommen. Aber wenn eiu Profeffor am 
A. *. kleinfeitner Gymnafium zu Prag diefes von fich 
felbß ve:fichert: was foll man dazu fagen? 9) Einlei- 
tung in die Trojanerinnen. Trauerfpiel des L. Annäus 
Seneka {Seneca). Von P. Jofeph Schön, Präfecten des 
k. üitfchiner Gjmaaüums. In Form und Ausführung 
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wie No. i. Der Auffatz Poll gleicnfalls zur Erläuterung 
mehrerer Stellen de« vorgefcbriebenen Scbulbucb« die- 
nen. Wir verweifen bier auf das; vua* wir bereits oben 
Bey No. i bemerkt haben. Wenn jene Stellen des Lehr- 
buchs dem Schüler fo fortwahrend eine Reihe Von Jah- 
ren hindurch als dicta probanlia vorgelegt werden : fo ' 
mufs er ja unvermerkt fein Lehrbuch fo hocjb fchätzen 
lernen, wie der gläubige Chriß die Bibel und die Kir- 
chenväter. Wie nun , wenn ihm fpäter ein Buch vor- 
kommt , worin die Sache anders darge&ellt wird , als 
in jenem Lehrbuche? — Es wäre vielleicht verdienft- 
lich , wenn Jemand in diefen Blättern von allen für 
die Ößerreichifcben Schulen von Oben herab vorge- 
fchriebenen Lehrbüchern eine kritifphe Oberficht gäbe. 
Das Intelligenzblatt diefes erften Heftes enthält a)all- 
ge meine im Schuljahr 18>8 arlallene Gymnafialßudien- 
Verordnungen, bj Beförderungen, c) Verzeichnifs der- 
jenigen Schüler , welche nach dem zweyten Semeßer 
s>8 i 8 Schulpreife erhalten haben. 

II Heft. Aufser den Fortfetzungen von No. l. a. 
3 und 9 des erften Heftes finden fich hier folgende neue 
Auffitze, i) Über das Studium der Botanik, be fon- 
ders für ßoheim. Von Ph. M. Opiz, k,k. Staatsgüter- 
adminißrationtbeamten (warum nicht lieber „Beamten 
eler k. k. Staatsgüter • Adminißration"? Dergleichen 
Wortungeheuer Ich eint man aber in Ofterreich zu lie- 
hen. Man denke an den h. h. Bergtverhsproducten- 
verfchleifsdirectionsregifirator). Auch diefer Vf. hofft 
die „Veredlung der Nation in moralifch (moralifcher) 
und intellectueller Hinficht mir dem volleren Rechte 
von der hoffnungsvoll emporkeimenden Jugend, die auf 
Gymnaften, ihre erfte reale Bildung (alfo früher nicht?) 
erhält." Es fcheint alfo doch , dafs in Böhmen aufser 
dem Adel nur die Studirten die Nation ausmachen fei- 
len. Der Vf. fcheint ein ieidenfcbaftlicher Botaniker, 
und nicht übel geneigt zu fejrn , von dem Studium der 
Botanik grofses Heil für das Vaterland zu erwarten. 
Schon als Jüngling, fagt er, im J. 1802 hibe er in ei- 
nem kleinen fclmftlichen botanifchen Verfucbe unter 
dem Titel: Flora Caslavienßs gefch rieben : „C'est par 
Ja nature quel'on peut le plus facilement reconnoi- 
tre (Hr. Opitz hätte reconn ottr e Schreiben follen) 
JJ/cu" etc. Da er vermutblich ein Franzos iß: fo 
überfehen wir feine ungelenke Deutfche Schreibart. 
Dankenswerth iß ein „Verzeichnifs noch lebender Böh- 
mircher Botaniker, Beförderer der Wiffenfcbaft und an- 
gebender Freunde diefes Wittens, " zufammen 104 
Perfonen, worunter 11 Fürften, Grafen, und Freyher- 
ren. Dafs die Böhmifchen Grafen vorzügliche Freun- 
de der Natürwiffenfchaften und zum Theil ausgezeich- 
nete Gelehrte find,, iß auch im übrigen Deuifchlande 
bekannt, und macht Böhmen Ehre. Welcher Natur* 
iorfcher kennt nicht die Grafen Kaspar Sternberg, Ge- 
org Bucquoy, Rudolph Wbrna? Hr. Opitz giebt im 
Verfolg des Aufliuzcs eine gur» Anleitung zum Einfam- 
meln, Trocknen der Pflanzen u. f. w. , zur Anlegung 
eine« Herbars u. f: w. Aber er unterläufst ', den Schüler 
diefer Wiffenichalt auf einen höheren Standpunct tat 
Hellen. Mit dem blofsen Botanlfiren , d. h. mit dem 
Kexumklettem > Staubfade mahlen u. dg], ift es nicht 



gethan. *) Rede u. f. w. Bey der Bekleidung fr armer 
Studirender am k. k. Prager akadem. GymnaGum den 
lo Aug. 1817. aus der feif i8iv*rr dtefem Gyrrrnafium 
beßehenden Anßalt für arme Studirende, gehalten von 
A. Pofly Maltheferordensprießer *md k. k. Religionsleu- 
rer am Frager akad. Gymnaf. Auf Ree. bat diefe Rede 
einen unangenehmen Eindruck gemacht. Wenn der 
Redner auch im Eingange eine- Menge Bibelftellcn an- . 
führt, worin die Wohlthätigkeit und Barmherzigkeit 
empfohlen und geboten wird : fo scheint er doch den 
Spruch überfehen zu haben: die rechte Hand foll nicht 
wiffen , was die Unke thut. Denn fbnft wäre verraoth- 
lieh eine Feyerlichkeit unterblieben , bey der es recht 
eigentlich darauf abgefehen war,, nafs alle linken und 
^reckten Hände in ganz Böhmen das von den Prager 
Gymuafiaßen ausgeübte Werk der 'Barmherzigkeit er» 
fahren möchten. Mit welcher demüthigen Empfin- 
dung* mögen die 6 armen Burfcbe während der ganzen 
Rede dageßanden feyn ! Der Redner fcheint ihre Scham- 
röthe auch bemerkt ru haben : denn ev wendet fich am 
Schlufs mit folgenden Warten an fie: „und. endlich 
Sie, ßud. junge Fr., die fie heute eine fo fchöne Un- 
terßützung durch die Wohlthätigkeit Ihrer Mkfchüler 
geniefsen , und jetzt aus den Händendes k. k. Stodien- 
directors empfangen, freuen Sie fich derfelben! Wem 
fällt da nicht der Cardinal Rohan ein , der fich in ei« 
nem befonderen Artikel eines Tractats verbindlich 
machen mufste, den Cardinal Richelieu zu lieben? — 
3) Literatur. 15 Schriften werden angezeigt, dach 
beffer als die im erßen Heft. — 4) Gedichte, ein Deut- 
fches und zwey Lateinifehe. — Das Intelligenzblatt 
enthält a) Belohnungen und Belobungen , welche meh- 
reren „Lehrindividuen"wegen ausgezeichneter -8» 7 be- 
wiefener „Verwendung'* (? wird wohl ein Pröi-incialism 
feyn) zu Theil geworden. Es find Poften von 200 und 
einer von yjo fl. (Papiergeld) darunter, b) Nekrolog 
des Prof. Witfch am akad. Gymn. c) Verzeichnifs der 
Schüler, welche Schulpreife erhalten haben. 

IM Heft. 1) Licht und deffen Einßufs auf die 
Körper unferer Erde. Von /. liauble, Gyinuafialprof. 
zu .Leitmeritz. Nicht übel; der Vf. fcheint mit den 
neueren Fortfehritten der Phyfik nicht unbekannte 
a) Ober den Zweck und die Methode b~y den Stil. 
Übungen der Jugend. Wieder vort dem oben erwähn« 
ten Hn. Prof. Rauba n. f. w. Er fagt S. 9: „Alles ei- 
gentlich Stiliftifche und jffthetifche in den Aufritzen 
der Jugend. foll ah eine ganz unter geordnete und lehr 
bedingte Foderung betrachtet werden/ 4 Was find da« 
doch für Stilübungen, bey welchen das Stiliftifeb« 
ganz untergeordnet ift? Von einer Bildung zur Bered- 
famkeit will unfer Vf. durchaus nichts wiffen. Dafs 
die Griechen und Römer darin g ranzten, und „einen 
grofsen Theil ihrer Jugend zu eigentlichen Rednern 
bildeten," mufs nach ihm der „Einfeitigkeit und Lei- 
den fchaftlichkeit des Karakters des grofsen Haufens 
diefer beiden Völker" zugolchrieben werden. „Unfere, 
Jugend könnte überdiefs datay manche Ideen auffallen, 
welche den erften Principien der Vernunft, der Mora- 
lilät und des Rechts gerade entgegen find." Er iß mit 
einem alten. Römer > der 130 Jahre nach Cicero gelobt 
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«md de cßufis eorrmplee eloquentiae gefchrieben hat, 
darin ein verbanden , „daf* die Zeitumoände, in wel- 
chen große Redner auftreten, nicht beneidenswerth 
find." Ob wohl die Engländer über die fen Punct' auch 
To denken? — 3) Einigt Worte über die fynthttif che 
Methode ah Anleitung zum Seibudenken , von Franz 
Schüllar, Prof. am kleinfeit ner Gjmn. Auch hier 
muff man Geh wundern, wie dergleichen noch in einem 
Gymnafium zu treiben nötbig feyn kann. Da werden 
1. B. Setze, wie folgende, angeführt, und zugleich der 
Schüler, der Ge autgearbeitet, genannt 1 Animus fen- 
tit. Animut movet corpus. A. cogitat. A. itnmorta- 
lis eß etc. 4) Literatur. Wie in den vorigen Heften. 

S) Über die Beßimmung eines Akademikers , und über 
ie durch den edlen Geiß der Prager Akademiker bey 
fo vielfältigen Gelegenheiten für l'hron und Vaterland 
bewiefen» Anhänglichheit. Von J. Ottenbcrger, Prof. 
am k. k. akad. Gymnaf., Hiftoriographen und Vicefyn- 
dikus der k. k. Prager Uni*erfität. Man lieht au* die- 
fer Rede . daft hier unter dem Worte Akademiker, wo- 
mit man anderwärts die Mitglieder einer Akademie, 
oder eine» Gelehrtenvereins, wie z. B. zu Berlin, Mün- 
chen u. f. w. bezeichnet, die Schüler der Prager Uni- 
verßtat verwenden werden. Warum ü« die fen (oben- 
drein angemaßten) Titel den auf anderen Hochrchulan 
hergebrachten Studenten oder ächtdeutfehen Bur/chen 
vorziehen, wiffen wir nicht. — Der Auffatz wird fchon 
auf der vierten Spalte abgebrochen, fo daß man nicht 
über da* Ganze urtheilen kann. Der Vf. berechnet, 
daß im J. \8»8 die Aufgabe der Regierung für den 
Lehrftand in Böhmen eine Summe von 55895» fl ' 35 **• 
ausgemacht habe , ungerechnet was der Reiigiont fonds 
und die theologifchen Stiftungen noch außerdem bey- 
getragen haben. Er eifert S. 51 gegen „tiegellofe'- (? ver- 
mutlich zügello/e , aber dergleichen orthograpbifche 
Schnitzer kommen in der ganzen Zeitfehriß zu häufig 
vor, als daft man fi« für . Druckfehler halten follte) 
..Freiheiten, Ungebundenheit, Burfchenfchaften, will- 
kührlichen Collegialbefuch (Collegienbefuch ?), herum- 
febweifendef Leben u.dgl. 6) Erbauungsrede u. f. w., 
gehalten -bey Gelegenheit^ -süs xwey Zöglinge im un- 
vorficktigen Flufsitade ihr Leben verloren hatten. 
Von J. Fichtner u. f. w. Eine Rede, worin die Sorge 
flir die Geßmdheit recht .zweckmäßig ans Herz gelegt 
wird. 7) Ein prüfender Blich auf Gedikes Überfe- 
ttung der Griechifchen und Lateinijchen Chrefioma- 
thie. Von A. Lifchka, Prof. am Snazer Gymnaf. Sie 
wird für unnütz , ja fchädlich , ftellenweife auch für 
falfch erklärt. 8) Über das Reifen im Vaterlande, 
Jür Studirende gefchrieben von M. Jialina v. Jäten- 
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ßein, b. R. Doctor, Landetadvoceten und Fürftl. erz- 
bifcbüfl. Confiftorialratho zu Prag. Ein recht nützli- 
cher Auffatz, befonders was die 57 Reiferegeln be- 
trifft. Wenn nur der Vf. betler Deulfch verAände! So 
lautet z. B. gleich der Anfang: „Das Reifen wurde zu 
allen Zeiten als eines der ausgiebigften (/JBildungtmit- 
tel anerkannt. Nie hat ein Menfch , der felbft gereift 
"ift, dagegen geeifert, wohl aber finden wir in dem 
graueften Alterthume, daft Griechen nach Ägypten, 
Römer nach Griechenland, und immer Menfchen in 
gebildetere Städte und Länder mit dem glücklichsten 
Erfolg für ihre Aufbildung und für die Verpflanzung 
der Wiffenfchaften, K'ünfte und guter AnRaiten gereift 
find, dafs die in dem Mittelalter nach dem Orient und 
in indere Orter eingeleiteten (?) frommen Wallfahr- 
ten, Künße und Wiffenfchafien in die durch die nör- 
dliche Völkerwanderung entbildeten (?) abendlandi- 
fchen Provinzen brachten" u. f. w. 9) Über die große 
Eisablöfung am Nordpol. Vom (von) Dr. L. A. John. 
Ein gar wunderlicher Singfang. Da kommen Hexa- 
meter vor wie folgendo : 



— — — » — v — » — » » _ „ 
L*ng norddeutsche Sitte war*, Geh leicht« iu kleiden u. f. w. 

Oder 



— v •— « — — — — — u v — p 
Denn der alte Gott lebt noch, wird leben für immer u. f. w. 

— » — — — U l> L> V 

Neue Lcbet.sluft durchglühe untere Adern u. f. w. 

Als gelungen dagegen kann man die gleich darauf 
folgende Ode an leben. An mein Vaterland. Von 
fl. ßalabene, Schüler der Poetik am Prager akade- 
mifchen Gymnafium;. Das Intelligentblatt zu die- 
lern Hefte enthält a) allgemeine i& 18 erlalTene Gymna-' 
fialftudien • Verordnungen, b) Nekrolog des verft. Bi- 
fchofs D. Schneider zu Dresden, c) Verzeichniß der 
Schüler, welche nach dem zweyten Semefter 1818 
Schulpreife erhalten haben. 

Ein Hauptmangel, von dem kein einziger Au/fatz 
frey iß , find die Verfündigungen gegen die Deutfche 
Grammatik. Wir wollen darin gegen die geborenen 
Böhmen, deren Mntterfprache die Böhmifche und nicht 
die Deutfche ift, nachiiebtig feyn. Aber warum ift 
denn, da nun einmal dat Deutfche die Sprache der 
Gelehrfamkeit und der Öffentlichen Gefchäfta in öfter- 
reich feyn füll , nirgendt eine befondere Profeflur für 
die Deutfche Sprache errichtet, da doch dergleichen 
zu Prag für die Italiänifche und Franzöfifcbe beliehen? 

-sip — 



DRUCKFEHLER. 

* * * • 

In der Überficbt der PortugieftTchen Literatur in No. 79 der Erg. Bl. von 18(9 S. «4« Z. 6 v. oben tt vükommtn f*yn. 
1. willkommen fsyn. Z. tt r. eben tt. Altmltjo L Alemteje. S. 144 Z. »3 v. unten ß. Tracer Monte* L Tratos 
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LirÄA^rr/Jt. 



s) LxtTtic, b. Waigel : Drmcenü Strmtonicenßt Liber 
da mf.tr n portuis. Joannie Ttetxae exegefis in 
Homert Madam t primum «01011, et indioei iddidit 
Godofredu* Hermannut. .»Sit. Dm Bnch de« 
Dr«eo XXIX o. i6a S. Die Schrift des Tsette» 
»96 S. 8«. 

2) Ebenda Telb ft: Appendix ad Draconem , Tnchae, 
Ellar Motuuhi et Heraiiam Iractatus de tnetns : 
e Codd. MIT. «didit Francifeue dt Furia. 1814. 
II U. 88 S. (Beide Werke vereint 2 Rthlr. 18 gr., 
ml Schreibepapier 5 Rthlr. 16 gr„ auf Velinpap. 
^Rihlx.) 

Süt Ruhnken in dem iweyten feiner Vritifchen Briefe 
S. oj8 ff. di« von Schneider susrft aufge&ellte Meinung, 
dafs die dem Orpheus beigelegten Argonautika ein 
Machwerk IpMterer Zeiten feyen, beftritt, und da« Al- 
ter diefes Gedicht«« zum Theil durch da« Zeugnifi der 
Grammatiker ,Oru» and Drako, welche beide fehon 
Stellen daraas erwähnt haben , zu unterftützen fachte : 
war die KenntniCs jene* Werkes von Dreko über die 
Versmafse der Dichter das fich in einer Handfchrift 
der Parifer Bibliothek vorfand, fchon zur richtigen 
Würdigung jenes Beweifes wünfchenswertb. Bekannt- 
lich blieb der von Ruhnken hingeworfene Fehdehand- 
fabuh nicht liegen, und nach und nach gaben Thunmann, 
Schneider «um aweyten Male, Hermann, Foft, Hufekka, 
Hönißtnumn für oder wider das hohe Alter jenes Werkes 
ihre Stimmen ab. Am ausführlichften that diefs Her- 
mann in der feiner Ausgabe der Orphikhen Argonautica 
beigefügten Abhandlung : de aetäte Seripto'is Argo- 
nauticorum, p. 675 ff., und dann, airer Widerfprueh 
erfuhr, nochmals in einem befonderen Programme: 
de arßumentit pro annquitate Orphei^Argonautico- 
rum maxime a Hoenigsmanno allatit , Leipzig, 18 ti, 
in welchem er, de er in der Zwilchenzeit durch die 
Güte des To früh hingerafften Baß eine Abfchrüt des 
Werke« vom Drako erhalten hatte, feine frühere Mei- 
auog'über jene» Zeugnifs für die Orphifche Schrift 
snebr zu begründen im Stande war. Daher bat auch 
der weientlirhe Theü diefer akadem. Abhandlang in 
der Vorrede zum Oraco p.4X — XVII wieder Platz ge- 
funden. Jene Abfchrift nun, welche Baß aas der Pe- 
rifer Handfchrift nahm, ift e« , *as der Herausgeber in 
' LrgänzungM. %.J. A L. Z. Erjter Band. 



dem vor uns liegenden Werke den Freunden der Helle- 
nifchen Literatur mittheilt. Die frühere Behauptung 
Hn. H'i. , das Werk des Drako Imj aar verhimmelt 
und im höchften Grade verunfialtet auf uns gekommen, 
beft&tigt Geh gewifs nunmehr einem laden, der mit tm- 
Aogea das Ganse betreshtet ; ja es Übt fich 
1, als dafs wir, wie Hr. H. p. XVH 



des Drako gegenwirtig nur einen, mit Einfchiebfeln ao« 
Ähnlichen Schriften anderer Grammatiker verm lichten 
Aaszag betitlest. Aach die Zeugniffe Ba/u and des ge- 
lehrten Hafe, noch mehr aber die Art, wie aafer 
Schriftsteller bey Apolleniu« Dyfoolas de Pronomina p. 
*8o A.-erw&hnt wird, worauf d«r Heraasg. p. XVII be- 
fanden aufmerk fem macht , betätigen dich. Sonach 
kann man in diafer Hinficht wohl die Unter fach ung für 
gefchloffen halten, and es würde nns, gleich dem Her« 
«usg., befremdend feyn, wenn künftig noch Jemand 
fich auf Drako , als Be wen für da« Alterthum des er- 



wähnten 



über die 



Argofahrt ben 
ir hinorifchen 



wie es ra 



Wenden wir uns nach diefer 
rung zum Werke felbft. 

Der Heran sg. liefs das Buch gerade fo, 
der Handfchrift Geh vorfand , mit allen Fehlern ab- 
drucken, To dafs der Abdruck den Codex felbft erfetrt, 
und Hr. H. hat fich darüber in der Vorrede p. V Ii 1 ge- 
nügend geäufsert. Dem ungeachtet muffen wir bekla- 
gen , dafs dem Heraasg. anderweitige Befcbäftigungen 
den Dmko, wie er Anfangs Willens war, 
kungen auszubauen. Denn jetzt, wir ge- 
flohen es offen , ift das Laien deffelben , bey den viel- 
fachen Verderbniffen im Texte, ohne alle Nachweifung, 
äufserft mübfam, und befonder« der angebend« Philo- 
log . der fich etwa des Drako zum Führer über Sythen- 
meffung bedienen will, wird fich auf jeder Seite in La- 
byrinthe verwickelt fehen, die ihm keinen Aasgang 
geftatten; ja nicht feiten wird diefs felbAdem Erfahre- 
neren bey diel'em SchriftAeller begegnen. Kin eigenes 
Verdienlt dagegen hat fich der Heiausg. erworben durch 
Nachweifuag der Diehterftellen , welche Drako häufig 
hey bringt , iowie durch Anfertigung zwerer Verzeich- 
nirre über die von dem Vf. der Metrik angeführten 
Scbriflftellez,, and über die von ihm behandelten Se- 
chen. Beide find mit ungemeiner Genauigkeit gear- , 
bettet, und Ree hat wenig oder nicht« nachzutragen 
gefunden. Wenn z.B. iwe) mal erwähnt wird, Ji«-y 
* c äx aber die andere .Nach ««Jung aui 13. i 5 fehlt, 
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erwähntem Buche t» { . ■xt** >n > oder 
Herod. und * nd eren ' Grammatikern . 



lür Ausluge aus 

Wie richtig die 



letzte Anficht fey, beAätigt Drako , der oft wörtlich, 
oft mit geringer Abweichung, mit jenes Vorflflbiften zu 



oder eine Ungleichheit, wie die eine Stelle über die für Aufzuge eat de« Herodianoi häufig von den Alten 
einfylbigea auf ., {, < auagehenden Hauptwörter drey- 
mol unter diefen drey BucbiUben beigebracht wird, 
die andere dagegen in den nämlichen Ausdrücken abge- 
faßte, unter iUpmru zu Tuchen ift : fo f?nd diefs Kleinig- 
keiten , die der VollMndigkeit des Ganzen nicht den lamme-mufft." Ja «fläfst ßeh mit Baß behaupten, daf« 
geringßen Eintrag thun. Ree. könnte hier , r Line An- wir fchon vor Er febeinung des, Drako einen Theil {einer 
aeige des Orako Cchliefie», auf dem falben Standpuncte, Schrift in jenen IV gel n gelefen. haben. Siebe zum <,r f . 

ihn d«r Herausg. hingeAelh bat, Beben bleibend. gor. Corinth. n. tu. Nur lehr wenige, auf Sylben- 
Allein er hält es theiTs~fur z^eckmärsig,~ thei^ wird man bey Drake 

für dankeswerth , Einiget zur Verbeßernag und näha- antreffen, die nicht auch dort Aändcn ; die Abweichuu- 
ren Einficht in das Werk be.y zubringen,-, ergiebt zu ton, , aenbeider Werke beAe.hen bauptfächlich nnr darin, 

Ende zuvörderA eine kurze überficht des Inhaltes der aafsDrako reichhaltiger an BeweisAe " 



Schrift. Sie hebt S. 3 mit Erörterung der Buchftaben 
und Sylben an. 8. 4. 5 von Eintheilung der Sylben in 
lange , kurze und doppelzeitige («cW). Langer Sylben 
aählt Orako 8 Arten , als 5 von Natur («»><•) , 5 durch 
Fofition (&•*») 5 kurzer« Arten, doppelzeitiger^a Ar- 
ten , S. 5 — 9. Über diefen GegenAand verbreitet er 
Reh noch einmal S. 147 — 55. Auf jene einleitenden 
Vorerinnerungen folgen S. 9 — 106 mit der Überfchrift: 
mS mint y^«« x«r* noix*"* 1 Vorfchriften oder Be- 
Aimmiingen über die Meßung einzelner Sylben und 
Wörter in alphabetifcber, aber oft verrückter Ordnung 
der einzelnen BuchAaben-, welche die interpolireaden 
J fände Anderer fanfam beurkunden. Dann S. 106 — 
1 16 Bemerkung*n über die Quantität einzelner Rede- 
tbeile und Formen, über dio Pronomina, Adrerbiea u. 
t. \r. Diefs nimmt «in dürftiges Verzekhaifs von Wör- 
tern auf, die lange , und datm von foleben , die Vocale 
mit wechselnder Meffuag haben. S. w?— 123. Hier- 
auf folgt erll die eigentliche Abhandlung über die Vera- 
mafse, nie fich jedoch wieder mehr mit einzelnen Ei- 
genheiten, als- r?»it d< n Vcrsniafsen felbft befchäftigt; 
die fe werseo nur am Endu S. U4, — 168 ganz kor«, am 
weitUuftipßcn noch der beroilche Vers, berührt. 
Schwerlich läfst fich annehmen, dafs das Werk, zu wel- 
chem n«ch feiner jetzigen Einrichtung der gewählt« 
Titel nichta weniger, al* paTeod wäro, in du- Lern letz- 
ten Theil« velTAh'ndig auf uns gekommen fey , was 
auch (vgl. Vorr*S. XX1-) der mehr verbeifscmle Schlaft 
«rweift. In dem erften Theile, an den Ree, fich zu- 
nächA hält, Aufsen »vir auf eine auffallende Ähnlichkeit 
mit den früher von Hermunn ans einer Augsburger 
Handrchrift, als Anhang feiner Schrift« ile einendmnd. 
cat. Graec. Gramm, p. 422 ff. bekannt gemachten pro» 



ger «n Bewcisfiellen aus Dichtern 
ift, und bey ihm häufig einzelne, unter keine Regel zu 
falTende Worter aufgezählt werden, dagegen in den pro- 
fodifchen Regeln bey mehreren Wörtern blofa «uf den 
l Accent ilückßcht genommen wird, die dann im Drako 
gewöhnlich nicht aufzufinden find ; bey denjenigen aber, 
weiche beide gern ein fchafiüch haben (und diefs iA der 
gröfste Theil) , iA ihre Verfcbiedenheit kaum fo grors, 
wie etwa die der beiden Scboliaften zum Apollonios Rhod. 
Daher hat febon Baß die Vergleichung des Drako mit 
den Regeln zur weehfelfeitigen Reinigung beider Bü- 
cher oft fehr treffend benutzt, a. B. zum Gregor. Cor. 

St »66. 7, wo Stellen des Orako angeführt find, die in 
er Hermanni/chen Ausgabe p. 30» 9. to. zog, at Aehen ; 
Gregor. Cor. p. 240, im Draco 18, 14; ferner in der 
Commentat. palaeogr. zum Gregor. Corinth. p. 75g, 
wo ßch eine Verfcbiedenheit in Baßt eigener Anfüh- 
rung zeigt. In der erwähnten Stelle nämlich lefen wir: 
ei f**x>**' v» lß*\*r fcr<7»> to «. Diefs nimmt wörtlich 
mu der genannten profodifchen Regel überein. Dage- 
gen Aebt im Drako • rS h «&i Aar fui](i T*i »Tili» «. Für 
die natürliche Verbeßerung in m£«Ai fpricht übrigens-, 
aufser jener Regel, Drako felbA 80, 15. Ree., der 
gleichfalls eine Vergleichung beider Bücher angeheilt, 
bat, will hier, f« weit es die Grenzen diefer Blätter 
genauen. Einige» ausheben, nm dadurch zu zeigen, 
wie häufig da» eine Werk ans dem anderen Berichti- 
gungen und Zufätz« erhalten könne. Wir Acllen zuerft 
einen gomeinfchaftlichen Artikel beider, fo wie er uns 
gerade aufAöfst, aa die Spitz«, und bemerken dabey 
die beider feit igen Abweichungen. Über die Formen 
auf if, fpricht Orako, aufser mehreren, vom Herausg. im 
Iudex nachgewiefeuen Stellen , am aroführlichlten »7,.. 
1 ff. ; die Regel der Profodie '4. p. 454. Wir fetz 



fodifchen Regeln.. Hr. H: hi«li diefe damals entweder , näheren Oberlicht beide eirandor gegenüber 



Draco: 

Sipßi-i rt »'»»rriUii-si. rlydetb, 
*r«vrr/AAii ri » ins »An-» TÜr »Xirtmt, f*«'™*" ripQm,« 

«sTrntSMS Jx*i oAir«. *■ fittm- li» *i >wy«»T»-*Wi{. ftU» s»X>m- 
ßm rvrrsMf^rc •» ixi fthru y**nÄr *n fi* ^uAmrttt ri «*,»#■»*•*- 
H*>n r it- nrr>»fi. mi' Qmttt »"« r»»«vTe.. »t T> 

t<"*» »?» T * Aiu ' 4 » V > tn *> i»rnTCf,f,t, ri 1. 

«c/,»»»*, ßiuüfi, T.rr.).er, r««)im ( , *if- 



Regel ' der Profadie. * • • 

T« flirr e« ab * fic^riMmß», #wr»AA»» ri 1, f >--.r- 

ti» r%v»s>»« sr € o r»Z < f rw|, «?<•*, ri fttrrn H ami 

•>SfMstsM. f.Mt! tu 4 AnW- ^t n^|. »«.Ta 

fth ;;n„U» Ts i , twi unru yttutv *S f*i> «»Aäw« T» i »I*- 
i0TmXfti,c r , ti i*TI»H «•/ Ttyi» raM ***** TtWm». ** 

Tm w t* TfAo»r fm^mt. »X'*' '** V r our V fflt»f'»e/«M» 

vi i «ei»»it ßiftfl(i(* t/tti?, fuAtJtt X** - ^ 

tlnXtp*™ it i 'Ae«*Ai»./Tijr «?•<*», it w *»<>»«•» «-* X t uM ^ 
tUfr -4;wn mriX>*T*i . xuritlt 'Afirrt«-'»«» «»? n'tf^**?** 
rc.f eir* X<t<*?<"'" xwnU „ hm ri /-»>(•». «AA i*ry 
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v'AfM^Mlrrrnr '«V »V SfÄjfcjtsr «u X""»", ><••»'' 'f'Sifai 

^»rrjMt r ju , , *-ii»U«ir 'Af<rv*$«»« v» c(«p««ru« *«, r*7r ovr» 
xs , ? «,.«. f U r<5 fiit t ». «U« T«»r« ii« n>(> 

y» ( *>: iy«»f *•« irr» Ji «er« i«r>M,uH« f«ti« «Müh ro 

0jm»s<- am &fii*it im* **r* rvtnXn^it 6(»«;.. vi i< «A4 
.«Wf{*A3f t»<» <x a *" v» A »(• to? *» tfw x*A<**' 5Aumx , x** 
Ajkc* , xkAijur. r» St rip/*ty»s rw9tr*r trti. 

Di» aus jetler Vergleichung von der einen Schrift 
in die »ndeie übergehenden Verböserungen find, wie 
iudi dünkt, einleuchtend, und Ree, begnügt fich , nur 
das Wichtigere davon auszuheben. Zuerft hat Drako 
jrichtig*Aj?, wofür die andere Regel ty4 aufhellt, und 
dann Aatt defTen «4 eben fo verdorben febreibt. Dafs 
Erßerej da« Wabre fey, be weift aufser dem Gebrauch 
der Dichter 11. «, is>6. y, 692. Od. i, 40a, Drako felbft 
an zwey anderen Orten §3, 5. 100, 6- Im Folgenden 
Je r« weni *(i mpk*m u*.*t-, lefen wir mit dem Canon, 
im Drako iß irrig, und noch dazu mit dem über- 
flüffigen, ja faircben Zufatze ««Vfi, da ja im Folgenden 
mehrerer Beyfpiele Erwähnung gefchieht, wo keine 
Naturläng« Statt fand. Nachher giebt das in der Regel 
verfchriebene «*>&»l Auf.'ch.uts über dai Unwort ri/iß^i 
.bey Drako, wonach Ree fich überall vergebens umge- 
fehen hat. Demnach hält er es, eben durch jene 
Schreibefehler anßatt ßi/tßtl für eingefchoben ; fuirrJ., 
weichet ebenfalls Drako bietet, mufi vielleicht auch in 
der Regel für ul,.". bergeßellt werden, da über defTen 
Meßung bey dem Genet. u.-.-> > vi kein Zwiefpalt zu den« 
ken iß. Der im Drako allein Geh findende Zufall nach 

den Worte in IU T » CWVf», «AA« t«Ct« ri ftrrpt, iyinn, 
iß gewifs Zufats von einer fpäteren Hand, eines Gram- 
matikers , der den durch jene Anführungen gegen die 
Regel erregten Widerfpruch mit den Worten $<« wi 
tmf noch nicht hinlänglich weggeräumt wähnte, und 



miti »ml ixr/ T*u>m ««AAcaif liftti. T« ^L»r«i-0jiTi«c( «WTfAAfi 
wi 1 -ix.*' A*yw«i ymf kju 6,^«. x«i @(r*mcr xai 



51, ii anftatl 3 )<« rol «u «r«(^y«y« zu fchreihen: • $.« u*. 
f. w. Die Formen der erßen Declination mit kurzem «v 
find der Gegenßand mehrerer Regeln: in der AugsbuT* 
ger Handfchrift 19. 20.72. 75. g i: eben fo Drako bey 
mehreren Gelegenheiten. Die letzte 8t A«ht bey Dra- 
ko ao, »7; unter and noch einmal kurzer gefafst 
95, 11 unter Allein in den angeführten Beyfpie- 
len find in beiden Fehler eingefchlichen. Die Regel 
fagt: »« r «t, *t£,m, (firm, Htm, T ; r «, Drako: 
sm*», *Ai*«, in,., B A (li on( | i n & vt 
zweyten Stelle 95, 14: „Je »AJr«, T7r«, «^-, .J»- r 
wogegen in der profodifchen Regel 20 jrjJr«, rA«-«, rrÄr«, 
und einige andere gelefen werden: nach unferem Er- 
meffen iß es keinem Zweifel unterworfen , dafs in der 
vorerwähnten Regel , fo wie in der zweyten Stelle de« 
Drako, aus der erßen deffelben für rU* Il.V« einzufetzet* 
fey, da Drako fow ob I, als die Regel «t unmittelbar dar- 
auf die abweichende Meßung diefes Wortes bey Pinda- 
ros erwähnen. Eben fo unzweydeutig iß au* Drako 
auch in der Regel Kj-«r« ßatt des falfcben *Tm zu leren, 
wofür Eußath. zur Ilias ß, 5 eo p. 275 und das Etymol. 

bey Drako *r«r« ß. oder vielmehr in beiden im 

Einklänge mit der Regel ae rAÄ« zu lefen fey, darüber 
wagt Ree. keinen entfeheidenden Ausfprucb. Die Re- 
geln 72 und 75 beziehen Geh auf die Formen mit vor- 
ausgehenden Doppelbucbßaben, als c*. £ i, 4,, wo die 



fc f, nÄ !^u r .Ä*" ^ m S ,S lH S C ift Endun « beft «««g ^rz war, und daneben noch mit vor 

abgehendem ,. Drako erwähnt daffelbe an mehrerer* 
Orten. Reg. 75 iß mn der von Drak. 95, 2 unter dei 
Worte <Bv'£« angebrachten übercinftimmend , und es e 
giebt fich daraus, dafs für des in der Regel veiTcfari 
bene »»^ gelefen werden mufs ^S*. Cbrigrn« gedenkt 
Urako diefer Regel und Formen fehr oft, als: 2*. 16. 
£1, 34, welche Stelle gleichfalls für die eben genannt« 



bey Drako nach Maßgabe der Regel /Autor für «A»er, 
defTen K ürze gerade durch andere Beyfpiele unterßützt 
werden foll , zu fchreihen. Endlich wird das von bei- 
den aufgeführte und aoalogifch richtig gebildete fC-t.-^„ 
fCfiiuycTf wohl einen Platz in uaferen Wörterbüchern 
verdiene«. 

Nach dierem längeren Beyfpiele will Ree. mit 
wecblVlncJer Beziehung noch einzelne in beiden Schrif- 
ten gleichlautende Tiegeln erwäiinen, die ftir die belfe- 
re Geftaitung der einen oder der anderen Licht geben. 
Rr wird hier einen genau beftimmten Gang nie Ii t 
wählen können, da in beiden Schriften lelbft keine 
feße Ordoung herrfcht. Über die ven kün jren Stäm- 
men «us^edehmen Formen der esßen Deciioation, wie 
von triün £aA*uuai , fpreche« die Regeln der Profodie 
i8> Zß' Drsko ao, 7.51, 12. Die erßere ig' ßellt die 
Sache e£\vjs anders , als 70, welche wieder mit Dtako 
wörtlich übercirfiimnn, nur dafs diefer zwey Beylpiele 
mehr aufhellt, wovon das letzte J{«x*-« flait \»)ffmim 
gelefen werden muls. Eerner hebt die Regel 70 an : 
m n;«vfu h* r»v «1« xm^m/^lfu,^: Drako hat dafür 
yi^tm, was un-s richtiger lcheiui: denn jtnv Wörter 
ßod in der That mbgiltüete.- Weiter- iß bey Drako 



wgm ge 
Drako diefei 

welcJ |r| r 

Verbefiorung Tpricht, aber felbß wieder verdorben mint* 
beut flatt«,.^; natt i*i h *U, das wenigflens anderwärt» 
nicht vorkommt, vielleicht S*mU, und flau «AU»Ä, 
Dagegen trifft die Regel 7 a wieder genau mit Drako ra 
25 "herein nü r dafs in jener das verderbte A.'xr,,«,' 
wofür der Herausg. im Ind. p. ,7» a^t«.,- oder <pA,xr« t w 
,« muthmarst, weil es der Abfchreiber für das voraus- 
ge g angen«AA tt u N ,nahm, weggefalfen, und an^att ^imit 
Draco fri zu lefen iß. Auch fcheint der angehängte Zur a > t 
im Drako nur durch Nachläffigkeit beym Abrcbreiben in 
tot Regt- «eggeblieben zu fevn. Urak. Ji, 15 endlich 
ift «n Gemifcb oder vielmehr eine Zulammenflelh, Dff 
diefer Kegel mit der Reg. der Pro^d. 10. Der Volt 
ftandigkeit wegen bemerken wir noch, dals die n 3 R c ^. 
der Profod. mit Drako 8 6, i 9 , uu{tCT geringen Abwet 
«Hungen und ewig« Beyfpiele», welche I.ew.*irr. 
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•mehrliat, Völkern»»» übereinftimmt. 
mcn auf « wird in den Regeln -unter No. ai. St. 75. 7* 

gebrochen; von Dmko kürier »i,*Q, -wo jedoch die 
drey er.fl.en siegeln, kurz zufarnmengedrängt , de« 
Nämliche -enthalten. Die 74 und ein Zufatz in der 75 
Reg. fohlen bey Drako. Jentr Zutäte dpricht für den 
langen Accent in *&i»t Und beide im entgegengefetzte» 
Falle forden Aoutai in mif, obgleich Wagner über 
den Accent p. 156 erklärt, und iuf Hr/7- 

chwt unter beruft. Indeli behaupten Vorjon zu 
Euri>. flccor. 448 »">d Schäfer zu Sophokl. Trachin. 
q 5 6 mit Recht da» Gegentheil, ond Homer, der ficher- 
fle Zeuge, Ichreibt Od. «,- 469 * i* ^v«-{ 
mfe , und Od. y, 4M « r„ Zwar fteht an 

letzterem Orte noch jetzt reve*-: allein wir find der 
Meinung, dal« Homer ganz analogifcb das lange« Ret 1 in 
verwandelte, das kurze aber unverändert lief». Dief« 
bezeugen Jelhft die Alten, als Drako 10, 9: - ti 

iiaatf«*. «vtfctri h tJ *. X w v g ! - »9. * 
fre-gor. <*« «'i>/<-cf. ion. p. 4^5. Die in unferen Gram- 
matiken noch herrfcbende Verwirrung darüber läfit 
fich durch jene einfache Bemerkung leicht heben, 
über die Formen auf .» Ipricht die Regel 1.5. 77. 88 i 
beide find von Drako zufammengezogen ao, 14. Was 
hieran* in jeper Regel zu berichtigen fey, hat Tchon 
Baß tam Gregor. Corinth. p. 360 gezeigt, und efcen lo 
iür AawsAs da« richtige >mfim vorgefchlagen. Die Regel 
«a hat Drako wörtlich, nur mit einem Zufktze 79»* 4 
und OS. 3- Zufolge jener Bemerkung aber kann bej 
Hefied : Theog. 55* «"ht feiner 'PtlU «eleien werden, 
fondern mit Homer. Hymn. auf die Cor. 419 Te'Ji-, 
«eiche« aber Ree. proparoxytonirt nach Anleitung von 
Horn. II- n, 4»5 WW, Ho r . Theog. 39 «^««. « nd « lei " 
chen weiblichen Formen. Ähnlichkeit mit den von 
Drako erwähnten Stellen haben noch 14, 1 und 57, 9, 
Jie flbtehon nicht .diefelbeu, mit der Regel derProfod. 
in Verbindung neben. In der profod. Regel 07: j x«f 
" « XI« i »|t»« t ««Tr«r», in, wie leicht 

lu'errathen war, lu> Drako .01, »5 .fr« " i« f « n - 
,, MD .bey ihm XI« i «.« Uuhu r». jr« t «A,>»r«.. Von 
EKi-l-Ä di« .weiblichen Endungen aüf 
„ ftimrot die rwcyte mit Drako 45, > vellflandig zu- 
fammen. Die von der Regel gegebenen Beyfpiele fan- 
£e n mit ^»», .welche, au* A-V/,,, wie bey Drako 

„icht nurhier, *^ r -»*Jr^*^»^*7„ ,, St 
rw-h einfcblich. £ben lo muf« de» letzte Wort der Re- 
gel zuch Drako »vr».* heifsen. Dagegen ift in diefem 
1 Ritt« T t i#vAA«*» cvrwAAv v t» .« »°c »v#r.«Mit offenbar 
-u« ieper Regel ^ausgefallen: denn «es wird gelehrt, 
d,r« in .den dreyfylblgen da« .. zwar zaweilen. aber 
»icht immer verkürzt erfcheiue. Von den Forme» 
auf aW bandelt aniser den profodlfchen Regeln 50. 
«. '118 Drako an zwey verfchiedenen Stellen: 4». 5 
( f„Ud«*hexühxt 6,, 19) giebt.tr .den erften, und ßfaj, 



fewia 45, it den letzten TheH derfelbaa, äf|| Überdiefa 

in, it. 15, »1. 57» *»• »•♦• 8t * tt "»»vir, wie ee tat 
der Regel heifit, moli mit Drako »5, 14. 45, , r ^ 
gelefen werden, v»e« verlängert unter anderen bey 

Vionyf. terieg. 479 erfcbeint. Da« gleichfall» verdoc- 
bene ^ (die Regel bat (UAJr füt *«ai,V) ift vom Her- 
aoepeber fcho» In dem Ind. p 1C5 berichtigt. Der Zh- 

fatz im Drako 05, 1t : ritt mr*&t mtl rowrtXXo^m: ift nicht 
mit der Regel „utiäa^u-., zu Ichreiben , es muf« wohl 
hier und in der gleichlautenden Stelle 45, 94 da« vom 
Partie. Perf. abgeleitete Adverbium rv»«# r«W, -r Pia« 
finden. Gegen den Schluf* ift Drako reichhaltiger ; al- 
lein diefe Fülle gewinnt Tehr da« Anfebn fpäterer Zu- 
falle. Der Zufatz tu. h r rjvo*^;, rvrr#AA/r« 4 an beides 
Stellen ift vielleicht nach Hefych. p. 1450, 1 T< v^A<V zu 
lefeo. Der Zufatz über «A,r f kann aus 96, 1 1 hieher 
verfetzt worden feyn. Nach der- genannten Regel aber 
muf« beide Male da« lerne Wort im Drako :,!„.;,- hel- 
fien, Tür das hautige Diefelbe Regel kommt 

nicht feiten bey den Grammatikern »er, wie bey Euftath. 
zu II. t. p. 8- J7. P- Herodiano« ah Urheber 



t • r * — w • — «■ aw w 

Diefelben Regeln find 69, 5 und 17, 3 
unter dem Worte 5<ui>, obwohl mit Modificationen, 



genannt wird. 



wiederholt ; letztere ift gerade eine der beiden Stellen, 
wo dee Orpheus Erwähnung gefchiebt. VerdacfaUoa 
erfcheint he auch uns nicht (vgl. Vorr. S. XU f.): denn 
einmal kommt &e in den Regeln nicht mit vor, fodann 
ift auch nt*-£i im Widerfprncn mit anderen erß erwähn- 
ten Stellen , hier al« kurz aufgeführt. Die Regel der 
Profodie 3a über die Formen auf v> ift ohne die andere 
71 und ohne Drako« Bey hülfe zum Theil nicht nur un- 
verftindlicb, fondern euch irrig: denn daf« die For- 
men auf rwi) , wie *f>3o#vm , yniwim u. f. w* , kurz fey en, 
ift au« dem hBuGgen Oebraach der Dichter hinlänglich 
betätigt , und da?« in dem Canon nicht anders gelehrt 
werden könne, zeigt die erwähnte Vorfchrift und Drako 
ao, 4. P»vm. 64, ao. M«<«.Jw.' f . 51, a 5 . 86, 16. 94, 1«. 
100, 15. I" der « rßcn Stelle . des Drako fteht durch 
Schreibfehler 4fiSovty , in beiden «VirraV»«» J»Ac, «o» 
j,,;, wofür die Regel der Profodi« richtig tnXfSrt an 
die Hand giebt. Ia Drako 5 1 , a», r«yii mnU es ans den 
zu*ot rramha ft gemachten heifien: r« skr i« (ft. ,.) A,'- 
y.,r- luiMmß*. Auch im Folgenden ift die Hand des 
Drako verunftaltet ; wir loten i>^ ir) c.u* xC^-., #«rr«AA«t rt 
An beiden anderen Stellen wird * t t, r neben und 
Bv.r all lang bemerkt, wovon hier gerade da« Gegen- 
theil gelehrt wurde. Ree. fteht nicht an, diefem 
Obelftande durch geänderte Unterfcheidung abzuhel- 
fen; er lieft: «(i'k ho/m ua * g'" al,t » daf » Bun 
ausgefallen tey r<mi h , woran Och die Worte rvrr/M» 
ri v anzufchliersen hatten. So ift Alle« in der Ordnung, 
.und der vermeintliche Widerftreit hört auf. 

(D«r Mifchluji ditftr R*c*nfi»n Jetgt im näckßt» 
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(Btfchlu/t d*r im vorigtn Stück« ebgetrvtktntn Rtttufion.) 

Ü. 
ber die NfeXTung der Formen auf w», wo da« « nur 
dann kurz ift, wenn ein r vorausgabt, fpricbt dieprofod. 
Regel 71, vgl. mit Drako aS, ai. 64, 11, und der mitt- 
lere Tbail darfelben 46, 14» 95, 35. Auf dieren Stellen 
erbellt, dalt der Anfang der Regel wohl heilten muffe: 
t« tu »»* Aijy»rr« : denn «r, wie jetzt Aeht, wurde einen 
ganz Cchiefen Satz an die Spitze Hellen. Aua Drako in 
den beiden zuerft aufgeführten 5tellen muri ferner in 
der Regel, wo jetzt durch einen Stern eine AnslafTung 
angedeutet ift , gefchrieben werden : tU ^#Vr»« hm «» •«« 
#»' f»3«W jwi Ix*"* r ° * *$• «? ». In Anfehung. der Bey- 
fpiele herzieht bey Drako Verwirrung und Unrichtig- 
keit. Die obige Regel giebt : %i>hnn, ttivtec, mr'xwor, 

A«yvrof , )>« x«4 To 0ö3w«/ muMymt 'Am*cJ ixTfnevtt' worin, 
wenn man mixv»; mit Drako als Eigennamen fchreibt, 
Alle* in feiner Ordnung ift. Dagegen bey Drako »8, 94 
fteht: xwSvro'i «vSvror, Il«x* r *'i A<f/a«x, )<• uu r* 0e3wor 
Aäyvrot 'Aftutl «w*Aoy«r inunavu. Bey Aufzählung derfel- 
ben Bejfpiele 64, 14 Aeht ebeü fallt A^wr, allein 
nach /k'». ift aufgefallen. Eben dieff gilt ron 46, 16, 
wo auch ?uifw»t nicht zu rinden iß. Nimmt man diefe 
Verfchiedenheiten zurammen: To ift wobl kein Zweifel, 
dal« in beiden Stellen dat verdorbene A^pvor zu ftrei- 
cben , und dafür A«?*>or von unten berauf zu fetzen foy, 
zumal da die Ausnahme lediglich auf ßi%nr geht. An 
letzterer Stelle 46, ii Aeht zwar A-yv*r in unferem Tex- 
te: r» «?{«r»r»r t Xtrynor, rmnipr« ro> xxvf > aber die Ver- 
gleiche ng der anderen lehrt, et miille mthj^wt, my*™ 
heifsen. Doch ift auch hier nicht Alles fehlerfrey, 
vielmehr muff am erften Orte , wo et 29, 2 ri i-ywtt 
if MittSyyy vi r*x'* t "- *i,S,rm Y *f Un , *£, ?x» «» rov «VA»» 
X(om» beiftt, aus 64, 13 geschrieben werden f * x »i, ant 
dem Canon 71 aber überall im Drako *V»»r, und in dem 
erften Falle n^iymtt. Dat Erlte findet fich demnach 
nirgends, alt in der gedachten Regel untadelbaft. D.»r- 
*aus erfieht man denn auch, daTs an dem zuerft erwähn- 
Ergajizungtbt. x.J. A. L. Z, Erjier Band. 



Orte nach tS. zum vollen VerftändniDe Etwa, 
ngele. Ree. fchlagt zufolge der anderen Stellen n ; 
* rA * s »or. Der mittlere Theil der Regel, welcher über 
dre Genitive auf wwfpricht, findet fich im Drako ein- 
geflößten 46, 5. 3a, »o und zuletzt 90, 25, wo bey wei- 
terer Aufführung der Regel die Orphifchen Argonautika 
* um _ ™IT M«le «rwähnt find. > Hierüber vgl. Vorr. 
S. XIV. Uber die Formen auf «p. fpricbt die profod. 
Regel 35 und 101. Drako lehrt dauelbe bald mit meh- 
reren, bald mit wenigeren Aufnahmen 57, 4. Q r, e . 
100, so. Ree. erwähnt diefe Form nur wegen der üb. 
bill, welche Graeffe im promd. Lexikon, Gottineen 
i8ii. S. 185 dem Drako, ohne fein ganzes Werk zu* 
kennen, anthut, indem er ihm vorwirft, er habe nicht 
gewurst, daft «^und »Rinder Vorfylbelong leren ? 
denn in der zuerft angeführten Stelle unter eiW ift dief« 
Wort autdrücklich autgenommen, und Über HL. feie 

m 'l tf' Y Mch * In dem CaBoa dM P ' of «>^ »ormufs. 
a« ^ '^°? 4, " " m S<5hlaIr «» "o et jetzt unvolll 
Aandig M T « pixet beiftt, füaer eingeführt wer- 
den Drako 8 a, a 3 . T i ,i. hr.*.T*Z Diele ob- 

ftl! 'cal^ t •»fgeführten Form.« 
find in dem Can. 41 det Tone* wegen aufgeführt bev 
Drako noch 97, , 5 . Im Drako muft in jener Stelle tun 
n, nothwendig Heben. Von den Zeitwörtern auf 
«£» wird an mehreren Orten, jedoch nicht ohne m\n 
mchfache Verwirrung, gefprochen. In den Regeln der* 
Profodje Aimmt die 94 mit Drako ao, ,6, mud oben S 
108, 9—19 uberein. Allein fchon hier Üt Manche* 
zu benchugen ; in dar erflen Stelle de. ür.ko mSJ «. 
wie in den beiden anderen, «^;aa„ ,i « 4xirrm\ui,M, a 
A*.£, heilten. Nach diefem fährt Drako fort : hi tierSk 
f «• *<*5-' , » i«»A,' w . In der Reael 

liegt ein offenbarer Fehler; et foll nämlich in brida? 
gezeigt werden, daft die Äolier, wat auch anderwärts 
von den Grammatikern bezeugt wird, Aatt „ > «jT 
nehmen, und daft fi. nach der Analogie folehe'r W 
ter , die an fich auf autgingen , .„ch vor d.efer Rn- 
jlung kurze, . hatten, wo in der Urform der \'o£l 
lang fey. Um dieft zu bew.ifen, war eine bekannt 
Form zu wählen , wie wir an denen im Drako 
L w. feben; indef. Aand urfprünglich vieUeicht Tuch 

t" r i.r , Ur Erße ' U " d difl Lem * ^«de ao. den 
Nachfolgenden von einem Abfchreiber zum Überiw! 

auch in der Regel heifsen : iu ri *ri& " 
«» , nicht ™r.V,. : denn darin liegt gerade die* 
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Unregelmäßigkeit da* Äolifchen Dialekte* , dafs er zu, 
Gunften de* £ jenen langen Vocal von zXiitm in *A«£» 
verkürzt. Die Gewifsheit diefes verbürgt Gregor. Cor. 
de dialeet. Atollen §. XXX, III, uud was hoeniut dort 
anmerkt. Im -Folgenden de* Drako ift wohl nur 
verderbt ; and gilt nicht untere obige Bemerkung, daf* 
<üiefe Wörter vielleicht beym Abfchreiben verrückt 
Verden , und wie in der Regel die febon gelerenen hier 
neben Tollten: To lind wir wenigftens geneigt, au* 108, 
10 x*{* dafür anzunehmea. Aus Drako aber st, 24 
§i pi foi it(it t$ m tZ t , womit 108, ? dem Sinne nach 
nbereinßimmt , rauf« in der Regel, flau des jetzigen 
«t» »*• • ri 1, eben fo golefen werden. Für 108, 
17 iß r»«£» aus 58., 9 herzuftellen. Unter n<*yi 58» »4 
Sft das verderbnifs noch gröfser, da fonß diefe Regel 
mit den erwähnten in offenbarem Widerßreit fich be- 
fände; allein eben aus diefem geht auch die Heilung 
wie von felbß hervor. Die Zeitwörter auf >• betriebt 
-die Regel der Prof od. 51 und 116, wovon die erße, 
wenn ße nicht von ganz verfchiedenen Vffh. herrühren, 
zum weaigßen fehr verßümmelt auf uns gekommen ift. 
Die letztere fleht in wörtlichem Einklänge mit Drako 
23, 35. 'AM* : eiaUmßand, der nicht recht begreifen 
laTst, wie in einer von Zeitwörtern auf im gegebenen 
Vorrchrift das fremdartige <iA» r* v huät rm an der Spi- 
tze feyn könne. Die letztgenannte Regel, die der Wör- 
ter«^'», «%'*, « V m>, >uj<V, Aim gedenkt, beurkundet 
atalänglich , dar* auch bey Drako AM* t» » ««». zu le- 
ren fey. Hingegen fleht am Schluffe der Regel ri ># 
tih* *i fa:,, bey Drako >.« ri oi (nri,, nur aus 
beiden läfst ßch die Wahrheit enthüllen, ri h Süll* »v 
funr. denn es Toll nichts Anderes gefagt werden, als 
'daf* durch das verkürzte Perf. hßm jene Regel nicht 
ungültig werde, da diefs von keiner üblichen Stamm- 
form W/« herzuleiten fey. Übrigen* erwähnt Drako 
• diefelben Formen noch einmal ioj, 16. Dagegen fpricht 
er anderwärts von den Wörtern auf »», wie 79, 24 rgl. 
Reg. dir Profodie 54, und beyläufig noch 7s, 2. 91, 12. 
•€0", 15 unter M^iir*^«4 , eine Form, die wohl :nit 
l/uei odar ftn,im, deffen auch die Ilauptflelle Erwähnung 
thut, zw vertaufchen ift, wenn man nicht uirauMi vor- 
züglicher findet , was wenigflens der Ordnung der Buch- 
ftaben , fo wenig auch bey Urako auf fio zu bauen ift, 
nicht übel zufagte. Die piolod. Kegel 57 befchäftigt 
f.ch n::t den einfylbigen, auf », { oder , ausgehenden 



kr oänzungsbläitir; 



Haupt- und Bey- Woltern; 



vgl. 



Drako yä, g. 103, 4. 



Aus Drako* Stellen ift erficlulich, dafs in der Regel 

r.xt ittpu fitnri>,K^:< ÄT*3*f lif f Myn, r tU ( , in'j ;, «fei- 

5 SijawcY q «iS/jv^» , «yrji^«.-^^-»^-«'-' nach diefem 
Worte ««ri»«» ausgefallen fey, welche* zur Einßcht in 
«Üe nähere, durch die Regel angegebene Bedingung un- 
entbehrlich fcheint. Die Regel fahrt fort: «i ixj"»>xif 
wtt tHTTiitu «w'vc3,A>i , » f t "^ti tc w«V, »4«.',' *> r *: bey 

Drako fleht am erlten Orte >{*w, *(«*■» *<:«»■» 

in der hinteren Steile darfelbe, nur daf* gelelen 
■wird. Wa* demnach aus dem verdorbenen^*!, das 
Hr. H- fchon aus dem Canon anmerkt, zu machen fey, 
iß nicht leicht abzuleiten. Ree. mutlun jfst , dafs ur- 
fprünglich nichts Anderem, als x±*t fiand; ein Ab fcht ei- 
ber febrieb irre geleitet rfit, und fet.Me- oben dar- 
über, als er feinen Ircihum entdeckte,. Anbete nun 



nahmen ans Unkunde beide Formen auf, noch Andere 
mit nicht greiserem Glücke *g£ r , wie in der Regel 
fleht, allein. Hr. H. hat zur zweytan Stalle de* Drako 
bereit* angedeutet, dafs am Schluffe xf €t ^ m V** gelefen 
werden muffe , und in den Regeln ift fo gedruckt, dem- 
ungeaebtet fehlt diefs Wort, wie manche Zufammenie- 
«ungen der Art, noch bey Schneider, wie au« Sophocl. 
Oed. Tyr. 003 xA vnrr ^<-(- Die pro Cod. Regel 65 von 
den Formen anf «{ bat Drako 07, ao vgl. mit gs, 15. 
Am erflen Orte fleht unter den verkürzten Bejfpielen 
der im Genitiv y oder x annehmenden Wörter «r»«x«-, 
•««m» ?A»yer. Drako hat nach den beiden er- 

lienifTvyr, iXtyot, c(»y t , die auch an der anderes 
Stelle mit unter den aufgezählten Wörtern fich befin- 
den, woraus klar wird, dafs, wofern nicht in der Re- 
gel beide Formen durch Verwirrung in eine und zwar 
ialfcbe zufammengefchmolzen find , wenigften* ijvyer 
hcrzuftellcn fey. Nach diefem Salze beifst es in der 
Regel : i! iU rtv H ij *AJ«/ v*«cx"' der Zufammenhang 
und Drako fprechen gleich ftark für das gefunde 
allein fehlerhaft fleht wieder bey Letzterem ,i tU rtS 
fi i uXi»u. In den folgenden beyfpielsweife mit kurzem 
1 bey angefügtem * erwähnten Formen herrfcht man- 
nichfache* Varderbnif«. Drako giebt: E»< 

(timt mi iftßuut , B»/trvwr, u'Ami, yxivxct , 'ißvnn. Auch 

in der Regel üeht Erfteres äugen fcheinlich veronflaltet 
für r £{MMr, der Sikelifche Eryx; eben fo in beiden «p- 
fimei , mit Verwecbfelung de* ß und für «^>rrx»f ; für 
y<i,w»t giebt die Regel c«»«»»r, vielleicht zeigt diefes den 
Weg zu dem urfprünglichen «ntwer. Was aoer unter 
Ißvxcr, in der Regel Ißtnur , verfleckt liege, hat uns zu 
entziffern nicht gelingen wollen. In der profod. Regel 
g6 von der Kürze des m in den Formen der Comparati- 
ven auf r» ift der Anfang nach Drako 3«, 21 zu leCen: 
i\t tm, rvyxttruut, dagegen unter den angeführ- 

ten wahrfcheinlich beffer ß^ittm , als bey Drako das Do- 
rifche *ti*rm. In einer anderen Comparationsform 
, 87, welche mit Drako 56, ao dienäin- 
mufs aus diefem im Anfang jener gegeben 
werden : r« ».V 0 Xiytrr* x«5«{o. für u}im; in dem dem 
Drako eigenen Zufatze aber 'A^m^mv h h 'Amxmt t <«' 
>f {•»»» 'Arruttir ternü ir{atyf{try*i ixrirmfu'it genügt A»£«- - 
tu. Die Diminutiva in m^te, behandelt die Regel 80» 
bey Drako 56, 35 vgl. 95, 20; allein in der erften iß 
eine, die aus dem Lateinifchen herübergenommenen, 
und verlängerten Formen auf betreffende Erweite-- 
rung, wie un« dünkt, von einor Ipntercn Hand, 
aber iß wohl aus Qujjfic, , wie in beiden Stellen de* Dra- 
ko richtig fleht, verdorben worden. Die Regel 96 Uber 
Kürze des « vorf, 4,, iß dem Drako fremd, doch muf« 
in ihr wohl tyl f , -«'«^cXn, Jty*xt' bergeßdU werden, 
was die Nähe des gleichen Beywortc* an die Stelle des 
nichtsfagenden «yv,« empfiehlt. Dagegen fleht die Re- 
gel g7, über die Kürze des « vor £ mit einigen Beyfpie- 
len bereichert bey Drako 99, 2. 'Afrit, wenn da nicht 
etwa m^iyit zu lelen iß, wogegen freylich der Umftand 
ftreitet, dafs weiter keiner Form mit dem verneinen- 
den «gedacht wird, kam wohl nur durch falfche Schreib- 
art des nachftebenden «^«x" berein. Die Regel 102 vgl. 
mit Dial.o_.-t, 11 zei^t , dafs bey" Letzterem es heifsen 
luülie tk ü s ffi Aiyo,r* o£»'rc.« Sri t^S' v v r^'mi ixi r-A>*v 
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,.fia*(«i, f #»#•»«; die beiden letzten Wörter 
findausgefallen , und der Satz wird unvollAändig. Vgl. 
auch 71,5. In» Folgenden ii h Ä xtf «W iU ß(*X"?> 
XÄ i 4 Ä »i riW, Heft Drako richtig * T{/m «*• «A»v»; in 
der Regel mufs, wi« auch weiter unten ßelit, da» aus- 
gefallene Zahlxeichen ii y ergänzt werden. 
Gleich unvollAändig ift diefe im Folgenden. Bey Drako 
heilst es: r«i «j*V*m «x«»™^» *<i WA»«/ T(.'rv /<«*<«" 1 «V »^v 
i*X»* *m tä. TfAevr pMin*L> ; in Erfterer ift nicht nur 
» ( ,V* , iondern der ganze Zufatz von »r an wegge- 
blieben. Die zur Beftätigung nachgefetzten Beyfalele 
fängt Drako mit *»vn<<>r [herbofm) richtig an, verderbt 
giebl die Regel »e.^cV, das am Ende beider gerade als 
Ausnahme mit vollem Rechte bemerkt wird. Im Näch- 
sten lieft wohl die Regel richtiger: «So il ri «A/«(« t*x»' 
ri> y **• Vf'Acv» als Drako : inl ro «Am«(c> »X" i zu " 
mal da diefes mit der Verbindung in dem, was zunächft 
ift, fich nicht wohl vereinen läfst. Aufser den beiden 
namhaft gemachten Stellen bey Drako wird diefe Re- 
gel noch 50, 16 erwähnt. Auf derWben Seite aber 2», 
ift bey dem ähnlichen Worte .tfit/nt ii fUt «cx o,r « *»'rt «, 
htm, n' ii »«(«Awcvr« (JkVh zu lefen, anflatt dafs jetzt 
zweymal <$i*n im Texte ift. Der kurzen, fchon mit in 
dicler Regel begriffenen Formen aal ««* thut Drako 
nech Erwähnung 78, a*. 95, a6 vgl. profod. Regel 108. 
Die Regel der Profod. 103 trifft mit Drakos Bemerkung 
iso, 17 vgl. 11, 16 zufammen. Erftere giebt als Belege 
du ««««f , Ztifu9t* ; bey Drako dagegen ift wider- 
rechtlich das Mittel» 01t um eine Sylbe verkürzt wor- 
den, KftlVC. 

Ree. hat lieh zu lange bey diefem erften Theile des 
Drako aufgehalten, als daT* er noch viel über den zwoy- 
ten , und die anderen Schriften bey bringen durfte. 
Der Herausg. bemerkt in der Vorrede p. XXI, dafs für 
die Metrik felbft wenig Heil daraus erwachfe , nnd in 
der That beut Drako in diefer Hinficht auch nur das 
fchon aus anderen Grammatikern und Metrikern Be- 
kannte, oft mit denfelben Unrichtigkeiten vermifcht. 
Beyfpiele davon anzuführen, wird man uns gern er- 
lafTen. Der Text ift übrigen* in diefem Theile; nicht 
minder verdorben, z. B. 159, 2 «*«S>ff f. afantön 141, »7 
in der Stelle aus 11. y , »57 Nhttpt 5" 

5i, ritAvJ»we-« ft. K«»«{». 14.0, 7 «^AvT«.für««#AvV#. U. f. W. 

Verwandt mit diefem Theite der Schrift find die, * 
als Anhaug zum Drako von von Furia zuerft bekannt 
gemachten aietrifclien Abhandlungen (No. a) , welche 
vom Triebt, Elias und H.'iodianof herrühren follen. 
Auch hier wird in der Vorrede p. V anerkannt , dar» 
ihr Inhalt an fich wenig Licht über die dunkelcn Re- 
gionen der Griechischen VcrsmaTse verbreite; allein 
ihre Bekanntmachung ift fchon um defswillan nicht 
ehne Kuuen, weil wir gewähr werden, wie immer ein 
Metriker dem anderen naciifchrieb. 

Die Ahhandl ing des Tricha ift aus einer Laurenti- 
fchen, ehemals T .nentinifchen Handfchrift entlehnt, 
die am Schlufie einen langen Zufatz enthält r deffen die 
Venetianifche Handfchrift, in welcher fich dafTelbe 
Buch findet , ermangelt, hn Grunde aber enthält er 
nichts Neues, fontlern fertigt das Vorhergebende in ge- 
drängterer Kürze ab; und nur wa« am Ende über die 
Mähe des Pindaroi p. 52, ao ff. angehängt ift, findet 



fich in dem erften Theile nicht. Die Abhandlung geht 
übrigens die einzelnen Ver«mafre mit ihren Abarten 
durch: 1) das jambifche; 2) trochäirche; 3) daktyli- 
fche; 4) anapäßifche; 5) choriambifefae ; • 6) antilpaRi- 
fche; 7) nnd «) die beiden Ionirchen (a majore et mi- 
nore), 9) Päonifche. Zu deren Erläuterung ift ein in 
den verrchiedenen Versmafsen abgefafster Lobgefang 
auf die Jungfrau Maria an die Spitze geftellt. Trichn 
folgt in den angegebenen Vorfchriften offenbar Älteren, 
wie dem vielfach erwähnten Hephäftion nnd Anderen. 
Eine genaue Vergleichung mit Hephäftion, Drako, und 
dem doppelten Theil der Abhandlung unter Geh felbft, 
würden zwar für die Sache wenig Nutzen, allein be- 
deutenden für die Reinigkeit de» Texte« gewähren. 
Denn der Herausg. hat nur in einigen Theilen verfchie- 
dene Lesarten anderer Handfahriften augeführt, und 
hin und wieder offenbar verdorbenen Stellen ein fie 
untergefetzt. So fteht 8> 20 : 57,4 lehrt, dafa 

da» gewöhnliche *« { *irf' { « das Richtige fey, woran man, 
wenn man auf andere Eigenheiten in diefer Schrift 
Rückficht nimmt, anfänglich zweifeln könnte: denn 
es findet fich z. B. auch 5, 15 *{«!■•<■, 14» *5 *mwi&* 
und Bereicherungen diefer Art fowohl , alt in den ge- 
wählten Kunftausdrücken N Uelsen fich manche nach- 
weifen. 

Noch dürftiger, als diefe, find die beiden anderen 
Abhandlungen des Elias Monachus und Herodianos, 
beide gleichfalls au» dem Laurent. Cod. No. 16 zum er- 
ften Mal mit genauer Beybehaltung der Lesarten der 
Handlchriften herausgegeben. In der Schrift desElias, 
die ganz kurz nur über einige Verwaltungen fpricht, 
find wo möglich dielrrthümer noch grösser und offen- 
barer, ah in den anderen. Das dem Herodiano» zuge- 
fchriebene Fragment ift ganz kurz , und bat die Uber» 
fchrift: r?« Xilt* t w> /t<x*'- Zuviel würde alfo hior 
zu finden vermeinen, wer nach dem Haupttitel eine 
weitläufigere Abhandlung hier fachte: fchon in der 
Vorrede ift da», wa» man findet, richtig beftimmt. 
Diefe» Bruchftück nebft dem letzten Theile der Schrift 
des Elia» war übrigens au* einer Yen et. HindTchrift 
fchon von FdXoison in den jricedot. Graec. Tom. II p. 
95, 6 bekannt gemacht , wo noch mehrere Biuchftücke 
ähnlichen Inhalt» an» anderen Handfchriften gegeben 
werden. Die Vergleichung wird lehren, daf* man die- 
fes Abdrucks nach dem niloison'(chen eben nicht be- 
durft hätte , da bey Letztcrem bey Weitem da* Meifte 
in gercinigterer Geftalt erfcheint. 

Über die von Hn. //. dem Drako beygefügte Er- 
klärung der Homerifchen Iliade von Tzetzes nicht mehr 
Tagen zu können, al* daf» fie da iß, bedauert Ree. Die 
Schrift ift au» einem Cod. der Leipz. L'niverfitätabibKo- 
thek nach denfelben Grundfätzen , wie die des Drako, 
abgedruckt, und auch um Ge hat fich der Herausg. 
durch Nachweifung der erwähnten Scbriftftellen, und 
Anhang von Hegiftern ein zweyfaches Veidienft erwor- 
ben. Die Er klä ningcn find in dem von fonft her be- 
kannten Geichmacke des Tzetzes; wir empfehlen da- 
her ihr Studium allen denen, die überffll in den ahen 
Mythen Philofopheme, Kosmologieen u. dgT. auffpüren 
wollen. Dagegen in die Schrift voll von einer Menge 
neuer und fouderbar gebildeter Wörter und Ausuiucke, 
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,und diefe* Werk verfpricht, -wie die anderen Schriften 
■de* Txetzes, dem , welcher Ge in diefex HinGchtbentV 
«zen will, «inen reichlichen Gewinn. 

RÖMISCHE LITERATUR. 

Maaburo, b. Krieger: Sexti Aurelii Victoris hifto- 
ria Romana ad optiraorum Ubroram fidem edita et 
animadrerGonibna orificii in loca quaedaro diffici» 
liora inftructa. 18*8. 8- (»9 gr.) 

Die einzelnen Buchen werden auch einzeln ver- 
•kauft: De orig. Gent. Rom. 5 gr. De vir. illuftr. 6 
, r . De Caejar. 6 gr. Epitom. de Caef. 4 gr. 

Die hergegebenen Anmerkungen enthalten die 
Lesarten , welche die einzelnen Bearbeiter de« Aur. 
Victor vorgelogen haben ; feiten fchlägt der Herauig. 
«ine eigene Conjectur vor: wie au orit. gent. Rom. 
Cail X Cerberionis (auch Plin. H. N. Vi, 6) ftatt Ctm- 
barionit. Ibid. Cap. XIV ftatt univerfot — inmf- 
' fet: auf, univer/it — ineffet, aut, quod ab lo- 
cum ßmilem de Caef. XXXIII praefero , unive r/o t 
: inceffei, v<l inteffiffet. Ibid. Cap. XXIII ftatt 
-noßrae memoriae proclamans: nojtra me- 
moria prociamans, i. e. qua« ad keßram memo, 
riam pervenit , quae noßra aetatevulgo ereditur. — 
De vir. illußr. cap. XV wird zu Fidei Romanorum 
iiofie* bemerkt: Forjah vocabulum Fidei exrepe- 
titis primis litter Ur» Fidenatet ortum, et prorfut 
delendum ejt.— De Caef.ad cap. XVI, ita metue- 
baniur: Alia denique conjectur a in mentem mihi 
venit. folam vocem metuebantur in metueba- 
tur aut m-etuebant mutmndum, vocab. incerta 

f a lu.te, pro Ablathiis habenda et commate fejun- 

gendaeffe, ut Jenfut fit : retinere eam ßudebant phi- 
lo foohi. metuentes ßudiis doctrmae, cum incertum 
J an incolumis > beilo evadereL J. H. 



fit, 

■ Bkulin, b. Schöne: Pfisedri Augufti Liberti Fabu- 
larum Aefopiarum Libri quinque cum appendice 
tubulär um. Mit Anmerkungen und eiu..m voll- 
Aindigen Wortvegxftei für Schulen herausgegeben 
*on D. Karl Friedr. Aug. ßrohm, Director dea 
Gymnafiumi zu Thorn. Ate verheuerte Autgabe. 
VI n. 160 S.gr. 8- ('«g» - -) 

Eine Handausgabe für ganz junge Schüler. In 
der Vorrede äufsert Hr. Brohm, dafs er den Text nicht 
immer den gewöhnlichen Aufgaben gemaf» angenom- 
men , fondexn Geh oft durch Bentley habe leiten laßen. 
Kec. Jiodet dieb auch wirkUch bey näherer Prüfung 
des Textet, und kann überhaupt in Anfehung der Wahl 
der Lesarten diefer Ausgabe ein gutes Zeugnifs nicht 
»evrajten. Unter dem Text fteben hie und da Anmer- 
kjD£en vielleicht nur zu feiten, indem die Knaben, 
für welche die Ausgabe benimmt in, manchet Andere 
eben fo unuerfländlicb oder noch nnveruändlicher fin- 
den werden, ah diejenigen Ausdrücke oder Stellen, 
die -mit Anmerkungen venehen Snd. Diefe beziehen 
Geh zuweilen auf die Profodie, gröfstentbeils aber er- 



klärett fie Worte und Sachen, hauptf Seh lieh mir für dea 
Knaben, dem z. B. L. 1 Fab. 1 bey male, ait, dixißi 
gefegt wird in der Anmerkung: male, ait, dixißi ftatt 
maledixißi — oder L. II Fab. 5 quantum mali ftatt 
quanium mälum — v oder L. III Fab. 1a mt für mihi. 
Ein folcher Lefer, der diefen Bericht nöthig bat, wird 
nach vielem Anderen auch fragen, das doch ganz unbe- 
rührt geblieben ift. WennSylbenfür$e genannt werden, 
z. B. Tribracbys u. dgL: fo hätten Ge an Beyfpielen und 
durch Angabe der Länge und Kürze der dazu gehörigen 
Sylbeu dem Knaben gezeigt werden follen. Übrigens be- 
riehen Geb die Anmerkungen doch auch zuweilen auf 
Etwas, das geübtere Lefer voraus feut. Da geographifehe, 
hiftorifche, antiquarifche, mythologifche Dinge oft rich- 
tig erörtert und au* einander gefetzt werden : fo hätte 
noch manches Andere, z. B. der Mann, deffen Name 
vorkommt, wie Pififtratm, dem jungen Lefer nach fei- 
nem Stande, den Hauptzügen feines Charakters n. dg], 
wenigftens in der Beziehung , in welcher er hier vor- 
kommt, bekannt gemacht werden lullen. Zuweilen thut 
diefs eine Anmerkung, aber nicht immer. Befremdend 
ins, dafs felbft Ausdrücke, die z«r erstgenannten Clafle 
gehören, oft gar nicht erörtert werden, da kein Grund 
vorbanden ift, warum nicht auch foleben, wie anderen, 
eine Anmerkung gewidmet wurde. Wenn gezeigt wird, 
was mare ßculum und tuscum fey L. II Fab. 4: fo follte 
man erwarten, dafs *. B. auch L. HI Fab. 1 falerna faex 
eine Erklärung erhalte. — Wenn kjg, Brohm ins Deut- 
fche überfetzt: fo trifft er zwar denSinn ; allein dem 
Knaben, der Geh an Reinheit der Sprache gewöhnen folL 
darf man die Worte L. VF. 6: eja, inquit, in commu- 
ne , quodeunque eji lucri — nicht überfetzen: „halb 
Part, wasdu gefunden haben magft." Im Appendix Fab. 
Aefop. Gnd die Anmerkungen alizufelten. Mehrere Aus- 
drücke und Stellen fodern hier eben fo wohl eine Er- 
läuterung, als die in den vorhergehenden Fabeln er- 
läuterten. — Das Wortregiftcr ift ganz für junge Anfan- 
ger eingerichtet. Die Bedeutungen find richtig angege- 
ben. Nur begreift Ree. nicht, wie ein Knabe , dem man 
noch* lagen 'mufs, dafs atque und (f. Wortreg.) heifse, 
bereits den Pbädrus lefen könne, der doch nicht, wie 
z. B.Eutrop, unter dieganz leichten Autoren, fchon we- 
gen der Versart und des darin vorkommenden Poetifchen, 
gehört. — Wae in der Vorrede von der Profodie, ihrer 
noth wendigen Beachtung bey der Leetüre und Erklärung 
des Phädrns geäufsert wird, iß ganz gut und befolgent- 
werth. Aber dennoch will diefe Vergleichung nicht fo 
recht paflea, wenn der Herausg. Tagt : „Die Profodie ge- 
hört auch zur Grammatik, und einen Dichter lefen, oh- 
ne auf rein Sylbenmafs zu achten, kommt mir gerade 
lo vor, als wenn man irgend ein profaifches Buch lefen, 
und dabey auf die Participialconnructionen oder den Ac 
cufativus cum inßnitivo keine RückGcht nehmen woll- 
te." Auch hier gilt das bekannte : omne fimile Claudicat. 
Ganz zweckmäßig, richtig und kurz ift das Metrum die- 
fer Fabeln in der Vorrede angegeben. In der Ausgabe 
find diejenigen Fabeln weg?elaffen worden, die der Sit- 
tenreinheit na chthcilig werden könnten. Druck und Pa- 
pier find nicht fehr gut, wiewohl leferlich ; der Druck 
ohne Zweifel, weil die Ausgabe wohlfeil und nur für junge 
Schüler benimmt feyn foll. Tb. E. 
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KRIEGStTlSSENSCHAFT. 

Br. in (ohne Angab« de« Verleger«) : Archiv für die 
Verwaltung des Haushalts bey den Europäifchen 
Kriegsheeren. Herausgegeben von dem GenerjiJ- 
Intendanten der König l- Preuff. Armee Friedrich 
Ribbentrop. I Bd. Erßes Heft. 18 »8- VIu. sftö 
S. Zweytes Heft, ig ig. S. «87 — 5*2 ; nebft 6 
Bilde». Drittes Heft. 1819. IV u. S. $a$ — 85*- 
mit 5 BUdern in Steindruck, gr. 8- (» Rthlr. 12 gr.) 

D 

er Zweck diefe* reichhaltigen Archivs iß bloh für 
die Gefchäfttgefährten dek berühmten Herausgebers be- 
ftimmt. IL« eröffnet der ßaatswillenfchaftlichen Lite- 
ratur , beföhders dem Europäifchen Militärhausbalt, 
.eine Bahn, auf welche ßch bither noch Keiner gewagt 
hat. Aber wer war auch bi« jetzt im Stande, und wer 
zeigte bither den auadauernden Mutb , fleh bey feinen 
weitläufigen Beruftgefchäften noch nebenher in ein 
fo weitfehichtige« , in fo viele Triebräder Europäifcher 
Völker- und Staat? - Haushaltungen eingreifende« Ge- 
biete mit einigem Erfolge xu wagen? Dief« mulste 
notawendig, wenn über diefen Gegenftand etwa*Gründ> 
liehe* und Zuverläffiges gefammelt werden Tollte, ein 
Mann feyn , der mit dem grolsen Umfange diefer, bi»- 
her gröfetentheil* geheim gehaltenen, wenigftens nicht 
im Wege de« Buchhandels bekannt gewordenen in- 
und ausländischer Verordnungen, durch Umftände und 
Verhältniffe äufterft vertraut war, und damit eigene 
Theorie, Sacbkenntnifs und vieljährige Erfahrung ver- 
band. Der Heraufgeber diefe« Archiv« vereinigt alle 
die Eigen fchaften infieb, die ein folche« Unternehmen 
fodert. 

Erßes Heß. L Die Trc forte in Frankreich. Eine 
gehaltvolle Abhandlung. Zuiürderft wird in derfelben 
die EntTtehung der Ueeforie und ihre fpateren Schick- 
lata im Allgemeinen , zunächft aber ihre innere Ein- 
richtung, ihr WirkuDgtkrei», organifche Eintheilung, 
ihre Beamten, deren Gefchäftsbetrieb, Beforgung der 
Einnahmen und Abrechnungen, fowie die Buch- und 
Rechnunga-Führung mit grölser Sacbkenntnifs au* ein- 
ander gefeizt , fo daf* He bit zu den neueften Zeiten der 
königl. Franzsif. Gefctzgebung über dielen Gegenftand 
ficii eillreckt. Wir werden gelegentlich darauf zurück- 
kommen. II. Hayferl. Ruff. Feftjeizung über die Vor- 
bereitung der hantom/ten zu Auditoren, und über 
die Ordnung ihrer Anstellung und Beförderung; 
Ergänzungtbl. Z. J. A. L. Z. ErjterBand. 



4 April 18 17. E« wird gezeigt. Rufslend wäre, aus 
Mangel rechtskundiger Perfonen, deren e»'bey den ge- 
xichtlicben Verhandlungen im gefarnmten Kriegsheere 
bedürfe, genöthigt worden, diefe Verordnung, die-kei- 
nes Autzugs fähig in, bekannt zu raachen. III. Decret 
v. ig July 1817, wodurch die Injpectqfen und Krieg 
commiffäre in Frankreich ahgefchafft, und fiatt deren 
andere Mililärverpficgungs- Beamte angeordnet und 
eingefetzt worden. Angehängt ift S. 1 14 f. der Tarif 
der, den Mitgliedern des Corps der Militär- Inten- 
danten zugebilligten Befoldungen und Indemnitäten. 
IV. Die altere Art der Unterbringung und Verpßegung 
der Hannöver ifchen.Qavailerie. Ein gehaltvoller Aufl'ntz, 
der die älteren Verordnungen von 1684. »707. 1713. 1717. 
1700 und i724analj Grt. S. 135 $. 1 1 wird verlieben: Nach 
-diefen Verordnungen habe die Cuvallerie- Verpflegyngs- 
Einricbtung, mit geringer Abänderung, in diefem Lan- 
de bi* zum Einfall der Franzofen im J. 1803 beAanden. 
Der Vf. diefe* Auffetzet, Hr. Krieg« - CommilT. Brück- 
ner (damals bey der 2 Div. d. Garde- und Gren. Corp« 
u. f. w. in. Berlin), fuebt einige hier vorkommende 
Gegenftände durch früher beftandene , aber längft wie- 
der aufgehobene PreufT. Verordnungen' zu erläutern; 
allein wir können , den neueften Nachrichten au« dem 
Hannöverifchen zufolge verfichern , dafs man alle frü- 
heren Verfuche, die Cavallerie mit Naturalien aus 
Magazinen zu verpflegen, oder die Cavalli-iAen dafür 
,in Gelde zu bezahlen, aufgegeben, dagegen die alte 
Ordnung wieder eingeführt hat, nach welcher die Ca- 
vallerie auf da« platte Land in folche Gegenden verlegt 
wird, wo ihre Subfißenz für Mann und Pferd vuua 
Landwirth felbft beforgt werden kann. V. Oberficht 
der, durch die commandir enden Generale des Britii- 
fchen Kriegsheeres u. f. w. zu erßattenden Gefchäfls- 
berichte und bey den Truppentheilen zu fü/trenden 
Dienßbücher. Diele Abhandlung ift keines Auszug« 
fähig, weil Tie in fo viel Theile der Dienftpartie fallt. 
Die Caferne in Caffcl, deren S. 1 v» zu Ende der Note 
gedacht wird, war noch nicht fertig, als der weiland 
König Hieronymus Bonaparte au« Gaffel flüchtete. Die 
anfängliche Beftimmung diefes Gebäudes jß längft auf- 
gegeben, indem der Kurfürft von HefTen dafl'elbe zu 
dem wobltbätigen Zwecke eines Armeahaufei hat aus- 
bauen und einrichten lafTen. VI. Auszug aus der In. 
Jtruction, welche Jofeph {I am 1 Dec. ifga den Mili- 
tär • Verpflegung*. Beamten ertheiln*. VIL Verord- 
ludwigs XV vom 40 D.-c. i/öa, wegen der in 
I i 
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der Infanterie, mit Adsnahme der Garden und der 
Grenadiere Frankreicht, am Schlafs des fiebenjährigen 
Krieges eingetretenen Veränderung. VIII. Vermifch- 
se Sachrichten. Diefe würfen zu manchen hißorilcn- 
jnilitärircben Erläuterungen Veranlagung darbieten, 
-wenn wir nicht den befcbränkten (lium für die noch 
vorkommenden Materien fparen müf»ten. 

Zweytet Heft. IX. Blick auf die Verfajfung des 
tiermanifchen Völkern. 



Jiriegswefens bey 



Eine 

tteffliche'Abhandlung vom Herausg., auf die wir unten 
zurückkommen werden. X. Be/chreibung eine*' Ab- 
rechnungsbuchs (Livret) für »inen Eranzuf. Soldaten. 
Auch diefeund die beiden folgenden Auffäize find mit 
Noten vom Herausg. XI. Auszug aus der Verfaffungs- 
Urknnde des Königreichs Baiern. Betrifft die Miutar- 
Verfatfung Baiern» nach Vorfchrift diefer Urkunde vom 
j6 May 1818. Tit. IX S > ~ 7, ™>* angebängten Noten. 
XII. Die Laß, welche ein Deutfcher lnfantenjt de» 
,0 Jahrhunderts zur Zeit des Krieges tu tragen 
hat. Der XIIL Anfchlag der jährlichen Koften eines 
Kaiferl. Rujf. Infanterie- Regiments , nach den im J. 
17-6 zu Kopenhagen erfchienenen Armee - Reglements 
und Etats berechnet, von W. Gottfchau. Voran 
Tabellen für das Tractement (Soli) aller Chargen und 
, Claffen des Regiments, - deren Rationt- PoTtions- 
Vergütung, auch Erfoderniffen an Pferden, Fahrteugen 
oud Gefchirren. Der damalige Silberzubel ift, wie es 
fcbcint, dabey lum Grunde gelegt. Diefe Silbermunze 
hat lieh aber bis zum J. i8>5 merklich im Gehalt ver- 
ringert, fo dars fie bis dahin nur 1 Tfalr. 1 gr. 10 pf. .Pr. 
Cr werth Ift, wonach auch die in einer zweyten Colon- 
„ 9 angebrachten Pr. Cr. Preife faft überall zntreff.n. 
Der Herauig. hat 6 volle Seiten Bemerkungen ange- 
haojtt, welche diefen Gegenftand bis auf die neueren 
Zeiten erl-utern und ergänzen XIV. Die ^duamen, 
ten - Regie in Oßerreich. Diefer, wie XV. Die Be<A- 
*ungs- und Verpflegung* -Sätz* rfur die Kayferl. 
öfterreichifcheGeneralität, und XVI. Befoldur.gs- und 
l'erpflegungs- Sätze bey den Rofnifchen Kriegsheeren, 
tiDdvorJHeWg.- XVII. über die Militär- Unter. 
richts.Anftaltenin Frankreich. (Obgleich der Herauig., 
««hrfcheinliah durch einen Auffatt im Berlin. MülU 
tVochenbl. »818- *V S». & B5*= Uber die gegenwartige 
tormatlon des königl. Frambf. Gencrairtaabs— veran- 
lagt, diefe Abhandlung nicht unterzeichnet bat: 10 
Ti hemtuns doch die gründliche Bearbeitung u.eiesGe- 
wnfiandes, und einige andere Kennzeichen urder Dar- 
hellung darauf hinzudeuten, «Ufs ^ J««Jg 
zum Urheber hat.) Den Beichluf« machen XVIII. Ver- 
ntiUhte Nachrichten. Sie find meid hiftorirch- teebnj- 
fchen, mitunier rein militirifchen Inhalts. Indem ne 
Torzüglich das Mittelalter betreffen, und fich durch 
lherarifche Wichtigkeit auszeichnen: To verdienten fie 
allerdings in d.elem Archiv aufgehoben zu werd«, 
Dabin gehören die Streitwagen der Sordtjchen Furfien 
Zl die Communen. oder Stadt- Miliz von branhretch 
— der Verlufi der Franzofen und Engländer in der 
Schlacht bey Crccy. (letztere ereigns-.e firh am .G 
Auguft .346; u*ul .fiel bekanntlich 
vheü der Elfteren auO S." 5 t 5 - *»« V» d 



der , 

findet fie aber in der En gli fchen Gefets- und Urkundea- 
Sammlnng aufgenommen (f. Thon. Rymer* Foedra etc. 
Tom. 11 P. IV p. 205 Col. 1. Hag. Com. 1740. gr. Fol.). 
Die erße Uniform, oder Bekleidung der Krieger, wird 
durch die VI" Abbildung, welche einen Brandenburger 
Inf anteriftea) gegen das Ende des 16 Jahrb. dar fl eilt, 
anlchaulich gemacht. Was die Bekleidung der Uran- 
denb. Infanterie unter Kurfürß Friedr. ffilh. III ge- 
koftet habe, wird S. 519 — $21 gezeigt. Zuletzt wer- 
den noch der Schweizer Truppen im fremden Solde 
vor (dem) Ausbruche der Frmnziififchen Revolution er- 
wähnt. Diefe Methode der Schweixer wird hier rück- 
wärts bis- zum Anfange dee Jahres 1474 nachgewiefen. 

Die angebängten Abbildungen gehören faA fämmt- 
lich zur erwähnten IX Abhandlung. Die »heften Deut- 
fchen Krieger find auf denfelben (wahrfcheinlich nach 
der Befchreibung Römifcher Scbriftfteller : denn ächte 
Mutter aus jenen Zeiten fehlen uns) anschaulich ge- 
macht. So liefert a. B. das erfte Bild einen gewöhnli- 
eben German liehen Krieger ohne Spiefs; das zweyte 
folchen mit allen bekannten Waffen 1 da« dritte 
ähnliehen ohne Schild, aber doch mit Spiefs und 
Degen ; das vierte einen bewaffneten Germanifchen 
Edeling ; das fünfte einen Germanifchen Reuter zu 
Pferde» das fechfte ift febon oben erwähnt worden. 

Die Ii ift der wefentliche Inhalt des zweyten Hefts. 
Unftreitig ift die Abhandlung No. IX die gehaltreichn* 
Sie hat einen defto gröfteren hiftorifch - militari Ichen 
Werth, je weniger die Gerchicbte unferer Deutlichen 
Um alker zu v er 1 affige Nachrichten von der VerfafTung 
des Germanifchen Kriegt wefens uns- überliefert hat. 
Alles dahin Gehörige haben wir bekanntlich blofs Rö- 
mifchen, weniger Griechifehen, SchriftAellern des Alter- 
thums zu verdanken. Indem der Vf. ßcb alle Mühe ge- 
geben zu haben Icheint, alles Zweckdienliche mitSach- 
kenntnifs und Kritik aus den vorhandenen Nachrichten 
der Alten herauszuheben, und da» rein Hiftorifcbe von 
dem Hypothek fchen zu lichten, hat er fich ein defto 
rühmlichere« Verdienft erworben, da Viele diefen Ge- 
genftand oft blofs von einer philologifch-literarifchen, 
weniger von der militärifchen- Seite zu erklären Gele- 
genheit nahmen. Wir fügen hier einige Bemerkungen 
bey. Ob die Beneficia (S. 305), wie lie be; den Romi- 
fchen Soldaten Stau fanden (Caef. de B. G. I, 75), und 
die in der Folge, zom Nachtheil der Kriegsdifciplh), 
von den Centurionen erkauft werden meisten (Tacit. 
Ann. I, 17. Hiß. I, 46), auch bey den Germanifchen 
Kriegsvölkern , naoh Römifchwm Zufchnine, ein- 
geführt, und dadurch der Grund zum Deutrehen Leha- 
wefen gelegt worden, wagen wir nicht zu entscheiden. 
Zur Zeit des Segetius (L.II C. 7) waren die beneficiarü 
Wofs durch Gonft der Tribunen avancirte Offitiere. 
(Vgl. Up !i u s de re ntilii. V, 6, nntl Guifchard Mem.crit, 
hiß. T. Ii p. 190.) — Was (S. 513) wegen der fchlech- 
ten Pferde der Germanier nach Haus erzählt wird, Tagt 
ausdrücklich Caef. de B. O. VII, 65 ; eoch Täcitu* a. 
m. O. Hiß. II, m. De mor. Germ. C.6. Frey lieh wa- 
ren die- D-tir fchen Pterde von fchleclitem Ad lehn, und 
weder gefchwind, nooh vi* Gibbon fich ausdrückt, 
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in den Volten der RBmifchen Reitkunß zugeritten ; aber 
fie waren dagegen geübt und gefchitkt tu den Kriegs- 
ftrapazen (Caef. B. G. IV, 2), und gewohnt, wenn 
die Reuter abfmen und zu Fufie kämpfen murren, To 
lange auf der Stelle zu bleiben, bis der Reuter wieder 
kam. Überdem war die Deutfehe Cavallerie ia allen 
Schlachten der Romifchen überlegen. Diefs kannte 
nnd wulste Cäsar zn gut, all dafs er nicht von der kraft 
und Gewandtheit der Deutrehen Streiter zu Pferde ge- 
gen feine Feinde Gebrauch gemacht haben follie (B. C. 
VIL 65). Die Romifchen SehriftAeller.. waren daher 
froh , wenn He von diefer Geruaanilchen Überlegenheit 
Tagen kannten : equites ambigue ctrtavere. Tacit.Rift. 
II, st. Denn die Römer konnten nicht begreifen, dafs 
die Germanen ohne Sattel, Halfter und Steigbügel, mit 
einer bloßen Trenie (eine Art Zügel) reiten, und dazu 
noch Schild und Pfrieme oder Lanze führen konnten. — 
9. 352 wird richtig bemerkt: dafi mit dem Wechfel der 
Toga praetexta gegen die Toga vir ilis oder/) ura (männ- 
liche Bekleidung), die Römirchen Jünglinge, nachdem 
fie Am i7te Jahr zurückgelegt hatten, fofortzum Kriegs- 
dienfte berufen werden konnten, wenn der Staat diefer- 
halb ein Aufgebot, zur Aushebung der Legionen, er- 
gehen lief«. Diefi bezeugen mehrere RömilcheSchrift- 
Aeller; 1. B. Cicero Att. V, 20 und IX, 19. Ovid. Trift. 
IV, 10. 28 u. a. m. Wie alt aber die Germanifchen 
Jünglinge feyn raufstea, um in den Rathsverfammlun- 
gen Germanifcher Gauen, von einem Edeling, dem 
Vater oder einem Verwandten dei Jüngling« , für waf- 
fenfähig erklärt zu werden, wird bey den Alten nirgend 
benimmt. Nur Tacitus Tagt : Schild und Frame, da« 
iftdie Toga de» (Germanifchen) Jüngling» und fein« 
erften Ehrenzeichen: f. de mor. Germ. Cap. 5 und daf. 
Bmrjii. — S. 534 heiftt e«: Die Germanen hatten 
keine eigene Münte, und die wenigen Romifchen, die 
bey ihnen im Umlaufe waren , reichten nicht aus, den 
Soldbedarf einer Heermannie damit zu decken. (Zuge- 
geben; — aber die Serraten und Bigaien der Römer 
waren denGermanen da« liebfteGehl, weil e« zum Theil 
a«i« feinem Silber behend , womit man den Bedürfnif- 
fen de« häuilichen Verkehr« abhelfen konnte, wie 
Tacit. a. a. O. C. 5 in fine C. 15 fagt, vgl. Ernejii 
Note 7. Zudem bedurften die Germanen, weil fie den 
Taufehhandel liebten, und denselben Tpäterhin mehrere 
Jahrhunderte hindurch neben dem Gebrauche de« Gel- 
de« unterhielten, nicht geradezu eigener Münzen. (Vgl. 
CAuveri Germ ant. ed. 2. p. 130, und Huchenbergi 
Herrn med. ed. a. p. 3«S4 — 358-) Daf» aber S. 3^5 
vruchert wird: die erften Germanischen Münzen hät- 
ten Fränkifche Könige fchlagen laften , dünkt un* zu 
gewagt i a ieyn. Schon Ammianus Marcellinus verli- 
ehen: die Deutrehen und Gothifchen Fürften hatten 
aus Rümifehem Gel de und filbernen Gefällen Münzen, 
befonders eine Art ft Iberner Hthlp/ennige ( Bracteati), 
verfertigt, deren ia einem Schilling (Solid uj) wären 
gleich gewefen (f. Lindenbr. in Amm. Marcell. XIV, 6 
vgl. Acta LipJ. 1730. p. 33a — 334). Im 5 Jaht hun- 
dert, wenigftens zur Zeit, als Attila in Deutschland häu- 
ft«, waren dergleichen Silberblechpfennipe, Deutschen 
Urfprung«, häufig im Umlauf. Aber ia der Folge 



brachten die Fränkifehen Könige in datDetrtfcheMüna- 
wefen Syßem und Ordnung, indem fie die Römifche 
Münzein theilung: Libra , Solidut , Dmarius u. f. w. 
beybehielten, und folcheauf die v.rfchiedenen Gewick- 
te und Werthe reducirten. — S. 339 Note 5 vermifet 
man die Stelle, wo Plutarch ven dea Waffen der alten 
Germanen eigentlich Gelten, handelt, und Dio von 
der Gürtung ihres Sehwerdtes fpricht. Sie findet fich 
aber bey Plut. Mar. p. 364— 373. Xyl., und bey Dio 
Cajf. L. XXX VIII n. 56 Xyl. — Die S. 340 angebrach- 
te Note 4, wegen der KriegsmufJk -Ioftrumente, denen 
fich die Germanen bedient haben follen, beruft Geh 
irrig auf Diod. Sic. VI. Dioder fpricht in der hiebet 
gehörigea Sülle (V, 30. vgl. JVtffeling* Note a. a. O. 
P. III p. 58a ed. Bip.) nicht von dea Germanen , fon- 
dern von den Galliern, und fagt: „Ihre Trompeten find 
von eigener auslandifcher Art ; wenn fie gcblafen wer- 
den , geben fie einen rauhen und dem Kriegsgetümmel 
angemeffenen Ton." Von der Trommel der Cimbrer 
kommt aber hier nicht« vor. Dagegen ift der Gebrauch, 
Blafe- Inftrumente im Kriege zu verschiedenen Zwecke« 
anzuweaden, fehr alt. Mehrere Schriftfiellea beweiftn 
diefs; z. B. Jofoa VI, 20. * B. Sam. XVIII, 18. XX, *i. 
Arnos II, 2 u- a. O. m. Auch war bey den Römern die 
Tuba von dem Cornu und der Buccina, zumal bey den 
Kriegsfignalen u. f. w. ( verfchieden. Häufige Stellen 
der Alten bezeugen folches ; z. B. Acron. ad Rorat. Od. 
I, I« 23. Lucan. VIII, 24. Veget. II, 7 u. ». III, 5. 
Serv. ad Pirg. Atn. VII, 635; anderer Stellen nicht att 
gedenken. 

Drittel Heft. Zwey intereffante Abhandlungen' 
kommen darin vor, die den Herau.'g. zum Vf. haben; 
dann folgen Vermifchle Nachrichten; zunächst ein al- 
phabetifches Regilter über das Ganze, und zuletzt die 
angehängten Bildniffe. 

Die Abhandlung XIX zerfällt in 7 Abfcnnitte, und 
ift überfchrieben 1 Die Sorge Franhreichs für feine 
Militär. Invaliden. Ihre Tendenz geht zunächft dahin*, 
da» gclammie Invalidenwefen nicht nuT in Frankreich, 
fondern auch bey den vorzüglicheren Völkern Europens, 
aus einem hiftorifchen. finanziellen, rein militari fchen, 
gefet2lichen und ftaatsrechtlichen Geßchtspunct aufzu- 
fafTen, und durch pragraatilche Andeutungen dergeflalt an- 
fchaulicb zu machen, daf« die VerbelTerung der Kxiftenz 
alier, :m Kriege unbrauchbar gewordener Individuen nach 
den Grundfitzen de» Naturrechts daraus als nothwendig 
hervorleuchte. 1 Ablchn. Ge/chichtlicher Abriß der 
beßandenen und (zum Theil) noch beßehenden Maßre- 
geln. Der Vf. geht von der Verforgung der Invaliden 
ans, die in älteren Zeiten in den Stiftern und Klößern 
Frankreichs, von den Königen als ein Regal behandelt 
wurde. Was nicht darin aufgenommen werden konnte, 
wurde bey der Bewachung feiler SchlötTer angebracht. 
Unter Heinrich HI kam erft die Einrichtung der Inva- 
lidenhnufer (Hoipitaux de la charite chretiennet) zu 
Stande, worauf fpäter unter Ludwig XIV die Einthei- 
lung de« Corp« der Invaliden oder Veteranen erfolgte. 
Schon im 16 Jahrhundert waren daraus befondeie Trtip- 
penabtbeilun?en gebildet, um die Frftungen zu bewih- 
ren; allein diefer Dienft wurde im 17 Jahrh.in Fraukr« 
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lowie erA Im lg bey denPreuffen, in den Stand der Garni- 
fonen verwandelt. Waren dia Invaliden Frankreichs fchon 
feit dem 14 Jahth. bey der Poüzey in Function getre- 
ten: To bewirkten die könjgl. Verordnungen feit Hein- 
rich IV Bewilligungen *onGefehenken und Jahrgeldern, 
die felbjt unter der Revolution « regier ung nur modifi- 
cirt, nicht aufgehoben , vielmehr durch Ludwig XV III 
erneuert und verbeffim in 'Kraft gefetzt wurden. Man 
ging zur Zeit der Republik noch weiter , indem man 
durch die A.rrete's vom 36 Prair. und 1 Flor. XI J, für 
die Veteranenllger Frankreichs, nach dem Muftet de* 
RömifchenSenatszurZeitdesScipio, durweh Anlegung mi- 
litärifcher Goloniee» in den eroberten Provinzen forgte, 
die fchon der erfte Parifer Frieden (30 May i8»4) T "- 
niohrete, und für deren Verluft Ge der König, mit- 
telft Verordnung vom a Dec. t8»4, durch ein aweytes 
Hückzugi- Gehalt emtfchädigle. (In diefer Verordnung 
wird mit keinem Worte der Myriade [10,000 Millionen] 
Franken erwähnt, welche dat ehemalige Revolutione- 
TMrectorium den Kriegern, ihren Wittwen und Kindern 
verlpracb, wenn jene die Freyheit Frankreichs erobern 
und begründen würden.) Aufser drefon Militär -Ver- 
I orgungi - Mafiregeln , die Frankreich feinen Vete- 
ranen und Invaliden angedeihen lief«, blieb ihnen 
auch die Anftellnng bey den Verwaltungsbehörden 
übrig, eine Einrichtung, die felbft von Friedrich 
dem Gr. für Preuffen ergrüTea, und 25 Jahre fpitervon 
Napoleon Bonaparte nachgeahmt wurde, indem er mit 
den verdienAvolleften (die Sache dei Ufurpators nach, 
drücklich unterft übenden) Generalen und Feld-Obriften 
fowohl im In - als Auslände Präfectur- und andere ein- 
trägliche Stellen bel'ettte, um Ihr Verdienß für* Va- 
terland (nicht doch! für deffen einzigen Machthaber) 
dadurch zu belohnen (während derfelbe ganze Ge- 
Jcb lechler Krieger der unterften ClafTen feiner Laune 
und UnempfindUchkeit für Völkerwohl aufopfere). 
Ludwig XVIII hat indefs die Maxime , das wahre Mili- 
tärveraienft aller Claffen zo ehren und patriotifch zu 
belohnen, beybehalten i .anderer' Unterßüuungen für 
Witiwan ond Waifen der im Felde gebliebenen Krieger 
nicht zn gedenken, die der jetzige weife Konig gefeta- 
lich begründet hat. 

a Abfchn. Von den Invalidenhäufern. Das 
crofse Jnvalidephaos in Pari» wurde durch Lud- 
wig XIV 1674 geftiftet. Die Mittel zum Uui erhalt 
diefer Annalt lieh der König von den übrigen Finan- 
zen des Staat« trennen. Seine Nachfolger behielten 
diefe Methode bey ; allein zu Anfange -der Revolution 
ging Manches davon verloren, in der Folge wurde aber 
diefer Verluft durch den Zufcbufs aus dem National- 
fchatz erfctzt, und als eine geheiligte Staat tjchuld an- 
erkannt, die, ungeachtet folehe 5t7".»95 FrCi - bet J u f« 
allen Stürmen des Terrorismus trotzte. Seit dem 25 
März 18" & na > *ur Ergänzung dieTer Erfodernille, von 
Staatswegen 5 Hanptabgaben angewiefen, die feitdem 
alle früheren Ausfälle und fpäteren Nacbfchüffe voU- 



kommen decken. — Uta fowokl tut Aufnahme in die 
Invalidenhäofor, als zur PeuBonirung derjenigen» Och 
au qualificirea, die in jene nicht aufgenommen werden 
können, oder es nicht wollen, find in Frankreich reit 
dem Keglern, vom t May 1676 bis zum 25 März igt» 
-eine Menge revidirter Verordnungen und Gefetzvor- 
febriften vorhanden, welche die Eigenfcbaften und Er- 
fodernirTe beftimmen, uns auf diefe Staatswohlthat ge- 
rechten Anfpruch machen zu können. Denen zufolge 
werden jetzt (S. 59a) in den drey Franzüfifchen lnvali- 
denhäulern, ' mit Einichlufs von 520 Oberofficieren, 
etwa 5200 Mann im Ganzen unterhalten. Der Vf. fügt 
S. 505 in der Note hinzu: Die üfterreichifchen Invali- 
denhäufer enthalten gegenwärtig ( 18 18), mit Einfchluft 
der 250 G beroffi eiere , ungefähr 3700 Individuen, und 
die Preufläfchen, mit Einfchlufs von ao Oberoffioiereo, 
etwa 1000 Köpfe. Blob die Verwaltungikonen der Fron- 
zdfifchen Invalidenbäufer follen Geh (S. 602) auf 
454,044 Free, (etwa 108911 Tblr. in Friedrichsd'or su 
5 Tblr.) belaufen. (Diele bedeutende Summe beziehen 
blofs die Beamten des Parifer Invaliden bau (es ; dieVer* 
weltungsbeamten der Fonds fax die Invaliden der Mari- 
ne in allen Franzüfifchen Uanpt - Seehäfen , die man 
im Aiman. Imp. pour Van 1815 S. 685 ff. verzeichnet 
findet, ungerechnet.) 

5 Abfchn. Von dem Corp* der Sedentair' Invali- 
den. Zweck, ZutammenletzuDg* und Gerechtlame der- 
felben; ihre Unterhaltung, Besoldung, Wohnnng, Be- 
waffnung und Bekleidung ; deren Verpflegung, Marfcn- 
und Lazareth-BedürfnilTe; ihre Aufnahme und Beför- 
derungen, welche Geh nach der Verordnung vom 10 
März 1818 richtet; das Commando und die Verwaltung, 
welche (S. 661) einen Koftenaufwand von 4,340,005 Fr. 
75 Cent, erfodern, womit durch alle Grade der Seden- 
tair Corps, und 202 Militarkinder, überhaupt 10582 
Köpfe unterhalten werden. (Alfo koftet jeder Kopf dem 
Staate jährlich im Durch Cchnitt 55a Fr. 22 Ct. — circa 
95 Tblr. 5 Gr. Pr. Cr.) Preuffen foll dagegen (S. 62$) 
in 18 Invalidencompagnien, mit Einfchlufs von 80 Ober» 
ofli eieren, gegen 4000 Mann, und Rufsland in 92 Com- 
pagnieen etwa 10920 Mann unterhalten und verforgen. 

4 Abfchn. Von den Departement al- Compagnien. 
Der Vf. benimmt (S. 664) die Anzahl und Stärke der- 
felben, für die jetzigen 90 Departements in Frankreich, 
mit Einfchlufs der Officiere, überhaupt auf 4152 Mann; 
zeigt die Ergänzung, Befoldung, und übrigen Bedürf- 
niffe der felben, fowie deren DienA, das Commando 
und die Verwaltung der Fonds, welches Alles eben fo, 
wie bey den Linientruppen gefchieht. Blofs die Ver- 
waltungikolien für Bureau - Bedürfniffe betragen (S. 
671) für 90 Compagnieen überhaupt 16)50 Fr. (Hier- 
aus läfst Och auf die übrigen Erioderniffe, als Befol- 
dung, Bekleidung u. f. w. fchlielsen. Diefer Aufwand 
ift blofs den Veteranen zur Belohnung gewidmet.) 
(Dtr Ztfthluf* /»Igt im nMthßm Stückt.) 
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*MN (ebne Angabe de» Verleger»): Archiv ßtr die 
Verwaltung des Haushaltt bey Jen Europäifchen 
Kriegsheeren. Herausgegeben von dem General- 
talendanten der Königl. Preiiff. Araoec Friedrich 
Ribbentrop u. T. w. I Bd. I — III HefL 
(Bt/chluft dtr im perigt» Stückt abgtbrochtnt* Rectußon.) 



öffentlicher Abgaben 
•r den daiu erfoderli- 



5 Abfchn. Von dem Rückzugs- Behalt. Die f et wird 
a) nach dem Dienßalter, b) durch Verlaß deiGeficht» 
— Verftüromelung eine* oder mehrerer Glieder — oder 
nach fonftigen Verletzungen , c> wegen hinfälliger 
Krankheiten benimmt. Ältere und neuere Gefetie die- 
nen hierin zum Mafaftabe. Die Verordnung Lud- 
wins XVIII vom «7 Aug. 1314, welche alle Grade der 
Miliiärpenßonen feA fetzt, ift die nenefte Vorfcbrtft, 
pach der man lieh jetzt richtet. Gemäfs der Ipäteren 
konig!. Verordnungen vom 6 und 17 Aog. 1817 wurden 
für das J. 1818(8.695) an Penfioaen für 118629 Indi- 
viduen 41,925,393 Fr. bewilligt. (Diel« beträgt für je- 
den Kopf im Durchfchiiitt J55 Pr. 40 Cent., folglich 
nur 1 Fr. »8 Cent, mehr, als jeder der Sedentär- Com- 
pagnieen.) Angehängt find S. 697 — 707 zwey Beyla- 
gen, wovon die «rfte den Tarif der -Rückzug»gehahe 
Cur alle Grade de» Franzößtehen Militärs, und die an- 
dere da» EnpUfche Gefeu vom 20 Juny t8»t über. die 
Penfioniverlethung an folche Ofßciere, die im Dienfte 
«oruümmeh werden, enthält. 

6 Abfcfan. Von der Unterbringung (wirklicher 
Invaliden und Veteranen) bey den f'erwaltungsbenör. 
den (in Frankreich). Der Vf. bemerkt ganz richtige 
feit 1788 bi* 1818 fr?! in einem Zeiträume von 50 Jah- 
ren, nur da» einzige Gefetz vom 18 May ig 11 vorhan- 
den, welche» die Anfprüche der Mihtärperfonen bey 
der Land- und See -Macht« die entweder mit einem 
»Vuckzugsgehalt, oder durch Wartegeld aufser Thätig- 
keit gefetzt wären, anschaulich mache. Man lindet 
darin alle Stellea für Ober- und Unter- Officiero und 
Gemeine benimmt, und die ErfoderoüTe, nebft den da- 
mit verknüpften Bedingungen , um im Civäwefen ge- 
braucht zu*werden, an» einander gefetzt. Selbft die 
VVittwen und Waifen der- im Felde gebliebenen Krieger 
haben auf Stellen bey den Verwaltungsbehörden An- 
spruch. Aberei treten auch bey dergleichen Aufteilun- 
gen noch befondere Beuimmuogen ein, die, -wenn fol- 
che Stellen, um welche die Invaliden u. f. w. anhalten, 
Ergäntungsbl. 1. Je A. L. Z, ßrßer Band. 



mit der Hebung und Verrech ö 
und Gefälle verbunden find, a 
chen ruora'ifchen Eigen febaften, anch noch Camicn in 
haare rn Olde leiften muffen (die gemeiniglich den 
zwölften Theil der fixen oder etatsmäfrigen Einnahme 
beträgt, ausgenommen bey General- Empfängern.) 

7 Ablch. Von diT Unterfiützung der Militär- 
Kinder, Wittwen und Waijen. Die Franzdfitche Ein- 
richtung über diefen Gegenftand verdient gewifs überall 
Nachahmung. In Öß erreich hat jede* Regiment ein ei- 
genes Militärknaben - Erziehungshau», worin die Söhne 
dürftiger Soldaten nicht nur mit allen Lebcnsbedürf- 
niffen verfetten, fondem auch an Geift und Korper fo 
ausgebildet werden , dal» fie. künftig als gute Unteroftl- 
cicre eintreten, oder bey der kaiferl. Büchfenmacherey 
gebraucht werden können. Preuffen hat dagegen feit 
1792 das Sogenannte Kindergeld eingeführt, aus* wel- 
chem F onds jedes Milit&rkind, ohne TJnierfchied de* 
Gefchlecht* , bis zum vollendeten 15 Jahre monatlich 
R Gr. bekommt. (Diefe Einrichtung befteht noch jetzt 
am Ende r'ebmar iQio, und erftreckt fich fogar auf die 
Kinder der königl. Gensd'armerie, die bi» zu jenem 
Al<er den monatlichen Servi» von 8 Gr. aus königl. Caf- 
fen beziehen.) Zuletzt noch einige Bemerkungen , die 
(S. 574 **) zum Theil patriotifche Winke für das Befte 
der Invaliden, theil» wichtige Befuitate enthalten, wel- 
che in manchen Staaten von denen, die helfen können, 
beherzigt zu werden verdienen. — S. 721 wird versi- 
chert : In Frankreich käme von der MafTe activer Krie- 
ger der softe Mann ins Invalidenhaus ; für jede 20 Mann 
erhielte einer die Stelle in den Sedcntar-Compagnieen, 
und für jegliche 2 Mann ein ftückziig'gehalt. (Hieraus 
laffen fich die Millionen erklären, die Frankreich noch 
zur Zeit braucht, um die greTse Anzahl Bonapart jfcher 
Soldaten zu unterhalten, welche gröfstentheüs aafrer 
militärircber Function leben.) — In Preuffen und in 
folchen Staaten, wo, nach der neueften Einrichtung, der 
• active Kritgsdienft (bey Frey willigen auf ein Jahr, bey 
den gefetzlich Confcribirten nur auf drey Jahre) abge- 
kürzt wurde, würden künftig nur noch unter den Ober- 
officieren einige, bey den TJnterofficieren und Gemei. 
nen aber/<-Ar wenige Invaliden entliehen. Diefemnach 
würde zu wünfeben feyn, dafs der Fond» zur Un- 
terhaltung oder UnterftÜtznng der, durch den langes 
Krieg entftandeneu Invaliden, deren Anzahl nach und 
nach abnähme , lorg fähig aufgehoben, und — wie in 
Frankreich — von allen anderen MaatibedürfniiTen ee- 
trennt würde, um dem Krieger de» niedrigüen Gride ; ' 
K k 
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für fcrtwere körperliche VerleflrwigeH , die ihn, für fei- 
hd kümmerlichen Unterhalt zu forgen, unfähig ma- 
chen, aUozu unterftützen , dar» eine folche Belohnung 
«beb mehr, als wie bisher in manchen Staaten, den 
vierten Theil von dem Lohne beirage , den der gering- 
fte Taglöhner «erdient. 

XX. Aunüge aus den Be [Muffen, welche die 
Deutschen Reicht/lande über die Einrichtung det 
firiegswefens zu den Feldzugen gegen die Hupten 
faftten. Schon «ut der Überfchrrtt^Tgieht Geh, dafs 
man hier gemeinnützige Beyträge zur Kenntnifi der 
Verfaffunp de» materiellen Kriegswelens unferer Deut- 
fchen Vorfahren in der erften Hälfte de» 15 Jahrhun- 
derts zu erwarten hat. Man findet hier au* einer Menge 
gefammelter Daten über militärirche Gegenftände aus 
jenem Zeiträume ein neue» Licht verbreitet, da» man 
weder in den bekennten hifiorifchen Darftellungen des 
fluflitenkrieges, noch in den zunächft an diefe Periode 
grenzenden und Tpäteren Scbriftßellern der Lziegswif- 
lenfchaft antrifft Der Vf. legt bey feiner Arbeit die 
Samml. der Reicht ■ Abjchiede von Koch (Frankf. 1746 
Fol.), und au* dierer vorzüglich die yon den Jahren 
t4»2 bis »451 zum Grunde. Alle darin vorkommenden 
tniiitSrirchen und technifchen Ausdrücke, die im Deut- 
schen Kriegswefen feit 400 Jahren Geh merklich »erän- 
dert , und v«n denen manche eine ganz andere Geftalt 
«nd Bedeutung erhalten haben , werden erklärt. Mit- 
unter fiöfst man auf bißorilche Data teehnilcher Erfin- 
dungen und FinanzgegenAände , die weit jenfeiu der 
Zeitperiodo liegen , von der hier die Rede ift. 

Es fey uns erlaubt, noch einige literarifche und 
technirche Ergänzungen zum dritten Hefte einzuCcbal- 
ten, die dem Vf. bey der Ausarbeitung der 19 und fto 
Abhandlung entgangen zu fejn febeinen. Bey jener 
vermiffen wir a; die geretzlichen Vorfchrifte» , welche 
z.B. die vormaligen Geueralfteaten, oder das jemge 
Königreich der Niederlande; loWie b) die Italienifchen 
Staaten zu dem wghlthätigen Zwecke der Invalidenver- 
forgung verordnet haben. Für das Invalid enwefen der 
Niederlande ßanden Joh. Dibbetz Groot Milit. Woor- 
denboek ('s Gravcnh. gr. FolJ P- »37 *q- P- 5*9 — 5«* 
und das Kedrrl. Placaaten Rechtskund. Woordenb. 
(\mß. 179t. gr. 4 ) L D. p. 15' — 54: und 1,1 D - ^rt. 
Invalide* — zu Gebote. In beidep finden fich treßü- 
dlie Auszüge am den dahin gehörigen Staatsurkunden, 
welche alles Wercotliche hinlänglich darftellcn. Selb» 
v. Tratzbcrch s Holland. Ktiegsrccht (£*ralsb. il>44. 4.) 
etebt über die älteren Verbältnille Auskunft. Für «inen 
theil vom nördlichen Italien, 2. B. das Piemontelilche 
v. r. w. , war das vortreffliche, von der konigl. Akade- 
mie d«r Wiüenfch. zu Turin nnlangft gekrönte, in 5 
Octavbänden begehende Werk : Hist.milit. du Picmont,. 
p ar le Co/nte Alex, de Salucet (Turin, 18 18). T. I. Ch. 
*5. p. *7T— 18« «o4 P- 57*- 24 vorzüglich zu gebrau- 
chen. Überhaupt gehören,, zur Berückfichtignng dieles 
Gegenftandes, noch einige ältere Werke hieber; z. B. 
Vanhaiferl. Krieg treelaen. Frankf. »571. FoL 
AL Enenf etii De privileg. milit. et miUtiae, et de pt- 
nileg. veter anor um. st Vol. Francof. 1007. Fol.. Alet- 
tingh flatus müit. German, veter et medu aevi. Alt.. 
»■74«. Fol. u; a. m. — S. 55a- "1 wird der Behauptung. 
**e Peter von Andlo (der etil« SchriiUteller des Deut- 



fchen Staatsrechts, welcher in der tweyten Hüfte des 
15 lahrb. fchrieb) -- die Römer bitten Invalidenliäufer 
gehabt, mit Recht widerfprochen. Diefe Ann alt, 
in dem Sinne, wie wir Ge fett etwa 150 Jahren ken- 
nen, war den Lateinern vor dem dritten Jahrhundert, 
nnd dennoch nOr als eine Pfründenbelohnung bekannt. 
Denn zu den Zeiten der älteften Römjfchen Kai Ter er- 
hielten die Krieger, bey ihrer völligen Entladung, zum 
Lohn ihrer treuen Dienfte, entweder Grundeieenthura, 
oder Geld (f. Suet. Aug. 49. Cal. Cic. Phil. II, 40. 
Virg. Ecl. I, 71. IX, ft — 5. Hürat. Sat. II, 6". 55.) Spä- 
terunter den Päpften Calliftus I und Alexander Severus, 
zwifchen den Jahren B 19 — aa6, wurde eine Art Mili- 
tär- Verforgungs- Inftitut (Taterna meritoria) geftiftet, 
worin verftümmelte und zum Milhärdienft untauglich 
gewordene Krieger eine Verforgüng als Pfründe erhiel- 
ten. — S. 537 wird bemerkt: Bey den Römern hätten 
die Veteranen, wenn Ge ihre Dienßzeit ausgehalten, 
auf den Wunfeh Aer Feldherren, den kriegsdienfs fort- 
fetzen können. Diefe hätten foger zu den Siegen de« 
Scipio nicht wenig bey getragen. Wir finden aber, dsfr 
Auguftus, vermöge einet von ihm gegebenen Gefettet, 
den Kriegern, die 16 Feldzüge mitgemacht hatten, er- 
öffnen lief« Sie follten, jedoch mit Ausfchlufs des Ve- 
teranendienftes gegen den Feind, völlig entlaffen wer- 
den. In jenem bildeten Ge dann ein eigenes Corpi 
mit einer befonderen Fahne. Sie wurden vexillarii, 
bisweilen auch» wenn fia zu' Felde zogen } fubfignani 
genannt (f. 7Vrc. Annal. I, 56. Hiß. 1, 70. IV, Sy, vgl. 
Stewech. in Veget. III, ^ nnd IV, 7. Urfat.in Graevii 
Thef. ant. Rom. T. XI p. 699. 

S. 544ff. fcheintder Vf. dieorfprünglicbe Benennung 
der Conne fabeln und Marfchälle, fowie ihre Dienft- 
verrichtunpen in älteren Zeiten, als zwey an Geh ver- 
fchiedene Perfonen nnd Functionen zu trennen. Das 
darf aber, weil eine und diefelbe Würde in einer Per- 
fon vereint wurde, nicht gefcheben. Dean das fehr 
alte Wort Mar f ehalt, welches feben im Salifchen Ge- 
fetze unter More/calcus vorkommt, ift, wie eileGlof- 
farien u. f. w. des Mittelalters nach wei Ten, mit dem 
Lateinifchen Comes fiabuli, dem FrenzüGrchen Canne- 
table, nnd dem Longobard. Metrpahit völlig einerley. 

S. 550 ff. werden 3 Attifche Minen zu etwa 57$ Rtblr* 
Deutreben Gelder, und der Obolus zn 9 Pfennigeange- 
nommen. Dier* ift irrig, es fey denn, dafs darunter 
die kleine Attifche Mine verfianden' würde. Allein in 
Athen -berechnete der Staat aMe Einnahmen und Aus- 
gaben der öffentlichen Abgaben und Gefälle naxh jener, 
dagegen i»a Handels- und Bürger- Verkehr mit In- unS 
Ausländern nach diefer. Jene war die Staatsmünze, 
diele die des bürgerlichen Lebens. Jene war im Ge- 
wicht und Münzwerth um ein Dritttheil größer, als diefe. 
Jene hatte ein Gewicht von 100 Drachmen zu R4P«ri- 
fer Geen; diefe zwar ebenfalls 100 Drachmen zu 63 Par. 
Gr. ; dennoch verhielten Geh 100 Drachmen von jener 
za 1557 Drachmen von diefer, beide ~ 84°° Dar- 
in Gnd die Schrifttteller des Alterthums einfthnmig, 
welohe dershalb von- den vorzüglichften Merrologen an- 
geführt werden; z.B. in C. A+buthnet Tab. ant. num- 
mor. menf. et pond. Up. D. König; p. «5 um ' Ta^. 
7 und 8- J- C. tii/enjchmul de pond. et menf. p. 4«. 
1:56 und 195. Paucton. bletrologui etc. p. »77. uti und 
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191 ff.* 506 trao' l66. Romi de L'Isle Metrologie etc. 
p. 55, alterer claffifcher Metrologen, von Budäus (1514) 
an bis zum Anfang des 18 Jahrb., nicht xn gedenken. 
Die grofie Attifcbe Mine, worin der Staat bezahlt«, be- 
trog nacb Orojse Meirolog. Tafeln, S. loa ff.,' in Deut« 
fcbem Geld« «3 Rthlr. Gr. Alfo mafste jeder Athe- 
nifche Krieger, wenn er im FelddienAe de* Vaterlandes 
Gefundheit und Glieder eingebüfst hatte, und diefer- 
halb auf die gefetzhcbe UnterAütxang des Staats An- 
fpruch machen wollte, vordem Rathe der Fünfhundert 
in Athen nachweiren können, daf« des Invaliden eigen« 
Vermögenseinkünfte, fey es durch Erwerb, oder 
durch Rigenthum, nicht mehr, als jährlich 5 grofie 
Attifcbe Minen (d. i. 70 Rtblr. Conv. Geld) betrage, um 
dafür täglich zwey Obolen (oder 2 Attifcbe Drachmen, 
wie Dioekorides, Plinius und Galenus bezeugen) an In« 
validen - UnterAützungsgeldern xu beziehen, die nach 
obigem Verhahnifs 11 Grofchen f \ Pf. Conv. Geld ma- 
chen. Diefs war aber auch der höchfte Satz der Unter- 
ftürzung der im Felde völlig invalid gewordenen Griecb. 
Krieger. 

Da» progreffive Fortfehreiten des Feuergefehütze«, 
weichet S. 7<$5 ff. erklärt wird, findet man, aafser vie- 
len bekannten Werken, die der Vf. gebraucht zu haben 
fcheint, auch in Daniels lütt, de Ic mel. Franc. Vol. 
I p. 53«.. Amft. 178^ 4.? in Beckmanns Gefch. d. Erf. 
I> 559 — ■ 37*1 un ^ gleichartige Nachrichten ausden Nurn- 
bergifchen Stadtrechnungen vom J. 1556, in der klei- 
nen Chronih Nürnb. S. sn. (Alt. 1790. 8.) 

Der Titel Pfennig- Meißer (S. 749 und 754), der 
feit dem Anfange des 14 Jahrb. bis zur Auflöfung de« 
Römifch- Deutrehen Reichs dem Vorfteher der Krieg«« 
cafTe in jedem Hauptquartier, undfpäter dem Verwalter 
der Reichs- Operations- CafTe gegeben wurde, war siebt 
sur im Kriege, fondern bey den Staats- Verwaltungs- 
Caffen in mehttttk Deutfchen Ländern üblich, wo 
dem Ober- Rendanten das Prädicat: Pfennig- Meißer, 
als eine abgezeichnete Würde bey gelegt wurde, wie 
dem. Vf. ven Münfter und anderen Orten noch 
erinnerlich feyn wird. Jetzt werden dergleichen Vor- 
Aeher Land- Rentmei/ier genannt. 

Der Meinung des Vfs. in der Anmerkung S. 766 ff. 
wegen der Tarras- Bück/m, treten wir völlig bey, glau- 
ben aber, dafr der urfprüngliche Name verdorbenet 
F'ranzöSfch fey. B 



•s. 



PHILOSOPHIE. 



Breslau, b. Holäufer: Begriff und Rintheilung der 
All- Wijfenjchaft oder der fogenannten Philofo- 
phie von Dr. Ludwig Thilo, O. O. Prof. derPhilof. 
ander Üniverf. zu Breslau, ig 13. 92 S. $. (12 gr.) 

D«t kühne Wort des Eleaten, Alles fey Ein«, deu- 
tet , nacb unferem Vf., benimmt auf die erfle Voraus« 
Jerzung, die jede umfallende Anßcht macht, und die 
fie durch die Tbat zu rechtfertigen unternimmt, wenn 
fie «in in fich gefch loffen es Ganzes der Erkenntnifs zu 
werden ftrebt. E* ift alfo der Grundfpruch der All- 
WilTenrchafr.. (Wir glauben nicht , dafs diefer Name, 
den der Vf. fü> Phijofophie vorfchlagt , Eingang finden 
werde. Wie man ihn auch erklären mag, er klingt zu 
anmalsend.) Weder aus der Sinn tmanfiebl (Empirismus), 
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fsoch ans der TraumanGcht (fub}««t. Idealismus), weder 
rat dem Glaubenswahne, noch ans derZweifelfucht, kann 
die Hoffnung einer Erkenntnifs keimer/, welche die ur- 
fprüngliche Vorautfeuung einer All - Einheit au bewah- 
ren vermochte. Aus diefem unheimlichen K reife tritt 
der Vt alfo in die Mitte, ein, wo des All mir dem Wif- 
fen wefentlich Eint ift. Hier fem er voraus , dafs die 
Dinge und die Gedanken ans Einer Wurzel ftamrnen, 
oder dafs in beiden das gleiche Grnndwefen, und diefer 
der Porret ihrer Einheit fey. Ift diefe Einheit nun eine 
wirkliche, lebendige: fo iß fie die Verwirklichung 
felbft, die ür« Kraft, oder ein in entgegengefetzte Stre- 
bungen urfprunglich entzweytes Grundwefen , und als 
folches die Quelle alles Denkens und Werdens, die un- 
bedingte ür- Thatigkeit, oder die fchaffende Welt — - 
natura naturans. Die Sinnenanficht erahnet fchoff in 
Allem ein Inneres, aas delTen Tiefe das Leben und die 
Bewegung quillt. Tiefer dringt die Einbildungskraft, 
und wagt es, die vorgehaltenen Larven abzunehmen, 
um das freye Spiel der wahren Genalten unmittelbar 
und von Angefleht zu Aq^e ficht zu fehauen. Den for- ' 
febenden GeiA indefs befriedigt allererft die Anficht der 
fpecnlativen (nach dem Vf. fchauenden) Vernunft. In- 
dem diefe das letzte Bey werk ausfeheidet, und rein und 
lauter das Wefen der Dinge zu erfaffen ftrebt, wird fie 
unmittelbar darin ihre* eigenen Wefens inne, und er« 
kennt fich al« die wefentliche Einheit der Dinge und' 
der Gedanken, als die allgemeine Vernunft. Da geht 
nun jene doppelte Welt des Werdens und Vorftellensier 
die Eine und reibe, in fich beAehende Welt des All zu- 
fammen, welche eben To wenig ein blofses Hervorbrin- 
gen, als ein blofses Denken, fondern jene Urkraft ift* 
deren gemeinfame, unabtrennlicbe Eigenfcbaften beide 
find. Das unendliche Denken ift die WefenheitV da» un- 
endliche Hervorbringen ift die Wirklichkeit aller Durg«;- 
als das Eine und untheilbare Grundwefen. Gott ift das 
Unerreichbar- Höchfte. Die von Gott wefentlich ver> 
fohiedene Welt kann nur das Unvollkommene feyn, das 
heifst aber keine blofie Verneinung des Unvefens, ktn- 
dern wirklich«, aber befchränkte Bejahung Gott-*, fein 
lebendiges Ab Wefen, das Göttliche. Wenn alfo da» Ur- 
Wefen rr dem Seyn: fo iß das Ab- Wefen — dem Stre- 
ben zum Seyn, dem Wollen, dem Schaffen, der Urthä- 
tigkeit. Das Grundwefen der Welt ift jene fchöpferifche 
Urkraft, an* welcher das Werden und Wandelnder Din- 
ge, oder ihre unendliche Wallfahrt zu Gott. Denn Al- 
les, was wird, treibt das eingeborene Gefühl feiner Un- 
genügfamkeit in jenen raAlos kreifenden Weliftrom, der 
in ferner, Raum und Zeit durchwogenden Unendlich- 
keit den Abglanz des Ewigen, und in ihm die tiefe, un- 
auslöfchliche Sehnfucht nach Ihm trägt. -Dtefes Wefen 
der fchaffenden Welt ift auch das Wefen der fchanenden 
Vernunft. Sie Arebt überall das^Letzte, das Tn -fich-be- 
gTÜndete an, in der WifTenfchaft die unbedingte Erkennt- 
nifs, in dem Staate die freye, fich fei bft erregende Sitt- 
lichkeit, in derKunß jene in fich vollendete Schönheit, 
die alle Wüsche befriedigt. Und dringen wir vollend* 
durch den geheimnifsvolletrSchieyer hindurch, der das 
Wirken und Weben der Natur verhüllt, wir erblicken 
diefelbe Vernunft, die hier fcliafft und dort fchaut, ban- 
delt und bildt-t, die urfprüngliche Schöpferkraft, wie fie 
in allen Dingen nach höcbfter Wirklichkeit ringt. Alfo 
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,tlie fcb.affende und die fchauende V. find Ein«, die all» 
gameine -V,, die in ihrer unendlichen Selbfl. Anfchauung 
-fich als da« Göttliche, oder wie fich Gott im Bilde er- 
-bliekx. Solohe Einheit Gottes Ift freylich kein« wefent- 
iich«, eher doch eine notbwendige, fall* nor die Grund- 
wefenbeit der Welt eine eben To offenbare, als gewiffe 
Voraosfetzong Gotte«, nicht etwa neben anderen Dingen, 
in fich enthält, als vielmehr unmittelbar and an und für 
fich felbft iß. -Eine Erkenn tnifs, die nicht nur Reh felbft 
als allgemeine Vernunft in dem Wcfettder Welt wieder- 
gefunden, fondern zugleich in die f er wefenilichen Ein- 
heit beider das Abwefen der Gottheit erkannt hatte, hätte 
die AU Einheit erreicht, und mit ihr den Anfpruch, All- 
WifTenfcbaft zu Feyn, erworben. 

Hr. Th. Tagt in der Vorrede: „Früher, bevor er die 
fchwelle betritt, wünfehen wir den Jüngling veranlagt, 
die Willen fchaft ins Auge. zu faCfen, und, ihr gegenüber, 
Jciue -Stellung zu ihr zu erkennen j" und bat alfo diefe« 
Büchlein für Jünglinge gefch rieben, die erft in das Stu- 
dium der Pbilofophie rollen eingeleitet werden. -Sollten 
dir e wirklich "im Stande feyn, das hier Gefegte zu faf- 
■fen ? Setzt nicht Vieles fchon Bekanntfcbaft mit den 
Problemen der Wiflenlchaft und mit den ünierfuchun» 
gen eioselner Philofophen voraus ? Liefsc lieh denn nicht 
das Nteifte viel.verftändlioher lagen ? JJnd follte der Leh- 
rer der Pbilofophie nicht vornehmlich dahin Arebeo, 
riats der Jüngling fleh hüten lerne, in dunkelen Sprüchen 
Weisheit zu finden, und vor Allem nacb Klarheit des Ge- 
denkens und nach Fertigkeit de« Grundes trachte? Was 
die Letzte betrifft : To wird Hr. Th. indem Vortrage über 
die Wiflenlchaft felbft ohne Zweifel die Vorausfeizungen 
nicht (o fchlecbihin als folebe vortragen, fondern we- 
nigfietM dartbon, dafs und warum voraosgetelzt werde 
und werden dürfe. 

Die PhüoTophie zerfallt -nach dem Vf. in dieGotiea- 
wuTenfchaft (Theofophie), und die Welt wifrenichafitKos- 
mo. r ophie). Aber vermag die allgemeine VcTiMit.ft, die 
der Vf. als das Wefen der Wult Ceiztc, ein von ihrwefem- 
lich Verfchiedenes anzufchauen, und, .dnich die allen- 
falls mögliche All der Anfchsuung, ein unbedingtes Muf- 
fen von ibm an Stande zu bringen? Hr. 77z. überlebt 
diefe fich aufdringende Frage nicht, fondern fucht die 
Bedenklichkeit auf folgende Weite zu beben. Alles ei- 
gentliche VViflcn ift ein unmittelbares Denken, ein wirk- 
liches Schauen. Die allgemeine Vernunft kann fich felbft 
anfebauen, und erkennt, als die wefontliche Einheit der 
•lebaffenden und der fcheuenden .Kraft, fieb lür jene Ur- 
*häiigke»t, und in dieler als urfurünglicbe .Zweylachhait 
entgegengefetzter Triebe. Der eine heilst der unendli- 
che, als -ein an fich grenzenlofesStreben, der andere der 
endliche, als das jenen begrenzeade^gaaftreben. Beide 
in ihrer grundwefentlichen, alfo upauflo&licben Einheit 
find nichts Anderes, als das unendliche Ringender Welt 
nach jener Füll«, die in Gott das Sayn ift. .Unvermögend 
aber, -die urfprünglich inwohnende Befchränkiheit zu 
überwinden, und den weltlichen Mangel zu ergänzen, 
können fie, ftatt-des ewigen Seyns, nur ein augenblick- 
liches Dafeyai erzeugen, alfo nur den Schein von jenem 
«ewinnen, und löten fich, unbefriedigt damit, immer 
wieder in Schaffen, und Werden auf. Ein ganz Anderes 
ift was fie will, ein Anderes, was fie wird. Durch das 
Gante weht «in tielfinpiger Geiß, tu fehr in das An- 



febauen des Unerreichten verloren , trän. Beb in irgend 
einer feiner Bildungen genügen zu können- Diele fich 
Ielbft erschauende Ungenügfamkeit der Welt -deutet an, 
dafs fie fich für das Abwefen, für das ewig werdende Bild 
Gottes erkennt. Darnach ift das Witten von Gott und das 
Von-Gch- felbft wiffen der allgem. Vernunft wefentlich das 
Eine und unbedingte Wiflen, und kein Unterfchied zww- 
fchen beiden , als dafs die unmittelhare^Selbfibejahung 
d«r Welt in ihre Selbft-Anfchauuag, in jenem auch als 
die unmittelbare Selbftverneinung der Welt, und in di«- 
fer zwiefachen Genalt zugleich als die Bejahung Gottes 
erfebeint. Indem fich alfo die Welt felbft erkennt, fich 
als das blefs Goit-Ähnliche erichauend, fchaut Gedarin 
Gott unmittelbar im Bilde an. — Hr. Th. erkennt, man 
könne einwenden: wenn hienach vielleicht Gatt ein 
notbwendiger Gedanke der fich Ielbft erkennenden Welt 
ift, ift er darum ein wahrhaft feyendes Wefen ? Er meint 
aber, dafs, wohl erwogen, der Zweifel Geh felbft ver- 
nichte. „Wird, was allein möglich, das wahre Seyn ve*- 
ßanden, das in Gott das Wefen ift: f© würde die Fode- 
rang, diefes unmittelbar und an Geh in der Selbfter kennt- 
nijs der allgem. Vernunft nachzuweifen , Gott und die 
Welt als wefentlich Eins fetzen, im Grunde alfo diele, 
und mit ihr Geh felbft vernichten muffen. Denn die 
Weltwerdung Gottes, wie fie möglich, würde Weltver- 
nichtung feyn. Wäre hingegen das uaeigenüiche, blor» 
fcheinbare Seyn gemeint, das nur aofehainend geftillte 
— fixirte — Thätigkeit ift, — diefes als das Seyn Got- 
tes denken, würde die Welt vergöttern, und ihn ver- 
leugnen beifsen." Diefe Antwort fcheint uns nicht be- 
friedigend, vielmehr den Zweifel zu rechtfertigen, da fie 
je eingeftaht , dafs. ein Anfehauen Gottes nicht möglich 
fey, woraus man nach den eigenen Aufserungen des Vfa. 
aul die Unmöglichkeit eine« Wiffens von Gott fchlielsea 
dürfte. „Unfere Behauptung, fchliefst er den Ablchniu 
von der Gotte? wiflenfcbalt, lautet nicht mehr: Wenn die 
Welt; fo iß Gott ; fondern: Wennicbon cüo Well: To 
ift .vielmehr Gott. Oder was fie feheint, das iß Er; Ge 
das in Wirklichkeit nur abgebildete, Erdas wahre, das 
Ur-Seyn.^ Wir finden in des Vis. Ausführung vielen 
Scbarffinn ; dafs wir aber auf dem von ihm eingefchla* 
genen Wege weiter als zum Gottcsglaoben. dafs wir auf 
ihm zu einer eigentlichen Gottes wiflenlchaft gelangen, 
davon bat er uns nicht überzeug!. 

Die Wcltwiffenfchaft theilt der Vf. in die Wiffen tchaf- 
. ten der Natur, des Staates, des Wiffens und der Kunft, und 
weift deoGriinddiefer Eintheiluag in der vierfachen Ge- 
ftajtung der Welt, als einer hervorbringenden, handeln- 
den, denkenden und dichtenden Kraft nacb. Mit der Lo- 
gik, wie fie nach Arißoteles und Kant gefafst wird , ift 
er feiir unzufrieden. Sie foll „nicht mehr ein welenlo- 
fer Spiegel der Dinge" feyn, fondern „die Welt felber, 
ihr innerliches in der~denkeoden Kraft unmittelbar er- 
griffenes nnd für die feibftthätige Betrachtung enthüll, 
tes und gegenwärtig erhaltenes Wefen." Hegel ift, nach 
ihm, „dar vielleicht verdienftvollefte unter den neueren 
Bearbeitern dielor Wiffenfchalt.'* 

Oberall hat der Vf. auf die Aufserungen Anderer, 
beTonder« der alten GriechifchenThiloiophen Rückficht 
genommen, viele Stellen im Original angeführt, und 
usanebe richtiger erklart, als fie gewöhnlich gciaiVt 
werden. Möchte er nur von den Alten auch die Klatheit 
d«s Vortrags lernen ! C. F. 
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MÜNCHEN, im lithographircBen Inftitut: Flor» Mo. 
nactnßs feu plant ae fpönte circa Monackium 
nafcentcs, quas pioxit et in lapide delineavit /. tf. 
Mayrhoffer. Ccajpmentariam perpetuum addidit 
F. v. Schrank. Vol. I. »8«». VoL II. 1814. Vol. 
III. 1816. gr. Folio. 
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r iefes rchltzbare Werk fcheint grörstentheils in 
Baiern feine Abnehmer gefunden zu haben. In anderen 
Ländern ift e* weniger bekannt. Dielt mag Urfache 
feyn, daft onfere Blätter keine Anieige der erften Bände 
enthalten. Schrank hat au viele Verdien fte nm die 
Pflanzenkunde^ al< dafs Geh nicht erwarten Heise, von 
ihm iu diefem Werke nützliche Beobachtungen und be- 
ideutende Berichtigungen zu finden. Wir wollen den 
Beweit davon liefern. 

lom. 1. Gleich hey der erften Pflanze ( Lotus ß- 
liquufus) werden folgende zwey Anmerkungen gemacht: 
») Mit Unrecht werde von Linne* und feinen Aujfchrei- 
bern Lotus pratmfit filiauojus luteus aus Bauhin an- 

Jetührt, indem die Abbildungen, auf welche diefer 
cbriltfteller hinweift, den Lotus conjugatus vorftellen. 
a) Da in der XVII CWfe die Hülfe einen au wichtigen 
Charakter angiebt : fo glaubte der Vf. dem Beyfpiale 
Scopoli's und Roth'« folgen, und die Arten mit vierkan- 
tiger Hülfe von den übrigen Lotusarten, die eine wal- 
zenförmige haben, abiöndern zu müilen. — Die Gat- 
tung der Salbe? wird in die XIV Claffe gefetzt, weil B» 
wirklich 4 Stamina bat, nämlich die beiden aligemein 
bekannten, und ein paar verkrüppelte, fehr kle|ne am 
Grande der Oberlippe. Gewitter tnafsen könne manihr 
gar 6 Stamina zufchreiben, indem die untere Fortfe« 
tzung der grofsen Staubfäden Beb meiftentheils als ein 
platt gewordener Beutel ausweift, der fogar bey einigen 
Arten einen Blüthenflaub entwickelte. Bey denOrchis- 
anigen Blüthen weicht der Vf. von den Anflehten der 
übrigen BotamAeU, befonders aber denen, weiche Wül- 
denow nach O. Swarz aufgeftelk hat, ab ; er fleht da*, 
wa« Linne* hierr Nectartum nennt, für die wirkliche 
Blume, und namentlich für ihre Oberlippe an (das La- 
belLum ift ihm die Unterlippe) , die aber fo gebaut ift, 
dafs 0e zwey kam meng ift , und zum Schutze der Alt- 
t hv>en dient, die er dalier mit Linn 6 als zwey betrach- 
tet. Uber die CoroU.a'%lie!vr Familie, wie Be von an- 
deren Botanitten genannt wird» bat er bekanntlich vor 
ErgäntungsM. u J. A. L. Z. Erjtarßand. 



vielen Jahren feine Meinung geäufsert, dafs fiehöehftens 
nur Kelch fey. — Erythraca hat bereits auch Willdp, 
now als eigene Gattung anerkannt. — Den Streit, was 
Blume oJer Kelch fay, und welcher in der befchreiben- 
den Botanik zuweilen UndeutLicbkeitanveranlafst, berei- 
tigt der Vf. dadurch, dafs er" eine Blütheform, in wel- 
cher entweder Blume oder Kelch fehlt) Perigonium 
nennt, dabey aber doch dem gemeinen Sprachgebrauoha 
folgt, je nachdem ihm diefer Theii das eine oder das 
andere vorzu&ellen fcheint; fo ragt er bey dem Wolf;. 
Sturmhute < Perigonium pentapetalum. — Q«y der 
Linde äufsert der Vf. die Meinung, dafs wir in Deutfcht 
land nur eine einzige Art haben ; er fab in Hinficht 
auf die Gröfse der Blätter Mittejgröfsen, und macht 
die Bemerkung, dafs der durebgefebnittene Fruchtkno- 
ten bey der grofsblatterigen Linde fünffächerig ift; nur 
vet drängt gewöhnlich im Fort-wachien einer der Saatnea 

alle übrigen, und die Scheidewände mit ibaeo. Der 

Bola Caftanienbanm ift polygamifch monoeifeh (was 
wohl von der ganzen Gattung gilt). — Die ErXchei- 
nung, dafs die Bückcakräuter ihre Fruetificatioaen am 
Wedel, llfo sm Blatte tragen, gjebt dem Vf, AnlaTs 
ähnliche Erfchejnungen, weichein den höheren ClafTeu 
Statt haben, namentlich den Busens und die Xylop hel- 
len in Erinnerung zu bringen, erklärt fle aber fäm tnt- 
lich dadurch, dafs er bemerkt, es gehöre, um dier» 
Brfcheinung hervorzubringend, nichts weiter data, als 
dafs das, was unter der Blatt form er fcheint, nicht eine 
btofse Verbrettung der Binde,, fondern eine völlige Auf- 
löfung des ganzen Stammes oder Aftes in blattähnliche 
Geftalt fey. — Bey Eionymus vulgaris wird die Be- 
merkung wiederholt, dafs des Clufius Evonymus 1/ 
nicht die gegenwärtige Art, fondern E. verrueofus fey. 
— Bey Uulanthus nivalis lehrte den Vf. die Zerglie- 
derung, dafs die drev äufseren Blätter des Perigonium* 
eine wahre Blume, die inneren drey der Kelch, aber 
mit Blumenfubftanz durchzogen feyeh. 

Bey Papaver Rhoeas wird angemerkt, daf* über- 
haupt die Mohngattung eigentlich pplygynifch fey, in. 
dem der Deckel der künftigen kapfei eigentlich keine 
Narbe fey, fosideru nur die mehreren Narben tragt. 
Githago wird in dio Gattung Lychnis verfetzt , weil der 
Vf. im ledetartigeq Baue des Kelchs keinen bioreichen- 
Cbarakter zu einer eigenen Gattung erkennt. So ähn- 
lich übrigen« 4groJi«mpw mcarenßs iinferem Deut- 
feben Baden iil: fo lind dennoch beide Arten fehrßaad 
haft, wia Beb der Vf. durch vieliahrige Ausfaat Üb.r- 
L i 
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- <*ugt hat. — Paris quadrifolia fetzt öfter allen ihren 
Theiln \ zu. — Ciminalis grartdiflora . Lintig'* Geiu 
liana arulii, die aber einen Stengel hat, nur daf* er 
gewöhnlich kürzer ift, als die Blütne. Sie ändert fehr 
in ihren G rohen verhältniffen ab, wovon einige Bey- 
fpiele angeführt werden. Hier auch die Bemerkung, 
iJa.s Linne'* Gentiana keine Gattung, fondern ein« 
Familie von Gattungen fey , welche in ihrem Wcfant- 
liehen viel zu fehr von einander abweichen, als dafs fie 
in einer Gattung beyfammen liehen könnten. — In 
den füdlicltcn Gebieten von Baiein hat der Landmann 
i!ie Bemerkung gemacht , dnfs das Vieh vom Genufle 
der Erdbeeren das Blutiiarnen bekomme, welches übri- 
gen» nicht bedenklich ift, und lediglich dadurch geheilt 
wird, dafs man da« Vieh zu Ha-Jie behalt, und mit Heu 
füttert. — Bey Gelegenheit der Ziinmeirofe wird die 
Bemerkung gemacht, dal» es nicht nöthig Tey, (ür die- 
le und ähnliche Früchte mit Medieus eine eigene Be- 
nennung, Antrum, einzuführen: denn von der Vogel- 
beere durah die Rofenfrucht bis zur Eidbeere fey Alle» 
ein einziges Gebilde, eine fleifchig gewordene einfäche- 
rige Kapfei mit aegevrachfenem Kelche, ngr dafs fie 
z. H. bey der Vogelbeere gefcbloffen ift, bey der Role 
klafft, und bey der Erdbeere, dem Comarum flach 
verbreitet ift. Bey Grranium pratenfe wird die Bemer- 
kung gemacht, dal* die Träger der Staubbeutel unvet- 
bunden feyen (was hey mehreren Geranien vorkommt). 

— Bey P'ibla hirta wird erzahlt , dafi bey mehreren 
Arten , namentlich hey diefer Art, zweyerley Blüthen, 
die von der bekannten Form , welch« auch mehr oder 
minder anTr-hnlich find, und ganz kleine, faft unfehein- 
bare , vorkommen. I>r Vf. konnte kein beft im rotes 
Gefetz; finden ; es ergab lieh nur, dafs einige Veilchen 
zweyerley Blüthen tragen, von d^nen aber nur die un- 
fr.heinbaren frurhtbar find, z.B. / "'. odorata , canina, 
■■irtn; andere haben zweyerley Blüthen, und beide 
fruchtbar, z. B. V. bijlora; wieder andere nur einerley 
Blüthen, z. B. V. tricolor. — Aquilegia erhält nach 
'den Anrichten des VE», eine ganz eigene Bcfchreibung. 
J ridetn er dem fchwankenden Begrilf ausweicht , wel- 
chen Linnd in der Ausübung mit feinem Kcctarium 
»erbend: fo bffchrtibt er das, was dielei eine Corolla 
nennt, als Kelch; die Linui-jfchen'Neclarieii lind ihm 
c!ie Blumenbliitter der äulsercn Cotolla, und die zehn 
linientörmigT! , krauen, fir«!T anüejrertdrn Bläitchen 
innerhalb -der S/cw«*/ nennt erdie inneie Blume. — Bey 
der 'Zeitlofe wird die Bemerkung gemacht, dafs man 
an der Zwiebel e>g« ntlich Gewächlo von drey Jahren 
bey famtnen finde; und weil man doch in der Befchrei- 
bung von einem beftimmten Zeitpuncte ausgehen muff: 
lo fangt er vom Frühling tgio an; da fand Geh eine 
kleine Zwiebel, welche eine» Stengel mit Blättern und 
Frucht trug ; g^gen da» Ende- des Sommers verging 
diefer Stengel , und nun bildete lieh die Zwiebel wei- 
ter aus* im Herbhe war fie vollkommen , und wiels an 
ihrer Spitze, w? der Stengel gesellen hatte, eine tiele,, 
zweylipuiga Grube. Die eine (grohe) Lippe kommt 
in- kein* Bettacbtung ; aber ihr gegenüber fitzt eine- 
kleine Lippe lei.ild'.örmifc da, bedeckt an ihrem Rü- 

i- cn mit einem, bvaunua tLiutcbeu; hebt nun dieles. 



Hänichen behutfam weg: fo Geht man die ganz junge 
Zwiebel glaichfam in der Wiege; Ge Bellt ein kleines 
Kurpereben vor, daa ein kleines Knötchen mit einem 
Zapfen (die künftige Blüthe) ftützt. Diefes Korpercheu 
nun bildet fich während des Frühlings und Vorlomnters 
I8ti «of Kotten der mütterlichen Zwiebel weiter ans, 
während diefe immer mehr einkriecht und verfchwin- 
de' ; trägt endlich die Blüthe, bey deren, Ei -fcheinung , 
über der Erde die mütterliche Zwiebel ganz verfchwun- 
denift: denn die, welche zunät.hft an der blühenden 
Gut, ift die, welche im Jahr 1810 geblüht hatre, und 
die mütterliche, baue fchon im Jahr 1809 geblüui. 
Nun bildet Geh der kleino Körper immer mehr zur 
Zwiebel aus, und wird im folgenden Frühling einen 
Stengel mit Blättern und Fracht tragen. — Bey 
Jroltiit* tu* opatut wird gegen Juscieu erinnert, daf« 
die Blüibo, nacb Angabe ihrer Zergliederung, aller- 
dings kelchle-s fey, wiafieicbon Linne augegeben hatte. 

i.io. 'ji. ttuia iricvlur. Beobachtungen n«üea 
dein VI. augenlciieialicb eiwiefen. dafs das unbedeu- 
tende Acker veilciien, Viola bicolor mancher Scbrift- 
ftelier, einerley Pflanze mit der hier abgebildeten 
fey ; er hatte Gelegenheit , beiderley Blüthen aur Ei- 
nem Stengel zu lehen. — Bey Impatiens wird der 
Widerrpruch zwirnen Linne und Gärtner in Hin ficht 
der Kaplei dadurch gehoben , dafs der Vf. im unreifen 
Zuftande der Kap Tel wirklich fünf Fächer fand, die 
aber lehr dünne lind, und in der reifen verfchwinden, 
wodurch Ge einlächerig wird. — Bey TuJJilago /«• 
vea werden drey Anmerkungen, gemacht : 1) die Gat- 
tung, wie fio jetzt im Syfieme fteht, fey keine Gattung, 
fondern eine Familie von Gattungen, welche fich nacb 
den beliebenden Regeln der Kunft nicht als eine einzi- 
ge Gattung bezeichnen läfst; Tournefort habe mehrere 
Gattungen daraus gemacht, das muffe man wieder thurt 
(auch Oärtner hat TuJJilago und Petafttet geneiifcb 
unterfchiedeti). 2 ) Was man bey der vorliegenden 
Art eine kriechende Wurzel nennt, ift eigentlich der 
Stengel (nicht Schaff, wie er gewöhnlich genannt wird, 
weicher Geh nach dem Verblühen niederlegt, Wurzeln 
treibt, und von ihnen wohl gar unter die Erde gezogen 
wird, nachdem der in Bltilhe gefundene Tbeil abge- 
ftorben ift). ,5) Die Staubbeutel Gnd bey der vorlie- 
geuden Att nicht mehr zufainmenge wachten, als bey m 
Veilchen; Ge fallen, wie bey dieiem, nach dem Ver- 
trockenen aus einander. — Was man bey Oxalis Ace- 
tojella gewöhnlich Wurzel nennt, ltt nur en e Radix 
not ha, uud die körnerige Subftanzan ihi find diu Refte 
der abgeftorbenen Blätter; die wehre Wurzel liegt viel 
tiefer. — Bey A/arum europaeum (F. 05) wird die b* mer- 
kung gemacnt ,. dats angesvaehlene Kelche not h wendig 
einblätterig Gn d, auch wenn in der Folge die Raplel mehr- 
Ichaalig ilt, weil zur Zeit, wenn fie es ift, von keinem 
Kelche nielir die Rede ift. Ferner leyen die Blüthen- 
umhüllungeu (Fengomen) leiten nur Kelch oder nur 
Blume, lundern meiitens beides zugleich, aber mehr 
oder wenigei gecau mit einander vei blinden. — Hey 
Actaeu jpicaia. wird bemerkt daU der tpetilifche Cha- 
rakter »um VeihuUnifiV der Längeder Staubladeu zu*. 
Lau^e der Jtiiuineuuktier keineu Latexicbied iwiichen 
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diefex Art und A. rühr» abgeben, weil fie bey beiden 
Arten währenddes Verlaufe der Blüthezeit fortwachfen, 
anfänglich kür» er, dann gleioh, endlich länger find; 
aber die ftandhafte „Farbe der Früchte unterfcheide 
gut. — Auch bey Symphytum tuberofum gebe nebft 
dem Baue der Wurzel nur die Farbe dieler Wurzel und 
die der Blume einen die Art von S. officinmle ficher 
nnd deutlich unterfcheidenden Charakter ab. — Bey 
Cypripedium Calceolus wird die fehr künftlicbe, and 
gleichwohl ganz einfache Weife der Befruchtung er- 
klärt, die man aber im Buche felbft nachlefen mnf(. — 
f'eronica Teucrium L. erhält ihre Stelle wieder, von 
welcher Ho durch die fpäter eingeführte und unfehick- 
Hcbe Benennung Veronica latijolia verdrängt worden 
ift. — Bey Gelegenheit der Campanula roiundijolta 
wird erzählt, die Zergliederung habe den Vi. gelehrt, 
dais die Blüthc der Glockenblume eigentlich ein Flos 
thalamefiemon fey, eher .von der Blume zieht Geh eine 
dünne Verdoppelung an die Staubfaden hinüber, wo- 
durch fie mit dti Blume verbunden werde. Diele Blu- 
me komme übrikens, wie ebenfalls die Anatomie dar- 
in ut, deutlich aua einer inneren, von der Rinde ver- 
fohiedenen Schicht, wodurch freyluh Ju<sieus Regel, 



men wird', kann nicht von den Zigeunern auigeftreut 
feyn, weil fie auch in England vorkommt, wo M'nieZi- 
geuner gegeben hat, wa» außerdem mit dem Vorgebe» 
Breitet, die Pflanze fey in Amerika zu Hanfe, während 
man weift, dafj die Zigeuner ein AGatirches Gefindel 
feyen. Gelegentlich verwirft der Vf. dai Vorgeben, daf» 
gewiffe, ziemlich durch ganz Europa verbreitete Pflan- 
zen Ainerikanifchen Urfpranger feyen, alt Lindernia; 
Pyxidaria, Erigeron canadenßs, Oenothera biennis u.- 
dgl. — Bey Vinco find in der Thal zwey Griffel mit 
einer einzigen Narbe da , aber fie find an einander ge- 
wachsen; und Vinco minor perennirt nicht mittel» der 
Wurzel, d*- nur einjährig ift, Tondern mittelft de» Stam- 
mes , der (.ch allmäbhg niederlegt, und zur falfchen 
Wurzel wird. — Aron fey weder ein Gynandrift, noch 
ein Mouücilt, fondern ein Polyandrift, bey welchem die 
Staubq^fafse Zwilchen zwey Schichten von Stempeln iif 
der Mitte liehen, einer äuUcren, fruchtbaren, und einer 
inneren, unfruchtbaren, und alles das auf einem in die- 
L.mge gezogenen Blütheboden. — Bey Verbena officio 
naht macht de; Vf. die Anmerkung, dafs es nicht nö- 
thig fey, die mit zwey Staubfäden vorkommenden Pflen» 
zen vou den vierroännigeo zu trennen , ähnliche Gebilde- 
dafs alle einblätterige Blnnien die Staubfäden an lieh kommen ja auch in anderen Gattungen vor, ohne dafr 
autgewachfen haben, eine Ausnahme leidet, was übri- man darum eine Trennung notwendig findet. Was 

den Ort im Syftem anbelangt: fo fetzt er fie mit Scopoli 
und Smith in dieerfte Abtheilnng der KtClaüe, obfchou 



gens nichts weiter beweiß, ala dafs fie keine allgemei- 
ne Regel fey. — Bey Crataegus Oxyacantha wird an- 
gemerkt, dafs C. monogyua nur eine unbedeutende 
Spielart fey, indem beiderley Fructificatieneu wohl in 
einer und derfelbeu Tragdolde vorkommen ; zwar zeigt 
fich auch , wenn die Klethen oder alle Blüthen einwei- 
big find, an den Blättern eine Ichwache Verfebieden- 
heil; aber eine äufsere Urfache, welche fo ftark auf die 
Fructificationstheile wirkt, muls doch auch einige Krait 
auf den übrigen Organismus haben. 

Tom. 11. Gleich bey der erften Pflanze diefe* 
Bandes , der Jucobaea vulgär it (Senecio Jacobaea L.) 
erinnert der Vt. an die Theorie, welche er früher über 
die Entwickelung der Strahlblümchen bey den Synge- 
nefiften gegeben-hat, indem diefe Art einige Strub lbl Lai- 
chen ?uiweilen, wodurch diefe Theorie weiter bekräf- 
tigt wird. — Bey Lathyrus pratenfis werden die bei- 
_den Synonymen, Glundibur lei reftribu» con gener, aus 
Clufiu«, und Legumen terrae glandibus Junile, aus 
Dodonau.«, vciwoiitu, weil fie fich fo, wie iie da fteheti,. 
bey dielen Schrill Hellern nichi finden, und letzterezvvar 
dem- Sinn« nach buy Dodouäut vorkommt, aber zu L. 
luihyr ui jy ivejins gehört „ und obendrein die .Abbil- 
dung fchlecht ift. — Bey Urchit Mono eine Erklärung,, 
warutn.es fo fchwer halte, die Pflanzen durch Saamen 
zn vermehren ; das, was man für den Saamen halt, ift 
feiner ungemeinen Kleinhe it ungeachtet noch nicht der 
Saarn«, londern ein beträchtlich großer Beutel, in def- 
fen eint.» Winkel ein verhultnilsmälsig lehr kleines 
Saanienknrn liegt, woraus begreiflich wird, dai.v di rley 
Saamen von drr allerklewßt-n Lulfcliulle muiien er- 
Jtickt weiden. — Bey Out uro Strumumum auoen der 
\f. rlie Veintuthung, fie fey Tin Peutlches, wen 1 *.wi.s 
ein f* uropäilcbe'. G**a<-ht: deou ße kann kein Flucht 
liug aus den Garten leyu , weil fie da nicht a-i fc enow- 



die Eychen durch ein zelliges Wefen verbunden find, 
welches aber bey der Saamenreife verfchwindet (die Ab»; 
theilung hat auch ihren Namen von den nackten- Saa- 
men, nicht von den Eychen). — Bey Prunus fpinofa 
wird^die Kntßehung der Stacheln kürz erklärt:- fie find 
eigentlich in der Knospe vcibuttcte Zweige. — Aßran- 
tiu major ift ein völliger Polygamift, -welcher > n einer 
und ebeaderfeiben Dolde männliche und Zwitter- Blü- 
then tragt. — Bey Anagallis phoenicea das Geftänd-- 
nifs, dafs} fie fich durch nichts, als die Farbe der Blume' 
vou A. caerulea unterfcheidet. welcher Charakter aber 
ftaedhaft und in der Natur gegründet ift, indem uomög- 
lich in einer gefunden Pflanze die/es Blau in die/es 
He-ih, oder umgekehrt, übergehen könne; daher wird 
gelegentlich der Grundfalz, aufgehellt: jeder Charakter 
ift gut, wenn er deutlich und ftandhafi ift. — Bey «Sco-- 
bioja j'ueeija wird ein Blut henhaupt proliferirend ab- 
gebildet, wovon jedoch im Texte nichts geragt wird. — 
Bey Py rit s Amelenchier die Anmerkung, dals die Wolle 
aut dm jungen- Blattei n nicht organif'iher Natur fey, 
fondein ausgefclmi'.iier Salt, welcher beym- Zutritt der 
Luft in «lijple Form gerinnt, was auch bey mehreren 
woiligen Überzügen der Difteln der Fall fey Men- 
tha nemeroja Ift IUI. fey nichts weiter, als eine Spielart 
von Mentha fvlveßiis. Das bewies dem Vf. das gleich- 
zeitige Vollkommen beider Pflanzen an einem Platzebey 
München, wo De bei;!ean einem Bache vorkamen, aber 
die letztere ain Bache felbft, die erftere in einer be- 
uaehtUehen Erhöhung übet ihm,, auf einem ä^ls<Tlt 
niiigrren und dürren Boden. — Bev Prunus Padui 
kommt die Bemerkung vor, daf? ni.m nicht nur nie 
feueren Gattungen ,. in welche man dnn Lit nealt hen. 
Prunus zerialkhat, tondtsrn auch leine -AmygduiUi wie» 
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der«« &in« «Inrfg* Gattung verbinden faDt, weil die 
unterfcheiden lollenden Charaktere viel zu mikrologifch 
feyen. — Den Lerchenbaum nimmt der Vf. ui der Mo- 
nadelpbie der a» ClaUe weg, und fetzt ihn in die Poly- 
andrie, weil der lange Korper, auf welchen die Staub- 
faden fitzen, nicht au« der Summe diefer Faden en i Ran- 
den, fondern eigen i Hch die gemeinfehaftliche Spule iß, 
auf welcher fie auffitzen, oder der Blüthebodea. — 
Um den Honigfaft auf dem Sporne der Löwenmäuler zu 
erhalten, welche ihn all Behälter auffammelo , beneh- 
men fieb einige wilda Bienen lehr einfach : fie beiften 
den Sporn ab. In der Frucht de« Antirrhinum Linaria 
(Linaria vulgaris)ttohni ein noch unbefch rieben er Rüf- 
feikäfer, der hier Curculio Lina/iae beifit. '— Pol lieh 
zieht zu feinem Chryfanthentum corymbij er um dai in 
den Ephemeridea der Dautfchen Naturforscher abgebil- 
dete Utry/anthemum foliis Matricariae da« J. M. Hoff- 
znann, defTen Gebilde bey Gelegenheit der Abbildung 
de« Pyreihrum corymbofum al» ein paarweifa« Zufam- 
menwachfen der Strahlblüthcn erklärt wird. — Bey 
Chryfofplenium alternifolium fey da» Vorkommen ei- 
aer mittelfteh Rinthe mit dem Zu ratze eine« \ an allen 
Blüthentheilen lediglich feltene Rrfcheinung, keineswe- 
gs Regel. — Aach Sanicula europaea fey ein Poly- 
gamiß, welch« in einer und derfelbeo Dolde männliche 
und Zwitter Blüihel» trägt. Bey Gelegenheit der Vio. 
2t« cantna wird die Trennung derjenigen 'Arten, welche 
nur die kleinere fpornlofa Sorte von Veilchenblütbe tra- 
gen, und welohe Ventenat unter dem Namen Jonidium 
gelammelt hat, gebilligt, weil ihr aufter dem fo eben 
angeführten Charakter auch noch diefer andere zu- 
kommt, dar« die Kelcbblättchen am Grunde, nicht über 
dem Grunde aufßtzen. — Bey Trifolium repens wird 
die Bauhinifcba Synonymie rerbefTert, und angemerkt, 
dafs die Pflanz« eigentlich in Wurzeln übergebende 
Stengel habe , die eigentlichen Wurzeln aber nur ein- 
jährig feyen. — Bey Prunella vulgaris und P. gran~ 
diflora erneuert der Vf. feine fchon vor vielen Jahren 
geäufierte Meinung, dafi beide nur wi« Spielarten von 
einander zu betrachten find, indem nicht nur die an- 
geblichen Charaktere nur fcheinbar find: denn wenn 
Ich der Qoerdurchmofler der Blume bey P. vulgaris 
zum Längendurchmeffer verhält wie i zu ». und der 
OuerdurchmeHef der Blume bey P. grandißora zwey- 
xual gröfterift, als bey P. vulgaris; fo mufs notwen- 
dig der Längendurchmeffer viermal grofier feyn, ah bey 
P. vulgaris, weil 1:4=1:1 iß; aufserdem findet man 
zahllofe Übergänge der Einen Art in die ander« Jdie 
Prunella lacimiata mit «ingefchlorfen), und diele über- 
ginge erhält man lediglich durch die verfchiedenen 
Standörter derfelben Pflanz«, in demfelben Garten, vra« 
fo weit gabt, dafs man am Ende nicht mehr im Stande 
iA fie von einander zu unterfcheiden. — Bey Rhinan- 
tUus crifia galli wird gezeigt, daC» der Charakter, wel- 
cher diefe Art von Rh. Alectorolophos unterfcbeidet, 
aut und ftandhaft fey. — Bey Veronica fpicata , bey 
welcher, wie bey allen Ehrenpreisarten mit Uhrenför- 
»tugem BlütheAande die Blumen mehr röhren- als rad- 
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formig find, verwirft der Vf. am Gründen, welche «r 
febon früher in den Denkfchriften d«r Akademie an- 
gegeben hatte, die Heißer'fche Gattung Vtronicafirum, 
die man nicht wieder unier einem anderen Namen 
hätte einzuführen Tuchen follen. — Alisma Plantago 
mit fchwimmenden Blättern fey eine Folge d«a zufälli- 
gen Standortes, keine -verfchiedene Art, wie umgekehrt 
die fchwimmenden Blatter der Marßlea quadrifolin, 
(und der Nympbäen) durch den Standort in aufrecht* 
umgewandelt werden, von welchen beiden Erfcheinun- 
gen dann hier die ürfache angegeben wird. — Myo- 
Jotis arvenßs , welche Pflanze bekanntlich Linnd m.. 
Myofotis palußris zufammengeworfän hat, obfeboa 
diefe letztere Art autdauernd, die erfiere ein Sommer- 
gewäch« in, giebtdem Vf. Gelegenheit, über denGrund- 
fatz Linne''«, Puke/cäntia ludricera eß differentia, einen 
kleinen Commentar zu machen, und «inen anderen über 
den Begriff von einjährig und zweyjäbrig, welchen be- 
kanntlich Willdenow unrichtig äufgefafet hat, indem er 
alle un Tere Wintergetreidn - Arten al« xwey jährig aufge- 
führt hat. 

Tom. III. Vicia ftpium wird tu Antfaat auf na- 
türliche Wieren empfohlen, weil fie einen ganzanfehn- 
lichan Wuchs hat, «in fchmackbafte« und gutnährendea 
Futter giebt, und fehr lebhaft ift- — Anthyllis Vul- 
neraria ändert nach ihren Standörtern gans ungemein 
ab, fo dafs man leicht geneigt werden könnte, mehrere 
Arten daraus zu machen, kennto man die Zwifcfaen- 
fChattirungea nicht. — Bey Phyteuma dürfe die An- 
zahl der Griffelftücke nicht für irgend ein Kennzeichen 
angenommen werden, indem wohl an einerley Stengel 
Blüthen mit zwey und mit drey Griffelftücktn vorkom- 
men. — Dia Gattung der Münze erwarte eme nach 
vieljährigen Verfucben bearbeiiete Monographie, h dem 
die dahin gehörenden Arten fowobl im t'reyen Naturzu- 
ßande, als durch die Cultur lehr vielfältig abändern. — 
Der Vf. fcheint nach eigenen Beobachtungen Willdenow« 
Meinung, dafs Arclium Bardana und A. Lappa awey 
verfchiedene Arten feyen, zu beßätigen. — Bey Agri- 
monia Eupatoria wird der entfehiedenße Kelch, in de f. 
Ten Bauche die Fruchtknoten fitzen, im Verlaufe des 
fernerem Wachsthum« zur trockenen Beere, oder, wenn 
man will, zur einfäcberigen Kapfei. — Zwifchen/Jrru* v 
Aria und Perfoon» und Willdenow« Pyrus intermedia 
gebe e« Zwifchenßufen, welche nicht erlauben, die bei- 
den genannten Bäume für verfchiedene Arten anzule- 
ben. — Be> Pinus Jylveßt is wird zuerft di« Etymolo- 
gie ihre« in vielen Gegenden üblichen Namen« Man- 
telbaum gegeben, dann die Willdeno»vifcbe Benennung 
gemeine Fichte gerügt, indem ihr diefe Benennung, 
welche der Pinus Picea du Roy eigen iß, durchaus nicht 
zukommt, und endlich behauptet, dar« Pinus Mughus, 
Pinus PumilioMtkA wahrfcheinlich Pinus Pinajierumn 
fich und mit Pinta fylwftris einerley Art feyen; gewifs 
iße«, dafs die Abbildung, welche Willdenow aus 
Jacquin bey Pinus Pinajier anführt, nach Jacquins ei- 
gener Verficherun» zu Scopol" Pinus Mughus - 
(Dtr Bt/elüi^t folgt im nächfitn Stückt.) 
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Mönchen, im lithographirche» Inftitut: Flora Mo- 
nacenßs feit plantat fponte circa Monachiüm 
naßentes, qua* pinxit ei in lapide dellneavit /. N. 
Mayrhojfer. Commentaiitim perpetuuro addidit 
F. v. Schrank etc. Vol. UL 

{Btfchlxift der im vorige Stücke mbgthrodwun. Rtcenßon.) 

O robanche major, OO. minor, earyophyllacea und 
elatior, und aoeh ein« fünfte) welche dem. Vf. .vormals 
vorgekommen iil , hält derfelbe zum Theil zwar für 
Spielarten, welche der Standort erzeugt, zum Thtfil für 
blofse Verfchiedenheiten de« Alter« von einerley Pflan- 
xe. — I>>e Stacheln bey Genifta germanica bewiefen 
fich dem Vf. aU verkümmerte Zweige. — Von Arabis 
alpina wird Draba III Jucculento folio de« Clufiut al« 
eigene Art unter dem Namen A. clußana abgefondert, 
und beide no» folgendeTmaf»encharakterißrt: A. alpi- 
na; canejcens, pilis trifurcatis hispida; foliis große 
dentatis: radicalibue oblongis, deor/um attenuatis, 
caulinis ßtbovatisßsniamplexicaulibus. A. clujiana 
pilis trifurcatit hispida; foliis nitidit, Jubdtntatis in- 
tegrisque • radicttlibus oblongis t deorfum attenuatis, 
caulinit ovato - lanceola tit , Jemiamplexicaulib/is ; fili- 
ouis ßrictis. — Arabit hirßtta. Unter diefem Namen 
wird Linn*'« und Wilidenow'e Turritis tyr/uta aufge- 
führt, was auch Scopoli und Roth fchon eher gethan 
haben ; der ßlütbenbam fowohl als der Habitus be- 
rechtigen nach de« Vfs. Unheile dazu. — Die ehema- 
lige Polygala Chamaebuxus beifst hier Tertria , weil 
He wirklich dem Charakter der Polygala nicht ent- 
fp rieht , was bereit« Diilenius, Haller und Scopoli, und 
noch früher Tournefort erkannt hat , von welchem fie 
den Namen Chamaebuxus erhielt. Weil aber diefer 
Harne nicht gut ift ; To nannte fle der Vf. Tertria, nach 
du Tertre, einem Dominicaner, welcher un« über die 
Naturgefchichte, und namentlich über mehren Pflw- 
zen der Antillen, gute Nachrichten hinterlaflen bat. 

Bellidiaftrum fubalpinum , Linne"« Doronicum 
Bellidiaßrum, in welche Gattung es nicht gehört, weil 
die rKmmtliehen Saamen Haarkronen haben; Arnica 
Bellidiaßrum de« Vfs. und Willdenow's, in welche Gau 
tätig fie eben fo wenig pafjt, weil die Strahlblüthcben 
gar Keine Träger haben ; Scopol i's Afier Bellidiaßrum, 
wovon fie der Habitus und die aufrecht flehenden Kelch- 
Ergäntungtbl. %. J. A. L. Z t Erßer Bond. 



Aücke nnterfchetden ; am nächften komme fie der« 
Erigeron, dafü/ find aber die Strahlblümchen viel £w 
breit. — Es ift bekannt, dar» Daphne Cneor um in 
Gärten äofserft fehwer fortkomme ; doch iß die Schwitz' 
rigkeit nur fcheinbar. Die Stämme legen Geh nieder, 
und Ich lagen in verschiedenen Entfernungen einzelne. 
Wurzeln, aber diefe Wurzeln find, nur einjährig, daher 
auch dergleichen Stimme, felbfi wenn man fie mit der 
ganzen Erdroholle aushebt, nur einen einzigen Sommer 
dauern; man muCs die wahre Wurzel aufTuchen, die 
freylich oft weit von der Stelle entfernt ift, an welcher 
fich da« blühende Zweiglein befindet; diele hebe man 
aus mit allen ihren verfchiedenen Stamm trieben , und 
es wird nicht mehr fchwer feyn , wo die Lage «or zu 
Aarker Einwirkung des . Sonnen&rahle« gefchütet ift, 
diefes kleine, aber fchöne Enwolz fortzubringen, -il 
Die Angabe der Schriftfteller, dafs Viola mirabilis blu- 
menlore Stengelblütben trage, fey nach des Vf». Beob- 
achtungen falfch ; fie haben durchaus Blumenblätter, 
die aber fehr klein, und fehr hinfällig find; im bota- 
nUcheo Garten erreichen fie fogar vielfältig die Gröfse 
und Form der gewöhnlichen Veilchen- Blumenblätter. 
Und die Blüthen find gleichwohl fruchtbar. — Bar 
flippuris vulgaris leten wir die Vermutbung, dafs die» 
fe Pflanze eigentlich mittelft ihres Stengels perennire. 
welcher, indem er fortwächft, fich allraählig nieder- 
legt, und an den Gelenken kurzdauernde Wurzele he» 
treibt. — An LyJtmacMa Nummularia fey Alle« ein- 
jährig, und gleichwohl die ganze Pflanze pereonkend ; 
das kommt daher, weil fich alle Theile beftäodig er- 
neuern, (weil fie beftändig wieder durch neuen Nach- 
wuchs erfetzt werden), und flark genug find, dem YVirü 
terfrofle zu trotzen. — Tab. 277 kosamt ehae dolden- 
blüthige Hundsrofe vor, und in dem dazu gehörenden 
Texte wird gefegt, die ungeheuere Menge der Rofon- 
Spielarten unferer Gärten komme nicht von den Kün- 
fteleyen der Gärtner her, fondern fey lediglich Wer* 
der Natur, welche fchon an der wildwaebfenden Pflan- 
ze fo viele V erleb iedeaheiten hervorbringt, welche an 
denen Tbeilea wahrgenommen werden, die bey ande- 
ren Pflanzen die Aandhafteften und brauchbaren z u 
fey« pflegen ; doch gebe es , diefer Unbeftändigkeit un- 
geachtet, einige Dinge, welche den fyAemstilcheji 
Forfcher ziemlich ficher leiten, nämlich die Form und 
Bekleidung der Fruchtknoten, auch die Bekleidimr 
der Blatt- und Blüthen -Stiele, and de*|Sten Ä e!j dif 
Form und öfter« die AnuW der Blichen, die Selcn! 
M o) 
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Auel», die Stellung und Form der Dorne , auch wohl 
zuweilen die Farbe. — 'Hey Eurythalui germanica, 
welche Willdenow'» Gentiana germanica ift , fcheiDen 
dem Vf. die GG. Amareila , unißora , ohtufxfolia und 
uliginoja mit Unrecht davon alt behindere Arten ge- 
trennt xu Teyn , indem fie fich bey einer hcrbAlichen 
Gebixgcrei (etile nach den allmählig veränderten Stand- 
orten £ndc> laiTeo, und mit ihnen noch zahlreiche 
ZwifchenAufcn. — Bey Gelegenheit de» Lüfa * cor« 
niculdlus wird Lotus tenuijotius , weil er lieb ftand- 
haft au« Saarn cn fortpflanzt, alt behindere Art aner- 
kenn: — Bey Gallium terum nur die philologifche 
Bemerkung wider einige Neuere , dafs Gallion verits 
ein Fehler wider die Sprache fey. Die Griechen fchrie» 
ben r«>.>m oder r«><«>, weichet der Lateiner duTch 
Gallium oder Galium autdrückt. — Euphrafia Salis- 
burgenßs fey lediglich eine örtliche Spielart der B. 
officiaalis, davon könne man fich zu Landshut alle 
Tage überzeugen, wo beide mit allen erdenklichen Ah- 
Aufungen, und auf eine Art vorkommen, dals der Be- 
obachter zugleich Unterricht erhält, wie diefe Abzu- 
fangen undCbergänge bewirkt werden. — Euphr. tri- 
dentata fey nur eine Spielart der E. Salisburgenßs. — 
Der Vf. macht w ah i I rheinlich, dafs Trifolium alpinum 
und 2'. ßexuofum einerley Pflame TeyeBv gewift weife 
er, daf« der Letztere oft fehr -unmerklich abgebogen 
ley, Spergula nodoj'a fey nicht kztotig, fondern 
Icheine nur lö, wenn wegen de« mageren Standorte« 
die in den Blattachfeln Aeckenden Zweiglein fich nicht 
auibilden köpnen. — Bey Senecio vulgaris die Be- 
merkung, dafs diefe Gattung (in welche der Vf. nur 
die hrahllofen Arten der Linneilchen Gattung auf- 
nimmt) vun Cacalia lediglich durch die- an der Spitze 
nicht verbrannten Kelchichiippen verfchieden fey. — 
Bey Sedu/n Telephium. wird durch Vergleichungendar- 
^t-ihan , daf« Sedum und Semptrvivum lieh als Gattun- 
gen nicht unterfcheiden lauen. 



ÜAMBumo, b. Campe : Monographia grneris Polen- 
tillarum. Scripfit Jo. Georg. Chrift. Lehmann, 
Med. et Philof. Dort., Phyf. et hiftor. natural. Prof- 
1820. 201 S. 4. mit 20 Kupfert. 

Durch die 3earbeitung der Primeln und Afperifolien 
hatte der Vf. fchon leinen Beruf zu Ei Weiterung der 
Pflanzenkunde bowiefen. Jn dielem Werke beurkundet 
er den Felben aufs Neue und deAo rühmlicher, da erÄ 
vor 4 Jahren die Gattung : otemdla vun Nejiler in ei- 
ner eigenen Schrift gründlich abgehandelt war. lndef« 
hat die vor on* liegende Arbeit bedeutende Vorzüge vor 
der Nrjiler' Ichco. Nicht allein find 21 neue Arten, 
giöfstentheili au« ff'iUdenoiu's Sammlung hinzugekom- 
men, fondern die bekannten Arten find kritilcb genauer 
gepiüft, die Charaktere und Synonyme berichtigt, und 
gute Befchreibungen hinzugefügt. Dadurch iAnun «liefe 
Gattung,, bisher eist der lebwiertgftet», jetzt «ine der 
am bellen uotetfuchen, und die B«itim mutig der Arten 
wird befondtvs durch dia Charaktere und Belchreibun- 
gen Lehmanns ungemein, erleichtert* Wir wallen zu> 



trft die wichtigAan unter den 
und nachher die Aufilarungen fchon 
hinzufügen. 

1. rotentilla Sprengeliana (T. 5), caulibus afeen- 
dentibus erectis, Joliis pinnatis terhatisque , Joliolis 
obövato - cuneatu Jerratis pubefeentibus , eztimis 
fubrotundis maiorilius, ßipulis integerrfjnit . Au« Si- 
birien, als V- fragar wider in fPiltdenowt Heilunum. 
Die Lmne"fcbe Pflanze unter dem letzteren Namen un- 
terfcheidet Geh durch ftipitlas Jerratas und caulet 
reptantet. P. rujpeßris durch aufrechte Stämme und 
weifte Blumen, welche bey der neuen Art goldgelb find, 
s. P. Pttipendula tJ'iiid. herb, caule erecto t Joliis in- 
terrupte pinnatis "patenti • piloßs, foliolis, lanceola- 
tis pinnalißdo -Jerratis t minortbus integerrimis, ex- 
timis cörißnentiuus , Jtipulis inclfii. Au« Davurlen. 
Mit gelber* Corolle, die länger eis der Kelch ih, und 
weiiszotiigem Fiutbtboden. 5. P. tanacetifolia ffilld. 
herb., caule afeendente, foliis pinnatis hirfutißimis, 
Joliolis lanceolatis pinittttifiao • Jerratis, Jummis op- 
po/tris, terminali petiolato , Jtipulis lanceolatis. Aut 
Sibirien. Mit bleicbgelber Coiolle und weif« zottigem 
Fruchtboden. 4. P. fanguijorba ffilld. herb. (T. 5), 
caule erecto t foliis pinnatis utnnqu* glabetrimit, 
Joltolis obouatis obtuje • Jerratis, pinnafifidis, fiipw 
Iis inetfis. Au« Sibirien. Mit oehergelber Covolle und 
ganz plattem Fracbtboden. $. P.virg ata Lehm., caule 
erecto virgato t foliis digitatis novenatis feptanatis- 
ve, Joliolis lanceolatis pinnatifidie Jupra glabris-Jub- 
tus niveo '- tomentoßs, carollia parvis (pallide -Jla- 
vis), petalis obovatis integerrimis (caiyce duplo Ion.' 
gioribus). Daa Vaterland iA unbekannt. 6. P. taurica 
ffilld. herb. (T. 9), caule erecto multißto, Joliis qui- 
natis, Joliolis obovatis baß cuneati» anlic« Jerratis " 
(apprejjo.pilqßs), Jericeis, petalis obeardatis caiyce 
päullo longioribus. Aut Taurien. Diefa iA P. hirta 
Nejil. und rupejlris Falck. P. hirta Linn, unterfchei» 
det fich bauptfäcblich durch abfiebeode Haare, durch 
die neferen Einfchnitte der Blätter, wodurch diefe Tat 
halbgefiedert werden, undduichdie bey nah umgekehrt 
lanzraförmign Gehalt der letzteren, die bey der P. tau- 
rica umgekehrt «yförmig find. j. P. petraea ffilld. 
herb. (T. 1 1), caule ajeendente, joliis qüinatis, folio- 
lis cuneiformi • rhomboideis fuperne inci/o- ferratis 
utrinque Jericeis ineunis , corollis parvis, petalis 00- 
cordato - fubrotundis calycem fuperanlihui. Aut 
Dlchilan im nördlichen PeriW g. P. ßagellarrs 
Willd. herb. (T. 12), caule Jarmentofo, ßlijormi, Joliis 
quinatis , joliolis lanceolatis Jerratis Jubglabris, pe> 
dicellis axillar ibus Jolitariis JUiformibus elongatif, 
petalis obovatis integerrimis caiyce pauüo longioribus. 
Aua Sibirien. Mit goldgelber Blume und wolligem 
l ruchiboden. 9. P. elatior Schlechtend. in Berl.Mag. 
7» *95 IT. 14), caule erecto longiffim&, folus ternatis 
petiolatis, Joliolis ovalibus acute Jerratis venofis utrin- 
que Jubglabris , petalis obovatis intrgerrimu calycem 
pauUo Juperantibus. Mit bor Alf ein Fruchtbaren, wei- 
ther der Pflanze da* Anfehn eines (Jeum gjebu Au» 
Sibirien, so. P. JragiJormts Will*, herb. , caule ere* 
cto paueißuio; j'oliu ternatu, Joliolis obovuto-Jubrar 
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tundit ob tu fe dentalis utrinque patenti-pilofis maxime 
villofis, petalit obcordatis calyce paullo longioribus. 
(T. 15.) Von den Aleutifchen Infeln. n. P. velutina 
Lehm., caule mfcrndente paucißoro, foliis ternatit, fo- 
liolis cuneiformibus truncatis apice obtufe dentatis, 
pilis fafciculatis utrinque canefcentibus velutinis, peta- 
Iis fubrotundis intrgerrimis ealyce paullo longioribui. 
Aus dem füdlichen Frankreich. Iß P. fubacaalis Cand. 
Die Linn< 5 ifche Pflanze unter dem letzteren Namen ift 
durch folia quinata ternatave und durch kürzere ftei- 
fere Haare unterFehieden. P. velutina ift in Gartdel 
T. »09 abgebildet. 18. P. Vahliana Lehm., caule ere- 
cto Jubunißoro , foliis ternatit, foliolis lateralibus 
cuneiformibus trifidis, terminali rhomboideo , hirfu- 
tijjimis /übt us nitidis albo-ßai efcentibus , petalis 
fubfeniformibus calyce dtiplo longtorihus. Au» Grön- 
land. Ift P. hirfuta ß. dun. i^go. Diefer Name konn- 
te nicht bleiben , da die MichauxTcbe gleichnamige 
Pflanze früher bekannt war. 15. P. nana Willd. herb. 
(T. ir), caule erecto Jubunißoro, foliis ternatis y fo. 
Uolis Jubroi undo obovmtis obtuje dentatis utrinque pi- 
lolit Justus canefcentibus, petalis obcordatis calyce 
triplo loneiorihus. Von ilen Aleutifchen Infeln. i+. P. 
rnnguftifolia tfSiU. herb. (T. 19), caule afcendente 
multijioro laxo, foliis ternatis, foliolis angufto-lan- 
ceolatis Jerratis margine revolutis t fupra fubglabri» 
fubtus hiveo- tomentoßs , petalis obcordatis calycem 
vix aequantibus. Au« dem oft liehen Sibirien. 15. I J . 
bißora H'il'.d. herb. (T. ao), eaule erecto apice fubbi- 
jloro , foliis ternatis tenuijjime pdofis, foliolis latera~ 
libus profunde bipartitis terminali tripmrtito, fegmen- 
Iis linearibus intrgerrimis margine cüiatis [calyce re~ 
ceptaculoque villofis). ha» dem örtlichen Sibirien. 

Unier dun fchcl bekannten, aber hiev ficherer be- 
Einimten Arten zeichnen wir aus : 1. P. Jagai toides L. y 
unier deren Namen häufig P. rupeftris vorkommt, und 
die in Willdenow'» Sammlung unter dem Namen P.po- 
tenoides erfcheint. Die rankenden Stengel, die lan- 
gen, weichen, gelblichen Haare, welche auf den Blat- 
tern einen feidenartigen Überzug bilden, und die klei- 
bnn oblongen Blätter unterlcheiden dieCe Art. u P. 
vijcofa Dann. , die alt P. longifolta und nudicaulis in 
VViUdenow'. Sammlung liegt, von Hörnernen und 
Willdenow ah P. f.enfylvanica , und von Forskai alt 
P. dentnta aufgeführt worden, unterfchc-idet Bch von 
P. penjytvaiuca durch Jal. {non interrupie) pinnata, 
foi.ottt fuperionbus conjiuentibus fubjalcatis , und 
durch tieu Kleber, womit alle Tbeile überzogen Rad. 
Dafa die Blattansätze vorzugsweite cinpelthniten und 
bey P. penjylvt'.nica glaitrandi/ feyn rollten findet fich 
nicht beÜJtigt. 5. P. arguta Pur/h. Diel» uuterkhei- 
de: zwar der Vf. von P. penjylvanica ; allein die ange- 
geoeneu Cuarakleie pailen auf die letztere grofsten- 
theji: denn am Lride lau't Allea auf das mehr oder 
weniger Grauluhe der oberen Flache der Blatter und 
aut di» brei«er<- oder Ichma'ere K01 n der Blattanlatze 4 
hinau«. Diefe Uin^»- machen wohl eine Varietät, aber 
keine befonöere An Anr.li hat .\uttall Tie au«gelaf- 
fen, und: beg'etfi He a! o ivabrlch-inUc h umer P. zw»- 
f) ivanica.. 4. P. /eruea L. , in Garten faft. beftanJig 



mit P. multifida verwechfelt, ift hier fehr gut unter- 
fchieden durch folia utrinque tomentoja , eigentlich 
fupra faruca fubtus villofo -tomentefa, da bey P. muL- 
tifida die Blätter oben faft glatt find. Bey der Inzio- 
ren werden die Blätter oblonga, bey der P.fericea ova- 
ta genannt. Bey jener finden wir Rtlinearilanceolata 
acuta, bi-y diefer oblonga obtufa. Den caulis pauci- 
ßorus härten wir nicht ala Charakter der P. Jericea 
aufgenommen, da doch eben fo viel Blüthen vorkorru 
men, ala bey P. multifida. 5. P. aftracanica Jacq'u. 
und recta L. find acch hier nicht deutlich unterfchie- 
dea. Der Haoptcharakter fcheint in den foliis Jepte- 
natis der letzteren zu liegen, die doch nicht immer 
zugegen find. Auch der caulis afeendens der erfter. 1; 
gehtdvrch den Anbau verloren. 6. P.obfeura ff.vnd 
hirta L. bleiben auch hier noch unmerklich unter- 
fchieden. Denn die angedrückten Haare der elfteren 
und die geringere Länge der Corollentheile fnul nic ht 
hinreichend zur fpeeifücben Unterfchaidung. 7. Bey /'. 
pedataXeßl. Horn, oder ruhens Allion. wird richtiR be- 
merkt, dafj fie einerley mit P. bithynica hört, vindob. 
ley. Späterhin wird eine andere unter demfelben Na- 
anenali zweilelhaft aus dem bort. hafn. geuapnt, wel- 
che zu P. canrfcetis Befjer. gehört. Zj der letzteren 
kommen, nach dem Vf., P. a (Jürgens Uli., ufeendens 
Air., recta Lapeyr. und hungurica fVilld. herb. Aber 
mit Recht fchlicf»t der Vf. P. Gtintjieri Spr. au», wel- 
che Neuler dazu rechnete. Der Vf. hat die letztere hiei 
abbilden UfTen. 8. Bey P. urgenten L. bemerkt er 
mit Recht, d»[$ die Oberfläche der Blätter oft glatt ift. 
Das ift fie befonder* in Nordamerika. 9. P. coltin* 
ll'ih., gewirs eine gut unterfchiedene Art, die aber häu- 
fig nm P. Lunejcens Bejf. verwechselt wird, weicht von 
diefer duich kürzere und breitere Blätter ab-, übrigen* 
fleht fie ihr lehr nahe. JC k Bej. P. intermedia L. 
nennt der Vf. die Blätter fubglabra ; allein das find fi» 
nicht, fondern eigentlich villofa, wie unTere F.xetnpla- 
rc, bey Prag gefammelt. bewejfen. P. ojiacn Engl, 
bot. 2449 zieht der Vf. hiehcr; dort werden die Dl.itter 
hairy, not tmary genannt, üehört Qutnqnc/olium lu- 
teum montanum ereetum hirfutum C. P.aulu prod. 
139 hieber: fo fieht man auch aus der IWthreihung. 
dal» die Blatte* haarig und parle inftrnn tantiüum 
incana find. Sollte dief» Synonym nicht mit mehrerem 
Rechte zu P. opaca L. gehören? Hr. L. führt die älte- 
ren SjpenjOAtJ wenig oder gar nicht an. Aber auch 
ViJlar» fagt von feiner P. intermedia, welches doch ge- 
wif» die Linnöifche Ift : jrj feuilles sott velur. . und 
die Synonyme: P. ulloja Hall. JH. und P. alchemilloi- 
des IPillit. herb, bezeugen dafleibe. 11. P. ineifa Des- 
font. , die Neftler T. 4 doch nach Garten • Exemplaren 
abbilden UlTen, ift im Ganzen gut befchrieben; aber 
die Klättcheu find viel Ithrmler, die Haare Gnd niehl 
fo aufteilend und rotb , ali fie der Vf. Ichildert. Auch 
hätte als Synonym P. humijuja Nuttal. gen. plant. 
^amer.V juo dazu gefüet werden können. Diefe ift nicht 
V. humijuja it'.llä. herh. t welche der VI. mit Recht 
zur i'.opat.i L. bringt. — 12. Von P. verna unter- 
Iche det der Vf.. als eigene- \ rt, P.crocea Sihleuh.oAer 
heteroyhylta Lapeyr. r JiUjormis Vix. , falttbwgcnfit* 
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lacou. Xefr» wir fein« B.fchreibung : f© 
xwey ITnt.r tchiede klar, nüml ich der höhere Wucht der 
P. erocea und die ftumpfen Zähne de« Blattrandet. In- 
ders gebt P. verna ench in platten Lande, auf {Tätigen 
Hügeln, oft in die Höbe, und die Zähne det Blattran- 
de« find auch bey P. verna ftumpf. Wir glauben alfo 
doch, dah die P. verna unter unzähligen Abarten auch 
diele macht. 15* P. caulcjcem L. hat fad immer auf 
■der unteren Fläche behaarte Blätter, deren Rand, wie 
hier richtig angegeben wird, mit weichen weifsen Haa- 
cen befetzt ift, die Corolleiftmehrentbeils länger ah der 
Kelch. 14. Zu P. fimplex Michx. wird mit Recht P. 
farmentofa Willd. enunu und Neßl, gezogen, und diefe 
Art fehr gut befchrieben. 15. Zu P. norvegica wird 
mit Recht P. fragarifoliaBopp. gezogen. 16. Bey P. 
grandißora werden die Blätter acute Jerrata genannt. 
So find die kleineren Blätter geformt, allein die grö- 
ßeren haben ganz zugerundete Zähne, und können eher 
profunde errnuta genannt werden. 17. P. villofa Purfh. 
ift in Willdenow« Sammlang unter dem Namen P. lu- 
cida. Sie ift hier (T. »6) gut abgebildet, doch war e« 
wohl nicht möglich, die äufserft zottige Beschaffenheit , 
4er Blattflächc n darzufiellen. Merkwürdig lind diegro- 
fien, braunen, häutigen Blattanfätze an dem Wurzel- 
Bock. 18- P. fubacaulis L. und Cand. find nach dem 
Vf. zwejr ganz verfchiedene Pflanzen. Dal« die letztere 
vorn Vf. P. velutina genannt wird, haben wir fchon 
oben bemerkt. Doch ift Wallroth« Jubacaulit gewif« 
jyir Abart der P. verna. ig. Data P. retufa ß. dan. 
790 zur P. tridentata Ait. gezogen wird , können wir 
nicht billigen. Die erfte Pflanze bat haarige Blätter, 
<h» befonder« unten ganz grau find, und goldgelbe Blu- 
men, welche nicht länger alt der Kelch find. Der Vf. 
meint, die Abbildung fey nach einem fchlechtea Exem- 
plar gemacht. Allein da« Iaht fich kaum annehmen, 
und wir glauben wirklieb , daf« jene Pflanze der Dini- 
leben Flora eine neue Art ift. 

Die Kupfer find fehr gut gearbeitet, und . wir muf- 
fen nur bey dieftr trefflichen Arbeit bedauern, daf« 
der Vf. die Diagnofen der fchwierigen Arten nicht fchär- 
ier hervorgehoben, und daf« er die älteren Synonyme 
»erneebläffigt hat. K. S. 

yiVxiMAK, im Induftric-Comptoir: tiortus Belvede- 
reanus, oder Verzeichnis der beftimmten Pflan- 
zen, welche in dem groftherxegl. Garten zu Belve- 



dere, bey Weimar, bisher gezogen werden, und zu 
finden find, bi« weiter« Fortreizungen folgen, Er- 
lte Lieferung. VII u. 110 S. g. (tg gr.) 

Der fchon durch andere mühevolle botanifche Ar- 
beiten bokannte Prof. der Botanik de« Grofiherzog« von 
Weimar, Hr. D. Dennßedt , unter fch reibt fleh unter 
der Vorrede, und giebt in derfelben Nachricht über 
die Einrichtung diere* Verzelchnifles, deffen Erfchei- 
nung, wegen des ausserordentlichen Zuwach fe», wel- 
chen die Pflanzenfamralung durch den rafilofen Eifer 
ihre«-erlauchten Befitzers erhalten hatte, und wodurch 
die, früheren Verzeichniffe unbrauchbar geworden wa- 
ren , nothwendig wurde. Nur die vom VL bisher genau 
beftimmten GeWächfe worden aufgeführt. AitonsHort. 
heu: ift zu Grunde gelegt, und die Benennungen.def» 
felben angenommen, indem der Garten feine meiften 
Gewächfc au« England erhält, und die dortigen Reich- 
thümer fo grof« find. Durch Curfivfchrift find die bey- 
gefiigten bekann teften Synonymen unterfchieden; noch 
paffender würde diefen auch der Autor beygefeizt feyn, 
um die Synonymen verftehen zu können, da gleichna- 
mige Synonymen verfchiedtner Autoren fo oft verfchie- 
dene Gewachfe bezeichnen. Die Anordnung ift der 
Bequemlichkeit det mercantilifcben Zwecket wegen al- 
phabetifcb, vielleicht folgt nach det Vft. Verlprechen 
später einmal ein wiffenfchaftlich geordnetes Verzeich- 
nif», wo dann die neuen und unbeftimmten Pflanzen 
näher bezeichnet, charakterifirt und belchrieben wer- 
den follen. So erwünscht diefe Erlcbeinung feyn wird: 
fo wird e* doch gut feyn , erft die neue Enum. horti 
Berolinen/is von Link abzuwarten, damit nicht neue Ge-' 
wächfe zugleich unter verfchiedenen Namen befchrie- 
ben werden. Die Dauer und Haltung der Gewachfe iß 
durch die gewöhnlichen Zeichen und Buchftaben an- 
gegeben. Einige Nachrichten über die im Garten ge- 
wohnliche Cultur find angenehm. Sehr lobenswerlh 
find die Varietäten in einen Anhang verwiefen, und 
über fehr variirendeGe wächfe, Hofen , Aurikeln u. f. w. 
künftig eigene Verzeichniffe verf prochen. 

Den meiften Arten find Preife beygefetzt, und die 
Exfcheinung diefes Katalogs muft einem jeden Pflanzen- 
liebhaber umfo angenehmer feyn, als er hier richtig be- 
Aimmte Gewächfe zu erhalten hoffen darf, wa« ronft 
bey dem gewöhnlichen Pflanzenhandel feiten der Fall 
iß. L..R. 
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THEOLOGIE. 

FUwMOTka a. Lnrno, b. den Gebr. Hahn : Magazin 

für chrifiliche Prediger. Herausgegeben von Dr. 
Ckrifioph Friedrieh Ammon. Vierten Bande* er- 
Ae» Stück. Mit dem BildniOe de* Hn. Dr. Mareaoll 
in Jene. *8o S. 8- »8ic> (»8 p.) 

[Vgl. Erg. Bl . 1819. No. ss-] 

Abhandlung. Van der richtigen Beurtheüung de* 
Zeitgeifiet, Unter dem ZeitgeiAe verAeht Hr. D. 
Ammon „die Summe von Ideen, die auf befondere 
Anregung in einem Meufcbenalter an* der grof*en Malle 
unterer Erkenntniffe lebendig hervortritt, und die Ge- 
Rüther befchäftigt." E* iß ganz richtig, dat* fich kein 
-vernünftiger Grund denken laffe , der nns beAimmen 
könnte , den Zeitgeift unbedingt zu billigen oder zu 
mißbilligen , aber da* hat auch wohl keiner im Ernße 
behauptet. — Die genaue Beftimmung deOen, wa* 
man fich unter dem herrlchenden ZeitgeiAe zu denken 
bebe, fey den gröf*ten Schwierigkeiten unterworfen, 
weil der GeiA und die Bildung de» MenCchen nach dem 
Einfluffe des HimmelAricfa*, der Nationalität , der Re- 
gierung, ja felbß wieder nach der Individualität einzel- 
ner Pertonen verfchieden fey, und der jetzige ZeitgniA 
einem Meteore gleiche, deffen wahre Genalt nur von 
einem fehr fcharfen und geübten Auge erbückt und ge- 
iaht werden könne ; — weil die Quellen , aufweichen 
man eino beßimmte KenntniTf deffelben. zu fchöpfen 
gedenke; neue Schwierigkeiten darbieten, da er Geh 
endo» in fliegenden Blättern, ander* in den Schriften 
ruhiger Denkejr, und wieder ander* in dem Munde de* 
Volk* ausfpreehe; — weil, wer fich rühmen wolle, deo 
Geiß der Zeit erfafst zu haben, nicht nur i n den vorzüg- 
lichßen Witten Tchaften ficherenRaura gewonnen haben, 
fondern euch die erfoderliche Gelehrfamkeit befitzen 
murre , den gegenwärtigen Standpunct unterer Intelle- 
otaaUtät mit früheren Perioden zn vergleichen, verbun- 
den mit einem freyen Blick zu d;m reinen Ideale dea 
Schönen, Wahren und Heiligen, um Lob und Tadel 
nach richtigen Grundfitzen auizufprechen. Der Vf. 
will fich alio bloft auf Weltwaiaheit und Theologie ein. 
fchränken. — Wir übergehen, was er, fehr im Allge- 
meinen, von der erfien fagt, und bemerken nur, daf* 
wir „eine Energie , welche nahe an die Heftigkeit de* 
ParteygeiAe* und der Leidenfcnaft zu grenzen fcheinr," 
die Hr. A. in den Darfielluogen politifcher Anfichieu 
Wr&mm&k t.J.A.L,Z, krfur ~ 



bemerkt haben will, auch in den DarAellnngen theolo- 
gifeber Anflehten gefunden tu haben glauben, und 
er felbß von ihr nicht immer frey geblieben 
feyn möchte. — AI» theologifche Lieblingsmei- 
nungen unfeTe* Jabrzehend* führt der Vf. folgende 
an: 1) Wir bedürfen nur der Religion, und keiner 
Dogmatil*. (Jn* fcheint, wa* Hr. A. dawider Tagt, ein 
Kampf gegen Windmühlen. Den Werth der wiffen- 
fchaftlichen Dogmaiik hat wohl noch kein Theolog ge- 
leugnet; man hat nur, und gewif* mit Recht, behaup- 
tet , daf* nicht Alle*, wa* zur wiffenfchaftlichen Dogma, 
tik gehöre , auch in den Volksunterricht tauge. Weit 
früher, als man daran dachte , Religion blof* al* einen 
Auffchwung zu dem Unendlichen zu betrachten, febrieb' 
Le/i feine praktifche und Griesbach feine populäre 
Dogmatik. Dat Volk bedarf nnr der Religion, aber um 
tn verhüten, daf* fie fich bey ihm nicht in die Labyrin- 
the einer fchwirmerifchen Einbildungskraft verliere, 
muffen die Lehrer in die Tiefen der wiffenfchaftlichen 
Dogmaiik hinabAeigen, und au* ihr dasjenige auswäh- 
len, wa* fie für ihren Zweck braachbar finden, e ) Alle 
poßtive Theologie iß und bleibt blof* Menfchenerfin- 
dung. AI* eine Liebüngtidee untere* Jabrtehend* h «in- 
nen wir diefe Behauptung, wenn wir, wie hier 
lc hiebt , Theologie mit Religion gleichbedeutend 
men , wenigßen* nicht gelten laffen. Sie gehö 
weit früheren Periode an , die meißen Theologen find 
bereu» wieder von ihr zurückgekommen , und nur fehr 
wenige, auch unter den fogenannten Rationalißen, 
dürften fich weigern, die Behauptung des Vf*. zu un- 
terfchreiben. daf* eine abftraete Vernonftreligion nur 
für Compendien und Scholen tauge,' die Religion de* 
Leben* hingegen von jeher pofitiv gewefen fey, and e* 
bleiben werde bi* an da* Ende der Tage. 5) Jeder 
Glaub* an eine unmittelbare Offenbarung Gotte* utü 
derftreitet einer gefunden Philofophie. Aach dief* 
wird nicht allgemein behauptet; die Zahl der Suprana- 
tu rauften iA vielleicht eben fo grof*. wie die der Ratio» 
naliAen, und et würde vielleicht weniger Streit unter 
ihnen feyn, wenn die Wörter „mittelbar and untn ittel- 
bar," die, auf Gott angewandt, immer dunkel bleiben, 
fie nicht von einander entfernten. Dem Ree. wenigAen* 
iA jedeOffenbarung Gotte*, auch die man foaA gewöhn- 
lich mittelbar nennt , in fofera fie alt Offenbarung ge- 
dacht wird, anmittelbar; er kann Geh mit eiaunu Gotie 
nickt befreunden, der, neben dem künAlich eingerich- 
teten Uhrwerke fitzend, es all« Ewigkeit hindurch mit 
Wohlgefallen ablaufen fleht, und, nie diät fkligen Gö> " 
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ter heym Homer, im Nkhtithnn feine Seligkeit findet, 
und wählt , Geb befcheidend, daf« wir bey unterem Re« 
den über Gott ohne einen gewüTen Anthropomorphis- 
Bdj nicht fertig werden können, lieber die Vorttellung 
•inet noch jetzt lebendig und ihatig eingreifenden und, 
wirkenden Gottes. Anf den Standpuncxe des religio» 
fen Glaubens ifi et immer nur Gott , der da wirkt, und 
dem Gläobigen verfchwinden' die Mittelurfachea , die 
aur auf dem Gebiete der theorettfchen Naturforfchung 
gelten, und ohne jenen Glauben uns in eine unendliche 
Leere führea. 4) Man mu/s die Bibel, wie jedes, 
menfchliche Buch , im Geifie ihrer Zeit lefcn. So all- 
geraein aoch diefe, nach des Vf*. eigener Behauptung 
richtige Foderuag in unteren Tagen gefcbiebt : fo hört 
man doch auch nicht feiten da* : Religiofa religio/ef 
5) Die Vernunft iß die höch/te und entfckeiden- 
Ae Richterin alte* Glauben* und aller Religion. 
So eiaverAaaden wir mit dem Vf. £ad, dafs unfern 
wirkliche Vernunft aur eia Beb ktngfam uad Boten- 
weife autbildendet Vermögen fey, welche* nicht Quelle 
uBferer Erkeaataifs, foodern höchnen» ihrer Gesetze 
und Regeln heitten könne: fo iB doch dadurch über 
das Verhältaiu unterer Vernunft zur Religion and zum 
CbriAenthnme, aU einer gegebenen Offenbarung, nichts 
Entfoh eidende s gefegt, und Kr. A. febeint hierüber mit 
/ich felbft noch nicht im Klaren in feya, wie auch aus 
dem Sendfchreiben an Harms hervorgeht, v»n dem wir 
nachher reden werden. — Dafs da, wo entfehieden 
Gott gefprochea hat, die Vernunft klrweigen muffe, 
begehrt auch der Rettonatif* nicht xa leugnen, wofera 
es ihm aur erft naumftöfslich erwiefen ifi, daf§ Gott 
wirklich Etwa* in dem Sinne geofTenbart bähe , in wel- 
chem der Sup ranaturali A diefs behauptet. 

L Predigten, A. Predigten über die fonntaglichea 
EvaageHa. 1 ) Am Sonntage Invocavit. fVie derChri/t 
der inneren Verfuchungen zur Sünde mächtig werde. 
Abgerechnet, dafs der erfteTheil, der einenabere Bezeich- 
nung diefer inneren Verfucbungen enthält, nicht eigent- 
lich im Thema liegt, iftdie Fredigt vortrefflich. 2) Am 
Sonntage Juhilate. Der Urfprung der Freude au* der 
Traurigkeit. Von dem Ha. Superint. D. Thienemann _ 
io Roehlitt. Sehr zwecknaafsig wird diefe Predigt am 
Schluffe cafnell, indem fie auf den Verlud, den die 
Stadt durch mehrmaligen Brand erlitte« bat, mit we- 
nigen Wortea anfpielt. B. Predigte» über Sonntags- 
epiAela. t) Am achten Triaitatisfoantage. Aufklä- 
rungen der Religion r'U>i- den wahren, Lebensgenuß t 
des Carißen. Von dem Herausgeber. Der Eingang 
enthält eine ftarke, aber wahre Anklage unferes Zeital- 
ters, uad die Predigt vordient infonderheit auch wegen 
ihrer forgfältigen Benutzung des Textes als Maller em- 



pfohlen tu werden. 2) Am 125 n. Trin. 18 »8» Van der 
Gewalt de* chrijilichen Glauben* an ein ewige* Leben. 
Von dorn Hn. PaJtor Müller in Neumark bey einem 
Befoehe in Mühlhaafen gehalten. Sie enthält nach un- 
ferem Gefühl tu viel Declamatien. Auch möchte Beb 
gegen dae, wae der Vf. als das Eigentümliche de» 
chrißlichen Glaubens aa eia ewiges Leben auf ft eilt, 
Manche« tiawenden JaJTen, felis, wie der Vf. behauptet, 
auch die Vernunft einen lebendigen Glauben an Un&erb- 
1 irhkei: zu begründen inv Stande iB. Sehr gelungen iB 



der Scblufs der Predigt. C Predigten über freye Text*. 

») Daß et die hbxhße Pflicht de* Chrißenfey, immer 
an Gott tu denken, über 1 Jeh. X, 50. Von dem Her- 
autgeber. Weon et in diefer fünft fehr vorzüglichen 
Predigt von den Lei denfe haften beifst, ,,daft fie mit le~ 
hendem Uugeftüm in dem Inneren des Menfchen wü- 
then": fo dünkt uns da« etwas fanderbar ausgedrückt. 
2) Die Pflicht, un/er tägliches Bred mit Denkfagung 
zu empfangen, über Marc. »Vllf, 6.' Von einem 
Ungenannten. Dafs der Vf. fieb in diefer Predigt, wenn 
auch nur beyläufig, wider das Brodbrecben im Abend- 
mahl erklären würde, hätten wir um fo weniger erwar- 
tet, da es uns für die Gemeinde, vor der fie, nach dem 
Tone des Ganzen zu urtheilen, wahrfchein lieh gehalten 
worden ift, ganz unnbthig dünkt. 5) Ober den 7ha 
in Familien, über Pbil. IV, g. Von dem Ha. Senior 
Ueyrlenreicli in Merfeburg. Eia Wort zu feiner Zeit 
geredet, dem man nur etwas mehr Wärme wünfeben 
möchte. D. Fett- und CafuaJ- Predigten. 1) Am er» 
Ben Advent. Dafs ßch un/er e Pflichten häufen, ja 
länger wir dem Reiche Je/u auf Erden angehören, 
über Rem. XIII, 11 — 14. Von dem Herausgeber. 
*) Fromme, dankbare Erinnerung oder einwehmüthig 
lehrreicher Hinblick chrifilicher Unier thanen auf da* 
ruhmvolle Leben- dar vollendeten Sophia Charlotte, 
Konigin von Greftbr itannien. Eine Predigt über Sir. 
44, t — 15, gehalten zu Hameln den \ \ l)ec 18 ig von 
G. C H. Svers, P. Diefe mit dem Motto des Hefiod u 
r*»e xrerr«' K*täJu» hr •kJms gezierte Predigt verkündigt 
ia einem populären Tone du Lob einer trefflichen 
Fürftin, zu deren Verherrlichung die Rümifchen Kai- 
fe rinnen Meflaline and Agrippine , Catherine von Me- 
dien und Heinrich* VHJ fechs Gemalinnen aus dem. - 
Schoofse der Unterwelt bervorkommea asüffea. Der^ 
Ausdruck: „Ihr Vater hatte es mit dem König von 
PreuXTen verdorben/' iB wobl für die Kanzel nicht edel 
genug. Auch dae: „Nun fitzt er da , der ehrwürdige 
Alte (Georg III), und weifs e> aicht, dafs er fein gröfe- 
tes Erdenglück, feine treue Charlotte, verloren hat,*' 
fowie die Anfpielung anf die unglückliche Ehe de* 
jeuigen Königs, möchte vielleicht Manchem anftöfsig 
feyn. 5) Arn Bbejubelfefte Sr. Majefiät, des Könige 
von Sachten, den 17 Jen. oder am 2 p. Epipb. 18 >9- 
Gottes Verherrlichung in unferem Baus- und Fami- 
lien Leben, Vom M. Hergang, Predigen zu St. Marie 
uad Martha in Budiffin. Einen höheren Schwung 
nimmt diefe Eh ejubel predigt, in der wir fchon "im 
Eingange des Königs Haupt mit >r der Rautenkrone 
und mit der Myrthe der Liebe" gefchraückt feben, 
4) Am erften Pfingfttage. Die Begeiferung der Apo» 
ftel in dem Zufammenhange ihre* Bewufstfeyn*. Von 
dem Herausgeber. Das Thema iB etwae dunkel aas- 
gedrückt, wie überhaupt die ganze Fredigt, ungeach- 
tet einzelne Stellen trefflich find, nicht Klarheit genug 
hat. E. Homüien. Unter diefer Rubrik erhellen wir 
nur eine, aber fahr merkwürdige: Von den f alfchen 
Propheten, am achten Trinitatis fonntage gehalten von 
dem Hn. Archidiak- Harm* in Kiel. Wir wellen, um 
nicht zu weitlauftig zu werden, nur bey dem Anfangi- 
gebete flehen bleiben, von dem die Lefer auf da» 
Übrige fchiiefzen kgnnan: „Herr, fey du mit mir! 
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Ob denn noch Jemand aaf dar Welt mit mir ift , oder 

die gante Welt wider miofa wirre, foll dann nix gleich 
foyn. (Unmöglich kann , wen» Gott in der That mit 
ihm ift, das dem Hn. Arcbiuaknau* gleich fey». Wie? 
er feilte nicht wüafcben, data fie alle der hohen 
Seligkeit genofien, deren er fich front ? — Paulo« tagt 
in der Stelle, die Hr. Herrn* wabrfcbeinlich vor Aogen 
hatte, etwa« ganz Andere«.) Ich fpreche nicht, wie 
David: Tbue ein Zeichen an mir, dafa mir» wohlgehe, 
data ea toben, die mich hauen,- ich begehre nicht, du 
weitet, waa im Menlchen ift , du weifet auch, dafa iah 
nicht begehre , da möchten mir zu&römen leiten die 
Herzen der Menfchen , wie Wefler (wann Hr. H. diefa 
auch nm feiner felbft willen nicht begehrt: fo toUte er 
'ea doca am der armen Menfchen willen begehren, da- 
mit fie durch ihn wieder tu der Quelle de*/ lebendigen 
WalTert zurückgeführt würden), nnd meinet Amtes 
Erfolg darftellen, als eioen lonnenklaren Beweis, oder 
defa du dich mir offenbarteft als. Stimme, ala Geficht, 
in welch anderer Gefielt. Wohl fäh' ich gern, da» 
meine Seele liebt, von welcher Offenbarung mancher 
Fromme fpricht, und fich derfelben freut mitunaus- 
fprechlieher Seligkeit, — nein, das begehre ich nicht. 
Aber da* hitt* ich von dir, und das wolle» da mir nicht 
weigern, dafa da mir gebe» al|e Zeit tiefere Einficht 
in dein Evangelium (wir Tagen dazu: Amen!), und alle- 
zeit gröfseren Muth , es zu verkündigen vor der Ge- 
meinde, und all wer mich hört, dabey iob nimmer 
mich wägen lata, oder wiegen von allerley Wind; der 
Rede darüber, noch dafa mir durch die Glieder fahre 
die Zugluft weltlicher Rückfichten. Bleibe mir eben 
To verborgen , o Jefu, wie da heiligeren Seelen (welche 
Demath !) dich kund giebft , ich kenne dich daran and 
bebe daran doch genug, wenn du mir tu predigen 
giebft, nnd deinen Muth in die Seele, dafa ich mit 
Freudigkeit meinen Mund aufthu. O willft du erbeten 
fern ? Wie dn ja kommfi auch wobl ohne unter Gebet, 
und: dai Gebet mitbringft. fo thoft da jetin, fo hab' 
ich- dich , mein Herr und Gott, in die fem Leben hab*" 
ich dich -, mein Muth bift da , mein Troft, mein Licht, 
auch heute mein« Zu verficht , mein Trotz, mein Trotz, 
mein Wagen, fo will ich Amen fagen, es ift* nicht 
mein , diefs Amen, Herr, ift dein! Amen." WerHn. 
II. kennt, wird nach diefem Anfangtgcbet fchon vermn- 
then, dafs über Alle, dm nicht io den heu , wie er, 
der Bann eusgefpiocben wird. Nach manchen Stellen 
in diefer Humihe kann et in den anderen chriAiichen 
kirchen, die doch Hr. H. injeinen Theten für herrli- 
che erklärt, überall kein« reobtfcfiaßenen Chriften ge- 
ben: denn fie theiicn nicht den tilein ieligmachenden 
Glauben an die Augeburgifebe Confeffion. Es ift Scha- 
de um Hn. H'j. auigezeichnatci Talent, dafs er fich zu- 
weilen in Tändele) en und Spiclcreyen gefällt, und 
durch feinen unglücklichen Tiiefenftrek fich verleiten 
läfst,. auch die Katui»! zum Tummelplatz feiner wahr» 
lieh nicht erbaulieben Fehden zu wählen. 

IL Befondcr* l'urträ&r und Altarreden. \) Dat 
Ferhiltni/s des Orgeljpieltns zur kirchlichen Andacht, 
über Col. 5. 16, bey am Einweihung der neuen Orgel 
zu Lauen fi ein gelprochen von dem Hn. Superint. M. 
Rrehi zu Pirna. Dieter Vortrag ift im erften Theile 



mehr Abhandlung, als Rede; im zweyten Theile ftelV 
lenweis fehr gelungen. \) Abendmahl sfey er am Char- 
freytmge ig 19. Von dam Herausgeher. Erhebend für 
den Lefer , wie fie ea gewifs um fomehr für die Abend-' 
raahlsgenoffen gowefen ift. 

III. tiritifchs Überficht der neuaßen theologifehen 
Literatur. Unter der Rubrik: Religiomphilofophie, 
folg! einschreiben des Herausgaben andenHn. Arehi- 
diakonus Harme in Kiel: Über die Ab/pannung und 
Über/pannung der Vernunft in der Religion. Richtig 
bemerkt Hr. Ammon gegen Härmt, defs der, welcher 
den Glauben von der Vernunft trennt, fich zu einem 
Ultrafo?ranaturali*m bekenne, dar jede« freye and in 
unferem Gemütbe begründete Fürwahrhalten unmög- 
lich macht, und dafür allen Schwärmereyen die alten- 
beinerno Pforte öffnet. Auch darin find wir mit Hn. A. 
einig, wenn er behauptet : „Die Evidenz des Wiffenr 
beruht anf der Coincidenz des Gedanken* mit dem 
Sayn in der Appercepdon; die Evidenz des Glaubens 
aber auf der Coincidenz de* Gedankens mit der Tdea in 
der Einheit und Totalität des Bewufstfeyns , beide alt» 
auf Gründen, die in den innerften Tiefen unteres ver- 
nünftigen WeTens liegen." — Ree. ift mit Harms ein* 
verftanden , wenn diefer behauptet, dafs die Religio» 
über dia Vernunft-, diefe als ein befondeies Vermögen 
im Menfchen betrachtet, hinausgehe, hält aber die 
vorn ünft ige Natal im Menfchen überhaupt mit Ammon 
für das Organ, wodurch Gbtt zu dem Menfchen fpricht. 
Wäre keine Empfänglichkeit für die richtige Idee des 
höchften Wefens in der menfchtlchen Seele : fo würde 
auch Gott ihr nichts offenbaren können. — Wenn Hr. 
A* gegen Härmt behauptet, dafs die Vorausfetzung: 
delfelben, es fey keine Religion aus dem MeafcWcrr 
felbft £*lcfiopft, nur von den hiftorifchen VoJksrefigio- 
nen der Erde, nicht ober von der allgemeinen Natur- 
religion gelte: fo wird diefer dagegen einwenden, dafs 
ihn das nicht treffe, weil er diefe, in fofern fie alles 
pofitiven Grundes entbehre, nicht für Religion halten 
könne. Möchte übrigens diefer Hn. Ammans Worte erwä- 
gen, und fo lange erwägen, bis er fie gerafft hätte: 
„Wenn der Erhabene, der Alles trägt'durcb fe<n mäch- 
tige* Wort, das erzeugende und nährende Princip un- 
terer Vernunft ift : fo ift fie wieder da» empfangende, 
ordnende und durchdringende Princip feiner Religion, 
und es ift vergeblich T da* zu trennen, oder fich feind- 
lich gegenüber zirftellen, wa» Gott Telbft fo genau ver- 
bunden hat." — Hr. A. erklärt es für eine ausgemach- 
te Wahrheit, dafs die allgemeine Religion noch feizr 
aus blofser Vernunft g'fchöpft werden koche. Wir 
glauben nicht, dafs fie jemals aus blofser Vernunft ge- 
fchöpft worden iff r oder auch noch jetzt daraus ge- 
fchopft werde, fondern halten fie urfprünglich für ein 
Product der Offenbarung — ■ denn auch vor-Chrifio het 
fich Gott unterer Uberzeugung nach* nicht blof* den 
Juden, fondern auch den 1 leiden geoffenbart — von 
dem jetzt die Vernunft wohl wahrfcheinliohe Gründe 
angeben kann, die fie aber ohne eine höhere Offenba- 
rung nicht an* fich felbft tor fchöpfen im Stande rejn 
würde, — In dem r was Hr. A. 8\ »17 nud tig von 
dem. Vorzuge der Offenbaruagtreligion vor der Ver- 
nunfireligion fagt, werden ihm Viele von denen, wpI- 
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che «r fenft alt Mae Gegner 

iß, Rech» geben, ohne debile ihm darum in" reinem 
Urtheil« übe r das Verhält nid der Vernunft zur Offen- 
barung näher Aänden. Nicht alle Rationalißen verwer- 
fen alles Foüüve im ChriAenthume 5 manche unter 
ihnen find tan den Vorzügen der geoiTenbarten ehrift- 
lichen Religion lebendig überzeugt; aber ungeachtet 
diefer Oberzeugung glauben fie dennoch auf dem Wege 
der wiuenfcheftlichen Unterfuciiung der Vernunft das 
Primat zugellchen zu müifen, und fodarn daher von 
den fogenanmen eigenthümlicben Wahrheiten der 
chriftlkhea Religion , dafs fie, wenn auch nicht von 
der Vernunft gefunden, und in ihr liegend, — doch 
von ihr gebilligt werden können. — Was nach Hn. A. 
das Verhältnid der Vernunft zum Chriftenthume fej, 
darüber hat er uns auch hier im Dunkeln geladen} 
Ree. weuigßens ift, fo viel Schönes und Gates pf auch' 
in dem, was Hr. A. darüber fegt, gefunden hat, doch 
in der Hauptfache unbefriedigt geblieben. Die vielen 
Gleichniffei in denen Geh der Vf. gefüllt, tragen eben 
nicht dazu bey , feine eigentliche Meinung zu erläu- 
tern , foadern verbergen fie vielmehr fehr oft vor den 
Augen des Lefers. — Aufserdem find noch 1$ Schrif- 
ten aus den verfchiedeaen Fächern der Theologie kurz 
heurtheilt 

IV. Mi/ctllm. 1) War Paulus eia Jüdi/cher 
Mönch? — Hr. A. glaubt diefe Frage , vorausgefetzt, 
dafs Le/s die Nafionier dicht mit Unrecht Jndifche 
Mönche nenne, bejahen zu muffen; doch Händen die- 
fer Behauptung wichtige Bedenklieb keiten entgegen, 
die auch kurz angeführt werden, e) Hat Paulus das 
Evangelium-verbeffert? — Sie wird verneint. Das Re- 
fjultat der ganzen Unterfucbung ift: „ChriAus ift der 
einzige Meifter und Grund des Baues; feine Schüler 
aber, auch Paulus, find nur Mitarbeiter, Diener und 
Brüder. 14 5) Philologifche Sporaden. — Hier find uns 
die „klugen Kinder im Zeichen des Steinbocks und de« 
Krebfcs geboren ," unverßändlich ; auch begreifen wir 
nicht, was der Schlafs hier foll: „War kh gegen die 
SupranaturaliAen fchrieb, werde ich nun und mmmer- 
znphr widerrufen." — Wohl , denn fehon' der herrls- 
cheCelfus, der die Rationaliften der Medicin genau 
kanme (de mtdicifia l. 1 praef.), Tp rieht: levie inge- 
nia, gut'« nihil habent, nihil fibi detrahunt. Magno 
ingenio, multaque nihilaminui habituro, convekit 
ctiam fimpUx veri error is coa/ejjto. (L Vill c. 
Mufs denn jede Gelegenheit vorn Zaune gebrochen wer- 
den, den verhafstea Rationaliften einen Hieb zu ver- 
letzen? — Diefs ift um fe auffallender , da in der 
hritifchen Überficht u. f. w. mit Einzelnen, z. B. Nta, 
meyer u. A. fahr glimpflich verfahren wird. 

t n\ |. 

DimniDT, b. Hey er u. Leske: Predigten, in der 
grofsherzoglich Heffifchen Hofkirche zu Darmfiadt 
gehalten von Ernji Zimmermann, groftherzogl. Hof- 
diakonus. ErfterTheiL 1816. XII u. 579 S.Zweyter 
Theil. 18^8. 399 S. 8- (« Rtblr. 16 gr.) 

Es ift im Facha dax HomUeük eine erfreuliche 
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Erscheinung, dafa man in 
fängt, die religio Ten Vorträg* mehr an die Bibel an 
knüpfen, und' die Texte, nicht als blofse Motto'* zu ge- 
brauchen. Von diefer lobenswerthen Umgeftaltung der 
Kamel vortrage geben verliegende Predigten einen an- 
genehmen Beweis. Dar Vf. , der lieh dem Publicum 
fchon durch andere Arbeiten als einen denken- 
den Mann bekannt gemacht hat, giebt uns hier 
ein Buch , das in jeder Predigtfammlung einen ehren- 
vollen Plan verdient . fie find kein Erbauongsbuch vom 
gewöhnlichen Schlage, und verdienen die Aufmerksam- 
keit aller Gebildeten. Ree wüafaht daher recht fehr, 
dafs Ce ein gröfsares Publicum finden mögen, als blöd 
die Subfcribenten. Die m etilen diefer Predigten find 

fediegene Arbeiten, und zeugen von dar glücklichen 
larftellungsgab* des Vfs. Vorzüglich machen wir die 
Leier im erften Theil* aufmerkfam auf No. 16 — ig* 
w* der Vf. mit einer acht proteftantifchen Freymü- 
thigkait einige Gebrechen der Zeit lant rügt , und em- 
pfehlen diefe edle Freymüthigkeit allen Predigern als 
Mufter. Die Freymüthigkeit, wenn fie edel ift , und 
. nicht in pöbelhafte Ausdrücke ausartet, ift in dem Gei- 
lte des Proteftantismus begründet , und feilte das Ei- 
genthum aller Prediger fayn, die fich proteftantifche 
nennen. 

Der tweyte Theil enthält 25 Vorträge , welche mit 
gleichem Flcifse bearbeitet find; wir tragen daher Be- 
denken, einem oder dem anderen geradehin den Vor- 
zog zuzugeftebea. Die erften 10 Predigten find im J. 1815 
gehalten, in welchen uns befonders die verständige und 
ächt religiöfe Rücklicht auf die Zeitbegebenbeiten ge- 
fallen hat. Denn darin befiehl nicht blofs die Kunft, 
fenderat auch ein groder Theil der Wirkfamkeit des 
Geißlichen, dafs er, womöglich, jeden Vortrag zu einer 
Cafualpredigt zu machen verliehe. Hr. Z.wtrd fich da- 
her gewid auch in diefer Hm ficht den Dank derer er- 
werben, welche in diefer Weife fich bilden wollen. — 
Die Bibel ift auch hierimmor trefflich benutzt, und der 
Vf. zeigt, dafs er ihren rechteu Gebrauch vor fielen An- 
deren verflehe. Denn diejenige Predigt verdient noch 
nicht eine bibli/che genannt zu werden, welche eine 
Menge' biblifcher Sprüche enthält; fondern diejenige, 
welche zur Kräftigung der dargeßclltcn Wahrheit, der 
gegebenen Ermunterung, des angebotenen Troßes, der 
ernftlichen Warnung ein heiliges Bibelwort ausbricht, 
das, wie mit einem Zauberfcblage, den Glauben befe- 
Aigt, den Willen kräftigt, für das Heilige entflammt. 
— Endlich kann Ree. diefe Predigten, vorzüglich in 
unforen Tagen, fowchl den Geiftlicben, al« anderen 
chriftlichen Familienbuch defsbalb empfehlen, weil De, 
fern von Kopf und Herz verderbender Schwarraerey, mit 
einer Klarheit abeeiafrt find, die jeden unbefangenen 
Lefer anTprechen mufs. — Die Sprache des Vfs. ißedel 
und gebilJet; fie ift eine der herrlichen Blumen, die auf 
dem Acker einer frommen religiöien Begeilteruug eut» 
iprieden. Überhaupt aber find die Vorzüge diefer Pre- 
digten fo mannichfaltig und grols, dals wir aufrichtig 
wünfehen, ihnen recht viele Freunde zu gewinnen. 

O. O. P. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

K*w- York, b. Schmidt: Der Deutfche Freund. Ei- 
ne Zeitfchrift znr Belehrung und Unterhaltung. 
Herausgegeben von Friedrich Chrißian Schäffer, 
M. A. Erften Bandes erftes Stück, October 18*9- 
16 S. (Der Preis des einzelnen Stücks 12J Cents; 
10 Stücke 1 Thaler Amerik. Geld.) 

Es ift erfreulich , zu Wien , wie Deuifche, in einen 
fernen Welttheil verfem, den Sitten und der Sprache 
des Mutterlandes treu zu bleiben fachen. Ober das 
gegenwärtige Unternehmen auTsert lieh Hr. Schäffer, 
«in gefchätzter 1-7 j ahriger Geiftlicher in New -York, 
der Deutfchland niemals betrat, im Anfange des Stücks 
auf folgende Weife: „Im September lgig wurde der 
Deuifche Freund angekündigt. Ungeachtet der Stoff 
für das vorgefchlagene Januarheft bereit war: fo war 
doch die Zahl der Unterfchreiber zu gering, dem Ver- 
leger die Bezahlung der Unkoften zu fiebern. Man 
that Verzicht , in Hoffnung, dafs noch fo viele Freunde 
der Deutfchen Sprache und Literatur ihr Antheil an 
einem folcben Unternehmen bezeigen würden, als we 
nigftens hinlänglich wäre, um den Verleger in* den 
Stand zu fetzen , ohne Verlnft den Druek eines Jahr- 
ganges zu wegen. Allein in diefer Hoffnung wurde man 
getan f cht. Der Plan, nach welchem das Werk erfchei- 
nen foUte , mufste alfo geändert oder bey Seite gelegt 
werden. — Wenn der Verkauf diefes Heftes die Un- 
koften beftreitet, wird das Werk "fortgefetzt, fo dafs 
der Jahrgang aus 8, ia oder mehreren Heften beftehen 
wird. Doch wird jedes Heft, 10 Seiten enthaltend, 
eine felbliftändige Schrift feyn." 

Hienach zu artheilen, Tcbeint alfo das Inlereffe 
für Deutfche Literatur nicht bedeutend in der Umge- 
gend von New -York zu feyn. — Das vorliegende Stück 
enthält mehrere Auffätze vermifchten Inhalts. — Z.B. 
einen Brief an den Heraiisgeber über die Verunftaltung 
der Deutrehen Sprache durch fremde Wörter; — einen 
kurzen Auf ratz über Ebeling; — über die Verhand- 
lungen der Deutfchen evangelifch-lutherifchen Syno- 
de von Penfylvanien und den benachbarten Staaten, 
gehalten in Harrisburg, in der Trinitatiswoche ißifl. ' 
Unter anderen wurde in diefer Synode, die aus 51 Pre- 
digern feeßand, befchlotTen: dar»' dem j üngeren Tbeile 
der Philadelphifchen Gemeinde die fcligmachende Leh- 
re unteres Herrn, den Grund f atzen der evangelifchen 
Erganzungsbl. 1. J. A. L, Z. ErßerBand. 



Kirche gemäfs, in der Englifehen Spracht bej gebracht 
und gepredigt werden follte. Jedoch wurde in einer 
Minifterial- Vcrfammlung früher (im J. 1S05) auch be- 
fehlt.' :l\ n , dafs das jetzige Lutherifche Minifterium in 
PenTylvanien ein Deutfchredeidet Minifterium bleiben 
folle. Man erfährt auch aus diefem Hefte, dafs in New-, 
York verfchiedene Freunde der Literatur eine Gefell- 
fchaft untor dem Titel 1 Das Teutonifche Lyceum der 
Literatur, gebildet haben. Es bufitzt diefes bereits 
die berühmteften Deutfchen Werke. Es iA die Ein- 
richtung getroffen, dafs die heften und neueften Deut- 
fchen Schriften und Zeitlcbriften baldmoglichft nach 
ihrer Erfcheinung in den Teutonifchen Lyceum zu fin- 
den feyn mögen. 

Welcher Deutfche wird folchem Unternehmen 
nicht Glück wünfehen! 

Das vorliegende Heft ift auf fehr gutem Papier mit 
etwas altfränkifchen Deutfchen Lettern gedruckt. Die 
Sprache hat etwas Fremdartiges , fo dafs doch wohl zu 
erkennen ift , dafs die Dem Lehe Sprache dem Herausg. 
nicht völlig eine lebendige ift. Wer erkennt diefs nicht 
z. B. in der Stelle: „Der Europäer, infonderheit der 
Deutrehen war fehr häufig in dem letzt verflofTenen 
Jahren.«' F...k. 

Marburg u. Cassex, b. Kruger: Svlvan, ein Jahr- 
buch für Forftmanuer, Jäger und Jagdfraunde auf 
das Jahr igig von C. P. Laurop, .Grofsherz. Bad. 
Oberforftrath , und V. P. Fifcher, Grofshcrz. Ba J. 
Forftrath. Mit farbigem Umfchlag, Titel Vignette 
und mehreren Kupfern. eioS.kl.8- (» Rthlr. ibgr.j 
(Vgl. Jen. A. L. Z. 18« 9. No. «34.] 

Die Lerer aul dem Forft- und Jagd- Fache, und 
alle, die als Liebhaber diefer Zweige an den dahin ge- 
hörigen Erfcheinungen Antheil nehmen, freuen ficli 
gewils mit dem Ree. der regelmässigen Fort fetzung die- 
fes Tafchenbuchs. Der Inhalt des gegenwärtigen Jahr- 
ganges ift folgender. Aut meinem Leben; von dem 
königl. Sächf. Oberrorftrath Cotta. Mit achtungswer- 
ther Befcheidenheit erzählt. Hr. Cotta , geb. in der 
kleinen Zillbach den 50 Oct. 1704., ift ftufenweife vom 
Unterförfter an zu reinem jetzigen Wirkungskreis ge- 
diehen: im J. 179-5 «""de er Wildmeifter in Zillbach ; 
im J. 1810 erhielt er den Uuf nach Sachren. Bey Ver- 
anlagung einer ihm aufgetragenen l IurvurmerTung, die 
er 17R8 beendigte, hatten fleh verfchiedene Foritlehr- 

ü o 
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iingc bey ihm eingefunden. Diefs der Anfang zu einer 
Fornlehranftalt, welche im J. 1795 formlich organifirt 
wurde. Eine Tolche Carriere mu'.stf zu der vielleitigea 
Bildung führen, welche eben Hn. Cotta eine fo voll- 
f -'hig* S-:mrne in theoretifcher und praktifeber Be- 
ziehung» Gchert. Oie naturhiftorilchen Auffätze 
find; ») die fVinterfchldfer (Myoms), und zwar a)<*Vr 
Siebenschläfer {M. Otis)., b)- der GartenfchUtfer (M. 
Nttclu), c) der Hafelfchläfer (M. Muscardinus) , von 
E. O, Fi"ifcher in Leipzig; 2) dir Leithund [C. vena- 
ticin) vom Fr. von der ßorch; 5) die Brar.dente (Anas 
Fadorna) von Fifcher; 4) der Flufsadler (Aquita ha- 
liaetus) von Flefcher; /j) der Strattdrettter {UimaniO' 
pus melano-pterus) von Fifcher. Alle recht gut, dem 
J.igdlYetind aber befonders No. 2. -, und 5 willkommen. 
In einer kleinen Abhandlung fetzt Hr. Laurop die fr- 
ischen der Gei ingfehützung des Förjierftandei au« ein- 
ander. Er findet Be 1) indem geringen Grade dctBil- 
dung bey den m eilten Individuen diefes Standes ; a) in 
der Art, wie Förftar von ihren vorgefetzten Behörden 
behandelt werden; *,) in der Geringfehätzung, die der 
FörAerftand von anderen vorgefetsten Beamten oft zu 
ertragen hat; 4) in der eigenen Herabwürdigung vieler 
Individuen durch rohes Betragen und unerlaubte Hand- 
hingen. Ree. würde hinzuletzen, dafs in manchen 
Staaten auch die niedrigen Befoldungen der Förfier 
hieran Antheil haben. Der topo^rapbifche Artikel lie- 
fert uns eine fchüne Bejchreibung und eine eben To 
fchöne Zeichnung der Moritzburg in Sachjen von F. 
IV. Cotta. Die Forft- und Jagd- Denkwürdigkeiten 
des verflogenen Jahres aus dem ßldlichen Deulfchlan- 
de, insbesondere aus den Rhein fegenden find dicfsmal 
voller lebendiger Jagdlcenen, die Jagdliebhaber finden 
viele Wolf«- und Luchs-Jagden und mehrere feltene 
Vögel erwähnt. Ree. wünfeht dielen Artikel noch et- 
was mehr auf die Denkwürdigkeiten des Forftwelen« 
evftreckt. Hr. Graf von Sponech erzählt unter der 
Rubrik einer /änderbaren Fa/anenjagd ein Beyfpiel» 
welches zeigt, wie gut die wilden Thiere ihre-na/«r/i- 
f hen auch wilden Feinde kennen und zu unterfcheiden 
wüTen. Zu oiner folennen Fafauenjagd rufte fich zum 
Verdrufs der Jdger ein Fuch« eingefchlirhen. Die Wir- 
kung war wider die Erwariung emunfeht.' Hie Fafa- 
nrn "erhoben Geh nur zu einer Hohe von 5 — 8 Palt, 
und konnten, die Augen auf ihren Kihfeind gerichtet, 
ieiebt erlegt werden. Die iti der Folg« verfuchte Ein- 
IttTiiOS eines fuch.«ähnlichen Hunde«, uat.e aber, eine 
veriehlte Wirkung, die Falanen Üogen alle davon, und 
keine konnte erlegt werden. Noch ein ff ort Jür die 
Spätheriijt- ßrui'Ji dei Rehwilderund jur die iowo- 
c'ieniliche Tragzeit der Ricke, von D. aus dem Win- 
keil. Der Vf. hellt die von der Gegenpartey aufge- 
hellten Thatfachen in Zweifel, und beharrt bey feiner 
Anrieht, bis aufs BündigAe und UnwiderleglichRe be- 
wiefertift, dals 1) alte Ricken, welche in einem Jahr» 
gefetzt, und ihre Kälber bis zur Blattzeit erhalten ha- 
ben, während der Blattztit de!Telben Jahres befchlagen 
worden; dafs 1) bey einer bedeutenden Mehrzahl von. 
genau unterrichten Trngweikzeugeii vomM.uat Septem- 
ber an, bu zux ietzzeit des näcbuen Frühlings ftufec- 
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weife ausgebildete Embryonen find entdeckt worden; 
oder dafs 5) eine Nichtwahrnehmung der Conception in 
den Tragwerkteugea bU zur Hälfte der Schwangerfchaft 
bey irgend einem Thiere möglich Tey. Man mufs ein- 
räumen , dafs durch Jolche Beftimmungen auf mehrere 
Gültigkeit der Beweifo und Gegenbeweire hingewirkt 
wird. Ab» noßrum e/t, tantas componere Utes. Aber 
verhehlen darf man Geh nicht, dals die Gegenpartev 
mit ganz iihnlicken Federungen aultreten kann. Einige 
Beitrage zur Naturgefchichte der IV aldjehnepfe be- 
kräftigen durch Thatfachen, 1) djis diefer Vogel auch 
bey Tage ftreiebt; 2) zwey Mal im Frühjahr brütet, 
und 5) leine Jungen hinwegträgt, und zwar fo, dafs Ge 
mit dem zurückgelegten Schnabel oben und mit den 
Beinen unten feilgehalten werden. Die Jagd des Eick- 
liorns* Kjne lithographirte Titelvignette, Copie einer 
gemalten 1- enfterfcheibe im Ritierfaale zu Erbach, ftellt 
dea mannhaften Ritter Tbeuerdank djr, wie er fich 
mit der Eichhornjagd erluftigt. Neue Erfindungen. 
Am Schluüe des Regifters von den jährlichen neuen Er, 
fiudungen, deren nicht weniger all 59 aufgeführt wer- 
den, äufsern Geh die Herausgeber, wie folgt: „Wir be- 
dauern, dem Wunrehe des Jenaer Ree. unferes Tafcheti- 
buchs, welcher nur bewährte Erfindungen darin ange- 
zeigt haben will, nicht entfprechen zu können. Neua 
Erfindungen gleichen dem fpätxeifen Lagerobft, delfen 
Güte Geh erft nach einem Zeitverlauf veroffenbart, und, 
dem zufolge werden wir eher dem AnGnnen des Hallcr 
Ree. Gerkige leihen «können, der uns vorfchlug, in ei- 
nem gewillen Cyclus unferes Jahrbuchs auf jene der an- 
gezeigten Erfindungen wieder hinzuweifen , die durch 
ihre Anwendbarkeit und Verbreitung wirklich Epochen 
machen." Ree. weifsindefs recht gut aus feinem Chriff, 
dafs beym Lagerobft zwil'chen Tafelobft und Wirth- 
fchaftsobfi ein Unterfchied zu machen ift, ehe man ea 
uoch aufs Lager bringt. Die Kriterien Gnd dort recht 
umltändlich angegebon, und dafs Ge bey der Obftlefe 
in diefem Felde auch anwendbar feyen, möge ein Bey. 
fpiel aus den vorgelegten 39 Sorten erläutern. Der 
Hitz -Ilolir - Mörtel de« Hn. BaumeiAer Kurten beruht 
auf einem Arcanum. Dicfes ift fchon ein Zeichen, def- 
fen die Herausgeber, die ihm das Attribut des Erprob- 
ten heylegen, gar nicht gedenken. Aber der polytech- 
nilche Verein in München kann dergleichen Masken 
nicht gut leiden. Im' Kuuft-und Gewerbs- Blatte vom 
3 Oktober t8»8 ift ausführlich zu leien, wie dio Hnn.. 
Vogel und Vorherr das Arcanurti enthüllt haben, wo 
Geh deuti ergeben hat, <!<us nkhisBefondeie« dahinter 
war. Ree. könnte au mehrere n Beyfpielen zeigen, dafs 
fein Vei langen , nur bewährte Erfindungen hier aufge- 
führt zu feben, nicht auf s Unthunliche hinausgeh*, und 
die Herausgeber fühlen es fclbit, da s der übrige gedie- 
gene Inhalt des grünen Tafchenbuch« auch hier eine 
belfere Auswahl verlangt; wenisftens deuten die Frag- 
zeichen und Parenthefen , womit einige Ausbängefcbil- 
• der verfehen Gnd, darauf hin. Nicht das Nagelneue, 
fondern das Erprobte liegt dem Lefer des Sylvans nahe- 
Indefs durch die verfprochene Hinweilung auf die Er- 
findungen, die fich im Zeitverlaul erprobt haben, wird 
auch der Wunfch des Ree. erfüllt, der in unferenBlät- 
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tarn früher, «1* in der Hallifchen Lit. Zeit. ausgefpro- 
chen worden ift. In No. 99 de» Jahrg. i8«5 hlt Rec « 
ebenfalls die Auszeichnung der mitgetbeilten Erfindun- 
gen, die durch Anwendung bewährt gefunden worden, 
in angetneffenen Zeiträumen empfohlen. — Don Schiurs 
machen Anekdoten, Gedichte, und die neuefte Fortt- 
und Jagd- Literatur. 

— e — 

Berlin, b. Maurer: Unmaßgebliche Forfchläge tu 
Verbelferungdes evangelijche'n Kirchentve/ent, der 
küni-i. PreuIT. Regierung ehrerbietig vorgelegt von 
Johann Ludwig Ewald, Dr. der Theol., grofsherz. 
Bad. Minifterial- und Kirchen-Ratbe u.f. w. i8«8. 
XVI u. 15g S. 8. (»tgr.) 

Diefe VorfchlSge eines wohlmeinenden und ach- 
tungswürdigen Greifes wurden Tchon früher dem Mi- 
ni ft er »on Schuckmann zugeUndt, und find nun, erwei- 
tert, dem Könige-von PreufTen zugeeignet. Er fucht 
xunächftden Zweck und die Erfodernitle des Cultus an- 
zugeben. In dem Meofchcn, der kein rein geißiges, 
fondern ein geinig finnliches Wefen ift, follen religiöfe 
Ideen und Empfindungen geweckt und belebt, -das Ge- 
fühl feiner höheren Natur und Beßimraung hervorge- 
rufen, Ehrerbietung, Dankbarkeit, Zutrauen und Liebe 
gegen Gott und Chriftus erregt werden. Dann zählt er 
die Urfachen auf, die nach feiner Meinung gegen den 
proteßantifchen Cultus gleichgültig gemacht haben: 
die langen, durch nichts unterbrochenen Predigten, zu 
wenig Befcbältigung der Gemeinde, zu fchlechter Ge- 
lang, fclilechte Kirchen und Kirchengerätbe, die ge- 
ringe Anzahl der Symbole, die Uogleichiörmigkeit der 
Liturgie, die unangemeffene Kleidung mancher Geg- 
lichen (dabey unter anderen eines „feinen geflickten 
Chapeau" {wird wohl Jabot heifsen follen) , „der zwi- 
fchen und unter dem Miniatnrbäffchen herausprahlt," 
gedacht wird); hauptfäcblicb aber das üble Beyfpielder 
Grofsen, Vornehmen, Gebildeten; die Prediger, die 
ßth bemühten, zu zeigen, dafs es auf das KeTuchen 
der Kirche, auf die Theilnabme an dem Abendmahl, 
auf d.i* viele Beten, Bibellefen nicht ankomme, wenn 
man nur ionft feine Pflichten eriülle (fo dürften doch 
wohl Wenige gefproebon haben ; viele aber haben lieh 
bemüht . ihre Gemeinden zu belehren, dafs jene Dinge 
keinen Werth haben, wenn «»dabey an rechtschaffener 
' und frommer Gefinnung fehle, dafs die Beförderung 
(tiefer ai< der Zweck anzufeilen ley; und das ift doch 
wohl nicht zu tadeln.' ift doch wohl chriftlich?) , oder 
die Philofophi» predigen, oder „fielt in eine, Salbung 
und Andacht affectirende oder fich erfchwärmte, aßhe- 
tifch- myttifche , Bibelaufdrücke mifsbrauebeud» De- 
clamation verfttigen, bey der man Etwas zu vernehmen 
glaubt, nnd Nichts vernimmt, erwärmt zu feyn wähnt,, 
und phantaftilch woidcn ift, die den gefunden Men- 
fchenfinn bald anekeln mufs.'* (Aber Leute diefer Art 
können auch die Kirchen füllen.) Eine andere Urfache 
ift der gänzliche Verfall der Kirchenzucht, deren Not- 
wendigkeit der Vf. durch CrünJe dariuthun fucht, wel- 
che nicht alle die Prüfung aushalten. „Es mufs in der 



Gewalt der Kirche fcyn , gewifle Mitglieder der Kirch» 
wie Unmündige zu behandeln, die fich den Gcfetzes 
nicht unterwerfen wollen , ohne die es fo wenig eine 
Kirche , als einen Staat gtebt.'* Di» confequentc Anwen- 
dung dieies GrundTatzes möchte doch auf Malrregeln 
führen, die Hr. £.relbft fchwerlich billigt. Auch da» 
geringe Anfehn, den niedrigen Rang der evangelifchen 
Geiftlichkeit vergifst er nicht, wobey Manches ange- 
führt wird, was nicht allenthalben fo ift. 

Auf die Wegräumung diefer Urfachen beziehen Geh 
nun die Vorlchläge des Vfs. Allein To wie die Dinge, 
denen er den Verfall der Kirche zufebreibt, an verfchie- 
denen Orten nnd auf verfchiedene Perfonen ganz ver- 
f,chieden wirken: fo würden auch die Mafsregeln, die 
hier angetathen werden, febr vorfchie.dene Erfolge 
haben. Ptedigten, wie Ge Hr. E.wünfcht, werden Vie- 
len gefallen; es wird aber auch Viele geben, die minder 
damit zufrieden find. Wenn die Belehrung über Reli- 
ligion faft nur der Jiatechilation überlaßen bleiben follt 
fo fällt ein Zweck unferes Predigens, die Erkenntnif» 
der Gemeinen zu verbeffern, weg, und der Stoff der 
Predigten wird verkürzt, was denn auch Veranlaffung 
werden kann, die Kirche weniger zu befuchen. Unter- 
brechung der Predigten durch Cborgefang kann* wie* 
Ree. aus eigener Eilahrung weifs, grofse Wirkung thun» 
wir erinnern uns aber auch Äußerungen des Mifsfallen» 
darüber gelefen zu haben ; und man laße Ge gewöhn- 
lich werden: fo wird lie weniger wirken. Und wo nur* 
kein Chor iß? Soll die Gemeinde fingen: To muffen 
ihr die Verfe an der Tafel naehgewiefen werden , da 
denn über dem Auffchlagen Zeit und Andacht verloren 
geht, oder der Prediger mufs das zu Singende anzeigen, 
wodurch der beabfictatigte Eindruck verhindert wird. 
Gegen den vierßimmigen Choralgefang der Gemeinde» 
find von Anderen Einwendungen gemacht worden, die- 
fich fchwerlich ganz befriedigend beantworten laflen. — 
Der Vf. will die Haustaufen abgeftellt wiffen ; und die 
Kirchenlaufen find allerdings vorzuziehen, wenn Gearrr 
bonmage in Gegenwart der Gemeinde g'efnhehsn, und 
fo lange aulgefchoben weiden dürfen, bis die Mutter 
gegenwärtig feyn kann. Wie die Sachen jetzr, an vie- 
len Orten wenig Aens, flehen, hat Ree. die Haustaufen, 
noch immer feierlicher und erweekftcher gefunden. — • 
Die Conßrmaiion wird, auch ohne die von dem Vf. vor- 
gefchlagenen Abänderungen, immer eindringend ge- 
maoht werden können , wenn der Prediger zu reden 
weifs , und wenn, was in manchen Siädteu nicht der 
Fall iß, Ruhe unter den Zuhörern und — Zufchauern 
erhalten wird. Manches von dem, was Hr. E. vorfchlägt,. 
ift übrigen» febon an vielen Orten nicht mehr unge- 
wöhnlich. Mag aber das, wa» hier, und um das Abend- 
mahl leserlicher zu machen, und um manchen Feßta- 
gen mehr Symbolifches zu geben, angeratherr wird, 
und hin und wieder wirklich verrucht ift, an fich noch 
Jo zweckmäßig feyn; man lafTe- es ßehendo Gewohn- 
heit werden, und es wird nicht mehr wirken, als- miTtir 
Cultus bisher gewirkt hat. Die Liturgie foll für b*ide- 
evangelifche- ConfefGonen gleich feyn, und allen Pre- 
digern ernftlich verboten werden, davon- euch nur in» 
Geringßen abzuweichen. Dadurch würde allerdings 
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Mittgriff verhindert, aber «ach Manches, was 
umer gegebenen Umßänden von heilfamer Wirkung 
feyn könnte, für unerlaubt erklärt werde,n, — Die 
Kleidung der GeiAlichen in der Kirche foll durchaus 
von ihrer Kleidung im gemeinen Leben verfchiedeh 
feyn. Die fchwarze Farbe findet der Vf. ganz onange- 
mefTen, davon werden Viele das Gegentheil behaupten. 
- Mit Recht will er zur Amtskleidung (Prieficrgewand 
nennt er fie) nichts Barockes, Altinodifches, etwa blofs 
weil es altmodiich iß oder altdeutfch war; „defs Heili- 
ges fich im Inneren bewege, das mufs fich auch im Äu- 
fseren zeigen." Aber welche Kleiderform hat nun das 
Eigene, das Heilige recht v zn bezeichnen? Werden 
nicht die To veifchiedenen , ja wechfelnden Vorßellun- 
gen vom dem, was anßändigiß, beachtet werden muf- 
fen? 'Uni fcheint es das AngemelTenße, wenn der Pre- 
diger die Fre)heit hat, fich fo zu kleiden, dafs er nicht 

Segen das Obltcliö zu grell abßicbt, aber auch nicht auf 
er anderen Seite Anftofs erregt« and als Putz - oder 
Kleider -Narr oder Zierbengel erfcheint. • — Die Vor- 
fchläge zur Einführung einer belferen Kirchenzucht be- 
dütfen, untres Erachten«, noch einer lehr forgtaltigen 
Sichtung, wenn ihre Ausführung nicht widerrechtlich 
und fcliadlich werden foll. Was von der Ernennung von 
Bifchöfen und der Stiftung eigener Orden für Geift li- 
ehe gefagt iß, mag vielleicht vielen Anderen befTer ge- 
fallen, als dem Ree, der, wenn er auch fonft Nichts 
dagegen hätte, doch wenig Erfpriefsliches davon erwar- 
tet. Über die Erziehung zum geiftlichen Stande und 
Seminarien haben wir hier nichts Neues gefunden. Auch 
ohne dje vorgeTchlagenen Mittel, meint endlich derVf., 
wirken erweckie, acht fromme Geißliche dennoch; 
ober Hindcrniffe werden durch jene doch weggefchafft, 
es werde vorbereitet, die Macht der Gewohnheit be- 
nutzt. Dazu gehöre aber auch , dafs man den Geiftli- 
chen den Wirkungskreis wieder öffne , den fie vormals 
hatten«- Die Confifiorien follen, nach dem Vf., aus 
lauter Geiftlichen beliehen; es fey widerfinnig, dafs 
Laien in geißlichen Sachen eine Stimme haben. (Und 
doch will Hr. E. bey der Confirmation die Gcmeinde- 
yorßeher urtheilen laflen , ob die Kinder fähig feyen, 
linier die erwachfenen Chrißen aufgenommen zu wer- 
den-,) Die Geißlichen follen vor kein wehliches Ge-. 
rieht gezogen, oder zuvor ihres geiftlichen Amtes ent- 
fetzt werden; Ce follen Einfluls haben auf Alles, was 
jnit religiös- fittlichem Sinpe bebandelt werden muT«, 
namentlich in Ehefachcu und bey Eiden. Der Staat 
Joll überhaupt die Kucbe und ihre Diener nicht länger 
bevormunden laffen. 

So viel Gutes auch indem, was uns Hr. E. hier 
giebt , enthalten iß fo bedarf doch faß Alles noch ei- 
ner tieferen Erforfcbung und genaueren Beßimmung. 
Sollte nicht, fo richtig er über den Cultus denken mag, 
«lennoch auch er,' wie viele Andere, zuweilen aus dun 
' Augen verloren haben, dafs nicht Alles, wodurch der- 



felbe möchte gehöhten werden 
Sittlichkeit und Rcligiofitlt wirke? 
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wohlthatig auf 
J. C. F. D. 



Ohne Drackort: Traume einet Wachenden von F. v. 
Spaun. ig 19. 164 S. g. 

Der Inhalt iß folgender: I. Über meine Impru- 
denz, ein Gefpräch zsvifchen Ich und noch Jemand. 
Diefes Gefpräch fängt mit folgendem Monolog an: 
„Wenn werde ich doch ein Mal klug zu werden anfan- 
gen? Werd* ichs nicht bald: fo werde ichs wohl nie: 
denn fchon find 66 Jahre über mein Haupt gegangen. 
Immer fagt man mir, bätre ich in der Hauptfacha 
Hecht, aber in der Form Unrecht , fehr Unrecht. An 
Prudenz fehle es mir, verfichern mich Menfcben, die 
Altershalber meine Enkel feyn könnten. Woher kommt 
es denn, dafs heut zu Tage die jungen Springinsfeld fo 
klug, und ich alter Efel Fo unklug bin, und mit dem 
beßen Willen , nützlich zu feyn , immer mit der Nafe 
anrenne?" 11. Über Handelt- und Gewerbt- Fr eykeit. 
■j,AUe Gewerbsarbeit, die von Weibern verrichtet wer- 
den kann, Tollte ausschlief send den Weibern zugetheilt 
werden. Durch fehr geringen unkoßfpieligen Unterricht 
können Mädchen in den Stand gefetzt werden, in al- 
len Dctatlhandlungen den Dienß der Commis tu ver> 
fehen. Die Frau Nettine führte ein fehr grofses Wech- 
felbaus in Brüffel, und hatte keine andere Commis, als 
ihre Töchter. Und was hinderte die Regierung, die 
penfionirten Beamtentöchter unter ßrenger Aufficht 
einer Kanzleydirectorin.zii den gewöhnlichen Kanzley- 
arbeiten zu verwenden ?" III. Uber Mrtiehungsanßal- 
fen in Baiern. „Vor Allem fey man darauf bedacht, 
die Transcendcntalphilofophie vom Lehrßuhle, den 
Myfticismus von der Univerfität in verbannen. Man 
verhelfe dem gefunden Menfchenverßande , der Logik 
wieder zur Ehre und Würde, fodere ernfthaftes Studi- 
um der Mathematik, der Mechanik und Phyfik, und 
laffe Keinen zu den höheren Claffen, der in «liefen Fä- 
chern bey einer öffentlichen Prüfung nicht wenigßens 
fo viel leiftet, als von einem Candidaten zur Aufnahme 
in das Parifer polytechnifche lnßibut gefodert wird, 
Vorzüglich wathe man über den Unterricht in der rei- 
nen , von aller Schwärmerey Und Pietismus gereinigten 
chriuiicben Moral, und im abfoluten Naturrecht." 
IV. Ober des Staatsratht v. Gönner Zugabe zum Ent- 
würfe eines Gefetzbucht: von Einfuhrung der öffent- 
lichen Verhandlung in bürgerlichen Reehts/achen. 
„Mich freut, dafs die Nationalßlmme in Deutfcbland 
fich für das öffentliche Verfahren erklärt. Das Heim- 
licbthun in Jufiizfachen iß fo offenbar dem gefunden 
Menfchenverßande zuwider, dafs man Mühe hat, fich 
zu erklären, wie dalTelbe je das vorhin in ganz Deutfcb.- 
land übliche öffentliche Verfahren verdrängen konnte." 
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BRDBESCHREIB, ü N G. 

Karlsruhe, b. d. Vf.s Maleri/che Fuftreife durch 
das Jüdliche Frankreich %>nd einen Theil von Ober- 
italien, «om Pfarrer Chrißian Friedrich Mylius. 
i Baad, i Abtheilung. XVI u. 550 S. 2 Abiheil. 
558 S. II Band. 1 Abtbeil. 400 S. 9 Abtbeil. 
302 S. i8*8- Hl Band. 1 Abtbeil. «90 S. »Ab- 
theil. 419 S. IV Band. 1 Abiheil. 400 S. 2 Ab- 
theil. 350 S. 1819- 8> nüt Steinabdrücken in 
Querfolio. (Jeder Baad s Rthlr. ia gr.) , 



D. 



er Vf. füllt ein« Lucka in anferer Literatur ans 
durch fein angekündigtes Project, nns allmählich ma- 
lerifche Reifen über die merkwüriligften Lander Euro- 
pas zu geben. Sind wir recht unterrichtet: fo lebt der- 
felbe jetzt in Karlsruh« , und kann feinen trefflichen 
Phtn mit mehr Bequemlichkeit ausführen, als da er 
noch im Oberlande Darfpfarrer war. Malerifche Rei- 
fen bedürfen einer reichen Auiftattung von Kupfern und 
Zeichnungen. Oabey müITcn fie verhältnifsmäfsig wohl- 
feil feyn, um recht gemeinnützig au werden. Auch 
hier hat der Vf. di« billigfte Erwartung übertreffen. 
Von Jugend auf war er ein leidenfchaftlicher Verehrer 
der fchönen Natur. Im Buche felbß mufs man die 
Skizze feiner allmählichen Bildung für das gewählte 
Fach der Reifebefcbreibung lefen. In allen Lefebiblio- 
theken mürste diefs Werk eingeführt werden. Beydex 
Schönheit des Druckes und Wohlfeilbeit des Prei- 
Jes dürfte es in den Sammlungen der Liebhaber für 
Retfebefchreibhngen * leicht Zugang finden. Nur ein 
grofaer Abfatz kann den Vf. für feine Koften entfchi- 
digen. 

Im J. lgia machte der Vf. reine Reife vom 10 Mai 
an Ton feiner Pfarrkiche aus in 5 Monaten durch das 
füdUche Frankreich zu Fofse mit dem Bafeler Maler 
Huber, -dar auch viele Zeichnungen lieferte. Dafs ar 
Fufsreife wählte, giebt feinem Werke ein ver- 
tesintexeffe; ar fah daher manche Gagenden, Ber- 
ge und Thlk-r, dia den bequemeren Reifenden gänzlich 
antfchlüpfen. Er benutzte dabev Millins Reife durchs 
füdliche Frankreich, Ramond de Carboniire Voyage 
au mond perdu, feine Observation* faites dam Tes 
Pyrendes — dia promenade A Lyon — Description 
routiere de la France, 5 Bände — Miliin Veyage en 
Savoie, en Piemont d Nicet et d Genet, a Bände, Paris. 
Krgdnzungtbl. «. J. A. L. Z. Mrßer ~ 



1816. — Voyage pittoresque de la France — Descri- 
ption de beauti de Genet. 

Zuerft bereifte der Vf. das oberibeinifche Departe- 
ment. Dem Badenfer konnte hier der Mangel an Wie*- 
fenwälferung nicht entgehen , und das Grobe der Wolle 
neben der Güte des durch Schweizer Stiere veredelten 
Hornviehes. Ift die Viehzucht die Mutter eines -ver- 
vollkommten Landbaues : fo wird der Bau der Lucerne 
und des Klees dort noch viel in nachläffig getrieben. 
Man baut Wein, aber nicht mit der Sorgfalt unferer 
Rbeingauer in der Wahl des Bodens. Waldung ift viel 
da , und doch benutzt man hie und da Torf und Stein- 
kohlen. Schon hier wanderten der Vf. und fein Beglei- 
tet im fchönen Doubsthale. Dem Vf. fielen die vielen 
Güterwagen mit einzelnen Pferden befpannt auf. Bev 
ups in Sachfen hätte er das Nämliche Tehen können. 
In Befaneon bewandert ar das verfallene Römifche Tri- 
umphthor derCitadelle, Th. 1 S. 52, nnd die Gothifche 
Kathedralkirche, ohne am Anblick der hohen Fener- 
mauern der im Keffel des Thals liegenden Feftnng fleh 
xu erfreuen, defto mehr aber an den fchönen Landha'u- 
fern der amphitbeatralifeben Berge. Den ehemaligen 
mephitifche Dünfte aushauchenden Sumpf des Cham- 
mart bey Befaneon fand ar in ein fchönes Bosket ver- 
wandelt, S. 37> und in 1500 Häufern 52000 Einwohner. 
Die Verbindung des Rheins und des Doubs durch den 
Canal Napoleon durch die Saone wird der inneren Ver- 
bindung und der Stadt Befaneon als Handelsplatz nütz- 
lich werden. Von dem Anfang der Römiichen Waffer- 
leitung nach dar Citadelle der fchon Cäfarn bekannten 
Stadt fand der Vf. beym Dorfe Arciers Sputen, nnd be- 
wunderte das durch den Berg am Doubs gehauene Thar 
Clfars. — Klagend bedauert er, dafs man in Frank- 
reich die Chauffeen feiten mit Bäumen bepflanzt, fo 
lieb diefs dem Wanderer an heifsen Tagen auch feyn 
müfste. Daher machten auch Wäldchen undächatien- 
gänge in der Nähe grofjer Städte auf unteren Vf. jedes- 
mal einen Eindruck der Wonne. — > Be» Dole auf dem 
Cours fliefitder Canal Napoleon in den Doubs. — In 
Dijon waren ihm dia häfslichen Gerüche, die abfeheu- 
lichen Stadtmauern- und dia fchlechten Häuferreihen 
auffallend. Lieblicher fand er den Park am Oucbefluffe, 
das Nationalm ufeum und den botanifeben Garten, wo- 
leibiler im Hofe des Stadthaufes und im Garten des 
Hn. da Vesorotte« einige Alterthümer im Mauerwerk 
wahrnahm. — Die ehemalige Jefaäer-, jetzt Stadt- 
P n 
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Bibliothek hat 4000 Bände, S. 61. — Er bedauerte das 
Niederbrechen einiger Gothifcber Kirchen. Deren hau«, 
aber Dijon zum Bedürfniffc zu viele, To wie uafer Göt- 
lingen. Die Karthaufe vor der Stadt, dai Begräbnifs 
der letzten Herzoge von Burgund , lag in Trümmern. 
Der Saonecanal i ' der die Seine mit der Saone verbin- 
det, fliefst nahe bey Dijon. — Burgund ift reich an 
"Viehzucht und Flauen. Flachs, Hanf und Nußbäume 
nebenden Marmorgrnben von St. Romain, Wäldern 
and fchönen Weinbergen machen den Segen des De- 
partement« Coted'or au«. — Die RebenpflanzungClds 
Vougeot umzieht eine hohe Mauer; fie war ein Eigen- 
thum der jetzt zerftönen Cifiercicnfer- Abiey Citaux, 
und halt 400 Arxents. Der Wein wird in Bouteillen k 
6 Franken verkauft. Die Befitzer haben immer 500,000 
Bouteillen in Vorrath liegen von 1 bia 1a Jahren. Lan- 
ger erhält fich diefer Wein nicht gut. Faft eben fo be- 
rühmt ift des Ha. Bazire Clos Vosnes bey Nuits. Zum 
Glück der Weinberge und Eifentninen, welche viel 
Holz bedürfen, wird die Nordfeite de« Weingebirg« in 
leinen Waldungen wohl erhalten. Da* meifte*Ho]z ver- 
brauchen im Lande die Böttcher zu BurgunderfälTern, 
und Pari«, das aus diefer Gegend viele Feueiung be- 
zieht. Hätte die Revolution auch diefe Wilder zerßörr, 
. die im Norden das Weingebirge fchützen: fo würden 
die Weine der Provinz ihren Ruf bald verloren haben. 
Die ehemals To häufigen ächten Maronnier« wollen nicht 
mehr dort gedeihen, fo viele Mühe man fich auch gab, 
Ce wieder anzuziehen. — Gern weilte der Vf. im fchö- 
nen Thale Vauchignon und auf dem Wege nach Cussy, 
und unterfuchte die Manipulation und Slructur de« Te- 
legraphen, dann bey der fiömifchen Säule von ib Stein - 
maßen bey Jory in Wiefen. Letzterer fehlt das beyra 
Meyerhefe Auvenet belegene Capital. Sie ift ein Tri- 
umphdenkmal aus Diocletians Zeiten. Viele menfchli- 
che Beine findet man in der Umgebung. — Bey.m 
Schlof« Epinac verfertigt eine Glasfabrik täglich 1800 
bis aooo Bouteillen blofs von Sand und Salz. Man 
nimmt a Theile feinen und 5 Theile groben Sand, er- 
fteren von Monceau, und thut ^\ des Gewichts an Salz 
binzu. — Im fchönen vormaligen bifchöflichen Semi- 
uarium zu Autun (Bibractum, ipäter Auguftodunum) 
-von 10,000 Einwohnern, fand der Vf. eine Fabrik für 
Baumwollenzeug, und befuchte bejm Weiler Couar« 
die antike Pyramide Pierre de Coucrt, hart am Boden 
£0 — 60 Schuh breit und eben fo hoch. Sie ift rauh, 
war aber vermmhlich ein«, wie die Pyramide des Car- 
itas in Rom, bekleidet. Vorbey ging einft eine RÖmt- 
fche StraXse. — Die Tbore von St. Andre und Arroux 
find in Autun Römifchen Urfprungs. Den Tempeides 
Pluto hat der Arrouxflufs ganzlich vernichtet. Noch 
fieht man aber mitten im Getreide den der Sage nach 
dem Janus geweihten Tempel am Arroux , mit 7 Fürs 
dicken Mauern , welche aulsen 52, im Inneren 40 Fürs 
breit, und 65 Fufs hoch find. Die Ruine des fchönen 
Wolter« St. Martin benutzt man zu Bauftücken, eben fo 
die alte Stadtmauer, welche 4<> Thürme hatte, und das 
Amphitheater < wegen der Römifchen fchönen Behau- 
ung. In den Wiefen findet man eine WalTerleitung. — 
Die Eilen r fA«altt »tt Cieulet braucht täglich 40,000 fc. 



Steinkohlen. Letztere- liegen in der Näh« 1 Fgh tief. 
Einige Hügel brennen Ichon feit 12 Jahren; fie find 
voll dampfender Spalten und fenken fich allmihlich. 
Die Temperatur der Spalten Äeigt nie Über 45 Grad. 
Wenn fich Steinkohlen minen entzünden : fo lifst man 
entweder große Waffermaflen hinein, oder man trennt 
den brennenden Thcil durch eine Mauer, aber auch 
dief* hilft nicht immer. Die Entzündungen findet man 
nie in der Tiefe des Thal«. Ein Canal föhrt von hier 
in den Canal von Cbarolai«. — Die Eifenblechfabrik 
bey Merrin hat 30 Arbeiter, und verfertigt täglich 40,000 
Stücke Blech. — Chalon« S. 11g liegt am Centrecanal 
Zwilchen der Loitze und Seine, an der Saone f hat 11 
bi« 12000 Einwohner, eine Fabrik de Vettence d' Orient 
(Materie bereitet au« den Schuppen der hier häufigen 
WcHsfirche), die man zu falfcben Perlen benutzt. S. 
141 lieft man mit InterefTe die Paflagierjagd der Wirthe 
in Maron auf die Reifenden, die die Wjfierfahrt euf der 
Saone nach Lyon machen. Zu Montmerte undKiottjer 
fand Gleiches Statt. — Die Kirche der Abtey zu Clu- 
ny«erfällt. — Der Vf. fand die Fraazöfifche Redens- 
art : de Ville franche ä l'Anse la plus belle lieue de* 
france bey Anficht dieferStraTse richtig. — Die Saone 
S. 165 hat einen lengfamen Lauf, ein fchlammigea 
Waller, das die Wiefen an folcbem erhöht . und folg- 
lich verbetfert, wenn fie auch ungerades Heu liefern, 
weil man zu nachläffig ift, durch Grabenziehen neben 
dem Flutte die Grasplätze nicht zu erhöhen, und mit 
dem Schlick der Gräben jene immer zu düngen. In- 
def» wohnen in Lyon alle Färber, wegen de« wenig be- 
wegten WafTerfpiegel« und daher weichen Wafiers, an 
der Saone. — Arme Familien bowohnen Sehlofs und , 
Klo&er zu Beaujeu. — Im Ainedepartenient fand der 
Vf. 70 Quadratmeilen Teiche, viel Heide, viel Sumpf. 
Die Pflanzenerde hat wenig Tiefe, man Aöftt dann auf 
Thon, Mergel und Kalklager, S. 172, und wünfabt, 
dafs die fchönen Saoneufer einmal im grofsen Mafsftabe 
gezeichnet werden möchten. Beaujeu hat einige Al- 
tertbümer. — Die Rbeinfabrt nennt der Vf. majefti- 
tifcher, die Saonefahrt freundlicher. Dabey vergifstet 
freylich, dafs der wärmere Himmel fchon letzterer 
Landfcbaft eine buntere Vegetation giebt. — An der 
Quelle von Vofel, wo Rctuffeau weilte, fah der Vf. jetzt 
eine Spinnerey für Krepfabriken. — Die Gegend um 
Lyon ift fchön, defto . fchlecbter das StraTienpflafter ; 
die Berge rund herum find roll Steingruben. Coüzen 
lieiert die meifien 1 elsßeinc. — Der Garten Kreta de» 
Intendanten Poivre natural ifirle viele Bäume und Ge- 
wäcbfe beifserer Climate. — Lyon ift noch reich, aber 
es hat weniger als vormals Luxus. Das Innere ift eine 
enge dunkele Stadt. — Auf der Infel St. Barbe fteht 
noch Karl des Grofsen Burg. Die alten Umgebungen 
zerftörte die Revolution, fie geben jetzt in Torralfen 
eine fchöne Vegetation. — Auf dem Berge Fourriere» 
findet man zwifchen Kloßerruinen eine Veterinär- 
Schule. — Die Strafse nach Paris unter dem Feiren 
Pierre soite wurde, was früher hätte gerebeben mögen, 
im J. 18 »4 durch Sprengung des Felfens fahr erweitert. 
Die Steine dienen, was lehr vernünftig ift, zu Bauftü- 
ekep au» den eröffneten Steingxabtn. Man hätte 4en- 
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fcen rollen, dala diefe Benutzung den Lyonern mr Er- 
weiterung der Zugänge zur Stadt früher eingeleuchtet 
hätte. Die Hinter am nah«» wertlichen Saoneufer in 
Lyon wurden abgebrochen , und Teilen einem Kay Platz 
machen. — Lyon ift voll Römifcher Aherthümer; 
täglich findet man neue bey zufälligen Ausgrabungen. 
Dat alte Lugdunum lag aber hoch, wie alle Römifcben 
Städte, auf dem Berge Fonrriere«, und wie die Furcht 
-vor Ungefundbeit der Niedrigungen oder vor Befehdun- 
gen abnahm , Bieg die Stadt biJ an die Saone und auf 
die Halbinfel herab. — Der Vf. befchreibt dieCharite* 
Th. i Abth. a S. 11 ; das Hotel Dien S. 17. Beide find 

eine Zuflucht verarmter und brodlofer Arbeiter in den Dämme den Überfchwemmungen der Ifere Schranken 
Seidenmannfactaren. — Die Stadtbibliothek wurde * zu fetzen , welche häufig die Indaftri« der. Thalbewob 



Die Fahrt über den MontCenis ift nach einem Briefe 
eines Englifchen Reifenden vom 21 October in folcher 
Jahreszeit, wegen der alsdann am fcbaellAen erfolgen- 
den Abwechlelanp der Witterang und der Wirbelwind« 
im Schneegeftöber, immer noch gefahrlich. Nahe bey 
dem kleinen See auf der Ebene des Berget fleht das von 
Napoleon erbaute Hofpitium, das Pofthaus, das alte 
Wirtbsbaas und Pilger bofpital. DiePoßßrafse ift jetst 
fehr bequem. — ,1m Graiferau4amhale, des fahr be- 
völkert und gartenmäfsig beftelltift, und in jedem Dor- 
fe ein Schlots hat, ift zn bedauern, daft die Franzöfi- 
fche Regierone; noch nicht daran dachte, durch ftarke 



von dem darin cafernirenden Bataillon in der Revolu- 
tionszeit durch' Verbrennung vieler Bücher befchadigt. 

— Die Bibliothek des College de trinite enthält eine 
von den Millionären dahin geschenkte Gefchichte Chi« 
nas in Chinefifcher Sprache und in 50 Bänden. — Lyon 
hat jetzt fchon wieder 100,000 Einwohner und to bis 
11000 Seidenßühle. — S. 60 giebt der Vf. imerefTante 
Nachrichten über die verfchiedenen Arten der dortigen 
Seidenmanufacturen. — Wichtig'äß auch der Getreide-, 
Eifen , Käfe- und Caftanien- Handel, nächßdem das 
Bankgefcbäfie und die Hutfabrication. — Weder Lyon 
■och feine Umgebung ift von den Ruinen 4 er Zerßö- 
rung in der Revolutiontperiode' gereinigt. Im Ifere- 
departement baut man viele Gebäude von geßampTter 
Erde en pisi, und überzieht die Mauern mit Mörtel; 
die inneren Erdlagen Gnd durch Schichten von Mörtel 
verbunden. Eine Bauart, die der .Baumth Hundt In 
Mecklenburg nun fchon ta Jahre hindurch fagar im 
Norden erprobt hat. Sie ift zugleich dauerhaft und 
wohlfeil , jedoch findet Hr. Hundt andere Bindungs- 
mittel zweckmässiger. — Bey Echelles lief« Napoleon 
im J. 18 >i «ne Galleritf, 270 Metrej lang undgMetres 
hoch, durch den Berg hauen, wodurch der Weg von 
Vienne nach Italien viel bequemer wurde. Hätte die 
Turiner Regierung im J. 1815 auf diefem Wege febnell 
ein paar Regimenter nach Grenoble gefandt, als fie 
Napoleons Landung zu Cannes erfuhr: fo würde die 
W jeder her ftellung von Napoleons Regierung unmöglich 
geworden feyn. 

.In dem armen Badeorte Aix leben Sommers 4 bis 
600 Brunnengäfte meiftens vom Savoyfehen Adel; von 
den allen Römifcben Bädern findet man noch Spuren. 

— Der Savoyarde nährt (ich meift von der mit Käfe ge- 
würzten Polen ta. — Seine Berge hat er wo möglich 
terra ffirt und mit nutzbaren Bäumen befetzr. — Das 
alte Hofpitium auf dem Monte Cenis ftiitete KaiferKarl 
der Grofse und erneuerte Napoleon. Im J. 18 10 pflanzte 
der Procurator des Holpiz auf der Eben« des Mont Ce- 
nis Lerchen, Tannen und Acacien an, welche im J. 
1812 noch vegetinen. „ Er fäeta mit Erfolg Hafer und 
Roggen, die Viehzucht an Rindvieh, Scheafen und Zie- 
gen war aber der Hauptertrag der Landwiribfchaft des 
Kloßers. Die Gemfe bewohnt die höheren Kämme des 
Berges. — Die nördlichen Thäler der Alpen Gnd weit 
länger als die ludlichen, daher find die Tödlichen Ab- 
hänge der Alpen viel fteitex eis die nördlichen. S. 109. 



ner vernichtet. Bey dem hohen Werthe des Bodens 
und der wohlfeilen Handarbeit müfstc man den Auf- 
wand und die jährlichen flerßellungen nicht achten. 
Wenn übrigen« die Landbewohner hier und in der Re- 
gel in Südfrankreich recht arm find: fo ift das Folge 
der geringen Vertheilung des Bodeneigeathum«. Zu rei- 
che Gntsbefitzer verfchmäben in jedem Clima des Le- 
ben auf ihren Gütern und unter ihren Pachtern, und 
fcbwelgen lieber in grofsen Städten oder gar im Aus- 
lande. Defswegeu wird nie das platte Land wohlhabend, 
fo lange das meine Grundeigenthum in der Hand we- 
niger Familien bleibt. Diefs iß es, was fo fehr gegen 
gröfse FideicommifTe und Majorate fpricht, befonders 
wenn fie aufser diefem Übelftande auch noch gutsherr- 
liebe Rechte über fremden Boden in Servituten und 
Dienßbarkeiten der, Hörigen geniefsen. Nicht lieblich 
iß das Scbickfal der Südfranzolen , die in einem Ge- 
mach bey der Theuerung des Brennmaterials ihreThie- 
re» Seidenwürmer und Familie mit dem Heerde verei- 
nigen, nad natürlich in einer mephitifchen Luft le- 
ben. — Grenoble hat 15000 Einwohner, vermothlich 
mit denen, welche die Feldmark der Stadt zerßreut in 
Befitzongen bewohnen, und mit den Erzeugnitfen de» 
Bodens und der Indußrie in der Umgegend ftarkeo Han- 
del treiben. — Je mehr der Reifend« nach Süden 
reiß, je wohlhabender werden die' Städte, nor kann 
man das nicht von den eigentlichen Producenten auf 
dem Lande fagen. Das Mittelalter wird hier noch lange 
feinen Einflufs üben. Es ßrebte dahin , den reichten 
Boden in wenige Hände tu bringen , wenigßens feinen 
beßen Ertrag. Selbß Frankreichs Revolution und die 
erlaubte Zerßückelung, fowie die geringe Zahl der Ma- 
jorate, hat hier bisher nur wenig die Ten Übelßand ge- 
heilt. Die Armuth mufs z. B. zn ungeheueren Preifen 
10 — ta Franken pr. Banra die Abblattung der ei#zel- 
nen Maulbeerbäume erkaufen. Man darf Beb alfo 
nicht wundern, wenn die Pflege der Seidenwürmer die 
Familien , welche die Cultur treiben, kümmerlich er- 
nähren hilft. — S. 194. Die Karthanfe bey Grenoble 
wird eine Ruine: denn in der Revolution fand Ge kei- 
nen Käufer. — S- 237. Im Thal von Briomc^n trei- 
ben nach dem Vf. die jungen Leute «in« ganz eigen- 
tümliche uralte Indußrie. Sie bilden Beb zu Schul- 
meißern und verdingen Geh als folche auswärts. Soll- 
ten darüber manche Lefer lächeln: fo erinnern wir fi« 
an di« vielen, freylich gebildeteren Päd.goge», die 
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ainfer «achten jährlich in* Aualand fchiekt, und die 
dort häufig ein anftändiges, wenn freylieb nicht reichet 
Auskommen finden. — Uns ift auffallend gewefeu, 
.dafs im lüdlichen Frankreich Alle» ziemlich benutzt 
ift, was die kleine mäfsige Familieninduftrie ohne 
«Geldmittel zu febaffen vermag. Dagegen find alle £r- 
jwerbs- und Sicherung!- Mittel im Ganzen verftreut 
.worden, wenn lie nur der Staat und reiche Privaten 
fchaffen können, z. B. die Eindämmung der grofien 
Bergft''>me. Hier zu heilen, wo wahre Staatsgebrechen 
«orfchweben, das wäre der Deputirtenkammer würdi- 
ger,. alt der bevorftehende Kampf der Uhrat und Libe- 
ralen, und die Macht, das Reich nach ihren Ideen me* 
tapbyfiichen Dunßes glücklich oder unglücklich zu 
machen. Sieht man die Volksvertreter fichtbar an der 
Sünde des Eigennutzes leiden: fo kann man ihrer 
.mentchenfreundlicben Sprache in keiner Farbe der 
Parteyen vertrauen. Aus dem gefchaffenen kleinen Fa- 
milienglück blüht erft der Staat auf. Der Streit um 
Herrfchaft wird nur vexfteckt. Beide Parteyen der al- 
ten und neuen Oligarchie find hier gleich fchuldig. 
Mag. auch noch ein Jahrhundert der geborene Edelmann 
einen Vorzug im Staatsdieafte, wie nicht uawahrfchein- 
lieh, behalten (.Frankreich hat das ja. länger geduldet) : 
fo rauf« er doch jetzt nach Gefetzen verwalten, und 
kann nicht mehr, wie vormals, folche Beatmungen 
laufen und verkaufen. Keactionea halten die Foderun- 
gen der Civiiirntion freylich /auf, vormögen fie aber 
nicht zu vernichten. Aber wird die Stimme der Ver- 
nunft über Männer Segen, die dae BefJere nicht einer 
aufgeklärteren kommenden Generation erwarten wol- 
len? — S. 2^6. In dem unteren Tbale zwifeben Exil- 
les und Sufa findet man, wie in den niedrigen engen 
Thälern von Wallis, Cretine und Kröpfe. Auch diefe 
Ungefundheit liefse fich wohl zum Theil durch Staats- 
furtorge heben. Man verläfst in den Eiangs de« alten 
Languedocdie in lolchengar au ungehindert Wohnun- 
gen, zum Theil mit Polizeycwang , und übt nirgends 
gleiche Mafsregel in Hinficht der Gegenden , wo Krö- 
pfe und Cretins fehr häufig find. — S. »75 lieft man 
einiges Intereüant* über die Tnchmanufacturen zu 
Vienne. S. 277 über das Reiten auf EMn. S. cgz über 
das nützliche Düngen der Gärten und Felder mitliorn- 
abi'all der Drechsler. S. 397 über das Vogelfchielsen 
tu Cbambery. S. 302 über deren Romifche Alierthü- 

niex. So Vieles, was Hr. Cotta estay de l'agricul- 

ture dant Us pays montueux et en particulier en Sa- 
voie, Paris, 180z. -8-, anräth, verdientein Frankreich, 
unjl zwar von der Regierung hauptlächlich beherzigt 
zu werden. — Mit Vergnügen lieft man S. 528 dio 
Ausrüftung junger Savoyarden zur Wanderung nach 
Frankreich. S. 55a über die Hochzeitfeyerlicbkeiten in 
Maurienne. 

Band 2. Abth. 1. S. 1 «wähnt der Vf. der Maul- 
beerbäume an der Chauflee von yienae nach Brange. 



Bey der Theorung dar Blittcr diele« Baumes war uns 

auffallend, warum man folehen, da er dort wenig be- 
fchettet, nicht häufiger anzieht. — In den Gärten um 
Montelimart gedeiht fchon die Orange im Freyen. Die 
bedeutenden Seidenmühlen kaufen daa Pfund Cocons 
für ag bis 52 Sou. Die Maulbeerbäume werden 5 Jahr 
alt gepfropft , weil es die Güte der Blätter verheuert. 
Dann koftet jedes Bäumchen ta bis 15 Sous. Schon im 
fünften Lebensjahre fängt man an, diefe Bäume für die 
Seidenwürmer zu entlauben. Seit dem Winter 1788 
gab man dort die Zucht der Ölbäume auf. — Bey Pa- 
fud S. 2t lieht man einen angefangenen Wäßerangica- 
.nal , und mufs fich wandern, dafs er jetzt, nachdem 
der Cardinallegat die Fortfetzung deOelben an» päpfilich 
Avignofer Landeshoheit nicht mehr hindern kann, nicht 
endlich zu Stande kommt. Er follte nach dem Plane 
bey Dunzere Waffer von der höher liegenden Rhone 
erhalten, feinen Weg durchs Comtat über die Duranc« 
nach St. Chamas nehmen, und im See von Berne mit 
dem Mittelmeer communiciren. Befohlen hat zwar 
ein Decret die Ausführung; fie ift jedoch noch unvoll- 
zogen. Im Süden ift jede Wäfferung dürrer Strecken 
eine Düngung. Kein Land bedürfte (olcher mehr, als 
•die kalk reiche Provence. — * über Valence hinaus 
fängt der Miftral an und wird immer heftiger, je wei- 
ter man judlich reiß. Aa der Rhone fieht man Biber. 
— S. 36. Die» Ufer der meinen FlüfTe und Bergfirume 
in Vivarais haben- prächtige Dämme von prismatifchen 
Bafaltläulen, überzogen mit grauen uad gelblichen 
Flechten. — Die Crater ausgelofchter Vulcane p/le- 
gea, was fich im Vivarais bcftäügt, mephitifche Dün- 
fte auszuhauchen« Wo die Lavaftrome ftooken , da be- 
ginnt foglctch eine aufserordentliche Vegetation, wegen 
der unzähligen Quellen, welche ans der Lava wie 
Springbrunnen herverAürzen , wie man das auch in der 
Nähe der Italiäniicben Laven wahrnimmt. — Die Ca- 
ftanien find hier häufig, und haben mit dem Roagen 
einerley Preis. — la der Gegend von Vaifoir findet 
man nicht feiten im Felde muuvifches Pfl alter. — S. 
97 befchreibt der Vf. das jetzt aufser der Sudt belegene 
Triumpbthor zu Orange. — Das dortige Römifche 
Theater dient zum Gefängnif«. — S. »36. Denkmäler 
der Wohlthaten des Bifehofs luguimbert zu Carpeatras. 
S. 167. Die Ruinen von Tbeopolis. — S. 198. Der 
Triumphbogen zu Cavaillcn. — S. eo8- Der Canal 
des Alpines follte die wilde Durance in den See von 
Berre ableiten. Er dient jet*t zur Wäfferuag, da er 
durch die Revolution nicht bis zur Befiimmunc fortge- 
führt wurde. Um Lambesk fieht man am nördlichften 
auf einftn fchmalen Felde Reben in Linien uad Zwi- 
lchen folehen Getreide wachten. Ein Rand von Öl- 
bäumen umfafst jedes Eigenthum, fo dafs die verfehle- 
dene Schattirung des Grünes einem Schachbrete ähn- 
lich fcheint. S. 2 1 1. 

{Dir Bt/thlufi fclgt im nächfltn StäektO 
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■ ERDBESCHREIBUNG. 

CiiunuHi. b. d. Vf. : Malerißhe Fufireife durch 
das ßidliche Frankreich und einen Theü von Ober- 
italien, vom Pfarrer Chrißian Friedrich Njliu* 
u. f. w. I — IV Band. 

(Btfckluft dtr im verigtn Stück* abgtbrochintn R$ctt\fion.) 

c 

ug. Wanderung nach Vaoclufe. — S. »90. Aas- 
Hcht auf dar Felfenfpitze La raque über dar Burg zu 
Avignon, wo dar Vf. dan bekannten Franzofifchen 
ScbriftAel ler Azais kennen lernte« der ihn erzählte, 
dafs er an feinem tytume uniperjelfjTbaite. Aach 
Ata is Gattin ift Schriftftellerin. Schrecklich wüthete 
die Revolution in Avignon, fowobl wider Menfchen, 
al Jbefonder* wider geißliebo Gebäude. Mehrere liofpi- 
«äler find dort vorbanden. — Schnell wecbfelt dort 
Wärme und Kälte, Letztere in erft feit 1 789 fo Brenge. 
Zwey Drittbeil des Jährt wüthet dort der Mißrai (Nord- 
weftwind). Seit der Revolution hat fich in Avignon dos 
-Handelsverkehr verbeflert. Vor dar Revolution lebt« 
in Avignon weit mehr Geifllicbkeit und Adel , al* jetzt. 
D'" Einwohner leben fehr gefellig. Der in dinier Ge- 
gend erzeugte Sumach iß für die Gerbe rey weniger 
wirkram alt der Sicilianifch«. Die zulammenziehende 
Kraft de* Baume* wkchß mit der Temperatur. — Man 
präparirt in diefer Gegend 60 Centner hermet vegitul 
( Vermillon). — 6000 Hände und ttoo Webeßühle ver- 
fertigen dort Florette«*. Die Sorgoe treibt in der Stadt 
mehrere Fabrik tnafchinen. Avignon iß der Sitz der 
FranzöuTcben Nachdruckerey. Ohne die Wäitemng»- 
cana'le würde da* Departement bey feinem Kalkboden 
fohlecbte Vegetation geben. Seine Lucernepflanzungen 
find berühmt. — S. 511. Römifebe Denkmäler zu St. 
Vamy. — S. 33g. Beancaire iß ungeachtet der groben 
M«rre , welche am na Jaly anfängt, arm. — Der C*- 
■al «oa Aißuet märtet iß immer noch unvollendet. — 
In Snfa bemerkt der Vf., daf* dieHäofer des Adel* Och 
von den Häurern der Bürgerlichen dadurch umertchei- 
den, daf* jene eine kleine fchmale Sänle in der Mitte 
}«dea Kreuzßock* haben. S. 579 . — Einige eigen thüm- 
liabe Gewohnheiten der Piemontefer Bergbewohner. 
S. 387- 

Band 3. Abth. s.- S. ». Da» Riefenwerk de« Alter« 
thums, die Gardonbrücke und die Römuche Waller- 
leitung. — S. 19 befebreibt der Vf. da* Amphitheater 
Ergänzung. %. J. A. L. Z. ErßcrUand. 



zu Nisme*. S. 55 die maison earrie. S. 4g die R»ft« 
der Römifcben Bäder und den Dianentempel, den Park 
und die 1 elfcnquelle bey Nitme*. S. 6s die Loonnagn». 
— In Nitme* wurde in Frankreich die Caltur dar Seide 
suerß getrieben, da* Clima begünßigt übrigen« wolil 
den Maulbeerbaum, aber nicht die Seidencultar. Die 
Blätter ßud harzreich, dick und faftig. Die Wohnun- 
gen der Seidenarbeher find gewöhnlich Keller und fehr 
ungefnnd. — S. 88- Di« Production der Indußrie von 

Nitme* rechnet man auft 1,5 85,500 Franken. Man 

hat hier 18 Olivenarten, iß aber bey der Olivenlefe 
fehr nnforgfältig. Da« öl von Nume* iß fetter, al* Ja* 
von A ix, und hält fich länger. Ein voll auigewach Te- 
uer Baum liefert höchßen* 17 — ig % öl, da* J& zu 75 
Centimen, aber diefe Amte iß feiten r und in zu kalten 
und zu heifsen Jahren viel geringer. — Der Maulbeer- 
baum wäcbß in fchlechtem Sand«, fangt ihn aber fehr 
•n*. — Am Abhänge der Kalkberge {garique,) fi e ht 
mau viele Reben, aber man pflegt fie fchleeht, giebt 
ihnen weder Pfähle noch Dung. — Schlecht und un- 
reinlich betreibt man da« Keltern. Man brennt viel 
W.ingeiß, an 5000 Fäffer. Der Frei« ift gewöhnlich 
nr. Faf. 1500 Franken. — Auch Ni.tne« leidet , a 
Winden und an fcbneU wechfelnd.r Temperatur !ü 
S. 107. Di« Sammlung der Lackmutpflanze (Tourne. 
toi) Hingt am 25 July an. Sie wird befondew betrieben 
durch di« Einwohner de* Dorfe* GaUargue. Man nennt 
die Pflanze auch morelie ( Croton tinetorium) $ ,., 
Entzückend fand der Vf. Montpellier, den Platx Pevrou 
den WafTertempel, dat nahe Meer, die E»plan a de den 
botanifchen Garten. Die Stadt hat 3 tooo Einwohner 
darunter 5000 Reformirte. Die füdößliche Seite fl.es 
Hüg.h von Montpellier hat eine Grube gedie fi en«n 
Qneckfilber.. Feuerung iß hie, theaer. Ein Centner 
Eichenholz koftet 3} bi. 4 | Franken, nnd Oliv« n h.lz 

n r i. 5 r nk r*V %** Somme * * "«gen bek.nct«r 
l.rfachen eben fo hetf«, «1* der Winter kalt iß. Au* 
Eitelkeit liebt man dort di« geißlichen ProceffiBnen 
Die cbemifche Production in Grünfpan, Weinfi-nl 
rahm, wohlriechende« ölen und Salben blüht dort Tehr 
— Znerß lehrte hier Arnold von Ville neuve den Frtnzol 
»enden Wein zu Branntwein bereiten, zum Danke ver- 
brannt, man ihn als einen Ketzer and Magiker. Die nahe 
bey Montpellier hegenden Sümpfe von Magellon. i«d 
wegen ihrer ungefunden Luft eben fo bekannt, .1* 
pominifchen ,m Kirchen (Uat. Nicht, rhu, die F„ n ! 
aofifche Regierung, au„dai 
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ift, alt im Süden, bedeicht man dio furapfige Marfcb, 
nachdem man ihr Abwäflerung verfchafft hat. In Frank- 
reich benutzt man De nicht, und labt ße die Luft ver- 
gehen , unbeachtet einige ältere Verfuche die Möglich- 
keit der Abwäflerung nach der Meeresküfce und die 
Ausführbarkeit der Urbarmachung bewiefen .haben. 
Nirgends in Frankreich eignete Ben der Boden mehr 
zur Reiscultur , vorm ah verhinderte das die General- 
pacht, jetzt die Nachlüffigkeit de*r Regierung. Nir- 
gend« würden Platanen , Wallaüffe und Maulbeerbäu- 
me beffer gedeihen, und wo ift Feuerung theuerer, alt 
in und um Montpellier? Beym Dorfe Perets liegt die 
mephitifche Quelle Boulidpn, eine Pfütze, die biizur 
Hobe von a Fuf» über ihren Waüerftand alle Tbiere, 
che fich dahin verirren, tudtet. — S. 177 bis 170 bo- 
fchreibt der Vf. die Reife nach der Cevenne. Die Ein- 
wohner der untereil Cevenne zeigen, wie man ßerg- 
wafterzur Wäfferung dürrer Ebenen benutzen kaun. 
Dor Cevennale genieft wenig Brod , Fleifeh und Obft, 
und lebt lieber von Schaafmilch und Caüanien. Doit 
dauert der jährlich entblätterte Maulbeerbaum nur 15 
Jahre. Die Berge find terraffirt. — In den garriquet 
findet man Stechpalmen, worauf da« Kermetiuiect lebt. 
Der Warfermangel läfst diefe Kalkneinhügel faß ohne 
alle Vegetation. Die höhere Gegend zeigt die nämli- 
che Formation der Hügel , aber im Stande der Verwit- 
terung. In diefer höheren Gegend gedeihen zwar 
Maulbeerbäume und Weinftocke, jedoch weit fcblech- 
ter, alt in der Unter- Cevenne, defto mehr blüht aber 
die Sthaafzucht. Der in ganz Frankreich berühmt* 
Schaafkitle der Cevennalen kommt in den Eishöhlen 
Ton Roquefort zur Reife, wohin die Cevennalen ihren 
Käfe zu verkaufen pflegeu. Im Originale mufs man 
die Befchrcibung des.indoüriäfen Völkchens lefen. S. 
~a ihre Verteidigung wider die Krieger König Lud- 
wigs XIV. S. 217 ihren Reben - und Getreide- Bau bey 

allen Htnderniffen der Natur. Allgemein wird in 

.Südfrankreich das Getreide auf Tennen in frever Luft 
ausgetreten , und nicht in Scheuern gedrofcben. — In 
Narbonne fand der Vf. den Honig in ganz Frankreich 
am vorzüglicbftcn, und erzählt Vieles S. 248 von den 
Alterthümern in Narbonne. — In ganz KouffiÜon fand 
der Vf. die Waiferang der Felder, Wiefen und Gärten 
üblich, und auch lä'ngft den fehr bevölkerten Pyrenäen. 
Die» Wege find häufig durch Mauern ",o bis 40 Fußhoch 
luo^-ft den Bergen geltüiz-t 
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Koikwälder 1 rillt man dort 
häufi". — Lber den Olivenbau in' Languedec bemerkt N publique, 
der Vf., dafo die geringere Güte des dortigen Öls daher 
x>uhrt , dal's der Landruann die fruchtbarsten , ölreich- 
ften Bäume denen der edleren Olivengattungen vorziehe. 
Lange gährende Oliven geben mehr, aber auch ranzi- 
geres Ol. Die Ölbaume Beben in den Feldern, da ihr 
geringer Schatteu d«>m Getreide wenig nachtbeilig iß. 
S Jahre nach der Pflanzung trl : gt der Baum die erften 
Früchte, im iGten if* er im vollen Ertrag?. Er wird 
ioo Jahre alt, ohne d?fs feine Früchte merklich abneh- 
men. Er tragt nur bedeutend ein ums andere Jahr, 
im Durchfchniti jährlich für 8 Franken Früchte. Nach 



fchnittenen ölreichen Zweige brennen fehr gut. 
dortige Bauer brennt Wintert Branntwein. Die Pflege 
der Seidenraupen ift befosdera die Sache armer Fami- 
lien, welche die Maulbeerblatter kaufen. — Der Wein, 
welcher in einer dünnen Erdrinde auf Kalkfelfen 
wächß , ift der befie. — In der Provence und in Lan- 
guedoc Gebt man bey nah gar kein Rindvieh; von Vienne 
bis zu den Pyrenäen keine Singvögel, weil die Franz«, 
fen fic in Netzen fangen , um ße tu braten. — Die 
Pyrenäen haben Bäume und Pflanzen Süddeutfchlandt 
uod viel Eilen. — Der Landmann jreht in Schuhen, 
die aus ITinf geflochten find. — Zu Foix fchliefst fich 
der zweyte Band. Wir behalten uns vor, die~Fortfe- 
tzung diefer Reife, deren 4 ter Band befondert Marfeüle 
auf eine jniereffame Art fchildert, künftig Anzuzeigen. 

ÄW. 

* .'*'..■ 

ZC-nicn, b. Grell, Fül"!!i n. Comp..- Berne et Us 
Bernau. iß a0 . VIII u . 1C1 S. 12. mit 5 Kupfern. 

Wie der wohlbekannte Vf. (Hr. Heinrich Meißer) 
vor einem Jahre feine Vaterstadt durchwanderte: fo 
führt er uni jetzt nach jener Sehweiten fchen Stadt, 
die wir die poÜtifche, wie Zürich die literarifche 
Hauptftadt nennen möchten. — Bern erfcheipt ihm 
beym er ften Anblick in der Einförmigkeit feiner Häu- 
ferreihen wie ein Verein grofser und reicher Benedicti- 
nerkid&er; bey genauer Prüfung aber' deV Einzelnen 
tritt ihm vor» Auge das vollendete Bild „d'une riefte*** 
telide, d?un bonheur tranquille, d'un luxe timple et 
commod, dont l'air trop uniforme, quelque/ois mime 
un peu lourd, ne tert peut-etre qu'a rendre plut 
sensible encore le caractere de. fbree et de repot. de 
moderation et de ftabilili, vert lequel tendoient habi- 
tuellement toute la sagesse, et tout l'orgeuil de son 
ancienne aristoeratie." Dat an Marktagen von allen 
Seiten herbeyftrömende I,andvolk zeigt in feinen kräf- 
tigen Gehalten und frohen Geliebtem von dem Glück * 
diefes Staates unter feiner weifen Regierurig. „Eicette 
apparence de. bonheur n'e'toit que le produit de la rea- 
liti la plut inconteßable. Je ne pense pas , qu'il y 
ait_ jamais eu dans le monde aueun payt ou la grande 
mäste du peuple ait joui d'un bien-itre plus compUt' 
et plus reel, ou les ressources et les tresort antatst» 
par la sage oeconomie du souverain , aient ete con- 
tacres avecplus de probitc, plus de desinteretsement, 
plus de grandeur mime, au maintien de la che** 
a Vencour agement de i'agriculture et de 
Vindustrie , au toulagemeut de tous les betoins , a la 
sttbsistance de inforiunis de toute* les classes^ i . Die 
Verunglimplungen, welche in neuerer Zeit gegen die» 
Bernerregiexung ausgeilreut wurden, waren mehr 'in 
dem Haffe einiger Waadtländitcaer Rottenführer, 
als wirklich im Geifte ihrer Verwaltung gegründet. 



Den Bewohnern dieler Stadt fpricht der Vf. zu: kräf- 
tigen Wuchs, feilen Charakter, Kriegsfuß, Hang zum 
Grofsthun (un-.erltutzt durch Famiiieaßiftangen und • 
ehemals die reichen Laodvogteyen, die nur im Aargau 
und in der Waadt jahrlich zwey Millionen Franken 



Eime fxhneidet man den Ölbaum. Dio abge- eintrugen), im DmchfcUoitt wenig Gelchmack an den. 
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Wiffenfchaften (die Frauen follcn ' beffer unterrichtet 
feyn, alt die Männer — S. 53). Auf welche Hohe hätte 
Geh Bern ohno da« Entgegenwirken örtlicher und reif- 
licher Umftände, bey diefer Sinnerart feiner Bewoh- 
ner, der der alten Römer gleich, nicht erheben kön- 
nen ? [S. 56.) Unter den einzelnen AHerthümern od« 
Merkwürdigkeiten, welche die Stadt in fleh fcbliefit, 
verweilt er am lingfien bey St. Yiocenzen Münfter, ei- 
nem herrlichen Gothifchen Gebäude, an deffen Aufsen- 
feite aber (.von den inneren Kuahrchätzen nicht zu 
fprechen) bey der Reformation par Vieles zertrümmert 
wurde „arec unt fureur,astez l'undale." Ob das Fen- 
ßergemalde in diefer Kirche (S. 79) wirklich Satire 
oder Allegorie im Geilte der alten Zeit feyn mag 7 Bern» 
GroTse ericheint am lichtvoileßen in feinen offemli- 
chen, vornehmlich in den der Wohltbatigkeit geweih» 
ten AnAahcn. Der Auffchnft (vom grofsen Ualler) an 
dem Bürgerfnif^l: Chrij'tn in Pauperilms, kommt k^um 
die über der Porti de Popolo in Rom an vieli'agen^ er 
Kurie bey. — Eigennamen follte man nicht in eine 
fremde Sprache übertragen, wie S. ff Blümlisalp in Alpe 
ßeurie — und doch fegt der Vf. hinwieder Schteck- 
horn , warum nicht Pia temble ? Die Verg'.eichung S. 
55 ift nicht ganz paffend. S. 88 wird der berühmte Bon- 
gars fäUchUch zu einem Bafeler gemacht. S. 09 — 161 
enthalt eine Novelle: „Ida, au la Jendation de Berne," 
die fich angenehm lefen laf»t; die Bemerkung S. 111 
verdient brachtet zu werden. Ton den Kupfern 'find 
dxey aui dem vorjährigen Helvatifchen Almanaeb. 

P. T. 

Bern, b. Burgidorfer : Kleine Reifen in die Schweiz, 
für die Jagend befebrieben von Fr. Meisner, Prof. 
der Niturgefchichte in Bern. Erftes Bändelten mit 
Kupfern, iffao. aoa S. 8« ( 1 Rthlr. 6 gr.) 

Auch mit dem befonderen Titel: Reife von Bern 
nach der Petersinfel und in die Thciler und in Ge- 
birge des Cantons Neuenbürg. Fü» die Jugend 
befchrieben von Friedrich Meisner n. f. w. 

Ree. darf diefe* nützliche und - für die Jagend ge- 
rade in demjenigen Tone, wie er Geh Schriften diefer 
Art wünfehte, gefchriebene Büchlein allen Altern, Leh- 
rern und Jugendfreunden empfehlen, wenn Ge ihre 
Kinder odor Zöglinge mit einem angenehmen Gefchen« 
ke erfreuen wollen. Jn der Einleitung werden Solche, 
x welch« etwa im Falle find, mit jungen Knaben kleine 
Reifen zu machen, mehrere treffliche Winke finden 
über die zweck mSfsigfte Anordnung derfeJben. Alle*, 
oft anfeheinend Unbedeutende, worauf die Reifege- 
fellfehaft bey ihrer Wanderung» ftöfst, giebt Veranlaf- 
fung zu Belehrung über mencherlejr Gegeaftändeder 
NaturWirfeafchait, der Gefchichte, des Kunflfleifses, 
de* täglichen Leben»; 3. B. um Einige«, was Ree. beyna 
Durchblättern anfiallt, zu nennen: über Erdbildung» 
Störche, Brückenzölle, Herrenhuter, Münzprägen, 
Zehnten (doch die/s nicht ganz heftimmt und richtig) 
u. f. w. Die Erläuterungen lind nicht nach der ehe- 
malt To beliebte» Verw*ü*eruogsmani«r, oder durch 



Jdeinfügige Fragen und Antworten «nterbroche» , «ei- 
che lebhaften Kindern fo viel Langeweile verursachen^ 
fondern kurz und fafalieh, wie Ge Knaben von einigem 
Talent zufagen werden. f~ Die lithograpbirten Abbil- 
dung« find rn ei fterhaft , und können den heften in- 
diefer Art an die Seite gefetzt werden. Ree. wünfeht». 
dafs diefe Reifebefchreibung denjenigen Bejfall finden 
möge, den Ge verdient, und durch welchen der Vf. 
aufgemuntert werden kann, fein Ver fprechen, künftig 
alle Jahre ein ähnliches Bändchen erfebeine» zu 1 äffen, 
zu erfüllen. Dürfte Ree, noch einen. Wunfeh äufeem 1 
f« wäre es der um Herabfetzung des Pfeif«» Tür künf- 
tige Fortfetzungen, da s Gulden 12 Kreuzer für ein* 
felcbe Jngendfcbrift doch su hoch iiL 

P. T. 

MA THE M ATI KL 

Lsmoo, in de* Mey er'fcben Ilofbuchbandl.: H.C 
Breithaupts, ProfefTors und Lehrers der Mathema- 
tik und Phyfik am GymnaGnm an Bückeburg, Ma- 
thematik Jur Schulen und Privatunterricht , nach 
einem neuen Plane bearbeitet und mit unaufge- 
löften Evompeln vermehrt. Dritter Theil , mit ifr 
Kupfertafeln. »8*7- Zufammen 6/s S-gtr. 8- (* 
Rthlr. 7 gr.) 

Diefer 3t« Theil eines ziemlich ausführlichen ma- 
thematifchoa Lehrbuchs enthält in 7 Büchern, die auch) 
mit befondern Titeln verfehen find, Folgendes: 1) Von 
den Verhältniffen, Proportionen und ProgreXGonen, uni 
von den Logarithmen j 2) ebene Trigonometrie ; 5) Samm- 
lung trigoaometrifcher Aufgaben; 4) analytifche Trigo- 
nometrie 1 5) Theorie der Perfpecrive; 6) reine Stereo- 
metrie; 7) ßereometrifche Übungsaufgaben und Exem- 
pel. Dafs die Theorie der Perfpective der Stereometrie - 
vorau<geßellt ift , erfcheint in fofern nicht uozweckraä- 
fug , als die zu diefen gehörigen Figuren perrpectivifch- 
darzuftellen find. Anch ift die Hinzufügung zahlrei- 
cher, zum Thcil unanfgelöilcr Esempol fehr zu billi- _ 
gen, fonie befunder», dafs die Anwendung der Loga- 
rithmen auf die Berechnung von mancherlcy Aufgaben 
durch viele Beyfpiele aur Genüge erläutert ift. Aber 
dem Vortrage mangelt es an Bündigkeit und Beftimmt- 
heit, auch hie und da an Richtigkeit, was natürlich 
der Deutlichkeit Eintrag thun mufs, ur.d in einem Wer- 
ke , da* für Schüler beAimmt iß, doppelt unangenehm 
auffallt. So heifst c» gleich zu Anfange de* erßen Bucbs 
§. 9, /an der aritbmetirchen Proportion, man finde 
das 4tc Glied, wenn die Summe der beiden mittleren 
vom erften Gliede fubtrabirt werde, wo das Richtige 
leicht in die Augen fällt. Was den Mangel an Bün- 
digkeit und Beftimmtheit betrifft: fo verminen wir 
dieie 1. B. im 1 §,de» a Buches, welcher die Erklärung 
der ebenen Trigonometrie enthält, fowie auch in der 
Vorrede zu eben diefem Buche der Satz S. VI: Die 
Trigonometrie in Schulen fo zu lehren u. f. w., fehler- 
haft iß , wir wifTen nicht, ob durch Schuld des Setzer*,, 
oder de* Schreiber», Wir übergehen, andere Stell«», 
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wo uns TJnricbügleiten 1m Ausdrucke aufgaftofienGod,: 
lind bemerken nur noch , -darf der Satz §. 47 der ana- 
ly lirchen Trigonometrie: „Ift dar Divilor Null, dor 
Dividendus eine endliche Gxö£»e : fo ift der Quotient 
eine unendliche Grölte, 4 ' den der Vf. alt vorzüglich 
wkbtig'heraushebt, wohl einer genaueren Erläuterung 
bedurft hätte, damit er, fo ausgebrochen , dem Schü- 
ler nicht als Untinn erfcheine. Auch Tollte, wo von 
der Multiplication benannter Zahlen die Rede ift, ver- 
hütet weiden , daft der Schüler nicht meine, ei liehen 
ßcb wirklich z. B. Zolle mit Zollen, oder mit Fülscn 
multiplicircn, wai der Vf. nicht ganz vermieden zu ha- 
ben fcheint. Sehr anfcbaulicbift die Darftellung zwey- 
er Kreife mit Dioptern zum Winkelmeffen , auf der er- 
neu Kupfertafel zum dritten Buche, mit einer autführ* 
liehen Befchreibung , aut der Ofticiu des Brudert vom 
Vf., de« Hof - und Münz Mechanicut in Caflel, von 
dem ein Werk angekündigt wird, das die Befchreibung 
vieler Meft-Inftrumonte mit febönen Kupfern enthal- 
ten folL S. P. 

Zb&jsst, b. Füchfel: Das Düt/timeter , ein neues in 
den k. Pr aufhieben Staaten patentirtet Mefiinftru- 
ment, weichet alle Probleme der Dißanz, Hohen- 
sand Fliehen- Meffung, wie auch des Nivellements 
mit Leichtigkeit und hoher Genauigkeit auDoft, in- 
dem es nicht »Hein die Winkel bit zu Secunden 
benimmt, fondern anch die ihnen entfprechenden 
trigonometrifebeu Linien zugleich ängiebt. I Heft, 
r den Gebrauch det Diaftirneteri bey dem Gefchäft 
des praktifchen Forftmannet und Taxatort enthal- 
tend. Von D. Elard Romer thaujen, Mitglied meh- 
rerer Gefellfcbaften u. f. w. Mit 2 Kuplemfeln. 
1819. is6 S. kl. 8« 

mit dem Titel : T>at Dioßimeter für das prak. 
ti/che Forftwefen , oder Belcbreibung eines neuen 
u. f. w. InArumentt, welches alle im Laufe diefet 
Ge(chäfte* vorkommenden Meffungen mit Leich- 
tigkeit -und Sicherheit ausführt, ohne weitere ma- 
thematische Kenntnifle, als die Anfangsgründe der 
Recbenkuuft vorauszufetzen. 

Der Ritter »on .Velin hat in feinem lialeido/kop, 
einem aus der Eos befondert abgedruckten, im Gan- 
jen etwat fchalkhaften Aullatz, eine für das Forftwe- 
fen erbauliche Stelle angebracht, welche — et ift dort 
von den fonderheitlichen Kalcidofkopen die Rede, die 
in feiner Fabrik jederzeit fertig zu haben fej n follen — 
wie folgt lautet: „1) ualeido/kope für Forjtherrn. Et 
ift der Vorfchlag fchon im Em Ii« gemacht worden, 
"Waldbeftände von Bergen herab mitteilt guter Telefko- 
se zu taziren , und et ift gewift praküfeh eben fo nütz- 
lich , alt die Anweifung det angenannten Verfallen des 
llandbucha der grundsätzlichen Forftwiuenfchaft im 
Staate, Altenburg, 1 Tbeil, 4. (ohne Jahrgang, aber 



pp. 180*) S. i&5 §. 10 : ia den Probeörtern die etoxei? 
zelnen zu taxireuden Baumftamme durch eigene Stei- 
ger abklärte» und mit Schnüren abstellen zu lallen. 
Ich fchlage daher tu Nutz und Frommen det Forßwe- 
fens überhaupt eigene tele- mikrofkopifche Hyleidofko- 
p* vor, mit welchen die Forflberren und die aut Tan- 
tieme der Nutzung geletzten ForAbedienten gewifr auf 
gleiche Weife zuirieden feyn werden. Mao mag diele 
Inftrumeate drehen, wie man 'Will: fo erblickt man 
immer die lchojtten und «bwechlelndften BeAä'ndedex 
verfchiedenften Holzarten. Sie find- delswegen bey 
Waldvißuüonen vortrefflich zu gebrauchen, und er- 
halten Einheit und überficht." 

Vergleichen wir hiemit den Titel de« vor uns He- 
genden Werket : fo dürfen wir nicht länger anftehn, 
d«n Forftadminiftratidlien zu den swey Werkzeugen 
Glück zu wünfehen , womit fie der Erfindungsgeih un- 
ferei Tage befcheukt hat. Beide In ftrumente ei füllen 
Alles, was man nur noch braucht. Indefs das Kalei- 
dofkop für allfeitige Zufriedenheit forgt, liefert der 
Diaüimeter Genauigkeit, und macht Geometrie , Ste- 
reometrie und Algebra bejy dem Gefchäft« — worunter 
d«m Titel nach, da« Forftwefen , nach näherer Au«- 
kunft des Buche* aber wabrfcheinlich der mathemati- 
fche Tbeil deOelben zu verftehen ift — entbehrlich. 
Wollen wir auch annehmen , et fey eine blofso Thular- 
Pbrale, daf« der üiaiimeter diefe Dinge feibß aus- 
führt, es ,iti fchon genug, daft man Ge mit ihm aus- 
führen kann. Unfere hefoheidene Vorstellung von dem 
Werkzeuge und feiner Theorie haben wir bereit« in den 
Erg. Bl. 181a. No. uj niedergelegt, ohne zu ahnen, 
daf« daflelbe an Genauigkeit einem Reichenbachifchen 
Theodoliten gleichkommen , und durch den Zulatz von 
einem paar Objectivrtiuptern, einem Spiegel und einem, 
nach Manier der HängeeompaQ« npplicirten Pendelbab 
zu einer fo ausgebreiteten Nützlichkeit erhoben wer- 
den konnte. Zum Beften der Forfibeamten , die beym 
Gefchäft ohne weitere mathematifche Kenntnifle , al« 
die der gemeinen Arithmetik zurecht zu kommen wün- 
fehen , fügen wir nur noch den Preitcourant der Dia- 
Aimeter bey , von dem der Jorftkaleidolkope find wir 
noch nicht unterrichtet. 

No. I. Ein gewöhnliches DiaftimeterfUr dasFojrft- 
nnd Bau-Wefen, mit Flintglatdioptern, Spiegelvor- 
richtung, Pendelhab und Futteral t Friedrichsd'or. 
No. 11. Daffelbe nach etwat gröfterem Mafsftab nebft 
Libelle 3 Friedrich»d'or. No. III. Dallelbe mit verfil- 
berter Scale und überhaupt in eleganterer Form 4 
Friedrichsd'or. No. IV. Ein Diaftimeter in noch grö- 
fterem MafsAabe, nebft dreyfüfsigetn Stativ und der 
Vorrichtung zur Vertical- und Horizontal- Bewegung, 
zu gro Tieren Meflun^en , vorzüglich zum Nivellement 
und der genaoeften Winkelbeftimmung geeignet 5 Frie- 
drichsd'or. No. V. Dallelbe in eleganterer Form 6 
Friedrichsd'or — e — 



' Digitized by Google 



N n m. 40. 



ERGÄNZUNGSBLÄTTER 

SUR 

JENAUCHEN 

ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG. 



t S 2 O. 



J Ü R IS T R U D B N Z. 

Fbakkvokt a.*U., in der Andreä'fchen Buchbandl.: 
Ausführliches Rechtsgutachten über das Verfah- 
ren des Römifchen Hofes in der Angelegenheit der 
Confianzer Bisthumsverwaltung des Capitular- 
Vicars Freyherrn von Weffenberg zugleich mit 
Hinficht auf Coopert Briefe über den neueften 
Zuftand von Irland, verfaht »9» Johann Ludwig 
Hoch, B. R. D. , h erzog 1. Nairauifehem Kirchen- 
und Oberlcbul- Reihe. 1819. 140 S. 8» O^gr.) 

"VVenn die Deatfche Gefcbichte feit einem vollen 
Jahnaufeod (aß auf jeder Seite httfagriffe der Nachfol- 
' ger de« b. Petrus xu rügen bat, die das Honorar für die 
vou ihren Miffionärs den vaterländifcheu Völkerfchaf- 
ten unier dem Zwange der härteüen Strafgefetze, er- 
tbeilte Weihe zum Qhriftenthum ihrer Zeil Beb nicht 
Ein Mal , fondern ohne Aufhören und mit immer nei- 
genden Anbrüchen an die Regierungen diefer Völker, 
entrichten liehen; «renn ee einer Erschütterung und 
Umwälzung des SUeisverbandet und Ströme von Men- 
fchenbiut bedurfte, am einem Theil diefer Staaten Si- 
cherheit gegen diefe Mif'griffa au verfehaffen; wenn 
Befchwerden gegen den Röraifch 



Römirchen Hof für den 
ren Theil felbVd«rch Bändige Artikel in den nachheri- 
gen Wahlcapitulationen nicht gehoben werden konn- 
ten; wenn das Annreben vier vereinter Deutfchet Ober- 
hirten durch Römifche Machinationen vereitelt wurde: 
To heften die durch neuere weligefchichtlicbe Ereig- 
nifle aufgeregten Unterfuchungen katnolifeber Denker 
und der durch fie geleitete Gang der Regierungen Re- 
fuiiate erwarten, die des Vaterlandes und felhft eines 
wohlverAsndenen Katholicismus würdig gewefen wä- 
ren. Leider wurde auch diefe fchöne Hoffnung von 
Rom ras In ihrer Blüihe bedroht , und eine Reihe von 
Acten Bücken in der Denkfchrift über das Fer fahren 
des Römifchen Hofes bey der Ernennung des Qeneral- 
Vicars Freyherrn von Weffenberg zum Nachfolger im 
Bisthum Confianz und zu dejjen Verwefer ( Carl 1 ruhe, 
1,818) enthalten den neueften Beweis, dafs Roms Anti- 
pathie gegen Deutfehes Licht und Recht — - fo acht 
katholifch es immer feyn möge — noch im gegenwar- 
tigen Augenblicke —- unverföhnlich fey. 

Einen febr febätaberen Commeotar über diefe 
Denkfchrift enthält das vorliegende Gutachten,, deffan 
Vf. Geb fchon durch feine früheren-. Kirchenreihtlichen 
Srgantungsbl. c J. A. L. Z. Brßer 



Unterfuchungen über die Grundlage zu den fiiinfrrgrn 
katholifch - kirchlichen Einrichtungen in Dtutfchlnnd 
(Frank f. i8«6) einen ausgezeichneten Rang unter den 
katbolifeben Reebtsgelehrten nnferes Zeitelten erwor- 
ben hat. Es zerfällt in vier Abfchnitte, von denen der ' 
erfte eine Gefcbichtserzählung, der zweyte und dritte 
kirchen- und fiaatsrechtliche Erörterungen , und der 
vierte die Refultate begreift. Eine etwa» nähere Ent- 
wickelung wird unferen Lefern den Plan and deffen 
Ausführeng antchaulicher machen. 

Ignaz Heinr. Ii. Freyberr t>on Weffenberg, Dom ■ 
hezr au Augsburg und Conftanz, war, nachdem er zwölf 
Jabreals General» Vicar de* Bitchofs von Confianz die 
Diöcefan- Vorweisung mit EinGcbt und Segen geführt 
.hatte, hn J. «815 von dem Fürfien Primas mit Ein- 
Aimmung des Confianzer Domcapiteli und des Grofs- 
herzogi von Baden , als Landesherrn, zum Coadjutor 
des Binhum» Conftanz ernannt. Da bey dem am 10 
Febr. UJ17 erfolgten Tode des FürAen Primas feine Be- 
Bätigung von Rom aus noch nicht ertbeilt worden war: 
fo ernannte ihn des Dorocapitel , welches feine wohl- 
thätigen Bemühungen nicht entbehren wollte, in den 
8 Tagen, welche anf diefen für gana Deutfcbland 
fchmerzllchen Todesfall folgten, mit landesherrlicher' 
EinBhnmnng zora Capitolar- Vicar oder einBweiligen 
Verwalter des fraglichen Bisthums. Hierauf erfolgte 
nach gefchehener Anzeige beym päpAlicben Hofe un- 
term i^.Mtrt 1817 «in Breve, welches diefe Wahl' 
mifibilligte und eine neue verlangte. Auch über- 
reichte harl Zen, Erzbifchof in partibus und päpftli- 
cher Nuntius in der Schweiz, im Juni eben die res Jah- 
res ein zweytes Breve vom ti May, des nämlichen In- 
halts, jedoch ohne Anführung namhafter Gründe, mit 
der förmlichen Auffoderung an den Landesherrn, es 
gegen den v. W. gellend zu machen. Theils um dem 
Papfte feine, mit der Achtung für Deutfche Kirchen- 
freybeit febr wobl vereinbare Ehrfurcht zu bezeugen, 
theils auch um den näheren Inhalt der von neidifcher 
Bosheit gega« ihn erhobenen Klagen zu erfahren , ent- 
fchlof» der Neuerwählte Beb noch im nämlichen Som- 
mer, begleitet mit, einem Vorfchreibendergroff herzogt. 
Regierung an den päßßlichen Cardinal • Staats fecretär 
Confalvi, zur Reife nach Rom, deren näehfie Zwecke 
durch einen nach 7 Wochen zwifchen ihm und diefem 
Cardinal eröffneten Notenwechsel eioi^erraafsen er- 
reicht wurden, ohne dafi jedoch das Gefcbäft fclbft der 
Beendigung näher gerückt »Uta. Eine Audienz bej 
R x 
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Wir hoffen, die hier mitgetheilte Stelle werde, au< 
fser ihrer inneren Wahrheit zugleich alt Probe von 
der eigenen religiöfen Denkart «les Vfs. hinlänglich 
feyn. Mehrere andere von ihm du Prüfung unterzo- 

Sene Anschuldigungen fpreehen angenfcheinlich den 
weck aut , mit Befcbränkong der bi Ich« flu hen Amts- 
wirkfamkeit jene det PapAet zu erweitern. Die bey Ge- 
legenheit einer im ßten Archivhefte der Paßoral- Con- 
ferenzen des Hüthums Conßanz von igte enthaltene 
Anzeige von Cooper's, des bekannten Irlinder*, Briefen 
über reinen Katholicii mui erhobenen Befchwerden : 
man habe dadurch die katholische Lehre in ihren Grund- 
lagen verderben, die Gottheit Cbrifti untergraben wol- 
len u. f. w. tragen zu fichtbar dat Gepräge der boshaf- 
telten Vcrketzerungsfucbt , alt daf* Ce «inen Titel znr 
Autfchlieftung des v. W. abgeben könnten. Da 9) In 
diefer Sache, felbA auch in der dritten Note de» Cardi- 
nal -Staatsfecretir* an kein päpftliches Unheil gedacht 
werden kann , und 10) v. W. weder dem Anßnnen znr 
Niederlegung feinet Amtes, noch auch zu einem Wider- 
ruf der Mifsbilligung feines bisherigen amtlichen Be- 
nehmens Geh willfährig zeigen konnte, indem er feine 
im Conütanzer Katechismus undGefangbucb authentifch 
enthaltene Lehre , feine Verwaltung und fein Betragen 
einem richterlichen Urtheil in gefetzlicher Form willig 
unterwirft: fo folgt, daft die ganze Streitfacho fich jetzt 
noch in der nämlichen Lage befindet, wie Ge vor dem 
Erfcheinen des erften Breve's vom 15 März 1817, wel- 
ches eben fo wie dat zweyte ohne alle rechtliche Wir- 
kung in, gefunden bat, und demnach dem v. W. die 
Rechte einet Bisihumsveruialters zuAehcn, worin er 
auchbit zu einer rechtlichen Entfcheidung oder gütli- 
chen Ausgleichung um To mehr zu fchützen itt, weil 
hiemit die Aufrecbtcrhaltung. mehrerer Rechte und 
felbft die ExiAenz der Deutfchen Kirche in Hinlicht auf 
die Deutfchen National- Kirchenrechte und Freiheiten 
innigft verbunden OL 11) Jeder DeutfcbV Katholik 
wird es dankbar anerkennen, daft die grofsherzogt Ba- 
difche Regierung die Deutfchen Kirchenrechte, nicht 
minder jene det Staats vollkommen gewahrt hat, indem 
Ge durch eigene Manutenenzdecrete den v. W. in dem 
Befitze feiner Würde und Rechte, als wirklichen und 
rechtmäßigen Capttular- Ficar, gefchützt und gehand- 
habt hat. Von ihr hängt e> ab , bey der bloßen Ver- 
weigerung de» landesherrlichen Placet Aehen zu blei- 
ben , oder bewandten IJmftänden nach fie förmlich zu 
cajßren, d.h. für völlig nichtig zu erklären. iß) Eben 
diefer Regierung dürlte es wohl nicht zu verdenken 
layn , wenn Ge bey dem Deutßhen Bundestage über 
die in Deutfehland Statt findenden Umtriebe einer Par> 
tey, welche von diefer Sireitfache Veranlagung nimmt, 
die Gemüther zu beunruhigen, evat beßhwerende An- 
zeige zu machen, und deffen Aufmerksamkeit auf die- 
fen Gegenftand zu lenken Gelegenheit nähme. „Im Ge- 
fühle ihrer Kraft und der Würde der Deutfchen Nation 
— fo fchlieftt der Vf. diefes lehrreiche Gutachten — 
Werden die Staaten hinreichende Mittel finden, die 
Deutfchen Kirchenrechte und Freyheiten zu fchützen, 
und ihren kotholifchen Uoterthanen den inneren Kir- 
chenfrieden gegen Parteyfucht zu bewahren, fowie ih- 
nen, eine den Staats- und Cultur- Verhaiiniffen ange- 



meffene, und mit der achten Kirchenverfaffung über- 
einAimsnendc kirchliche Einrichtung zu verfchaffen." 
(Ift auch uns ein Schlufswort erlaubt: fo gilr es hier 
äugen fcheinlich nicht fowohl die Perfon des fraglichen 
Capitular- Vicert, als vielmehr einen Kampf ewifchen 
dem Licht und der Finßernifs. Deutfehland kann Aalt 
feyn, eine beträchtliche Anzahl felbft denkend er katho- 
lifeber Schrift fteller, . wie den Vf. der ver un» liegenden- 
Schrift, xu befitzen, die über das ächte Verhältnift der 
päpftlichen und bifchöflichen Aratsverrtchtnngen und 
über den Zweck der kathoüfchen Hierarchie felbft jen» 
geläuterten Grund fatze bekennen, die von Jcfeph II 
und Friedrich dem Groden und von den erhabenen 
Nachfolgern beider in ihren Staaten mit eben fo viel 
Weisheit ab Muth geltend gemacht wurden. ■ Unter 
der Menge intereffenter Gegenftände, welche Anbrü- 
che auf die Mafsregeln jener erlauchten Verfammluag 
machen dürfen, hat die Feßftellang dielet Verhält- 
niffes und mit ihm die Zufriedenheit und die Ehre der 
Deutfchen Nation einen ausgezeichneten Rang. Nie) 
war der Augenblick günAiger. Nur jene Einheit und 
Feßigkeit det Willens, die Geh bey anderen Zeitereig- 
niffen fo entfchloffen ausfprach , und das kathoiifchtr 
Deutfehland wird fiolz auf eine Nationalkirche feya 
dürfen, die der FranzöGfchen nioht nur nichtt nach- 
giebt, fondera Ge vielleicht felbft in manchen Stückes 
noch übertrifft.) R- S. T. 

■ 

JrNA, b. Cröker: Schuman't Fragmente aus feinen 
civilißifchen und criminaliftifchen Forlejungen, 
nebft einem Anhange deffen Lateirdfcher Gelegen- 
heitsfehriften. 1814. 150 S. 8- («« gr.) 

Wenn die Kritik fchon nach der Vft. Tede einen 
groften Vortheil verliert , den nimlich, den- Vf. felbft 
auf dasjenige aufmerkfam zu machen , worin er viel- 
leicht geirrt haben konnte , und fo gerade denjenigen, 
von welchem zu erwarten Aebt, daft er am erAen de*' 
Stoffei MeiAer fey, zu neuem Erwägen feinet Gegen- 
Aandes zu ermuntern; wenn, fegen wir, diefer Ge- 
winn nicht mehr möglich ift: fo hat, wenn ger der Vf. 
vor feinem Buche Airbt, die Kritik um fo weniger zu- 
eilen, und dieft entfcbuldige die- verzögerte Anzeige- 
der vorliegenden Schrift. Es kommt hier noch dazu, 
dafe ihr Inhalt felbA zu keiner ausführlichen Erörte- 
rung geeignet ift. Sie enthält nämlich 1) den „Plan- 
zu einer civiliAifchen Vorlefung über mora und culpa," 
und a) einige .ältere Lateinifche .Gelegenbeittfchriften 
des Vfs. In Bezug auf das ErAere wird in einer indes 
Verlegers Namen S. 128 — W gemachten „Schlursbe- 
merkung" erzahlt, dafs der Vf. feine AnGcht über Cul- 
pa geändert, und von $..30 an nicht zur Fort fetzung zu 
bewegen war r und dafs daher der Reft- aas dem Pan- 
dektenhefte des Vfs entlehnt worden- ift» Diefe Lage 
der Sache bürgt febon äufserlich für die Unvollkom- 
menbeit der Arbeit, und in der That iA des Vfs. tri- 
chotomifche Theorie der Culpa durch dat Werk von 1 
Haffe jetzt £0 fehr zerfallen , dafe weitere Erörterung 
der Sache nur überflüffig wäre. Aufserdam follte die 
Schrift gor nichtt aasführen , da fchonl die häufigen 
Vexweifungen auf mündliche E noGtion die Begrün* 
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— Am meinen gewahrt noch 
die gleich Anfang« .verfechte Entwickelung der Lehr« 
vom Furtum lnterefTe. ' Hr. Sch. kommt darauf durch 
folgende an die Spitze geftellte Grundeintheilong. 
I Mnra (fclvcnäi . „wenn der Debitor widerrechtlich 
die fremde «•rtheilbefte Verwaltung der Sache hindert. 
II. Culpa , wen» ohne inora de* Debito« in ihm der 
Grund zu einst widerrechtlichen Befehädigung oder dei 
widerrechtlichen Verittftes der Sache des Saehberech- 
tigiea liegt." Indern ihn jene Definition auf das fur- 
tum führt, leugnet er, dafs die drey bekannten Arten - 
deflaVhen (furtum rei, poffeßtonis , ufus) unter Eine 
Kfttegorrc geborten. Da» furtum der eigenen Stehe 
fondert er al* etwas Befondete* von den übrigen ab, 
anter dem Namen furtum poffeßionis civitis, -weil fein 
Charakter „Unterbrechung dervermutheten Ufucapions- 
möglichkeit Tej." Dagegen fpricht aber fchon L. Ji 
- §. » fin. D. defurt. Sc\. besieht freylich diefes Frag- 
ment im 5. 6 auf die ufucapio pro herede , aber blofs 
' weil er überfehen hat , dafs pojfejffio pro herede noch 

keine ufucapio pro herede ift, fondern dafs, wer pro % 
■ herede befitzt, ex titulo defuneti uTucapiren kann. 

• In der Tbat haben aber alle 5 furta nichts Befonde- 

res. Die ganze Einthetlung bezieht fleh blofs auf die 
VerTchiedenhelt des fubjectiven Zweckes , auf die ver- 
'■ fchiedene Art des dabey beabflehtigten Gewinns. Die 
Grundfätze und Folgen find für alle gemein fchaftlich, 
und wenn die Römer erzählen, dafs auch der Eigen» 
thumer ein furtum begehen könne: f« machen fle da- 
durch nur darauf aufmerkfam , wie der ganze Gewinn 
euch blofs in der Aneignung des Befitzos beftehen kön- 
ne. In Bezug auf die hröfse des Schadenerfatzet kommt 
freylich auf folche Unterfchiede etwas an. — Mit S. 
34 kommt der Vf. *u der rtora, welche entftebt , wenn 
der Debitor widerrechtlich -die fremde vorteilhafte 
Verwaltung der Sache hindert." Ali Wirkungen giebt 
• r an t) „Zinfen für den dem Creditor m ü >< lieben Ge- 
brauch ;" 2) Verbindlichkeit, die „möglichen Frücht» 
*u erfetzen ," und den nämlichen Errauwerth für ca- 
feeilen Untergang, und 5) Erfatz dei i untergegangenen 
Obiects felbft. Eigentlich find beide Wirkungen nur 
Eint, enthalten in dem Begriffe: Erfatz des durch 
inora veranlagten Nachtheil». — Ea folgt eine Erörte- 
rung der Frage, wenn Interpellation nöthig fey , und 
mit fi »9 dia Le nf « * on der frgatio morae. Dabey 
fpricht er S. 8» ,ucn m * 1 unteren Juriften von einer zu 

Seicher Zeit eintretenden morr aeeipiendi und folven- 
, nämlich in fofern er fegt : „Kein Tbetl ift in mora, 
wenn beide Theile zugleich nicht zu rechter Zeit am 
gehörigen Orte der Verbindlichkeit*- Erfüllung erfchie- 
oen find." Allein den Creditor bringt erft die ihm ge- 
fchehene Offerte in moram. Ohne diele ift der Schuld- 
ner allein m mora. Er kann nicht entgegnen , dafs 
der Gläubiger auch nicht am Zahlungsorte erfchienen 
fey : denn dann hätte ex die Sache dort liegen laffen 
oder deponiren können, aber fobald er fle nicht bringt, 
ift er nur in morm. Da* Nicntkdmmee des Gläubigers 
ift an Geh noch kein« mora, fondern die liegt erft dar- 
in dafs er fich der wirklich gemachten Offerte ent- 
Der Sau läfst Geh nicht umdrehen -, denn An- 
duxen Anbieten , nicht Anbieten 



durch Annahme : MH aeeip. ift alfo nicht denkbar oh- 

ne Offerte, wohl aber mora folven&i, anch ohne Bereit- 
fchaft zur Annshmc, und da* fagt auch ganz deutlich 
Lajbeo in L. 5t pr. D. de A. E. . ,,/J et per emptorem 
et venditorem mora fuijfet , quominus vinum praebe- 
tktttr er tradefetür , ptrinde efje ait, quafi fi 
per emptorem' folum fie tiff e t , non enim po- 
• teft tideri mora per venditorem emptori 
facta ejfe, ipfo ntoram faciente em pfore.** 
— Von S. 84 an geht der Vf. zur culpa über, befchränkt 
' lieh aber gröfstentheils auf die Lex Aquilin. 

Unter den angehängten Gelegenheit« fchriften führt 
die erfte den als literarifebe Sonderbarkeit fchon be- 
kennten Titel: „Obfervationes juridicae ad repletio- 
nem ftlmmi ingenii Thibautii laborum et ad juris in- 
terpretatibnem neceffariae perfpectae." Eine mit G. 
unterzeichnete Note vertheidigt denfelben aus Conß. 1 
%. 6 Cod. devetert iure enucleando, wie das auch Sch. 
felbft S. 143 in der Note thut. Der Inhalt tadelt Thibaut 
1) dal* er annimmt, es könne Jemand fui juris feyn, 
und dennoch Agnaten in auftreibender Linie haben. Al- 
lein darauf hatdiefer Tchon mit Recht in don Civ. Abhfa. 
S. 503. 304 geantwortet, feit AiidAafim könne man Geh 
mit Vorbehalt der Familienrechte emaneipiren laffen,. 
und die Nov. 81 belohne den Sohn mit der SelbUAandig- 
keit, ohne ihm feine Familienrechte zu entziehen. Thi- 
baut hätte auch noch eine antiquarifche Stütze leiner . 
Anficht, für den praktifeben Zweck wenigAensanalogilch 
beweifend, anführen können, nämlich dals die zu Vefta- 
linnen gemachten Jungfrauen ohne capitis deminutio 
fui juris wurden, alfo ihre Agnaten behielten. Gell. 1,12, 
was auch bey den übrigen durch Priefterwürde frey ge- 
wordenen Perfonen Statt fand, Gajus I, 130. III, 114. — 
a) In L. 8 f. D. de fem. wird es verfagt, eine (Real-) 
Servitut dahin aufzulegen, „ut pomum decerpere lice- 
at , et ut fpatiari et ut coenare in alieno poßimus," 
natürlich weil nur praedium präediofervit, und darum 
z. B. auch eine fefv. p'afcendi den Bedarf des berrfchen- 
den Gutes nicht überßeigen foll. Diefe Idee tadelt der 
Vf. Ihm ift dasObflebbiecbenein,,ar&or/*ii/um/ruc/um 
habere," da* Spazierengehn ein Wettrennen „in ftadim 
currere," und da* Effen ein coenare „ad modum t oe- 
nandi flomanit confuetum," d. h. wohl mit einemAlle* 
zertretenden Haufen von'Selaveh. Allein gereizt, dem 
wäre fo, warum foll, wenn nicht tu* dem angegebenen 
Grunde, dergleichen nicht al* Servitut, fo gut wie eine 
f. viae und pafeendi beftellt werden können ? Ne. II. 
„Progr. ad leg. afe pr. D. aa, l. M Nämlich Aatt „Sonae 
fidei pojfejffionis et fruetuarii" habe es wie im j. 37 L 
de R. D. geheimen: „dominii fruetuam ," und durch 
die Abfchreiber fey aus CnvcrAand zucrA dominifrw 
ctuarii, dann domini et fructuarii ) und endlich jener 
Ausdruck entAanden ' ! No. III enthält feine Anficht 
über die wahrhaftig bis zum Uberdrufle jetzt befproche- 
ne und berüchtigte L. «5 de Jt J. — Noch einige klei- 
ne nicht bedeutende Bemerkungen machen den Be- 
fchlufs; wir erwähnen davon nur die Emendation der 



as6 de V. S. y worin Hr. Sch. das „magna u für eine 
Gemination erklärend alfo lieft: „magna negligentia 
culpa eft iHagna, magna culpa dolut efi." 

n Z 
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^ERBAUUNG 3 SCHRIFTEN. 

So*dz!ishaujeh, b. Voigt: Vorlefebuch für Schul- 
Uhrer und Cantoren, tur Haltung des öffentli- 
chen Gottesdienßet. «— Enthaltend: Kanzelvor- 
träga und Reden über die famrntlichen Sonn - und 
Feßiag*- Epifteln des ganzen Jahre«, nebft einem 
Anhange von Gebeten und Collecten and einer Ab- 
handlung über die Notwendigkeit der Wiederein- 
führung der Privatbeiehtr. — Herautgegeben von 
Johann Friedrich Weingart. 18«Q. XXXII und 
5? 6 S. *. C* Rthlr.) 

Hr. W. , deffen fchriftftellerifche Thitigkeit faß zu 
grob iß, alt da f« man lauier Gediegene» von ihm er- 
warten dürfte, will durch diefee Vörie fe buch einen Bey. 
trag zur Belebung und Erhöhung dei geißigen Lebens 
im kirchlichen Leben des proteßantifchen Deutfchen 
Volkes liefern, und erwartet, dafs man unter den fchon 
vorhandenen Vorlefebüchem, zur Abwechfelunguud der 
zweckmäßigen Wohlfeilheit wegen, auch das feinige 
werde gebrauchen wellen. Einige fremde Arbeiten^ de- 
ren genauere Bezeichnung hier nicht nötbig fey, die er 
Geh aber nicht anraafsend zueignen wolle , feyen we- 
gen ihrer Zweckmäfsigkeit mit aufgenommen worden. 
Die Kürze werde man nicht tadeln wpllen, wenn der 
eigentliche Zweck diefes Buches, dafs es kurze Erläute- 
rungen übeT die Sonn- und Feßtags - Epißeln geben 
folle. berückßchtigt werde. — In der That kann die- 
fen Predigten ihre Kürze nicht zum Vorwurfe gerei- 
chen: denn Predigten, zum Vorlefen in Landgemein- 
den beßimmt, muffen kurz feyn. Aber die verfproche- 
■en Erläuterungen über die Sonn- und Feftiags -Epi- 
fteln «ermiffen wir ganz, und die gröTste Ausftellung, 
die wir an dielen Predigten zu machen haben , befteht 
darin, dafs die meinen Texte duVchaus nicht benutzt 
worden find. Ja, oft fcheinen die Predigten über ganz 
andere Texte gearbeitet und nur den Sonntagsepinein 
- angepaßt worden zu feyn. Selten findet man nur einen 
Obergang, wie der Vf. ron demToxte auf die abzuhan- 
delnde Materie gekommen fey; ja in einer Predigt fin- 
den wir fogar Etwas als Textesworte angeführt, wovon 
in dem* ganzen Texte keine Sylbo fteht. — Aach die 
Predigt am »rßen Oftertage in wahrfcheinlich für den 
zweyten Oftertag urfprünglich beßimmt gewefen. Da- 
für (cbeint wenigßen* eine Stelle zu fprecheu, worin 
es heilst , dal* mit diefem Tage das Oiterfeft gefcblof- 
ErgähxungtbL «. J. A. L. Z. Erjier Band. 



fen werde, was wohl vom zweyten, aber nicht vom er" 
Aen Oftertage gilt. 

Sowenig man auch von allen Predigten, vorzüg- 
lich von folchen, die zum Vorlefen in Landkirchen be- 
ftimmt find, fodernkann, dafs fie feiten« und unge- 
wöhnliche Materien, oder auch nur das Gewöhnliche 
immer auf eine neue Manier behandeln: fo find doch 
einige diefer Predigten zu flach und anbedeutend, all 
dafs ße verdient hätten, gedruckt zu werden. — - Be- 
fanden im Anfange find Geh mehrere Predigten darin 
febr ähnlich, dafs der Vf. in ihnen auf die Liebe, <lie 
man gegen fremde Religionsverwandte bew t ifen müiTc, 
zurückkommt. Da die fremden Religionsverwandten, 
mit welchen die Landgemeinden zuweilen noch in Ver- 
bindung kommen , meißen* nur au* Juden beliehen: 
To hatten diefe vor anderen hervorgehoben, und ge- 
zeigt werden follen, dafs auch Ge Anfprüche auf die 
Pflichten der Men fchenliebe haben, dafs Mißhandlun- 
gen pegen fie ebenfalls Arafbar feyen, dafs es auch un- 
ter ihn^n recht fch äffen e Menfchen gebe, obgleich das 
Eigentümliche ihrer Lage, die ihnen nicht erlaube, 
alle Rechte der Staatsbürger zu geniefsen, weil fie ni,cht 
allen* Pflichten derfelben getreu nachkommen können, 
ihnen das Rechthandeln erfchwere u. f. w. — Die 
Üispofitionen find meiften* leicht und natürlich , wie 
es für Landgemeinden am zweekmäfsigßen ift, und nur 
zuweilen trifft man auf Verßöfse wider die Logik. 
In der 3«flen Predigt über i Petr. *, x \ — 17 wird der 
Satz abgehandelt, daß die christliche Gtßnnun~ in 
Verbindung feyn muffe mit einem heilig frommen 
Wandel und mit einer freundlich thätigen Liebe. Wir 
wollen hier nicht mit dem Vf. darüber rechten , dafs 
fich dief* ziemlich von. felbß verßeht, da eine chrißli- 
che Gefinnung mit einem beilig frommen Wandel und 
mit einer freundlich thätigen Liebe eins zu feyn febeint; 
auch nicht darüber, dafs das Thema zwifchen einem 
beilig frommen Wandel und einer freundlich thätigen 
Liebe zu onterfcheiden fcheint, und doch auf diefen 
Unterfchied in der Predigt felbß gar keine Rückficht 
genommen wird. Aber hier heifst es zuerß: „Dadurch, 
dafs wir mit ebrißlieber Gefinnung zugleich eine from- 
- xne thätige Liebe verbinden, halten wir einmal dasgro- 
f«e Band der menfehlichen Gefellfcbaft fefter zufam- 
men." Nun follte man im zweyten Theile doch wohl 
einen neuen Grund erwarten. Statt deffen aber lieft 
man : „Laf*t uns denn auch befuehen , uns als acht»« 
Chrißen dadurch zu beweifen, dafs wir uns beftreben 
S f > " 
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(wegen des fo bald nacheinander wiederkehrenden „be- 
fireben" haue der Vf. das eine Mal wohl einen anderen 
Aufdruck wählen können), in diefei Liebe, iu diefem 
heilig frommen Wandel immer vollkommener zu wer- 
den." Das ifi ja gerade das, was das Thema fodert, 
aber kern Grund , warum es gefchehen muffe. — Den 
dritten Theil giebt der Vf. fo an : LaCTet uns zuletzt noch 
untere chrißliebe Liebe auch dadurch beweifen , dafs 
wir auf den Weg Anderer feben, und He leiten und 
führen zu dem , was droben ift." Diefs ift allerdings 
eine Äufserung der ebrißlichen Gefinnnng und derthä- 
tigen Liebe, aber wieder kein Grund für das, was be- 
riefen werden Toll. — In der 34lien Predigt am Iiim- 
jnelfahrtsfeße über Act. i, 1 — n, wird gezeigt, was 
uns zu thun obliegt, wem wir um zu einem frohen 
Abfchiede von der Erde vorbereiten wollen, i) Wir 
mülTen ein Leben voll chrißlich gemeinnütziger Thä- 
tigkeit führen, a) Wir muffen bey un( crem Abfchiede 
Ton der Erde nichts unvollendet zurückjaüen. (liier 
hätte der Vf. Geh beßimmter und deutlicher erklären, 
wenigßens hinzufügen follen , dafs ohne unfere Schuld 
Manches, wenigßens dem Scheine nach, unvollendet 
bleiben könne.) 5) Wir muffen dafür forgen, dafs wir 
auch nach dem Abfchiede von der Erde noch wohli h ei- 
lig auf derfelbcn fortwirken. — Was wir aufserdetn, 
was in den beiden erften Abtbeilungen von uns gefodert 
worden iß, in diefer Rücklicht noch thun können, da- 
von fagt der Vf. kein Wort. Denn was ioll man Och 
«labey denken, wenn er S. 195 behauptet: „Per ver- 
dient den Namen eines guten Chrißen, der felbß mit 
Hintenanfetzung feines irdifchen Glücks nur feiner 
Pflicht und den Foderunpen der Religion lebte, derfich 
l'.eine Kachlalüekeit zu Schulden kommen liefs, und an 
der Ausübung der Tugend feine t'rende fand. Ein fol- 
<her kann getroft, wie unfer Heiland, der anderen 
Welt entgegengehen: denn er fcheidet mit dem Be- 
wufstfeyn eines redlich tlurchwandelten Lebens. Aber 
fchoner ftrahlt doch deffen Wirkfamkeit noch aus der 
Ewigkeit zu uns herüber, der felbß nach dem Tode 
noch wohlthätigauf der Erde fortwirkt" Wird dadurch 
fchon übar die Foderung des Vfs. Liebt verbreitet ? — 
Was in der Folge zur Erläuterung von Eltern angeführt 
wird, die ihre Kinder zur Frömmigkeit und Tugend 
erziehen, und in ihnen und in ihrem Andenken fort- 
leben, macht'dio Sache noch nicht deutlicher: denn 
anch diefe haben ja nichts weiter geihan, als ihre 
Pflicht, und ohne Zweifel greilt auch jede Pilicht, die 
wir erfüllen, in die Zukunft ein, und wirkt nach un- 
ferem Tode noch wohlthilig auf der Erde fort , wenn 
auch diefe Wirkungen ßch jedem menfchlichen Auge 
entziehen folltcn. — Dafs ße ßchtbarer in die Augen 
fallen, hängt von unferer Lage und von Urnßänden ab, 
die nicht in unferer Gewalt find, und das BcArebcn, 
etwas Ausgezeichnetes zu thun , wovon wir uns fichtba- 
re Wirkungen nach nnferem Tode verfprechen könn- 
ten, dürfte leicht zu verderblichen Mißgriffen verleiten. 

Aus dem, was wir aus der Vorrede angeführt ha- 
ben, erhelltes, dafs der Vf. es nkbi lür nötbig gehal- 
ten hat, die entlehnten Arbeilen genauer zu bezeich- 
nen. Nur bey dev toten Predigt am Sonntage nach 
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Neujahr über Tit. 5, 4 — 'j über die groften Mängel, 
welche bey allen Vorzügen Unfer et Zeil altert doch dem 
Zeitalter felbß, und den jetzt lebenden Menfchen an- 
hängen, iß es bemerkt worden , dafs Ge vom Hn. Pf M - 
rer Härter zu Kranswinkel im Gothaifchen zu Tonn« 
gehalten worden fey- Obgleich ßc manches Gute ent- 
hält: fo fcheint he uns doch das Lob der Vorzüglich- 
keit, das Hr. ff. ihr giebt, nicht zn verdienen» und 
iß aus manchen Gründen — und fchon darum, weif 
Ge eine von einem Prediger wirklich gehaltene Predigt 
iß — zum Vorlefen in Landgemeinden nieht ganz ge- 
eignet. — Bey der 1/j.ten Predigt fagt der Vf., dafs es 
nicht unzweckmäßig fey, wonn zuweilen ßatt der ge- 
wohnlichen Texte auch über freye Texte gepredigt wer- 
de, was jedoch , fo wahr es auch an Geh ift, von Pre- 
digten, zum Vorlefen in Landgemeinden beftimmt, 
die über die gewöhnlichen Sonn- und Fefttags- Epißeln 

angekündigt worden ßnd , .wohl nicht gelten dürfte 

und läfst darauf eine, wahrfcheiulieb entlehnte, Homi- 
lio über Luc. 11, 14— ps: „das Reich det Bö/en," ab- 
drucken, die allerdings fchr gut gerathen, aber nicht 
für Landgemeinden ift, und fchon wegen ihrer Länge 
nicht hätte aufgenommen werden follen. 

Die Sprache in diefen Predigten, infonderheit in 
denen, welche nach unferer Obnrzeugung von Hn. ff. 
fclbft herrühien, ift grüfstentbeils populär — nur au 
einigen Stellen zuabftract, und an anderen Stellen ift der 
Aurdruck, weil der Vf. zu fehr um dieSchönheiideffelben 
bemüht gewefen ift, für Landgemeinden unverßändlich 
geworden. — Auch die undeutfehen Ausdrücke : ,.cha- 
rakterifirt, Harmonie, Sympathie,«' und das in einigen 
Predigten wiederholt vorkommende „moralifch" dürf- 
ten fehwerßeb zu rechtfertigen feyn. — In einigen 
• Predigten läßt der Vf. feine Cantoren und Schullehrei 
ihre Zuhörer in der dritten Perlon mit „Sie und Ihnen" 
anreden ; in den übrigen ift er zu dem „Ihr und Euch" 
zurückgekehrt. Ree. glaubt, dafs in Predigten , di» 
zum Vorlefen beftimmt ßnd, die Anreden möglichß 
vermieden werden , und die Predigten felbß me*hr im 
Geilt und Ton gemein fchaftlicher Betrachtungen gear- 
beitet feyn feilten. — Am erften Weihnachtstage rau- 
thet Hr. W. feinen Cantoren zu, neben feinem Vorlefe- 
buch auch Witfchels Morgen- nnd Abend - Opfer mit- - 
zubringen. — Ein Gebet, da* Geb unter anderen auch 
in der Schleswig - llolßeisifchen Agende findet, kommt 
als Anfangsgebet zwey Mal vor. 

Die angehängten Collectcn und Gebete find nicht 
ohne Werth. — Zu welchem Zweck der Vf. auch den 
gewöhnlichen Segen und das Vateruntcr hat abdrucken 
lallen , feben wir nicht ein. 

Was die Abhandlung: Ober die Notwendigkeit 
der Wiedereinführung der Privatbeichte , anlangt: fo 
find wir mit dem Vf. darin einig, dafs man nicht fo 
fchncll hätte feyn follen , die Privatbeichte abzofebaf- 
fen, und dafs ße, wonn das Verhältnifs des Predigera 
zu feinen Gemeindegliedern fo ift, wie es feyn tollte, 
aber unter den gegenwärtigen Urnßänden nicht füglich 
feyn kann , ein treffliches Mittel werden könne, auf 
die Gemüther der Letzteren wohhhatig zu wirken. Aber 
et erlaube uns %uch, zu bemerken, dals die Privatbeich- 
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te wohl nur in fehr feltenen Fällen das g ewefen ift, 
was man jetzt von ihr rühmt. Denn es ift noch kein 
„freyes und ungezwungenes Ergiefsen der Seele tuch 
Bedürfnifs," wenn der Beichtende mit einem: „Ehr- 
würdiger, lieber Herr' Ich bitte, er wolle meine Beich- 
te hören' 1 u. f. w. beginnt, und da rauf ein Formular, 
bey dem er vielleicht nichts denkt, herfagt , und der 
Prediger, wenn er auch in den be runderen Seelenzu- 
Aand des Reichtenden einzugehen woinfeht, fich doch 



oine? Zwang lieh aus der Perikope ableiten lauen; im 
den beygefügten DispoGtioncn aber prnklifch zeigen, 
wie nach den Geletzen der Homiletik ein Haupriat«. 
zergliedert werden mufs. Zuletzt verfpricht er, jede» 
zureebtweirenden Tadel nicht nur mit Dank aufzuneh- 
men, fondern auch bey der Fortretzung treulich zu 
nützen. Ree. wird demfelben einige Veranlagung ge- 
ben, die Ii Verbrechen au erfüllen. Er glaubt nämlich 
weder überhaupt, dafs der Vf. die rechte Art. Text» 



immer fehr im Allgemeinen halten muf«, um nicht be- zu verftehen , zu erklären und zu entwickeln aufgefaßt 



-fchuldijt zu. werden , dafs er Perfonalien eingemifefat 
habe. — Übertreibung ift es unftreitig auch, wenn der 
Vf. behauptet, dals der Prediger nur durch die Privat- 
beichte ~lfl dem herrlichen Verhiltniffe des Seelforger« 
zu feiner Gemeinde ftehe. Umgekehrt mochten wir 
behaupten, dals nur, wenn der Prediger zu feiner Ge- 
meinde als Seelforger ftehe. eine Privatbeichte, wie (Te 
feyn foll. Statt finden könne. Denn was würde die 
Privatbeichte helfen, wenu die Gemeindcglieder kein 
Vertrauen zu ihrem Prediger hätten, und Bedenken 
trügen, ihren besonderen Seelenzuftand ihm mitzuthei- 
len? — Überhaupt ift es mit der Seelforge eine eigt- 
ne Sache. F.s gab eine Zeit, wo der Ausdruck „Seel- 
forge" beyneh verrufen war. Jetzt bat man ihn wieder 
zu Ehren gebracht, aber man ift in der Paßoialtheolo- 
gic noch lange nicht darüber im Klaren, in welchen 
Schranken fich die fnccielle Seelforge zu halten habe, 
wenn fie nicht in Zudringlichkeit ausarten, und die 
Perlen vor die Säue werfen will. — Der Vf. fagt, der 
Prediger habe da, wo nur die allgemeine Beichte 
hcrrfrht, viel, fehr viel von feiner Wirkfamkeil verlo- 
ren. Das mag wahr feyn, weil die Einführung der allge- 
meinen Beichte in eine Zeit fiel, in welcher dio Wirkfam- 
ke>t des Predigers fehen abzunehmen begann; aber wir 
zweifeln, dafs die blofse Wiedereinführung der Privat- 
beichte das väterliche Verhältnifs des Predigers zu fei- 
nen GemoindegHcdern wieder hcrftellen werde, und 
vr.e Behauptung fcheint uns mit einer ähnlichen ven 
Härmt, dafs die neue Kirchenlehre die Kirchenleere 
herbeygeführt habe, auf gleichen Gründen zu beruhen. 
— Übrigens hätte der Vf. (liefe Abhandlung lieber in 
eine theologifche Zeitfchrift einrücken lallen, als einem 
Vorlefebuch für Cantoren und Schullehrer als Anhang 
eeyiugen iollen. 

+ -m-t 

Tübingen, b. Ofiander: Materialien zu Vorträgen 
über die neuen IVürtembergifchen Perihopen von 
Carl Friedr. Dietz/ck, Stadtpfarrer in bringen. 
lfesHert. X u. 187 S. (1+ gr.) 

Tn dinier Schrift, von deren Fortfetzung uns nichts 
h' kannt ift, berückfichtigt der Vf. nur diejenigen Zufätze, 
welche ältere Perikopen in den VVürtembergiLhcn Lan- 
den erhalten haben, und die ganz peu beftimmten Texte. 
Er will durch feine Arbeit nach der Vorrede älteren Pre- 



habe, und insbefondere, dafs überall feine Hauptfätze 
ohne Zwang aus den Perikj>pen abgeleitet feyen; nocli 
kann er finden, dafs die beygefügten Dispofitionen 
nach den Gefetzen der (Logik und) Homiletik einge- 
richtet find, und zur Anweifung für Andeie empfohlen 
werden können. 

Man darf nur bey dem erften Texte, den Zutä'tzen 
zu der a Adventsepißel Äehen bleiben , um fich hievoo 
zu überzeugen. Denn wir finden, dafs er hier, Rom. 
15, 1. a, die beiden leichten Verfe nicht einmal im An- 
fdmmephange richtig fafst, die Worte: „nicht Gefal- 
lt n an uns leiberhaben," nach vielem, hieber uicht ge- 
hörigem Gerede über Juden und Heiden- Chriften, 
kaum und nur flüchtig abfeitigt, und am wenigften in 
den Geift der treffenden Gegcnfätze, ,Jlch nicht /elber 
gejalleru, fondern dem Nächften zu gefallen ftreJxrn,' 
eigedrungen ift, und über das Gefallen zum Guten, 
zur BelTerung gar nichts fagt; auch der Zufammcnhana; 
des fchweren 3 Verfea, den er alfo giebt: „auch Chri- 



ftu 



s war von 



: elbftgefälligkeit weit entfernt, dafs er 



vielmehr, wie die Schrift Jef. 69, 10 Tagt, die LaTte- 
rungen ruchlofer Menfchen duldete;" ift ihm fremd ge- 
blieben. — Der Sinn ift vielmehr der: „Chriftusfuchte 
nicht leine Ehre, vielmehr war ihm felbft das einer 
Ehre, wenn Menfchen, die Gott fchmäheten, auch 
ihn-fcbniäheten." — Bey der Vernachläffigung richti- 
ger Textanficht aber kann man erwarten, da,ls der Text 
richtig entwickelt werde, und der Hauptratz ftets rich- 
tig aus demfelben abgeleitet feyn wird? — Die ana 
dem 1 Verfe abgeleiteten Hauptfätze beziehen Drh faft 
durchaus auf das, was der Vf. über Juden kl nd Heiden- 
Chrifien bey bringt, und diefer hat dabey überfehen, 
zu bemerken , wie der Starke den Schwachen über- 
haupt, und namentlich der Tugmndftarke den Tugcnd- 
fehweeben und Fehlerhaften tragen folle, was fieh auch 
mit dem s Verfe vortrefflich verbinden läfst. — Auch 
im zweyten Verie ift der Hauptpunct , wie wir eigent- 
lich fireben follen , dem Nächften wohl zu gefalle» — 
nämlich zum Guten, zur BelTerung — ganz überlebe». 
Und fo komaen'auch bey dem 5 Verfe die wich- 
tigeren Erwägungen: wiefern man reine Feinde für 
Feinde Gottes anlehen — und wie man die Erfahrung 
benutzen folle, von Feinden Gottes und der Religion 
angefeindet zu werden ; worüber fich hier wahrlich viel 
Lehrreiches und für unfere Tage Zweckmäßiger würde 
haben beybringen laffen. — Dagegen find nicht weni- 
digern eine nicht unnutze Unterhaltung verfchaffen, ge Themata nur von Winken hergenommen, welche 
und angehende auf Mäterien aal'merkfam machen, die man aus der Ferne her über den Text erhält ' und wo- 
nicht alitäglich find , pf ai.tifcb.es IntexefTe haben , nnd »u man den Text oft fonderbax drehen und mit Zufätze» 
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und Bemerkungen vertanen, oft recht her bey zwingen 
muh. — Wie liegen irgend in dem i Verfe Sätze, wie 
folgende: von den Vqrurtheiien in der Religion, wel- 
che befonders in unferem gegenwärtigen Zeitalter herr- 
fchead find ; — dafs wir In unteren Tagen für die Re- 
ligion weit mehr von dem Unglauben, alt von dem 
Aberglauben zu fürchten haben ; wie entfeheidend der 
Religionsunterricht, welchen wir in der Jugend erhal- 
ten, für unfer ganzes ferneres Leben Tay ? u. f. w. ! — 
Um von dem nacht heiligen Einflujfe zu reden, welchen 
manche Zeitalter auf die Religion behaupten, muh der 
Vf. zu folgenden Wendungen feine Zuflucht nehmen 
(S. 7): die Jädifchea Christen hatten den Geift de« 
Chrinenthuma nicht erkannt, fondern ei für weiter 
nicht», al« gereinigtes Jadenthum angefeben; „wollte 
Gott, dafs nur der damalige Geiß eines an Satzungen 
klebenden Zeitalters nachiheilig auf das Cbrinenthum 
gewirkt hätte; allein es hat diefa Schickfal auch in den 
folgenden Jahrhunderlen zum öfteren erfahren müßen ;" 
und fo fpricht er zu dem angegebenen Thema. fort. 
Heifst das aber feinen Text entwickeln, und ohne 
Zwang fein Thema daraus herleiten. Kann man nicht 
auf diefe Manier über jeden Text alles Mögliche predi- 
gen ? — Und dazn fall noch angewiefen werden ' ! 

Übrigens kann man nicht leugnen, dals der Vf. 
manche wohlgewähhe Themata aufgehellt hat — wie? 
über die Freyheit, welche wir dem Chrißenthume 
verdanken; — wiefehrwirzu verhüten haben , unlere 
IlerablalTung zu den Schwachheiten Anderer nicht, in 
verderbliche Fehler ausarten zu lafTea ; worauf es an- 
komme , wenn wir den Hafs unferer Feinde uns zur 
Ente rechnen wellen u.dgl. m. ; aber einmal in es nicht 
geuug , etwas Gutes zu fagen, man mufi auch das 
Rechte — debentia — Tagen; und dann ift doch der 
Vf. Teinem Vorfalze nicht immer treu geblieben, nur 
folche Hauptfätze aufzunehmen, die nicht alltäglich 
find : denn es giebt der alltäglichen genug ; z. B. von . 
der Pflicht, für die Befferung Anderer m torgen — 
von den wichtigen Von heilen, welche das Streben nach 
Ähnlichkeit mit Jefn für unfere Befferung hat u. f. w. 

Wie auch die Dispofitionen nicht ganz richtig find, 
fleht man Tchon aus der er/ten, in welcher der Eiufluf« 
der verschiedenen Zeitalter auf die Religion 1) fo feiner 
Beschaffenheit nach dargefiellt wird , dals diefe «) in 
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T.»«AuoKGMCHRirT»H. Zitfu und Ltipzig, b. Schöps: 
BtgrebntftcetUcttn , odtr Ermunttrungtn und Gtbttt an dtn 
Grübtrn unftrtr Ent/chUftntn. Ein liturgifcher Verfuch. 

i8»5- «5 s - ■*• (7 §>•> . 

Voran Rehen „einige Worte für die Beibehaltung öffent- 
licher Beerdigungen, befonder» auf dem Lande." Sie bedeu- 
ten nicht viel. Ubcrdiefs wird darin gepen einen Schatten 
gekämpft, da unfere* Witten* die Bcgräbntfsfejerlichkeiten 
iu/ dsm Landtnoch genugfam in Ehren find, und nach dem 
-Charakter des Landmaunes bleiben .werden. Für die Wieder- 
einführung öffentlicher Beerdigungen in Städten aber wäre 
Ttel und mit Grunde tu lagen; Aec. hat an einem anderen 
Orte Geh darüber ausführlicher erklärt. Auch da iT man gc- 
wits auf die 'Stimmen der tneh retten Religionslehrer , denen 
die Belebung -religioler Gefühle in ihren itädlifchen Gemein- 
den «j* Hercen liege, dahey .rechnen. — Mit diefen Begrab- 



J*8 

einem anwifTandan Zeitaltar verdunkelt , b) in einem 
leiabtgläubigan abtr= laubig, . •) in einem ungläubigen 
verdächtigt und d) in einem fittenlofen unwirklam 
werde. Aber wer Hebt nicht, dafi das Erlte nicht «ram- 
men paTtt , das Zweite von einer Religion nicht geTagt 
wardankann, da es wohl aberglfiubige Menfcben, aber 
keine abergläubigen Religionen giebt; und das Dritte 
und Vierte zufammenfällt? — Richtiger hatte der Vf. m 
gefagt, die Religion wird in einem unwtuenden Zeital- 
ter nicbt erkannt; in einem aberglaubigen mifjverfta la- 
den ; in einem ungläubigen geringgerchätzt, und in ei- 
nem fittenlofeTi gemifsbrauchi. — Auch die Ausdrücke 
find oft unpaffend ; fo redet der Vf. von einem irrigen 
GewilTen , ftatt von einem irrenden. — Doch der Vf. 
ficht zur Genüge, woran es ihm noch fehlt; möge er 
nun feinem Verfprccben nach diele Erinnerungen treu 
benutzen, und in einigen Jahren beffere Materialien zu 
liefern fortfahren ! F. Q. 

Lcipxio, b. Barth : P or arbeiten zu Kanzelvorträgen 
über die Leidentgejchichte, nach den vier Evange- 
lifien, von Z. L. Uelmricht, Adjunct zu Dobrilugk. 
1816. gr. g- (* Rthlr.) 

Der Gegenftand , welcher in vorliegendem Werke 
betrachtet wird, ift in der bomiletifchen Literatur einer 
von denen, welche im Vergleich mit anderen Zweigen 
noch wenig bearbeitet find. Dofswcgeu verdient ein 
jeder Bey trag unferen Dank. Der Vf. bat mit einer ziem- 
lichen Ausführlicbkeit feinen Gegenftand abgehandelt, 
und ift unferer Meinung nach oft nur zu ausführlich ge- 
welen. Er hätte auch hier die Mittelftralse gehen follen. 
Denn für den denkenden Prediger , der Anderen nicbt 
blofs nachbeten will, bedarf es nur kurzer Winke, als 
leitender Ideen; nnd der träge Paßor wird nur durch 
folche ausführliche Handbücher in feiner Faulheit be- 
ftärkt. Defswegen wünfeht Ree, dafs der Vf. bey einer 
etwaigen zweyten Auflage darauf Rückficht nehmen mö- 
ge. — A ufaer dem Prediger können diefa Vorarbeiten 
auch von ebriftlichen Familien zu ihrer häuslichen Er- 
bauung und weiteren Belehrung über den ganzen gre- 
fsen Geilt der fo folgereichen Leidensgeichichte benutzt 
werden. O. O. P. 



C H R I F T E N: 

niftcollcgten hat übrigens der ungenannte Vf. manchem fei- 
ner Amtsbrüder, befonder» denen, die ftarke Perochiea uud 
häufige Beerdigungen hüben, einen Diana gethan. Cr folgt 
bey Anordnung derfelben für die verfchiedenen Fälle bej Lei- 
chen von Kindern, Erwachfenen, Alten n. L w. dem bekanuten 
Rtptrtorium bibhfchtr Ttxtt u. f. w. von S*W<r, welcher ihm 
auch bey der Wahl der Bibelfpi liehe xu den Intonationen grdfi- 
tentheüi geleitet hat. Die G. bctcollecten fclbft find nicht »oa 
gleichem Werth. Sie haben alle einen jambifchea Tonfall, 
und lauen lieh daher leichter fingen. Bey mehreren aber 
ift eben defshalb die Wortfelge ungelenk, geworden, uud man- 
che — was wefentlicher ili — find leer an Gedanken, und ra- 
riiren nur aew vorgehenden zur Antiphoaie dienenden Bibel- 
fprncli , anftatt tiefer in feineu Sinn einsog eben. Viele l»nd 
ohne Tndel, nicht predigend, fondern im würdigen Gebetston, 
cliriiUica unJ kinuiich. WA. 
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Berlin u. Leimig, b. Nauck: Lehrbuch der mecha- 
nijthen Naturlehre von hrnjl Gottfried Fifcher^ 
Mitglied der köoigl. Akad. der» Wiffenfch. in Ber- 
lin, aufserordentl. Prof. an der Universität, ordentl. 
Prof. am Beriinifch - Colnifchen Gymnafiumu. f. w. 
Zweyte fahr verbauerte und vermebrte Auflage. 
1819. RrfterTheil. XXXV1JI u. 501 S. 8- und 6 
Kupfertafeln. Zweyter TfaeiL 526 S. 8« u. 5 Ku- 
pferufaln. (a Rthlr. 12 gr.)' 



D, 



'er Vf. macht in der Vorrede die wohl nicht unbe- 
gründete Bemerkung, daft die erfte Auflage diefes Bu> 
che» in Deurfchlund nur eine fahr mittelmäfsige Auf' 
nähme gefunden habe, daf« nirgend* eine Recenfion 
über diefelbe erfcbienen, und da« Buch in Schulen nur 
wenig gebraucht fey, während in Frankreich der be- 
rühmte Biot den Werth diefes Buche* durch Belorgung 
einer Franzöfifchen Überfettung enerkannte, und diefe 
Überretzang in Frankreich und Polen in vielen Lyceen 
beym Unterrichte gebraucht v wurde. Wir wünfcben, 
daf« diefe zweyte Auflage mit allgemeinerer Theiloah- 
me aufgenommen und benutzt werde". 

In der Vorrede theilt der Vf. noch einige Bemer- 
kungen über die Lehrbücher der Phyfik mit. £r tadelt 
ei nicht mit Unrecht, daf» man fo oft die Chemie ganz 
mit in die Phyfik hineinzieht; gefleht indeff doch auch, 
dafs eine ganz.flrenge Sofjjrrung der Gegen flinde nicht 
immer möglich fey, fondern daf» man fich(wie in vor- 
liegendem Werke gefchehen ift) begnügen muffe, die 
Grenzt, die man der Phyfik gefleckt habe» nie au* den 
Augen zu verlieren, felbfl da, wo mau einige Augen- 
blicke bey Gcgenftaoden, die nicht mehr zu ihrem Ge- 
biete gehören, verweilen muff. Eine zweyte Bemer- 
kung de» Vf». betrifft die in der That fo fehr gewöhn- 
liche Vermifcbung de« Wahren und FeftheAimmtenmit 
dem Zweifelhaften und Falfchen ; er tadelt bey diefer 
Gelegenheit manche Naturphilofophen , welche ihre 
PbantaGen fo geradezu mit den Tbatfachen vermifchen, 
welche die mathematifch begründeten Kenntniffo ge- 
ring achten, und dunkele Begriffe, kühne Hypotbefen 
u. f, w. an die Stelle des durch Mathematik und Erfah- 
rung fefl Begründeten fetien. Aber indem wir in der 
Klage über diefe Mifsbräuche dem Vf. vollkommen bey- 
flimmen, and rein Bemühen, da« Gewiffe und Uuge- 
Ergäntutt£tbl. z. J. A. L. 2. Er/terBand. 



witte forgfaltig zu unterscheiden , dankbar anerkennen, 
muffen wir doch auch bemerken, daf» uta» die~Behaup- 
tung, ein Lehrgebäude der Naturlehre könne nicht» an- 
ders, als eine fyftematifche Zufammenflellung von 
That fachen feyn, nicht ganz gefällt. Eben diefe» fyfie- 
maüfehe Z'jfammenordnen fetzt ja fchon eine Hypo- 
tbefe voraus, und wie vorfichtig man fich auch ausdrü- 
cken mag, um die reine Erfahrung von der Hypothek 
zu unterfcheiden : fo ift es doch unvermeidlich , in der 
Anordnung einem leitenden Principe zu folgen, das un- 
ftreitig hypothetifch ift, wenn von Erfahrungen die 
Rede ift. In diofer Hinficht können allerdings neue 
( Entdeckungen das Svftem erfebüttern, indem fie »eigen, 
dar» Thatfaclien, die man nach einem, Anfchein von 
Ubereinßimmung zufaramenordnete, von ganz verfchie- 
denen Umfiändcn abhängen, und alfe in ganx verfchie- 
deue Abfcbnitte gehören. 

Wir müffen übsrgehen , was der Vf. über d«n Nu- 
tzen einet Vortrag» der Naturlehr» auf Gymnafien Tagt, 
und bemerken nur noch, daf« er diefes Lehrbuch 
jetzt fo eingerichtet hat, wie er es für den Vortrag auf 
Uni verluSten paffend hält, flau daf« es fonft mehr den 
Schulen gewidmet war. 

Nach der Vorrede folgt ein«j kurze Nachricht von 
den gefetzlicben Mafsen und Gewichten im Preuffi- 
fchen Staate. (Wenn der Vf. hier behauptet, fie wären 
gröfstentheil« eingeführt, ohne dar« das' Publicum es 
fehr bemerkt habe : To werden die Einwohner der ent- 
fernteren Provinzen lächeln, indem ihnen die gänzliche 
Veränderung ihrer Mafse und Gewichte, die ehemals 
von den Berlinifchen fehr abwichen, nicht wenig merk- 
bar geworden ift.) * 

Wir kommen jetzt cum Inhalte des Buches felbfl 
Die Haupteintheilungen hat der Vf. fchon auf dem 
TiteUerdrey Abheilungen angegeben. Des erften The, l, 
erfte Abtheilung enthalt die Leh re von den Köm*™ 
im Allgemeinen, von den feilen Korpern und von der 
Wärme; die zweyte Abtheilung die Lehre von dentroof 
baren und luftformigen Körpern; der 1 werte Theil die 
Lehre von der Elektricitit, von der magnetirchen Kraft 
«jnd dem Licht«. ratt 

Den eigentlichen Gegenftand desjenigen Theile« 
der Naturlahre, den der Vf. mechanifebe Naturlehre 
nennt, giebtar in der Einleitung r 0 an, dafs fi« di« 

dV C Kr„ü Dße h l RU u b * UDd , BeW8 * an S- d " »»* ii 
der Korperwelt wahrnehmen, betrachte. Diu Bewe- 
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gong könne aber von zweyerley Art feyn, i) Bewegung 
der wahrnehmbaren Körper felbft, e) Bewegungen ge- 
wiiTer Wirkungen in den Körpern (das fcheint uns Hoch 
etwas dunkel!), die wir wahrnehmen, ohne von dem 
bewegten Dinge felbAeine deutliche VorAellrng zu ha- 
ben , z. B. Bewegungen der Wärme u. f. w. Hienach 
zerfällt die mechanifche Naturlehre in die Lehre von 
den wahrnehmbaren Körpern und von den nkht wahr- 
nehmbaren Stoffen. Obgleich hienach die Lehre von 
der Wärme er A in diezweyte Hauptabtheilung gehörte: 
fo hat der Vf. Ee doch in die Mitte der erAen Haupt- 
abtheilung gefetzt , „weil ohne Kenntnifs der Gefetze, 
nach welchen die Wärme wirkt, die Lehre von den 
flu fügen Körpern nnr fehr mangelhaft könnte vorgetra- 
gen werden." — Ree zweifelt, ob diefs ein genü- 
gender Grund war. 

Erftor Abfchnitt. Von den Körpern überhaupt. 
i Cap. Allgemeine Eigen fchaften der Körper, t Cap. 
Verfchiedene AggregatzuAändeder Körper. 5 Cap. Mdu- 
■ichfeltigkeiten in der materiellen Befcbaffenheit der 
Körper. Hier kommen zugleich die Grundbegriffe von 
Affinität, ebemifeber Anziehung u. f. w. vor. Alle« hier 
Vorkommende i A fehr gut dargeftellt , und felbft we 
man nicht ganz einftimmen kann (z. B. wenn alle Kör- 
per, alfo auch die luliförmigen , taftbar heifsen): fo. 
tnufs man doch der klaren , Dar Aeliung und dem be- 
nimmten Ausdrucke de» Vfs. vollkommenen Beyfall 
Cchenken. 4 Cap. Mathematifche Sätze von der Bewe- 
gung. Die Lehre von der zufammengefetzten Bewegung 
ift febr gut vorgetragen. 5 Cap. Von den bewegenden • 
Kräften. Der Vf. verweilt hier um ft endlich bey den 
Grundgefetzen von der Trägheit (wo Ree. doch weit 
»ehr geneigt ift, Iiqfinern beyzoßimmen, der die 
Trägheit nicht Kraft nennen will), vom Mafse der be- 
wegenden Kräfte (fehr klar und befriedigend darge- 
ftellt), von Gleichheit der Wirkung und Gegenwirkung. 

6 Cap. Von der Schwere. 7 Cap. Von dem fpecifi- 

fchen Gewichte der Körper. (Die genaneAen, nämlich 
die hydroftatifchen Mittel zu Beftimmung der rpeeifi- 
fchen Schwere kommen, wie leicht zu errathen iA, 
hier noch nicht vor; hier kam et nur darauf an, den 
Betriff zu erläutern , und einige Verfahrungzarten bey 
Beftimmungen der fpeeififchen Schwere anzugeben.) 

Zweyter Abfchn. Von den feßen liörpcrn. 8 Cap. 
1 on der Cohäfionskraft und Elafticität. (Eine fehr gut» 
l»arßellung deflen, was wir hierüber willen.) 9 Cap. 
tber da« innere Gefüge der feßen Körper. Vorzüglich 
IIa iiy : » Beobachtungen. Der Vf. fügt der Erfahrung, 
dal* die Cryfialle fich in gewiffen Richtungen^ leichter ' 
fpalten laffen, ond alfo nicht in allen Richtungen glei- 
che Cohäfionskraft befitzen. Folgendes hinzu. Den 
Grund hievoo kennen wir noch nicht auf deutliche Be- 
griffe bringen. Eine der einfachften Hypothefen zu- 
Erklärung diefer Erlchcinungen möchte die Annahme 
Jejn ., dafs in jedem Puncte der Materie nur in drey 
Richtungen Anziehung vorhanden fey- Der tropfbare 
Zuftand würde al«dan» der feyn, wenn diefe Aurie» 
bun^skräfio durch eine gegen wirkende Expanfivkraft 
(deTwäitaeAofX») f* weit geCcuwä«ttt »äcen P dal« fie 



durch jede geringe Kraft in eine regellofe Lage gebrecht 
werden könnten. Bey dorn Übergang in den feften Zu- 
Aand erhalten diefe Anziehungikr&fto ein folchea Über- 
gewicht, dafs Ach ibre gleichartigen Ax e n reihenweife 
an einander legen, und die ganze MafTe ein regelmäfsi- 
ges Gefüge erhalt. 10 Cap. Vom Gleichgewichte feAer 
Körper. 11 Cap. Vom Schwerpuncte. 19 Cap. Vom 
freyeo Fatle febwerer Körper. Hier werden euch die 
wichtig Acn Formeln mit kurzen Beweifen mitgelheilt. 
13 Cap. Von Wurfbewegungen und Centrelbewegungen. 
In Vergleichung gegen andere Gegen ftände etwas zu 
kurs abgehandelt. 14 Cap. Vom Pendel. Hier kömmt 
euch die Anwendung des Pendel«, um die Abnehraeder 
Schwerkraft unter dem Äquator tu beftimmen, vor. 
15 Cap. Vom Stofse der Körper an einander. 16 Cap. 
Von zitternden Bewegungen und dem dadurch emfte- 
benden Schalle, oder erfto Gründe der AcuAik. Da 
Alles, was wir von der EotAehung de« Schalles wiffen, 
aus Beobachtung feAer Körper abgeleitet iA (fegt der 
Vf.): fo trage er diefe Lehre hier, nicht eben- wie fonA 
gewöhnlich fey, bey derLehre von der Luft vor. Ree. ge- 
bebt, dal« fieihm hieher nicht zu gehören fcheint. Denn 
obgleich die Gefelze der Schwingungen von Saiten u. 
f. w. wobl hieher gehörten : fo heben wir doch damit 
• noch keinen Schall, und alles Zittern der Körper und 
Schwingen der Saiten würde je un«, wenn wir im Va- 
cuo lebten, nichts Anderes darbieten, eis etwe ein Be- 
obachten der Zeit und Gröfse der Schwingungen. Diefe 
ganze Lehre erlangt alfo ihre Wichtigkeit erA dadurch, 
dafs wir hören können, woeu die Luft «in notwendi- 
ges Hülf «mittel iA. Am beqneaoAen fcheint uns daher 
die AcuAik nach den Lehren von der Luft zu folgen. — 
Das Wichtigfte, was man bey der erfoderlieben Kürze 
hier erwerten kenn, findet Geh hier; auch von der 
Fortpflanzung des Sebelte/ in der Luft und von den 
Blafe-lnArumenten kömmt das Wichtigfte hier vor; 
doch hätte Ree. wobl gewünfeht, dafs §. 15 die methe- 
metifchen ünterfuebungen über die Schwingungen der 
Luft in den Orgelpfeifen, und wie Vieles doch in der 
Thet hier euch die Theorie fchon seiftet, angeführt 
wäre. 

Dritter Abfchn. Pon der* Wärme. 17 Cap. Ana- 
dehnung der Korper durch die Wärme, Thermometer. 
Über Beftimmung der richtigen Theilung einer nicht 
genau cylindrifeben Röhre. Vom Lnftthermocneter. 
Vorzüge des QueckClbers' vor anderen tropfbar flüffigrn 
Materien, Wcdgewoodt Pyrometer und fchäubere Be- 
merkungen über mögliche Vervollkommnung diefe* 
lnftmtiients , das für jetzt gleichfam völMg verloren ge- 
gangen iA. Von anderen Mitteln , um höhere Tempe- 
raturen wenigftens indirecs zu beftimmen. Mehrere 
merkwürdige fette Puncto der Tbermoroeserfcale. Wj*r 
viel die Ausdehnung bey verfcliiedenen Körpern be- 
trägt. Wie wichtig es feyn würde r die Verfuche über 
die Expanfivkraft trockener Luft bey verfchiedenenr 
Temperaturen genauer und weiter ausgedehnt zu wie- 
derholen. i»j Gap. Von der Vera nderong de* Aegregat- 
zuftandes der Korper durch die Wärme und det dabey 
oder frey werdenden W-iaroe, 19 Cap, 
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Mittheihtng der Wärm». Allzu ktm wird von der ßrah- 
tenden Wärm» gehandelt. Von der fpeeififeben Wärmt« 
Vom Calorimeter , und wie man mittelß deßelben die 
fpeeififche Wärme verfchiedener Körper arforfchen 
kann. 10 Cap. Von Erregung der Wirme und Kälte. 
Der Vf. äufiert die Vermu Jsung, dafs die Erregung von 
Wirme durch da« Sonnenlicht alt entßehend durch 
Verßärkung der inneren Kraft de» in den j Körpern ent- 
haltenen VVärmeßoffs anzutoben fey. Diefes fey darum 
wahrfchcinlicb, weil ein^-rigenlliches Herzu&römen des 
Wärnveßofft von der Sonne her wohl nicht anzunehmen 
fey. Her/chtlt Verfuche über die von den Lichtftrahlen 
verfebiedenen im Sonnenftralil bemerkbaren Wärme- 
Arahlen führt der Vf. ao, ohne ganz genau anzugeben, wie 
wir uu» diefe denken follen. — Bey den Mitteln, künft- 
licbe Kälte hervorzubringen , hätten wohl Leslie's Ver- 
fuche (die gauz kurz erwähnt werden) eine nähere Be- 
trachtung verdient, da fie ungemein viel mehr zu lei- 
ftea fcheinen, alt alle anderen bis jetzt bekannten Er- 
kältungsmittel. 

Vierter Ab f chn. Von, dm tropfbaren Körpern. 
i\ Cap. Vom Waffer. Au Tier dem Bekannteren kommt 
hier Gilpins Tabelle für die Dichtigkeit de« WalTert bey 
verfebiedenen Temperaturen vor. Vom Queckfilbcr, 
Weingeiß, Äther, sa. Cap. Vom Gleichgewicht 
flüffiger korper und ihrem Druck auf eingetauchte feite 
Körper. 34 Cap. Hydroßatifcüe Waagen und Aräome- 
ter. Hier kömmt unter anderen eine Befchreibung de; 
vorzüglich brauchbaren Aräometer* von fcicholjan vor. 
£5 Cap. Ven den Erfcbeinungen, die durch die Adhä- 
fions- und Cohäfioos- Kräfte horvorgebracht werden. 
Die Erfcheinungen an Haarröhrchen , und Alle*, was 
damit zufammenbängt , wird lehr gut erklärt, aö Cap. 
Von den Bewegungen tropfbarer Fälligkeiten. Recht 
gute Beweife für die bekannten Bcßimrnungen der Ge- 
fchwindigkeit des aus Gefäfeen ausfliegenden Waffers. 
— Zu kurz wird die au« der Rückwirkung entßehentle 
Bewegung erwähnt. Auch bey der Lehre vom Stofie 
der ftüffigan Körper auf fefte hätten wohl die Inßru- 
mente eine Erwähnung verdient, die zur AbmefTung 
der Gefch windigkeit de« ßrömenden Waffen dienen, 
indem ße für die Naturlehre von Wichtigkeit find. 
Doch ift ea bey Gegenßänden diefer Art immer fchwer, 
einem Schrift Iteller die Grenze für feinen Vortrag z u 
beßimmen ,- die man als die genau richtige vorfchrei- 
ben dürfte. — Auch einige Betrachtungen über dir 
fo höchft merkwürdige Wellenbewegung hätten hier 
wohl einen Platz verdient. 

Fünfter Ablehnt«. Von den luftförmigen Kör- 
pern. 37 Cap. Von den merkwürdigßan Luftarten 
und den ausdehnbaren Dünnen, ag Cap. Vom Ba- 
rometer u. f. w. Gefetze de» Gleichgewichts - der Luft. 
Grefte des Luftdrucks auf beßimmie Flächen in Pfun- 
den. Das Mariottefche Gefetz. Nach welchem Ge- 
fetze der Druck der Luft in größeren Höhen abnimmt, 
Einflurs der Wärme auf die Expanfivkraft der Lnf'r 
u. f. w. 2g Cap. Von der Luftpumpe- Mittel die 
Dichtigkeit der Luft unter der Glocke abzumefTen, 
Be&immnirg der Schwere irgend einer eingefchloffonan 



Lufimaffe. Specißfche Schwere verfchledener Lufift*- 
ten. Von der relativen und von der fpeeififeben Ex- 
panfivkraft der Luttarten , und Angabe der fpeeififeben 
Expanfivkraft für mehrere Arten von Luft und dampf- 
förmigen Flüfflgkeiten. Diefem Abfchnitte ift ein 
Anhang über die Höhe der Attnofphäre und die He« 
henbeßimmungen durchs Barometer beygefügt. Die' 
letzteren trägt der Vf. (meißens nach De Luc) mit der 
ihm faß immer eigenen Gründlichkeit und Klarheit 
um! dennoch kurz vor. 50 Cap. Von der Verdünnung 
und Hygrometrie. Dattons Verfuche über die Expan- 
ßvkraft der Waflerdämpfe, und feine Folgerungen aus 
diefen Verfucben. Der Vf. geht in diefem reichhal- 
tigen und fehr gut ausgearbeiteten Abfchnitte alle die 
merkwürdigen Betrachtungen durch, auf welche jene 
Verfuche geführt haben» doch ohne m Daltoru- Theo- 
rie, dafs die verfebiedenen Luftarten ganz von einan- 
der unabhängig ßnd , keinen Druck auf einander aus- 
üben, einzugehen. — Hygrometer. Auch Daltoru 
Verfahren , um die Feuchtigkeit deT Luft aar beßim- 
men, kömmt hier vor. Dagegen ift Letliet Hygro- 
meter (Gilberts Annalen V.; nicht erwähnt, 5» Cap, 
Über Bewegungen luftförmiger Flüffigkeiten- 

Sechßer Abfcbnitt. Von der Electricität. 33 Cap, 
Von der Electrißrmafchine und den allgemeinen Ei- 
genfebaften der Electricität. Hier kömmt anch das 
Wicbtigfte von Elecirometern vor. 35 Cap. Von den 
entgegeage fetzten Electrici täten. Der Vf. gebraucht . 
Aatt der Ausdrücke pofitive und negative Electricität,. 
wieder die alten Namen: Glas - Electricität und Harz- 
Electricität, weil jene auf einer Hypothafe beruhen. 
Electrifche Erfcheinung im Dunkeln. Franklin* und 
Symmert Hypothefen. Der Vf. giebt der letzten den 
Vorzug. 5 t Cap. Vom electrifchen Wirkungskreile, 
der Verfiärkungsflafche u, f. w, 55 Cap. Vom Ehr* 
ctrophor, dem Condenfator und der electrifchen Wage 
Coulombs, alle diefe Gegenftinde Bnd fehr genügend 
abgehandelt, doch fcheint es uns , als ob die Art, wie 
Franklins Nachfolger die Erfcheinung erklärt haben, 
nicht fo gan^ und gar durfte übergangen werden; die- 
fes konnte immer fo gefchehen. dafs der LeCer dje 
Vorzüge der andern Hypothefe anerkennen möchte, 
zugleich aber doch übe, dafs auch die Vertheidiger 
jener Hypothefe ihr nicht ganz ohne Urfacbe Bey fall 
gaben. 56 Cap. Von verfebiedenen Mitteln, die Ele- 
ctricität zu erregen, und vom Galvanismus. Der Ein* 
flufs der Wärme auf electrifche Le itung und die ele- 
ctrifchen Erfcheinungen des Turmalin« werden fehr 
kurz erwähnt; dann geht der Vfc zum Galvanismus 
und dar Voltaifchen Säule über, wovon aber zu kurz 
nur dos Allerwichtigfie vorgetragen wird.. 

Siebenter Abfchnitt. Von der magnetifchtn Kraft* 
57 Cap. Die bekannten Eigen febaftev des Magnete.. 
38 Cap. Declinauon«»ader, Iaclinationsuadel w .f. 
w., alles fehr kurz. 

Achter Abfchnitt. Vom Lichte* — «fo^ Cap. Von> 
der gradlinigten Bewegung des Lichter. "Des VI». Aus- 
druck: „die Wirkung des Lichtes bewegt fleh grad 
liaift.'* — will nw nicht gan* gefallen „ und « 
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eben nicht Ichwer nach 4er Analogie diefes Ausdruckt 
andere Ausdrücke tu bilden, die jeder auffallend fin- 
den würde, {*. B- die Wirkung der Kanonenkugel be- 
wegt Dcb beynahe gradlinigt.) — Hier wird auch 
fchou von den Veränderungen gehandelt, welche das 
Licht leidet, indem es auf Körper trifft, und von wel- 
chen es abhängt, daft die Körper farbigt erfcheinen. 
Was von der Gefahwiudigkeit drs Lichtes (g. 15) ge- 
tagt iß, fcheint dem Ree. zu kurz, und giebt keine 
klare Vorftellung von der Art, wie diefe Beßimmung 
gefunden ift. — In §. iß hätte wohl der Uriierfohied 
zwifeben Stärke' des Lichtet und der Erleuchtung be- 
achtet werden fallen ; denn die Stärke des Lichtes hängt 
wohl nicht von der Lage der Ebene, welche das Licht 
empfangt, ah, fandern die Stärke der Erleuchtung 
hingt davon ab. Warum der Photometrie hier und 
faß überall nur fo im Vorbeigehen erwähnt wird, 
hat uns nie einleuchten wollen, da decb manche von 
Lambert fa fchön bearbeitete Gegenstände wohl einen 
Flau in den Lehrbüchern verdienten. 40 Gap. Vom 
Sehen. — Vom Sebewinkel. Perfpective. Optifche 
Tüufcbong u. f. w, 41 Cap. Catopirik. Die Er- 
scheinungen im fphärifcheu Spiegel werden recht 
deutlich ohne Hülfe rnatbematifcher Säue erklärt; 
die dann folgenden mathematifahen Zufälle geben 
aber über die einzelnen Uraßände noch genauer« 
Auskunft, 42 Cap. Dioptrik. Alle Erfcheinnngcn, 
welche die fpharifch gefchliffenen Linfengläfer dar- 
bieten, werden umßändUch und genau erklärt; ihre 
Anwendung zu Brillen, einfachen Vergröuerangigla- 
fezn o, f. w. gezeigt. Die matbematifchen Zufätae ge- 
ben auch hier die nöthigßen Formeln für die Brenn- 
weite, die Lage der von näheren Gegenßänden fich 
darftfcllcoden Bilder u. f. w. 45 Cap. • Hier wird die 
Theorie der Telefeope und Microfcope ohne rnatüe- 
xnatifche Rechnung vorgetragen, und das Nethwen- 
dige vollftändig klar gemacht. 44 Cap. Farbenlehre. 
Zuerß die Verfucbe mit dem Prisma r wo, wie et 
uns fcheint, in §. 0 von Münchowt feböner Verlucb, 
der lelbß Goethen weitern Nachdenkens werth gefchie- 
nen hat, (vgl. aftronomitche Zeitfchrift von v. Linde- 
nau und Bohnenberger 3 Band, S. 455) wohl eine 
Erwähnung verdient hätte. Der Vf. erklärt die sin- 
zeinen 'Erscheinungen fehr gründlich. — Über die 
Farben dünner Körper. (Hier iß die Anmerkung zu 
§. »3 geCeut, die zu §. 15 gehört.) Von den Wir- 
kungen der Ferbezerftreuung bejr Fernrohren. — 
45 Cap. Vom Spiegel -Telefcop und dem achronja- 
lifchen Fernrohre. Eine recht lehrreiche Darfteilung 
der Erfindung des achromatischen Fernrohres} dann 
»uch dieJTheorie deffelbeou (Hier hätten die neueren 
Bemühungen Bohnenbergers und anderer Gelehrten, 
deren die aftxonomifche Zeitfchrift von v, Lindenau 



und Bohntnberger gedenkt, wohl erwähnt weiden 
Dau aber $. 16 die trefflichen achromaüfehen Fern- 
röhre, die jetzt bey Reichenbach und bey Uttfchneider 
in München verfertigt werden , nicht erwähnt Gnd, 
ift ein unverzeihlicher Fehler. Es konnte hier allen- 
falls heilten: „befanden in Frankreich fpricht man 
viel von Verfertigung vortrefflichen Flintglafet ♦), 
während mat in München ohne viel zu fprechen, 
etwas Vortreffliches leiftetf") 46 Cap. Neuere opti- 
fche Entdeckungen. Ober Farbenmifebongen und 
Mifchungcn aus gefärbten Körpern. Von der Pola- 
riGrung des Lichtes. ("Der Vf. fcheint S. 196 den 
Werth der bieher gehörigen Beobachtungen nicht fo 
hoch anzulchlagen , als man ihn doch , nach der An- 
ficht des Ree. fetzen feilte, er hat auch diefe ganze 
Lehre fehr kurz abgehandelt-) Eine (gleichfalls kurze) 
Anzeige der Erfcheinungen, welche die zufälligen oder 
von v. Goethe richtiger benannten, pbyfiologirchea 
Farben' darbieten. — — Warum von Beugung des 
Lichtes gar nichts vorkömmt, finden wir nicht er- 
wähnt. 

Diefe Inhalts- Anzeige lehrt, fo gut es fich biet 
thun lärst, d>fs der Vf. faß ohne Ausnahme alles, 
was man hier zu lachen berechtigt ift, abhandelt; 
fie zeigt aueh, dafs der Vf. alle Gegenßände, die 
einer mathematifchen Darftellung fähig find, mit ei- 
niger Verliebe umftäadficher behandelt, wogegen die 
Lehre von der Eleetricität und die neueren Entde- 
ckungen über das Licht and alle, die nicht fa in daa 
Gebiet der Mathematik fallen , merklich kürzer abge- 
handelt werden. Wa« der Vf. ver fpricht, eine ßrenge 
Darftellung, die nirgends Erfahrungen mit Hjpoihe- 
fen und das OewiiTe mit Verxnulhungen vermifeht, 
bat er fehr genügend geliefert, und es zeigt (ich da- 
rin, fo wie in der Präcißon des Ausdruck* und in der 
grofsen Klarheit der Unrnellung, überall der gründ- 
liche Mathematiker. Was wir hie und da zu tadeln 
gefunden haben, ift im Vorigen kurz erwähnt« Es 
liefse fich allerdings noch mehr Einzelnes, worin 
wir nicht ganz etevorfianden find, ausheben; aber 
bey einem Buche, dem man im Ganzen einen vor- 
züglichen Werth zugeßeben mufs, und gern zuge- 
Aeht , Einzelnes zu tadeln , bat wenig Nutzen ,- und 
überdiefs darf man glauben, dafs der Vf. nach Gründen 
bandelte, die er nicht immer ausdrücklich bemerkt, 
wo alfa die Meinung des Ree. doch nur dann 
von Gewicht wäre, wenn fie jene Gründe widerlegen, 
und neue, mehr Werth habende ihnen entgegenßellen, 
könnte. — Wir fügen daher nichts weiter hinzu, 
als den Wunfcb , dafs die ftrenge Gründlichkeit des 
Verfeuert allen denen, welche fich mit Phyfik be- 
fahäftigen, zum Mußer dienen möge. 

i. e. e. 



*) Denn dai» man vortügltche Fernrohre liefere, hat Ree. noch 
Jliatglaie gemacht iü. 
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iefe Schrift, welche die demente der Algehra, der 
theoretifchen und praktifchen Geometrie mit Inbegriff 
der Stereometrie und die Trigonometrie enthält , kann 
nur dann brauchbar werden, wenn ein geknickter Leh- 
rer die vielerlcy , gröfteren oder kleineren, Mingel 
im AngeGchte des Schülers tu ergänzen weift, damit 
diefer da* unbeßimmt DargeAellte nicht für fcharfe Be- 
ftimmung, und das Halberwiefene nicht für ftrenge 
Demonürationen halte. Wenn Geh dagegen der Leh- 
rer nicht, die Mühe giebt, überall 1 die nöthigen Ver- 
befTerungen einzufchalten: fo wird diefe Schrift 
mehr Tchaden alt nützen. — Damit diefs U rth eil ge- 
gründet erfcheihe, belegen wir et durch nachfolgende 
Bemerkungen. In der Einleitung heifit et No. a, Grä- 
fte fey Alles, wat eine gleichartige Mannichfaltigkeit 
in Geb verbindet; woraus folgte, daft die Einheit keine 
Grüfte fey. Eben fo unheftimmt heiftt es No. 4: Grü- 
ften, welche einerley Mannichfaltigkeil haben,' fey ea 
gleich; welche aber nur einerley Eigenfchaften haben, 
feyen ähnlich. — Ferner No. 6: Gröften, welche ein- 
ander emgegengefetzt Gnd , heifsen poGtive und nega- 
tive. Hier ift unerklärt, worin der GegenTatz beflehe, 
und weiche von beiden die poGtive oder negative fey. 

Auch mehrere Grundfätze Gnd in No. 9 lehr unbe- 

Aünmt autgedrückt, z. B. dar Ganze ift grdfserals feine 
Th«ile, anftatt: das Ganze ift gröber als einer feiner 
Theile, oder alt einige derfelbeazufamnfengenommen. 
Ferner: xwey Grüften,, die einer dritten gleich Gnd, 
Gnd Geh felbft gleich; anftatt: zwey Grüften, ■ deren 
• jede der nämlichen dritten gleich ift, find anch nnter 
fich gleich. — S. 6 Z. 5 von oben ift -f. 6, wahrfchein- 
lich durch einen Druckfehler, zuviel gefetzt. — Bey 
den Regeln Tür die Zeichen bey der Muhiplication ent- 
gegengefetztex Grüften Gnd nicht alle Fälle auseinander 
gefetzt. Auch ift von dem Negativen nirgend« eine 
Erklärung zu finden. — Bey der DiviGen in Buchfla- 
ben follten mehrere Beyfpiele aufgeführt feyn. — In 
der Algebra follten die verfchiedenen Arten der Glei- 
chunsen durch Beyfpiele erläutert feyn, fowie wir» 
ErgönzungM. S. J. A. L. Z, ßrjier 



anch nicht billigen können , daft in No. 1» keines der 
angeführten Beyfpiele durchgerechnet ift. Dem Bey- 
fpiele in h möchten wir, feinet unfchicklichen Inhalte« 
wegen, eine andere Einkleidung wunfehen. — Auch 
von den Bcyfpielen in 19 follten einige ausführlicher 
behandelt feyn. — Die Erklärung det VerhäluiiÜYs 
zwe'yer Gröfseudurch die Art und Weife, wie eine aus 
der anderen erzeugt werden kann, fleht der gewöhnli- 
chen an Fafslicbkeit offenbar nach ; fowie wir auch an 
der Vergieichung der Verhältnifle tadeln muffen, d»(» 
-das arithmeiifohe gleich dem geometrifeben durch zwey 
Zwircbenpuncte dargeflclh wird, wat den Anfänge,- 
irre führt. — Auch werden die Begriffe vom geraden 
und umgekehrten Verhältuiffe in 15 dem Anfänger 
nicht verbindlich feyn, wenn er die arithmetifebe Pro- 
portion: 3zn 5 wie 11 zu 9, und die geometrifche.- 
4 zu 12 wie ig xu 6 betrachtet, da beide gänslich un- 
richtig Gnd. — Auch ift der Satz: vier Gröften bildwj 
eine arithmetifebe Proportion , wenn die Summe der 
zwey erften der Snmme der zwey anderen gleich ift 
nicht allgemein wahr, da diefe Gröften in gehöriger 
Ordnung flehen müffen. — In a8 find au ff er- den < 
angeführten Fällen noch 3 andere möglich. — In dem 
Zafatze zu 30 ift der Autdruck Vmc dem Anfänger noch 
nicht erklärt worden , fowie auch in 31 die verfchiede- 
nen Veränderungen, welche man mit einer gegebenen 




ley Verhilmift hat» heiftt eine Progreffmn, ift gram- 
maticalifch unrichtig.' — In 37 follten die Zeichen -f. 
und — in der mittleren Reihe umgekehrt flehen. Im 
Zufatze 1 fehlt der Beweit de« Satzes für den Fall in 
welchem n eine ungerade Zahl ift. — Bey den Aut- 
drücken S. 48 kommen Qruchexponenl en »er ohn<> 
daft die Bedeutung diefer Ezponenten früher erklärt 
worden ift. Eben dieft gilt von einigen Auadrückan 
S. 49. — Dat Verfahren zur Autsiehuag der Quadrat- 
wurzeln S. 55 ift nicht Äreng genug dargeftellt. D e fs- 
gleichen fehlt S. 57 die Notwendigkeit der Eniftehun» 
irrationaler Zahlen. — Auch die Autziehung der Cu- 
bikwurleln S. 59 ift nicht mit gehörigen Gründen un- 
ter flu tzt. — Im Anfange der Logarithmenlehre S öl 
wird nicht mit gehöriger Überzeugung dargethan da* 
die Zahla, auf verschiedene Potenzen erhoben , 'allen 
zwifchen • uad 16 liegenden Zahlen gleich werd 
könne. Wenn der Anfänger über diefea Sau im üao- 
V n 
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kel bleibt: fo kau» er mit der Lofari'hmenle-Tire nie 
in« Klare kommen. Die folgte de TU-oiie und Anwen- 
dung der Logarithmen iß übrigen« tneifi befriedigend 
dargcftellt. 

Auch in dem Vortrage der Geometrie tnülTen wir 
äbnlicbe Bemerkungen machen. Schon die erfte Er» 
klarung: die Geometrie iß die WiOrnfchafl von der 
Jüalur und den VerhältnifTen der Ausdehnung, des Rau- 
mes ,. giebt Stoff zor gegründeten Kritik. — Im Zu Ta- 
ue xo 5 heilst es: alle gleiche Linien find congruent, 
was offenbar irrig iß. Die Erklärung der Hozixontal- 
linien ah derjenigen , welche mit der Oberfläche einet 
rohigen Wallers parallel find, gebort nicht in die reine 
Geometrie) — Oer Satz S. 89 b: die DurchmefTer der 
Kreil* verhalten Geh wie ihre Peripherien, katin be- 
kanntlich nicht alt ein- Zu Tat» aus der Erklärung des 
Kreifes angenommen werden.. S. 9» iß Zu Tau 1 nicht 
gebörii bewiefen-, defsgleichen 6. 93 der Satt in « und 
der folgende Zufatz. — Oie Erklärung in 15 : der Tan- 
gentialwinkel fey jener, welcher von der Tangente am 
Berührungrpuncte-und einer Sehne gebildet wird , iß 
unvollßändig-, fowie auch S. 95 Zufatz 1 von dem Zie- 
hen) einer Tangente gefprochen. wird,, ohne dafs die 
Conftiuctioni diefer Linie naebgewiefen iß. w Bey- 
fpiel» ußvollfiändieer Erklärungen findet man- auch ia> 
der Planimetrie, u B. wenn Linien To zu einander ge- 
heilt find,, dafs ße durch ihr Zu fammen treffen einen 
Raum allenthalben einfchliefien : fo büden fie «ine Fi- 
gur. — S.. 98 Zufatz 5 fehlt* die Benennung der Kathe- 
ten. — In »4 wirf eine Parallele als Hülfslinie-gezo- 
ganv nnöVSi 100 um ein Dreyeck ein Kreis befchriebeo, 
ohne daf» diefe- Confiruotionen geometrifch begründet 
Und..— Auch die Lehr* von der Ähnlichkeit der Drei- 
ecke iß nicht befriedigend 1 , fowie der Setz in 50 , wel- 
cher, fich auf die- Berechnung dei Quadrats und Sechs- 
eckes bezieht, wovon früher noch keine Rede war. — 
S. 105 Zu fetz. a-iß> weder die Entßehung. des Quadrates,, 
noch' überhaupt eines Perallelogramms-nachgewiefen. — * 
S. 1 06 No. 55 »erhebt der Vf; unterdem Worte Viereck im- 
mer ein Parallelogramm. — Der Ausdruck S; 115 Ztefatz 
e : Das Mafa aller Figuren geht daher aus der Länge und 
Breite herver, iß angeometrifcb ausgedrückt. — Die 
Methode,, den- Inhalt eines Dreyeck 1 dürch die Summe 
*er Glieder einer arilhmeiifchen Progreffion zu finden,, 
verdient deftbalb nicht in die Elementargeomeirie auf- 
genommen- zo- werden, weil der Inhalt einer Rbette- 
<r «ich die Summe aus Linien beftiinint wird. — In 45. 
kommt de» unrichtige Ausdruck Viereck- wieder vor, 
und Zurau- » lagt, der Inhalt eines rechtwinkeligen« 
Vierecks, fey dem Producta aus- dam zwey anliegenden: 
Seifen gleich ; ein- Ausdruck- , welchen defshalb irrig iß,, 
weil man: zwey Linien nicht miteinander multipliciren 
kann. — Der Satz* dafs fich' ähnliche Dreyecke wie- 
die Quadrate>ihrer homologen Seiten verhallen-, iß S. 
117 nicht firenge Twielen. — In der Stereometrie wird' 
ron< ähnlichen. Kürperwinkelri. gefprochim ,. da diefe 
Winketentweder uurglaiclt oder ungleich find. —Dafs 
detiVf. S» 1B0- die der Grundfläche gcacoiiberftahende 
Ebene bey prismatiTchen Körpern- den S<Untct nennt,. . 
iß. einevomGewohnlkbcnatweiciseride, auch unlobickr- 



liehe Bebenaong. Die Erklärung S. 111, iß die Bafls 
oin ViAetk^ fobetfst der Körper ein Parallelopipedon, 
und ift das Viereck ein Quadrat, ein Würfel, iß theili 
unbeßimmt, theils falfcb, wie Jedem leicht in die Au- 
gen fällt, üafs es nicht mehr, als 5 reguläre Körper 
geben könne, wird in 57 nur bifiorifch gemeldet, So- 
wie auch die Berechnung des Inhaltes dar Prismen in 
65 und die Gleichheit der Pyramiden Tin 66 ohne be- 
friedigenden Beweis aufgeführt iß. Eben diefes gilt 
auch von dem Satzein 69, worin es halfst: die Körper 
verhalten fich zu einander , wie ihre Bafen und Höhen. 
Zufatz 5 iß ebenfalls unbefriedigend. — Auch der .Er- 
klärung in 9V die Trigonometrie iß die Wiffenfchaft, 
aus drey gegebenen Thailen eines Dreyecks die übri- 
gen zo finden, fehlt es an logifcher Schärfe. Defsglei- 
chen veriaÜTea wir die DarfieThmg dar Möglichkeit, 
die trigonometrifchen Linien wirklich zo berechnen, 
ohne welch» der Anfänger die trigoaometrifchea Ta- 
feln nur meebanifeh, nicht aber gründlich zu gebrau- 
chen lernt. — Vorftehend« Bemerkungen, welche 
leicht noch vermehrt werden- könnten-, werden das oben 
ausgefprochene ürtheil genugsam recht fertiges, und 
wir wünfeben- nichts mehr, ah) dafs verftehende Schrift 
nur in die Hände foloher Lehrer kommen möge, wel- 
che im Stande find die hier gerügten Mängel gehörig 
zu verbeßern, damit das Eigenthümlicbe der Mathe- 
matik : KUrheir und Schärfe , nicht gefährdrt werde. 
Pkpier und Druck find zweckmässig. 



Oldzkbujio, in der SchuliTchen Büchhand].: Lehr- 
buch der Arithmetik, Geometrie und Trigonome- 
trie, zum Gebrauch für zwey verschiedene Lehrour fe 
in Schulau , wie auch zum Selbßunterricbt- abge- 
faßt von Heinrich Wilhelm Brandet. 1 Tb eil. Die 
Arithmetik, t8<>6- *°9 S. g. a Theil. Geometrie 
und Trigonometrie. »8io. 479 S. 8- (Zu fammen 

Titel zu haben. 

a) Ebendafelbß : Nachtrag au feinem Lehrbuch der 
Arithmetik, Geometrie und Trigonometrie. Die 
fphärijthe Trigonometrie von h. Vf. Brandet. M.. 
K. i8>5- 5 6i >'ß- (3feX) 



3) Ebendafelbß: Die Xlauptlehren der Geometrie 1 
Trigonometrie vollfiändig dargeftellt, als Leitfa- 
den zum Unterricht fürzwi-y verfchiedene Lehrcurfe 
auf Schuten und Univerßtäten , von H. fT. Bran- 
det.. MU 9 Kupfertafeln. 13 10.- 041 S. g.- (*6gr.) 



Von dem rühmlich bekannten Vf. war zu < 
dafs auch ein Lehrbuch über die Grundwiüenfcbaften 
der reinen Mathefis durch- eben die Vorzüge- Geh aua- 
zeichnen würde, durch welche fich feine anderen Wer- 
ke empfehlen, befonders durch jene mit' Gründlichkeit 
verbundene Deutlichkeit,, die gerade bey einem Lehr- 
buche diefer Art ein Häupterfodernifa iß- Und in der 
That -hätte der Vf. weniger eis mancher Andere dar 
Kntfcbuldig-.iaig m der Vorrede bedurft , dafs er au den 

To WiffcBfcuafieo 
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noch i in neues geliefert habe. Er bemerkt fehr rieb« 
tig, daß gereue viele der lchaizö*r&ea die.«! I.ehrbü- 
cher mehr für den »kadernilchru, als den Scbul-Unter- 
richt beftimmt find, und daher oft jene Leichtigkeit 
und Klarheit vermiden lallen, die für Anfänger fo not- 
wendig ift, wenn He nicht gleich Anhing* zurückge- 
fchreckt werden . und überhaupt, wenn ßa felbft den 
W*g finden follen. Um nun den ErloUornilTen eine« 
Lehrbuch* für Schulen und zum Selbllunterricht au ge- 



n ugen 



und 



nicht bey den erßen Anfangs- 



gründen flehen ?n bleiben, vertheilte der Vf. da« 
m ... cJtmlF«$g in zwey Lehrgänge, aberfo, daß fie im Bu- 
che felbft nicht getrennt erl'cheinen, fandern jeder Satz 
in deT Reih. , wo er hingehört, aufgehellt iß; nur daf» 
die febwereren. dem zweyten Lehrgange vorzubehalten- 
t enden Sätze durch engere Schrift und ein 5ternchan 
bezeichnet find: dt-nn der Vf. will ausdrücklich, was 
gewiß fehr zweckmäßig ift , daf» beym zweiten Lebr 
eange der erfte zncieich mit im Xufammenhange wie- 
derholt werde. Übrigens denkt er fich feine Anfänger 
doch Tchon al* folche, die mit den leichteften Rechnun- 
gen bekannt find, ohne jedoch einen wiOenfchaftlichen 
Unterricht erhalten zn haben. Da er fein Buch auch 
für folche beßiramte, die fich felbft unteirichien wol- 
len i fo fchickt« er den etwas längeren und verwickei- 
teren Beweifen eine Oberlicht de« Wege» Tora», den 
man dabey zu nehmen hat, wa» freyjirh fonft dem 
mündlichen Unterricht füglich überladen werden kann, 
der fo viel alt möglich den Lehrling Alle* felbft finden 
laden muf«. Eine vollßändige angewandte Arithmetik 
und Geometrie wollte der Vf. nicht liefern ; doch iß das 
Nuthigfte von beiden be> gebracht, größtenteils ah Bey 
fpiel zur Erläuterung, was der Lchrergarn benutzen wird, 
um mit der Theorie zugleich die Praxis zu verbinden, was 
hier eben fo zweckmäfsig und nothwendig ift, als bey 
dpm Sprachunterricht. Urfprünglich beftand da» Ganze, 
wie die Anpabe de» Titels lehrt, aus zwey Hauptheilen, 
bev denen esauch für den Jugendunterricht auf Schulen 
wo'.il verbleiben konnte, indem fchon die ebene Trigo- 
nometrie mehr für den Privat- als öffentlichen Unter- 
richt geeignet iß. Indefs fand es der Vf. fpäterhin doch 
g t; t , noch die Hauptlehren der fphärifchen Trigonome- 
trie ah einen befonderen Anhang hinzuzufügen, wofür 
gewiß Viele ihm danken weiden, wenn fie auch mit 
dem Ree. meinen fnllten, daf« das Buch auch ohne die- 
fe Zugabe für feinen Hauptzweck vollßändig gewefen 
wäre. 

Der crfleTheil (dir Arithmetik) handelt in 8 Ab- 
febnitten vom Gebrauch der Ziffern und den 4 Rech- 
nungsarten in ganzen und gebrochenen , unbenannten 
und benannten Zahlen ; von den Gleichungen- (nur die 
erfte» Gvuadfätze), von den entgetrengefeizten Größen 
•'•kurz aber gut erläutert), und der Buchstabenrechnung; 
vun den Potenzen und Wurzeln-, von den Verbältniffen, 
Proportionen und ProsrelTionen , und von den Loga* 
rühmen. Die ebene Geometrie handelt in 9 Abfchmt- 
ten vod geraden Linien und Winkeln ; tob geradlinigen 
Figurairnnd *om KreiTe? tob den Drey ecken, den Pa- 
rallellinien, Parallelogrammen, der Au*medung der- 
uad den geradlinigen Figuren überhaupt, vom 



Kreif« und von den Linien nnd Winkeln in demfeloetr;- 
Ton der Ähnlichkeit der Figuren, und von Ben rr^Lrec 
Polygonen und der Ausmedung des Rreifes. Die kör- 
perlich r Geometrie hat 7 Abfchnitte: von der Lage ge- 




Jegen einander; von den prismatifchen Körpern und 
ean Cy linder; von der Pyramide und dem Kegel; von 
der Ausmedung der Korper, die durch ebene Flächen 
begrenzt werden, wie auch des Cylinders und da» Ke- 
gels; von der Ähnlichkeit dar Körper; von dar Kugal 
und den Linien und Kreifen an und auf derfelben (Sphä- 
rik), und von ihrer Ausmedung. Kürzer, doch für den 
vorgefetzten Zw eck hinreichend, ift die ebene Trigono- 
metrie in 3, und die fphärifche in 2 Abfchnitten abge- 
handelt. Wir fügen diefer Oberlicht des Inhalts und 
der beobachteten Ordnung noch einige Bemerkungen 
hinzu. Was in der Einleitung über 3 anzunehmende 
Haupttheile der gerammten Matheüs geäußert wird, 
nämlich Arithmetik, Geometrie, Mechanik, in fofern 
die Größen entweder Back der Zahl, oder nach dei La- 
ge der Theilr , oder in Beziehung auf die Änderung 
diefer Lage und die Urfache diefer Änderung, d. b. die 
lirä/te, welche die Bewegung hervorbringen, betracb-- 
tet würden — Icheint viel für fich zuhaben; and fchon 
andere, ältere und neuere Mathematiker hellten, außer 
der Arithmetik und Geometrie, eine dritte 
fenlchaftder reinen Mathefis auf, unter dei 
Phoronomie, die Lehre von den Ge fetten der 
gung. Wa* aber die vom Vf. §. 9 angegebene 
hing der gt -lammten ungewandten Mathefi* betrifft, in 
Mechanik, Optik und aftronomifche Widen (chatten : fo 
fcheint diefe nicht genügend. ' Wir möchten die ge~ 
wohnliche Anwendung der reinen Arithmetik. Geome- 
trie nnd Trigonometrie auf die Rechnung mit benann- 
ten Zahlen und die Feldmefskunft als befondere Theile 
aufhellen, und auch wohl der maihematiTchen Geogra- 
phie einen eigenen Platz einräumen. Die Erklärung 
der Zahl, Ge fey eine bejiimmte Vielheit, findet Rae. 
nicht ganz angetneden ; es fcheint aber überhaupt kei- 
ner befonderen Erklärung zu bcaürfen, wenn der Be- 
griff der mathematilchen Große, in feiner zwey fachen 
Beziehung, at* Gegenßand der Arithmetik und Geome- 
trie, im Allgemeinen gehörig beftimmt worden iß. 

Vorzüglich ausführlich ift die Lehre von den Ver> 
hältniden und Proportionen abgehandelt, und die dar- 
auf fich gründenden Rechnungen find durch mehrere 
aweckmäßig gewählte Beyfpiela erläntert. Wenn ir- 
gendwo eine noch größere Autführlichkeitzu wünfehen 
wäre: fo möchte dieß im letzten Abfchnitt von denLo- 
garithmen fey n, der indefs mit Recht ganz, für den zwei- 
ten Lehrgang beftimmt ift. 

In der Geometrie hat Geh der Vf. zwar ebenfalls 
mojlicbft der Kürze befleißigt; doch für mehrere 
Salsa fchon im iten Lehrgänge die Beweife ausführ- 
licher dargeftellt, als es in anderen neuem Lehrbü- 
chern gefchieht, namentlich den Satz von der Gleich- 
heit 2 gleichhoher Prismen. Überhaupt hat er Geh 
beftreht, der körperlichen Geometrie verhähnißnaäßie 
diefelbt V.llftandigkeit zn geben, wie der ebenen Geo- 
metrie, was von Mehreren vernachläffigt worden ift, 
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«n« «r hat vertuglicbe Mube auf eine tweckmärrige 
Anordnung der Sitze gewendet, »eiche im iten Ab- 
Ichnitt de! *t.n Haupttheil. der Geometrie WtWjJ 
J5 n d. Er ift »m Th.il dem von ihm «1. »»'»* ffllch 
^rühmten Lehrbuche von Legendre gefolgt, befonder» 
f n der Lehre von den £>r*y*c*««, wo er «■ der 
Euklideifcben Anordnung der Satze abgewichen in, 
«, B d in «eh Beweifen der Beb auf die Au.meßung def 
CirkeW beziehenden Lebrfätze. Für den »ten Lehr- 
«ng hat er au« eben dielen. Lebrbuche die Satze von 
Jen FarallelUnien mitgetbeilt, für den iten Gang aber 
*acb feiner eign.n Weih, auf eine für Anfanger f.r.- 
«ich« Art diefe eben fo wichtige alt fcliwienge L*h- 
!• darwRellt. Er gründet feine Theorie auf die bei- 
lJ Grind/atze: d«r. ein. Linie, die neben einer 
anderen g.rad.n Linie anf derfclben Ebene to gezogen 
"° de dafi ße überall gleich weit »od lener Linie 
XbAeht, «u. gerad. Linie f.y, und daf. Parallellini.n, 
ihrer Erklärung tu Felge. Geh nie chne.de». dagegen 
dief. bey Nicht - Parallelen jedesmal gefchehen mufle 
° enn ße hinreichend v.rlänger. werden. Hierauf folgt 
Xr l^brfatz: Alle geraden Linien , welche auf der 
«inen von a Parallelen fenkrecht Beben, ßnd es auch 
auf der anderen ; und et wird dann zunächft bewiefan, 
j.F. die Summe der inneren an derfelben Seite der 
thiZni** Linie liegenden Winkel bey Parallelen 
«rechten Wickeln gleich ift. Der Vf. bekennt jedoch 
{elbft dart aneb feine Darftellang noch nicht dureh- 
fo' ftrenee fey-, als man von einem mathematifchen 
U«, zu fodem pflegt; ja er fcheint gewiOerm.r.en 
Vene beiden Grund/ätze felbft nicht als folche anzu- 
Irkennen, da ei in der Anmerkung fr 149 m » nt » 
Äoun« wohl, nach der Brenge der m.them.t^en 
T *hr.rt noch klarere Beweir. für dieMben federn. 
iSn^erkt er, daft, obgleich die Theene de, 
Legendre gründlicher fey «la alle vorhergebenden, 
Joch auch ße felbft nicht für vollkommen firenge gelte, 
teil der Legendre .ofgeftellte Grundratz : wen„ 
I.n zwüchen den Schenkel- «ne. Winkel,, der klei- 
,U ein rechter ift, irgend einen Punct annimmt: 
5. iß. aUemal nützlich, durch diefen Punct eine g.- 
ilde Unia tu ziehen, welche beide Schenkel irgendwo 
Schneidet, nicht völlig einleuchtend fey . wenn man, 
■, ?a*W« ihn «uch auf die Winkel ausdehne, A >e 
«Ö fse^ als R undkleiner aJ, 2 R ßnd. Man darf wobl 
f ^, toten dafs di. Darßellang unteres Verfalle« an 
i* Z ffit und Gründlichkeit den meiften anderen 
^^rnacbßebVv ei fragt ßch aber, ob nicht vielleicht 
Tch der w4 wi. bey Legendre , der Satz, d.f, 

X Ts Winkel «in.» A = * * ßnd, voran, bewiefen 
i"d 5 den auch der rch.rfßnnig. Thibaut auf fein« 
Weif, «egangen ift . d.r vorzüglichere fey. Überhaupt 
rStelM «U habe die ParaUeien - Theorie fo un- 
it^ ndüchr«cbwi.rigkeit.n, w.il man .tw„ zu 
SemonAriron lucht, was vielleicht gar nicht dem«- 
i • ««.rden kann und foll, weile, eben ein einfacher 
r I7[*iz ift Sollte es wohl zweckmäfsig f.yn, gleich 
S «M wwdc» Linie», die ßch fchneid.n, 
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die Rede ift, überhaupt etwa, von der verschiedenen 
. Lage, die a gerade Linien auf einer ebenen Flache 
gegen einander haben können, zu Tagen, um fogleich 
ein. Überß.ht zu gewinnen? Gut ift die Erklärung: 
die Geometrie handelt von der Vergleichung und Aua- 
meßung der Grüften im Räume, da die Lehre von d.r 
Ähnlichkeit des A .in bloftet dergleichen, aber kein 
cigedtlichet Ausmejfen ift. Dagegen fchrüat die Er- 
klärung der ebenen und krummen Fläche nicht be- 
nimmt und deutlich genug: ein. Flieh, ift Äen, 
wenn He an der einen Seite genau To iß, wie an der 
anderen; hingegen ift ße krumm, wenn diefes nicht 
Statt findet. Was hier Seite heifion folt, ift für ßch 
nicht benimmt genug, und könnte leicht zu einem 

- Misverftändnift führen, daher auch der Vf. felbft noch 
eine Erläuterung hinzuzufügen für nöthig erachtet hat 
So findet auch Ree. die Erklärung der geraden und 

- krummen Linie, di. an d.r einen Seite ganz fo ift, 
wie an der andern, oder wo diefes nicht Statt findet 
nicht ganz angem<*ßen, fondern. zieht die andere, auch 
angegebene, unbedingt vor. Eine Linie ift gerade, wenn 
alle ihre Theile nach einerley Richtung liegen. Übri- 
gens ßnd gerade und krumm Grundbegriffe, die gar kei- 
ner ausführlichen Erklärung bedürfen, ß. 8a wünfeht. 
Ree. den nicht mathematifch genauen Ausdruck: ein. 

Serade Linie in a gleiche Hälften au tbeilen — getilgt, 
•r in den Htutptlehren der Geometrie und Trigono- 
metrie wiederholt iß. 

Der Vf. hat nämlich f.hr zweckmäßig in di.fer 
fpäter hintugekommenen Schrift einen wohlfeileren 
Auszug au. dem ausführlicheren Lehrbuch« hinzu- 
gefügt, dar ganz eigentlich, ala Leitfaden, für die 
Schüler beym mündlichen Unterricht beftimmt ift, 
andawar alle Lehren und Hauptfitz« abbandelt, welche 
im Lehrbuch, vorkommen, auch von der fphürifchen 
Trigonometrie; aber von den Beweifen nur die Haupt- 
punkte angiebt, worauf die Richtigkeit det Satzes be- 
ruht, und fo dem Schüler Gelegenheit lafst, theilt 
fchon bey der Vorbereitung eine Entwicklung det nur 
Anged.nt.un zu verlucben, tbeilt, und voraüglich, bey 
der Wiederholung, die fem eine vollAändig. Auseinander« 
fetzung hintutufügen, wozu er freylich vom Lehrer aus- 
drücklich v.ranlaUt und angehalten werden muft. Ga- 
wif. wird, wa. der Vf. wünfcht, diefe Verbindung bei- 
der Kuclier für Lehrer und Schüler gleich nützlich feyn, 
und vielleicht wäre et für di. letzten noch erf prieftlicher, 
wenn felbft di. Lebrfätte nicht überall vollAändig ange- 
geben worden, fondern ihrem eigenen- Nachdenken 
überlaßen wir«, diefe alt Folgerung au. den aufgeft.ll- 
ten Sätzen auttufprechen, ungefähr fo, wie et Schmeifter 
in feinem kürzeren Lehrbuch, der Arithmetik für 
Schulen verfucht hat. So wär. auch wohl da. Ganz, 
noch kürz.r tu falTen gewefen, indem Manche., z. B. 
die Sätze au. Legendre über di. Parallelen, hier ganz 
wegbleiben konnte. Doch wir wollen darüber nicht 
mit dem würdigen Vf. rechten, d.r ßch durch diele 
Lehrbücher ein nnftreitig grof.e. VexdienA um da.Stadi- 
- der MaiheÜJ er w oben hat S. P. 
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er Vf. diefer intereffanten Abhandlung' bat die 
Abficht, eine neue kritifche Aufgabe der peinli- 
chen Gerichtsordnung herauszugeben, wozu er hier 
den Plan angiebt. Die Ausgabe foll aus vier, zu- 
fammen 8 bis »o Alphabet ausmachenden Octavbän- 
den beliehen. Der erfte Band foll enthalten i) einege- 
fcbichtliche Einleitung, t) Text der Karolina nach der- 
jenigen unter den Schöfferifchen Editionen, die fich 
bey ihrer vollftändigcn Vergleicbung als die correcteße 
zeigen dürfte; 5) gegenüber eine treue Uberfetzung in 
lesbarer Deutfcher Sprache; 4) unter dem Texte kriti- 
fche Anmerkungen. Der zweyte Band foll die Erläu- 
terungen der 110 erden Artikel der Karolina, der dritte 
Band die Erläuterungen der 109 folgenden Artikel ent- 
halten, wobey der Vf. verfpricht, daTs diefe Erläute- 
rungen aus allen einklagenden Theilen der meufchli- 
chen Etkenntnifs gefchöpft, und jeder Artikel bis auf 
feinen Urfprung gelchichtlich und philofophilch ver- 
folgt werden- foll. Der vierte Band foll nach des Vfs. 
Ausdruck die neue Karolina, oder einen Entwurf einer, 
Chminalgefetzgebung für das neue Jahrhundert liefern. 
Niemand wird es bezweifeln , dafs eine gut bearbeitete 
Aufgabe der Quellen des gemeinen Criminalrechts noch 
immer vernaifst wird , und in diefer Rückficht ift die 
angekündigt« Arbeit des Vis. verdienftlich; allein das 
Unternehmen deflelben wird wahrfcheinlicb daran fchei- 
tern, woran die meiften diefer Arbeiten fcheiterten. 
Es iA'nach einem zu grofsen Plane berechnet, und wird 
daher Kofien verurfacben, die durch die Subfcription 
nicht gedeckt werden : wenige Perfonen möchten die 
vom Vf. als Pränumerationspreis beftiuimten zwey Frie- 
driohsd'or bezahlen. Ganz unnöthig ift der angekün- 
digte vierte Band. Studire man nur einmal die alte 
Karolina, an neuen Karolinen fehlt es ohnehin in un- 
leren gefetzgebungtlußigen Zeiten nicht. Dem Vf. 
wird das Publicum Dank wiffen, wenn er in einem ma- 
fsigen Octav* oder Quart -Barive ein Corpus juris cri- 
mtnalis liefert. Diefe» aber follte 1) den nach der cor- 
xecteoen Ausgabe abgedruckton Text etwa mit Vaxiaa- 
Erginxungtbl. s. /. A. L. 2. ErfterBajuL 



ten enthalten ; a) einen Abdruck aller Stellen aus dem 
Römifchen und eanonifchen Rechte, welche fich auf 
einen Artikel der peinlichen Gerichtsordnung beziehen ; 
3) einen Abdruck aller in den Germanifchcn Gefetz- 
büchern der zwey ten Periode und in den Rechtsbüchern 
des Mittelalters vorkommenden, zur Erläuterung eines 
Artikels dienlichen Stellen ; 4) eine gratnmalifche Aus- 
legung der dunkeln Stellen jedes Artikels; 5) einen 
vollftändigen Commentar darüber; 6) Nacbweifung der 
Rechtsfalle, welche zur Erläuterung eines Artikels die- 
nen, und in irgend einer gedruckten Sammlung flehen; 
7) 6 ut gewählte Literatur, die zu jedem Artikel gehört. 
Dem Herausgeber einer folchen Arbeit wird das crimi- 
naliftifche Publicum gewifs dankbar feyn. — Der oben 
bemerkten Ankündigung der neueu Ausgabe der C. C. 
C. geht nun ein Abdruck über die Frage voraus: wel- 
ches der erfte und authentifche Abdruck der peinli- 
chen Gerichtsordnung fey. Der Vf. bemerkt znerft mit 
Recht, dafs die Unterfuchung darüber bedeutenden 
Werth habe, und prüft ($. a — 3), was unter authentifchen 
Ausgaben von Aeichtgel'etzen zu verftehen fey. Die Au- 
tbentie der Ausgaben von Reichsge fetzen beliebt nach fei- 
ner ganz richtigen Meinung in ihrer durch einegTaubwGr- 
dige Pei fon erklärten Ubereinftimmung mit der Urfchrift, 
diefe Erklärung mag nun vor , bey oder nach Erfchei- 
nung des gedruckten Exemplars erfolgt feyn. Anfangs 
druckte, wie der Vf.*S. 5 fagt. Jeder Reichsabfchigde, 
wer nur wollte; nachher (1516) ward verordnet, dafs 
die Sammlung des Reichstags von 1536 von Niemanden 
gedruckt werden follte, dem nicht- ein befiegeltes Ori- 
ginal von einem gewiflen Secretär vorgelegt, und wor- 
auf nicht ein Zeugnifs diefes Beamten über forgfältige 
Vergleicbung und gleichlautenden Inhalt mit der Ur- 
fchrift erlheilt worden. Später gab man einem gewif- 
fen Buchdrucker Druckerprivilegien in Au Teilung be- 
ftimmter Werke, und erft 1530 wurde diefen Privile- 
gien beygefügt, dafs nur den auf Befehl des Kaifers von 
einem beftimmten Buchdrucker beforgten Ausgaben 
in und aufserhalb Gericht geglaubt werden foll. Ein 
folches Privilegium ertheilte K, Karl auch dem Buch- 
drucker Ivo Schöffer zu Mainz (datirt Regensburg , 31 
July 15^2), worin dem Schöffer beföhlen wird, den , 
Abfchied des Reichstags zu Regensburg, die Reforma- 
tion des Kammergerichts und die Halsgericbtsordnung 
in den Druck zu bringen, und bemerkt wird, dafs 
Schiffer diers zum umerthänigen Gehorfam in der 
Eile mit einigen Unkoften uxuecnemmen habe. Mao 
.X x 
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befitzt nun iwülf Ausgaben der peinlichen Gerichtsord- 
nung, und der Vf. glaubt, dafs noch eine dreizehnte 
exiftire, die entweder verloren gegangen, ptler im Ar- 
chive begraben worden. Der Vf. ftützt feine Meinung 
vom üafeyn einer Ausgabe der C. C. C. von 1552 dar- 
auf, dafs 1) »ud Reichtabfchiede von 155a der Druck der 
Carolina befohlen; 2) fonß von dem fleifsigen Schöffer 
jeder wichtige Druck fchnell geliefert worden fey; 

3) dafs das Druckerprivilegium von 1532 erkläre, data 
der Druck in Eile fclion unternommen worden ; 4) dafs 
im J. 153a wirklich der Druck des lleichsabfchiede« von 
.1552 und der Kammcrgcrichtsreformation von 1531 
vollendet worden, und daher gar nicht angenommen 
werden könne, dafs nicht auch der Druck der im näm- 
lichen Befehle aufgetragenen Carolina noch im J. 1532 
beendigt worden fey, um fo mehr, als der Kaifer fich 
mit Schöffern be.'onders zufrieden bezeigt habe. Dan 
UmRand, dat« fich djefo Aufgabe nicht mehr' findet, 
erklärt der Vf. S. 15 daraus, dafs man nicht forgfälüg 
genug gefuebt habe, und dafs ja auch andere Bücher olt 
viele Jahre verborgen geblieben feyen ; felbß die Eile, 
mit welcher diefe Ausgabe veranßaltet wurde, kann 
nach S. 17 ein Grund des Verfchwinden« derfeiben 
feyn; da die Ausgabe wabrfebeinlich ziemlich incorrect 
war, und allmählich von den nachfolgenden correcte- 
ren und belferen verdrängt werden konnte. Bekannt- 
lich hat man nun eine Ausgabe, welche bey Ivo Schöf- 
fer ßne die et confule mit einem theils fchwarzen, 
theils rotben Titel erfchienen ift , und auf deren Titel- 
blatte (das kaiferliche Druckprivilegiura ift dabey nicht 
abgedruckt) nur fleht : cum gratia et privilegio impe- 
Mali. Diele Ausgabe, welche T. S. J. Böhmer auch 
in feinem rühmlich bekannten Cou.rucntare abdrucken 
liefs, hielten Böhmer und .Malblank für die erl'te. Der 
Vf. aber meint, dafs die eben bezeichnete noch exifii- 
rende Ausgabe nicht die von 153 fey, fondern erft in 
«tat Jahr 1545 gehöre; er leitet diefs ab 1) aus dem 
Ilolzfchnitte, nämlich der Abbildung Kaifer Karls im 
vollen Ornate mit der Überfchrift: Clinfio aufficeplus 
ultra; diefer Holxfchnitt Toll nun zuerß in der Erßre- 
ckung des Reichstags von Worms von 154*5 vorkommen. 

4) Die Worte: cum gratia et privil. imper. find in der 
Ausgabe fine die mit lateinifcben Sdniftzeichen ge- 
duckt, nun findet fich «liefe Form eilt in anderen aus 
dem J. 1544 herkommenden Drncklchiil.cn, während 
die alteren, auch die Auspabe der C. C. von 153a, 
die obigen Worte mit deutichen Leitern gedruckt ent- 
halt. Es mufs allo die Ausgabe ßne die in eine Zeit 
gehören -, in welcher man fich der lateinirchen Form 
iu dielen Worten bediente. 5} In der Ausgabe ßne die 
Xömmt der Namenszug von Ivo Schofer mit J — S vor, 
was ebeu fo auch in anderen Drucktcbriflen diefer Zeh 
ßeb findet, während in den früheren Schrillen und auch 
in der Ausgabe der C. C. C. von 1533 ein anderes Mo- 
no * ramm Scboffer» gebraucht wird. 4) lu der Aufgabe 
v.on 1555 finden lieh nicht mehr als g gramrraaucatilche 
snd orthographifcho Abweichungen von <!er leisten von 
ir 3 a, während die Ausgabe ßne die eine dreNhr.Ei grö- 
Utx* Anzahl hat. 5> A «ch die Abweichung n in der 
\ e-rrede fpreehui dafür. Ree. geßeiit gern, dafs die 
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Gründe fcharffinnig und wohl von der Art Bat), die 
Meinung des Vfs. wahrfcheinlich zu machen; allein er- 
wägt man , dafs der Druck ßne die et confule immer 
auf ein höheres Alter der Druckfcbriften fchliefsen läfst, 
dafs es fchwierig fey , wie der Vf. et thut , blof* wegen 
Zufälligkeiten eino Ausgabe in ein benimmt es Jahr zu 
fetzen, um fo mehr, da es noch am Beweife fehlt, dafs 
z. B. der Holzfchnitt in der Ausgabt ßne die u. dgl. 
nicht auch bey früheren Druckftücken fchon gebraucht 
worden ift : fo ift Böhmers Meinung noch immer nicht 
umgeftofsen , und es ift nicht unwahrfcheinlich, dafs 
die nach de« Vfs. Meinung angeblich verloren« Ausga- 
be von 153a die ßne die et confule iß. 

Der Vf. bemerkt S. 28, dafs es auf den Gang der 
Unterfuchung nachtheilig wirken mufste, wenn man 
ihren GegrnAand nur auf eine einzige Ausgabe be- 
fchrünkte, und fclbA diefer einen gröfseren Werth bey- 
legle, als ihr beygelegt werden iSno. Nicht editio 
authentie^, fondern editiertes anthenticae muhten, 
f wie der Vf. fagt, das Thema abgeben. Es verrückte, 
wie er meint, zu fehr den Slandpunct der Frage, wenn 
m:n über dem Alter der' Ausgaben der Karolina ihre 
Autbentie aus den Augen verlor; auch war es MifsgrifT, 
wenn man Alter und Authentie der Ausgaben für 
gleichbedeutend hielt. Der Vf. beklagt mit Recht S. 30 
den Mangel einer kritifchen Ausgabe der Karolina, und 
äufsert die Vermuthung, dals das Original der Karolina 
dem Ivo Schütter zum Druck übergeben, fodann zum 
Behuf e der Vergleichung bey den nachfolgenden Aus- 
gaben in feinen Händen gelaffen fey.," unrl dafs man bey 
der bedeutenden Anzahl der letzteren , fowie bey dem 
ihnen vom Kaifer beygelegien Charakter von Authentie 
für die Rückgabe deffelben wenig bekümmert gewefen 
fey. — An beftimratcu Nachrichten fehlt_e?, untf mit 
Vermuthungen ift nicht viel geholfen. Übrigens hat 
der Vf. durch diu A nreguno der iniereQanten Frage und 
durch manche neue Bemerkungen (ich den Dank des 
Publicums erworben, und es Ut zu wünfehen, dafs die 
Abhandlung, welche urfprünglich nicht für den Buch» 
handel beftimmt war, weiter verbreitet werde. 

Wz. 

■ 

Bambero, in der Knn2*fclten Buchhandl.: Uber die 
Anwendung neuer Gejetze tiitj früher enfßmndene 
Rechtsverhältni ffr. Von ./. N. Borß , (damals) 
Sladigerichtsaffetior zu Bambeig. 1314. XII und 
80 S. 8. (12 gr.) 

Diefe Schrift hat bey .lern viel befprochenen Ge- 
genßande eine fo befondere Tendt 'jz, dafs das Anden- 
ken daran auch bey .denen verdient erhalten zu werden, 
welche mit dem Ideengange und den P.efultaten des 
Vfs. nicht übereinfliuiiiicn. Es iß bekannt, dafs man 
in den pofitivcnR«-chtsilieo: ieen lfuve /„iit lieh fo ziem- 
lich damit begnügte, bey der Behandlung der Lehre 
von der rückwirkenden Kraft neuer CJefetze eine ge- 
meinrechtliche Idee von cVm Schutze- erworbener R eil- 
te zum Grunde zu legen, ohnp je-loch »tie Grenzen 
diefes Begriffes und deren He^ründuug aus pofitiven 
Quellen vollßandijj zu untersuchen. Als lodann in utt- 
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leren Tagen urnfaffende Rechtsveränderungen zu doctri- 
neller Forfchung dringende Veranlagung gaben , waren 
von Frankreich, Urlachen au»gegar*-:i , welche bey je- 
ner älteren Idee für die neuere Praxi* flehen zu blei- 
ben fcblechthin unmöglich zu machen leinenen. In 
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ErzeugniJJe. Sie feyen au« dem Gefetze herau?getre> 
ten, und bnben, wie da« Erzeugte vpn dem Zeugenden, 
ein von demfelben unabhängiges Dafeyn erhalten. Sie 
fallen deshalb mit dem Gefetse nicht hinweg', fondern 
fie" beliehen, urfd wirken für fich allein, unabhängig 



Frankreich hatten fich durch Gefeize der Revolution«- von demfelben." — „Anden «erhalte e« fich mit den 
zeit und durch Jurisprudenz (im dortigen Sinne de« 
Wortes) folche Au lichten feftgefetzt, welch« eine viel 
fcfcnellere Einwirkung neuer Geleue geboten, alt ir- 
gend mit dem zuvor an die Spitze geftellten_Schutze er- 
worbener Rechte vereinbar war. Bey der Übertragung 
des F ran zö fischen Rechtszurtande« auf Oeutfchland be- 
fand man fich, in Ermangelung befonderer Vorfchrif- 
ten, indergrofsen Verlegenheit, entweder die Wirk- 
famkeit der neuen fXechtsnormen, gegen damaligen 
legislatorifchen Willen, duich die alte Rückficht auf 
früher begründete fubjective Rechte auf lange Zeit zu 
fuspendiren , oder aber dem Art. ft de« Code civil eine 
Bedeutung unterzulchieben , mit welcher da» Gegen- 
theil fich vereinigen liefso. Eine Revolution war hier 
nicht vorausgegangen; es hatten fich keine einheimi- 
schen Priuclpicn über fchnelle Einwirkungen neuer 
Geletze pofiüv ausgebildet. In diefer Lage der Sache 
wandte man fich zu Franzöfifchen Theorieen , und 
wa« in Frankreich hiftorifrh zu erklären und durch 
dortige theoretifche Argumentationen nur etwa mit ei- 
nem philafophifchen Anftriche überzogetuwar, das de- 
monßrirte man bey uns, au« vermeinter Natur der Sa- 
che, geradezu als noth wendig. Diefem nun fetzt fich 
der Vf. in fofern entgegen, daf« er die Anficht der fo- 
foriigen ftrengen Einwirkung neuer Gefetze feiner Seil* 
wieder au* der Natur der Sache buftreitet. „Die (da- 
malige) neuere Theorie, heifst e» S. V der Vorrede, 
habe ihren Culminationspunct erreicht; fie fey confe- 
q jent durchgeführt , und Li« zur .hdchften Einfeitig- 

keit ausgebildet. Wie die poliiifche Herrfchaft 

durch Uberlpannuug ihren Untergang befördert habe: 
To müiTe auch eine folc?he einteilig« Theorie durch ihre 
hüchfte Ausbildung ihren Fall befordern; — — und da* 
um fo mehr, je mehr fie als ein Erzeugnif* de* gettürz- 
ten Zeitgeiftes zu betrachten fey." Ferner S. i die An- 
gabe der Quelle der vorliegenden Behandlung „die 
Frage, oh unj in wiefern neue Gefeize auf früher ent-~ 
ftandene RechtiverhälinitTe angewendet werden Tollen, 
gehöre lediglich in das Gebiet der Doctrin. Der Ge- 
fetzgeber folte fich nicht mit ihr befaflen: denn die 
Anwendung fey reine Sache nicht." — Die Relultate 
befiehen fodaon vorzuglich in folgendem Gegenfatze. 
,»Die objectiv erworbenen Rechte haben ihren närhfien 
BelHmmungsgrund in der vom .Gefetze vermiedenen 
Thatreche. Durch diefe feyen fie aus einem Begriffe, 
cus etwa* Ideellem,, was fie zuvor fcewefen , in etwa« 
Wirkliches verwandelt. Sie haben durch das '/Litj'tnn- 
mrmvirkrn des Ge fetze* und der ThatJ'nche einen finn- 
lichen Gegen ftand erhalten, welcher nunmehr dem 
Berechtigten ohne feine Einwilligung nirin m?hr ent- 
zogen; erder zur Verfallzeit vorenthalten werden könne. 
Er"orb-no Rechte Teyen auf diele Weife aus dem Ga- 
feuc . *ls dem värerlichen, und aus der Thatfache, all 
dem mütterlichen Principe, zugleich lurvor gegangene 



blofsen Begriffsrechten. Sie befiehen bl«f« in der durch 
das Gefetz begründeten Möglichheit etwas zu erwerben. 
Sie geben noch keinen Anfpruch auf irgend einen 
Recbtsgegenftand, und begründen keine Verbindlich- 
keit unter Privaten. Sie feyen, genau genommen, nicht» 
Anderes, als das Gefetz felbft, in Beziehung auf den 
Unterthanen gedacht; fie muffen daher auch, mit dem 
Gefetze flehen nnd Lallen. Da« fey auch der Fall bey 
den mittelbar gefetzlichen Begriffsrechten, d. h. bey 
den durch den Willen der Privaten (z. B. in Teftamen- 
ten) beftimmten , noch nicht zur Erwerbung gediehe- 
nen P.echten: denn da« GeTetzgebungsrecht des Priva- 
ten, feine Befugnifs, Begriffrrechle durch feinen Wil- 
len zu erzeugen, fey blofs abgeleitet, dem Gefetze 
untergeordnet, an delTen ExiAeuz gebunden.'- S. insbe- 
londere S. 4-t- '■'»<■ — Ob übrigens folche DemonAra- 
tionen die Anhänger der enigegengefetzten Meinnag zu. 
überwinden im Stande gewefen, oder ob fpäterhin die? 
Bemühungen, eine pofitive Anficht der vorliegenden 
Lehre aus poutiven Quellen zu -begründen, ein beffere» 
Fundament und einen bafferen Erfolg gehabt 
darüber ift. hier nicht der Grt zu (brechen. 

M. D. S. M. 

ALTERTHUMSTTISSENSCtiAFT. 

BERLr;«, b. Hayn : Abrift der Mythologie des daß- 
ßfchen Alterthums, herausgegeben von D. Hart 
Friedrich Auguft Brohm, Director de« Gymnafi- 
uras zu -Thorn. lfjao. »6 S. 8. (6 gr.) 

Ober Mythologie ift in neueren Zeiten fo viel nnd voa 
fo fcharffinnigen Männern geforfcht worden, es ift dar- 
aus ein fo grnfser, bis jetzt no. h wenig entfehiedener 
Kampf der Meinungen hervorgegangen, dafs man es 
für ein höchft gewagtes Unternehmen halten mnf», ge- 
rade jetzt einen Abrif» derMy thologie liefern zu wollen, 
der euch nur billig« Anfoderungen einigermafsen be- 
friedigen Toll.' Will man aber in einen folchen Abrifa 
blofs das aufnehmen, was dem Schüler für den erftezi 
Anlauf zu willen ninhigift: fo halten wir die Äbfaffung 
eines fofehen Buche» fÜT übcrflüfßg, da -es uns an einer 
Menge Werke, die diefem Bedürfnifs abhelfen, keines- 
weges fehlt. Soll aber dennoch ein neues verfaßt wer- 
den: fo kann man doch wenfgftens verlangen, dafs es 
fich durch gröfsere Vollfländigkeit oder durch zweck- 
mäßigere Au«wahl und Anordnung des mythologifcherc 
Stoffes (namentlich mit Unterfcheidung der verfchiede- 
mn Zeitalter und Quellen der Mythologie)., oder end- 
lich durch kurze Andeutung de« jetzigen Stande* der 
Mythologie als Wiffenfchaft vor den übrigen unterfchei- 
de. Nichts von alledem ift in dem hier anzuzeigen- 
den Birchelchen der Fall, welches nach der Erklärung; 
des Vfj. in der Vorradt xu.nichft'füj: das Gymnafium z» 
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, euigerrbeitet ift {obgleich auf den Preußischen, 
Gymnaßen eigentlich die Mythologie gar nicht in be- 
sonderen Standen gelehrt werden Toll, und auch in die- 
fer Beziehung das Bedürfnis eine« Leitfaden« nicht 
vorbanden ift). 

Dietes Büchelchen iß der magerße AbriSs der My- 
thologie , der uns feit -einiger Zeit in die Hände gekom- 
men ift, und felbft für Schüler keineaweges genügend. 
Ei enthält znerft eine kurze Einleitung, in der von 
Encfteheng der Mythen, deren Deutungen und Quellen 
auf 8| Seitchen die Rede ift, Mythen Tollen entiiandon 
Teyn t) aus der alten Sprache und Dichtkunst; a) am 
wirklieh gefchichtlichen Begebenheiten ; 5) aus geogra- 
phischen Nachrichten ; 4) aus phyfifchen ErTch einun- 
gen; 5) aui der Unwissenheit des Allerthums, aus der. 
Neigung zum Wunderbaren , der Dankbarkeit und aua 
Veffcbonerungen und Zu Sätzen der Dichter. Hier ift 
was den Stoff zu den Mythen lieferte («. 5. 4), verraifchi 
mit dem, was die Geftahung diefea Stoffes zu Mythen 
bewirkte (1), beide» «um Theil (5) SeltSam durch ein- 
ander geworfen, und weder das eine noch das Andere 
ift vollständig angegeben. So fehlen bey jenem die mo- 
Talilch-religiöSen Lehren, auf die der Vf. doch felbft 
. hey Eintbei2ung*der Mvthen in gewiße Claffen Rück- 
ficht genommen wiffen will; bey diefem der Caßen- 
geift. die Herrfcbfucht und der Eigennutz der Prießer, 
die dadurch hervorgerufenen Myßerien and für Grie- 
chenland das VerSchmelzen mannichfaltiger, zumTneil 
einander urfprünglich feindlicher Völker und Religio» 
neu. Die wichtige Frage über die Art des Zusammen- 
hanges 4er Griechischen Mythologie mit der Ägypti- 
fchen, Indifchen, vorderafiatifchen ift überhaupt gar 
nicht -herüftkßcbügt. Unter den Deutungen der My- 
thologie find die längft vergeßenen Träume von fJuet, 
Bochart und anderen Theqlogen aufgezählt, hingegen 
wird wader Creußcr , M noch Hermarin's irgendwo ge- 
dacht. Der Vf. giebt dann eine Cberßcht feines Ab- 
rißes. Derfelbe foll liefern im erften AbTchnitt eine 
allgemeine Darßellung der alten Götter und die al- 
teßen Sagen über Entßehung der Götter und des Welt- 
alls; .im zweyten Abfchnitt foll er die verschiedenen 
Arten der Götter Schildern; im dritten die Wefen zwi- 
schen Göttern und Meuchen und die Lieblinge der 
Götter unter den Menfchen; im vierten das göuerahn- 



liebe Menfchengefchlecht oder die Horoen ; im fünften 
die tragifchen Dichtungen; imfechßenTod und Schat- 
tenwelt; im Siebenten die- vornehmsten Gottheiten und 
Symbole der Ägypter. Auch hier eine unlogiSche Ein- 
theilung, da der Eintheilungigrund Haid von dem Stoffe 
«ntlehnt ift, der wieder nicht überall unter demSelben 
Gefichtspuncte betrachtet wird, bald von der Art der 
Behandlung deßelben bey einzelnen Völkern oder ein- 
zelnen Clauen von Schriftßelletn. Nun folgt die Dar- 
ßellung felbft, die in der Regel höchß dürftig iß. Nor 
einige Proben. Vom Trojanifchen Kriege findet ßch 
au Ts er dem Raube der Helena weiter nichts als : „Hier- 
aus entfiand der Trojanifche Krieg, in welchem Geh 
die Helden Griechenlands und Trojas to Jahre hindurch 
an Tapferkeit und VerSchlagenbeifwetteifernd zu über- 
treffen Tüchten. Als Troja endlich gefallen war"u. S.w. 
Das heilst doch wirklich für Schüler eines Gymnafiums 
So gut als gar nichts geTagt! Da aber etwa Jemand glau- 
hen könnte , dal 5 dieTer Krieg weniger in eine Mytho- 
logie gehöre: To wollen wir noch den ganzen Artikel 
Mars herfetzen. 

,,Mars C.K r»„ ), Jupiters Sohn und der Juno , Sinnbild der 
rohen Tapferkeit und def wilden Kriegsmutltcs, im ürgen- 
fatee der Minerva. In Thracien, einem krieget ifchem Lan- 
de, war fein* Lieblingswohuung. Geht er in die Schlacht : 
So wandelt neben ihm 'Erwl, die Kriegerin, "Rjir, die Zwie- 
tracht , &, t (tif , der Schrecken, 4>t>««-, die l'lucht. Er 
wird unbeftandig genannt, weil das Krirgsgliick weclifelt. 
Er ift der Urahn der Römer, welche ihn Gradivut und Wo- 
vor* nennen, ihm auch den Campus Martiui heiligen. Die 
1a falifchen Priefter keobachteten feinen Gottesdienft. Er . 
wird bewaffnet dargeftellt, und zuweilen von einer Wölfin 
begleitet. Seinen Streitwagen lenkt Bellona." 

Welcher heuere Schüler in Deutschland möchte wohl 
hiemit fich begnügen! Noch erinnern wir, daSs in den 
Griechischen Namen nicht Selten kleine Fehler Gnd, 
wia n»i.i ßatt Ihum, l «U ßatt r«J«, ßitt t O*m ; nicht 
zu erwähnen, dafs die Oxytona, wie oben Atiftet, im- 
mer mit dorn Gravis bezeichnet Sind , So oft diefs auch 
Schon von Gelehrten gerügt worden ,ift. Nicht überge- 
hen können wir auch die SeltSame Etymologie des Na- 
mens Hercules, das Einzige, was wir aus dem Buche 
gelernt haben. DerSelbe bedeutet nämlich unferem 
Vf. ««;•.«*«,, Hie Blume der Ritter/chaft. 
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ScnSna Küwvrs. Frankfurt a. M. t h. 'Hermann: Er- 
tählungtn von Hiinrich Jung, genannt Stilling. Erßes und 
nveytes Bündchen. t8t4> 119 und ato S. Drittes Bandchen. 
1815. 196 S. 8. (a Rthlr. 6 gr.) 

Der Herausgeber diefer Erxahlungen ift Hr. Fr. L.Ewald. 
Sie fcheinen Beyfall erhalten su haben, weil auf das erfte 
Bändchen noch ein xweytes, Sogar das höchßens dritte ge- 
folgt. Warum Sollte man Sie auch nicht gern lefen? i>ie 
find einfach und gemüthlich , fromm und fittXaut, bey aller 
Anfpruchiloßgkeit anbrechend, kor«, aber .doch mannich- 
fultig. Die relfgiöfen Andeutungen und Hinweifungen Re- 
iten natürlich an ihrer Stelle ; deffen, was auf 



hinabgeht, ift wenig. Das häusliche Leben ift treffend ge- 
zeichnet, nnd die kleinen Begebenheiten deffelben, durch" 
allerley Umftinde, den» Lerer anziehend gemacht. Sooft ift 
xu bemerken, dar* nach Hn. Erklärung vor dem 

zweiten Bündchen diefe Eriiihlungen nicht vom Geh. Hofr. 
Jung find, wie die Vorrede zum erften Bändchen ausfegte, 
fondern von einer anderen Perfon , die bey Oer Herausgabe 
derfelben einen guten Zweck hatte. Di« Sache mit den bei- 
den Charaden ift etwas unklar; »um Glück für den Lefer find 
,die Erzählungen defto .klärer. 
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ALTERTHUMSW ISSENSCH AFT. 

Bbrxin, b. Schüppel: Paläographifche Fragmente 
über die Schrift der Hebräer und Griechen , »on 
ffilh. Friedr. Hezel, der Philof. und Tbeol. D., 
Ruü. ich - Kaiferl. Coliegienrath und Profeffor der 
Tbeol. an der kaiferl. UniverGtät Dorpat. 1316. 
• VIII u. 160 S. 8. Nebft einer Nacbricbt S. 161 — 
164. (aogr.) 

D er Vf. Tagt in der Vorrede« dafs er von feiner Re- 
gierung im J. »81 5 aufgefodert worden, für die im 
ruffilchen Reiche errichteten GymnaGen und UniverG- 
täten zweckmäfsige lateinüche Lehrbücher der hebräi- 
Toben und übrigen orientalifchen Sprüchen heraufzu- 
gehen, nnd dafs er darum, ungeachtet er feit 1775 
hebräifche Grammatiken gefcbrieben und hebräifche 
Grammatik gelehrt habe , doch Wiederum alle Gegen- 
ftänrle der hebräifchen Sprachlehre nochmals durch- 
dacht habe. Er ift von den zahlreichen und wichtigen 
Refultaten Ceiner Unterteilungen überzeugt, dafi fein 
zum Druck fertig liegendet, jetzt fchon oft von ihm 
citirtes, Syjiema gr ammaticum linguae Hebraeae hi- 
fiorico • criticum Geh zu feiner 1777 erfchienenen aus- 
führlichen hebräifchen Sprachlehre »erhalten werde, 
„wie «in Werk des gereiften Mannes gegen das des noch 
unbärtigen Jünglings." Ree. kann dabey nicht den 
Wunfch unterdrücken, dafs der Vf. das Syfiema nicht 
ohne vollAändige Syntax in das Publicum febicke, und die 
in den Erg. BLzurJ. A.L. Z. i8>ö No. 5 u. 4 über die jetzi- 
gen Grammatiken gegebenen Winke verfolgen und den- 
felben enifprechen möge. Die palaographifchen Gegen- 
Aände, welche das Gefehichtliche der Elementargegen- 
Hände der hebräifchen Sprachlehre betreffen, unter- 
warf der Vf. ebenfalls neuen Unterfuchungen , und 
übergiebt fie hier ausführlicher, alt in dem verfpro- 
chenen Syßema, dem Publico. Einige andere paläo- 
graphifche GegenftSnde , als über die Schrift und den 
aritbmetifchen Gebrauch des Alphabeths der Griechen, 
über die etymologifcbe Bedeutung des Namens Kar- 
thago , find eingewebt. Ree. wird befonders nur das- 
jenige, was der würdige Vf. als feine jetzigen AuGch- 
ten.ausgiebt. ins Auge fetten 5 da Gegenftünde, welche 
^in fo vielen Büchern To oft befprochen Gnd, in diefen 
* Blättern nur in fofern beachtet werden können, als 
man ankündiget, dafs dadurch ein neues, die Wirten- 
febaft forderndes, Licht angezündet werde. Wirklich ' 
Ergänxungtbl. s. J. A. L. Z. Erßer 



bat auch der denkende Vf. fo viel neue« bey feinem 
Forfehungen gewonnen, dafs er die wenigen Bemer- 
kungen, welche Ree. des Raumes wegen tu machen 
vergönnt Gnd, nur' als einen Beweis anfehen möge, 
wie intereflant denselben des Vfs. Hypothek waren, 
und Geh dadurch veranlagt halte, vor Herausgabe des 
Syßema grammaticae hebraeae feine Entdeckungen 
einer nocbmahligen uneingenommen Prüfung zu un- 
terwerfen. 

Das Ganze iß in 14 Fragmente eingetheilt. Da* 
erBe betrifft einen, im engem Sinne nicht paläogra- 
phirchen, Gegen Aand: „ob die hebräifche Sprache ein 
Jemitijcher Dialekt tu nennen /er?" Nur im unei. 
gentlichen Verüande, fagt der Vf., könne die bebräi- 
Tche Sprache femiti/ch genannt werden; nemlich nur 
in Beziehung auf das Volk, welches Ge redete, nicht 
aber in HinGcht ihrer unmittelbaren Abßammung* 
Den Namen D*»av überreizt er durch Iberiden, Nach, 
kommen Eben; was auch die Araber feyn. Ree. will 
hier nicht Areiten; ihm fcheint jedoch eben fogut 
<JjC, nomadißren, als Urname diefer Völker annehm- 
lich zu feyn, wie enalogifch z. B. fo viele Völker* 
Aämmo in America nur von ihrer Lebensart (als Esqui* 
mo, die Fifchejfer), oder von der geographifchen Lac* 
ihjgr LandAriche benannt Gnd, dafs dj. Hebräer, wel- 
che ßch jedoch nicht gern felbß Onav nennen, was 
ße fanA als Eberiden thun würden, diefen Namen nur 
fceyg'leg* erhalten haben; wie folchen z. B. der r*ts> 
hafte Ägypter (t Mor. 39, 14. 17. u . f. w.) und PhiliAer 
(1 Sam. 4, 6. 9. u. f. w.) »on diefer Nation gebraucht. 
Die Vocalifation D*}}? kann gerade auf einer altem 
traditionell - fortgehaltenen Ansprache beruhe, die 
Geh an grammaufche Correctbeit nicht band. — Di» 
hebräifche Sprache eine Jemitifche zu nennen, hält 
der Vf. mit Stange für unpaGend , da Abraham aus 
Chaldäa kommend, den chaldäifchen Dialekt geredet 
haben feil, nnd erA in Canaen die c*nanitifche,/d. h 
eine chamitißhe Sprache lernte. Aber der Grund des 
Vfs., dafs 1 Mof. 51, 47. die Sprache Labans; des En- 
kels von Abraham, chaldäifch foy, nnd dafs deshalb 
xn fchliefsen , Abraham habe rein- cltaldäißh gebro- 
chen, iA, wie auch die übrigen für feine Behauptung 
rchwach. Denn die zwey Worte Labans können fpätcr 
eingefchoben , oder früherer Vulgär- Dialekt feyn f der 
Geh im Hebräi fchen dem Chaldäifchen am meiften 
genähert haben mag. Daii Jefaj. 19, »8 die hebräifche 
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Sprache ry » r\t%" Sprache Canaaiu , heirit, bedeu- 
tet die Lande tfprac he, nicht aber eine von den Cana- 
Bitern empfangene und angenommene Sprache. Übri- 
gens finden wir nicht, dals die ' reine fremde 
Sprache von der der Abramiten gefprochen haben; und 
würden wohl die, in Canaan fphter eingewanderten, 
Israeliten eine von ihren Feinden ar/genommene/rem- 
de Sprache zu der heiligen Sprache ihrer Gefetzgebung 
gewählt haben? — Folglich würde die bebräilche Spra- 
che mit weit mehr Recht immerfort eine Jemitijche, 
die Sprache der durch Abraham ven Sem abdämmen- 
den Semiten heifsen können ! — Fragm. a. Ober da* 
.^Iter der Schreibekunß unter den Hebräern. Sehr 
oberflächlich. Wollte Ree. ausführlich von dem Ge- 
fagten das Gegentheil beweifen, er hatte mehr Raum 
nüthig, ah Fragm. fi einnimmt: doch kann er Folgen* 
des nicht verrchweigen. Der Vf. glaubt, Mofe fey der 
*rße Hebräer gewefen, der febreiben gelernt habe, 
und diefes natürlich in Ägypten. Die Hebräer hätten, 
^reU fie vorher nomadifirten , die Schreibekunft gar 
nicht gekannt; fie hätten folche in Goren von den 
Ägyptern nicht gelernt, weil fie zu verachtet dazu leb- 
ten, von jenen ganz getrennt; darum habe Mofe feine 
D*iqtf, und die Alteften da« Schreiben felbft gelehrt. 
"Und diefes ägyptifche Alphabet fey, weil die Ägypter 
da* Alphabet von den Phöniziern erhalten hätten, das 
vhönizifche gewefen. Der Vf. wird alfo jenen Kauf- 
brief 1 Mof. «3 für unächt halten ; er wird beweifen 
muffen, daft von Jefephs Zeit an bif gegen die Perio- 
de, wo die Hebräer von der ägyptiTchen Regierung 
wirklich gedrückt wurden, dafs Mofe fein Volk au* 
Ägypten führte, ftets verachtet winden ; dafs diefc Hebrä- 
er die Schreibekunft nicht mit nach Ägypten brachten 
<wa« z. B. BerthoUt Einleit. in das A. T. Tb. 1 Prole- 
gom. p. 4. 5 glaubt) ; dafs die Ägypter die Bucbftabcn- 
fchrift von den Phöniziern wirklich erhalten haben, 
und nicht vielmehr diefe aus ägyptifch • Theben. Ihm 
wird es auch leicht feyn, durch das Phönizifcb« die 
ägyptifch gefchriebenen Rollen in der Desiripttbn de 
i'Egypte, von den parifer Gelehrten, zu erklären, wel- 
che bis jetzt noch keinen Enträthfelor geiunden haben. 
Auch hatten die Ägypter wahrfcheinlich drey Schrift- 
arten, und nicht zwey. — Fragm. v Die hebi aijche 
Schrift war ur/prünglich nicht Buchßuben- , fondern 
%yl'tfn - Sehr iß. Der Vf. hat hier die verfchiedanen 
Aniichten mehrerer Gelehrten »erbitnJcu, und glaubt, 
riafs man t>^y jatUm Conlonanten uifprünglich einen 
Vocal brfgefprochen habe. Gewöhnlich hätte diefer 
a gelautet ; und für (o. u.) wäre 1, für (£ e.) für e 
•auch n, aufserdem noch n gebräuchlich gewefen. So 
feyen ja die arabifchen Vocalzeichen auch aus Vocal- 
buebiiaben gebildet, dos aus » f das -paus dem 

oder den zw«y Puncten des je; das aus einem fo 
nachlillig gezogenem Elif. — Fragm. 4. ' Harum 
Je /trieben die Hebräer von der Rechten zur Linken, 
die Griechen aber ton der Linken zur Richten 3 Da Ts 
die Hebräer von der Rechten nach der Linken 
ic'jreibea, und fiel» dadurch das Unbequemlichkeit 



ausätzen, das Gcfchriebene zu befchatten, leitet der 
Vf. aus dem natürlichen Uroftand« her: dafs min eher 
die einzelnen Buchßaben erfunden, als man fie zu Wor- 
ten zufammen zu fetzen begonnen habe. Als Letzterei 
auch angefangen wurde, bemerkte man, dafs die Zei- 
chen mehr nach der Linken hin fleh öffneten und ver- 
binden libfsen. Dadurch fah man fich benimmt , die 
Anordnung von 4er Rechten nach der Linken zu- ma- 
chen. £1 bleibt fo aber noch zu erklären, warum 
eben jene merkwürdige Richtung nach der Linken di« 
einzelnen Buchftaben hatten. Auch hat die älter« Ge- 
ftalt mehrerer hebräirchen und phönizirchen Confonaa- 
ten diefe vorfiechende zwingende Lage nicht. Di« 
Griechen, Tagt der Vf., fonft fo treue Schüler ihrer 
phöni/ifchen Lehrer , fehrieben Anfangs auch nur von, 
der- Rechten nach der Linken; verfuchten nachher 
jedoch au.-h die zweyte Zeile von der Linken nach der 
Rechten zufchreihen, zu welcher reeht* gerichteten 
Zeile fie die Buchftaben rechts drehten. Da jedoch im 
letzteren Falle ein doppeltes Alphabet ein das Gedächt- 
nifs de* Schreibers beläftigender Umftand waf: fo be- 
hielt man am Ende nur das Schreiben von der Linken 
nach der Rechten bey. Rec. ( retzt hinzu : die Griechen 
Tüchten auch im Alphabete, wie in mythologifchen. 
fymbolifchen und anderen Gegenftänden , fich natio- 
neil zu zeigen. — Fragm. 5. Ober das Alphabet der 
Hebräer und Griechen und deffen arithmeti- 
ßhen Gebrauch bey den letzteren. — Der Vf. nimmt 
an, dafs die Griechen vor Kadmus dutch die Pelajger, 
welches phönizifche Horden gewefen, die Buchfiaben- 
fchiift in 16 Zeichen erhalten haben; dafs fie aber 
durch einen anderen phönizifchen fpäteren Zug, der 
in Kadmus (Orientale i>»i^) verborgen liege, noch di* 
anderen Buchfta,bpn erhalten, die fie übri gens eigen bc- 
nutzten , von Kadmus felbft aber befonders den Zahl- 
gebrauch dvs Alphabets kennen gelernt hätten; daher 
die Abweichung vom hebräifchen Zablalphabete, weil 
fie ihr früheres unvollftändiges Alphabet beibehielten, 
und neue Buchftaben aus den neuen phönizifchen 
formten, um damit auch bis 900 zählen zu können. 
Jenen Kadmus, da Andere die Griechen aus ägyptifch 
Theben die Schriftzüge erhalten laffen, hält, er für eine, 
von Joftia vertiiebene Schaar. Phönizier aber läfst er 
in ägyptifch Theben des Verkehrs wegen gewohnt ha- 
ben, von da aber vertrieben fich nach Griechenland 
wenden. R»-c. hätte fich gefreut, wenn der Vf. im Ein- 
zelnen die allmähliche Entftehun» des Gebrauchs der 
Confonuntru zu Zahlzeichen bey Phöniziern unaMiebrä- 
ern, auch bey den Gtiecheu hiftorifch beweifend auf- 
zuklären vermocht hätte, wodurch djnn für jene Hy- 
pothefen felbft Mehreres mühte erwachfen feyn! Ob. 
diefes der citirte J. ? der Syßenui .rc.mm. leifteh wer- 
de, mnfs deffen Erfcheinung «i)iii.iieid«n. — Fragm, 6. 
Über dat hohe Alter der Namen der hebräifchen 
(und griechifchen) Buchßaben. Der VI. meint;, daf» 
die Namen To alt als die Gefialt der BucEfraben fey, de- 
ren Erfinder di« Ägypter oder Phönizier gewefen. D 
griechifchen Buchftaben haben den orientalischen 
nennungen no:.h ein « angehängt, dasder Vf. jedoch ni 
lux orieataliich anCckt. Übrigem felbft den Ausdrucl 
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leitet er au* E*iJ, Glied, Theil, ab, dem grie- 
chifch »angehängt fey. S. 55 und 67. 70 behauptet 
der Vf., daf* die Hebräer und Phönizier V , 0 wie Jch 
(da iür D die Griechen auch $ gemacht) , lü hingegen 
wie t ausgebrochen hätten; wodurch freylich den LXX. 
und dem Arabischen die hebrkilchen Wörter, die ti 
haben, ähnlicher lauten würden, als nach onTerer bis- 
herigen Aus fp räche de» ty alt Jch. D.efe bisherige 
Ausfpracbe hatte jedoch Hieronymus fchon. — Fer- 
ner verfucht' der Vf. die Enlßehnn* der gricchifchen 
Buchftabengcßalten au* den hebrailchen nachzuweilen. 
■ Eine otymologi lebe Erklärung \on dem Namen 
liarthago iß S. 45 (mit Berichtigungen S. VIII — XII) 
verrucht, und beliebt in Folgendem: die Stadl hiefs 
früher Carthada d. h. rWfyt njÖf Neu- Stadt (in Be- 
ziehung auf Tyrus). Später , al- fie im Glänze war, 
bekam fie den Namen Cartkago, d. h. r.KJ P*o, «'^** 
eminent , fuperba. Analogie gäbe der Name Jeruja- 
lem, der früh C^V gelautet, fpäter aber in den Ma- 
jeßätsdual D^VfJTP erweitert fey , wa» fo viel bedeute, 
als flM 5Wvt>i d a * ßolze , erhabene Jerufalcm. Ree. 
läfit jener Erklärung die Ebr-e des Scharffinnes ; er lei- 
tete bisher mit Cicero 'den Namen Cartbago von der 
tjrifchen Göttin Carihago ab. Die Anficht von Dbt/W 
verdient Beyfall, und die Daalgeftali ift in den fpäteren 
Büchern auch die gewöhnliche. — Fragm. 7. Erhlä- 
rung der Hamen der phönizijch- hebräijchen Buchjia- 
ben. Auch die Leutbarkeit wird angegeben. Ree. will 
nur Einiges berühren, worin der Vf. etwas nicht fehr 
Gewöhnliches angiebt: auf die Kupfertafel in fing: 
von der Erfindung der Buchjiabenfclirijt, ift bey meh- 
reren verwiefen. K.der Stier, der gleichfam auch 
Kirr die Heerde anführt ; jedoch zieht der Vf. vor, daf* 
dämm n der erße Bucbftabe geworden, da der Ochfe 
eine ägyptifebe Gottheit war. -*^Die frühere Pyrami- 
dalgeftalt von 3 fcheine anf Pyratnidalgeßalten von Ge- 
bäuden und Katakomben zu deuten. — Vom n. Am 
Endoder Wörter öfter* wie e lautend, wie im Arabi- 

fchen. Oen Namen dea n erklärt er durch £v*>, 

halitus, da er ein Hauch fey. Auch die Figur werde 
angedeutet, nähme man die andere Bedeutung des ara- 
bifchen Wortes, fpatium vaeuum, zu Hülfe. (Gele- 
gentlich* lacht er den mathematifch- technifchen Aus- 

5 > » 

druck Sinus durch das arabifche Wort yjojkii, mutua 

conjunetio, zu^atftlären , da einß häftner den Michae- 
lis um das arabifche W. t -rgebeni gefragt hatte.) n 

will der Vf. ^^^fBjjrere Linien, überfeizen, wie 
auch die pl önizifchjBÄgur «us folchen befteht. — ? 



vergleicht der Vf. mit, jiUx,, welche» Nacht • Eule 



bedeutet. In p 




Uezel die GeAalt eines See- 



hundes, wofür er angiebt. — Beym n, weN 

che« einA -f- geßaltet, denkt auch der Vf. an das in 
Ägypten fymbolifche Kreuzzeichen, wovon die griechi- 
fchen Kirchenväter oft reden. Der Vf. meint, da du 
göttliche Zeichen n den Anfang des Alphabetes mache 1 
fo habe Theuth , der Erfinder der Buchßabenfcbrift, 
wohl nicht ohne Eitelkeit den erften Buch haben feines 
Namens zum Schlufaconfonanten des Alphabets ange- 
fetzl ! — Fragm. 8, Über das Alter der Ordnung d,-r 
Buchßaben im liebräifchen Alphabet. Diefe Buchßaben- 
folge ift Tehr alt 1 bewiofen durch die alphabetirchen Stü- 
ckeln» A.T.; dafa die Araber bey dem Gebrauche ihrer 
Buchitaben als Zahlen, und um die Wochentage — worin 
unrer Sonnaband der erfte ift — zu bilden, diefelbe Ord- 
nung icigen. Da der Vf. in Fragm. 5 behauptet, daft 
»or Kadmu* die phönizijchen Pelasger nach Griechen- 
land 16 Buchftaben gebracht, die er von « bis r in glei- 
cher Ordnung nachwiefs : fo ift auch diefs als Beweil 
gehend gemacht. — Fragm. 9. Über das Alter der 
hebräijchen Finalbuchßaben. — Am allerwenigften 
haben Ree. die in diefera Fragm. gefuchten Beweir» 
für ein mit den übrigen Confonanlen gleiches angenom- 
menei Alter der Finalbuchftaben befriedigt. Das Da- 
' feyn derselben lange vor den alexandrinifchen Über- 
fetzern ift durch nichts bewiefen, weder durch geglaub- 
te ältere phönizifche Denkmäler (und die jetzigen, 
wie die palmyrenifchen enthalten ße nicht), noch etwas 
durch Aillfchweigend hypotheßrte hebräifche Hand- 
rchriften. Wo giebt un* der Vf. auch den Beweis, 
daf* die den hebräirehen Finalbuchftaben entspre- 
chen rollenden griechifchen Buchßaben zu lxad- 
mut Zeit jenen Zahlengebrauch beßimmt gehabt ha- 
ben? Allo wir begnügen uns mit einiger Möglich- 
keit; die Gewifsheit hat der Vf. nicht geliefert — 
Fragm. 10. Uebräijche Vocalzeichen. Ihr Alter und 
Lrjprung nach der Meinung der neuern Philologen. 
Pru/ung diejer Meinung. Wenn gleich Tychjen zu 
Roftock das mit den Confonanten gleichzeitige Entße- 
heu der Vocalzeichen wieder behauptet hatte: fo glaubt 
der Vf. zwar, daf* fie fpätern Urfprung.s find, fucht 
aber die gewöhnlichen Gründe um ihre Glaubwürdig- 
keit zu bringen, weil man 1) aut den Abweichungen 
der griechlichen Oberfetzer, des Syrers und Chaldäer«, 
aus dem griechifchen Transfcripte'des Origenes, aus 
den Werken det Hieronymus zuviel damit beweife, 
dajs namheh zu diejer Zeit die hebräijchen Puncte 
noch gar nicht exijiirt hätten. 2) Weil man drey 
Vocalzeichen für alt und urfprünglich erklare, aut 
welchen die jetzigen erß entAanden wörenv und 3) 
die Entftehung der jetzigen Puncte aus der Titfrriadi- 
Jchen Schule herleite, und in den Zeitraum rem 6ten 
bis zum loten Jahrhundert anfetze. Der Vf.' letzt der 
eriten Behauptung entgegen, daf* der ivVt/j ige brauch 
einer puneürten Handfchrift noch nicht die Nichtexi- 
ßena der Puncte überhaupt beweife. Im Talmud 
b -eisen fünf Stellen, nie der varftorbene Tychlen ge- 
gißt, roco/zeichen. Auch find mehr al» drey ur- 
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fnrÜBtiHche Vocale da in der Sprache; (welche! man VocaUoichen gehabt haben, «.#,0. rolgendermafsen 

ni ntfengnel. wenn man gleich, wie der Vf. thut, «m: „die Hebräer haben au. den drey Voc- Puncten 

die « h nicht mit in der Ordnung von;n»$, fe> der ägyptifchen Schuf , ah au« dem Embryo ihr 

.die Vf, 'V, n7 * » - ' - Punctfvßem entwickelt." — Der Vf. fucht der Schwie- 



aufführte, da man ',1, für fanfte Confonanten 
»ü betrachten hat, nicht für reine Vocale; und wie 
der VOaus f3 « Be Fornt machen kann (S. 96.) 

Bebt Ree. nioht ein , wenn dar Vf. nicht beweifet, data 
j. 3 für Ml fteht. Es fcheint einigemal Vocal M der 
Sprache und Vocalx«'cAm in der Schrift 1 



» 1 c 1 r- j p"* WM »" -w w ----- - f — ' - ■ 

Punctfyßem entwickelt." — Der Vf. fucht der Schwie- 
rigkeit, dafs ßch die alten Überfeuer an diefe, feit dem 
babylonifchen Exil, nach feiner Vorftellung, völlig vor- 
handenen hebräifchen Vocalzeichen (weil Koiri im XII 
Jehrhund%Tt den Namen Kibbntz nicht hat: fo Iaht er 
diefen Namen fpäter entßeben) nicht gebunden haben, 
fo zu entgehen: „Jene Erfindung war nicht ein Werk 



Sprache und Vocau«cnrn in ner awn« »www»--— [o zuentgenen: „jene trunuung w»t uicu 

zu feyn Auch fafct Ree dei Vf. Vorftellung von For- ö a ent u ch er Autorität, nicht der Synagoga 

ma faegolata nicht: denn Ree. verftand bisher darun- W>T Bar för d „ Vo lk, und die Gelehrten fcl 

ter nur eine Nominal- Form , die eingibt* erfchewt wn dUf8r Erfindung Gebrauch zu mach 

im Singular — ßatu conßructo mit fuffixen etc. *• wo f t . ob WOn i der Vf. diefe« gegen folgende IL_ 

»ber der ß. ab/, einen kurzen Vokal erhielt, um nicht f erner behaupten werde: Wie konnte a) was der Vf. «la 

mehrere harte Confonanten zu einem Vocal auszufpre- üblich anführt, ein Laie in der Synagdge eine punetir- 

chen; nie aber rechnete Ree. zu den Sägolatformen w RoUe VOMe f en , die keine Autoritär gehabt hätte? 

t3 »1 aedificabat). Des Vfs. jetzige Anficht über den Ur- Und b) uoter deB Arabern kümmert Geh das To?* nicht 
für uns und die EntßehungsArt des hebräifchen Vo 



v;uu u/ MUhw* « » — 

um die VocaU der Grammatik ^ nur die Fälle Spricht ei 
genau »ocalifirt, wo ein Arabfsmus Statt findet, wie 

^\i==> mit dem Accutativ u. f. w. Und in wie vielen 
Händen des hebräifchen Folktmn denn die Bibel, dars 
für diehs jene , vom Vf. felbft auf einer früheren Seite 
feines Buches als fremdartig ausgegebene Punctation 
e Sage mit Esra. Uie in einem gern um«ujv« w zugeflickt werden mufste, da auch in fpäteren Jahrbnu- 
Chatakicr gebildeten Vecalzeichen verrathen ßch aber derten iaamerfort die Vocale besonders zum Textenach- 
felhß durch ihre ärmliche Geftalt, als bloße Winke ge r Cnr i e ben wurden? c) Sollte fich ein Hieronymus in 
für den minder geübten Leßr, wie er die Sylbenzeichen sbMC nüfsliehen Lage wegen der Vocalpuncte , über 
(Confonanten) jedesmal auszubrechen habe. Diefe die er oft kU{{tf nicht jener Hülfe, wenn ße vorhanden 
v -.ui.i.ir. war d aber zuerft gefühlt zu der Zeit, da -twefen wart, gern bedient haben , um feine überfe- 

m ,, 1 1 *r fnra. Oder denkt Beb Hr. fl. jene 

„ang auch als eine fo fehler- 
, : . die alten tberfetzer bisweilen 

denn der Vf. , jetzt am Ende des babylonifeben Exils, Ueb „ iuf fut Glück fcWecht ü ^ r ^^*»J^^*J^ 



fhrune und die Entßehungs Art des hebrkißhen Vocal 
Dunct%fienu,ait er im eilften Fragment darlegt, »ß nun 
kurz diefe: UrfprÜnglich hatte die hebräifche, wie die 
pbönixUche Schrift kein, Vocalpuncte, weil Ge a»lSf£ 
benfehrift folche nicht bedurfte. Mofe kannte diefe Vo- 
rzeichen noch nicht. Aber Ge iß doch alt nämlich 
«us dem babylonirchen Exil; diefs Tagt auch die } udi- 
fche Sage mit E*ra. Die in einem ganz heterogenen 



wo die Na»«" angeblich chaldäifch rprach, habe man 
eile die Vocalpuncte auf einmal erfunden um <U« 
r ch.ke Ausmache für das Lefen des hebräifchen 
T iu erhalten. Sein. Hypothef. der Er- 

findung dierer Zeichen iß: die Mumienvocalzei- 
dien find höchftens nur etwas älter als Cyrus 1 Äeit, 
und durch deren drey Vocalzeichen (Querftrich, Ponet, 
, lv , v Punete neben einander) wurden jetzt die Hebräer, 
devin fchon während der babylonifeben -Gefangen- 
khaft aus l'.läftina mehrere nach Ägypten geflohen 
aren, veranlagt, ihre Vocal- Zeiche» zu iormta .n 



lieuci im * " w -— " — — » _ 

ben Geh zu bedienen? Aber waren die Vocalpuncte auf 
einmal da, wie kann man glauben, dafs nun erß nach 
anderthalb Jahrtaufenden das auf den inneren Charakter 
der Sprache gebaute kunßvolle Punctationrfyftem ge- 
fertigt worden ? Und wenn die Erfindung fo fchlecht 
berchaffen war, was gewinnen wir mit neuen Hypotbe- 
fen? Einer verfuchten Befiätigung für eine jüdirche Tra- 
dition , die gern alles Ihrige ip die Schöpfungszeit aoa 
fcblechtem Stolze hinelnaaubert, , bedarf unfero Kritik 
nicht. Auch würden Geh die Syror der nach Hn. H. 
aus den ägyptifchen Puncten ausgebildeten hebräifchen 



waren, veranlagt, iure v ocai- z^icnc» — iui aen ipjpm^«- • 

r,öl,erer Anzahl , um alle ihre Selbßl.ute oder Vocale, Vocalpuncte «wif« b«hent haben , waren fie .m 7 te» 

fach der prorodüchen Quantität nach, anzuzeigen. ehriftlie h e n Jahrhundert in jetziger Zahl J« «? W€l '": 

\llerdings iß, diefe äufsere Bildungsprocedur nieht Uen „ bedieBl bab en, als der griechijchen 



*ii.«Ain«s iß. diele aulsere nuaungipiu«-«:«"* ""»"- Ueher beaieni uiotn , »■» ■»» ' .V ru 

iVl en zu wollen , Reo. nicht fkeplifchen Auges genug. nicht weniger die ar.bifch.n Coran ■ ^ mm " ,k " v °" 
" hen ..: j ™i„K«l.o. Das dritte Punct rrhi.rl.n« Punctation mancher jBhtaifcher ^ « 



{?'," wiu'tiiüg« da«uV mii.heilen. Das dritte Punct 
fn dem SägSl hält der Vf. für den Minderung.punct 
für du' ( )} fowie für das Chirek das zweyte, um 
Schwt'darins zu bilden. Das (J läfst der Vf. ein pun- 
ctirtes i f*Tt*, und ßch detthalb in der Ausfpiache von 
, nicht unterfcheiden. Und fo TeUt der Vf. den bisher 
»ngepommenenSat^ dafs die Hebräer Anfangs nurdrey 

-7 



mfchiVdoM Punctation mancherJ^äifcher Wörter 
lata ßch auch beffer in ein^r IpatetsjaZeit , als in der 
Zeit der lebenden Sprache erkl iren^rDenn hatte man 
da Tchon eine Lesart für unächt befunden, man wuide 
fie bey dem heiligen Buche friih^ausgefchieden haben! 
(D«r Btfchlujt iieftr Reetnßon folgt im n&chjtf* 
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ALTRRTHÜmtS WISSENSCHAFT. 

Bk.ai.iN, b. Schüppel : +Paläographifthe Fragment» 
über die Schrift der Hebräer und Griechen, von 
Wilh. Friedr. Uezel u. f. w. 

(Btfchluft dtr im vorigtn Stücke aigiirtchintn Rtetnfietu) 
R 

* ragm. 12. Iß die jetzt gewöhnliche Aus/prmche der 
hebräi/chen Poeale {vorzüglich des ( r ) , ( ), ( ), !| 
und ( ) richtig? oder fprachen die alten Hebräer 
manche anders aus?'* — Der Vf. behauptet, daf* wir 
folgende VocaUeichen neblig autzufprechen pflegen. 
Nämlich ( ) ift, wie der Vf. mit Meies hifterifchen 
Gründen beweift , oft ein,«, da« einem int 0 hineinge- 
henden Laute glich. Ree. nimmt nur Fälle aus, z. B. 
wen« ( J für (J und Dag. forte ßeht, alt ^ u. f. 
w., da die Juden doch wohl den reinen Voeal a in fei- 
ner Länge gehabt haben werden. — Da« Pathach ift 
nicht bloft der kurze a Laut, fondern et wurde auch 
alt dor lange Vocal a gebraucht, und hatte in der le- 
benden Sprache, Torzüglich in einer zufamnttrngefetz- 
ten (auf einen Confonanten autgehenden) Sylbe, fehr 
oft den Laut e." Hier befriedigt der Vf. Ree. nicht fo, 
daft er feine bisherige Meinung aufgeben könnte. Erft- 
lich kann wohl von der lebenden Autfprache für die 
Beftimmung det Lautes Patbach nicht* Bewerfendes 
hergenommen werden: denn der Vf. felbft hielt ja die 
Puncte für eine Sache, die.keine öffentliche Autorität 
hatte, und wir heben für dat lange a und für das e 
nach unferer hii'torifcben Anficht von den VocaUeichen 
andere Zeichen ; t) wenn 3^. » n umgeändert wird: 
fo ift da« ein Beweis gegen den Vf. : denn wttunxfchrieb 
man '3V, wenn yv j ereb lautete? Wenu in der No- 
minalform Tfyq, itojflat.con/tr. gefch rieben wird; 
fo lautete da« uwif« nicht melk: denn warum lieft man 
picht iQejmehr ift hier nur der Fall, wie in 

Kalb, Kalbe?, wiewohl wir in einigen 'Gegenden eben 
fe gut Reib fprechen hören, als der Araber in feinem 



Wort« w4=> R°l b «od Kelb fpricht. 3) Beweifen 
die Fälle, wo Pathach vor einem Guttural, der ( ) 



bat, einem (..) 
Ergänzung tbl. 



weicht, nicht, 

A% Im Za 



d,f « (.) ' lautete. 
Erßer Band, 



fondern dat Setzen det ( ) beweift umgekehrt, daft m 
(_) hier nicht Wohllaute, da der, auf der Autfprache 
de« (.) ftatt det (.) vor (J beruhende, gefühlte 
Wohllaut dat ( .) der Deutlichkeit wegen zu fchreibeu 
gebot. 4) Die abweichende Autfprache von 'nominibu* 
propriis in den LXX und N. T. beweift nur, daft Letz- 
tere eine von den hebräifchen Punctatoren abweichen- 
de Autfprache befolgten, alfo M,X x «iit» für pnx v) 1 »© 

fprachen, wie Manche Kerl für Karl fegen. * „Das 

Chirek , glaubt der Vf., fey ein Mittellaut zwi- 
feben e und £ gewefen, der bald mehr an das r, 
bald mehr an das i grenzte, und daher beld wie 
e, bald wie i lautete, vorzüglich feft wie e in einer 
zufammen gefetzten Sylbe." Ree bedauert, dafs er 
auch hier, wie bey dem Patliach, vom Vf. abwei- 
chen muft, er glaubt, der Vf. fey auf feinen Gedanken 
gekommen von der von ihm beftritlenen Hypothefe 
Eines in der Lebzeit der Sprache frühen Zeichen* für 
die Claffe der Vocale. Er hat auch hier vergelten, 
dafs er die Vocalzeichen zu/ammrn auf einmal entlie- 
hen lieft (Fragment 11). Denn dat Keftre der Araber 
beftimmt hier nichts, der Hebräer hat ja ( ) ( ) 
(O für e. z) Wenn der Vf. ßch auf die alten grie, 
Chilenen Überfetzer, Hieronymus und da« N. T. be- 
ruft, daft fle auch e fetzen, wo der hebräifebe Codex 
Chirek hat - To gilt hiergegen , was Ree. in ähnlichem 
Felle vorher bey Pathach einwendete. 5) Da« fyrifch« 
Rbözo beweifet nur eine Dialectmäfsig abweichend« 
Autfprache ; und Niemand wird xnfelici und felice 
lagen , daft i und e ein und daflelbe f«y in der Aut- 
fprache. 4) Eben daf« SPtM getagt wird, and doch 
beweifet, da nach dem Vf. alle Vocalzeichen 
fogar beym Leben der Sprache niedergefchrieben find 
daf« Chirek und Sigol eben fo verfchieden find , als u 
und i in : ich nehme, du nimmft. Und wer Tagt hier, 
daft nimmft be weife, i fey bald e zu fprechen? -— ' 
Noch erwähnt der Vf., daf« er den Laut ü für ahne- 
bräifch halte, ihn aber fowobl dem » al« ( ) gebe in 
gewiffen Fällen , über die er jedoch keine feite Regeln 
aufzuftellen vermöge. — Fregm. 13. Diakrii t/ehe 
Zeichen der Hebräer. Der VI. fetzt diefe Zeichen, 
da fie mit den Voealpuncten , oder wenigften* bald' 
nachher entftanden feyn werden, nach feiner Hypo- 
thefe von der EntAebung der Vocalzeichen an. 
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gens glaubt Rae,,. Jafi für- Akt.Dttgefch characterifii- 
Qutn. in); früheßen das Zeichen erfunden worden, da» 
Bnpbe aber eins der fpäteren fey. Fragm. 14. Meen- 
te der Hebräer. Den Ausdruck C^i . übertetzt der . 
Yf. durch. Poca 



niete; 



gleichfam Slnnmndeutet; 
PP^ö 1 13'6?». aber. durch.-: Sinnabthefler , w»n einer 
andern Beftimmnng der Aecente; trcr\>, hingegen 
durch :. Mußkieithen , wegen ihrer anderen Beftim~ 



mung 



Sie- feile» alfo „Perioden (Verfej und Sätze ab- 
theilen und Verbindung und Trennung der einzelnen 
"Wörter , in Beziehung auf richtige Interpretation , an- 
deuten? und zugleich , ja hauptfächlich abrMufiknoten 
dienen, den hebriifeben Text richtig darnach tu de- 
olarniren, und gewiffermafsen abzofingeu (Der Vf.. . 
«ermutbet auch , , dateMoharanied die Sitte, den Koran- 

azufingen, den Juden nachgeahmt habe ; wodurch 
ein, wäre- diefe« be wie f < * D 'i d " Dateyn der Judi- 
then Aceen,t»«cA*» vor Mohammed , wie Ree. mein', 
doch nicht bewiefen wäre.) Nach die Ten Anrichten 
beurtheilt nun der Vf. die verfchiedenen Anflehten 
derer,, welche über bebriifche Aecente gefchrieben 
haben« Kr hält fie , feiner Anficht von den Vocalen 
cemaft (beide,. Vocale and Aecente, werden in den 
HAndrchriften auch mit gleicher fahler Dinte, felbiger 
Feder zu den vorher gefchriebenen Conlbaamen. hin- 
zugefügt;, und machen Ein gegenteilig eingreifendem 
Ganze» au» ;) , für gleichzeitig alt , alfo Kur» nach dem. 
BabjJonifcben Exil ehtftanden. Auch die Aecente wä- 
ram beftimmt gewefen mit den Vocalzcrebe» durch 
eine fcliriftliche (fymbolifche) Tradition die her* 
hÖmmliche Art des mündlichen Vortragt der heiligen 
Bücher, in den .-öffentlichen Synngpgen für die Nach' 
t*clt aufzubewahren. Und «Hefs that man kurz, nach 
der Ankunft im heiligen Lande au« dem bab^lonifchen 
Kxill Ja der Vf. glaubt, dafs wobl indem Gefanglie- 
oenden Babel die Jaden manches getehen haben 
möchten», wodurch fre auf die neu» Erfindung der 
Accemzeichen-,. diefer Mbßk-- oder Gantillaäonszei-- 
hen, vorbereitet worden* Früher hätte man , bey 
Aar Erbärmlichkeit der davidifchen Mofik, Noten 
nicht därohaut.nothwendig gehabt. — 

Die angehängte Abführung einer Befcboldignng, . 
t*f»- dar.- Vf;. mit Diplomen der thcologifcben Doctor- 
.♦uTde> einen anedeln Handel felbA in ' Deutfchland 
.^■trieben- habe, überladen, wir denen zu beantworten,, 
deiche, iener. Berchuldifeung Ufiiebar- leya mögep.. 

G. £. . 

Ml El D: I c j; N.. 

-ttinwiK, b. Heteltneier: A**tomiJ che Abbildung 
des, menfchiithe/K Körpers durch erhaben gear- 
bellete, hkropiäfri/ch* Figuren- dar grf teilt und mit 
erklärender • ' Befchreibung. verfehtn. Beftimmt 
fur-. grofse- Herren , KunfLtunwilüngen ; hutura- 
Ürjthal matte , . öffentliche bibliotnek* n )f( .Antur'- 
ffMlpw, Ärzte , ~ Wundärzte und j'^ch^gt* welche ■ 
^t&JnoerniBau.des.men/cldichen Jiorpfri . kennen 1 



Urnen wollen* Erfte Abtheilung, eruer Theil 
enthält die Muskeln, nach Albin. Tab. 1— -5. 
1804. et S. — Erlte Abtheil., zweyter Theil ent- 
halt die Muskeln nach Albin. Tab. 4 — 7. 1804, 
2 2 S. 8. (6 .Carolin.) 



Herr Benoit Couriger, welcher mehrere Jahre 
auf der ehemalige» Köaigl. Maler- und Bildbauer - Aka- 
demie in Pari« ftudirt und lieh auch durch die Au- 
fteilung an einer» enatomifohen Theater datelbft viele 
KenmnilTe erworben hat,, wurde von dem Unterneh- 
mer diefer karoplaftifchea Kunftwerke, Herrn Höfel- 
meier, veranlaftt, mehrere gute anatomifebe Abbildun- 
gen in Relief zu bringen. Hr. Dr. Friedrich Hlotg 
aber verfah diefe Darftellungen mit den nöihigen Er- 
klärungen. Die ganze Suite" r Figuren, welche Hr. 
Ilafelmeier hat bearbeiten lauen, befieht au» 4 Abhei- 
lungen , von welcher zu jeder Melle eine aufgegeben 
werden Tollte. Die erfte Abtheilung enthält die erfte, 
zweyte und dritte Muckellags von der Vorderteile 
und Hinterteite und eine Anficht der Muskeln im Pro- 
fil. Die xweyte Abtheilung Toll die Sinne» werk zeuge 
nach Sömmerring „ Zinn, und Scarpa , die .dritte da« 
Hirn, da» Herz, die Arterien des Gerichts und die 
Venen de» Arms nach Vicy ttAzyr, Loder und //al- 
ler; die vierte den phyfifchen Urfprung des Menfchen, 
vorftellen. Die letztere Abtbeilung ift eigentlich febon 
vor drey Jahren heraufgekommen und nur jetzt anfs 
Neue umgearbeitet worden. Von den übrigen haben 
wir nichts weiter getehen-, und vermuthen, dafs "aas 
Unternehmen in Stocken gerathen. DafJelbc verdient 
aber, fo wie die Auaführung, Beyfall. Denn in Rücklicht 
der Deutlichkeit hat doch diefe Darftellntrgsart viel vor 
den. Abbildungen anatomifcher Gepenftände. welche in- 
Kupfer geßoehen find, voraas, vorzüglich für folche, 
welche keine Gelegenheit haben, Och durch Sectionen 
und Präparate Kenntnifte- von dem innern Baue det- 
menlchlicben Körper» zu verfchaffen. Ava meinen 
würden daher diefe keroplaftifchen Arbeiten für Schu- t 
len anwendbar fey», da die Lehrer- fich leicht in den: 
Stand fetzen können, die Figuren,, nach der FafTungs- 
kraft ihrer Schüler zu erklären. Alsdann wurde es aber 
auch nöthig teyn, daTs die Werkzeuge der Reproduction* 
und Refpiration auf folche Art ausgearbeitet würden; 
und dafs der Preis des Ganzen nicht zu hoch fliege. 
Für Wachsfiguren, deren jede mit einem Rahm und 
belonderen Kälteben verfehen ift, find die angereizten 
Pxeite zwar nicht zu hoch; allein die Auegihe möchte 
doch "die Kräfte der Schulaußaltea überßeigen. Defs- 
halb würde Ree. vorfchiagen, die ausgearbeiteten H- 
guren lieber in Gips zu vervielfältigen, ^Vvo die Ver- 
vieMältiguog weit leichter, mit weit weniger Koften 
und gewiTs mit eben- fo foharfen Umriflen gefchehem 
kann. Dte Dirftellunj der Muskeln nach den Alhtn'- 
fciion Abbildungen,, mit deren Beurtheilung wir es 
eigenilich hier ausfchliefsend zu thun haben, ift fehr 
gut gelungen;. und es find dem Ree. bey der ^«naoetcr»' 
Umenach^ng nur einige Kleinigkeiten aufgefallen, wel- 
che- einerr AJaderung^su bedüsfeu fcheiuen - Auf den' 
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zweytea Tafel nämlich erfcheint der Schlüftelbeinrnus- 
kel etwas zu lang und an feiner äufseren Extremität 
etwas zu dick, auch hätte die firablenlörmige Ausbrei- 
tung feiner Fibern deutlicher Angegeben werden küs- 
sen. Auf der dritten Tafel iß der Schenkelknochen 
der rechten Seite doch etwas zu dick oder zu breit, 
und feine vordere Fläche zu wenig gewölbt. Auf der 
vierten, fünften und fechften Tafel ift das Heiligenbein 
zu fehr eingebogen, oder zu gerade mit der Wirbel- 
fäule fortlaufend, da doch die hintere Mäche deßelben 
nothwendig etwas gewölbt erfcheinen mühte. 

c# 1*. 

I 

Fäankfürt a. M, j b. Varrentrapp : Ver tinigte Feld- 
Pkarmacopöe mit beygefugten Tabellen. Von 
Anfelm Franz Straufs, konigL BaieriTchem Leh- 
rer der Chemie zu A fchaffenburg , vormaligem 
' Ober- Hofpital-Apotheker der Centralhofpital- Ver- • 
weltung f ürDeutfchland u. f. w. (Nebft gegenüber 
gedrucktem lateinifchen Titel: Pharmacopoeia 
Caftrenßs conjuneta. Additis tabulit. Ab A. Fr. 
Strauß etc.) -8*5. XXIII u. 255 S. gr. 18. 
(\ Rthlr.) 

Sowohl die Vorrede, als die beiden erften Abfchnit- 
te des Rucher felbft enthalten auf gegen einender über 
Bebenden Seilen* den deotfehen und lateinifeher. Text ; 
die Vorrede giebt von reiner Enthebung und Einrieb* 
♦ung Rechenfchaft , • vermöge welcher es zu einem — 
freylich nur für augenblickliches Bedürfnis berechne- ' 
ten, aber dierem, fehr gut entfp rech enden Handbuche 
für die den Feld- und Wund- Ärzten der verbündeten 
Mächte zn verfchafTende leichtere Überficht , und zu- 
gleich als Hülfsbuch für Civil- und Wund- Arzte, fo 
wie- als Handbuch für die L'andesapotheker bey Arzney- 
liefernngen für die Militärlazarethe dienen Tollte; da- 
her es alle in den neneften öfterreiebifeben, preuffifchen 
und rufTifchen Feldpbarrnacopöen (diele, von IVylie 
18 *8- herausgegebene, ift fo reichhaltig, . dafi unfcr Vf. 
n-icht, wie bey der öfterreiehifchen und preufTifchen, 
eine Ergänzung derfelben nöthig fand) enthaltenen ein- 
fachen und zufammenrgefetzten Arzneyrohtel. fowie die 
eigentlichen Arzney formein, jeden Abfchnit t in alpba- 
betifcher Ordnung enthält, wobey doch zugleich im 
Bölingen Falle auf die allgemeiaen Pharmacopöea, die 
öfterreiebifche von iSia und die p reu (liierte von 1813, 
Rückßcht genommen, auch aus der öfterreich. Phar- 
macopöe die fpeeififche Schwere vieler flüfligen Prä- 
paraie und die Tabelle über die Aüflötlichkeit der Sa!» 
z«;in deftillirtem Waffer beygefügt worden; Am Ende L 
der Vorrede befindet lieh eine Erklärung der Arzney- 
Gewichte und Mafse. Der erfte Abflcbnitt enthalt 
»ine Auswahl der- einfachen Ar'zneyen, der zwey te 
Vorfchriften der Zubereitungen und .Z,ufammenfet zün- 
gln, nebft- der fchon bemerkten Tabelle u. f. w., und.' 
zwey.andere, welche chemirche Piäparaie üi Reagen-- 
tien zur UaterfüchüBg^er Arrneymittei; und'eine An- 
zahl von'i zubereiteten und' zufammengef&'zTen' Arney-- 
miueliv, , mii Ai^abe.ihierxVeranBeinigüngeBrund -Vet^ 



fäUchungeft , und der Prüfung! mittel zur Entdeckung 1 
derfelben, enthalten. Der dritte Abfchnit t liefert Arz-- 
ney vorfchriften zum Gebrauche der öfterreiehifchen, 
preuffifchen und rmjji/cken Feldko/pitaler , hlof» latei- 
nisch, jede Abtheilung hefonder» Bach dem Alphabet : 
Die öfterreich, emhalten 56, die preuff. 7% die raff. 160, 
deren genauere Betrachtung hier nicht erwartet werden, 
darf. — 'Einige Unrichtigkeiten im Lateinifchen wird 
man leicht üeerfehea können. Ks. 

Cour, b. Rommerskirchen : Architectonifcher Grund* 
rifs der medicinifchen Ditciplinen nebft Anlei- 
tung zu einem zweckmäßigen Studium derfelben. 
Zu Vorlefungen entworfen voa Joh. Jacob Günther, . 
Dr. der Med. u. Chirurg. Köaigl. Preufs. Kreispby- 
ficut, Herzogl. Naffaüifch. Medrciaalrathe u- f. w. 
1819. IV und 165S. gr. 8- (lRthlx.jJ 

Leider findet Geh in unteren Tagen* auf dea Uni- 
verfitäten eine Menge junger Leute, die das Studium 
der Arzneywiffenlchaft ohne alle zweckmäßige Metbo- 
de , häufig ohne die nothwendigften Kenntniffe der al- 
ten Sprachen , betreiben, und in den halbjährigen Cur- 
fen den*- verfchiedenartigßen aufser allem Zufammeit- 
bange zur gegenfeitigen Aufhellung flehenden- nfedici- 
Bifchen VorlefuBgeB'beywohnen; und auf- diefe Weife' 
ein zeißückelles Werk von Namen, Meinungen; Hy- 
poibefen, Recepien, Operationen, Methoden, Inftru- 
menten, fpeeififchen Arzeneymitteh) u.T. w: fieh ein-- 
trichtern, ohne den Inhalt, des Umfang, den Zufam- 
menhang und Geiß dea Ganzen gefafst' zu hlben. 
Nachdem ße auf folche Weile die Arzney wiffenfebaft 
betrieben, eilen ße, ehe kaum drey Jahre verfloffen-ßnd, 
häufig mit dem Diplome eines Doctoris tnedicinae' 
belchenkt, von den Univerfitäten' hinweg; und brechen' 
nun, unbeforgt um die Art oder Gattung einer Krank- 
heit, nur nach ihrem Namen fragend', mit ihren Mit- 
teln loi, fobald man ihnen diefen/Namen nennt. Da« 
Studium auf den rechten Weg zu leiten , dazu hat Hr. 
G. fein Buch beßimmt, und er wird diefen Zweck er- 
reichen; obgleich keineswegs, hierdurch der treffliche 
Grundrifs einer medicinifchen Encyklopä'die und Me- 
thodologie des Hn. Couradi für- gleichen Behuf über- 
fluffig gemacht und verdrängt wird. . Hr. G. fiellt in' 
einem etwas gröfteren Umfange dea Plan des Hn. C, . 
fo wie eine etwas veränderte Ordnung der Aufeinander- 
folgender einzelnen Theile dar. Dann ift auch durch- 
Hn. G. eine reichhaltigere Literatur lür die einzelnen = 
Dilciphnen beygefögi. Nach einer Einleitung folgen' 
zwölf Capitel. I. Uber die vorbereitenden und Hülfs- 
W-rrenfchnften, das Studium der Medicin roit Nützen' 
zu betreiben. II. Wiflenlchaften von der Natur im All- 
gemeinen , ihren Gefetien und Krähen. III. Wi.fen-- 
fchaftea von dem Menfchen nach feiner phyfifchen und ' 
prychilchen- Befcbaffenheit. IV. WilTenfchaften von • 
d. n .mf-eren phyßfcben Momenten' zur Hervofbringung ! 
der Krankheiten, welche zugleich die GegenßSnde luxe 
Hi.ilung derlelben-in ihrem rohen Ziiflande darbieten.'. 
V. WirrezUchaftöa*» Krankhciien,ztt.erkeaaen-und*Ke'r 
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ihren Verteuf auszurp rechen. VL Wiffenfchaften, Krank- 
heiten zu heilen (Iatrie). VH. Heilwiffenfchaft zur 
Kunft erhoben (latrotecnnik). V1LI. Wiflenfchaften,- 
Krankheiten zuvor zu kommen, oder Gefundbeiteerhat- 
tungtkunde. IX. Witten icbaft zur Handhabung des 
Rechts und der Gerechtigkeit im Staate, in folern die- 
fe« auf medicinifchen Grundfätzen beruht. X. VVifTen- 
fchcrft von «ei Begründung der Medicin im Statte. 
XI. Wiffenlchaften von der Medicin in literarifcher Hin- 
XIL Matoriale Philofophie und befonders Na- 



tu rphilüfophie. Dann folgt ein Anhang: da« Studium 
der Thierarzney künde, und endlich im zweyten An» 
hange das Studium und die Literatur der alten Arzte 
betreffend. Über dief» Letztere drückt Geh Hr. G. fehr 
geinvoll au«, und wir wünfehen, dafa e« Arzte, die 
Anfpruch auf rationelle Bildung machen, beherzigen 
mögen. Der ganze Ideengang verräth einen vielumfaf- 
Tenden geiftreichen Gelehrten feines Faches. 

H....d. 



KLEINE 



SCHRIFTEN. 



Master*. Stuttgart, h. Metsler: -Rurs« Befchnibung 
einiger ftiuntr fVaJftrköaft von D. C. Kitin, Königl. Wür- 
tembergifchem Medicinalrathe und Ritter de« Kaiferl. Rufli- 
fehen St. Vladimir Orden* o. f. w. sgie- «8 S. 4. neb« % Ku- 
pferUfoln. (16 gr.) 

Oer Vf. befehenkt uns hier mit der Befchreibung von 
t, Wafferhöpfe» , wofür man ihm fehr Dank witTen muß, 
da Ge gewiß jh den fehr feltencn gehören. Befondert 
merkwürdig ift der tuertt befchriebene. Man hat Befchrei- 
bungeu fiu Wafferkcipfen , welche einen fehr groben Um- 
fang hatten; fo Iah Ltehtl einen Kopf, welcher 17 Zoll, 
Fritnd a6, Büttner 30, IVriibtrg 30* Zoll im Umfange hielt. 

rj er TO m Vf. beobaehtete hatte eine Peripherie von 53 

Zoll. .Die Menge da* enthaltenen Walter« wurde suweilen 
unglaublich groll gefunden; fo fand Dixon über 7 Jg, 
Haritll über 9 16» Hilianut 18, Auriuillitu ebeufoviel, 
Bitmer so, Siegmann a* ÖJ. Die vom Vf. beobachtete 
Waffarmenee betrug iwar nnr 14J ; indeflen war das 
daran- leidende Kind erft ,6 Monat alt , während die Falle, 
wo eine Wafferfemmlung von »8 — *« fl> beobachtet wurde, 
bey weit älttrtn Subjecten vorkamen. Der Vf. hat auf eine 
fehr intereflante Weife die Matte diefe* Ungeheuern Kopfes 
mit denen eines gleiclialtcu Kindes und eine* erwachse- 
nen vergleichend sufauimengeltellt. Merkwürdig war e*, 
daß die harte' Hirnhaut mit der äußern Beinhaut innig tu- 
fammenhing, und dafs das Waffer blofs inueThalb de» Go- 
hin» enthalten war. Da* Waffer felhft fand fiel) durchaus 
«liirchEcbtig und klar; die vom Mediciualrathe Dr. von 
jjigtr, dem die Schrift gewidmet ift, vorgenommene ehemi- 
(che Aaalyfe deffelben ift beygefügt Die außerordentliche 
Verdünnung der ohne Windungen , gleich einer Haut, aus- 
gedehnten Rücken- und Mark- Subßant hatte Ähnlichkeit 
anit einem von Aurivillius beobachteten l'alle, wo die Dicke 
auch kaum eine Linie, und mit einem Falle, den Mn!acnr. 
ne eriählt, wo die Dicke nur etwa* Wenige* mehr betrug. 
Auch darin beben diefe drey Fülle Ähnlichkeit, dnfs man 
Ate beiden Subftanxen dennoch deutlich von einander unter» 
fcheiden konnte. In dem etilen Falle, den dar Vf. ertihlt, 
konnte man die Subftanten als swey verfchiedene Häute von 
eiüauder trennen. Ree. wundert fich , dafs der Vf. , der da* 
■nommene forgfaUig mit 0,,11's Meinungen verc 



Wabreenemmene lergieitig «m Meinungen vej-eleicat, 

auf MeehtVi und Tiedtmann't Anrichten der Entwtckelung 
4rt Gehirns, und thsbefondere auf MtcktVt Ideen des Stehen- 
bleiben* auf einer niederen Stufe der .Vegetation gar keine 
Rücklicht »e iio m irren hat; und iwar um fo mehr, da die 
,edachun fauch von 3ü*lm*rring beobachte»™, VerhaltaiXfe 



auffallend für diefe Entdeckungen fpreeheu. Der Vf. fand, 

wie einft If'illmn , die Monrdtohe Öffnung fehr erweitert, 
fo düft alfo die Seitenventrikel eine eintige tufarnmenhin- 
gende Höhle bildete. De» niedergedrückten Zuiland der 
ftreifigen Korper, der Sahhügel und der Vierhüael fanden 
auch Andere, s. B. ßütmtr, Fritnd. Ungewöhnlicher war 
die Erweiterung der dritten Hirnhohle und die bit utiu Dop- 
pelte vermohrte Auidchnung des kleinen Gehirns. Sehr in- 
teieffaat ift die ßefchreibung der Schädelknochen, de« gro- 
ßen Ahftande« derfelben von einander, und der unregelmä- 
ßigen Knochenanfätte innerhalb diefer Abflinde. Sie ver- 
dient mit der trefflichen Zufam-nenftelluog Ähnlicher Fülle 
in Mtcktl'i nathologifcher Anatomie S. tjo u. f. de* erilen 
Bandes verglichen zu werden. — Bey dem tweytea befchrie- 
benen Falle betrug der Umkreis de* Kopfe« Über *j Zoll, 
die Menge des Waffer* 7 %. Das Gehirn war ungleichmä- 
ßig ausgedehnt, am meiften nach oben, wo die linke Ge- 
hirnhälfte nnr 1 Linie dick war, wovon die graue Suhftans 
»wey Drittel betrug. Die unteren Tbeüa de* Gehirn* litten 
wenig oder gar nicht. — In dem dritten Falle maß der 
Umkreis de* Kopfe* 14, ZolL Der vordere Theil des Gehirns 
war wiederum bi* auf eine Linie verdünnt. Die graue Sub- 
ftoni konnte leicht von d?r weißen abgefondert werden, und 
diefe war fleckig, wie die innere Haut de* Magen*. .— 
Der Umfang de« vierten befchriebenen Schädel« betrug 10 Z. 
An hellem WaJTer fanden fich etwa 5 Schoppen. In die- 
fe in Falle war wiederum das kleine Gehirn autgedehnt. — 
Im fünften Schldel fanden fich gegen 7 fg. wiederum ganz 
helle* Waffer. Das Gehirn war überall noch 6 bi« 9 Linien 
dick , und die Windungen waren daher nirgends verfchw lin- 
den. Ree. mufs bedanern, daf* der Raum e* nicht gemat- 
tet, noch Mehrere« aus diefen Befchreibungen auttuhsben, 
welche sufammen in einer deutlichen Reihenfolge da* Bild 
der allmählichen, ftets sunehmendeu und endlich enorm wer- 
denden Autdehnnng der fich in ihrem Inneren mit Serofi- 
tirt überfüllenden Gebirnmaffe geben. In einem Falle begann 
das Wafohen des äußeren Schädelumfange* am dritten Tage 
nach der Geburt , in einem anderen Falle im dritten Monat 
nach derfelben; bey einem dritten Kranken um einen Monat, 
bey den swey übrigen um mehrere M*»*te fpäter. Ob die 
erfte Anhäufung von Waffer in den Hirnhöhle» bereit« vor 
der Geburt ihren Anfang genommen hebe, oder nicht, lnfst 
fich au« dan befchriebenen Fällen nicht mit Gewißheit ent- 
nehmen; doch läßt fich dieß wohl, mit Mtcktl, nach der 
Walirlclieinlichkrit annehmen. Die swey Kupfertafeln ver- 
fianlichen die äußere Gefielt des »uertt beschriebenen Wef- 

R— n. 
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Wish b. Gerold-: Handbuch der allgemeinen und 
technischen Chemie. Von P. T. Meiftner. Rrfter 
Band. Syftem der Chemie. Befehreibung derche- 
mikalifchen Apparate. Tabellarische Oberßchtder 
cbemifchen Zulammenfeuungen. »819- Mit 4 Ku- 
pfertafeln. XX a. 491 S. 

Aacfa unter dem Titel : Anfangtgründe de* ehemi- 
jchen Theilt der Natururijfenjchaft u. f. w. (4Rthlr.) 

D •r Vf. diefei Handbucbet, welcher dem cbemifchen 
und pbarmaceutifcben Publicum bereit» durch »er- 
fchiedene Abhandlungen rühmlich bekannt ift, über- 
giebt demfelben jettt ein Werk, weichet da* Ganze der 
Chemie umfallen Toll. Ober den Hauptzweck de« Wer- 
ket bleibt Hr. Af. jedoch noch, Rechenschaft abzule- 
gen, Schuldig, indem dem erßen Bande die Vorrede 
fehlt , und d ie Einleitung darüber nichu enthält. Die- 
fer erfte Band ift aber theilt blof» ab eine Einleitung, 
theib alt eine allgemeine Uberriebt der Mifcbungen za 
betrachten, und et ift demnach fchwierig, fcbon jetzt 
diefet noch anvollendete Werk vollkommen tu würdi- 
gen. Wir muffen um demnach begnügen, bloft eine 
kritifche Anzeige davon zu geben , und da* Fernere bis 
zur Erfcheinung der Fortsetzungen verfchieben. 

S. 1. Einleitung. Sie »mfabt Definitionen, Zweck 
und Eintbeilung der Chemie. Verunglückt ift jedoch 
die S. 4 und 5 gegebene Eintbeilung der angewandten 
Chemie in ^phyßßke, welche intbefondexe folfilifch», 
phyfiologiSchc und meteorologifche genannt werden 
toll) b) medicinifcha u. f. w. — S. »5. Er/ter Abfchn. 
Er handelt von den Naturkräften. S. 51 ift der Begriff 
von Neutralität und Sättigung nicht deutlich genug gege- 
ben, und der Unterschied zwifohen beiden nicht in da» 
gehörige Licht gefetzt worden. •— S. 76. Abfchn. a. Von 
den ehemifchen Proceffen. Unbefriedigt labt der von 
dem Vf. entwickelte Einflufa det Planetenfyftemt auf 
chemifche Verwandtfchaft, fowie auch dat Rafonne- 
ment über Einteilung der AÖlniläten. Dagegen find 
. dea Vb. Schemata zur Verfinnlicbung chemifchar Actio» 
. nen sweckmäbig. Soll z. R. der Körper • b durch 
c zerlegt und a autgefchieden werden: io dient f 
de Formel: 



Ergiintungtbl. *. J. A. L. Z. Er/ter Band. 



a. b- 



c- - 



u. f. w. Unrichtig ift aber du Beyfpiel, weichet die 
doppelte Wahlverwandtschaft erläutern foll, wo näm- 
lich behauptet wird, dab fchwefe! Saure» Baryt nicht 
durch Ätzlauge, Sondern nur durah kohlenfaurc» Kali 
zerlegt werden könne- — - S. 100. Abfchn. Von 
den einfachen chemifcben Operationen und den rae- 
cbanifchen Verrichtungen. — S. 115. Abfchn. 4. Von 
den chemikalifchen Apparaten. Oer Vf. beschreibt hier 
überhaupt ein vollkommen eingerichtete! Laboratori- 
um mit allen Innrumenten and Apparaten, nebft Zeich- 
nungen; nur einige feinere Werkzeuge, z. B. für die 
Lehre von Wirme und Licht, vermifTen wir. Nach die- 
fen Vorbereitungen geht Hr. M. nun über zum fünften 
Abfchnitte j[S. 175), welcher eine Uberßcht der be- 
kannten unzerlegten Stoffe und eine tabellarische Auf- 
ßellung ihrer Verbindungen enthält. Et möge hiebey 
dem Vf. immer zum Ruhme gereichen , dab er zum 
Beften der Anfänger nicht nur die ältere Anficht, Son- 
dem auch die neuere Lehre vergleichend behandelt; 
allein die Klage, dab vor Erfcheioang feinet Lehrbuch 1 
die ältere mit Davy 1 * Anficht nicht verglichen fey, ift 
fahrungegründet. — Die cbemifchen Verbindungen 
werden hier nach dem Grade ihrer Zufamraenfetzung 
aufgeführt, fo dab die zufammeogefetzteren Verbin- 
dungen immer fpäter folgen. Die erfte Stufe der Zu- 
fammenfetzung nennt Hr. M. Araecide. Sie enthält 
die Verbindungen der Elemente mit Wärmeftoff (araeo~ 
ticon), und ift folglich ein Verzeichnib der unzerlegten 
Stoffe , da wir keinen Körper abfolnt fror von Wärme 
kennett. Die in diefem Abfchnitte überhaupt gegebe- 
nen Tabellen zerfallen in 9 Colamnenr, welche folgen- 
de Uberfchriften führen: a) Benennung der Beftand- 
tbeile; b) Benennung der Mifchungen; e) Aggregat zu- 
ftand; d) Farbe; e) fpecinTcbe» Gewicht; f) Gröba det 
Äquivalent»; g) Beftandtheile; h) Namen der Entdecker 
und Zeit der Entdeckung. Solche tabellarifche Über- 
fichten der gefo mm ten Chemie, wenn fie mit groTser 
Genauigkeit und Sacbkenninib äbgefabt find, haben 
einen entfehiedenen Werth, und ungeachtet verfchie- 
dene Chemiker hiemit längft den Anfang gemacht ha- 
Ann 
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. ben, fehlen 11« «loch noch in Beziehung auf da« Gante, 
fo weit man dielet auszudehnen Geh berechtigt hSlt, 
und Hr. Af. hat fomit eine Lücke auszufüllen geArebt, 
welches den Chemikern fehr willkommen feyn dürfte. 
— Ungeachtet derrelbe jenen Zweck im Ganzes nicht 
verfehlt bat , find dennoch manche Berichtigungen für 
die Folge nothwendig, wovon wir bald einige Beyfpiele 
anführen werden. Vielleicht wäre diele Rüge nicht 
Jkattbaft, wenn Hr. M. mit diefen tabelutrifohen Cber- 
fichten datBuch gelchtoflen, und folglich die Stoffe und 
deren Verbindungen zuvor einzeln abgehandelt hätte. 
Awh wäre eine gröbere, alt die Octavform bequem ge- 
wefen , um die Columnen immer auf einer einzigen 
Seite zu haben. — Zu den Unrichtigkeiten diefer Ta- 
belle gehören S. ipo und 1R7, dal's Lithion eine Ent- 
-derkung Davy't fey ; daf» die Farbe der Boroc'i braun ; 
Ci<hnneum von_ Lavoisier entdeckt , und j«ut no>-.h lo 
fehr prohle'matifch fey. Dagegen wird dem Diamant 
in der Folge ohne Gründe Sauerftoffgehalt erthetlt. 
Rückfichilicb der Tabelle, welche die Metalle ent- 
hält , wäre zu wünfehen gewefen , daf» Hr. Bd. e,twas 
genauer zu Werke gegangen wäre, da zumal John in fei- 
nem Wörtei buche eine kritifche Tabelle dieler Art mitge- 
tbeilt hat. Üaft da* VeAaiuni jetzt nicht mehr alt ei- 
gentümliches Metall betrachtet werden könne , iß 
-dem Vf. damals woH noch nicht bekannt gewefen. 
Dagegen hat Hefa da* neue Metall im Zink vollkommen 
als ein eigentümliche» Metall bewährt-, jedoch ift nicht 
Stromrycr, fondern Hr. Uerrmann derjenige, welcher 
daHclbe zuerft dargeAellt bat. S. 194. Ziveyte Stufe 
Aer Z.ufammenfetzung. Sie enthält die Verbindungen 
der Aeioide unier fieb, und bildet demnach nach de* 
Vf*. Anficht vierlache Verbindungen, d. i. aus Wärtne- 
AofT und zweyen clententarifchen SubAanzen. Den An« 
fang machen fogleich die Licbtverbindungen und die 
Verbindungen de* elekirifchen Fluidums; allein die 
Rubriken bleiben hier ganz unausgefüllt , obwohl doch 
wenigAen* hypothetifch Verbindungen aufgenommen 
werden könnten. Dann folgen die Oxy gen Verbindun- 
gen, die Hydrogen-, die Azot- Verbindungen n. f. w. — 
Ungern Aoften wir hier auf harte Benennungen, z. B. 
Antimonfäure, Zinnfiure, Manganfäure; da giebt «s 
ferner auch Arfenikoxydu), Arfenikoxyd , worauf erfk 
j?as weifte Oxyd x und die Säure des Arfenika folgen. 
Ungerecht iß auch die Klage, daf* man die Oxydati- 
omgrade de* Mangan* nicht kenne. Selbft die S. 254 
befindliche Regel, „dar* die Verbindungen um lo 
energilcher Und. nach um fo febarter beffcimmten Mi- 
fchun^tverhältniüen ftatt finden und in ihren Eigen- 
schaften um fo mehr von den Eigenlchatten ihrer Be- 
Aandtheile abweichen, je verfchiedener die phy Alchen 
Eigenfchalten diefer letztem Gnd ," dürfte theilt fehr 
einzuTchränkenleyn, tbeiiszu mancher)*? Scbwierigkei- 
' ten führen. Der VI. hah z. B. die Schweferverbindun- 
gen für viel unvollkommener ,. als die Sauerfioffver« 
bindungen; aber find nicht eile Oxygenverbindungen 
. der edlen Metalle viel leichter zu trennen, als die 
Schwefel - und Phosphor Verbin dunpen ? Gleicht dat 
ArCeniaoxydul nifht dem Metalle vielmehr, all 
da» Raufch^elb oder da* Reales? hat maa nicht wao- 
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che Metalllegirungen und Phosphorverbindungen frü- 
her felbft für eigentümlich* Metalle gehalten, wegen 
der Schwierigkeit, Ge zu zerlegen? Und wat ift denn 
em Ende der MaTsAab für die autgezeicbueiAen Ei- 
genfebafteu heterogener Stoffe? — S. 200. Dritte 
Stufe der ZufarAmen fetzungen. Sie enthält die Ver- 
bindungen der auf der zweyten' Stufe der Znfaizrmen- 
fetzdng flehenden Körper.' Die 'Zahl derfcrben 
demnach ungemein grof», unde* muffen, wie leicht 
einzufetten ift, die verfchiedepartigften Stoffe, felbft 
folche, deren Anzahl der BeAandtheile noch etwa* 
dunkel ift, darin aufgezählet werden; Au* diefem 
Grunde hat diele Anordnungtweife eben diefelbe Un- 
bequemlichkeit, weiche die nach ähnlichen Principien 
angeordneten Handbücher darbieten. Auch- findet 
man zuweilen fehr unftatthafte Benennungen; wer 
würde wohl z. B. argwöhnen, daf« Azot - SuUoxyd- 
Hydrat die atnjo«phärifche Luft bezeichnen? Zu den 
Berichtigungen gehören unter andern S abg, daf* wo 
der. Hermbßädt noch Vauquelin die Emdecker des 
Chinaiäure feyen . S. 06g daf» Läwitz nicht zuertt die 
fefte Kffigfäure bereitet habe; -dal» die Feldahornflure 
keine eigentümliche Säure fey; daf« Bouillon Lagran* 
. ge nicht der Entdecker der noch problematilcheM fng- 
berfäure Tey ; S. 17. daf* Fi jeher und Gehlen nicht die 
erflen Entdecker der Ameiienfätire feyen. S. «75 
wird die oxydirte Blaufätire für hypothetifch gehal- 
ten ; wogegen doch Verlucbe Iprechen. Dage- 
gen fällt S. 271 die Olmatome weg. r~ S. £90. feierte 
Stufe der Zufammenfetzunf, Diefe Verbindungen 
refultiren aus der Vermifchung der auf der dritten .Stute 
flehenden Zufammenfetzungen, und bilden vorzüglich 
auch die Clafle der Salze; jedoch machen wieder die 
watTerfreyen^Salie, welche der vorhergehenden Claße 
einverleibt werden, zom Nacbtheile des SyAemt, hie- 
von eine Ausnahme- — S. 415 folgt de» Vf*. fünfte 
Stufe der Zufammen fetzung , - oder die safachen Ver- 
bindungen , welche aus der Vermifchung der Körper 
der 4ten Stufe entfprrngen. Es find darin meinen* 
Doppelfalte enthalten , aus deren Vereinigung wieder 
die (S. 440) fechfte Stufe der Zufaatmehfetzung mit 
8 BeAandtheilen , oder die $4fache Zufammen fetzung 
entfpringt. — Sie gehen durch Vermilcbung die ßeben- 
te Stufe der Zujammen fetzung, von welcher ein Bej- 
fpiel, namentlich das von Wilfon aufgefundene Salz 
au* fchwefelfaurem Natruro, falzfeurera Mangan, falz- 
faurem Bley und Waffer angeführt wird. — f>. +42 
folgt eine tabellarifche UebeTucht jener einfachen 
Stoffe und Znrammen'eUungen, welche nach der An- 
ficht Dar/t andere Benennungen und andere BeAand- 
theile haben, als nach der älteren AnRcht. — S. 433 
giebt der Vf. Verzeicbnifle und Tabellen der in Wafler,. 
Alkohol, Aether, Fetten und ä-therifchen ölen auf- 
löthchen Körper; der von dem Walter und Alkohol 
aMorbirbaren Gasarte«; einiger MetelH*airi<n«en ; 
verfchiedener Glasflüffe . und endlich «me IVbell« der 
von der Kohle ablorbirbaieu Ga«arten. Im \ven 
Abfchnitte betrachtet Hr. M die einzelnen S-offe inalk-n 
ihren VerhältniA"n und Beziehungen zu deu v> igen 
Stötten, -r Dieler Bend lchlitffcei cndljci» mit einem. 
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»ützlichen Anhange S. 17» — 49« » welcher i) Verglei- 
chungen der Grade der bekanmcften gle'iohtheiligen 
Aräometer mit den) denfelben entfprechenden fpeci- 
fifoben Gewicht; a) Verw an dfchaft «tafeln; 5) Eintei- 
lungen der bekannteften Gewichte verfchiedcner Län- 
der nach Milligrammen des neuen framöfifchen Ge- 
wichtes, nach Cöllnifchen Richtpf. , nach holländi- 
Ichea Aden und nach Granen des Wiener Apotheker- 
gewichts; 5) Tabellen zur Vergleichung mehrerer .aus- 
wärtigen FlüfGgkeitsmarie mit dem OAerreichirchen; 
6) Tabellen zur Vergleichung mehrerer auswärtiger 
Getreideinaße mit dem ÖAerreichiTchen , und 7) Ta- 
bellen zur Vergleichung verlchiedener Längenmaße 
mit dem ÖAerreichifcben enthält. — Druck und Pa- 
pier empfehlen diefes auch mit guten Kupfertafeln 
verfehene Handbuch. 



J. A. 
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Hall«., b. Hemmerde u.Schwetfchke: Der deutfehe 
Criuerbsfreund. Herausgegeben von K. tr. G. 
' Kafiner. Dritter Band. 1817. H. 1 — 6\ S. 
1—192. in 4. (3, Rthlr. 8 gr.) ' 

[Vgl. Erg. Bl. 1819- No. ao.] . * 

Der fleißige Vf. fetzt mit neuer Thätigkeitdiefe un- 
terhaltende, zur Aufmunterung der InduArie, de» Deut- 
fchen Kunftfleißes und der Vervollkoramnungder Gewer- 
be unternommene Zeilfcbrift fort. Findet rKünftlcr 
darin aueh nicht immer Auwei Clingen , von denen er 
unmittelbar Anwendung machco kann, um fich zu be- 
reichern : fo werden doch die hier zur Sprache gebrach- 
ten Gegenftände in ihm Ideen erregen, welche , wenn 
er fein. Fach mit Liebe betreibt, und nur einige wiffen- 
fchaflliche Bildung befitzt, ihn dahin fuhren. Er 
lernt zugleich die neueften Entdeckungen des Auslan- 
des kennen, und wird folglich in den Stand gefetzt, 
mit Letzterem Scfiritt zn halten, wo daOelbe ihn über- 
trifft. Ms Beweib, daf« der Vf. feinen früheren Plan 
nicht aus den Augen gefetzt hat, führen wir hier nur 
folgende lefenswerthe A uff ätze diefes Bande« an: H. z 
S. 5. Ein kurzer Auszug aus : „Darfteilung des alten und 
neuen dentfehen Münzwefens, und Vorfchiage zu der 
Gründung einer dauerhaften MünzverfafTung in den 
dentfehen Bundesftaaten. Weimar, im 7." — S. 18 
und j<>. Die Luftpreffe' und ihre Anwendung auf Ge- 
werbe. — 3. 2t. Über Freyheil und Befchränküng 
dee^Handels; ein Auszug ans einer kleinen, zu Gotha 
erfchienenen Schrift. — S. «9. Zweckmäßiger Ge- 
brauch de* Feuer.» b#ym Kochen. — H. a. S. 40. £*e'# 
neues Verfahren bey der Zubereitung des flarhfes, wel- 
ches aueh auf Hanf und andere Ipinnbare Stoffs anwend- 
bar ift. -— S. 49. Berei »ds d»-j geba^keneH Schipkent. 
— S. 4?. Eiurichuuag de; I- ' ankfurti'chen Gofell'chaft 
zur Beförderung der nützlichen Künfie und ihrer liülfi- 
wiff-nfehaf-en. — $. bo Gebrauch der Beeren des 
Na htfrhattf ns als Frrbefioff — H. 5. S. 65. Berei- 
tung der Tücher ohne Gewinn« und ebne Weben. — 



S. 8 1 ■ Bemerkungen über den die Malere y naenahmea- 
den Sammet des Hn, Gregoire zu Paris. — S. 89-. Mit« 
tel, um die Züge der Infebrift ajt«r und neuer fteiner- 
ner Monumente getreu abzubilden. — S. ga. Bemer- 
kungen über Schaafzucht «on Fr.t». Ehrenfeh. --- H.4» 
». 99. Preßtifte verlchiedener Marchinen, Behuf» des 
Ackerbaues, des häuslieben Gebrauchs der Gasbeleuch- 
tung , der Katpelmafchinen und verfchiedener Dampf- 
matchinen der Manufactar von 6c ho zu London. — 
S. 105. Die kunft, Zeichnungen mit fchwarzar oder ro- 
ther Kreide in Knpfcr zu fteehen, und dadurch zu ver- 
vielfachen. — S. 106. Verfahren, wie das Eifen zu Pe- 
nydarrak raßinirt wird. — S. 115. Beantwortung der 
Frage: Sind ftändifche VerfalTungen nothwendig? — 
S. tay. Üeutrchland und die Deutfchen nach dem 50- 
jährigen Kriege. — S. 137. 145. 153. Steinhaufens 
Verfucb eines MaßfyAems. — S. 164. Seguin's Ab- 
handlung über den Alaun und deffeh' Reinigung. — 
S. lög. »77- Bemerkungen über die Bereitung des Zinke 
in behielten. — S. 184. Doebereiners Bemferkunge* 
über weinige Gabrung. — Einen gTefsen Raum er lul- 
len wieder Notizen und Beantwortungen eingelaufener 
Fragen. Ungeachtet auch hier der Vf. feine grofs« Be» 
lelenheit und vielfeitigen KenntnitTe an den Tag legt, 
und die Fragenden genügend belehret, fo ift doe'j zu 
wünfehen. dals derfelbe manche Fragen nicht au »*- 
fiimiut beantworten möge, wo nämlich zu befürchten 
iß, dafs der Erfelg fleh anders vertfahe. So z. B. wür- 
den wir S. 30 u. a. O;, wo von der Gasbeleuchtung die 
Rede ift, weder das reine Waflerßnffgas, noch das 
SchwefeUalTerftoflge» zur Beleuchtung empfehlen : den» 
das erfte leuchtet äulserß fchwech , udd das letzte 
ftmkt unerträglich, und bildet durch Verbrennen Sehwe- 
felTaure. — Die S. 30 empfohlenen Brodfurregate find 
doch wohl nur in der größten Noth zu empfehlen. — 
S. 40 möchten wir fragen, ob der Vf. die Reinigung des 
Alauns durch oxydirte Sarzfäure wirklich durch Erfah- 
rung bewährt gefunden habe: denn im enrgegeugefetx- 
ten Falle läßt fich die Anwendung derfelben rtn Gro- 
ßen bezweifeln. Eben fo ift es mit der Reinigung des 
Por^ellanthons durch Schlämmen vom Eifen befebef- 
fen. — Die S. 45 gegebene Bereitungsart eineVelafti- 
ßhen Firniß durch Kochen de« Kopals im Papmiam- 
fchen Topfe mit Terpentinöl und nachherige Zumä- 
fchung des Mohnöl« wird fchwerlich befriedigen. — 
Jpieres wird auch mit dem gegoffenen Horn der Fell 
feyn S. 79, da das Horn durch Auflöfen in'Ätzlauge- 
entmifcht wird. — Eben fo wenig wird die thierifche 
oeife S. 11s durch Auifetzen an die Luft von ihrem, 
üblen Gernch befreyt. — Die S. 119 empfohlene No- 
menclaiur, a. B. Afche für Oxyd «nd Kohle für hydro- 
gtuirte Korper würde viel Wirrwarr vernrfaebetr, ohne 
d*n geringflen Nurzen zu bringen. — S. lao ift die 
Mec rkhaumprobe unficher, da nicht nur der unäcbte r 1 
fondern auch der ächte Mt-erfchaum von dem Silber 
geläibt wird. — S. 140 können wir dem Vf. nicht bey- 
pfliebfen, wenn er das färbende Princip der Krebre mit 
dem der Cochenille identilch hält; d*nn John» Ana- 
ljfa der Kreble zeigt deutlich das Gegemb.il. — Doch 
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diefe Bemertaagen können da* VerdienA dea Vf«. nicht 
Ich wichen, and kaum ift et möglich, daf* Ein Mensen 
Alles wiü*e, und teufend Fragen zugleich befriedige. 

J. A 

• Ea.rrjRT, k Key Ter: ZMe fVerkfirnttm de» Färbern, 
Drucken* und Bleichen» , oder Anleitnag, Färbt» 
reyen, Drnckereyen «ad Bleichen zweckmäfsig 
anzulegen, and Befchreibung der zu dielen An- 
fiel teta nöthigen Gemächer, Platz«, Gefäfse, Werk- 
zeuge (nicht Werkzeucbe) and Gerithfchaftcn. 
Von Georg Wilhelm Hölterhoff, vormaligem prakt. 
Schön lirber. j8»8. XX o. 18» S.-8. (1 Rthlr. ogr.) 

e. « « ■ 

Hr. H. hat Geh , laut der Vorrede , durch Aoffo- 
derung zur Herauagabe diefer Schrift bewegen laden, 
damit fein« Erfahrungen und Anflehten über Anlage 
«on Färberey und Druckerey aaeh im Auslände be- 
kennt würden. Ungeachtet nun wohl feiten Färberey- 
«n von Grund auf gebaut und eingerichtet werden, 
und Anfänger feiten dat dazu erfoderliche Capital be- 
Jincn, fondern der Nachfolger in die Fufitapfen feine* 
Vorgänger» tritt, oder feine Anlagen, Localverhält- 
»iuen geraäfs,, anzupaffcn genothigt ift; ungeachtet 
dal W deutliche einer Färberey und Druckerey auch 
ia jedem gründlichen Handbuche der Technologie 
und Färberey enthalten iß , und ungeachtet mancher 
FixheT und Drucker feine Anlegen fehwerlich mit de- 
nen dei Un. H. verlaufchen möchte: fo kann ei immer 
feyn, dafi andere, befanden wenn ße ihre Kuoft an 
Orlen am üben , die von wohIeingeriehtrtenWerkl.it- 
ten entlerat find , und wenn fie aicht Gelegenheit 
haben, mit neueren Vortheilen bekannt zu werden, 
hieraai wefenilichen Nutzen fchöpfen. -Ihnen ift dem- 
nach diefe AnweiTung zu empfehlen. Hr. H. handelt 
•S. 50 von den Anlagen der Färbereyen mit allen dazu 
erfoderlichea Theilen und L'ienfüien, wobey er, wie 
überall, eine Werkftätte mittlerer Gröfi« zu Grunde 
logt. — S. 90. Von der Einrichtung der VVollenfär- 
btrey. — S. 15V Von der Einrichtung einer Baum- 
wolien- und Leinen ■ Färberey für Blau, Schwarz und 
andern Couleuren. — S. 175., Von der Einrichtung 
einer Turkifchrothlarherey. — S. 188* Von der Ein- 
richtung einer Seidenfirberey. — S. st 2. Von der 
Einlichtang einer Leinwand- und Kattun- Druckerey. 
— S.^58- Von der Einrichtung einer KaGmir- und 
Zeug- Druckerey. — S. a66. Von der Rafenbleicho 
nach Elberfelder Art. — S. 178. Von der Dampf- 
bleiche. — Wünfcbenswertb wir« ei übrigens gewe- 
fen, dafs Hr. H. diefei Werk Vor dem Drucke einem 
Technologen zur Durchficht gegeben hätte: denn durch 
fetoTte Erfahrung, ohne wiffenfchaftliche Kenntnlffe, 
kann «ine Kunft nie zur Vollendung gelangen. Man 
bemerkt folche Mingel überall, we dai eigentlich Wif- 
fenfchaftliche beginnt, befanden in dem weitfehwei- 
figen Abfcbnitt« vom Waffer und Brunnen S. 5 — 50. 
Bald hält Hr. U. 1. B. die Kohlenfiure des Waffen für 
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den wirk/amen Stoff, und facht diefea flüchtigen Gaift 
durch die Art det Kochens zu zahmen ; bald glaubt er, 
daf* ohne harte* Waffer keine Färberey exiftiren könne! 
Dergleichen Irrthümer können doch nur nachtheilige 
Folgen haben. — Die fogenannte Fixbleiche hätte 
billig ebenfalls kefchrieben werden follea. 

J. A. 

Nü&nbxrg, b. Stein: Die Kunß der Ejfig-Bereitung. 
— Ein nützlicher Hausbedarf für Jedermann, in 
welchem nicht allein gelehrt wird, wie Effig aller 
Art auf leichte und wohlfeile Weife im Grofsen als 
Gewerbszweig und im Kleinen iür jede Haushal- 
tung zu bereiten , fnndern auch wie defTen Güte 
und Verfälfcbung zu prüfen, für diejenigen, wel- 
che Geb mit dem Harntet diefer Waare befchifti- 
gen. Von D. C. AT. Juch. Nebft einer genauen 
Abbildung und Befchreibung des zur ElTigbereitung 
anzuwendenden neueften Dampfapparats. 1818 
VIII u. ito S. 8. (trgr.) 

Wenn auch diefe Anweifung j Q r Efftgfabrication 
keine neuen Entdeckungen lieiert , welche sich entwe- 
der auf die Wiflonfchalt , oder auch auf die Kunft be- 
zögen : fo hat Ge doch den Vorzug vor vielen ähnlichea 
Schriften diefer Art, dal» Ge gründlich in das Detail 
der Effigbereitung eingeht , und einzig aus der Erfah- 
rung fenöpft. So ift i, B. die Fabrication de* Beer- 
effigs fo * II gemein bekannt, dafs jede Haasfran denfel- 
ben fabriciren kann ; allein diefen Effig im Maximum 
und von der gröfsten Güte au» den rohen Materialien 
zu erlangen, fetzt gröfaera Kenntnif* voran*. Es 
kömmt vorzüglich darauf an , da* Malz aweckmäfsig 
and mit der gröfnmöglichften Menge zuckeriger Mate- 
rie verleben, zu bereiten, die Würze kon Amifsig anzußel- 
len, und die Gährung vollkommen zu leiten. Alles diofos 
wird hier, dem Empiriker fafilich, aus einander gefetzt. 
Aufserdem hat die Schrift noch den Vorzog, daf* fie 
die Dampfdarre und da* Kochen mit Dämpfen nach 
Hn. Dmgler's Methode, welche in deffen „Befchrei- 
bung derjenigen Apparate , welche zum Zwecke der 
Effigbereitung aus varfchiedenen Stoffen nützlich und 
nothwendig find , wenn die gewöhnlichen Vorrichtun- 
gen nicht angewendet werden fallen," befchrieben ift, 
kennen lehrt. Mancher Effigfabricaat wird vielleicht 
auch im Befitze diefer Anweisung dadurch Geld erfpa- 
ren, dafs er darin eine Menge koftbarer, fahr prunk- 
voll angekündigter Effigrecepte , welche dennoch gar 
keinen Werth haben, ken nen lernt. Übrigen* enthält 
diele Schrift nur die einfacheren, nicht ober die ruiam- 
mengefetztea EfGge. Auch vermiffen wir manche gute 
Methode, z. B. die, aus Stärkezucker Effig zu berei- 
ten, welche gewifs fehr praktifch ift. Oft bleibt 
eine ruhigere und weniger weitfehw eilige Sprach« de* 
Vfs. wünfcheniwertb. Aufserdem ift diife Schrift , 
empfehlungswerth für die Praktik. , 

Ja & 
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X. liefert uns hier Beben Abhandlangen. I. Das 
hohe Alter der Allvater und die Jahrrechnung in der 
Sündßuthsgefchichte. Das bat der Vf. wohl erwiefen, 
daf» die Verfuche, die Jahre der Altväter zu verkürzen, 
von folchen, die in den Erzählungen der Geneß« übri- 
gens reine Gefehichte finden , nicbt befriedigen. Bey 
der Jabrrecbnung in der Sündfluthsgefchichte folgt er 
Silherfchlag. Nur trifft delTen Rechnung nicht zu, 
„ohne die 19 Tage, von denen er fagt, daf* fie zwifchen 
dem Ausflüge der dritten Taube (die doch ausblieb, weil 
die Erde trocken war) und dem erften Tage des 601 
Jahres, da, wie ts heifst, das Gewäfler vertrocknet 
war, verfloflen feyen. Nun gedenkt aber die Schrift 
einer Tolchen oder irgend einer anderen Zwifchenzeit 
und einer in ihr vorgegangenen ferneren Veränderung 
mit keiner Sylbe, . und würde doch gewifs diefs eben 
fo gut bezeichnet haben , wie fie all« Zeitmomente und 
die in ihnen vorgegangenen Veränderungen angegeben 
hau 4 ' Hr. H. weift hier aber iu helfen. Die «9 Tage 
„find nicht als die letzten des 600 Jahres, fondern 
gleich im Anfange der Fluth verfloflen, und die Art, 
wie di«r* gefchehen, ift dj* Urfache gewefen, daf* ße 
nicht mit in Rechnung gekommen und ton der Schrift 
verfcbwiegen worden find. Nämlich die Erde hat fich 
vom Beginn der Fluth an 89 Tage lang nicht um ihre 
Aze gedreht. Oas Wunder zu Jofuas Zeit—* Jof. X, is 
— ift fchon einmal, und als ein noch grö Tieres Wunder 
dagewefen. Bewegte fich aber die. Erde nicht um ihre 
Axe : fo gab es, mochte es 09 Tage lang blofs Tag oder 
blofs Nacht feyn, kein Zeitmafs für diefe Tage; fie 
verfloflen, konnten aber nicbt gezählt werden; fie wa- 
ren als Zeiipunct (Zeitraum) überhaupt, aber nicht als 
Tage dagewefen , und konnten unter den übrigen Mo- 
menten, nach welchen die Begebenheiten in der Sünd- 
fluthsgefcbichto Geh ereigneten , nicht mit angegeben 
weiden." Den Beweis findet Hr. Ii. Gen. Vlif, si. 
„Saat und Ärnte, Kälte und Hitze, Sommer und Win- 
ter find die 6 morgenländifchen Jahreszeiten. Diefe 
waren in ihrer gewöhnlichen Ordnung gehört werden. 
Wie hätte auch bey einer folchen AuflöTung in den 
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Elementen, bey foichem Regen und dem nachherigen 
Finthen des Oceans auf der Oberfläche der Erde z. B. 
die Winterzeit ein eigentlicher Winter feyn können > 
.... Ift nun aber fo weit die Stelle bucbAfiblich zu ver- 
liehen, warum Tollen denn die letzten Worte in ande- 
rem Sinne genommen werden? Hicuiit nimmt denn 
auch die Tradition amerikaniTcber Völker überein." 
Was der Vf. von diefen anrührt , beweift , dafs die Me- 
xikaner die Überlieferungen von der Fluth und von der 
Sprachenverwirrung in einander gemengt haben. Ent- 
Aellung und Zu Tat z ift es, dafs die Taube nach der Fluth 
die Sprachen lehrt. Aber, Tetzt Hr. H. hinzu, „da« Ele- 
ment diefes Zufatzes ift auch eine überlieferte, den 
Urvätern geoffenbarte Wahrheit. Nämlich die Sünd- 
fluth war das Gegenbild des WaOerbades der Wieder- 
geburt — der Taufe. Bey der Taufe de* Herrn «ber 
kam der Geift Gottes gleichfam als Taube herab, und 
fo bedeutete auch älteren Aaslegern die Tanbe in Noahs 
Arche den Geift. Drittens da der Geift über die Apo- 
ftel auigegoffen wird , theilt er ihnen die Gabe der all- 
gemeinen Sprache mit, und daf* diefs einft gefchehen 
würde, war den Urvätern verheilten worden. Darum 
ift in der amerikaniTchen Überlieferung die Taube der 
Lehrer der Sprachen. Schon in der Sehöpfungsgefchich- 
te fchwebt der Geift gleichfam als Taube über den 
Wafiern, und auch diele Finthen über der Erde als ein 
WaTTerbad der Wiedergeburt, da die vom Satan zer- 
Aörte Welt in den 6 Schöpfungstagen von Neuem ge- 
boren werden foll." Noch findet es der Vf. „merkwür- 
dig, dafs da« deutjeht Wort Taufe- im Arabischen und 
Syrifchen al« tu/an die Sündfluth bedeute. 1 ' 

II. Bezeichnung der Weltgegenden, Daf« c» 
Meer, beTonder* das mittelländifche, und auch Weilen 
bedeutet, rechnet Gefenius unter die Erfcheinungen, 
die dafür fpreeben, dafs der hebräifche Sprachgebrauch 
fich erft in Kanaan ausgebildet habe. Hr. K. fucht da- 
gegen zu be weifen, dafs C; «Ja Meer auch die Morgen, 
gebend bezeichnet habe, dvi mufs wegen feines Flu. 
rali« eine Singularform c; gehabt haben, von o 
oder Cffl, D; als Meer, Plur. D%>2t ma(s v »o De« 
kommen. Allein die Formen <y und y'y find häufig* 
in einem und d em Tel ben Worte bey einander, haben 
in der Conjugation regelmäfsig Mehreres niil einander 
gemein, und Anderes entlehnen fie wechfelfeitig von 
einander. Zur Unterftützung jener Behauptung beruft 
lieh Hr. K. auf die Analogie von tpa, Morgen da er 
Bb b 
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denn durch Vergieichungen mit dem Arabifchen und 
Syrifchen, und durch Verwechslungen von Buchfta« 
ben darzuthun facht, daft von VC = (?) im die 
Grundbedeutung Meer, die abgeleitete Morgen gewefen 
fey. Aber nicht blofs Morgen, fondern auch Süden 
und Norden hat ^ bedeutet, und zwar nicht nach dem 
Standnonete des Sprechenden, fondern nach der Etymolo- 
gie. Ei iß fchoa anderswo dat WillkührlicbeundSprach- 
widrige in de» Vi«. Vergieichungen und Ableitungen 
»aebgewiefen worden. Es haben allerding» Verwecblelun- 
gen ähnlich klingender Wörter manche Erlcheinungen 
in den Sprachen hervorgebracht, und fo mtg auch mit- 
unter ein hebräifches Wort mit R oder », V, v, ¥ 
«us ein<»m arabifchen erläutert werden künnen , das ei- . 
Den anderen der ähnlich klingenden Buchftaben ha:, als 
den welcher foult regelmäßig einem jener hebriüictmi 
emfpricht. Allein da taub doch auf andere Weife nie 
Verwandtfchaft oder Verwechslung der Worter nach- 
gexTieien werden. Dem Hn. /f. aber gilt bey feinem 
Etymologlfiren ; und p und n und O und ^ und £ 

und ohne Weiteres gleich, wo fich denn mit eini- 
gem Witze herausbringen läfst, wai man will. 

III. Bemerkungen gegen Vaters Abhandlung über 
Mofet und die Verfahr des Peniateuchs. Exod. XV 1, 
« 5 . 34 fey mV ein heiligeT Ort im Lager, an welchem, 
ehe es eine sii'ftshütte gab,. Golt fich den Israeliten da- 
durch bezeugte und offenbarte, dafs er hier mit Moles 
eben fo fprach , wie nachher in der Siiftsbutte. Oder 
man könne rm punetiren, und das Wort für eine 
zw.yte Form von n-y, Verfammlung, nehmen. Dann 
hätte Aaron da. Gomer mit Manna vor der Gemeinde 
n ieder«leet d. i. da, wo fic Tich verfammelte, opterte, 
S«hÄ -ndwoMof.. von Got, Befehl, erhielt, 
aUe in dem früheren Verfammlungsze lt. als eintrhutia 
Jehovahs, wo Etwas vor ihm niedergelegt he.fsenkonn 
te — Den Widerfpruch, den man wilehw Num. IV 
,„d VIII gefunden ha«, habt Hr. A.^urch <he Annah- 
d : ,rs die Leviten vom 50 Jahre an und darüber für 
rf.sVeenwärtige Bedörfnifs der Gemeinde ausgehoben 
tXn folltenf aber für die Zukunft da ihrer mehr 
.avnmufsten, verordnete Gott , d a r« fie vom *J J«br. 
ndi«* feilten. - W. XIV »* 
vor Alters, Tondcrn vorher, d . 1. bevor haleb die Stadl 
rmberie: Chebron Sy der üüefte Name fi«««'"»» und 
m-, wieder; feit Abrahams Nachkommen die Stadt m 
KS« hauen , üblich geworden. So fey auch L * £ z 
Khorr Name gewefen, den die Ranaanmn. bey behielten, 
obgleich Jakob den Ort Bethel nannte. 

* IV. Ezechiels IVeiJfagung auf den Pupß E ft 

das C.piM«..!.. >™^^Zls& 
tilchen Gefleht* flehe (Gap. A A. vi unoA.* / 

f frnl lie-rnde romucne nierarcnie. * 1. 
. ^ . c,.|i, dif> hier aus dem, wie Hr. 

der aSjedrucdt ut. •«<• * . , r:i.r» • 

icUbe ^rn« com/*«r«MoiiM der tynicU !• Urft, zun*. 
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Vorbilde des Papftes werde. Diefe liefsen Heb wohl 
finden, ohne dafs dadurch die Auslegung des Ha. JT. 

erwiefen wird. Merkwürdig ift ihm , de fs die Juden, 
feit fie im Fluche waren , daffelbe wurden , was der 
Name des Volkes aufdrückte, das fie aus dem Befitze 
des gelobten Landet verjagt hatten. Wenn aber der 
Volksname ';v32 auch einen Kaufmann bedeutete: fo 
hatte die fes ohne Zweifel feinen Grund in derh, we- 
durch das Volk den übrigen vornehmlich bekannt war, 
iind die Bedeutung de« Einmal vorkommenden nv)3 
ift zu wenig gewirs, ala dafs darauf Etwas gegründet 
werden konnte; mit i>32 fcheint es gar nicht verwandt 
zu feyn. Und dafs n:p damit verwandt fey, ift eine 
ganz willkürliche Annahme. Selbft der Zufamraen- 
en jyj^ und y;} ift nicht ausgemacht. — 



jfi ZWllcll 



e j - _ ' _ t — 

Auch das findet Hr. K. pio;)hetifc!i durch den Namen 
Tyrm ausgedrückt, dafs der römitche Birchof feine 
ufmp'uie Gewalt auf die Nachfolge in das Bisthum 
Fctii grüuden würde, weil r.i Fels bedeutet. So fem 
aber der romifche Bifchof Im Emblem feines Siegels 
fich zum Menfchenfiichcr hat machen wollen, wiediefs 
Petrus und die anderen Apoftel werden Tollten, war 
Rom nicht Tyrus. fondern ihre Mullerftadt Sidon, weil 
dieier Name Filcher und Jäger bedeutet. Ferner Clieih 
von ri", rauben und verfolgen, deuteten, wie die fal- 
febe Kirche rauben, AHes an fich reifsen werde. ^C5f 
aber, laniger, d. i. der mitSchaafpelaen bekleidet, aher 
inwendig ein Teilsender Wolf ift, und weil Namen 
mein bedeutig find: fo kommt Zcmari zugleich (?J von- 

r~*-MS, g«2«g f«y°f Ainkend, und bedeutet 

den von fcbmut2igem, ftinkendem Geize Befeelten, 

^ t^ fchwarzez Koth, a) eine Art 



von 



r 



kleiner Mücken; alfo der Unfanbere, der mit dem 
Schlamme irdifchei Güter beludelt iü, und gleich Flie« 
gen und Mücken vom und im Unratbe lebt. Weil 
aber das Leben im Mammon und die Kraraerey der 
f alfchen Kirche waluer Guizendienß iß: fo hatte Ka> 
naans Sohn diefen Namen nicht ohne Beiiehung auf 
heidnifche Abgö(tere>. Denn der heidnilche Dienft hatte, 
einen üeus jwrcutiux und einen Daus muscariui. Zu- 
gleich »u<h be*e»chiieic G:rgnjcli, foferu feki Name 
eine Mücke bedeuttt, den Kauimann, der. leujft Nicht* 
könnend und produciiend , glt-kh Jiideirn An^ii von 
Mücken uud Fliegen, vom BIuh: u:.ii St l)»nlve der . 
Asbeitendcn lebt. Hann lelu » wir üii.;, V\ eifl'ffgjnv t'.ie- 
fe» Namens, fofern er den Hnfläthigen ankündigte, 
äufserlich auch dann eilüll«, daU das von Girp^ti ab- 
Itaiumende Volk, als Gcr^elener. Heelden des T'neres 
halten, das fich im koihe walst und derw Hebräer da», 
umeinfte war, Dct 6*e G»iiei»i«uii luel» von ihnen 
der Schweinefee; der Name loU nämlich »on v : n t 

arab. j^j^Ls^ herkommen. Diefes Quadrilin-rum 

, ftinken. Vatwandelt m»n 



aber kommt von 
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nun ch in g: fo kommt man aaf ganas, Plural, -gena- 
fim, cbald. ginfin. Schätze. Endlich, weil Niedrigkeit 
und Trachten nach dem Irdifchen mit dem Hochmuthe 
gepaart find: fo heifst im" Arabifchen chan/uvmn Hoch- 
muth. Stolz ift auch der Kaufmann und der Reiche, 
ftolz warder herrfcb tüchtige römifche Stahl, und da 
Satan der hochmüihige und zugleich der mit unreiner 
Begierde nach dem Mammon befeelende Oeiß iß, der 
Arge aber vorzüglich ia der Gefielt de» Affen darge- 
ft eilt wurde: fo ift es gewifs nicht ohne Bedeutung, 
da!'s chanfuvan , Schwein, auch den männlichen Affen 
b deutet, und auch wieder ift der Unfaubere ein Kauf- 
mann. In der indifchen Sage nämlich verwandelt fich 
die büfe Kali, im Namen die Schwarze bedeutend, in 
einen Affen, und gebt zur. See, Handel zu treiben. — 
Die feurigen Steine bey Ezechiel bedeuten die Gemein- 
de der Lebendigen. Denn die Gemeinde ift ein Hau» 
Gottes (Bethel), ei» falomonifrber Tempel, und die 
Glieder derfelben, Lebendige durch den Geiß, find die 
Steine, jus denen das Gotteshaus erbaut wird, alft> le- 
bendige Steine; oder, weil der Geiß das Leben in der 
Taufe mit Feuer roi.theili, feurige Steine. 1 Petr. If, 
4. 5, — Eine Zugabe bekräftigt fieb mit Jef, XVIli. 
XIX. Xl.V, in welchen Stellen der Vf. den Qegenfatz 
der lailchen Kirche zu der wahren in Ägyptern und 
Äthiopiern vorgebildet und angekündigt findet. Da 
qh'J (XVIII, 0) Boten, aber auch Götzenbilder bedeu- 
te (die verfchiedenen Wurzeln kümmern Hn. K. nicht): 
fo find abgüttifches Chriftenthum in der Welt verbrei- 
tende gemeint. Die fchnellen Boten find Lehrer des 
wahren Evangelii. ~M;rji)^ »Ii ift nach Gejenius und 
'Bertholdt ein langgeßreckte* , riefenartiges Volk. Im 
ph> fifchen Sinne können aber die Ägypter fo nicht hei- 
fie'n; allein im moralifchen Sinne pafst dieles Prädicat 
auf ße und auf den unter ihnen mitverflandenen römi- 
fchen Clerus. Denn die Wörter für hoch und grofs 
bedeuten a,ucb ftoU; oder es kann auch ein ausgebrei- 
tetes Volk feyn. uii» deutet auf die Tonfur r des römi- 
f cht n Cleru». 

V. Über die meffxanijche Stelle Wob XIX, 94 — 
cf. Nur nachträgliche Bemerkungen zu dem , was Hr. 
Ä. in : Chrißus im A. T. geTagt hat, auf welches Buch 
er fich überhaupt fehr oft bezieht. 

VI. Mehl Stephnni Rede (Apaßelg. VII. 16) in 
Wiacrjpruch mit den zwey mofaißhrn Stellen Genes. 
XXII l. und XXXI II. j<j? Steph. kann, meint Hr. Ii., 
hier nicht geirret haben, da er vor dem gelehrten 
Sanhcdiin redete, wo »in grober lrrihum in der Ge- 
fohichte des A. T. fogleich fcharf gerü^et feyn würde. 
Kr eriahlte nach einer damals bekannten Überliefe- 
ren», die der Vf. als eine Ergänzung der mofaifchen 
'tr^ahl'.ing vorftellt 

vil. My/ii/che Bedcrtung der Kdelfuine im 
Lande i Ja vi! a Ii und der t%.imen von Mobs Tcihtern 
und Freunden. Der Etymologie folgend, findet Hr. IL 
in B iellion und Onyx ha* Ho hfte, Eigenthümlich/te 
und das wahre Kleinod drs Evan^Hii an<g«drückt Kj 
ift unter iimen verltai «It-i n*.e kntiliehe Perle Matth. 
XIII. 45.46. rr-U urlprunglich n^-q (.von Vl2 Iren. 



nen, und ns) bedeolet Bruilertrerinuro; , und drückt 
fomit den innerften Sinn des Chnftemuutm aus. „In 
wem Chriftu« lebendig wird, in dorn macht er eine .» 
Trennung zwirchen dem natürlichen und dem geiltli- 
chen Menfchen, fchcidel diefen von allem, was in», 
nerlich oder äufserlich zu jenem gehurt, und nicht 
mehr als natürlichen Menfchen follen ihn z. Bv die 
natürlichen Bande äufserer Verwandrchaften binden, 
fondern al» geiftl. M. foll er fie durch den neuen Geift 
der himmlifcben Liebe zu höhern allgemeinen Ver- 
hältnilFen der Bruderverwandfehaft werden raffen. 
Matth. X, 54 — 57. Und diefen Geift de« Chriften- 
thum» hatte fchon Mofes ausgebrochen. Deut. 

XXXIII, 9.10." Aber auch ^KA^, ein religiöfcr gott. 
geweihter \Ieufch wird verglichen, dieles Wort aber 
nicht von yj«-^ abgeleitet, fondern von ^*Jt wovon 
eine heilige Jungfrau , die fich von der Welt 
fthgefondert hat und ehelos lebt. Doch, noch nicht 
genug ! ^•-V bedeutet auch betrübt feyn, Schmerzen 

leiden , cntl fo wird durch p'na auch angedeutet, 
dafs jener geiftliche Stand, auf dem der Menfrh von 
allem, was teinem Selbß gehört, losperiffen wird, der 
des ferimerzliehften peinvolleften Kampfes fey. Aber 
daraus entlieht das Leben und die Gefundbeit der 

nenen Geburt. Dem ent r precbenft beiist ^cAj auch 

verändern, d, i. umwandeln, vnn neuem gebären. 

Doch genug von diefen gelehrten und frommen 
Spielereyen, durch welche fo wenig der ächten Ge- 
lehrfamkeit als der ächten Frömmigkeit genützt wer- 
den dürfte 1 

Unter VIII finden fich Zufätze zu den vorherge- 
henden Auffalzen. 

J. C. F. D. 

. EHBAUUNGSSCIIRIFTEN. 

Görlitz, b. Anton: Summarien über bihlifihe Ge- 
Jchkhten alten Teßaments in Verbindung mit 
de.n gewöhnlichen Sonn- und Fefitacs' h.vungeli- 
en zur Benutzrog für PretÜrrr und Schulrehrer, 
fowie zur häu'lichm E-bac^rig von J. G. Horn- 
murin, Pafior zu Piaufsoitz bf y Goldberg. Erße 
Hälfte. 1818. . 334 S. 8- (1 Rthlr.) 
So weitläuliig auch der Titel ift': fo mufs doch, 
zumal da man Geh unter Suinmarien ganz, etwas An- 
dere* denken konnte, bemerkt weiden» dofs man hier 
Auszüge .ms Predigten über eelrnuhilklie Texte de« 
A. T. iin.'el. Der Vf. wünfrht dadurch bey zutragen, 
dafs dm Gefchichte drr Bibel fleißiger von der Kan- 
zel herab behandelt werde, und Prediger da u Mate- 
rialien auf eine leichte W>-iO erhalten Aurh hofft er 
durch feine Bemühung S(hullehre>n da» Katerhirnen 
über Erzählungen des A.T. zu erleichtern, und Land- 
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leuten «in nützliches und willkommenes Erbauungs- 
buch in die Hände xu geben. Gewifsifts, dafs die 
biblifcbe Geftfbicbte die Grundlage allei chriftlicben 
Religionsunterrichts werden, dafi man daran Alle*, 
was Chriften <ur Erbauung dienen kann, knüpfen 
kann, data alle religiösen Belehrungen und Erweckun- 
gen wenn Ce mit Gelchichte in Verbindung gebracht 
werden, an InterefTe und Wirkfamkeit gewinnen, und 
dafs daher gute Predigten und Katechifationen über 
die faiblifche Geichichte befördern,, oder diefe Ge- 
lchichte felbft cbriftlichen Leiern fo erbaulich ma- 
chen, als et der Vf. wünfcht, ein verdienAliches Werk 
genannt werden muf*. Man wird e« aber leicht für 
fehr fchwierig erkennen, Auszüge aus Predigten xu 
machen , die zugleich auch gern für die eigene Erbau- 
ung gelelen werden, da die erfteren eigentlich nur 
durch ihre Ausführung Erbaulichkeit erhalten rollen, 
rndeft hat doch der Vf. diefe feine Abßchl glücklich 
erreicht. Er fpricht in einem Tone, in welchem er 
für Chriften jade* Standes belehrend^ und erwecklich 
werden kann. Dafür werden freylieb gelehrte Predi- 
ger nicht eben foine Arbeit fehr nöthig haben, oder 
daraus et^as Neues lernen ; aber da es vielen Geiftli- 
cben und noch mehr Schullebrern , an kenriuüffen 
fehlt, um auch nur die bekannteften biblifeben Ge» 
fchichlen richtig vorzutragen , und zur Erbauung an- 
zuwenden: fo ift unter ihnen die Zahl noch immer 
grofs genug, denen der Vf, nützlich werden kann. 

Der Vf. fetzt die Gefcbichte , die er erbaulich ma- 
chen will, milder jedesmaligen evangelifeben Periko- 
Tje, oder z. B. am Neujahrstage, nachdem Zwecke des 
Felkes in Verbindung. Das kann leicht lein Werk 
noch beliebter und nützlicher machen. Er fagt fteti 
im Eingang« das Nöthige über den evangelilcbeu Text, 
und bemerkt dann die Ähnlichkeit des hier Vorkom- 
menden mit der Erxähluug, die ihn in der Predigt 
befchättigt. Die Ähnlichkeit ift natürlich nicht im- 
mer Rleicb grofs; doch das kann nicht febaden. Nur 
das will Rae. nicht gefallen, dafa der Vf. öfter fein« 
Nutzanwendungen «ben fo wohl aus dem Evangeho, 
als aus der alltoftameutlichen GefehicHte xieht. Uns 
dünkt dafs dadurch -das Intereffe xu fehr get heilt, 
und es' kann kaum fehlen, dafs dadurch ein zu ängft- 
liches AufTuchen von Ähnlichkeiten befördert wird, 
Befonders aber muf» der VL darauf aufmerkfam ge- 
macht werden, dafs er alle diefe Predigten auf einet- 



Iey Weife eingetheilt, im erflen Theile nämlich im- 
mer die Gefchichte erzählt, und im zweyten erbauliche 
Anmerkungen darüber gemacht bat. Wie viel befler 
wäre es xuweilen gewelen , die Gefchicbte felbft zu 
theilen, und jeden einzelnen Tbeil pregmatirch za 
erzählen, und Co die Nutzanwendungen mit einzumi- 
fchen, oder auch in die Nutzanwendungen di« Ge- 
fcbichte blofs einzuweben ! Auf jeden Fall hätte auf 
Abwechfeluüg in der Vortragsart Bedacht genommen 
werden müllen. Dafs die Nutzanwendungen felbfigana 
nahe liegen , will Ree. eher loben , als tadeln : denn er 
liebt das Weitbergefucht«- nicht, und giebt dem Pre- 
diger gern feinen Beyfall, der Geh nicht verdriefien 
läfst, auch das fchon oft Gefagte noch immer wieder 
zu fagen , wenn er nur den» Alten neues Intereffe zu 1 
geben wetfs. Donn diefs ift dem Zwecke der Kanzel- 
redner ge mafier, als das Aete Auffuchen neuer Sätze 
und neuer Gedankenverbindungen. Aber wenn gar 
zu oft Tiraden der Art vorkommen: „So war der Manu, 
fo find die Chriften jetzt nicht" : fo ift der Ermüdung 
und dem Überdruf« nicht genug vorgebeugt, und Ree. 
hält dafür | dafs es, beffer fey, wenn in hiftorifeben 
Predigten lieber die Gefchichte fo erzählt wird, dafs 
die Zuhörer f eiche Vergleich ungen felbft an/teilen, als 
dais Ge weitläuflig fie zu machen hingewiefen werden ; 
tadelnde pflegen befonders wenig zu wirken , da der, 
den der Tadel trifft , leicht denkt, das Gegenbild möge 
vielleicht auch zu fehr erhoben werden. 

Dafs di« Gefchichten in Verbindung mit den Evan- 
gelien des Teges geftellt werden , macht , dals Ge nicht 
in chroaologifcher . Ordnung haben erzählt werden 
können. Diefs ift aber ein Übelftand, weil daraus 
leicht Verwirrung entfieht, und diefem ümftand ifts 
wohl auch vornehmlich zuzufchreiben , dafa zu wenig 
auf die Geich ich te der Menfebheit und Religion felbft, 
deren Erzählung doch eigentlich der Zweck des hifio- 
rilcben Theils der Bibel, und welches offenbar die 
beachtens würdigüe Seite derfelben ift, gar keine Rück- 
Geht genommen wird. Vielleicht hebt der Vf. in der 
zweyten Hälfte diefer fogenannten Summarien, di« 
noch xu erwarten iA, was dahin gehurt, befon- 
ders aus, und wird dadurch diefe leicht noch reich« 
haltiger und weniger einförmig, alt die vorliegende, 

Dfr. 
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Ln>sig» *>• Hinriclu: Darfltllwxg d*r Ktformation 
luth.r/ ihrtt Gtiftts und ihrtr iFi>Jiui»g#n , von C. Iii- 
Ur, Eine von dem Franzöfifchcn National - Infti tut gekrbn- 
t. Preiifchrift. Aus den» Frantäfifchem nach- der »iveyten 
Aus ebe überreizt »on .V. P. f lerne««'. Nehft einer Vorrede 
„„'ü. Jak. Gtorg Ao/ennwfiV , vormaligem Superinten- 



denten in L«ipiig. Zwevte , nach der dritten Ausgab« de« 
Original« berichtigt«, verbeilerte und ergänzte^ Auflage. 1819. 
LVi u. «40 S. 8. f» Rthlr. 4, gr.) Dai Buch ift vortheilhi/t 
hekamit , und verdient auch in diefer neue 
Empfehlung. 
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er: Neue Schaufpiele von Auguft 
von Rotzebu*. Zwanzigßer Band. Rudolph von 
Habiburg und König öttocar von Böhmen, ige 
S. Des Haffes und der Liebe Rache. i«8 S. 
i8»5-8- ('i Rthlr. 11 gr.) Ein and zwaaiigfter Band. 
Der Kielwiffer. Der Rothmantel. Der Capit^n Bei. 
ronde. lgu- »65 und 13a S. 1817- O Rthlr.) Zwey 
and zwanzigßer Band. Gi/ela. »99 S. Das Ta- 
fchenbuch. 104 S". Der deut/che Mann und die 
vornehmen Leute. 176 S. ifi 8- 8- (» Rihlr.az gr.) 

Rudolph von Ilabshurg iß die dialogifirte Gtfchichta 
des Streites zwifchen Rudolph und Ottokar. Obgleich 
unter allen Schaufpieirchreibern wohl keiner die Tbea- 
terwiikung To gut verftand, als K.: fo hat er denn doch 
wohl diefsmal einen Mifigriff gethan. Denn ohne die 
hinzugedichtete Liebfchaft Albrechta, Rudolphs Sohnes, 
und der Agnes, Ottokars Tochter, würde das Stück 
vollends gar kein loterelTe haben, und nichis weiter, 
als eine gereimte Hißorie feyn. Oafs Rudolph gerade 
an den Mauern des Kloßers der h. Klara, in das Agnes 
von ihrem Vater verwiefen worden , dem Otiokar eine 
Schlacht liefert, und verwundet erfcheint; dafs ihr Va- 
ter an der nämlichen Eirchhoftmauer des Klo&ers fei- 
nen Geiß aufgiebt, um hier eine Verföhnungs- and 
Vermählangs-Scene herzuzaubern — gehört zu den 
theatralifchen Salti mortali , die nur ein Hr. v. K. 
wegen durfte. Aach in die Sprache oft äufserft gemein 
und unedel, und eben To die Bilder. Z. B. S. 17. Nur 
Barggraf Friedrich klirrte mit den Sporren: S. 18. Dafs 
er den Feind gebührlich nagt und plagt. S. 59. Scharf 
iß des Purfchen Zunge , fcharf \via Hecheln. S. 41. 
Agnat: Zum «rftenmal flog Küchlein aus dem Neft.^ 
S. 67. Agnes: Mir iß ein Stein vom Herzen gefallen.^ 
8. 114. Ottokar: Mein Sohn! Der Schrecken kehrt das 
Herz mir um. S. i»8« Agnes: Ihr wollt — - das Opfer- 
thier noch einmal wimnfern hören — Nur wimmern? 
Staunt and zürnt nicht, wenn es brüllt (O weh!) S. 140 
ift Agnes auf ihren Enieen dem Vater nachgekrochen^ 
S. 169. Rudolph: Hab' ich doch nicht gebuhlt um die- 
le Krane, Ce ift im Schlafe mir aufs Haupt g*fchneii(?U!) 
aa. f. w. Mit dem Metram nimmt es v. K. vollends 
jaicht genau. Ein lehr grofser Theil der Reime iß. 
»ar nicht rhythmiftrt. Bisweilen fallen aber diele poe- 
•.J.A.L.Z. Zweyttrr 



tifchen Licenien felbß ins Lächerliche nnd Niedrige. 

,Z. B. 

S. I«. Und Einen ßTandtea ward rorgetaiegolt. 

S.11 Rudolph.- Mein Her« - 

■ Viel lieber will« dem Feind da* Gut' andichten u, f. wv 



Doch um Gorrectheit, um Lieferung von Kunß werken 
war es ja dem Hn. m. Ii. überall nicht zathun. 

Des Haffes und der Liebe Rache. Ift ein Stück, 
in zwar gVgen alle Kunärcgtin die tcbenjslichften 
Ungeheuer und henkemwerthe Böte wichter, wie Truxil- 
los nnd Giakomo, die Hauptrollen fpielen, wo felbß da« 
Hauptmotiv des Stücks, nämlich Don Pardes Rachgeift, 
nichts weniger aig' hinlänglich motivirt , noch deXTeo . 
Charakter gehalten ift, wo die Unwahrfeheinlicbkehen 
bis zur höchßen Abfordität gehäuft find, in welchem aber 
der Dichter, der fein Publicum kannte , fo viele Thea« 
terconps , fo viele Packmafchinen -angebracht bat, dafa 
es auf der Bühne die beliebte Packwirkung machen 
mufste: denn vom Denken und Fühlen ift ja bey unfe- 
ren beutigen Parte rren faß gar nicht mehr die Rede. 

, Die in dem 21 Bande emhahenen drey Stücke 
find doch faß gar zn leer nnd nichtig — fey es nun, 
da/s der Dichter feines Publicum« fo febr verßehert 
war, dafi er ihm Allee, auch das Schlechteße, bieten 
zu können glaubte — oder dafs ihm nach dem gemei- 
nen Loofe der Menfchenkinder, mit annehmendem 
Alter die goldene Ader gleichfalls verftegte, und er Geh. 
wie man zu fegen pflegt, ausgefchiieben hatte — oder 
endlich, dafs feine Gegner wirklich fo ganz Unrecht 
nicht hab^n, wenn Ge ihm- bey aller feiner Fruchtbar- 
keit , doch den ächten Kern and Geiß zum wehren 
ewiggültigen Dichter abfpreebest. Wir geben zwar 
gern zu, daf« die leichteren Erzeugniffe dea Soccas Geh 
beffer lehen als lefen ; nur halten wir es für die Probe 
einet guten Stückes, daf* es auch dem Lefer gefüllt. 
Diefe 5 Stücke aber, meinen wir, könnten auch bey 
der heften Darftellnng ein gebildetes Publicum anmög- 
lich befriedigen. Das erfte und letzte giebt der Vf. für 
Luftfpiele, von Luft haben wir aber wieder dabev nicht 
dasGering&e verfpürt, und et mochte febwer halten, 
auch nur Einen Funken achten fch lagenden Witzes in 
allen den 3 Stücken aufzutreiben. Die Charaktere Gnd 
entweder nicht wahr (im poetifchen Sinne des Wortes), 
eder was an ihnen wahr ift, ift fo durchaus ordinär, dafa 
es nicht der Mühe, lohnt , davon zu fp rechen. — Der 
Fitlwifftr — «ine Art neuaufgeJegter hyperborei- 
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fcber Efel — behandelt da« Lieblingsthema dar Ge- 
meinheit, die der hausbackenen Vl-rftändigkeit über 
da» WifCen den Vorrang Hiebt, und auf die Unglückli- 
chen, die Geh mit Kartoffel- und Rüben- Bau nicht ab- 
geben, aus Harzansluft mit plumpen Fauften zufchlägt. 
Freylich erfcheint das WifTen im Peregrinus als Car- 
ricatur. JDemun geachtet hat diefer Peregrinus noch 
d>n ktügften Gedanken int ganzen Stuck, wann er auf 
den. Vorwurf, dafs er mit feiner Weisheit doch keinen 
Hund aus dem Ofen locken könne, erwiedert: Will ich 
denn Hunde aus den Ofen locken ' — wodurch er, un« 
leres Erachten», feinen höheren, obgleich verfehlten 
und in todten Collectaneenkram untergegangenen Be- 
ruf gefle» d<e ledernen Gefallen, die ihn umgeben, hin- 
länglich rechtfertigt. Übrigens ift auch Er eine Pupp« 
ohne eigentllcbei Leben, eine blofse Abftraction utd 
willkührlicb geftellte Aufgabe ohne Gcftajt und Bcftand. 
Leider find die übrigen Perlocagen wo möglich noch 
ungenießbarer. Ein Landjunker, der mit Pferden und 
Ochfen befler umzugeben weif», als mit den allen Ctaf- 
Ckern, debey den beMa Herzmuskel von der Welt hat, 
aad „umnenfchUcb"^4ll1iebt, obgleich böchft tugend- 
haft und" edel ift — ein ziemliches Gänschen von Fräu- 
lein — eine Gärtnerstochter, die ihrem Geliebten ei- 
nige 40 Meilen nachläuft, und um fein fteinernes Herz 
x« erweichen , rb Gefelirchaft eine» roiferabeln Co- 
sa odiantenbande vor ihm die verlaflene Ariadne auf 
Naxoc fpialt, wobey fie, überaus fein, um nicht er- 
kannt zu werden , den Zufcbauern den Rücken kehrt 
— ein paar abgefchrnackte Käuze, die über eine «Klei- 
nigkeit fielt die Hälfe brechen wollen, es aber doch 
nicht To böfe meinen,, und durch einen ziemlich plump 
erfonnenen Kniff wieder verlobnt'wetdrn -— eine mä- 
fsige Peoeribmnft, mehr Dampf als Flamme — eine 
Sortion Edelmutb und Lebensreiterey, ohne welche Hr. 
v. H. e« nun einmal feiten that — das ungefähr find 
die Ingredienzien, aus welchen das unlchmackbafte 
Gebäck befteht. — Der Rothmantel ift das bekannte 
Volkimlhrchen ven Mujäus, nur dramatifeh breit ge- 
ixeten. Hr. v. K. hat fichs hier befonders leicht nnd 
heuern gemacht , und feine Phantafie wenig in Unko- 
tten gefetzt. Der gute Mujaus ift ganze Stellenweife 
ahj»cfchrieben, und das einzige dem Hn. v. K. Eigen- 
tümliche mochte die Verhandlung dm- Mutter Brigitte 
in t?ihe Mutter TruHe. und die nochmalige Erfcheinung 
des Gefpenfie« am Ende des Stücke* leyn. Das Ganze 
ift übrigens ohne Haltung, ohne Wiz und Laune, ja 
fegar ohne jenes dramatilcbe Gefchick , welches doch 
unl>r<^m Dichter als eine ArtTechfterSinn foll angeboren 
oewelen leyn. — Das dritte und — glücklicherweile ! — 
letzte Stück, der Oapitmn Beltonde, nach Picard — 
eine wahre franzüGiche Ttsene - Ufst nur die Mühe 
hf dauern, welche Hr. v. A. auf die Bearbeitung einet 
Stückes wandle, deOen Stoffeben To dünn und waflerig, als 
die Ausführung im höheren Grade kraft - und fattlos ift. 

sa Band. Gnela. In diefem Stücke herrfcht et- 
w»r mehr Phan;i.fir, unbeachtet es ebenfalls — zu H't. 
rtltw.K hlien ProduoeT- gehört. Gerade der Charakter 
de« Hauptbeiden . konrad des jüngeren, ift am wenig- 
Ii . :i j-c'-.aiieni. Das einzige Pootilcue in. deja-Siucke- 



ift Konrads des jüngeren Leiden fchaft fir die Gattin 
feines Bruders, Gifela, uneffein Kampf. Doch im 5 
Act verfchwindet diefe Leidenfchaft, fowie der Ehrgeiz 
diefes H>lden auf einmal, und der Reß , den Hr. v. tt. 
mit einem Wahl- und Krönung» -Acte auszufüllen 
fachte, ift fchaal , langweilend, und ohne allen Auf« 
wand von Poefie. 

Das Tafchertbuch, Drama in 5 Acten. " W er* un- 
fere jetatgen Parterre nicht kennt , bey denen oft al- 
ler dramatifche Sinn, alles Nachdenken, alles Ge- 
fühl , gefchweige Kunfrgefühl erlofchen zn feyn fcheint, 
wird nimmermehr hegreifen können, wie diefes er- 
bärmliche Machwerk auf der Bühne Glück machen 
konnte, und doch foll es darauf Glück gemacht haben ' 
— Hier wird ein Böfewicht, ein Perbrecher, alsTrieb- 
fcrU-r des panzen Stückes im Baren Schwarzenthai anf- 
geführt, der nicht allein durch feine Gefinnungen, 
fondern durch feine Handlungen rechtlich die Galeere 
verdient, auf den Pranger, ins Zuchthaus, und nicht 
aur die Bühne gehört, und ichleicht als Baron unge- 
ahndet von der Bühne ! Ein Gouverneur, in eine Fe- 
ßung eingefperrt, der doch wohl, wie jeder Bewohner 
eines vom Feinde befetzten Landes, fein Wort geben 
mufste, ßch ruhig zu halten, und als ein edler Mann 
gefchildert* wird — giebt den Spion ab! Gegen alle 
Begriffe von Ehre und Rechtlichkeit. Die ganze ro- 
manhafte Gefthichte mit dem Tafchenbuche ift eine 
überdiefs zum Theil ganz unverßändliche Tafchenfpie- 
lerey. Am heften ift noch die Frau Quirl gerathen. 

Der deuljche Mann und die vornehmen Leute. 
Unftreitig eines der heften neueren Stücke des VI*. Die 
Carricaturen und Übertreibungen, von dmen es voll 
ift, laffen fielt entfchuldigea : denn die Bühne will ja 
Frerco- Malereyen. Dief« abgerechnet ift es doch ein 
treues Sitiengemälde, und die carrikirten Charaktere 
desLaudraih« u. f. w. gut gehalten. Abentheuerlich 
und romanhaft ift freylich die Ver- und Entwicklung, 
durch welche der Secretär Müller als ein Graf und 
franzöfifcher Obfrfte erlcheint, die Gefthichte mit 
dem Ringe, den Philippine von diefem Oberften 
als freywilliger Jager empfing u. f. w. — Doch damit 
wollen wir es nicht lo genau nehmen. Das 5>tüek ift 
denn doch, was da« Luftipicl feyn Toll, eine treue, le- 
bendige DaTftellung der Thorheiten der Zeit. Auch 
hier wird wieder in der Peifon des Baron Schreckborn 
ein Zuchtling aufgeführt, und zieht ruhig ab. Wir 
wiffen wohl, was wir von der poelijehen brrtchligheir 
zu halten haben , aber man ziehe doch nicht Schurken 
und gemeine Verb» «eher , wie Israel Kaufmann, aus 
deroZuchibaufe oiler Feftungsbau a«rdie Bühne, lon- 
dexn laffc fie dort, wo fie hingehören. 

3» — - S» 

■ 

'V ER M TS C II TR SCHRIFTEN. 

Berlik, b. Rücker: Die Lartm Untnrhalmngffohrift 
in Monatsheften. Herausgegeben* von. M. Te iilL 
Januar ü>? April iO«R- Jedrs Heit + Bogen fiark.8- 
(Der ganze Jahrgang + RinlrJ 

Ehedem, waren ei die heften Köpfe der Nation,. 
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welche fich tur He-cautfübe äfthetifch • untrrhaltender 

Zeitfcbriften verbanden und Goethe und Schiller 
fchrieben die Hören. Jetzt find es meift nur mittelmä- 
fsige Kopfs, dunkele Namen, die auf diefem Wege 
ihre unreife oder Cchlechta Waare an den Mann zu 
bringen fachen. Der Erfolg ift denn auch danach, und 
«vir fehen faß alljährlich Schriften der Art wie Pilze 
aiffchieisen und vergehen, je manche erleben nicht 
einmal da* F.nie des Jahres. Den meiften iehlt es an 
b'ftimrmem Plan: fie mochten alle Welt befriedigen, 
ur.d fo wiffen fie keine eimige Clafle von Lefern recht 
eu faffert und auf die Dauer zu intereffiren, und gehen 
eben in der vagen Allgemeinheit ihres Streben« uo er. 
Fern fey es von uns, den Laren ein fo ungünftiges 
Prognofticon zu hellen ! Wh* finden vielmehr manches 
Gute darin , nnd es ift belooders zu loben, dafs der 
Herausgeber duich die jedem Hefte angehängte Chro- 
nik von Berlin leinem Unternehmen ein gewiües drt- 
lich es Intei effe zu gewinnen fucht, einen fefteo Boden 
und Anfatzpunct, wo manche« Gemein famc verft<indig 
und freymüthig besprochen wird. Dennucli triff! der 
oben den meiften der jetzigen auf Unterhaltung berech- 
neten ZeitlthriOen gemachte Vorwurf des Mangels an 
Plan und beftiinmter Haltung auch die vorliegende. Die 
Einleitung von der Hand des Verlegers ift nicht ohne Salz. 
Der Vf. beklagt auf eine kormfche Wette, dafs zum Be- 
huf von Büchertiteln beynah da* ganzeThier und Pflan- 
zen Reich geplündert Tcy,und bringt fodann für künftige 
Schriften mehrere nicht unwitzige Firma's in Vorfchlag, 
z. B. hrrbje für eine Zeitfchrüt der fortfcbreilenden Be- 
gründung deutfcber Freyheit und rtändiTcher Verfaf- 
fuogi Scorptone für Pieisfchriften über den Nutzen der 
grolsen hebenden Heere, des Lotto und anderer detgl. 
weifen Staatseinrichtungen; Opal für ein Werk gegen 
ftändifche Verfettung. Aufhebung eines priv;legirten 
Genchunandes, zur Verteidigung deT Patrimonialge- 
ruhie und der rechtmäfsigen Unreclitmäfsigkeit der Un- 
gleichheit vordem Geletz; IxlingJ'tein oder auch Meer- 
jehaum für eine Sammlung gewifler Proclamaiionen u. f. 
w. — Unter den Erzählungen ift xwar nichts ganz 
Vorzügliches, doch das Meine für den Zweck einer 
leichten angenehmen Unterhaltung nicht übel berech- 
net. Die Aufhebung des lilo/ters Altßedel u f. w. 
von Rücker, und^ das Bru,h/tuck aus dem Leben des 
• Malers Martin vom Herausgeber verrathen noch am 
meiften Gemülh, und find, zumal die erfte Erzählung, 
nicht ohne Wahrheit nnd Würde vorgetragen. Unter 
den GediüiteD macht rf'elttmhcn von Tenelli einigen 
Anlururb auf F.iRenthümlichkei't. das Übrire von Bur- 
dach u. ift falt ohne Au-nahme verri&ririe p ro fa. 
Die Chdmktrriftk Napoleons ift etwas fluch gerathen. 
Unt'V dem Titel: Sonderlinge und Mifcellsn wird 
manches lnterefTante geboten. Mei «.würdig ift »»in 
F.dici Friedrich Wilhelms I- vom J. 1759 gegen Toga* 
Bannte unnütz» (Querulanten, die man ohne^WeitcTes 
aufhangen fuil und einen Hund daneben < (Ob das Edict 
auch gegen ganze Volker in Mafle anwendbar, wird 
nicht angegeben.] Ein« Cabipetsordre Friedrichs II, 
die Abletzung eines bey dar Accil'e angeflehten Fxauzo- 



fen betreffend (S. s 3 a) beweift, dafi mta dem _ 
Konig Unrecht thut, wenn man ihm blinde Bewunde- 
rung der Franzofen Schuld giebt. ,,E* ift (heifstes in 
erwähnter Cabinetsordre) lauter folch Schurkenzeug» 
die Franzofen, das kann, man wegjagen, wenn 
will , und wenn man das thut: fo verliert maa 
an ihnen.'« Der Vorfchlag des bekannten Julius 1 
fofs, zur Vermehrung der Staatseinkünfte alljährlich 
einen Fafttag zu halten, und Alles, was an diefem Tage 
verzehrt worden wäre, an die Staatscafle abzuliefern 
(S. too) — diefe finnreiche Plusmachetey auf Konen 
des Volks, dem es ohnehin an Fafttagengar nicht fehlt,, 
wird von der Finanzfpecülatio« des fchwarzan König« 
von Congo doch bey Weitem übertroffen (S. *ea), der 
zuweilen abfichtlich im Aarken Winde fpatzierengeht, 
und wenn ihm der Wind die Mütze vom Kopfe wirft, 
den Unterthanen der Gegend, woher der Wind kommt, 
zur Strafe eine Abgabe auflegt. Die aus dem deutschen 
Beobachter de» Hn. Benzenberg S. 99 angeführte Be- 
hauptung: „dafs der Adel ein be/onderes Volk fey,. 
welches durch Eroberung Bch zum herrfchenden ge- 
macht habe," wird keinen befremden, der mit dem 
Bewohnern der Freundfchaftsinfeln das Glaubens ift: 
,,da!s blo r s die Häuptlinge des Volkes unfterbliche See- 
len haben, die gemeine ClafTe aber blofs au* körperli- 
chen Stoffen befteHe." (S. 21*,). Auch wird derfalbe 
die Vfritheidigung der Leibeigenfehnft ia eben diefem 
BetUtnbergifcken Beobachter (S. 174) ganz in der Ord- 
nung finden. — Die Warnung des Hn. v. ftotzebu* 
an eine (uns übrigens unbekannte) Schrihfte'lerin ; 
; nicht ferner über Rufsland zu fpaTsen, da es ihr fonfi 
an Leinwand fehlen möchte, um Wundfäden für lieh' 
daraus zu zupfen" — wird nicht fo ernftlicb gemeint 
feyn, als der Herausgeher will. — In der Chronik von 
Berlin übersehen wir die Anzeigen von Theater, Coo- 
certen und (löffelten , die, noch fo kunfimäfslg ange- 
ordnet, nachdem fie in neueren Zehen alles Volksma- 
fsige verloren haben, oft nur auf eitlen Prunk und 
leere Oftentation hinauslaufen. Bey der Darfteilung-, 
der Jungfrau von Orleans auf der Berliner Bühne wird 
angeführt, dafs die neuen Coftumes dem Zeitalter 
Karls VII möglich» treu — nachgefchneidert worden. 
Augenzeugen verfichern dagegen, dafs die einfachere 
Gra/ie der früheren Coftumes den höheren Kunfthnn 
unendlich mehr befriedigt habe, als diefe taufend bun- 
ten Lappen und Füttern, in denen fich die ernfta 
Schiller'tche Mufe nicht Tonderlich gefallen foll. Dia 
Kunftwahrheit ift aine andere als die gameine. und nie 
darf jene diefer aufgeopfert werden. Eto mehr alt Ört- 
lichen InterefTe haben die Bemerkungen über den Ba- 
richt des k nigl. Armendirectoriums zu Berlin, öie 
Verwaltung der Armenfonds betreffend (S. 23b f.). Denv 
Vorfchlag, die Admipiftration diefer Fond« der ftüdti- 
fch. n Commune zu übertragen-, muffen wir unfereu 
sollen Beyfall zollen. Mit Vergnügen wird bemerkt, 
wie man in DeutfchUnd allgemach von der Sucht dei 
Allregierens von Oben zurückkommt, und dem Bürger 
jene Tbeilnabme an feinen Angelegenheiten wieder 
einräumt, die allein den wahren Patriotumnr zu bc* 
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. vermag; arti die erleuchtete bayerifebe Regie- 
begann du grofse Werk der Regeneration ihre« 
ei böchft zweckmäßig mit der Wiedel her Ballung 
de* Gemeinde wefen«, Aui der Wurzel einer guten 
Gemeindeverfallung kann allein eine lebendig gedei- 
hende Staaisverf&iXutJg erwacfafen , ohne jene wirddiefo 
a»ig aar leeaa Form , todter Buchnabe bleiben. Dia 
Vormandfchaft da* Staate» — Oberauificbt bleibe im- 
aaer ! — über den Beutel der Gemeinden wird immer 
koßfpieligcr feyn, alt die Selbß verwehung de» Bürger*. 
Nicht za gedenken, daft et jener Vormund fchaft, bey 
allem guten Willen and der bewährteßen Recht lieh - 
keit, doch nie in dem Grade gelingen wird, Geh de* 
öffentlichen Vertrauen« ganz zu veruchern, weichet der 
Bürger dem Bürger (chenkt, — Was der Vf. über 
Luxu« , Wucher aad Gewerbefrey heit mit befonderer 
Beziehung auf Berlin Tagt, icheint ant etwa* flach ge- 
griffen. Zugegeben, daft, fowie der Vf. Tagt, de* Be- 
griff det -Luxus blofs relativ iß, dürfen wir et wohl mit 
diefem Namen belegen, wenn Schneider und Schufter 
am Louisd'ors Billard fpielen, und (wie neulich in 
ölleutlichen Blättern angeführt wurde) Bierbrauer ihren 
Weibarn Shawlt für 8 — 900 Rthlr. kaufen ? Wer fol- 
ebe That fachen, und überhaupt das Treiben der. ge- 
meineren Claße in Berlin kennt, die bej gänzlicher 
Zerrüttung ihres Uautwefent, ohne die*geringße Vor- 
forge fiir die Zukunft, den Erwerb der Woche jeden 
Sonn, und Feyer-Tag an Belußigung&orten vergeudet, 
wird dem Vf. fchwerüch beyßünmen , daft in der Kd> 
nigsßadt an der Spree noch zu »venig Luxus horrfebe, 
wenn es gleich wahr fe/n mag, dals der Reicbthum 
im Ganzen fich dort in den Händen von Familien be- 
findet, die keinen Luxus und nichts als Zusammen- 
häufen des Mammons kennen. Eben fo wenig, als über 
den genannten Punct. find wir der Meinung des Vfx., 
wenn er ßch gegen den Gebrauch mencher, nach fei- 
ner Anficht snyfUfcber Lieder in den Kirchen Berlins 
erklärt. Unter mehreren Proben aus folchen Gelängen, 
die nach ihm „irdilche und unedle Bilder" enthalten 
follea , findet fich folgender Vers: 



0 wie bitt dn deck fo gtlnlb'g 

Alien Modern dlefer Weltl 
Ja wie liebelt du fo brunftig, 

Was der Erdkreis in lieh kalt) 
Herr, da tragen aus Erbarmen 
Bof «ad Gut' in deinen Armen. 

Oergleichen findet nafer überaufgeklärter Vf. arm an* 
ßöfsig. Wir beneiden ihn keineiweges um, feinen böchft 

fubtirairten Gott, auf welchen Vorftelluagea, wie die 
in dem obigen Verfe aasgedrückten, als „irdifch" und 
„unedel** nicht pafTen. Ein folcher Gott iß überhaupt 
fo erftaonlich edel und überirdifch , data Gettesdieai 
and Kirche gar nicht für ihn da ift. Bemerkt aber der 
Vf. nicht «enigftent, wie ein feit ig und ungerecht es foy, 
feine individuelle AnBcht zum Gefetz und Canon für * 
ein» ganie Gemeinde erheben zu wollen ? 



Baxasae u. Wunzauno, b. Gebhardt: Goldene 
Apfel in ßlbernen ßchaalen, oder Wahrheiten in 
fckoner Form. Herausgegeben von Johann Martin 
Oehrig. ig ig. sao S. g, (18 gt.) 

Der Vf., der, nach der Vorrode, fich in Ingol- 
ftadt im Würzburgifchen aufhält , mag ein recht ge- 
rn üihlicher und nach feiner Art lebensluftiger Mann 
feyn ; die Schriftßelier- Lanfbdhn hätte er nicht betre- 
ten follen. Et läfst hier, was ihm aus feiner Lectüre 
von unteren belferen und mittleren Autoren gefiel, zu- 
fammendrucken, und ordnet es nach Tagen, ohne Prin- 
eip und Idee! 

Das Verdienß eines folchen Compilators fp riebt 
fich von folbß aus; die Äpfel find bey Weitem nicht 
alle golden nnd die Schaala nicht filbc-m. Das Ganze 
iß eine febr überflüffige und mißlungene Buchhändler- 
Speculation; zumal wir dergleichen mit weit mehr 
Sinn gewählter Cbreßomathieen und Antbologieen 
Xebon in greiser Menge befiuen. 

v* b. 
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V«*Mi«ee*a Scaacrrear. Oetha, b. Becker: Frans 
Adolph Steh/», «*«r Blind», der nun zum Anfthauen aVr 
Liehu a«'«ngt iJL Ein Nachtrag tu feiner tebemgerehich- 
te, von Hermann Gutfried Btmmt. igt» isa S. g. (8 BT •) 
'an von ibm felbtt befchriebene« Lebrn 
i, und mit verdienter Theilnahme gelefen 
__ia, bewies auf dem dunkelen und rauben Pfade fei- 
ne* Lebens einen lebt chrißlicltcn Sinn , und erkannte daa 
Leiden alt Büdungtaüttel feine* Oeifte* und Herjen». Hr. 
B. riebt hier i werft einen kurzen Auiiu* am Sachrene Le- 
b™«g«IciuciU, und erzablt dann, wie derielbe neck Ex- 



fcheinun* jene* Blieb*« in Gera freyer lebte and wirkte, 
ja noch glücklicher Gatte «nd Vater ward. Er Harb als 
Wittwer am ti OcL «SiS* D>* Stadt Gera verdankt ibm 
eine Stiftung ffir Blinde. Hr. D. hat feiner einfachen , aber 
Tholiiabme erregenden Eriihlung manche Aufserungen fei- 
ne« Freunde* eingewebt, die von de« Lettteren gciuiidem 
Unheil eben fo fahr, al« von feiner Beichaidenhut , Recht- 
fchafferihrit und Frömmigkeit »engen. Auch die Bede, wel- 
che Hr. D. bey Sachjen* ehelicher Verbindung hielt, iä 

J. C P. D. 
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JURISfRUDB NZ. 

Altona, b. Hammerich: Jurißifchet Magatin von 
Albrecht Schwippt) Profaffor zu Kiel. Erßen 
H«U. »55 S. 8- (14 .fr«) 



In dam erßen Auffetze: Vorwort an die Le/er diefet 
Magazins tagt der Vf. ahrlich : „zu ganz erfchöpfenden 
Unter fuchongen und Ausführungen einzelner Materien 
gehe ihm nicht feiten Ausdauer und Geduld ab, befon- 
ders in fofarn dazn eine Vergleichung alles defTen nö- 
thig fejr, wai fcbon von Anderen Gniat and Schlechtes 
über die Sache gelagt worden." — Raa. glaubt, daf« 
damit Alles angegeben in, was ein Magazin charakteri- 
firen muff, delTen Provision lieh Hr. S. felbft gänzlich 
vorbehalten. Aufier fahr wenigem Brauchbaren fin- 
den ßch hier faß nur hoch Ii flüchtig hingeworfene Be- 
merkungen über einige hechß oberflächlich unterfuch« 
te Rechugegenßände in einer aller Präcifion erman- 
gelnden Sprache vorgetragen. Nach jenem Geßänd- 
niiTe würde Ree fich auch gern begnügen, die Exißenz 
der Schrift blofi anzuzeigen, und deren Inhalt kurz an- 
zugeben. Da aber der Vf., wie er fich aufdrückt, „bey 
fich eine beträchtliche Reihe von Abhandlungen vor- 
ausriebet, und manche von diefon weiteren Ausführun- 
gen der in leinen Vorlefungen vorkommenden kürze- 
ren Andeutungen leyen, und einigermaften die Stelle ei- 
ne* Com m en tan darüber vertreten, und mit der Zeit ein' 
gewiCTes Ganze ausmachen fallen": fowird eserfoderlicb, 
bey der Anzeigede* Inhalt* vorliegenden Heftes wenigfteD* 
bin und wieder in dar Befondere zu gehen, und daraus 
die Belege zu unterem allerdingt nicht vortheilhaften 
Ürtbeile darüber aufiuliellen. 

L Forwort an die Le/er. Vorzüglich will der Vf. 
Gegenüände de* römifchen Rechts in die fem Magazine 
bearbeiten, doch feilen die anderen Fächer der Juri*- 
pnadenz keineiwege* ausgefchlofTen feyn. Rcconfioncn 
bleiben aber ausgefcbloffen; dagegen wird die Rubrik 
Mifcellen dem Vf. Gelegenheit geben, feine Meinung 
„über einzelne Äußerungen anderer, belonder* neue- 
rer Schrifißeller" autzufpreeben. 

II. Ober Perfonenrecht , Sachenrecht und Fede- 
rung ; — actio in rem und in perjonam i — jus in 
rem und in perjonam. Der Vf. »or lieht unter den 
A brücken jut perfonarum und jus quod pertinet ad 
ret nicht die lieh auf die Perfoxüicbkeittrecbte und 
auf die Rechte an Sufseren Gegenßänden beziehenden 
ErgansungM. t. J. Ä. L. Z. Zweyter Mandl 



Theile der Kechislehre; fondern die Rechte der Per- 
fönlicbkeit und die flechte an Sachen felbft. E* hätte 
wohl einer kleinen Rechtfertigung diefer Terminologie 
bedurft, welche fich hier auf eine Weife angewandt 
findet, dals man faß meinen tollte, fie fey lä'ngß her- 
gebracht. Römifch iß fie gewif* nicht. Theophilut 
überfetzt jut perfonarum i m tA****>J«. Nach- 

ahmer möchte Hr. S. auch wohl Ichwerlich finden. — 
Zu den Charaluerzügea. des Sachenrechts (dinglichen 
Recht*) wird unter anderen Folgende* gezählt: „Da* 
Sachenrecht giebt, fo lange das Verhälimf» der Perfon 
zur Sache noch factifch befiehl, einen Schulz im Be- 
fitze gegen Jeden. Iß. es aufgebeben , und es iß die r es 
durch eine Rechtsverletzung von Seiten eine* Anderen 
bewirkt; fo entßeht nun immer eine Foderung, und e» 
kann dann aus diefer eine Klage gegen den Thäter auf 
Zurückgabe und Schedenserfatz erheben werden. Aber 
anch abgefeban von dem durch eine Verletzung herbeyge- 
führten übergange in das Gebiet der Foderung, kennt 
da* rö milche Recht au* dem Sachem echte an und für 
fich eine Klage auf Wiedererlangung gegen jeden nach- 
folgenden Befitzer; doch To, daf* es in diefer Hinficht 
Jtärkere und fchwiuhere Sachenrechte giebt.* 4 Wie» 
wohl nun zu einiger Erläuterung der hier wörtlich ab- 
gelahriebenen Stelle gleich verläufig bemerkt werden 
mufs , daf* Hr. S. auch den Be/itt und die Detention 
mit zu> feinen Sachenrechten zählt, glaubt Ree. doch 
daf* eine bedeutende Dunkelheit darin übrig bleiben 
wird. — Was über die eigentliche Bedeutung der 
Kunflausdrücke actio in rem und in perfonam abge- 
führt worden, bringt zu keinem weiteren Reluliaie, 
als dals man , ungeachtet des vielen in den letzten De- 
cennien darüber Geich riebenen, damit nicht im A*»' 
nen fey. Der VL macht auch nichts reiner. Vielleicht 
hätten ihm die für Interpretation der römifchen Juri« 
ßen gewifs höcbß wichtigan Bemerkungen Hugo'* über 
die bey den Neueren gewöhnlichen Verletzungen de* 
zu demfelben Kunßworte gehörigen einzelnen Ausdrü- 
cke dazu einige Hülfe geboten. Wenigstens glaubt 
Ree, feit er diefe Bemerkungen .gelefen bat, und nicht 
mehr, wie der Vf., actio in rem, Fondern in rem actio 
fpriebt, namentlich im Actionenrechte der Römer um 
Vieles deutlicher zu leben. 

III. Einiges über den Beßtz, DieGe Abhandlung 
foll einer Reihe anderer zur Einleitung dienen , in de- 
nen der Vf. Umerziehungen über den BeGtz anzuftelWn 
gedenkt, um den durch Smvi^ny't Werk „erß möglich 

B 
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gewordenen Abkamt» «Ihn Ünt«rfuchungen« über die- 
le Materie noch möglicher xu machen. Mm hätte nach 
dem Lobo, welches ei Suvigny giebt, wohl erwarten 
können , er werde mit Zugrundelegung de» von diefem 
Gelehrten feßgeftellten Begriffe« ia feinen neuen Uoter- 
Juchuneen »orfchreiien. Iniwirchen kommt man bald 
von dtefem Wahne zurück. „Ei ift bekannt, Tagt Hr. 
«S., utfä hier nur des Nachfolgenden wegen xu erinnern, 
dafi man den Belitz im weitelten Sinne al« den Genut« 
irgend eine« Vortheil* (') nehmen kann, wo er denn 
jedem Rechte entfprechend ift, felbß einer FodeTung, 
wenn man z. B. von dem Befiue der Alimente (!) redet. 
Eben fo autgemacht ift e», dar$ das roinifche Recht den 
Befiu in einer viel engeren Beziehung auflöst, als Ver- 
hältnis einer Perfon xor Sache, nach welchem fich 
diele iu der Gewalt der Perfon. befindet , wo er denn 
nur noch dem Sachenrecht , nicht mehr der Federung, 
auch nicht mehr dem Status und den Familienverhalt- 
Mitten emfpricht; und wenn gleichwohl von einer Uber, 
tatis uaA fervitutis pojfejjio die Rcdo ift, damit kein - 
BeGtz, Tendern blof« (?- Alfoz. B. auch im Tit. Cod. 
de longi lemporis praeferiptione, quae pro Ubertale 
*t nonadverfus libertotem opponitur ?) da* Beklagten- 
Verhältnifi angedeutet ift." — Weiler unten nennt der 
Vf. den Befiu ein Inßitut. — Nun beweift er in dem 
Abfchnitte A. Eigenjchaft des Bcßtzes als eines Sa- 
chenrechts, dt»ri der Befiu ein ding liehe» Recht (nach 
Jeiner Terminologie ein Sachenrecht) fey. „Dali man 
Tich den Befiu als Recht denken könne, Tagt er. hat 
keinen Zweifel (allerdings wenn man in Teinen Begriff 
•willkührlich Merkmale aufnimmt, die fich nicht dann 
"befinden). Denn obgleich er nicht immer au« einer 
fefetzlichen Erwerbung ahniefsi (!). und oft mehr ei- 
nen Zuftand der Gewalt als de« Recht« abgiebt : lo ift 
er doch mit rechtlichen Folgen ausgeftattei , und jeder 
Zuftand mit rechtlichen Folgen ift ein Recht (J\, wenn 
«deich nur ein befchränktes. Ift nun aber der Befiu 
ein Recht: fo ift er ohne Zweifel ein Sachenrecht: denn 
«r ift kein Zuftand der Perfon, auch keine Ioderung, 
tViideru ein Verhältnis der Perfon zur Sache, nach 
«vvWi hem jene auf die Sache einzuwirken im Sunde ift, 
und, To lange der Bafiiz daurrt, auch das Recht dazu 
hat (?), was ja gerade den Cl»ii«kler dc-s Sachenrecht« 
«««macht« (? Piefen Charakter des Sachenrecht« halt« 
*!ei Vf. denn in der \oiigcn Abhandlung überleben!). 
O V I» Wel'-he überibfchentle Folgerung au* der er« 
Jun Präliiffe, ,,J«f» »'-« r:-:h de» ßcfiu «I« ein Recht 
denk*-» könne"! Welche urerg logildie Ge latikenrei- 
he*' Welche Pracifiun de« Ausdrucks' Sehr confequent 
«Märt der VI*, nun auch, wie bereits oben bemerkt, 
die bSorse Deitntton für ein dingliches Recht, gefteht 
■her dafs die römifchen Ausdrücke jus in rc oder jus 
rei anf den Befiu nicht angewandt werden können. 
Mit Reicher Coniequenz müf«te der VI. auch anneh- 
men? dafi der Znftunü «1er Integrität des menftulichen 
Köroer», deren willkütir liehe Verletzung durch etnen 
Anderen gleichfalls mit rechtlichen Foi,-,en au-ßcftattet 
ift, ein dingliche» Rocht fey. — Einer Widerlegung 
wird da» Räfonnement des Vfs. nicht bedurtin. Der 
reme Befiu ift nur Gegen ftand eines Recht., nicht felbft 
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ein -Recht, gefchweige denn ein dingliche«. We« wird 
am Ende noch au« dem /Begriffe von Recht; wenn der 
Befiucr, als folcher, ein R^cht haben Toll, auf die von 
ihn» befefTene Sache einzuwirken? Hat der Dieb etwa 
diefes Recht in Beziehung auf die res furtiva? Dal« 
die Gefetze einen Befiu gegen Eigenmacht gefchützt 
wifien wollen , verleiht dem bloßen Befitser noch kein 
Recht zu irgend einem Gebrauche der Seche, f andern 
giebt ihm nor SchnU in dem Zuftande, der e« ihm 
Jactifch möglich macht, auf die Sache einzuwirken. — 
B. Stellung des Befittes im Recht sfyj lerne. — Hier 
weift der Vf. nun dem Befitze feinen bestimmten Platz 
unter den dinglichen Rechten an. Er foll „da« Sacberi- 
recht eröffnen," welches fo viel heifren foll , el» in der 
Reibe der dinglichen Rechte vor« d liehen. Die Deten- 
tion müfste doch wohl noch vor dem Befiue vorherge- 
hen, um da« fchu athe Sachenrecht zu eroffnen! Oder 
ver^ifst der Vt diefem neue Stchenrecbt fchon wieder? 
— Nicht fehr (charf finnig iß die. Art, wie er gegen 
die Stellung der Lehre vom Befiue in das Obligationen« 
recht oder xu der Lehre von der Ei fitzung argumentirt: 
„Nun ift es allerdings wahr, dafi der Befiu Bedingung 
der Ufucapion und der Intcrdicte ift; allein das Eigen- 
thum ift ebenfall« Bedingung der actio furti (fo?), und 
dennoch nimmt daftelbe. einen felbn Rindigen Platz in 
Anipruch." — Nach Hn. i>- foll Alles darauf ankom- 
men, ob der Befiu der Ufucapion und der Interdicte 
wegen, od^r umgekehrt diele „zum Bellen de» Befiue»'' 
Stau iiuden. Solltees denn kein Dritte» gehen? Ree. 
glaubt, die Ufucapion fey fo wenig zum Beßen des Bc- 
fitzes, al« diefer zum Beften jenes da. Wenn aber ein- 
mal ein« de« anderen wegen da feyn foll: fo kann n<an 
doch eher das Letztere annehmen, da der Befiu ja mit 
zu den Factis gehört, durch welche Ufiieapidn hervor« 
gebracht wird, and die Ufucapion doch nicbi erft den 
BeGtz erzeugt. Hr. .S. ift anderer Meinung. Er fugt 
mit muficrha!ter Beftlmmtbeit des Ausdruck»: der Be- 
fiu fey dasjenige Inßitut, d eilen wegen lnterdicte und 
Ufucapion da feyen. — C. Folgen des Befttzes. Der 
Vf. unterfcheidet hier unter denjenigen Fo'.gen, welche 
dem Rcfitze mit noch anderen Verhalmiflen gemein 
find, und denen, welche ihm ausrchlielilicb angehö- 
ren. Zu den erfteren zählt er „das Recht, den Befiu 
durch Eigenmacht zu vgrihoidigen, da» Recht, der Ver- 
klagte xu werden und defTen Vortheile zu geniefsen, 
das Recht, wegen einer Gegonfodemng zu reiiniren ; 4 * 
zu den letzteren, auf'er den pohVnotifchcn Imerdicten 



und der l- 



epch das IWht, „die Früchte der 



Sache xu erwerben, we^en K^fU. ädigungeu nach Ana- 
logie der actio l. Aquil. netto in factum nrmiftellen, we- 
gen Entwendungen mit Aernvtio Jurtixn klagen, die ab- 
banden gekommeneSache mit der actio Publiciana gegen 
Jeden zu verfolgen, welcher nicht der wahre Figentbümer 
ift," auch den Eigenthumserwerb durch Occupnicn und 
Tradition. DicTct wird wohl hinreichen, die Ideen des Vf>. 
über den Befiu zu ebarakterifiren. Ree. begreift ni^ht, 
wie der Vf. zu Anfang feiner Abhandlung fagen könne, 
die Lehre vom Befiue fey durch Sai if>ny's , t uniittt- 
treffliches Mcißteriverk if viel weiter gefördert, al» e« 
vor deffen Erscheinung je mal» gehofft werden können 
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— ein Lob, weichet Ree. in die/er Form nicht 
fchreiben möohte — I Für den Vf. fcheint Savigny gar 
nicht gelchrieben zu haben. WenigAen« hat er fich 
deffen Ideen eben To wenig, all die reine, befummle 
Sprache feine« Werke« angeeignet. Überall findet man 
in diefem klare und gediegene Gedanken, wogegen Hr. 
S. den eben gereinigten Boden wieder mit Unkraut au 
befaen anfängt. 

IV. Über den Grund und Umfang der dem Condu- 
ctor gebührenden RemiJJion des Pachtgeldes wegen miß- 
lungener Xuttung. — Richtig hält Hr. S. e« für in- 
conlequent, wenn die römifchen JuriAen dem Verpäch- 
ter einen Schaden mit tragen laden, der die von dem 
Pächter erzielten Früchte tüfft,. indem lie jenem den 
Kachlafs des Pachtgelde» oder eines Theil« deiTelben 
zur Pflicht machen. Man hätte daher erwarten lullen, 
der Vf. werde diele RemifGonspflicht Arenge in» den 
Grenzen halten,' in denen von ihr bey den Pandecten- 
Schriftftellern die Rede ifi, und es habe ihm nicht 
«weifelhaft fcheinen dü:fen, ob VerluAe an dem 
Pnchthauthalie die Foiierung einer Remiflion für 
den Pachter begründen. Kr muhte diefe Frage gera- 
dezu verneinen, da firh 1ür eine bejahende Antwort 
\m*Corpus juris keine Rechtfertigung findet. — Doch 
trägt er kein Bedenken, dem Pächter einen Aufpruch 
auf Remiflion für den Fall zuzufprechen, wenn er 
,, wegen Verluft« am Vieh und Ackergeräth oder wegen 
beAän Fuhren und zu leidender HanddienAe 

nicht zur Beflellung de» Ackers kommen konnte." Er 
glaubt, felbft das römifdie Recht würde hier die Re- 
miflion wohl nicht verworfen haben. Ree. ift anderer 
Meinuog. Ganz falfch ifi es aber, wenn der Vf. be- 
hauptet, die Praxis lalle wegen Verlufis am Haus- 
balt»-Inventario Remiffion eintreten. Er nennt diefe», 
ohne Geh weiter darüber zu erklären, die 
mi/ch - camer aliftifche Anficht." Allerding« if» e« 
wahr, defs häufig, und befonder« von Domänen- 
Cinimern , wegen Verluftes am Haushalts - Inventar 
und wegen fonfuger lrapedimente, welche dem Päch- 
ter an der Cultur des Boden« oder an der Einfcheue- 
rung gehindert haben, RemifCon gegeben wird. 
A lein folche Remiffionen beruhen entweder auf fpe- 
ciellen Verabredungen oder Oblervanzen, oder auf be 
fonderer Vergünfiigung , etwa weil der Verpächter 
wünftben mufs, Geh folide Pächter zu conleiviren, 
oder weil — »vi« bey Cammern — die Pächter Unier- 
thanen um! , denen durch die Pachtung geholfen wer- 
den foli- Im Wege Rechten« können aber lolche Re- 
n ..ri. n au« allgemeinen . Gründen felbft nach der 
Praxi« uicht begehrt werden. — Der Vf. wendet Geh 
nun zu der Frago: Ob auch wegen dar Unglück*Uila, 
welche bereits pereipirte Früchte betroffen, -Hermti'ion 
begehrt werden könne. Gegen die richtige und aHein 
mit Confequenz durchführbare Meinung von Cujas 
bringt er da einige höchft leichte Bedenklichkeiten 
vor, gefleht ihr aber am Ende viele innere Wahr- 
fcheinlichkeit zu. In der L. 15 §. a D. Locati welche 
man der Cnjazifehen Meinung entgegen fetzen könnte, 
erklätt er die Worte fi vinum coacuerit von dem Falle, 
da der Wein au« ürfacben fauer gevorden, die ichon 



in der Befchaffenheit der Trauhm am Weinftoclt ih* 
ren Grund haben. Inzwifchen 10 die von ihm verwor- 
fene Ct.jazifche Erklärung nicht nur durch die deutli- 
che Stelle au« Cato de R. R. c. 147, londern noch 
durch mehrere andern, die Geh in Gesners Lexison 
rufücum f. v. vinum ausgezogen finden , völlig begrün- 
de,. _ Die Befiimmang de« Remiflion« - Quanit ift 
allerding« nicht ohne alle Schwierigkeit. Inzwischen 
möchten die Meinungen darüber, welche der Vf. wi- 
derlegt, noch wohl in keines JuriAen Kopf gekommen 
feyn. Sein Refultat ift, der Betrag der wirklich eiupe- 
nommenen Früchte werde zu Gelde gerechnet, und 
was hienach an Revenuen bezogen worden , noch an " 
der Pachtfumme bezahlt; da« übrige aber erlalfen. 
Dicre» ift durebau« faKch ! L'lpian fagt : confequitur 
mercedis exonerationem pro ra t n, und die Praxi« läfst 
die RemifCon am Pachtgclde eben in dem Verhältrriffe 
eintreten , in welchem das Quantum des Au»falle« zu 
dem Ertrage einer gewöhnlichen Ärndte Aehet. — 
Zuletzt findet es der Vf. unbedenklich, die RemifGon«- 
Grnndfätzc auf«er der Länderey-Pachtung auch auf alle 
anderen Arten von Pachtungen anzuwenden: worin ihm 
Ree. nicht bey pflichten kann, weil die StelUn de« 
Corpus juris dazu nicht berechtigen , und eine Gleich- 
heit des Grundes nicht vorhanden iA. Die Worte in 
L. 15 §. 4 Locati. Hoc idei.t et in vectigalis damno 
rrf/jond. 1 seilen nirht von einem Zolle, fondern von 
einem agro vrctigali publico in perpetuum condueto, 
wovon Ce auch die GloHe vcrAeht. 

V. Über das Verhältnis des Locator und Con- 
duetor in Rüchficht der von diefem erlittenen hriegs- 
J'chäden. — Auch in diefem Auifatze findet Geh keine 
einzige aufklärende neue Idee; dagegen viel Fal- 
fches und Verdunkelndes. Ree. will Geh hier aber die 
Nachweifungen erfparen, um bey der folgenden 
Abhandlung defto mehr in das Befonde.e gehen zu 
dürfen. • 

VI. Von dem privilegirten Pfandrechte wegen 
des Creditum zum tirjitn einer Sache. — In keinem 
andern Auffatze de« Magazins tritt II. S. mit mehr 
Selbftgenügfamkeit auf, al« in diefem. Er will hier 
einen, feiner Meinung nach, bisher bey ollen Juri&en 
gefundenen Irrthum bcAreiien. Diefer Irrthum foll 
darin beflehen , daf« Ge da« Privilegium des Pfandes 
wegen eines Crediti zum Beflen einer Sache auf weni- 
ge Fälle b?fchräukcn, indem «j j , nach ihrer falfchcn 
Anficht, nur bey Grundftücken utd hey Schiffen zur 
Anwendung kommen, oder eine Anleihe zum Ankaufe 
oder zur Erwerbung vovau«fetzen falle; da doch, wie 
der Vf. bewieien zu haben vermeint, fobald Geh die 
Bedingungen, nämlich ein Creditum (im weiteflen 
Sinne diefe« Worts) zum Betten irgend einer Sache, 
wirkliche Verwendung für diefelbe und Dofeyn eines 
Pfandrechtes daran, vollftändig bey einander befinden, 
da« Piivilegium jede« mal eine gesetzliche Zugabe zu 
dem Plande fey. Bey der Ausführung diefer Thefe 
fehlt der Vf. Aber gleich darin, daf« er verfchiedene 
Obligationen unter einen Begriff zu bringen fucht, 
welcher fie zufammen gar nicht nmfafst. Die Fode- 

1, der Gald tum Ankaufe oder zur Her- 
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-vorbringung <eiaer Sache hergegeben, und desjeni- 
gen, der diefe felbft hervorgebracht, erbauet, oder 
verkauft hat, ift von der FodeTung -eine« ad confer- 
vandom rem bergefcboftenen Capifals und von der Fo- 
derung Cür die Confervanion /1er Sache fehr verfehle- 
den. Man kann gar nicht Tagen , dafs bey jenen er-, 
Jtein Fodecungen etwas „tum Beden der Sache de« 
Debilen verwandt worden." Diefe war ja vorher ent- 
weder gar nicht, oder doch nicht in dem Vermögen 
des Debitors vorhanden. "Sie liat erft durch Hülfe de* 
Creditors zu exiftiren., oder doch im Eigenthume de« 
Sehuldaert zu fern angefangen. Der Grund des Privi- 
legii bey dem credit» in conjervandam rem , nämlich 
das „creditorü pecunia falvarn factam ejfe totiut pi' 
gnont cau/am" tritt alfo bey dem credito ad fabriean- 
dam, aedißcandam, emendamve rem nicht ein. Von 
jenem find in L. 5. 6 D. qui pot. in pign. die Bedin- 
gungen im Allgemeinen , unter denen dls Privilegium 
eintreten Coli, benimmt angegeben, und die einzel- 
nen dabey aufgeführten Fälle find fichtlich nur Bey. 
fpiele. Unbedenklich ift es, auch aafserdiefen fiey- 
fpielen, noch in andern Fällen, in denen die Bedin- 
gungen dee 1 Prml«>gii glcichermafsen eintreten, letz- 
tes** Stau finden zu lallen. Wo dagegen eine allge- 
meine Regel fo Dicht ausgefprochen ift , • foadern die 
Privilegien nur für einzelne Fälle in den Gefetzen 
auf gefiel 1t werden ; da kann mu durchaus* keine Ex- 
tenuon de» Vorzugsrechts auf andere, den privilegir- 
tan nicht völlig gleiche Fälle genauen, ohne gegen 
fe&ftehende Interpretation« - Regeln anzuftofsen. — 
Das in L. 5. 6 eit. enthaltene Vorzugtrecht fetzt übri- 
gens deutlich ein creditum d. h. hier offenbar ein mu~ 
tuum voraus , und eine Foderung, die nicht aus einem 
Darlehn herrührt — wenn 5e auch fontt etwa privi- 
Jegkt iÄ — hat die/es Privilegium nicht. DaheT ge- 
hört .auch dunaulum nicht dahin. Jene Pandektea- 
Sielle führt ■•* nicht als «in creditum in corrfervatio- 
nem rei auf,' fondem fegt nur, dafs die Foderung de« 
na uli fonft Tcbon privilegirt fey, daher der/n derjeni- 
ge, gui credidit^ ut naulum Jolvatur, wirklich 
ad conjervandam rem geüenen habe, und de« damit ver- 
bundenen Privilegs geniefie> .natüxUch, weil die Aus- 
lösung der mercium von dem Aufbruche dee ddefelben 
retinirenden nauta erfoderlich war, um die merces 
zur freyen Diapoution des Kaufmanns -zu bringen. 
Eben fo hat die Foderung für fonfttgen Transport nicht 
jenes Pfandrecht cum jure praelationu , fondem der- 
jenige, der den Tran<port beTorgt und die Saehe noch 
in Händen bat, darf De nur bi« an feiner Befriedigung 
retiniren. Der Creditor aber, mit .deflen Darlehn 
die Waarert von ihm durch Zahlung der Frachtgelder 
ausgelotet .werden, hat ein Vorzugsrecht ,ror älteren 



Pfandgl'aubigem (, ,nam et hic >— d. i. der neue Credi- 
tor, mit defleih Oelde die Auslofung ge (ebenen po- 

tentior ent — Der VI. halt es für völlig gleichgül- 
tig, ob der Creditor, welcher in Beziehung auf eine 
•ergeftetlte, oder gekaufte, oder hervorgebrachte Sache 
eine Foderung hat, dem Eigentbümer derlei ben Geld 
zar Her ftp llung, «um Ankaufe, oder zum Hervorbrin- 
gen geliehen, oder vielmehr felbft die Reparatur be- 
fchäffl, da« Haus verkauft, oder dalTelbe erbaut, und 
nun noch Arbeitslohn, oder Kaufeeld , oder Baukoften 
su fvdeni bat. Allein das iß durchaus nicht gleich- 
gültig, in den letzterwähnten Fällen liegt nämlich 
der Foderung ein auch für den Creditor vorteilhafte« 
Gefohäft zum Grunde, wwlcbe* er zu feinem eigenen 
Bellen übernommen bat, oder eingegangen iß, und wo- 
bey er vielleicht noch mehr verdient, als die Zinfen de« 
ihm fobuldigen Capital« binnen der Creditzeit betragen; 
wogegen derjenige, der ein Capital herleiht, jfofern er > 
fich nicht Zinfen bedungen, auch nicht den geringften 
Vortheil von dem Gefchäfte geniefst, das ihm feine Fo- 
derung aq den" Eigenthümer der Sache gegeben , zu 
deren Bellen oder au deren AnfchafTung fein Geld ver- 
wendet worden. Um den Betrag de« geliehenen Capi- 
tal« iß die Aetivmaffe de« Schuldner« immer gröfser ge- 
worden, al« vordem Darlehn, und derZuftand frühe- 
r«r*Oreditoren ift dadurch gebejfert. Das ift aber in 
den anderen Fällen nicht immer, ja vielleicht gar nicht 
alfo. — Völlig unrichtig und durch, gar keine paffende 
Analogie gerechtfertigt ift es, wenn der Vi. da« Credi- 
tum zum Urbarmachen, zum Düngen, zum Berne rgeln 
u. f. w., ferner den Vorfchofs von Pachtgeldern , wenn 
dafür ein Pfand conftituirt worden, als privilegirt be- 
trechtet. Ein creditum ad rem conjervandam in dem 
Sinne der /. 5 und § eit. kann hier ja unmöglich ange- 
nommen werden. Glaubt der Vf. aber etwa, da£s die 
ltngulären Rechte de» Darlehns ad emendam rem, oder 
ad jabricandam navem, oder ad aedificandam dotnum 
hier angewandt werden können ? Stande diefer Anwea- 
düng, felbft abgefeben davon, dafs fokhe finguläre An- 
ordnungen fchwerüch eztenfiv erklärt werden dürfen, 
nicht klar entgegen, daf« e« doch ganc etwas Anderes 
ift, den Bodea zu Rrzielucg der Früchte Uuglicher zu 
machen, gewüTermafsen das lnftrument zur Bewerkfiel- 
ligung einer Sache zu verbeiTern, al« die Früchte, die 
fache felbft zu bereiten oder hervorzubringen. Über 
da« Object , an welchem in jenen Fällen (des Darlehns 
zum Düngen, zum Bemergeln u. f. w.) das Pfandrecht 
-conftituirt werden müfste , um des Privilegii theilbafüg 
tu werden (ob an den Früchten? Oder am Boden?) 
darüber hat fich der Vf. nicht ausgeladen. Schwerlich 
itat bt auch' mir daran gedacht. 

(Der BtfcMufs f »Igt im nackfien Stätte J 
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Xtfchluft 4tr im vriftn St&tks aigtirtthsne* R$c»nß<m.) 

N icht ohne Erftaunen lieht Ree ans dem Auf- 
fetze, dah der Vf. all Facultift in Kiel rein« durchaus 
irrige Theorie bereit« in zwey ron ihm abgefaßten Er- 
kenntuiffen hat in* Leben treten laüen , „indem er dem 
"Verpächter mit (einem Pfandrechts an den Früchten 
den Plate unter den privilegirien Gläubigern angewie- 
fen hat," weil der Verpächter, welcher dem Pächter ge- 
gen ein Pachtgeld die Früchte der Sache überleite, in 
fpfern dai Pachtgeld „rückftändig" fey, «1* CredHor 
zum Nutzen (die Ten Kunftausdruck hat der v f. gewählt) 
angefallen werden muffe. Hr. S. in fo lehr ven reiner 
Anll cht bezaubert, daf» er am Ende dar Abhandlung 
«och fagt: „Was hier über den Umfang de« Privilegi- 
um pignoris ausgeführt worden,, mache wohl auf eine 
grofse Evidenz Anfproch; eine gröbere, als mit welcher 
man gewöhnlich neue Ttjeerieen darzulegen im Stande 
ley,** während Ree. auch noch nicht einmal einen 
Scheingrund erblickt, der jene Anficht rechtfertigen 
könnte. Dafs vor alles Dingen die Fodemng des Ver- 
pächters nichts Ähnliches mit derFoderung deffen habe, 
cujus pecunia falvam fecit lotiut pignoris caufam, 
wie es die PandektenAelle bedingend vorausfetzt, be- 
darf keiner Nachweifung. Die Foderung defTen aber, 
cujus pecunia res pignorata Juerit cvmparata, aus /. 
7 /. 21 §. i,D. I. 7 Cod. q. pol. ir. pign. ift eben fo ver- 
febieden von der Obligatio des Verpächters, .der ja 
nicht die Früchte verkauft, sondern nur die Erlaubnifs, 
einen Boden au cultiviren und diejenigen Früchte, wel- 
che der Pächter feibft darauf erzielt, oder die natürli- 
chen Früchte, fofern dergleichen entliehen und da* Ab- 
ernten lohnen, zu pereipiren, gegen eine Geldvergü- 
tung überleiten hat. Das creditum zur Hervorbringung 
einer vorher nicht exißirenden Sache endlich (aus Not/. 
07 c 3) «eftattet eben fo wenig die Ausdehnung, .wel- 
che det Vfs. Theorie voraus fetzt , weil das Gefetz ganz 
allein von Fällen redet, da der Creditor feine Gelder 
bergegeben, mit denen die Hofien des Ankaufs, der 
Reparatur oder der Herrorbringung beftritten worden 
(,'*»» vi* t int in r xt'V«'« »«w«««»m ww S »uSi,«*, 
* «. /. d. L. 2. 



läfst Beb ja nicht einmal Tagen , daf« das Rückftändig- 
Jeyn der Pachtgelder den Pächter in den Stand fetze, 
Früchte hei vorzubringen. — Ree. kann daher nicht 
umhin? die vom Vf. in jenen beiden Faeultäts-Enti 
fcheiduogen gemachte Anwendung der ihm fo evident 
scheinenden Theorie für höchft übereilt zu halten, und 
zweifelt, dar* da* gegebene Beyfpiel Nachahmer finden 
werde. Jene Anwendung ift aber nm To viel mehr zu 
tadeln, als die alte Lehre, welche dem Verpächter mit 
feinem legalen Pfandrechte kein weiteres jus potius zu- 
geweht., als ihm etwa dem Alter nach gebührt, lo über- 
' all und von jeher unbeft ritten gegolten hat, dar«, wäre 
ße auch irrig, es eines Acte* der Gefetzgebuag bedürf- 
te, de abzuändern. Möchte deT Vf. doch in der Folge 
die Schlußworte reine* Aufratzes beherzigen, wo er 
Tagt, „Er halte es für eine Unbefonnenheit , nach eben 
erft erfundenen, unreifen, nach einigen Jahren von 
Jedermann, feibft denErhndernicbtausgenommenen, der 
Vergeffenbeit übergebenen Tbeotieen — vielleicht hat 
Hr. S. feine neue Lehre auch fchon wieder vergelfen — 
Habe und Gut der Parteyen zu verkaufen! !" Ree. ift 
weit davon entfernt, zu meinen, dafs man nur immer 
blind einer unvernünftigen Praxi* folgen muffe; aber er 
glaubt mit Mb/er, daf* eine auf bloßes Räfonnement • 
genützte Entfcheidung, welcher die Autorität anderer 
vernünftiger Juriften ganz geh rieht, das Recht der Will- 
kühr preisgebe ; und dafs eine feit mehreren hundert 
Jahren allgemein ebne Widerfpruch angenommene 
RechrsanGcht, welche bisher allen Entfcheirfungen in - 
den dazu geeigneten Fällen zum Grunde gelegt worden, 
trotz eine* dagegen fprachendeu Buchftabens, die krall 
eine* Cefetze* habe, mithin nicht durch blofse Theorie 
verdrängt oder aufgehoben werden dürfe. 

VJL Über den Grundbegriff der Tutel und Cur a- 
tel Der Vf. billigt die Anficht, daf* der Grundbegriii 
der Tutel in eine der Familiengewalt de* Vaters und de« 
Ehemannes ähnliche Gewalt de* Tuter* zu fetzen fey, 
welche den Pflegling feiner Selbftftändigkeit beraube, 
und ihn mit dem Tutor nur zu einem rechtlichen Sub- 
jecte mache; der Grundbegriff von Cura aber allein in 
eine durch den Fall der Hülfsbedürftigkeil herbeige- 
führte gewöhnliche Precuratur, als Bürgerpflicht unter 
öffentlicher Autorität. Er fuebt bienäcbft alle Verfehle- 
denheiten der Cura und der Tutel» aus jenen Grundbe- 
griffen zu erklären, welches ihm auch ziemlich gelingt 
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Nur ^ÜVie der Vf. diefe Unterfchiede blofs To in Erwä- 
gung ziehen Tollen, wie 0« fich ih den Gefetzen und in 
den Schriften der römifcben Junften wirklich ausge- 
druckt bf linden, und nicht nach ielbüerfundener An- 
ßcbt, wie t. B. jub num. a, wo der Umftand, dal» die 
Intel nur bey Unmündigen und bej Frauenzimm-sm, 
di«, Cura aber bey anderen Perfonen Statt findet, fo er- 
klärt wird , dafs die Tutel nur durch die höheren Grad« 
der UnvollAandigkeit herbeigeführt werde, weil einer 
poteftas nur der höchfte Grad der UnvolUiändigkeit 
unterwerfen könne. Das ift Tebr wenig befriedigend. 
Denn was in — ohne poßtive Beßimmung — der höch- 
fte Grad von Unvoll&ändigkeit tu nennen? Warum fol- 
len Frauenzimmer unvollständiger feyn, als Furiofe? 
— Bey n. 5 und 6 ift die Schwierigkeit, welche l. ai 

de teftam. tute* 
te Schwie- 
rigkeit, welche die bereits in den Xfl tahb. angeordne- 
te Curatel über Wahnfuioige und Verfchwendor mit 
fich führt , indem dielelbe fowohl nach des Autors ad 
Herennium als naeb Ciceros ZeugnitTe in dem Gefet*e 
■1« eine poteftas bezeichnet gewefen, kann der Vf. da- 
mit nicht wegräumen, dafs er fagt, es zwinge ans 
nichts , fchon für die Stießen Zeiten die Vormundfcbaft 
über Wahnfinnige und Verfchwender von der Tutel zu 
nnterfcheiden. Denn dafs zu Ulpians Zeit und Tpäter 
jenes Jnßitut noch immer als eine auf den ia Tafeln 
beruhende Cura aufgeführt wird, zeigt wohl deutlich, 
dafs von jeher ein Unterrchied zwifchen ihr und der 
TutelaSittt gefunden habe. 

• VIII. Fort der Curatel über Pupillen. — Neue 
Auffchlüffe zu geben beabfichtigt der Vf. liier nicht. Er 
Hellt die Bedingungen und Folgen der Curatel über Pu- 
pille» blofs zufam.nen, weil der Materie gewöhnlich 
nur beyläufig gedacht werde. — Dafs unier den Fäl- 
len, in denen ein Curator neben einem Tulor, wegen 
denen Verhinderung bey einzelnen üegenftänden, ein- 
tritt, auch der Fall der /. 21 fl. s D. de Exeu/, ange- 
führt wird , ift ein Schreibfehler. — . Von dein eigent- 
lichen Wefen der auetoritas fcheint dem Vf. nur 'ein 
dunkler BegiüT beyzuwobnen. Wenigftens leiten ein- 
zelne Bemerkungen darüber in diefem und denv vori- 
gen Auffetze zu folchem Argwohne. 

IX. Komijche Berechnung des An fanges und des 
Schlujfes eines Zeitraumes. — Weniger eine neue 
Umerfuchung, als eine ZuiammenfteUung der Relultate 
früherer Hnterfuchongen Anderer. Die Angaben de» 
}]„, p r of. Urb in d«:Ten Auffatze über den annus civi- 
lis der Ufucapioä werden farslich für diejenigen, denen 
jener Aufratz etwa noch dunkel feyn möchte, mitge- 
theilt. Richtig ift, der Gefichispunct dahin angegeben, 
dafs bey einem Zeiträume der Regel naefi keine für den- 
jenigen, der den Ablauf des Termins wünfentn murs, 
nc-ch günßigrre Berechnung, als die Civil- Computa- 
tlon (d. i. die Rechnung bis zi m Aafange des Tages, in 
welchen der Anfarjgsmjment re» Zeitraums fällt), tur 
Anwendung korrme; jedoch für die Fälle, wo es tür 
Jemand auf die Erreichung eine» Zeitpu» ctes ankommt, 
der iür ihn einen Gewinn mit fich fuhrt , ohne einem 



Anderen etwas an reinem Rechte an entziehen, fchon 
der dem Anfange der Natural - Computation voraufge- 
hende ganze Calouderttfg- als der letzte angefallen, und 

auf die Jen das ultimus dies coeptus pro completo habe- 
tur angewandt werde; welche dem Erwerbenden befon- 
dersgünC'ige Zeitberechnung bey der Ufucapion nicht 
gilt, weil der Erwerb bey ihr nicht ebne den gleiehmi- 
fsigen Verluft eitiea Andere» möglich ift. Die Fe Theo- 
rie vereinigt den Vorzug des inneren Zufammenhanget 
fo rchr mit dem Refultate aller hier einfchlagenden 
8tellen der Alten, dafs die Acten über jene Zeilberech- 
nung vorläufig als gefcbloXTeu betrachtet werden dürfen. 

X. Mi/cellen. — A. Con/olidare, confolidatio. — 
Bemerkunsen, welche durchaus zu nichts führen. El 
mag eine Minute im mündlichen Lehrvortrage damit 
verleliwatzt werden! Aber To Dürftige» drucken za laf- 
fen \ ! — B. Active Bedeutung des Tfortrs Obligatio. 
Der Vf. will hier daran enunern, dafs die urfptüogn- 
che Bedeutung des Wortes Obligatio die pajjive fey. 
Mim folltc kaum glauben, dafs das- möglich fey! Die 
Analogie des Wortes Servitus, welche der Vi. zu Hülfe 
nimmt, ift völlig unpäßlich , weil das Zeitwort fervire _ 
keine wirkliche Handlung, foodern einen Zuftand be- 
zeichnet, weil die Endung tus eine andere Bedeutung 
hat, als die Endung tio, befonders aber weil Servitus 
gar nicht einmal von fervire hergeleitet werden darf, 
fondern von Jervus, wie juventus von juvenis, fenectus 
von jenex. — C. Tertio quoque die. Der Vf., wel- 
eher übrigens der von Thibaut wieder belebten Azoni- 
jehen Erklärung jener Worte Bey nimmt, dafs nämlich 
darin nicht etwa eine drey lägige pererritorifche Frift 
zum Au tiefender bin übergefallenen Früchte vom Boden 
des Nachbaren aufgedrückt werden roll, und dafs quo- 
que hier nicht die Conjunction , fondem der Ablativ 
von Ouisque fey, geht noch eiaea Schritt weiter, und 
erklärt, wie fchon vor ihm hUif-fel (in feiner Schrift : 
Ober einzelne T/teile des biu gerlichen Rechts. Stuttg. 
i8>7)i oun das tertio quoque die mit Bezugnahme auf 
l. 1 J. az D. de aq. cottid. durch alternis diebus. Was 
er darüber fagt, ift allerdings treffend. Allein leidet 
ift To wenig von Thibaut genugfain, als von Hn. S. 
überall auf die BaGliken Rücklicht genommen, die 
doch zu deutlich inigen , wie man das tertio quoque 
die zu K. Bafilius Zeit in der Praxis wirklich verftanden, 
wie man den Rechtsfarz angewandt habe. Diefe Urual- 
Inierpretation macht alle docirinelle Erklärung, die 
doch aueh auf nicht völliger Gewifshcit beruht, und 
vor der bisherigen nur das Gewöhnlichere des Sprach- 
gebrauch;, keineswegs aber eine giörscrc Vernunfcmä- 
fsigkeit des damit herausgebrachten Sinnes voraus hat, 
überflüffig. Auffallend ift es Ree. gewefen, dafs fowohl 
Klüpfel, als nach ihm Hr. >$. dem 77uJ>aMiTchen 
Fehler folgen , und die Conjunction quonue ein 
Adverbium nenneD. — D. Leißet der Schenker Evi- 
ction? (Nämlich wenn ein genus gefchenkt, und zur 
Erfüllung der dadurch übetnommenen Verbindlichkeit 
eine fremde Sache abgeliefert worden), bejahend beant- 
wortet und völlig befriedigend nachgewiefen , gegen 
Thibaut. — E. Iß das privilegirte odet das öffent- 
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liehe Pfandrecht das ßärltere ? — Ganz unrichtig 
wird Sur Letztere« emfehieden, weil Kailer 1 »o in /. Ii 
C. qut pot. in pign., von dem Grundfatze aufgebend, 
dafs eine Privamrkunde nur gegen den Schuldner, nicht 
aber gegen einen Dritten beweife, feftgefetzt habe, ei 
Tolle ein auf Privaturkunde beruhendes Pfandrecht nur 
wider den Schuldner, nicht aber auch wider einen an* 
deren Gläubiger geltend gemacht weiden. Darauf fol- 
gert nun der Vf. , ein auch noch fo lehr privilegirter 
Privat - Pfandgläubiger könne gegen den öffentlichen 
sie den Be* ei* des Pfandrechts liefern, wnd ineint, da- 
mit Tey der Vorzug des öffentlichen Pfandrechts von 
felbft entfehieden. Aber K. Leo erklärt Ja nicht die 
Öffentlichkeit der Verpfändungsurkund. für da. einzige 
Mittel, die Exiftenz eines Pfandrechts gegen einen Drit- 
ten zu beweifen; fondern er will nur, dal» das auf einer 
öffentlichen Urkunde beruhende Pfandrecht — weil es 
d'une date rertaine ift — als das altere angefehen wer- 
den foll. Damit ift aber gar nicht autgefchloffcn, dafs 
ein der Exiftenz nach überhaupt bewiefenes Pfandrecht, 
wenn es privilegirt ift, den alten Vorzug vor dem nicht 
privilegirien früheren behaupte, mag daffelbe «•»feiner 
öffentlichen oder auf einer Privat - Urkunde beruhen. 
Was die Gründe, welche der Vf. für feine Anficht auf- 
führt, allb beweifen, iftblofs, dafs ein der Exiftenz 
nach auf eine gegen dritte Perfonen genügende Art 
nicht daizuthuendes Pfandrecht dem öffentlichen Pfand 
rechte naebflehe, — natürlich weil es dann nicht im- 
mer ein Vorzugsrecht vor anderen blofs chirographari- 
fcher. Gläubigern mit fkh führt. — Übrigens wäre 
Ree. höchft begierig, ein von Hn. S. nach den in dia- 
lern Magazine aufgeftellten Grundfätzen abgefaßtes Er 
kennt int? über die Clafiification der Gläubiger in einem 
viele Arten von Pfandrecht bielenden Csncurfe zu fehen ' 
Die Einrichtung delfelben mühte dem Reiche Gottes 
fehr ähnlich feyn, wo die Erften die Letzten, und um- 
gekehrt die Letzten die Elften werden. — F. Hat der 
kr: hyteute einen Anßiruch auf den Schatz? — Beja- 
hend beantwortet aus fehr fehwachen Gründen! Well 
der F.n.pli) teut die Nutzungsrechte habe, foll ihm auch 
der Schatz gehören. Aber gehört denn der Schatz zu 
den Nutzungen? Ift der Thefmurut nicht überall, To- 
weit er nicht dem Finder als folchem anfällt, blofe als 
eine AccefBon des Eigenthrims und feine Erwerbung 
durch diefet bedingt in den Gsfetzen dargeftellt; wie 
noch namentlich in der vom Vf. gar nicht berück rieh- 
tigten l. 0* $. 4 Dig. A. R. D. fehr deutlich ausgedrückt 
ift? Die Märe* Worte in /. 7 §. »2. Soluto matrim.: 
. . . nec in fruetum cedere; non magit quam ß the/au* 
rut J'uerit inventus. In fruetum enim non com- 
p utab it ur ; fed pars ejus dimidia reßituetur quafi 
m alitno invrnra zeigen gleichfalls, dar« der Grund, 
wefahafb <ler Ehamann d*n thefaurut auf dem funüo 
dotah nicht erwirbt, keineswege», wie der Vf. mein*, 
in der Zeitlichkeit leines Rechts, fondern darin liegt, 
dal« er nicht Eigentümer ift, der Schatz aber zu den 
Nutzungen nicht gehöre. — Q. Begründet die Er/,, 
einßtzung unehlich geborener PerJonen die Querel 
der Geßhwifier? Die Gründe für die bejahende Ant- 



wort, welche man Wer- find et, find weder neu noch zu- 
reichend. — Die vftllig corrupte und auch durch J. 
Godeß n nicht befriedigend erklärte /. } G Th. de 
inoff. teß. läfit Och nicht einmal dazu anführen , um 
zu beweifen, daf* die Einfettung eine« libertus, im 
Allgemeinen und ohne Rückficht auf da« Individuum, 
die Quetel begründet habe. Um fo viel weniger bietet 
eben diefe Stelle eine analogifch« Anwendung auf die 
Erbeinfetzung unehelich geborener Kinder dar. 

Ein zweyte« Heft diefei juriftirehen Magazins ift 
Ree. noch nicht bekannt geworden. 

F— n. 

NATURGESCHICHTE. 

Nü RNBF.no, b. Schräg: Kurze Befchreibung der P~6» 
gel Liv • und Bfthlandt von Dr. Bernhard Meyer r 
1 ürft r. Ifenbnrgifchem Hofrat he u. f. w. Mit ei- 

fSÄT ,8,5 » x,v - - s - '• 

Diefe kurze Befchreibung der Vögel Liv • und 
Efthlands ift eine weitere Ausführung eine« Namen- 
verzeichnilfts der in jenen Ländern vorkommenden Vö* 
gel. die dem Vf. von dem bereit« verftorbenen Prof. Gott' 
Jried Albert Germann in Dorpat, zugefchickt wuxde. 
Bey der Bearbeitung diefe« Werks legte der Herausge- 
ber die Lnthamfche Methode zum Grunde, [jedoch 
mit einigen von ihm nöthig erachteten Veränderun- 
gen. Die Gattung Lanius , die der Vf. fünft zu den 
Raubvögeln zählte, Aellr er hier an die Spitze der 
Gattung: Coracet. « Die verfchiedenen Meinungen 
der berühtmeften Ornitbologen über diefe Gattung 
beweifen, wie viele Schwierigkeiten e« oft macht, je- 
de« Thier au! eine fchickliche Stelle zu bringen. Ree. 
ift der Meinung, daf* die natürlichen Erfcbeinungen 
in den Sitten und der Lebentweife der Thiere über- 
haupt, und der Vögel insbefondere , noch zu wenig für 
die I \ Itemati che Beftimraung derfelben benutzt worden 
find. Ree. rechnet hiehcr bey den Vögeln befondera 
den GeTang und den Flug. Dürfte diefe« für die Lanien 
entfeheideu: To würde fie Ree. mit Kramer, Dumeril 
und Uliger unter die Sangvögel ftellen. Der Flug der 
Linien bat gar nicht« gemein mit dem der Raubvögel 
und der Raben, noch viel weniger mit dem der Spech- 
te; am meiften Aimmt diefer mit dem Fluge der Sang- 
vogel überein. Ree. hat Öfters die verfchiedenen in fei- 
ner Gegend lebenden Lanien im Stillen beobachtet, 
und Geh an ihrem Gefange ergötzt, fie find in diefer 
Hinficht wirkliehe Sangvögel. Die Gattung Loxia ift 
von dem Vf. mit Recht als folebe ganz au«geftrichen, 
und mit der Gattung Fringilla vereinigt worden. Aue 
Atopelit Gmnulu* hat der Vf. eine eigene Oattnng: 
ho-nbyetphoru gebildet; es ift ein wahrer Gewinn für 
das Syftern, wenn Alles, was in die Fugen und Spalten 
einer Gattung fich ohne Zwang nicht fchicken will, in 
einer befonderen Gattung aufgeftellt wird; diefs ift bey 
Ampelis der Fall. Auf der anderen Seite feilen aber 
die Gattungen nicht ohne Noth vervielfältigt werden; 
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die fem Grund fetze fcheint auch der Vf. iu folgen , in- 
-4cm er den Turin* arundinaotus unter die Sylvien 
ftellt , wibin er mit Reckt gebort. Di« Gründe, war- 
um, die Wacht«! in «ine eigen« Gattung aufgeftellt und 
von Perdix getrennt wird, hatten do«h beftimmter an- 
gedeutet werden follea. Sollte übrigem der Grund fett, 
den der Vf. hier aufteilt, wohl ganz richtig feyn, dafs 
die Gattungskenntieiehen. die bey auigeAopften Vögeln 
(wie die Zunge z.B.) wegfallen, zu einem vollkommen 
*weckm*fsigett Sy Herne nicht uuglich find ? — Es 
fcheint doch, ah mutzten die Gattungakenntzeichea 
an dem lebenden Thier« aufgefucht werden , die Sitten, 
der Gang, der Flug, die Stimme, die bey der Benim- 
mung eines Vogel« fehr) in Anfprach genommext wer- 
den muffen, Aohören M dem Leben deffelben. Bey 
Corvut frugäegu* (Saatrabe) wäre die Bemerkung 
neu, dafs die federlofe abgefchabte Haut um die Schna- 
belwurzel, wodurch Geh die, er Vogel auszeichnet / nur 
durch da« häufige Bohren mit dem Schnabel nach Nah- 
rungsmitteln in der Erde eni flehe, wodurch die Federn 
an diefam Theile abgerieben werden , und dafs die 
Jungen im erAen, halben Jahre keine federlofe Haut um 
den Schnabel heben. Reo. mufs (liefen Umftand be- 
wette In , her einer jungen Saatkräbo fand er diefe 
federlofe Stelle an der Schnabelwurzel eben fe, wie bey 
den alten« >nch ift es obnedieft nicht wabrfcbeinlich, 
dafs der Vogel mit feinem Schnabel fo tief in der Erde 
bohre, r— Es fcheint doch wohl ganz ausgemacht zu 
feyn, dafs der Cuculus rufus von dem gemeinen Cu- 
culus canorui als Art gar nicht unterfchiedea fey ; ex 
folUe alfo nioht mehr , wie auch hier gefchieht , als 
eine befondere Art aufgeßellt werden : der Cuculu* ru- 
fus ift «eher nichts anderes , als der junge Vogel von 
dem -Cuculus canorus. Ree. fah ein« von dem Nene 
einer Sylvia arundinacea das Weibchen von dem Cu- 



culus cmnorus hin weg fliegen, er fand das eben gelegte 
Ey deffelben darin, die Tier Eyer der Sylvia arundin. 
lagen unter dem Nene; das Ey des Kukuks wurd« 
glücklich ausgebrütet , der junge Vogel wuchs heran, 
und wurd e jur Zeit , da er eben ausfliegen wollte , ge- 
nau beobachtet , und mit Exemplaren von dem f Ge- 
nannten Cuculus rufus verglichen; das Farbenkletd 
war ganz daffelbe. Nach diefer Erfahrung ift es woU 
•ufser allem Zweifel, dafs der als Art aufgehellte Cti- 
cülus rufus nicht* anderes ift, alt der junge Vogel von 
dem Cuculu* cauoru*. Ree. hat diefe Erfahrung dar- 
um hier etwas ausführlicher mitgetheilt, im einen 
kleinen Bey trag zur Beylegung diefes ornitbologifchen 
Streites zu liefern. Bey dem Cinclus aquaticut, der 
endlich mit vollem Rechte als eigene Gattung aufge- 
seilt ift , hatte doch nur mit einem Worte angedeutet 
werden follen, dafs er, obgleich ehne Schwimmhaut, 
ein gefchicktcr Taucher ift, was ihn vor allen Vögeln 
fo merkwürdig auszeichnet. Warum hat es dem Vf. 
nicht gefallen , hinter den Rubriken: Aufenthalt, Nah- 



rung, Fortpflanzung, noch eine vierte : Sitten, folgen 
laffeh ? .Die " 



zu 



Kenntnif* der thierifchen Sitten gehurt 
unftteiüg mit zu den anzieheadften Seiten d«r Zoologie; 
und diele Rubrik, in wenigen bezeichnenden Worten 
ausgefüllt /*würde felbft einer blofs fyftematifchen Be- 
fchreibung der Vögel fehr zur Zierde gereichest, ohne 
die Tafeln des Syftem« zu e ruft eilen. Von einem [ 0 
Beifügen Beobachter, wie es dar Vf. ift, würde auch 
hier'gewif« fehr viel geleistet werden. Übrigens gehört 
dief« Befehreibung, zu den vorzüglichAen in ihrer Art, 
obgleich die hier befchriebenen Vögel fchon oft in *m- 
deren Werken befchrieben find. Eiu voJWindige* 
giBer befahliefst da* Werk. 

+ eU 
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-GatacHueitB Litb»at»«. Hildhurgkauftn , in der 
•KefTelringifchen Hofbuohhandlung : IVr^^.uvc^^.i '(>.-;„;. 
Für Anfänger mit Zurechtweifungen und eiaeui Wortregifter 
verfehen. i$v>. 59 S. 8. .(* f) ■ - , 

Der fchon durch einige ander« Schriften vortheilhnlt 
bekannte Herautaeber, Hr. Prof. KUtn in Hildbnrghnuren, 
«"and räthlich, denjenigen Gyinnafiaften , 



welche mit den 



Ä~»ifane«ariin«en der «riechilchen Sprache fchon tiemlich ha* 
Junnt TindT, und den i und a Curks des Jaeotf. Eletnentar- 
buchs Uf«n, iu 4«r bekannten Satracho«tyomachie noch et* 
Buch in die Hände tu geben, deffen I^ctÜre ße auf das 
befTere grainmattfehe VerBtndnifs der homerifchen GeWnge 
rorbereiten könnte. £x hat d«Xsh*lb «nt«r den., nach der 
JVolfifohsn Becenuen gedruckt«, Text« dt« abweicn«nde» 
Formen und unregelmäßigen Zeitwörter angegeben, und 
«lern Gänsen «in voUftiindigea Wortregifter beygefligt, bey 
aeffea G«b«auch der Schiller jed«« ander« Wörterbuch ent- 



behren kann. Wir lind in den Principifn nicht gans iJsjsei 
Randen mit den« Herausgeber. Wir glauben aäiulich , dafa 
«s, aus .mehreren Urfachen , deren Entwicklung hier, tu 
weit führen würde, beffer fey, mit den Schülern einte Ii** 
leichtere und anziehende Abfchnitte aus den H«merifch«n Ge- 
lingen, alt diefet Alexandrinifche Product , tu lefeti; daf« 
rs mehr nülee, die Sehüler frühzeitig wegen der Forme«, 
und Bedeutungen der WörUr an den Gebrauch guter Gram- 
matiken und Wörterbücher xu gewöhnen , als ihnen 
was fie laolien follen, imgefucht vortule««*. Wer Jedool». 
in Anfehnng diefer Methode, uufere Anficht weniger, als 
die des Hn. Prof. Kitin, billigt, der wird hier «in Schnl- 
buchlein finden , das dem Zwecke , welchen der fleiftig» 
-Herausgeber beabfichtigte , allerdings entfpricht. Auch dar 
fcharfe und fehlerfreye Druck das Griexhifcbe» verdient 

F. L 
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- Ütbtf ficht 
der Literatur der Dänen 
feit dem Anfange des neunzehnten Jahrhunderts. 

(Fortfetxunf.) 
FS. die Erg. BJ. 1819. No. 45—«- an * 7*— ?i\ 
Medicin und Chiruroib. 

W. t Nyerup in feiner Bejchreibung von Kopenha- 
gen (Kopenh. ifioj. Cap. 8 S. »89 ff'i wo Kopenha- 
gen aW UniverGtäuftadt und HaupiGtz der Wiffenfcbaf- 
ten in Dänemark gefchildert ift) ausdrücklich wünfeht, 
und worauf CaUifen in reinen Phyfifch- medicinifchen 
Betrachtungen über Kopenhagen (Kopenh. 1809 Tb. s 
Cap. ii S. 441 fT. in der Befchreibung dei Medicinal- 
wefent der dän. Refidenz) all auf ein noch unbefrie- 
digt Bedürfnift deir gegenwärtigen Zeit fo unverkenn- 
bar hindeutet, nämlich: die gänzliche Vereinigung 
der medicinifchen und chirurgifchen Disciplirien, fo, 
dafü fie nicht ferner, wie teilbar, in einer unnatür- 
lichen Trennung von einander alt für Geh begehende 
Witten febaften , fondern nur als verfebiedene Zweige 
einer und eben der Felben WilTenfchaft , und zwar der 
Heilwiffenfchaft , erfcheinen : dat ift für Dänemark 
in fo fern immer noch «in bloX» frommer Wunfcb , alt 
ßch nehen der, der Univerfität angebörigen, medici- 
nifchen Facu'tät auch noch eine ehirurgifche Akade- 
mie, folglich, wie Callijen a. a. O. S. 472 Tagt, „ein 
Paar wiffenlchafllicbe Lehranftalten, eine medicinilVh- 
chirurgifche und eine chirurgifch-meriicinifche" befin- 
det, obgleich die wahre Grenze zwifohen beiden unbe- 
ftimrabar ift. Inzwifcben ia doch zur Wiederanknü- 
pfung diefet von Meofchen zerriffenen. von Gott und 
der Natur der Sache aber zu Einem uniheilbaren Gän- 
sen zufammengefügtea, Bandet febon ein bedeutender 
Schritt gefchehen, dadurch , daft beide Lehranftalten 
.durch dat königliche Refcrjpt vom 13. May i8"5 «»• 
nerley Aufucht und Leitung,' nämlich der des däni- 
fchen Gefundheitteollegiums , alt det oberften Modi- 
cinalcollegiumt für beide Königreiche, unterwerfen 
wuiden; und Callijen , der unverdroffene Vertheid iger 
der bitber verkannten Würde und gekränkten Rechte 
der Chirurgie , erlebte in einem febon ziemlich heben 
Aller (von 64 Jahren) die Genugthuung , daft die er- 
nannten Mit^Jieder det Gefunribeiukollegiami bey der 
erfreu Organilation deffelben ihn zum Dekan für i%o\ 
Ergamungsbl. t. J. A, L. Z, Zwei ter Band. 



wählten, To, daft ihm, wie er Geh felbft darüber aua- 
drückt, die Freude ward: „zum erAen Male die Me- 
dicin und die Chirurgie im Vaterlande alt Freundin- 
nen in einer gemein fchaftlicben Verfammlung verei- 
nigt zu fehn , um mit gleicher Kraft und gleich unver- 
droffenen Willen zum Nutzen det Staatt und zum 
Flore der Arzncykußft zu wirken." Ei bedarf kaum 
der Erwähnung, dafs «Hefe Vereinigung, So, wie fol- 
che der medicinifchen Praxit und der Aufklärung 
über zweifelhafte, dat Medicinal- und Chirurgie - We 
fen betreffeude, Fragen erleichternd und beförderlich 
ift (nach Callifen wurden von, dem, aus 7 Prof. der 
Medicin, 8 Chirurgen, 2 Pharmaceutikern und t So- 
kretair beftehenden , dän. GefundhemcoHegium in den 
5 erften Jahren feiner Stiftung nahe an tooo Sachen 
hehandelt und zwar in aller Eintracht und Ordnung), 
diefelhe auch für den Flor der Heilkunde und die me- 
dicinifch ehirurgifche Literatur ermunternd und ge- 
deihlich feyn muftte. Ree. wird die wichtiglten , dem 
bezeichneten Zeitraum angehörigen Schriften kurz an- 
führen , und nur einige wenige mit den nöthigen Be- 
merkungen begleiten. Die lnauguraldijjertai tonen, 
deren feit i8ui bit tg2o etwa ao erfchienen, werden 
billig übergangen, da Ge fämmtlich in lateinifcher 
Sprache verfafst und folglich, in fofarn fie einen ho- 
hem, als bioft ephemeren Werth haben, z. B. die 
von /. D. Herhold , M. Skjelder up , IV. B. Sörenfm, 
B. Fargel, L. Haltager , G. Rahlff, J. V. Neer- 
gaard u. A. in Deutfchland langfrbekannt find; daf- 
felbe güt von einigen, von medic. ProfeUoren erfchie- 
nrn, Programmen, z. B. von J. S. Saztorph de juj'tn 
tempore et modo placentam folvendi (Hafn. 1801. 
Af. ihjelderup Hiß. Anatomiae in Univ. Hafn, 1 j, 
J. D. Herhold Sonnulla ex Hiß. Medicinae (1812 f.); 
wie auch von der 1805 gedruckten Pharmacopoea Da- 
nica regia auetoritate a collegio fanitatis Hafn. 
feripta, und der >8>5 herautgegebenen Pharmac. 
militarit. Die beiden Schriften: de indole Pharma, 
copaearum (1810. 4)1 und Pharmacologie , 1. B. 
(bopenh. 1810. 8) Gnd mit fo vieler Sorgfalt autgear- 
beitet, daft man auch um ibret-, befanden der nun 
unvollendet bleibenden letzten Schrift willen , den 
frühen Tod ihres Vrs. , det i8>8 verftorbenen Prof. 
O. H.Mynflers, bedauern miift. / Chr. W. Wende 
machte Geh durch feine Untcrfuchung der bisher ge. 
brauchUchen Arten, vertu untf/e lirieger tu lrat: ; >-)i. 
tiren (Kopenb. i3>-a. 8) unl djrc!» feü»s A.weifu .j 
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tum Receptfchreiben für tniUtare fubalterne Chirur- 
gen (Kepenh. ig»i.), alt einen fefbltdenkenderi Ge- 
lehrten bekannt, der die Unentbehrlichkeit medicini- 
fcher Kenntniße iüt einen tüchtigen Chirurg fowohL 
als die Kothwendigkeit cbirurgifcher Gefcbicklichkeit 
für einen brauchbaren Arzt, in ein helle« Liebt zu £e- 
tsen weif». Verfchiedene, ä'uj veränderlichen Preife der 
Apothekerwaeren betreffende Schriften x. B. von Her- 
kold, Meyer, Land, u. f. w. hatte» ihre Haupt veranlaf- 
Xung in dem fch wankenden danifchen Geldwefen, befon- 
der» während der J. 1810—1815.; aueh gab dasGefund- 
heitscellegium feit 1807 einige popalire Anweifunge» 
lur zweckmäfsigüen Behandlung venerischer Kranken, 
todtgeborner Rinder, fchwieriger Entbindungen u. f. w. 
herau*. — Übrigens waren, wie fieb ein vaterländi- 
feber Schriftftelle» (/. Kr. Höft) auadrückt, die drejr 
ausgezelcbneteAen Prieftex der Hygäa , welche in Dä- 
nemark da» igte Jahrhundert überlebten, und necb 
im Anfange 1 de* toten eine Zeitlang fortwirkten, 
ffath. Saxtorph , Heinrich Callijen und Joh. CT. To- 
5«; nur der Mitreifte von die Ten lebt ab gojälrriger 
Greia, noch jetzt. Vod dem Erßen gehören nur fol» . 
gende Schriften hieher: Autzüge aus der Geburts- 
wijjenfchaft z. Gebr. f. Webemütter \ die $te, von 
Tode beforgte, Oberfetzung ina Deutfche erfchien 
igoi. Eine noch fpätore, mit 6 Kupfern verfehene 
Ausgabe beforgte Saxtorphs Sohn, Joh. Sylvefter^ 
im J. 1804. Deffelben Vfi. Oßrologie, die um eben 
•liefe Zeit herauskam, ift zum Nachtheile der Wiflen- 
fchaft unvollendet geblieben. Noch gab der feitdem 
auch fehon verfiorbene P. Scheel im J. \%o*,. AK Sax- 
torphs gefammelte Schriften g'eburtshülflUhen und 
yhyflologifchen Inhalts in deutfeher Sprache herauf. 
Auch de» berühmten CaUifent vorzüglichfte Schriften 
gehören noch dem i8ten Jahrb. an; neuer ift die Rede, 
womit er bey Niederlegarg feines Lehramtes feine Vör- 
ie [ungen belchlof», Kopenh. 1805. Des Vfs- oben ange- 
führte phyßfch - medicin. Betrachtungen über Kopen- 
hagen, erßer Tb. 1807., xu'e^rTh.-igogi gr.8- hätten, 
wenn auch nur aUszogsweife , gewifi eben fo wohl 
eine deutfche Oberfetzung verdient, alt fo viele ande- 
re frühere Schriften von ihm*. Dem Reo. ift es be- 
kannt, daf» ein Verleger im HoMeinifchen den Verlag: 
einer folchen abgekürzten Überfettung aHein wegen» 
der Mifslicbkeit de» Buchhandels in den Kriegszeiten 
1807. ff.- ablehnte; aber diele Zeiten find Gottlob! 
vorüber, und noch- ift es nicht zu fpät, drn Geift und 
Kern diefer Schrift auf doutfehen Boden zu verpflan- 
zen. „Meine Lage, fegt der verdienftvölle Msnn in- 
der Vorr. 1. 1. Th. S» IV. V., „ale öffentlicher Lehrer 
und praktifcher Arzt, hat mir während meines viel- 
(faft' bo •) jährigen Aufenthaltes in- der Refidenz* die be- 
lle- Gelegenheit gegeben, mich' mit dem- phyfifch- 
medicinifchen Zuftande von Dänemark , und befonderr- 
der Hauptßadt, bekannt zu machen. Wo meine eige* 
ne Erfahrung und Kenntnifs nicht ausreichte, da fpa» 
rete ich keine Mühe, mir meiner Freunde Anleitung, 
und Belehrung zu erbitten v und zugleich die wenigen. 
Schriften zu brnutzeu . welche« wir ühnr die phyT. -me* 
dicinifobe Beschaffenheit der dänilcben Staaten befi- 
tzen. 4 * Es wird nicht unzwecfcmäfsig feyn, von die- 



fem claffirchen Werke hier wenigAens einen Abrirs 
feines Hanplinhalfe> nSitzutbeilen. Der ite Tb eil ent- 
hält (auf 650 S.) , nebft einer Einleitung, Betrachtun- 
gen über die allgemeine Lage der Stadt Kopenhagen, 
über ihre Gröfse, StraUen, Geb lüde, Wille, Thore, 
Vorstädte, Erleuchtung, nichft Umgebungen ; über 
ihre Volksmenge, die Urfaciren von ihrer Za- nad 
Abnahme, Tabellen darüber von 1796—1806.; über 
dasClima derSudt, die Reinlichkeit, die zufälligen vom 
Clima unabhängigen (Machen des Verderbene der Luft ; 
übeV die Walter der Stadt, die frifchen Landfeen in ihrer 
Nähe, die- Anftalten zu ihrer Erhaltung, ihren jetzi- 
gen Verfall, die hölzernen Hauptrinnen, welche das 
WafTer in die PuropbrunnCn des Stadt führen;, über 
die Nahrungsmittel der Stadt, nebft daza gehörigen 
Liften v über den Körperbau, Charakter, die Lebens- 
art, Kleidung, die Moden, Sitten, Vergnügungen der Ko- 
penhagener. Im sten (6ue S. ftarken) Theile erhält 
man Betrachtungen über die öffebtlichen Anftalten in 
der flaaptftadt zum Schutz für Leben und Gefundbeit 
ihres Einwohner, Aber die gewöhn liehfie phvßfcheEr- 
ziehnng der Kinder, Leiberübungen, dar Kopenhage- 
ner gymnafiifche Inftitnt (alter als alle Turnanftahen 
in Deotfchland und doch — von Niemand bearg- 
wöhnt, beunruhigt, geftört. vielmehr von dem Staate 
begünftigt und auf alle Weife unter ftützt!), über die 
Entwicklung der Seelenkräfte, die gelehrten-, Real»,. 
Milüair-, Volks- nnd Armenfchulen^dieTaubftnmmen- 
■altalt, die Inftkute zur Erziehung and Belehrung der 
Mädchen, über die Maler- Bildhauer- und Ben- Aka- 
demie, die öffentlichen ßnchfammlungen , die kojlen- 
hagener Univerfitit; über die Pürforge für die Armee 
in den rimmtlicbenHoap italern r die Juden-rmenpfle- 
ge, die Behandlung und Pflege der Gefangenen in den 
lim entliehen Gefangenbäufern der Stadt; über das 
Medictnalwefen , die znedicinifche Facultas, die Chi- 
rurg ii'che Akademie, das Geburtsftift, die Veten nair- 
fchule, den botaniTcben Garten , die Apotheken , die 
königl. medicinifohe Gelellfcbaft, de» dänifcb» Ge- 
[undheitscollegium ; über die herrfchenden Krankhei- 
ten in Kopenhagen , die Krankenpflege in allen öffent- 
lichen Kranken bau fern , die Mortalität in der Heß--' 
dena, nebft Liften über denUnterfcbied Zwilchen den 
Geburten und Sterbfällen in einer. Reihe von 80 Jah- 
ren u. f. w. Au» Einer diefer Liften ergiebt es fich, 
dal» die Zahl deren den Blattern (Kopper) Verftorbenen* 
welche z. B. noch iuv J. 1798 fich auf bqb belief, nach 
Einführung der Vaceina, wogegen d*T Vf. Anfangt fehT 
bedenklich wer, die er aber nachher mit Biter und 
Wärme beförderte, in den 7 Jahren*- von 1802 bis 

180g xnfamroengenominen- nicht völlig 150 betrug. 

In> der ganzen Schrift: erkennt man den weiterfahl nen 
Arzt, der mit der genabelten l.ok.lkenmniH von Ko- 
penhagen- die tielüe Einficht- in die Wiffenlchaft feines 
Fachet, und mit diefer die gerechrefte Achtung gegen 
die Natur und ihre- bewundernswürdige Kraft ver- 
bindet: Mir Recht- wird da» Werk,, welches der. ehr- 
würdige Veteran .gleichfam als ein heiliges Vermächt- 
nifs an die Einwohner der- Reßdenz und an alle reine) 
Miibürgev" der Prefle übergab*, unter die febatzbarften 



der 



Literatur gezählt. 
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Die letzt« in dfefeM Zeiträume erfchien.ne Schrift 

des Vff. ift di» vierte, vermehrte erad verbeffert« 
Auflag« reine» in JPrerc ,und in Petertburg deffel- 
ben Beyfs"!», wie in Kopenhagen, genießenden 
Werks: Syßema Chirurgiae kodier na e , welche 




igten Jahrb. , aufeer einigen Uberfetzungen an* dem 
Deutfchea, z. B. Struve über die Gefuodheit dar 
Schwängern, igoi. Kilian Diätetik für Tabacksrau- 
eher, if>,05- Becher» Rath für Mädchen und Frauen, 
1804. nur noch eine Abhandlung Gm Snue og Bofte til 
kver Mandt Brug (über Schnupfen and Hüften für 
Jedermann) Kopenh. 1304. 8, worin nicht weniger, 
all 15 verfcluedene Arten de« Hußens und 3 Arten des 
Schnupfens aufgezählt nad befchrieben werden. Die 
empfohlnen Mittel dagegen find mehr aus dem Reiche 
der Natur, als der Kunft, entlehnt. Die dänifche 
Sammlung von Todes Schriften, wovon der ifte Band 
1705. und der 8te, oder letzte, 1805 erfcbien, ent- 
halt s T heile poetifche, 4 Tb. profaifche und a Sup- 
plernentbäade vermifcbte Schrillen. — Dafs Däne- 
mark zu de© erßen Ländern gehört, wo die Kuhpo- 
kenimpfung Bey lall und Eingang fand, ift bekannt; 
fchon 1800, und alfo kaum a Jahre fpa*ter, alt Dr. 
Jenner in England, machte der (181* verßorbene) 
Prof. Fr. Chr. Winslöw den erften glücklichen VerLuch 
mit der Vaccine in Kopenhagen. Die Gefchichte des 
Fortgang* und der allmählichen Verbreitung derfelben 
durch ganz Dänemark und Norwegen bis nach Island, 
GronUnd u. f. w. iß von Rmfn, Fiborg," Jacvbi, Her- 
hold- U. a. ia mehreren dun Wehen, auch deutfchen, 
periodifchen Blättern- berchrieben. Joh. Peterjen gab 
eine eigen» Abhandlung: om Koekoppeme (über die 
Kuhblatterb) heraus, die bis 1806 drey Auflagen er- 
lebte. Auch Neergaard tbeilte Beobachtungen über 
eine Kuhpokrnepidemie in Fvhnen im nbrdifchen Ar- 
chive, und früher Bemerkungen über eine den Kuhpo- 
ken ahnliche Krankheit in der Bibl. f. Phyßk mit. — 
Von andern, die Vorkehrung gegen anAekende a. n. 
Kraukheiten betreffenden Schritten verdienen folgende 
angeführt zu werden: Dr. Mangort Landapotheke z. 
Nutzen f. den dänifchen und norwegischen Landmann ; 
Kopenh. 1805« 3*« Auflage: Dt.FaujVt Gefundheitska- 
techitmus, mit einer Zugabe von den Kuhblattern. 
1803. ate Auflage. Frankenau überfetzte Fogelt diä~- 
retifches Lexikon mit Anmerkungen, 1800. und: 
Schregert kotmetifchet Tafthenbuch für Damen 18 >5- 
inr Dinifcbe; Die Frage: „ob Kopenhagen in einem 
hohen Grad von' venenfehenr Krankheiten angeßeckt 
— und': ob eine- Bordelleinrichtung , wie die preufji- 
Jjche, da* befie Forkehrungsmittel dagegen fey," . 
veraalafste Zwilchen dem 1811 verßorbenen Dr. 
Scheel und dem Prof Gajiberg einen kleinen Schrift 
tenwechrel, wobey befanden der fcrfte, der die Er- 
fahrung als einhchiivaller Stadtph) fikut auf feiner t 
Seite hatte, den Gegenßand in ein heiles Licht fetzte.. 
Ihre Schriften erlcaieneo 180« — 48 ,o{4 Selbft der 
Affeffor Barrens ,. obgleich kein Arzt von PfofefDon,. 
Behandelt* xa» eben» diofer Zait in> einigen Schriifen,. 



r. B. Oker da» Gebrauch der Säuren in fyphüuijchen' 
Krankheiten dielen Gegenftaad mit vieler Gründlich- 
keit. Frankenaus öffentliche Gefundheitspoliiey Ko- 
penh. iflos. ift durch Frentels deutliche Überreizung 
auch im Auslande bekannt geworden. Gleiche Aus- 
Zeichnung verdient des Vfs. Werk: übsr die Fefl, 
ihre Kennteichen, Entdeckung und die Mittel dage- 
gen,- Kopenh. 1804» — /. VF. Hornemann machte fleh' 
befonders um die Bekaunterwerdung des kopenhage- 
ner botanifchen Gartenr, nach d eilen älterer und 
neuerer Einrichtung, durch kleinere Abhandlungen 
and glättere Schriften verdient. Jene find in der" dä- 
nifchen Athene B. 1. u. f. w. abgedruckt und' in un- 
ferer A. L. Z. (Erg. BL 1817. No. 57 u. f. w.) -ange- 
zeigt worden ; diele kennt das gelehrte Publicum aoe 
dem Am heile , welchen der Vf. an dem grofss-a Wer- 
ke: Flora dtmiea hat , und zwar Volum. VIII, et IX. 
contin.FascieuIos XXII— XXVII. Hafniae 1806- »8 18. 
Fei.; ferner aas feiner Enumeratio plantarum' horti 
botanici Hafnienfit; ibid. 1807. 8* mit drey Supple- 
menten, »8°y- und befonders aus f. Hörtut regius- bo- 
tanieut Hafnienfit. Tom. 1. ibid. 1813. Tom. a i8»5- 
und dem Supplemente, Hifn. 1818- (S. J. A> L. Z. 
18l6.No.oa94 Von deffelben Vfs. Fer/uch einer dä- 
nifchen ökonomifchen Pflanzenlehre in dän. Sprache ' 
erfcbien 1806. eine zte, mit der Lehre* von- den nor- 
wegifchen und holjieinijchen P/7miz*n vermehrte* Auf- 
lage , und eine 510 Auflage igtS- 8- Die Proffc Schu- 
macher and Herholdt gaben gemein fchaiilich heraus: 
Die officiellen Heilmittel det Pflanzenreiches, welche 
in den dänifchen Staaten wild wachfen oder doch an- 
gebaut werden können u . L w; Kopenh: igog. 4- In 
dielet», nach den »erfchiedenen Jahreszeiten . worin 
fie wach f en , geordneten Verzeichnis werden nicht 
weniger, als 151 Heilmittel aus dem Pflauzenreiche 
•u/geführt, ven denen 9a Arten wild und 59 Arten 
durch Kunft in Dänemark vorkommen; und die gleich- 
wohl gröfstentbeils ,vom Harr, aus Thüringen u. f. w. 
nach Dänemark verfchrieben werden. Man lobt an 
dem kleinen Werke die Vollßändigkeir, vermifit aber 
ungern ein alpbabetifcher und fyftematirches Regißer 
zur erleichterten Brauchbarkeit deffelben. Diefen Vor- 
zug gab J. C. F.. Wendt feiner Tehr fchätzbaren' 
Schrift: Anweif ung, die in Dänemark und Norwegen 
»heilt wildwach/enden , theilt durch Kunft anzubau- 
enden medicinifchen Pflanzen und Pflanzentheile ein- 
tufammeln, zu trocknen und tu bewahren, Kopenh. 
18-0. dadurch, dafrer diefelbe mit mehreren Regi- 
hera verfabe, unter welchen 5 die .verlehiedenen tri- 
viellen dänirchen, norwegenfeben , isländirchen,- fä- 
röifcben und lappländifchen Namen der Pflanzen, eines 
die dänifeben Ijrßemaürchen Namen,- 1. die lateini- 
leben fyßematifeben Namen , t. die pharmaceutifchen' 
and lateinifchen fyftematirchea Benennungen, 1: la- 
t ein Wehet die verlehiedenen Rinden,. Wurzeln , Blät- 
ter,, weichein der Schrift behandelt find*, und end- 
Kch 1. die ofücinellen Pfian»en- oder Pflanzentheile, 
gc ordnet nach den Moniien, worin- ße gefammelt 
werden muffen, angiebt. Eine ate verbefferte Aufla- 
ge diefes Werkes,. weieher dem Fieifse und' den* bete« - 

' - . - Digitized by Google 



1* 



tftffXKZffHftlllc ZöR I1W. A. L: Z. 



»ifcnen Einfichtea des Vf.. alle Ehre macht, ericbien 

18 i*. Auch in den Schriften der medicinifchen Ge- 
fellfchaft zu Kopenhagen enthält Volumen V einig« 
lateinifche Abhandlungen über eintelne Heilmittel 
aut dem Pflanzenreiche von ihm. Harnemann theilte 
in der neuen Bibliothek ßir die Phyflk Bemerkungen 
über weniger bekannte officielle Pflanzen det Vaterlan- 
des mit; B g Heft 1. — Welche greife Verdiente fich 
Erich Viborg um die Thierarzneyhunde erworben hat, 
feit er Vorfteher und erfter Lehrer der kopenh. Vete- 
rinärfchuie wurde (iflot): das ift aui d^m von P. 
Scheel , Pfiff und Rudolphi herausgegebenen nordi- 
Jchen und neuem nord. Archive für Natur- und Art- 
**7 wiffenj "cha f 't (»799— 1807) , aas Viborge Schriften 
der Veterinär ge feil fchaft (Kopenh. 1*0», — Th. 1 

u. 2), und au» mebraranin deutfcher Sprach« erfchieDe- 
nen Schriften bekannt. Seine, gemeiafchaftlirh mit (dem 
1800 verftorbenen) P. Chr. Ab>ldga<vd, vertagte An- 
leitung zu einer verbefferten Schaafzucht wurde 1806 
von Rezius auf dem Dänifcben in« Schwedt f-he über* 
feut, und erfcbien,' mit Anmerkungen »ermehrt, zu 
Stockholm t8«>6- Andere Schriften in diefem Fache 
ron deafelben Vf. ßnd: Anweifung , verschiedene 
Thierblatterkrankheiten zu erkennen und zu behan- 
deln. Kopenh. i80i> Anleitung zur Behandlung det ~ 
Schweines, als eines Hausthiers. Daf. igot. Analyfe 
des travaux de la focieU veterinaire de Copenhague, 
t rapport, a Cbpenh. 1R08 Fol. e rapport, i«u g*- 
Die im J. 18 ' ♦ 1:1 Schletwig uad Holfteia autgebroch«- 
ae Vieh feucht, veranlaftte s Schriften voa Viborg, and 
in den Jahren 1808 — 1813 P ab derfelee ein« Samm- 
lung deT Schriften der Veterinärgefell fchajt ha 8- her- 
an« , wo fich m dem 1 Th. «ine Abhandlung voa ihm 
über das Pfcrdeflei/ch , als Nahrungsmittel betrach- 
tet , befindet, nie auch befonler» abgedruckt ift. Ko- 
penh. 1809. Die Herausgabe der Veterinärbeobevh- 
tungen von den J. >8<*8 — itfu. beforgie ei hfalla 
Viborg, Kopenh. 18*V Deffelben Vfs. Sa-nmlung von 
Abhandlungen für Thier är*le und Ökonomen wurde 
bis zum 5 B. Kopenh. 1807. fortgefeMt und damit be- 
fcbloflen. — Ober die Einrichtung einiger Hospitäler 
in Kopenhagen hat «in Franzofe, der fich eine Zeit- 
lang zu Kopenh. aufhielt , Demangeon, eine lerienswer- 
ihe Abhandlung gefehrieben: Tableau hifiori^e d'un 
triple Etablijfement (das allgemeine, das Seekranken- 
hojpital und das Haus füe Verwundete) renai en.un /eui 
hofpice d Copenhague ; gedr. tu Paris im J. XI. (180+.). 
Auch die Anhalt für Blinde und die für Taubßumme 
haben Anlas« zu jnehturen Schriften gegeben. Prof. 
Caßber-g, erfter Lehrer und Vorn« her des 18*6 •*> 
»ichteten fcönigl. Taubßummeninftitutes, gab fait 
t8o8 an den jährlichen Stiftungsfefttagen Programme 
heraus, worinne fich von ihm, aufser einer ö e lehre i- 
buog der ganten Organisation der Anftalt und ihres 
Zweckes, b» anm J. 1617 «och folgende Abhandlun- 
gen befinden : Lrbentbefchraibung des Abtes de l'F.pe'ey 
mit einer Übarfioht der Gefchichte des Taubfturamen- 
Unterrichtes in «hroaolcgifcber Ordnung ; über dia 
Natur der Teubftummheiii üewr die. Zeichen- und Ge- 
bebrdt^fprache, imi RuckGcht auf deren Gebrauch 
,ur Taubüumme; BeraerAungen über di« Krankheiten, 



Taubstumme befonden avigafetft find, igi r< 
Der -Vf., dar fich durch fainan dreyjährigaa (v. 1805 
— 1805) Aufenthalt im Ausland«, befondart zu ff'ien, 
autgebreitate uad gründliche KenainitT« über das Ei« 
genthümlich« und di« Behandlung d«r Taubftummea 
erworben hat , giebt hievon allenthalben di« befriedi- 
gendsten Proben. Andere Abbandlungen von ihm, «. B. 
Ve-fuch einer Theorie über die Abiondensngen der 
Feochtigkeiten(fa^sAfrn^s) im menfchlichrn Körper» 
Fragen über -den Nutzen des Galvaniamus , die medi« 
«inifche Literatur vom Anfinge des «9 Jahrhundert! ; 
merkwürdige Beobachtungen Uber den Zu Rand det 
Taubftummen u. L w. befinden fich in der Bibliothek 
für Phy fi k zerftreut. Seine Vorfchlage zur MedicinaU 
polir.ey während der Epidemien ei Ich innen belond «rs, 
Kopenh. 1809 Pßngßem, diefes Vaters und treffli- 
chen Lehrers der TsumAunmeo, deifen lofiitui zu 
AiW noch älter ift, als das Cafihergfche zu Ko- 
penhagen, Verfwche des Golvanismus an TauOjtum' 
men kennt m*n aus dem No^difchen Archive % B. 
St. 1. Über die Perioden in d.r Gefchn hte des Taub- 
ftummenunterriehtes lieferte Ä. Nyrrup eine Abhand- 
lung in den Schriften der J kandinavijch^n Literatur- 
grfellfrhaft, 1806. . Die Anßait für Blinde ift mtht 
wie eiae Privat- als wie offemlirae Anfielt zu befrach- 
ten und die einzige ihr c.ewidm«te Schrift: Journal 
zum Heften für Blinde , Kop«nb. im:« — '812 enthält 
in den beiden Heften, welche bisher «rfebienen find, 
von Brorfon, lilingenberg , Michel/en und i\iffen ver- 
fchieden« die Blinde und ihre Behandlung betreffend« 
Auftaue . unter welchen befonders de* Prof. Klingen- 
bergs Abhandlung lehrreiche Bemerkungen über dia 
Befobaffenbcit der Asagna der Blinden, über di« Ent- 
wicklung ihres Gefühlffiana«, über ihr Mifstrauen, 
ihr eu Stau für die ToihkanA u. f. w. enthält. Die mit 
dem Anfange de« 19 Jahrhunderts neu organifirte und 
feftgegründete Anftädt zur Verhütung der Ertrinkens 
uad zur Rettung folcher, die fich in Waflersgefahr be* 
hflden, verdankt, wenn aueh nicht ihren etften Ur- 
«prang, fo doch thra fetzige zweckmässige Ein- 
richtung einer Schrift von Herhold und Rajn: Verfuck 
einer hi/iorifeken Oberlicht der Rettungtanftalten für 
im Waffer Verunglückte; worin di« Vff. zugleich ei- 
nen Unterricht von den bellen Mitteln, durch welche di« 
Sch«iatodten wieder ias Leben ««bracht werd«n können, 
ertbeilen, Dia neue Bibliothek für Phyfik enthält im 
5 B. voa denfeiben Vff. «inen hit\orifchea*Bericht von 
der EatAabsang uad erBen Wirkfamkeit dar Reitungs- 
gef«lUehaft, woraus man Gebt, dafs mit d«m geringen 
Kostenaufwand von etwas über 4 Rtbl«" f « V«r- 
»nglüoktan van »»-Perfonen , welche in den 5 «rften 
Jahren der Gafelirchaft ia die Tiefe gerathen waren* 
nicht weniger, als 6g zum Leben gebracht wurden, 
und fcanm lünkht zu retten waren. Viborgs Patho- 
logifche Bannet kuneea über ertrunkene Thiere mit Hin. 
ficht stuf die Behandlung ertrunkener Menfchen hat 
Dr. Seheel ias Deutsche überfvtzt, tpit eigenen Zufäizea. 
verfehen, im j. B. de* -V. nordifekea Archiv» nbdru- 



(Di. FjTXf.tsune f*lgt im tO«kßm Stüek,.) 
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Üb tr ficht 
der Literatur der Dänrm 



feit dem Anfange des 
IFortfctzu^g der im vorigen Stück abftkrocktntn K*<*n£»C.) 

V..,,,,,,,; .«,. 

WirTenfc hatten fördernden Werken dürft« wir 
tan r e d eu ; da diele mehr vielleicht, ab die Werke 
der Gelehrten in jeder anderen FecultMt in Dänemark, 
theilt durch Überfettungen , theilt durch ausführliche 
Anzeigen und Aufzüge m deutfebeu Journalen im A Ut- 
lande hinlänglich bekennt find. Oet Etataratha /. A 
Brandis Pathologie erfchien xuerfi Kopenh. i«oS, und 
in einer «iten Aufl. Kopnnb. 1815. De Tie Iben Vfi. Ab- 
handlung eiber die Dithmarfifche Seuche nebt in der 
dän. Biblioth.für Arzte *. 4 N*. * — eÄ. Seine Ok- 
fervationes de morbo in Holfatiae nonnuilis regionibus 
'gm aar. ic contagiofo eigenere lepree , welche der Vf. 
in der.Verfatmnlunr der hon. median. Gefellfchaft im 
■Nov. lfto voriea, fcheiaen noch nicht gedruckt zu fern. 
— Matth. SaJStorphs üfteologie iß oben fchon angezeigt 
■werden. Det Vfi. Sohn, Johannes Sylvefter Saxtorph, 
Prof. der Chirurgie und feit 1 805 euch der Medicin auf 
■der Kopenhagener Hoch fchule , machte Och bitber nur 
durch eine Abhandlung über eine be/ondert Jchwierige 
■Geburt, durch Beobachtungen über die Nacht heile der 
nach der 'Geburt turüchgelaffenen Nachgeburt , und 
durch Teine Briefe über die Medicinalanftalten inParis, 
«eiche Geb fammtlich in Scherls nordifchem Archiv» 
für Natur - und Artney- Wiffenfchaft , Kopenh. 1801 
•und F renkt, a. d. O. 1807 befinden, vortheühaft bekannt. 
— Der tu r fein« Wiffenfchaft und deren Praxit viel xa 
früh (im 58 Lebenijabre) verewigte Paul Scheel gab, 
«mlaerden fchon angeführten Schriften, die Transfuß- 
on des Blute» und Einfprützung der Arzneyen in die 
Adern, Kopenh. ige.** 1805, B. 1 n. t, bereut, machte 
fich durch viele Überfettungen mediciaifcher Schriften 
aui dem Dänifchen, Italiänifchen und Englifchen in* 
Deutrehe verdient, «ad ich rieb «ine Menge fchäizbarer 
Abbandinngen. die fich ta periedifchen Schriften be- 
finden ; a. B. in der den. Bibheth. für Ärzte: über »ine 
ist Indien übliche Art, die narkotifche Wirkung de» 
Opium» tu verbeffern; in C G. Rafns N. Biblieth. für 
pbjGk, Medicin und Ökonomie (Kopenh. igot —1807 
S.J. A.L. Z. Zweiter " 



§ B.) t Wie läßt ßch Seewaffer und verdorbenes fri- 
fches Waffer auf den Schiffen trinkbar machen? (B. 6); 
ße/chreibung eines Apparate» zur Decompoßtion des 
ff affers durch die Volt aif che Batterie (B. l S. 109 f.). 
PhyßoUtgifche Verfuche (B. j S. 40g t)% Beschreibung 
einer neuen Urummzange und eines Perforatoriums 
mit einer Scheide (B."4 S. y>3 f.) ; Über Schlangengift 
als Mittel gegen Waffer fcheu (B. 4 S. 411 f.); Ent- 
wurf einer medieimjehen Pelizeyanßalt in Betreff des 
Trinhwaffers (B. «, S. 545 f^; ße/chreibung von zwey, 
in der anatomifchen Sammlung der Geburtsßiftung 
befindlichen Zunllingscyclopen (B. 9 S. 56 f.) ; Ober 
die Behandlung der Wöchnerinnen und neugeborenen 
Kinder auf Island (B. 9 S. 85 ff.). Von deffelfcen Vft. 
erft mit Pf äff in Kiel , dann mit Rudolphi in Greifs- 
wald herausgegebenem nordifchem Archive Ift fchon die 
Rede gewefen. Früher überfeine er, mit C. F.Degen, 
mehrere in fein Fach einfeb lagende danifche Abhand- 
lungen aut der N. Sammlung der Schriften der königl. 
dän. Societat der Wiffenfchmften in* Deutfche. Unter 
den Italienern fand G. Baldwin und Palloni, und unter 
den Engländern Crumpe und Brown an Scheel einen 
ÜberfetxeT. Auch in den Schriften der fkandinavi' 
fchen Liter atur gefellfchaft befindet .fich von ihm: 
Über einige nothwendige Voranftalten gegen anftechen- 
d» Krankheiten (Kopeah. 1806. B. t); und in Kibben- 
havns Skilderiej Anmerkungen zur Todtenlift» von 
Kopenh. 1808. — Die von dem jetzigen Prof. der Me- 
dicin tu Cht-lftiania, Michel Shjelderup, vor denen Ab» 
gange nach Norwegen (1815) heraotgegebeuen Schriften 



find: Diff. inauguralis fiftens vim frigoris ineitaniem, 
Hafniaa, 1805. Dal» die Kilt« tu den Reizmitteln ge- 
höre : diefe für den Arzt und Naturforfcher gleich wich« 
tige Wahrheit hat der Vf. in diefer Schrift gründlich 
bewiefen, und durch unwiderlegliche Erfahrungen dar- 
gethan. Anatomifchphyfiologijche Forlefungen. Tb. 1 
Kopenh. 1807. Th. n. Ebendaf. 13 ,9. Man rühmt b*. 
fondert an diefem Werk* de [Ten grefte Brauchbarkeit 
für den philo Tophi fchen Anthropologen, weis halb der 
einflchuvollc Trefchow in feiner P/ycholcgie den phj- 
fiologirchen Theil der Anthropologie ganz überging, 
und fich nur auf Shjelderups Verlefungen berief. Der 
Schwede L. Tiden verpflanzte diefes danifche Product 
durch eine Überfettung (Skara, 1815. a B. 8.) auf 
rchwedifehen Boden. Des Vft. Hifioria ftudii anato- ■ 
mieiin Univerj. Hafnienß, Hafn. isu, wurde von ;:•»- 
gWm/tinsDamfcaeübtrkir.. Für periadilehe ScbrK- 

• Digitized by Google 



IKG Alf ZU IfGSBI. ATTER 



lieferte der Vf.' ia der Biblioth. für Ante: Betrach- 
tung rn über den Unterfchied zwifchen der vegetati- 
ven und liminair n Reizbarkeit in tlierapeutifch • diäte- 
tifcKer Hinßcht (B. 3 S. 1 f.). Ia deo Schriften der 
fkandinav. Literaturgefellfch. : Vhyfiologifihe Betrach- 
tungen über das abfurbirende Syf:em aus diätetifchem 
Geßchtspuncte (i8°9> S. 84 f.). Fhyßologifche Betrach- 



ten 1814 den Titel Nyt Bibl.u. f. V. (Nene Biblioth. far 
Ante) erhielt. Sie in eigentlich nur ebne Fortfetzung, 
oder vielmehr die SteU«enreter{n der fchon 1791. be- 
gonnenen Phyfikalsk, oekonomifk, og meditochirur- 
gijk Bibliothek, die unteT verschiedenen Titeln erft tob 
Mynjier, dana von Rafn, zuletzt von Diefen , von Her. 
holdt, Viborg und Üerftedt io tg Bände» herausge 



tungen über den Greifentod (\%\*. SuM — »50). (Kor«v ben wurde, and mit dem J. 1 807 'aufhörte. Jn ihrem 
aber ungemein lehrreich und für den dem Tode Zuwan- 
kenden febr beruhigend •) Betrachtungen über die in- 
nerlich reizenden Potenzen mit Rückficht auf dasphy- 
flfche und int eile ctuelle Wohlbefinden des Menfchen 
( 18*3- & 387 ff-)- (Oie neue norwegifehe Hochfchule 

Swann an diefem Arzte., der ein geborener Nonnana 
, eine ihrer fchönhen Zierden.) Des Dr. Chrtfiian 
Friedrich Schumacher, vormaligen Hcfchirurgr und 
FrofefTorf an der chirargifcben Akademie zu Kopenha- 
gen, Lehrbuch der Anatomie, Erfter Th., welcher die 
Knochenlehre enthält, Kopenh. 



neueAen Gewände waren Galdhnmd , Viborg, Her- 
holdt, Scheel und Skjelderup ihre Herausgeber, und 
fie enthält unter den Auffcbriftea : Originale Abhand- 
lungen, Aaszüge auf fremden ichnfien, Hterarijeho 
Nachrichten, Recenßonen in- and auslänälTcher wich- 
tiger Werk«, Nachrichten von öffentlichen Auffalten, daa 
Medicinalwefea betreffend, SierbeUlle, Beförderungen, 
YerzeichniÜe voa neuen tnedininifeb-thirurgifchea 
Schriften u. f. w. faA Allei, was dem Arzte, der mit 



feiner Zeit fortfehreitea will, in feinem. Fache zu wif- 
.enh. 1807, wird, nach fen nöthig ift. Die voa J. Chr. Jaub/en, Oberer« uad 
Matth. Saxtorph* OAeologie, für die er/u Schrift ge- Äegimentachinrre;, der durch fein« Commentatio de 



Hydrophobia im J. 1807 den von der Univerfität aulge- 
fetzten Preis gewann , angefangenen Annalen für die 
Verehrer der Artney wiffenfehaffi, Odenfa, ig 11, ww- 
den nicht fortgefetzt ; auch deffelben V&: 



halten, worin der Verlach, die lateinifeben und grie- 
ohiiehen KunAwürter, an denea die Anatomie , alt 
WüTenfcbafi betrachtet, fo reich iA, int Dänifche aa 
übertragen, geluagen ift. Nach einer Einleitung, worin 
das Anfröre , oder die Oberfläche des menfchlichen Kör- 
pers befchriehen wird , handelt der Vf. von der Kno- 
ehenhaut, dem Marke und der Reproduetion der. Kno- 
chen. Mit B'umenbach nimmt Hr. Sch. fünf Haupt- 
verschieden betten der •Menfchenkopfsbildung an, die 
Kaukafifche , Mongolifche, Arne rikanif che , Äthiopi- 
fche und Malaiifche. Die befondere Befcbreibung der 

Knochen gefchieht in folgender Ordnung: 1) von der lieh, z. B. CalUfen ia i einen oben angezeigten phyf. 



gen, Odenle, 1817, befteht bis jetzt nur aus aiaemHef. 
ta. Die von Tode angefangene Gefundheitt- und Un- 
terhaliungs - Zaitung iA bis 1809 von Dr. Frankenau 
fartgefetat worden , und befteht aas 8 Banden. — Um 

die tiefchichte der Artney wiffenfehajt im Norden 
aufser eiaigen Vit. . welche gelegenheit- 



[jne (fitus generalis ) des Knochens ; 2) von deffen Fi 
gur; 3) von feiner Eistheilong; 4) feiner Sabftanz, 
Wefen; 5) feiner Stellung (fitus fpecialis); 6) seinem 
Nutzen; und 7) feiner Befchafrenbeit beym Neugebore- 
nen, der weiteren Entwickelung deffelben durch die 
verfchiedenen Lebensperioden bis zur endlichen Errei- 
chung feiner vollkommenen Bildung. Ein Sachkenner, 
der vorhin genannte Prof. Skjelderup , urtheilt über 
diefe Schrift, dafs ße von ihres Vfs. genauer Kennrnif* 

in feinem Fache und dem 



älterer und neuerer Werke 
Bltiise, womit fie benutzt find, nicht nur zeuge , fon- 
dern auch allenthalben Proben von feinen eigenen, wäh- 
rend einer längeren Jahrenreihe angebellten anatomi- 
feben Unterfuchungen enthalte. Durch die letzten habe 
lieh Hr. Sch. vor feiner Vorgänger Fehler bewahrt, und 
Entdeckungen gemacht , die diele» ausführliche Werk, 
vortheilhali auszeichnen, und die wenig Aens derKunft- 
v«-rftandige zu< fchätzen willen werde. Von deffelbaa 
VJs. offiUnellen Heilmitteln aut dem Pflanzenreichen. 
f. w. ilt oben gehandelt worden ;. und leiner in die Na- 
turwijjtnjchaft einfcblagenden Schritten wird nachher 
gedacht werden. Unter den der Heilkunde gewidme- 
ten penodifchen Schriften berühren wir hier nur folcne» 
welche in d nifcher Spreche herauskamen; indem 

" \lpht 1 



medic. Betracht, über Kopenh. Beytrige zu derfelben 
lieferten, besonders Dr. G. L. Baden durch eine kleine, 
aber inhahreiche Schrift: Verfaffung der Arsjieytuif- 
fenfehaft in der Urzeit und im Mittelalter bey den 
tiormännern, bejonders den Dänen, eine hiftorifche 
Untersuchung ; Kopenh. 180t, verdient. Nach einigen 
vorausgefchickten Bemerkungen über 'den Mangel an 
theoretifeber Wiflenlchaftlichkeit bey den nordifeben 
Altfordern, der jedoch durch Erfahrung und praktiieh« 

i y wird von 



deuilchveilalsten (von Pf äff, Schall und Rudolp 
von Joh. Ct. Tode) ah bekannt vorau-gefetzt wtiden. 
Zu jenen gehört die Bibliothek fo iw*ßer, von we.cber 
in den J. iö<>9~ »öiö.vier B*nd. erlchieneu ,. und die 



S.a. 

die- eiafaohe und der Gefuadheit meift zuträgliche 
Diät der Alten befebrieben, und gezeigt, defs ihnen die 
Wundheilkunh (welcher fieb erft da« Frauenzimmer, 
nach Einführung des Chriftenthums aber die Geiftlichen 
widmeten) mehr als alle innere Armeykunft galt. Von 
den gewühnlichAen Krankheiten in den alteAen Zeiten 
wird S; 50 t. gehandelt , und fowohl die' Heilmittel, als 
die Pfleg* der Kranken in der Urzeit und im Mittelalter 
beithrioben. Eine Uberficht der wiffenfcbattlichad< Ver- 
JaÜuog der Heitkanft bis zu Clin tu ans 1 Zeit macht dam 
Befchlufs, welcher noch einige Nachrichten von den 
Ärzten in Dänemark bis zur Zeit der Reformation an- 
gehängt find. Der Vf., dar feiarea BeTuf zahiftoriieben 
Uaterluchungen Ichon durch viele gib Ii er* und kleinere 
Schriften bewieien hat, läfst ee- auch» in dieler Schrift 
nicht an intereflanten Bemerkungen fehlen , die, wenn 



ßa auch zum Theil als Abrchweilungen von fe 
«entliehen Ziele anzufebea find, doch nich 
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werden geiefen werde». So wird z. 
«1« Probe, wie nachßchtig man in ä 




und Geben- 
den diefelbe. 



bey ubi , zumil in Norwegen , ßch fänden. Einheimi 
[che Gelehrte fuhren fort, Reifen durch die Provinzen 
sreichs (Dänemark und Norwegen , ehe die 
fchab) vorzunehmen, und fie dann zu be- 
Doch andere Phänomene befriedigten nicht 
in dem feinen Grade die Verehrer diefer Wiffenfcbaften, 
befanden der Naturlehr«. Noch immer klagten die.fe 
darüber, dafs es ihnen an hinlänglicher äufierer Er- 
munterung fehle; dafi z. B. für die NaturwifTenfchaften 
von der Univerfität kein« Preisaufgaben bekannt ge- 
macht würden (diefem Mangel wurde jedoch im J. 1814 
dadurch abgeholfen , dal« durch die Freygebigkeit ei- 
net Privatmanne«, dea Grafen J. G. Moltke y die Cni- 
verfiiat in den Sund gefetzt wurde, jährlich einen nm. 
turhißortfehen Preis auszufetzen; womit dem früheren 
Verdienste diefea Gönnen der Wiflenfchalten , indem 
«r i8to der Univerfität fein ko Abares naturhißorijchts 
Mujeum, nebft den Mitteln zu einer jährlichen Ver- 
mehrung defTelben und tum Drucke einei Katalogs dar- 
über, verehrte, die Krone aufgefetzt wurde) ; „dafi für 
die heutiger Tages fa fehr erweiterte Pbyfik in Verei- 
nigung mit der Chemie nur Ein LehrAuhl bey de: 
Dniverfität fey, da ihrer doch vorhin zwey errichtet 
wa.en u. f. w. Soviel ift gewifs . fchliefil Hr. Möller, 
und die Liieratur beweifl es. dafs diele Fächer noch 
nicht fa viele Bearbeiter haben, als — ich will nicht 
Tagen, ihr hoher wiflenfchaftlicher Werth, fondern nuf 
— ihr Aaatsbürgerlicher Nutzen zu erheifchen fcheint." 
(S. ii'ßor. Kalender, fürBe Aarg. S. »\. »5.) Dagegen 
hatte ßch die Naturwiflenfchaft anderer Ermunterun- 
gen zu erfreuen; im pädagogifchen Seminarium wurde, 
unterdes Prof. Wads Aufficht, eine phyfifche ClafTe 
errichtet , und in den Kathedralfchulea zu Kopenha- 
gen , ChriAiania und Odenfe wurde der Unterricht in 
der Naturgelchichte eingeführt, auf königl. Koften wur- 
de das grorse Werk Flora damca fortgefetzt und Hor- 
nemunns Uoriu* regius hafnienßs (f. oben unter deT 
Rubrik: Medicin ) gedruckt; auch kaufte und beAtmmte 
zum öffentlichen Gebrauche der König mehrere febätz- 
bare Privatfamrnlungcn , z. B. Ahildgaards Sammlung 
von Eingeweidewürmern, Fahls Herbarium und andere 
Ndturalieniammlnngen, Lands infectenfammlung u. 
L w. 

Dafs Norwegen, wie vorhin gelagt, den Schau- 
platz zu manchen bisher unbekannt gebliebenen Natur- 
produeten darbiete , dafs ift «fern deuifcuen Publicum 
au« von Buchs und Hausmanns Rcxfebefchreibungen 
bekannt; aber auch inJändifcb« Gelehrte, z. B. Horne- 
mann , Flor u. A. haben in ihren , auswärts weniger 
bekannten Schriften, darauf anfmerkfam gemacht. Hor- 
nemann liefs in der Phyf. Biblioth. einige Reyträge 
und Bemerkungen zur dänifchen Naturgefchuhte (B. 
1 S. 144 f.), und : Briefe von feiner Reije (B. 16. 17 
und i<t) abdrucken; auch theilte er in den Schriften 
der fkandinav. Literat arge/eil fch. v. 1807 B. 7 S. ^89 ff. 
fi>ine Bemerkungen auf einer durch Norwegen ge- 
ihnen wetteiferten Rafn~ IViborg, Urfiaed, Hauch u. machten Reife mit, und in Olaffens Ökonomißhen An. 
A. ehrenvoll. Fremde Reifende erweckten b«y ande- nalen (Kopenh. 1797 — i8»7, zwfammen 15 Binde) 
ren Befchämung und Ne u fc ier, indem fie ganz Europa befinden fich von ihm Bemerkungen über die Ut fachen, 
y welche Menge unbekannt«» Naturfchäizo warum unfere inländifchcn offieineüen Fßatuten nicht 



B. in der w Anm. 
älteren Zeitengegen 
Trunkenheit war, erzählt, dals ein 
Alumnus, der fich zu den K 'oAerubungen im bereufch- 
Cen Zuftande einfiellte, weit glimpflicher beftraft wur- 
de, als ein anderer, der einen Schnitzer gegen di« 
Grammatik machte; und dafs ein Priefter, der für 
überwfafene Trunkenheit mit Geldbufse durchkam, we- 
gen eines Formalitätsfahlers bey der Adminifiration des 
h. Abendmahls dem geifthehen Stande entfagen mufste. 
— Dr. Halls Aufenthalt in Kopenhagen im J. 1802 und 
leine dafekbft gehaltenen Y'r. riefungen über die Organe 
des Gehirns veranlagten mehrere Gelehrte zu Abhand- 
lungen für und wider feine neue Lehre; z. B. Her- 
holdt , Boj-nemann, Heiberg, fl int her , Björn u A., 
die in den J. i8<>3 — >8>o herauskamen, und meiften- 
theils in den gröfseren Sammlungen gelehrter Gefell- 
fchaften. der 60c le tat der H'iffenjchaffn, .der Jkandi- 
nav. Ln erat urgefell fch. u. f. iv. fich beunden. Gulls 
Lehr« hatte zu Kopenhagen, wie anderwäru, da* 
Schickfal,. dafs Ge Anfangs angeAaunt, dann ge- 
prüft, und zuletzt — »ergeflen wurde. Nur wenig« 
mögen feyn, die aus der neuen Schädel- und Gebirn- 
organ- Lehre den Nutzen geknöpft h 
mit kaltem Blute erwogen und gegen 
gefchütz:, unftntitig gewähren konnte. 



Auch von diefen beiden Zw 
defTelben wifTenfchaftlichen Stamme« ift di« hinfichtÜch 
der Medicin und Chirurgie beygebraebt« Behauptung 
gehend : was Gott und di« guljind« Vernunft zufam- 
m«ng«fügt bat , das fall der Menfcb und deffen ferupu- 
)öf« Spitzfindigkeit nicht trennen. Welcher tüchtig« 
Phyfiker kann auf Neturgefcbichte Verzicht leiA«» ? 
Or/d welcher vorurtheilsfreye NaturhiAoriker kann von 
4er Phyfik keine Kenntnifs nehmen ? Wir (äffen in die- 
fer uberfichtliehe» Anzeig« beide Difciplinen der Natur- 
wiffenlcTtaft zulammen, w«rden jedoch am rechten 
Orte befanden darauf aufmcikfam «lachen, wea für 
i.. Eine und für die Ander« von den Dänen in dem 
beftimmten Zeiträume Ausgezeichnetes iA geleiAet wor- 
den. Uber den ZuAand der NaturwiÜenfahaft im All- 
gemeinen drückt lieh ein vaterländifeber Gelehrter (Hr. 
Prdl. J.^MuUer) folgendermaßen aus: „Em« glänzende 
Periode für diefelbe durfte man ßch im Anfange des 
19 Jahrhunderts verfprechen, fowohl vga dam Eifer, 
womit Be am Schlurfe des 18 Jahrhunderts cultivirt 
wurde, als von dem InterefTe, weichet (o manche neue 
Entdeckungen in ihrem Gebiete über ganz Europa ihr 
verfaharTt hatten. Auch Tab« di« Na.urgefcbichi« ihre 
drey Reiche ?wifchen drey würdige llniverßiiulehrer 
(die Botanik nach Fahls Tode an ft^iniemann; die Zoo- 
logie nach Rathhens Abgang nach ChriAiania an J. 
Reinhard; die Mineralogie an G ff'ud) verlheilt; mit 
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/o allgemein benuttt -werden-, nlt et tu erwarten 
tu wünfchen wäre? (LB. 11 S. ug ff) AI. Richard 
Flor, welcher feit 1817 die Stell« ein s Lee ton bey 
dem botanischen Gtrten der neuen norwegeafchea 
Hochfchule bekleidet, benutxte die Gelegenheit, die 
fieb Ihm als Oberlehrer ander Kathedralfchule zu Gbrv 
ftiania «or 'Heraurgabe von Schulprogrammen darbet, 
daiu, dafi er «rft auf den Werth de» naiurhiAorifchen 
Studiums im Allgemeinen und dann auf den Gewinn 
der NatnrwilTenrchafteniwbefondere eufmerkfam mach- 
te. 60 erfchieaen nach und nach von ihm folgende 
Schriften: Einige Zweifel und Einwendungen gegen 
das Studium der Naturgefchtchte und dejfen Anwen- 
dung mit Lehrgegenfiand in den Schulen. ChriAiania, 
1805. 4. Hutten der Naturwiffcnfchaft im Mi/tjahre 
lBoS«* Norwegen. ChriAiania, t8io. 4. Hey trage 
tur Kennt nijs der Fortfehritte, welche die Natur wif. 
Jenfchaften in Norwegen gemacht haben. Da f. 18 »5- 
4. (in zw«y Abfcbnitten bandelt der Vf. 1) tob dem, 
was die NatarwUTearchaft ia Norwegen von den »heften 
Zeiten her war , und ») von den grof <ea Fertfchrittea, 
welche fie vom J. 138? an bis in die aeueAea Zeitea 
machte. Oer letzte Abfchnrtt ift, wie man denken 
kann, ausführlicher and befriedigender, el* der. erfte. 
Ein Kacenfent in dantk Litteratur -Tidende fer 18 »5 
tadelt et mit Recht an dem Vf. , daf* er auf eine mehr 
panegjrifch« Art beTon rieben habe, wm fär die Natur- 
witrenfehaft g e ich eben ie> , all mit Kritik de« Ver- 
liurnte dargestellt, de Li er mehr den guten Willen bey 
den Bearbeitern der Naturwifleufcbaft gerühmt, alt 
denFleifs und Verftand, die KenntniOe und dat Glück, 
womit Ce wirkten, unter fucht habe. Aucb werden ihm 
manche Mißgriffe und Mängel ia Iciaer übrigen« fehlte- 
"baren Schrift naebgewiefen, and der Wunfeh gepuffert, 
daf« er Geh entweder an eine chronolegifche Ordnung 
ftrenger gebunden , oder feine Materie nach den drey 
'Naturreichen «bgetheilt , und jede« derselben chronolo- 
gifch behandelt haben mochte.) Verteichniß über die 
norwegenfehen FoJJilieu. ChriA. 18 »5. 4- Syßemati- 
Jche Charahteriftik über die in den Umgebungen von 
Chrijiiania wach/enden phanerogamen Pjlanten, Eben- 
daf. 1317. (Unter den hier angeführten 525 blüthetra- 
genden Pflanzen befinden Sek aur 48, welch« nicht ia 
•inem Umkreife v«a 4 Meilen bej Kopenhagen auch 
stunden werden, und kaum «8» die man nicht ia 



Kopenhagen faft zweymal fo viere pbenerofame Pfl«« 
ien, el« die Gegend von GbriAienia nach dVi Vt«. Aa* 

Stmoj worauf fer Recenfent diefer Schrift in dnntk Lit. 
"id. f. 1816 S* *i f. den Schluß zieht, daf« diele Flo- 
ra Chrißian. aur uavoll&indig fey , auf einem «Hin- 
ang «beeAeckien Umkreis Beb einfehriruk«, und dabei 
in einer ausführlichen Schrift, wozu Hr. Flor in der 
Vorrede Hoffnung macht , der Berichtigeng und «inet 
grbTeeren VollAändigkeit bedürfe.) Aofter «liefen Ge» 
legenheiufebriften bat man «ob dem(elben Vf. noch 
einige ökonomifche Abhandlungen, z. B. über Futter- 
mittel , ChriAiania , 1808 . über dat ftochen det Salto» 
out Seewajfer und aut Tang; Ebeadaf. 1809; über 
den Tabahtbau, 1810. 8- u. I.W. Von der naturwijfen» 
fthaft liehen Claffe, welche durch die patriotische« 
Bemühungen der GefrUjchaft tur Beförderung det 
Wählt von Norwegen errichtet worden, die «bor bis- 
her verzagtweife ihre Anfmerkfamkeit nur auf die Mi- 
neralogie richtete, ver fp riebt man Beb, feit Stiftung 
der norwegenfehen Hochfchule, «iae defto fruchtbarere 
Wirkfamkeit zum Gedeihen der Naturwiffeafchaftea, 
je wenigere« ihr jetzt bey fo manchen tüchtigen aka- 
demifch«a Lehrern an der erfrwleriichen Anleitung und 
Mitwirkung fehlen kana. Nach der Aufhebung de« 
BergwerktwitTenfcbeftlicben Seminar« sa Hengsberg 
und der Einverleibung det berühmteaea feiner Lehrer. 
J.Eemarch, ia die Uni ver Gut, aa welche auch der 
gante dem Seminar gehörend« Apparat gefallen ift, 
bleibt ChriAiania ohnebin faft der einzige Ort ia Nor- 
wegen, we fär dea Flor nnd dieCultnr der Natur wif- 
fenfehaft etwat Wesentliches geicheben kenn. 



'1 



:haft etwat WefenUiche» gelchehen kenn. 
Von dem eben geaenntea Jent Eemarch (feit 1314 
der BergwifTenlch.fi au ChriAiania) hat man, au- 



Prof, der Bergwiffeni 

fter der ia Deut fehlend bekaaatea ßejehreibung feinar 
mineralogi/ehen Reife durch Ungarn, noeb folgende 
Abhandlungen in dinifchen Zeitfchrüten : im jkandi- 
navifchen Mujeum GeognuAilofae Beleacbtnag der 
kongsbergifchen Erzgebirge (B. 1 H. a S. 125 ff.)j im 
topographifchen Journale, Mineralogifch-geognoAi- 
febe Unterfucbungea (B. a.6 S. 191 f.) ; ia dea topogr. 
Jiatifiifchan Sammlungen Bemerkungen auf einer Reife 
ia de« GouAagebirge in Obertellemark (Tb. 1 B. « S. 
175 f.), nnd ein Bruder des Vf«., der Juftizreth L. fe- 
rneren , gab hiAerilche Nachrichten von dem 
in Nordjüttlaad, Kopenh. 1 n 1 7. heraus. 



EUE AUFLAGEN. 



Brrtin, in 4er Maurer" feien Suehhanau 1 . : Pr*kt{fckt 
Amltitutg aar Ktnntni/t und BturthtUung dir miehtigßen 
üb «reiten«* in ätr Bitrbmmrtyr und Bruntwtlnbt tnntrty mit 



iejandtrtr Btruckfichtigung dtr Kmrttfftl- BrantW4inirtnnt- (11 tr.j Eine 
r*y. Auf Befekl der hokeren Vervaauaujabebördm euagtar 



bettet ram Jtkann Tritdrieh Bern, ktalfL 
minariaa.. Zsreyte umgeleitete und vermehrte Auflage. 
Mit $ erläuternden Kupfertafeln. 
t.) Eine brauchbare und emii 



tgao. Till u. 1,; S. fw 




N n a. 54. 



4« 



ERGÄNZUNGS BLÄTTER 



ZUR 



JENAISCHEN 

ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG. 



I 8 2 o. 



Üebtrficht 
der Littratur der Dänen 

feit dem Anfange des neunzehnten Jahrhunderts. 
(For-i/Vixurrf 4tr im rarffffl Stück ibgtbnehtntn Ktttnfitn.) 

Um die Fhyfih beSonder« erwarb Beb der auch im 
Auslände- durch mehrere, in deutScher Sprach* er- 
schienene Werke, ». B. Ideen zu einerneuen Architek- 
tomh der Naturmetaphyfih , Berl. i8««., Materialien 
tu einer Chemie des 19. Jahrh. Regensb. 1803. An- 
ficht der chemi/chen tiaturgefetze , Berl. 181t. läng* 
bekannte Hans Chrißian Oerjied, Prof. zu Kopenha- 
gen, noab durch folgende danifche Schriften bleibende 
Vvrdienfte: Erße G runde der ' nturmetaphyftk (Ko- 
penn. 1799.) ; Die Wiffenfchaft von den allgemeinen 
Gtjrtzen der Natur (Kopenh. 1809). Nur der 1 Th. 
iftjh e>on erfchienen, und die Benimmung des Buche* 
geht zueächft auf de* V Ii. Zuhörer, dann aber auch auf 
Leier, die von der N. W.fchon die nüthigen Vorkennt- 
nifte befitzen. Erjie Einleitung in die allgemeine 
Katurlehre , EinladungsSehrift. Kopenh. lgn. Mit 
Scharfsinn und Popularität bandelt der Vf. von dem 
Geifte, der Bedeutung und dem Zwecke der Naturwif- 
leafcbaft, ton ihrer Eintheilung, drr Eintheiluog und 
Methodik der allgemeinen Naiui lehre, den Haupt- 
puneten in ihrer Gefchichte : worauf zuletzt noch ein« 
Sorgfältige Anweifuag zum Studium der Naturlebre 
folgt. Der Vf. verfpricht in der Vorr. mehrere Thcile 
der N. L. auf diefelbe Weife in einzelnen Abhandlun- 
gen zu bearbeiten. Von deu\ Vis. Reformationtpro- 
wiam: Tentamen nomencluturae chemuae ornnibu* 
linguu feandinavico germanica communis; Hafnia« 
«814. liefert Schweigger in feinem neuen Journale für 
Chemie und Phyfik B. 12. H. 8. eine unter Aufficht 
det Vf». gefertigte deutfehe Überfettung, wovon Dr. 
Buchner und Schweigger felbft Anlafs zu t Abhand- 
lungen verwandten Inhalts nehmen. Dr. B. räumt des 
Vff. Vorfchlägen bekanntlich ein, dafj fie auf guten 
Grünt 4 fitzen beruhen, und dali feine Nomencbnur we- 
gen ihrer Kürze, Beftiiumtruit und Bildfamkeit zu 
chemiirhen Kunflausdrückan fich eigne, verhehlt es 
fich aber gleichwohl nicht . dafs fie dem deutfehen 
OLi'e fremd klinge und daher weder dem Gelehrten 
den l 'Iben Vorthiul bringe, wie dir gebräuchliche No- 
Er^änKungsbl. s. J. A. L. Z, Zweyter Band. 



menclatur, noch für den Nichtgelehrten verAändMch 

J;enug fey. Schw. glaubt dagegen , dafs mehrere Vor- 
schläge Orrßeds ohne Bedenken angenommen werden 
könnten, dafs das Fremdklingende nur vorübergehend 
fey, und dafs des Vfs. Einladung an alle Chemiker zur 
Mittheilung ihrer Bemerkungen über diefen Gegen 
Band Beherzigung verdiene. Auch in l'rammsdorjft 
Jaum. der Pharmacia fteht eine Überfetzung diele« 
Programms, woran aber Oerft. felbft keinen Antheil 
bat. Von denselben Vf. verdienen noch einzelne,, in 
dänifahen periodifeben Schriften eingerückte Abhand- 
lungen bemerkt zu werden. In der Bibl. für Phyfik, 
Ökonomie und Median . Briefe über die Chemie. 
(B. »4. 16 und 17); Uber mineralifche Wafier in Pa- 
ria IB. 17 S.955 f.). In der n*u«7i Bibl. für Phyf. u. 
f. w. Ober die galvanifche Electrioität (B. 1 S. 91 ff.); 
Kritik der Sogenannten Eudiometrie mit Rück ficht auf 
die Heilkunft (B. % S. 52 f.); Verfoebe, veranlagt 
durch einige Stellen in Winterls Schriften (B 9 S. 
aagf.); über die Art, wie die Eleetricität fich fort- 
pflanzt (B. 9 S. »68 f-)» Betrachtung der neuen Ritter- 
fchen Peudulverfuche (B. 9 S. ^aq f.). In den Sehr, der 
Skandinav. LH. Gffeilfchaft : Uber die Übereinstim- 
mung zwilchen den electnfcbcn Figuren und den or- 

S milchen Formea (Kopenh. 18>3. B. 1 S. 1. ff.); Neue 
nterfucaung der Frage: wa« ift Chemie? (B. 2 S. 
240. ff.); Verfuch einer neuen Theorie über die Selbst- 
entzündung (S. 487. ff-); Betrachtungen über die Ge- 
fchichte der Chemie (B. 2 S. t.ff.); Uber den Grund 
zu dem Vergnügen, welches die Töne verurfachen; 
ein Gefpräch (Kopenh. 1808. B. 1 S. 1 — 57; Die Vor- 
leiungen, welche der Vf. in mehreren Fortsetzungen 
vor der königl. Societät der WiSfenfcbaften zu Kopen- 
hagen hält und deren Gegenftand eine Unterfuchung 
über die erjien Gründe von aller ehemifehen Wirkung 
ift, find, To viel Ree. weiSs, bisher eben So wenig iru 
D/rucke erschienen , wie die vor der königL medicini- 
fchen GelellScbaft dafelbA gehaltenen Vorlefungen def- 
Selben, welche eine kurze Überficht des F.inßuffes der 
neueren Entdeckungen auf die chemifche Theorie ent- 
halten. Daf» man Oerjied* wifleuScbafthche Verdienfte 
auch außerhalb Dänemark zu würdigen weifs, zeigt 
unter anderen auch die Au»zeichnur^ , die ihm im J. 
181» dieGrofshcrzoglicha mineralogiichr-GefelHcbafi zu 
Jena dadurch erwies, dal* fie ihn zu ihrem Ehrenmit- 
gliede erwählle; Sowie die von dem P,o». Mörtel Ae 
Serres zu Montpellier unter dem Titel: Considerations 
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.•r/r Videntitc des forces electriaues et chemiques, 
Paris, »8» 5» her*v.sg^gebeneÜberielzung feimer Anficht 
Jrr chemifthen Natu* gefetxe , durch die neueren Eni'' 
tteckungen getvoxr.cn, H-r!io, ljli«. ». — Friedrich 
Xaztorphs F.lrhtricitätstehre , gegründet au/ Erfah- 
ruvp und Verbuche , und verglichen mit, den bekann- 
tej'.en Hypothefen , Tb. l. Kopenh. igoa. Th. s. Daf. 
zRov fi. veranlagte bey allem Guten, welche» Ge in 
llinficbt ihrer Popularität , ihrer Deutlichkeit in der 
•Anweisung zur Verfertigung von Inftrumenten, ihrer 
Brauchbarkeit für Dilettanten und Anfanger enthält, 
und das auch von dem Recenfenten der Schrift in kiö- 
benhavmk laerde Efterretninger, 1805. N0.s6.z7, dem 
eben genannten Ptof.Oerßed, anerkannt wurde, gleich- 
wohl Zwilchen diefem and den» Vf. einen kleinen Fe- 
detkanjpf, weil Oerßedt die willen fchaftliche Fo m 
und Behandlung getadelt hatte, in welchem jedoch der 
Vf., wie zu erwarten war, den Kürzern zog. Man hat 
▼on diefem Saxtorph (der tftog fisrb) noch: über die 
hefte Einrichtung einer Elehtrißrmafchine in Rafns 
Phyfifcher Bibliothek (F. u S. zui ff.). Ein Bruder von 
^ihm, Jacob Saxtorph, jetzt Rector der gelehrten Schu- 
le zu Odenfe, der Dch vorher durch Überfetzung eini- 
ger in die Naturlehre einfchlagender Schriften, und 
durch feineö eigenen Ferfuch eines Lehrbuchs der Na- 
turlehre beym erften fyßrmati/chen Schulunterrichte 
(Kopenh. .17459) vortbeilbah bekannt gemacht hatte, gab 
1B04 eine Abhandlung über den iJalvanism , und 1807 
eine kurze Anleitung xur Ixennlnifs der Elektrizität 
für die Jugend und für Laien , erläutert durch Ver- 
' fuche mit einer dazu einperichte'rn Elektrißrmafchine, 
mit 1 Kupf., heraus, der»« Vnllliändigkeit , Deutlich- 
keit und grofse Branchbarke'-t für Dih ttanten in der 
Elektriciiät »lehre von dein R</een'enten der Schrift in 
kbh l.cfterr. 1808. No. 10, Hn. Prof. Mynßrr , ge- 
TÜlixnt wird. — Der Normann dir. E. Hillberg Schni- 
tze, der ßch febon früher durch einige in die Natur- 
lehre einklagende Schriften einen Namen erworben 
haue, wie ihn nur wenige feinet Standes («r ift Schul- 
iehrnr zu Kngerö in Norwegen) haben, gab 13^.5 Phyfi- 
ittUfche Crrübeleyen r.eraus, welche, nach des Vis. Ab- 
abe,' „die Philoßuhie der erßen Dingr , aus Ver. 
nnjtßhlüjjen und Erfahrung! falzen- einhalten follen; 
}Uc. kann ihm aber nichts anderes einräumen, ah daf» 
•e ne i\i Seilen ha ke Schrift ein Gemifch von Beiner- 
am g. n über allerl-y phyfj:ch* und bel>m'**u met»?hy- 
lüthe Geperflande enthalt, di« allejdimi« einen lelbft. 
.'eckenden Kopf, »ber auch eine geringe Btkannt- 
r«h«ft mit den Werken neuerer Phyfiker und Metaphy- 
üker verratben. — Von des Überhofmarfchalls Adam 
Wilhelm van Hauchs Anfang gründen der Nantrlehre 
kann hier nur die neue, durchgehend» verbeflerio Auf- 
lage, Kopenh. 1*04. 8- angelührt werden, da die Trü- 
be e Ausgape von Tod- und IV iefen lutj,,ft ms Deutrehe 
iiberi'clzt und na^h dieler Cherieizur.g auch in diMuTcben 
kritifehen Blart-rn (f. A. L. Z- «"i) 6 ljn(i '^D "arh 
ihren Mängeln um! ünen Vorzügen g«we rdiat wurden 
ift. Auch m-hrore Abh.in-llun^/u t:< » vrr )i .'nfivuilrn 
Vf's. Gnd in Sheels,, Dehrns un l\ •/ v ; h.Tik. Ab- 
haüdluo»en deutfeh ab^udruckt. Audetc, z. B. £e Ich Jai- 



bling der rogenannten bsenneaden Harmonika; Verfucb 
einer richtigen Theorie der Anwendung der Halfterßan- 
ge u. f. w. belinden lieh in den Schriften der ■hömgl. 
Soc. der Wiffenfchaften. Im fkandinav. Mufeum 
tbeilte der Vf. eine Uberficht der Naturlehre mit (B. 1 
H. s S. 12 ff ), wie auch eine Abhandlung von dem Nu- 
tzen einer populären Hydrologie . 1R03. Sören Qiri- 
Jtian Salling , Prediger zu Vonfild und Dalbye im A. 
Hadersleben, machte .Beb erftHurch Überfetzungen von 
Schriften von Trommtdorf IV, Henry. Newton, und dann 
du ich lolgende, mit verdientem Boyfalle aufgenomme- 
ne eigene Arbeiten bekannt: Anleitung , mineralijche 
liäjjer und mineralijche Körper im Allgemeinen zu 
unterfuchen; Odenfe, 1807. Lefirbuch der Naturwiß 
Jenjchaft, ein Leitfaden zur Betrachtung der Natur- 
begebenheiten, Odenfe, tfio+und 180S. Auch in Rafns 
phyj.cal. ß,blioth. und in de/ däni/chen Handelszei- 
tung befinden fieb kleiue Abhandluaigen von ihm, die 
von eigea<;r und meiu richtiger Anficht zeugen. Die 
von dem Director einer Privatunterricht»anftalt zu Ko- 
penhagen. Hans Chrißian Hammelrff, herausgegebenen 
Ideen phyßognomijchen , phyhkalifchen und beiden 
verwandten Inhatts, Kopenh, iSog, bp weifen viel Sinn 
und bifer lur die Phyßognomik und Uelefenheit in den 
Schriften der neueren Phylio^nomen , find aber übri- 
gens nur Ideen, welche der Sache, für welche ßch der 
Vf. erklärt, keinen Vorfchub thun, und die Phyfiogne- 
mik, alt WilTenfchaft betrachtet, nicht fefter begrün- 
den, als Ge durch Lavaters u. A. VerTuche begründet 
worden ift. Noch verdient de» (1808 verdorbenen) Carl 
Gottlob Rafns Phj-ßolog ijclte Unter fuchung ü^er die 
L'.benskräjte in der organifchrn Natur, mit betondercr 
Riic/ijicht auf das vegetative Lehen, Ropenh.'»8j8- 4« 
bemerkt zu werden. " Die Abhandlung zeichnet Reh, 
nach des Prof. Skjeiderups Unheil, durch Kürze, Deut- 
lichkeit uud Bcltimtnthf>it vortheilhaft aus. „Der Saa- 
rne, welchen der VI PflauzenL-y nennt, entwickelt fich 
an der Pflanie, zi*igt allo hier offenbar ein Leben , aber 
kein individuelles: denn er wachft als ein Theil de« 
Alutterleilie<. Nach völliger Enuvickelung loft er fich 
vou der Pflanze und füllt ab. Jetzt lebt er ein vollnän- 
diges Leben, aber ein Leben ohne finnliche LebensKu- 
rserun/en. Alfo fragt fich»; worin befteht denn dat 
Leoen deifelbe»? Jeder weil«, dafs der reife Saame un- 
ter den noihwendi>;(?n Bedingungen zu offenbarer Le» 
benraulseiung beltimnit werden kann, zum WachTen 
uii.i zum Kt inten. VVenn aber das Vermögen zu kei- 
men, fahrt der Vf. fo:t, kt-in l.ebsn voreusfeiit : fo lie- 
fso fichs nicht erklären, wi» der Smtne durch eirjen 
hohen Grad von Wurme oder Kühe, in VVasferAoffga«, 
durch Beraubung der LuU u. T. f. ^etüdtet werden kann? 
Der Vf. fchreibi alfo den Saamenari'-n und dem fercir- 
ten Ky ein wirkliche? Leben zu. ein Leben, wie er 
lagt, weither« allein dun h lntil.ihilnät beheht, in !o- 
feru diele fich den chemiü L.eu Allini .ü eu wi-lerfetzj, 
und djrr.h welche es im KampU gpgen di- '.uf ere Na- 
tur leine organiiche ludividudliul . vfrtnei'hgt '• (J^. 
kiu!>. laerde tjt -• r. ifi S. 274-1*1.) Die ^bhjndluog, 
welche allen ii.alrtpu i-n Selbfl lenker ve : -.,ih , ift aus 
der Schiitivu-iuai.ttilujig der kjiugl. Tu\r.. <iej. «>r 
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Wiffenfchaften tbgedruckt, Ton welch« d er Vf. auch 
die Schriften der physichen ClatTe in dentfcher Spr.- 
che, Kopeoh. und L.ipz., 1801-1803, b f ,u5 ** b " 
Einzelne hieher gehörige Abhandlungen, welche fich 
in damfchen period^lten Schriften zerftreut befinden, 
„n4 nicht fchon durch Überreizungen in deutschen Zeit- 
Triften bekennt find, find: A. W Jj 
Gewitter, welch, in einigen Gegenden von 
im Winter St.tt finden. (In den Schriften der 
Soc. <*Vr Mffcnfch. B. f.) Über die Luftelektricitat 
Bdujeum. B. a). Ä F. f^. *£f^j£ 
über Laute beyin Nordlicht (Schriften der fkondinm. 
Lit. Uefellfch. t*o S . B. 1). O. //. Af/n/ier Grundtuge 
der Elektricitatslehre und des Magnetismu» (Dar »80b. 
B a). Mikro*loktTomeirircheUnwrrochii»gM(frr/«'(/«- 
a>r mffen/ch. B. S ). 7«. «ua;*e Vergeh über den Zu- 
faoimenhang von einigen teilen Köppern (Dar. B. 1). 
Über den Qrkan am 5 Nov. »sut { Skand Muf % irfoi. 
H ■). L. Mumhry Chemirche Umerziehungen (W. 
H(7if V. P/rv/. B. 4 und 7). P. Lotvenurn über die gluck- 
liche Anwendung von Bowelt Ventilator oder Rauchhut 
eul Feuerthüroen (Dar B. 5 H. 4 )- Etaur AWi/er Ver- 
fuch mit einzahlen zufammenge letzten Erd- undStetn- 
Arlen mit liückficht auf ihre Gl«*arti*keit und Anwend- 
batkeit zum Kupferfchmelznn (Schriften der Gejelljchs 
der Ififfen/ch. B. a). Erich Viborg* Bericht über, ei- 
nige mit Tangrauch angeßellte Verfuche zum Beweile, 
wie tehädlieb diefer Rauch »ür die Fitcherey und Ve- 
getation lev (DaL B. v Kopenh. 1804). Diefe und I ei- 
nige andere Abhandlungen ähnlichen oder verwandten 
Inhalt* von demrelben VI. befinden fich in der in deut- 
fcher Sprache herausgekommenen Sammlune von Ab- 
handlungen für Thierärzte und Ökonomen. Ke- 
peuh. .805. Gasen die an» den .ngeltelhen Vejffuchen 
her»eleit«*en Refuitate, welche die Schädlichkeit de» 
Tangrauche« für die Fircherey heweiten rellen, hat der 
Pioi lia/hke fehr erhebliche Zweifel erhoben, und e» 
blonder« mit J. Sinclair* (in der Statiji.cal aecount of 
Schattend) angerührtem Beyfpiele, nach welchem in 
Schokland Hey einer MalTo von 50,000 Centner Tang- 
■fohn ktin Ichädlicher Einfluls de* Tangrauebe« auf die 
Atmofphäre verfpürt wurde, dargethan, dal* die Re- 
lühate de» Vf». auf nicht ganz richtigen Beobachtungen 
beruhen roiHTen. Die Sache machte in Hänemark gro- 
ßes Auflohen; aber Norwegen hat Tein ihm unentbehr- 
liche* Tingbrennen behalten. 

Auch die Naturgefchichte ift in Dänemark yon 
tiiehtigen Männern bearbeitet worden. - Der Piof. Mar- 
tin Fühl Ueft. 1x04 " beichlof» in dief*m Zeiträume lein 
1796 angefangene» Werk: Eclogae amerieanae; feu de- 
feriptionet plan lamm , prnefertim Americae meridio- 
nali's nondum cogm arum , mit dem ^en Farcic. Hafe. 
»S->.. gr. Fol. Si»:ne hnunteratio plantarum vel oh 
aiiit, vel ah iplo . nj> lerva: uruni etc. Ibid. 1804. »805 
ift in deotfcheB ZeitTckiriften (f. Jen. A. L. Z. 1807. Nov.) 
länaft a -wüt lig' «\o-.d*n. Sein Antheil fo v«hl in t !«r 
FJora danrea, von vrlchnv ihm Heft ib — ai gehört 
(Hain. iS>>yi. «!» n ^ r '/■i'vl-'fi''* duniea , un! zwar de- 
rem 4icn I» in .e . üt ifk.v. 1 . B-rotid-r« bereicherte er 
die Schriften der nuturlujiorijcusn Oe/el!ßhaft mit 



Beytrigen, «. B. Beobachtungen » «T RetlVs durch 

Norwegen (B. *.<ü. »J fi » *^*ig£uJ* ™ 
Pnanze^ger,hlechtern(B.^H ^^^^ 

fetwamine» - Berchxiibung de*F,rche. ^cen^s len^ 
t^nojus (B. 3 H- i>; Bercbreibnng etner n^uen Ptf eh- 
.rt Caecuta; Bemerkungen über einige ««M-J^J 
neue Arten von Fledermäu^n , > Berchr.ibung der Ptpra 
herbat*, der Polynrnas, Siellaria gronUndica, Be- 
r/hrVihune einieer kryptogamifcher Pflanzen »uf St. 
fchreibung em.get nyp Rornernrnnm, 

Croxx u. 1. w. (B. 5. 4- 5 UI V a 0> > . ns»«.m-irk« 

den betanUchen Garten zu Kopenhagen und Dia.«* 
eoU&andlCe ^orn betreffende Schrillen find oben fchon 
angeführt worden. Hier werde nur noch bemerk da . 
da? in feiner Enu.nsraüo plantar. '«••™&*»ih* 
sVerzeichnil. gegen 700, Pflanzen-» ten enthklt, von de- 
nen mehrore! bisher gant unbekannt oder 
Uaftgewerene, mit p öfter Gen.u.(tk«t J belehn e b« 
werdenf Die ruhmvolle Anzeige, welche in aW^- 
l£ f- «8.4 S. ..9 ^ 4.« Vf*. *r«. reg Jo'an 
kafnienf, ilufum tironum et Botanophilorum etc. fleht, 
fi&ieratmil dem gerechten Wunf.he , .d.r, «»f »«»« 
Fleilsund Genauigkeit aufarbeitete Werk ">cht n «r 
vou den juug.n Ar.t.n und Chirurgen . d.ren 
ift, fich botanifche KenntnitTe zu erwerben , benutzt 
werden möge, fondern dar« fich auch b**»***** 0 ™' 
männer, welch, in dem kömgl. botamfehen Gar an 
und bey den darin angeftcUten Mar.nern Gelegenheit 
haben, fich Vlenntuiiie zu verfchaffen , die fie ander- 
uart» vergcbHch Tuchen , dcffelhen fleif.tg bedienen 
mö>en." - Wu andere Natürlicher in diefem Zeit- 
r.u?ue gleißet h>heh, ein /. Chr. Fabriciui .in ^femer 
^yi-.ema Eleulhr-atorum (Kilon. 1301), und.em C-fti. 
Fr. Schumacher in Teiner Emtmeratio plantarum toael- 
land.Jeptentr.ctorienttlii (Hafn. 1301- ^b} ,ft f eD1 
ausländtlchen gelehrten Publicum bekannt (f. Jen. A. 
Z. igur. No. »^5, und A. L. Z. i^o;. Jan. S. icj3;aucn 
I- Z. .S03. S. toüf.) Äieffrn g»b 1^0+ von 



.Le 



dielem Werke eine danil'che UberfetMirJ!; heran*. iNucn 
(chrieb Schumacher T'erfuch einet Vtrzeichn'jfrs dpr 




Cssai a :ui nouveau tysicmc «r« 

tettaeds, a Coj.euhague, i8»8- 4-; »° d in den ^'""V" 
ten der natui htjlor. Gejcll/ch. zu Kopenhagen lieft man 
»on ihm fol A fude kleine dämfehe \ t har. Ölungen : Drey 
t ' •li / R - U , C 1 F ^ über das ue- 



»on ihm folnf 11 de kleine oaaiicne k-.w.ww^ - 
kuize Abhandlungen {B. 5 H. » S. 1 f ) über das Ge- 
rcblecht Pau'linia Linn. (B. 3 H. I S. 1 t<i f.)l da* chry- 
ftalltragende Haarzeolilu (H. a S. 133 f ); Beicbreibung 
einiger Mineralien v. Oe/yVr J B. 4 H. a S. 188 »•) u. f.*. 
Dei • 18U4 verüorbene Conf. Rath E/aia» 'F ei Wut voll- 
endete in die Tet Zeit Tein 171^ angefangenes Werk: * 
o/uv Xatur; ■e'cl'tchtc. in loTheilen, mit dem 2bBande, 
Koftenh. 180t. Oh ifi <heles Werk angegriffen worden ; 
vie> und bedeutende Mänpel firid ihm nachgewicfon 
worden; übe-- dennoch >vird e$ für ein im Garnen 
nommrn vortreftlu he* R«p-r orinm erklärt, da» in der 
nmrrllndirchen'Literatut eine« ßleieh*n»i*ht hebe. Her 
Ree. de» loten TbciU, welcher in 4 Bänden die Ge- 
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[chidrte 3»« MenTcnem enthalt, Dr. Orfin f*'o//', nrtheilt 
in */oö. /««r</. fjlerr.i. 1804 No. »6 f- über da« Ganze; 
„Dm Fieifchcr>tcbe Werk erhält befonders dadurch claf- 
nrchrn Werth, dafs der Vf. feine Gewährsmanner für 
jede Thai fache, jede Meinung, welche er vortragt, ge- 
nau angiebt, fowobl da, wo er Anderen, folgt , alt da, 
^»o er felbft urtheiW. Von Theologie und frommen Be- 
trachtungen kommt in der Schrill, alt Na'urgefchichte 
betrachtet, xu Viele» vor; doch gewinnt fie eben da- 
durch bey gelehrten Geiftlichen vielleicht an laterefTe; 
auch fehlt e* ihm hierin nicht an Vorgängern, t. B. Urr- 
hams Phyfieovheologie, Keffers Inrectoiheologie u. :. w. 
Hoch ein anderes fehrau«1ührliche* Werk, deffen Vorlau- 
fer fchon 1776 im Druck* erfchien, wurde in dielem Zeit- 
taume beendiget, nämlich : Otto Friedl ich Millen JLoo- 
logia danica, Jeu animalium Daniae et Noruegiae 1 a- 
riorum et minus notorum dejcriptto et hiftoria Vol. 
auartum. Defcripferunt at tabulas dederunt P. C. 
Ahildgaard, M. fahl, J. S. Holten, J. Rathke. 
'Ilavnue 1806- Gontinens Tab CXXI — CLX. „Alle 
Zoologen Europas, fagt Horncmann bey Gelegenheit 
"der "Anzeige diefes letzten, unter Maliers Namen er« 
rchiennnen Bandes in laerd. E/terr. f. i ö o8 S. 8a, 
find einig über Müllers feltene Verdienße als Natur- 
fotlclier; viele Schriften verkündigen feinen Ruhm; 
und doch — während man et zur Ehre Dänemark» 
erUnnt. dafs feine Erinnerung ewig in der Dankbar- 
keit derer blühet, weiche aut feinen Schriften fowobl 
,on den Bewohnern de« Oceani, al« de« Watrortropfetis, 
R h Kenntnits verfchaffen — iß da« Denkmal, wel- 
" che*' Tein unbekanntes Grab decket, unter Staub und 
Moos verborgen , und zeugt nur zu wahr von dem 
IriebiGnn, womit feine Land«leute" (Müller war aber 
doch der Sohn eines Deutfcben) „ihrer feltcnen gro- 
ßen Männer vergeben. Diele« Werk, obgleich nicht 
die vorzüglichfie Arbeit Ats.. „hat ßch dennoch in der 
zooWilchen Literatur zu einem ausgezeichnet hohen 
TWe erhoben«' u. f. w. Die 40 Plaum , welche 
•tiefer 4. B. enthält, Bnd, wie Ast früheren, theil« 
»ob AT*. Bruder, dem Kupfcrßecher C. F. Müller, 



fchem Werke bicher an befolgt geladen, hat. Die übri- 
gen, äufserß zahlreichen naturhiftorifebao Schriften 
von O. Fr. Müller, der al« CoarRath zu Kopenhae-o 
i8»4. -«« «iaem Alter von 54 Jahren, nachdem er 
fchon n Jahre privatißrt hatte, ftarb, gehören fämmt- 
lieh in einen frühern Zeitraum, als dafs ihrer hier 
erwähnt werden konnte ; man findet aber ein genaue« 
Verzeirhnif« derselben in dem fo eben erfchienenen 
2ten Rande von Alnendeligt LitteraturUxicon for 
' Dänmwh, Norge og Island; ved R. Xyerup o« J. El. 
Kraft , Kopenh. tflao. gr. 4. S. 409 — m. Von dem 
*\of ./. Ruthke beBnden fieb in verfchiedenen p«no- 
dilthen Schriften folgende Abhandlungen: Befcbrei- 
buna der hockeriehten Flufifcbildkröte, in d. Schlitten 
der iV. Norwegijchen Liter. Gejetl/cha/r (6. ». s. -gj. 
u. 1. w.). Beobachtungen, betreffend die <i<-fcr»ichta 
der Eingeweidewurmer; in den Sehr, der Nututh ,o- 
rijch'-n Ge/elljchaft (B. 5. H. 1. S. 65. f.); Eniom«. o ÄI - 
fche Beoacbtunaen (Daf. S. 191. f.); Über die Natur- 
getchichte der dem Saameakom fchädlicben Infectoa 
(Daf. S. 15a. i. H. a-); Beobachtungen über die ältere 
Landhauchaltung und den Handel in Norwegen, in den 
Schriften der Skandinav. Liter, Gejellfchaft (B 2 11507 
S. j6o. f.). Über da« Brantweinbrennen auf dem 
Lande in Norwegen, in der Bibliothek für Phy/lk 
(B. 16. S. 105. f.); Ober die Mittel, flehendes W»h"er 
im gefunden Zuftande zu erhalten . in der Bibliothek 
für Arzte (B. 3. S. 1. ff.). — Der Oberlehrer und In- 
fpector einer lateinifcbeu Schule zu Kopenhagen Fr 
Chr. Kieljen machte ßch, aufter durch üborfetaui»»? 
einiger aaturhiftorifcher Sobriften voa Funke, Batjch 
und Schumacher , noch durch folgende , meiß zum Ju- 
gendanterrichte baßimmte Sebriften nätzJich: Verjuch 
eines Lehrbuches der Naturgejchichie zum Gebrauche 
Jiir Schulen, in 3 Th., Kopenh. 180a — 1804. sie Aufl. 
18'»— »8»5- Der Gebrauch diefea Lehrbuch« fetzt einen 
geübten Lehrerund bey den Kindern gute VoikenntniiTe 
zum Vorauf. Merkwürdige Anekdoten von Thieren, 
ein Beytrag zur Tlderfeelerilehre, Odenfe , 1805. Dia 
bekannte Schrift van Lars Smith : Verjuch eines voll- 



theiU von Friedrich , mit grofsem Fleifte goßoehen ; Jtändigen Lehrgebäudes von der Natur und Be/iim- 

Druck und Papier entfpricht 
B$. , Prof. 



und diellluminirung, Uruci und ranier 
dem Übrige». Der Heratisgeber diefer* 4. 
Rathke hat •* bewiefen, daf« er die mühfaoaften Ar. 
bei en nicht "fcheut, wenn der Gewinn der Wiffan- 
fchaften und die wichtige Würdigung der Verteufle 
Mctie erfodert, auch hat er nicht gleich manchen 
andern Schrififleliern , Müllers Ansfpruch vergeffen 




«terl^n^cn"«." Univerßiät zu Chrißiania bekleidet, 
und d B r ßch fchon durch' die Herausgabe von AJcanii 
Icones rerum nstturalium, Fafcic.auintus. Hafo. 1803. 
.einen Namen als fleißiger Naturforlcher erwarb , die 
Äußerung zu einer Jonfetzuag von Müllers clattv 



mung der Thiere n. f., wovon Prof. Rmhbek ein« neue 
Aufgabe (Kopenh. itoo) besorgte, fchaint biebey ba- 
■ nutzt zo feyn. Lehrbuch der Naturgejchichte für An- 
fänger, Kopenh. 1807. ate Aufl. 1812, iß feiner Beßitn- 
mung gemär« populärer, alz obige* Lehrbuch. Dar 
kleine Naturfreund , nach dem Englifchen, 3 Theile, 
Kopenh. igo8 — macht einen Theil der von dem Vf. 

Höjt gemein fcbaftlich herautgegebenen Ta- 
T ür hinder, Kopenh. 1809, au«. 
ajns Naturgefchichte für Jeder. 
Tode bis zumuten Bande, worin 
die Vogel befchrieben werden , fort; Kopenh. igog. 
Der Stubengärtner — iß nur eine Übczfeizuag aus dem 
Deutfcben. Kopenb. 1810. 

«Dar Zuluft j »igt im nithße» Stück, J 
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Etatsrath Gregtrt fVad, 
rhiftorifche Werk« neck dem 18 Jahrhundert ange- 
boren, er (chie Den ifioi — i Roj Cuviers Anfangsgründe 
der Thier gefchickte , iuj dem Franzöfifchen int Däni- 
fcke, Kopenb. 1803, ein Werk, welche-, 
htungen de« Vfs. and defTer 
intfehaft mit der inneren Organisation der Thier«, 
pro Isen Werth bat. In die Schriften fsmmlung der 
J kandinav. Liter aturgejeil/ch. lieferte fVad'. Über die 
Wichtigkeit des Studiums der Gefckichte der wirbel- 
lofenThiere (1905. B tS. 61 f.); über der Neoeren 
Eintheilung der witbellofen Thiere and der Schleim- 
thiere überhaupt (1805. B. i S. 513 f.); über einige 
isländifche Mineralien (1806. B. 1 S. 456 f.); über Kü- 
chenfalz und Steinkohlen, mit Rückficht auf dai Be- 
dürlnif* des Vaterlandes (1807. B. a S. 481 f.); In der 
Biblioth.fürPhyfik: Beschreibung des Foffils Cimotit 
(B. 7 9. las '•) i Cuviers Abbandl. über die Verfteine- 
rang der Siugthien», überf. (B. 15 S. 191 ff.); über die 
vernichte Verbrennung der Diamanten in Paris (B. 17 
S. 98 t)| über in Frankreich gefundene verfteinerte 
Tapiere (S. 178 f.) ; über ein oeuei Bleyerz (Daf. S. 
$80 ff.)- Dorck des Buchhändlers A. Fr. Jufi zu Vi- 
borg Natur gefchichte der Thiere, mit 107 Holzfehnit- 
ten, Viborg, 180?. ate Aufl. Dar. 1805, haben eben fo, 
wie durch deffelben Vfs. naturhifiorijehe Tabellen, 
Vib. 1801. Fei, die Wiflenfchafteu wenig gewonnen, ob 
ihnen gleich ihre Branchbarkeit für Dilettanten einge- 
rtnmt werden mnfs. Bruun -Heergaards mit Dolomi- 
«n gemachte Reife durch die Alpengebirge kam zuerA 
franzofilch , dann von P. H. Mbnfter in einer dXaifchen 
Überfettung heraus, Kopenh. 180a, und ift, gleich den 
Briefen des Vfs. ausSchweden, (f. Biblioth.f.Phyf. B.6 



u. 7), dem gr.lstenTheile nach mincralogirchen Inhalts. 
Des Dr. B. P. Kofuds Betrachtungen über die Heu- 
fchreeken im allgemeinen und insbesondere die durch 
fte verursachten Verwünjchunecn Kopenh. 130a. find 
mehr mk Rücklicht aaf die Bibellehre, als auf die 
N.v.urlehre angeftellt. Auch Odin Wolfs nützliche und 
hrgänmungtbU c.J. A.L. Z. Zweiter Bend. 



unterhaltende Leetüre in den Naiurwijfenfchafte», 
wovon der 31a Tb. (Kopenh. 1815) die Liebe und Zärt- 
lichkeit der Thier« befchreibt, hat weniger die Beleh- 
rung, alt die Unterhaltung , tum Zwecke. V. A. Ob- 
drupt Dejcriptio plantar, oflicin, in Saebmdi* na fem- 
tiüm, Hafn. 1801; deffen Anfangsgründe in der Bo- 
tanik, Kopenh. 1803 und naturhifiorijehe Mefchreibuag 
der Sommervögel in der Gegend von Kopenhagen. 
Daf. 1807 — haben, wegen ihres geringen inneren Ge- 
haltes, ihren 1810. verdorbenen Vf. nicht lange über- 
lebt. — Jene fFilken Hornemannt Verfuch einer da- 
ni/ch. ökonomifchen Pfianzenleltre erfchien in mehre- 
ren Auflagen, wovon die neuefte die von i 8 i8. ift; 
fchon die a. von igo6. erhielt durch die neuhinzuge- 
kommene Befchreibung 4er norwegenfehen und hol- 
Aeinifchen Pflanzen eine beträchtliche VerbeHerun". 
mt> Die von den Gebrüdern Abraham und Salomo Sol- 
din herauigegebene dänifch* Flora, Kopenb. 1807 
4. Hefte in 4. hat auch den Titel: Botanifchet Bilder- 
buch für die Jugend, oder Abbildung dünifcher 
Pflanzen, und enthält eine den Kindern gewifs recht 
willkommene Sammlung der gewöbnlichften Feldblu- 
men , welche in den Umgebungen von Kopenhagen wild 
wachfen. — Mehr für das Bedürfnifs des Kaufmanns 
als des Naturhiftorikers berechnet, und für Jenen be- 
lehrend, ift des Svend Brun Juuls , der 18»| als Poli- 
Mvmeiftcrzu I Ielfingör geftorben ift, Naturhiftorifch;' 
ökonemifchet und technoh^ifches Handels - und Waa ' 
ren- Lexikon , welches auch den Titel führt • Akade 
tniefür Kaufleute, oder encyklopädifehr, Kaufmanns, 
lexikon, und in 3 Banden, Kopenb. r«,o 7 — \ Bl0 2 
druckt wurde. — Unter den kieher gefadriaen Ober 
•fetzungen bemerkt Ree. : F. Hanlens Uberfetzun« III 
bekannten Naturgefc/uchte für Kinder von Raff !?! 
in vielen Puncten berichtigte Auflage, Kopenb ', 8 m 
L. Hänfen, Vernünftige Betrachtungen über GeV.li 
fxknde der Natur und Kunfi, aus dem Deutzen 
»—3 Deel. Fndencia, 1801 —1803. Funkes hin 
tu. gefchichte und Technologie. 5 Hände überf" 
Kopenh. 1801 f. Chnftt Gartenkunft, überf v Moll,l' 
Kopenh. 180. f. Bechfieine Har\db uc lfü> VcsTl 
freunde, abgekürzt und überf. von flornemmnn Kooenh 

Tr ~L 2n rJ ,B , fc 7* Ewu V» Abhandlungen gehört' 
A. Gambergs Vorfchlag zur Verhefferungdes Gefol- 
ges der Vogel in unferen Waldung*,. Skanc ( £ 
, B. 1 M. , P C. AbüdgaanU Uber.norwegirche Ti 
tanerze und eine neue Steinart von Grönl^df Sehr)} 
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ten der kön. Soc. der Wiffenfch. B. r. O. Fabriciue 
Genaue Befchreibuag der Gerithfchaften bevm See- 
haadefaag der Grönländer. Oaf. B. 5.. - Dos ForAia- 
fpector* Schaeffert Bemerkungen über die Witterung 
und deren Wirkung auf die Baum Vegetation bey Hirfch- 
holm. N. Biblioth.f. Phyf. B.4 H. 5. L. Hprenglert 
Befchreibuag de* zw«} fchaaligten Coach} liengefchlechta 
Maktr«. Schriften 4er. Haturgefellfth. B. 5 H. 2. M. 
Stephenfene Bariaht über die wicht igften Hausthiere 
der Isländer. m Schriften der Veterinär gefellfch. B. 1. 
L. Mantheyt Über das Bernholmfcbe Cement. Skand. 
Muf. B. 1. — Zum Schlurre macht Rae. noch auf eine 
kürzlich erfchienene, kleine, aber «richtige Schrift 
aufmerkfazn, welche den Titel hat: Bericht über eine 




Oerjied 

mit 3 Charten. Kopenb. i8»<j- Auf»er den benannten 
Commiflärs nahm noch der auf der Infel wohnende 
Stud. Forchhammer Tbeil en der Unterfochang. Die 
Infel wurde überall und in verfchtedenen Richtungen 
durchreift , nach alle Aagabea, womit ihnen die Infu- 
laaer.eaigegea kamen , benutzt. Da« Refnltat der Un- 
ter fuchung wer: „Bornholm ift eine Urberg«maffe mit 
anhangendem Ubergangsgehirge, «ob einer ungeheuren 
Kohlenfltjtzformation , wovon aar ein geringer Theil 
zu Land ß reicht , ring« amgebea. Wa« die Steiakoh- 
leaflützen betrifft: fo giebt eine Zehnfufsflötze gegen 
7 Millionen Tonnen Kohlen u. f. w». Die bereit« ange- 
brochenen Flotten geben die Feuerung zum Branntwein» 
brennen, Brauen, Salzfieden, Dampfmafchinen; würde 
man tiefer eindringen: fo würden weit baffere Kohlen, 
Tielleicht fo gut, all die heften englifcbcn Steinkohlen 
su Tage gefördert werden: — Was den BifenAein be- 
trifft, der von guter Art ift fo beweifen die von der 
Gemmiffion angeheilten chemifeben Uhterfucbungen, 
dafs der KohletteifeaAeia in den Feuerofen mit 52 PC«, 
kommt.. Auch findet man auf Boraholm einen Blej- 
und einen Kupfer- Gaag, die näher onterfuebt zu wer» 
den verdienen. Von Thon arten h»t die Infel eise 
gro.se Menge,, und fie fem viele Pottmaeheewaarea 
nach Kopenhagen ab; dafa fie nicht befTer find, liegt 
tbeil« an der Unknnde der Arbeiter , theils nnd befan- 
det*, an dem Eigennutz der KeuQeute. Der Engländer 
Damenport errichtete hier eine Fajancefabrik,. der e« 
aoeran UnterAotzang fehlte. — Eine- grofte Lage 
»raunknhlBt welche auf der Infel it. könnte zu Vitriol 
««braucht werden 4 und der viele Seetang, welcher euf 
die Küite fallt , und deffeu Afche Glauberfak enthält, 
konnte zu: Pottafehe benutzt werden. Da mn-. iui 
Gleubcrfalz und Sie feierde Glas- verfertigen kann: fo 
würde eine Glashütte mit- Venheil angelegt' werden 
können. Zum Eifenfchmelzen und allen übrigen Fabri« 
cationen leiften die Bornbovtnfehen Steinkohlen die 
heften DieaAe" u. f. w. (6. Nyrße Skildrrie af MjjftV 
Ütnhavn , af S. 'oldm. i«»Q. No. 144g ff. Vgl. auch: 
Unwerts und Gorlisht Bomkolm bej kreven pa«~en Rei- 
ff Wir,. Kopenb. 1819, ».) 

Unp. 

iTor-fft-un^ und Schtu/i folgt nZthfcns.-l, 



STA ATS WISSENSCHAFTEN. ' 

Leipzig , b. Herbig in Cemmiff. : Ober die natürli- 
chen Grundfätt« des Staatsvereine. Schreiben 
eines Ausländer* an einen gefeyerten preuiBfchen 
Patrioten am Tage de« FriedemfeAee isao. 40 8. 
«- (♦!'•) 

In diefer kleinen Schrift, deren Vf., nach fieberen 
Nachrichten, der grofsbritannifche Generalconful Gib- 
Jornt iu Danzig ift , theilt un« ein felbAdenkender Mann 
ron unbefaBgenem GeiAe und regem Gefühl für bürger- 
liches Wohl über den Staatsverein und deffen naturge- 
mäße Verfaffung feine originellen Anfichlen mit. Er 
geht 1 a vorder ft von dem Satze aus, „dafa man fieb nota- 
wendig nach den Naturgesetzes richten müile, 
Menfcben und Staaten fchon fo weit ausgebildet 
find, und, aller Hinderaiffe und Beschränkungen sage- 
achtet, Geh noch immer weiter ausbilden, weaa eine 
VerfafTung auf diejenigen Grund letze bafirt werden loll, 
wonach die in einem Staate vereinigte menfehliche Ga» 
fellfcbait von Gottes - and Rechtswegen regiert werden 
müfsie, und wodurch ihr Beftehen und Gedeihen gefi- 
ebert werden würde).'' Diefea Satz begründet er durch 
folgende Behauptung! n : „Der Men fch wird durch da« 
Wirken tmfiehtbarar, vom Schöpfer ausgehender Kräfte 
erfchaffen und ausgebildet. Ks ift in alle Menfcben 
von Gott ein Trieb zur Entwicklung ihrer Kräfte ge- 

S Ranzt. Diefer Trieb lebt ewig fort im Menfchenge- 
:hlechte, befördert immerwährend die Ausbildung. 
1, nnd veranlagt die Menfcben zum eigenen 
fieb an bilden, und Teiche allmäh- 
1. Er wirkt aber in jedem Maa- 
fchen nach Malsgabe der Fähigkeiten defielben; daher 
haben , durch Umftände begünftigt, einzelne Menfchea 
fieb über die Anderen erhoben} daher haben fich Stae- 
in gewiffer Art derjenigen Organifation 
, nach welcher der natürliche Trieb in allen 
Kräften hiaftrebt. Der GeiB- felcher Organifatien än- 
dert fich aber , fo wie neue Gefcblecbter euf die Wett> 
bühne traten, indef* der Trieb in dea Menfcben über- 
haupt, zur Vernichtung eller HinderniOe , unabänder- 
lich fortwirkt, und gerade durch llindemiffe mehr auf- 
geregt wird. GeiAige Kräfte erfchaffen Menfcben und 
Staaten, und bilden fie aus nach dem Fortgänge ihrer 
Entwiekelung ; daher müflen am Ende — - wie lange ee 
auch dauern möge — die Staaten nothweadig eine Or- 
ganifation erhalten, die in ÜbereinAimarung mit dem 
Entvrickelunpsprincip der fie belebenden Kräfte ift. 
Nur folche Organifatioa des Staats kamt all« feAe Dauer 
haben , die auf Befriedigung der »edürfmfle des- Eat- 
wickelungstriebes in den Menfchea , die den Staat bil- 
den, -bafirt iA; — die von- diefem göttlichen Triebe 
ausgeht, und von ihm formirt wird; — - zu derec Bo- 
feftiguag der Impuls aus allen Mitglieder» der Staat« 
mächtig bin Are bt; — nach der die Überhaupt des 
Staats in dem Sinne des allgemeinen Bedürlnifle« — ■ 
alfo zum allgemeinen' Wohl' nacb'dero- allgs-rriMiien 
WilVn — I angelt , alle moraUlche- Kraft des Staates 
flcb in ihm .oncemrirr, und von ihm , du/cn. Ett.beit>' 
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t , aufgeht .und der Staat felbft wie ei« mich 
tiger Korpe^mit 

Stellvertreter Gottet auf Erden feyn menfehliche Bil- 
der Feiner Macht, Weisheit und Güte darftellen : fo 
handeln Ge auch in feinem Sinne, der darch da« Wir- 
ken def Entwickelungftriebet im M-.nfchen s <? 
M'«edrücki ift, regieren nach deffen 
und beteiligen diele in einer überein u> mutenden Ver- 
la ITi mg." Nachdem der Vt. diefe tob ihm Sogenannte 
Pbilofophie der Schöpfung auiführlich erörtert, und 
aus ihr die einzig fefte Grundlage def Staaltverein» 
fcharfGnnig entwickelt hat : To zieht er darau« wichtige 
Remltate für da* öffentlicba Volksleben. Ree. kann 
Reh nicht enthalten, aut diefer geiftreiehen Schrift fol- 
gende beherzigungswenhe Stellen anzuführen. „Oaa 
Volk will felbft fein Wirken regeln, da ef alle Laften 
def Staatt trägt. Es will Geh nicht mehr befebränken 
laden, al» gerade zum Wohl doa Ganzen erfoderlieh ift, 
da dieff ein Bedürfnis def Triebe« zur Aufbildung ift. 
Eben daher verlangt e« die freye .Mittheilung aller Ge- 
danken und Erfahrungen , ohne welche die ihm von 
Gott ertheilte Beftimmung gehemmt wird. F.« will Geh 
felbft richten um defto baffer gegen Unrecht Geh zu 
Gebern ; um den Geift der von ihm ausgehenden Ge- 
fetze lebendig zu erhalten, und Ge auf alle vorkom- 
menden Fälle defto hefTer anzupeilen , um durch eine 
natürliche, lebendige, öffentliche Gerechtigkeit« pflege 
den Sinn für Rechtlichkeit — eine grofie Stütze 
Staatf — autzubreiten. Ef will nur nach einem auf 
ihm felbft hervorgehenden Impulfe , oder in Pberein- 
fiimmung damit handeln , und Geb nicht ale Mafchine 
brauchen laden, die von Auften bewegt wird. Ei will 
durch eine gehörige , Geh felbft verheuernde Ve faf- 
fun« . eine grofte praktifche Bildungtanftalt für den 
Menfehen und Bütger errichten, — ein öffentliches 
Leben . einen öffentlichen Sinn , eine öflen'liche Mei- 
nung bilden, um die Gedanken und Handlungen Aller 
zum gemeinfchaftliciien Wohl zu lenken. E< will feine 
Stadisdiener verantwortlich halten, um gewifTer zu fejn, 
dafs Gr ihre Pflicht erlüllen. Ei will aber dar Ober- 
haupt für unfehlbar betraebten , damit Whiget in der 
Meinung heilig . in der Parion unantaftber fey, im 
Vertrauen, daf Oberhaupt werde als Stellvertreter Got- 
tef nur im guten, nie im höfen Sinne bandeln. — " 
„Eine erbliche monarchifr.be Regierung, geborig orga 
nifirt und mireinem folchen Zufatze von Republicanii. 
mu>, alt die Mitwirkung dei Köpfet und Herzens der 
Nation Gebert , wird bif jetzt für die hefte Form gehal- 
ten , da Ge zugleich Beftand, Wohlfahrt und ftett zu- 
nehmende Vervollkommnung gewähn nachdem da« 
Gefühl der Bedü.lniffes die Nation dahin impulGrt. 
Wenn *ncb Mißbrauch* ir eine monarebifche Regie- 
rungslorm Geh eher einschleichen , und fefter kleben, 
eh iu eine repuMicamfche fo falfi auch das Gute fefter 
Wurzel, und ef ift dem Mrnlchengefrhlecbte nützli- 
cher, dje »unebmende Ausbildung def Staates mittetft 
eines langUmen ProoefTef V \ confolidiren. alt durch ei- 
nen Ich nelleti Gang die Et! »htm« 'fhrm erlangter Vc»- 
ihai'e iu gefährden. lln„ j . Geher ütet ein Souverän fv> 



Aar auf dem Throne, 'der durch eine freye Verfarfung 
Teiner Unterthanen herrfcht, felbft ehren- 
ali Einer, walcher bloft der Herkunft oder der 
Willkühr leine Krone verdankt. Dar Souverän hat weit 
weniger gegen Gott und Menfehen zu verantworten, 
wann fein VulA Geh felbft regiert, alt wenn er die Ver- 
pflichtung hat, für Allae felbft tu forgen. — Ein Valk 
mufs weit beffer regiert werden , wann feine vorzüg- 
lichften Köpfe alle ihre Ideen dazu in freyer Concur- 
renz beytragen, als wenn nur durch Beamte regiert wird, 
vom Souverän allein abhängig, ein fettig, ohne den 
Sporn der Conrurreuz, ohne Controlle, wenigftem 
ohne die der Nation, dar Öffentlichkeit. — Eine 
Regieinng koAet weniger, wenn Ge theilf durch 
unbezahlte Mitglieder der Nation, all wenn Ge durch 
lauter befoldetc Beamte geführt wird. — Ein freyes 
Volk vermag — zumal in kritifchen Fallen — 
weit kräftiger, freyftnniger, großartiger zu bandeln, 
alt ein unter Willkühr lebende» , weil dar eigene An- 
trieb, dat eigene Intereffe , ftärker wirkt, alt der frem- 
de Antrieb, dat fremde Intereffe. Oaa Wirken der 
Kräfte im Menfehen ift weit umfaflender, weit' produ- 
ktiver im freyen, ah im befchränkten Zu Rande, der 
Staat nimmt mehr zu an Bevölkerung, Reichthum, ntora- 
li feher Kraft, moralifchem Werlhe; Ein moralifcbgut or- 
gaaiGrtet Volk ift febwer zu überwinden, weil alle Mit- 
glieder für dat eigene Intereffe kämpfet!, und eines je- 



den Menfehen Bruft eine Feftung bildet; hingegen wo 
die moralifche Übereinftimmung-, der innere Imf 
fehlt, felbft grofte Staaten wie Sandkugeln 



puh 



Aürzen. Der Mangel diefet moralifchen Kittet , dielet 
Seele bey Bonapartet Gegnern erhob ihn über Ge, wie 
deren Vemachlä.Tigung feinerfeits ihm Verderben zu- 
zog. Dieft merkwürdige Beyfpiel am der Gefchichte 
liegt uns am nächften; et ift aber nur Eint von Tau- 
fenden. In der moralifchen Kraft, nicht in der' phyfi- 
fchenGrof.se, liegt die Macht ; Ge rührt vom Geifte, 
nicht vom Körper her." — „Et ift in der That weit 
leichter zu regieren, alt gewöhnlich geglaubt wird, 
wenn man recht regieren will: denn man darfnur durch 
den Trieb im Menfehen zur geiAigen Entwickthing, 
mittelß eine« gehörigen Organ« vom Volke, wirken, 
nur Gott im Menfehen regieren laffen , — man fiihre 
nur den öffentlichen Willen , durch ein richtiget Organ 
det Volkt autgedrückt, gehörig ans . Gchere Geh dat 
Vertrauen, dat Herz der Nation, tibi da) fbrige geht 
mehreniheilt von felbft, indem da. Geh entwickelnde 
Bedürfnis« ftett die Tendenz hat, die Mittel zur Be- 
friedigung hervorzubringen und gehend zu machen, 
und die materielle Geftaltang det Staats nach dem ihn 
belebenden Geift Geh richtet " — „Im KÜnfieln. 
durch die unnatürliche Organisation det Staates th'eih 
veranlagt, liegt der Grund zu vielem Obel." — „Da 
Wirken des Entwickehj Umtriebe* bringt im menfchL- 
ehen Geifte mauniehfahi-e Ideen betvotj um feine Be 
durfniffe zu befriedigen. Sind diele irrig: fo fch'wjrj 
den Ge wieder , bey der zunehmenden Aufklärung - 
Gnd Ga aber richtig ; fo erhallen Ge durch felbigsr im 
mernn hr Befeftignng Die Führtr det" i-U*v\U, ..> r 
Wwhii- kötinen viel thun, Ideen zu berichtige.!» utxü 
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überhaupt zuleiten, — eine öffentliche Mel trang' «u bil- 
den, und diefe» ift «och ihre Pflicht; allein man foHte 
bierin durch Vernunft , nicht durch Gewalt wirken, 
weil man looft manche Widerfetelicbkeit', manchen 
hören Willen , gegen lieh unnöthig aufbringen könnte, 
anftaU datt , wenn Ideen im Staate der freyeti Prü- 
fung überladen werden, fie unter 'einander fleh reiben, 
(Ich lShitern, und die richtige bey dem denkenden 
Theile de« Volk« die Oberhand behält." — „Man geftat- 
let dem Menfchen die fxeye Mittbeiluag der Ideen in 
allen Fällen de» bürgerlichen Lebens, in den Künäeti 
jund Wiffenl'chaften , und befördert fogar die lotelli- 
gen*, alt Bedürfnif» Äer erfoderlichen Autbildung. Ift 
denn diett weniger anwendbar auf die ftaatabiirgerli- 
eben VerbSltmlfe de« Menfchen? — Iß irgend etwa« 
auf Erden dem Menfchen nützlicher, mit feine politi- 
[che Exiftea» zu verheuern, ven der feine moraliXehe 



Veredlung cm hohen Grade abhängt ? — ■ Und die 
follte ihm nicht geftattet werden? — Da« in, wahr- 
lich < widerfprechend und barbarifch zugleich ! — Mo- 
nopole, Geweib- und Zunft Zwang werden, als verderb- 
lich, aufgehoben, — und in Staatsangelegenheiten 
-werden deren Grundfätze beybehalten !" — „ Wa» 
aber auch» mit oder ohne A blicht , geschehen möge, 
die Entwickelung de« Geinet im Menfchen an hem- 
men: ea wird, nach allen Erfahrungen feine« Wirken« 
zu «rtboilen, nicht« fruchten. Schon ift die Senne 
der Aufklärung au« der Nacht politiicher FinftermifV 
in der Majeflät der Gottheit aufgegangen , Licht und 
Leben umher verbreitend.' 4 

Hört ihn! hört ihn! ihr Männer em Staattmder! 
Wen foiche Lehren nicht überzeugen, der ift für 
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JuaurawaaK«. Heidelberg: Dt eonftituta petunUt 
prat/ertim atat quis fuo nomin* conjtituat, comment. inau- 
guralh. ScripGt Maximilian»* ReinganuiK, J. U. D. 1819. 
fji. S. 8' 

Diele Schrift ceichnet fiel» «war nicht durch- Neuheit 
Her Ideen, wohl aber durch eine recht finnige L'ber rieht, kla- 
re, volirtändice und fleifrige Darüellung ihre« Gegeauan- 
de« ,<. To wie durch eine fließende und angenehme Sprache 
aus. Die Einleitung giebt eine Oberlicht der Literatur. 
Dann folgt: Erfte Abiheilung — Gefehichte, Zweyte Ab- 
theslung — „Dogm.uica exptfitio." In der erften ceigt der 
Vf. , wie au« dem Inttitut der Argentarieu , namentlich au* 
der bey ihnen üblichen Übernahme fremder Schulden (Ät- 
««psurn) die actio rtctptitio civilis entstanden fey, • die 
wahrfcheiidich dem Prätor «um Vorbilde diente, al« er die 
conft tniu* ptcuniae actio tu einem allgemein geltenden 
l'e« htitnKtcl erhob. Diele* war aber dennoch von jener «/- 
vUit actio verfchieden, bi» Juftiuiat» diefe mit jener ver- 
fchmoltea hat. In dem dogniatifehej» Theile erörtert Hr. 
A die verschiedenen bey diefer Lehre vorkomm fndon Fra- 
gen und Streitigkeiten, wobey er lieh nur nicht über laug* 
*erfchollene M.inungen mit fokber Weitläufigkeit ha Up 
■u«rprechen follen , wie t. B. die , „da« conftiu.iam fcv ein 
Mtmintum pactum und erhalte au» diefer Verdoppelung fei- 
ne «aßt» Kraft.- denn obgleich er davou felhft fegt: „"«V 
culus *t vir, qui reiieiatur, dignut »idetw efft error 
eorutn, qui etc. : fo widmet erder Widerlegung dennoch 
einen ganten Jen. — Bey de* Frage: welche Obligationen 
können durch Coqftituiren bekräftigt werden? unterfeheidet 
der Vf. fear gut twifchan gant vollen Obligationci , fol- 
clicii die durch exceptio Practoria und wieder folchen , 
durch exceptio civilis entkräftet werden, und «war. bey den 
tetitern wieder je nachdem Ce durch die exceptio gant zer- 
«ichtet (man«) , oder nur fo weit »«*»«*ht»* ' . , 

noch eine namreiü Obligatio »uriiekbieibt. — Der Schluf» 
erörtert und bejaht n»it Recht die Frage nach der heutigen 
Gültigkeit det tonftituti. Möge Geh der Vf. nicht »on 
der lfterarifchen Tbatigkeit turiiekiiehe» , und i « einmal 
eerfuchen, durch eigen« Forfchungen der Wiftenfohaft nut». 



VaaMitcara Scnatreatr. Frankfurt am M. b. Andrea: 

f«m fr'ijftn und Glauben oder dtr Erkemntntfi und dem' 
Wandel. Ein Fragment ron dem Verfaffer der Bruchftücke. 
1819. »YS. 8- (C. gr.> 

„Seitdem", f« beginnt diefe Schrift, , f fa MetterU" 
(de ta Mettrie), Diderot, roltairt und Conforten in Franki 
fowie vor ihnen Spinoxm, nach ihnen Kant, Fichte und 



Torten in Deutschland, die Welt zu berede* gefutht, et 
gebe keinen Gott, mithin- auch keine geoffenbarte Reli- 
gion; woron der Menfcb will«, da« habe fieb eben fe« 
(wie?) „in ihm erzeugt, hat die Gefehichte der Pbilofo- 
phie riel Ähnlichkeit nut der Gefehichte de« verlornen Seh- 
net, der nach Allee Jich tu verdanken haben wollte" u. 
L w. — Du toUti nicht falich Zeugnif« reden wider deinen 
NächAen] W* hat denn s. B. A'ant dat gethan, wa« ihm 
SchuU gegeben wird? 

Dal* der Versand au* Geh keine Wahrheit fchaffew 
i3nne fondern den SteA" «u Teinen Urlheilen durch ein 
andere* Organ erhalten mü/Te: daf» der Verftand Getto« 
Dafeyn nicht erweifen, ihn triebt erreichen könne, f«». 
der» data ein von dem VeriUuue und deilen Schluffen ver- 
rch!cdener Glaub« nöthig Tey, find Behauptungen die- 
Kant «ründlieh darsuthun gefucht hat, und die unfer Vt. 
Tehr nugrfliidlich vortragt. Daft diefer Glaube mit dem Hillen 
und pewiiTeu rnlammenhingt , iA auch Kant't Lehre g«^ 
mäU. Aber bey unterem, Vf. Geht man nicht klar , wie er 
Geh diefen Zufammechang vorÄeUe, und woran man nach 
ihm den wahren von dem falfchen Glauben , ein« wahre 
Offenbarung von einer falfchen unterfcheiden folL Zuwei- 
len fcheint et, el« wenn Üeborfam gegen da* Gewtffett 
und Richtung det Willen* auf da* Gute den rechte« 
Glauben herbey führe, dann aber wieder, alt könne jener 
Gehorfam und diefe Richtung nur erft an« dem Glauben 
kommen. 

Mehr Licht bat wenigften* durch diefe« Büchlein da* 
Vcrhaltnif* de* Witten«' und det Glauben« , nnd die Lehre 
»on der Offenbarung nicht bekommen. 

J. C. F. D. 



■ ) 



Digitized by Google 



ERGÄNZUNGSBLÄTTER 

'. x v » 
J EN A I S C H E N 

ALLGEMEINEN LITERATÜR-ZEITUNG: 



18 2 0. 



ALTDEUTSCHE LITERATUR. 

Breslau, in Commift*. b. Koro : Erzählungen, Dich' 
tungen, Faftnachtsfpiele und Schwankt des Mit- 
telalters t herausgegeben von Dr. Johann Gujiav 
Büfching. Zweytes Stück. i8»4- 8- (i Rthlr.) 
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teie* Heft 
und beiler be« 

Er«. Bl. 1&J5. 
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im Ganzen noch bedeutendere 
beitete Stock«, als das erfte, in den 
No. s8- <59 ans «gezeigte. Dan 
Anfan« macht wieder eine altenglifche Ballade: 

XI. Robin Hood und Guy von Gitborn, aus Per- 
cy't Sammlung überfetzt von Fouqui. Ebenfalls, wie 
die «rften drey Balladen (No. 0» eine kecke Wildfchü- 
tzen-Sage. Robin Hood, der fo herrlich in Shake- 
fp-aret George Green auftritt , erlegt hier einen ande- 
ren Wild(chüizen, Guy von Giiborn, nachdem er ihn 
im Bosen Icl'iefsen überwunden , aamlich eine zum 
Ziele ^efteckte Gerte mit dem Pfeile gefpalten bat» 
welche Probe auch Cloudesly beAand, bevor er den 
Apf*l von feines Sohnes Hanpte fchots. Als Nachtrag 
zu den mannichfahigen Erzählungen von diefer letzten 
Schütaenprobe il noch anzuführen , daf« die, Olafs 
Try ggvufonar . Saga diaf 9 That zwar nicht vom Pelna- 
toki , dagegen von diefom norwegiichen Könige Olaf 
(am tioo) falber erzählt, wie er einen Normann in 
Trantheira (Drontheim) Namens Eindrid zum Chri- 
. Ben bekehrt, dadurch, dafs er ihn in mancherlcy 
Kampffpielen überwindet, und anter anderen auch ei- 
nein geliebten fcbönen Knaben Eindrid* mit dem Bo- 
gen das Ziel vom Haupte fchieftt: was Eindrid, von 
4er weinenden Mutier und Schwerter abgehalten, nicht 
nachthut. (Tb. Ii Cap. 75 S. 265.) Robin Hood* Ge- 
ichiohte, von welcher Percy noch eine andere alte, 
es fcheint längere Romanze von 8 Theilen gedenkt, 
die Icbon zwey Mal gedruckt worden, fällt um taoo. 
Wunderfam ift die Rofuhaut mit Schweif and, 
welche Gay trägt und Robin ihm abnimmt. 

XII. Altitalijches Mährchen. Aus Straparola 
Herausgeber über fem : zwar minder italiGrend, als das 
vorige (No. II), aber hie und da doch noch nicht frey 
und deuifch genug. Der Inhalt, wie Skarpaükö, von 
5 Betrügern im&incirt, em gekaufies Mauttbier für 
einen Efel halten mu fs und wcggieot, dagegen aber 
jene 5 Gefeiten mit einer Zieg« be ügt, und als fie 
Geh rächen wollen, Ge lo bei hört, dals fle ihre Wei- 
ber tollen, und Geh von ihm ins Waller werfen 
Ergmmungtal. %. /, A, L. Z, Zwey t er Band. 



ift acht mihrchenhaft und uralt; wie die in der Anmer- 
kung nachgewiefenen älteren und neueren Darftellun- 
gen einzelner Theile deffelben bekunden. Wir haben 
nur noch hinzuzufügen, dafs die Lift, wie Skarpafiko, 
als er im Sacke Reckt , um erfäuft zu werden , einen 
Anderen durch das Mährchen, dafs er mit Gewalt hei- 
rathe'n folle, befchivatat, für ihn in den Sack zu krie- 
chen, auch von Bertolde, dem italiänilchen Morolf, 
erzählt wird, und noch eine beliebte Scene auf dem 
italiänifcham Theater ift. Vgl. die Einleitung' zu dem 
Morolf in v. d. Hagens und Büfching t Sammlung deut- 
Icher Ged. des Mittelalters. B. v S. XIX. 

XIII. Altdänifche Ballade: Sivard und Brynild, 
durch v. d. Hagenmus den höchft felienen Klshovt Vifer 
(d. i. Liebeslieder , Romanzen, 1651 gedruckt), unier 
welchen diefs das einzige in un Taren deuilchen Fabel- 
kreis einfchlagende Stück iß. Die Erzählung, wie Si- 
vard (Sigurd, Siegfried) Brynilden (Brynhild; Brnnbild) 
auf ihrem Zauberberge durch kübnen Ritt gewinnt, Co 
aber feinem Stallbruder Nielus (d. i. Gunnar, Gunther 
der Kiflunge, Nibelun'ge) überläfst, und nach dem 
Zanke der Brynild mit Signidd (d. i. Chriemhild) über 
den verhängnisvollen Ring, auf Brvnidds Verlangen, 
ihn tödtet, ift der nordifebon Darftellung näher, als 
der deutfehen; was auch bey derlelben Fabel in der 
Wilkina-Saga (Cap. 148) Statt findet: eine Andeutung, 
dafs diefe im Nibelungenliede gar nicht recht klar dar- 
geftellte Dichtung von Siegfrieds und Brunbilds frühe- 
ren Abentheuern im Norden durchaus nrfpr anglich «r 
ift. Ein eigentbümlicher Haupizug des danilchen Lie- 
des ift, dafs Nielus aus Reue, feinen Stallbrader er- 
fchlagcn zu haben , Geh felber rammt Brynilden um- 
bringt. So umfa(st aber diefet Lied, am, Geb als Ro- 
manze abzufchliefsen , mit Gunthers Tod gewiüerma> 
fsen tugleich wieder die ganze grofse Dichtung, die 
freylich in der nordifeben Darfteilung noch darüber 
hinaufgeht. Die 4 letzten Stanzen enthalten eine Be- 
trachtung, dafs ein Weib an dern ganten Unheil fchuld 
gewefen , und Warnung vor Weibeslift. — Von dem 
Brunbildenfteine auf dem Feldberge in Heden ift in, 
tiernings Lehrgedichte: Die Heilquellen am Taunus 
(Leipz. 1814- 4») ein» Abbildung zu feben. Das Ge- 
dicht felbft S. 47 und die Anmerkungen dazu geben an, 
dafs der Stein in der Nacht Flammen weh« , und ffe» 
Büfcungsort Brunbilds (*• fcheint die Iränkifcbe Köni- 
gin gemeint, vgl. die- RecenGoo der Idunna in den Erg. Bl. 
zur J. A. L. 1910. No. 91 n. a$j l«y» deren Geftalt noch 



LTigiti^ed by Google 



59 



RRGÄNZUNGSBl. ATTER 



darin Echtbar (?)• Auf dem Gipfel hat man, bey An- 
lage eines Telegraphen dafelbft, alles Gemäuer ent- 
deckt. 

XIV. Die Edda-Lieder von den Nibelungen, über- 
fetzt und erklärt durch v. d. Hagen, find Tendern ver- 
mehrt und verbauert befonders erfchienen, To dafs wir 
auf eine anderweitige Beuriheilung derfelben verweilen. 

XV. Aufzug eines aUfranzüfifchen Werkes über 
den heiligen Gral, vom Herausgeber, Fr. Schlegel zu- 
geeignet, der uns zuerft auf eine genügende Weife mit 
den altfranzöfifcben Romanen die fei K reifes bekannt 
machte. Dem Aaszuge gebt eine gefchichtlicbd Ein» 
leitung voran. Beide verbellern den dürftigen und ober- 
flächlichen Auszog, fowie die verworrenen Nachrichten 
von diefem wichtigen, 1516 gedruckten Buche in der 
Bibliotheque des Romans und bey Anderen , die davon 
reden. Robert de Borron nennt Reh felbß darin mehr- 
malen als Vf. diefer franzöfifchen Profa. Hier beginut 
aber fchon die Verwirrung: die Bibl. des Rom. hat den 
Robert ganz überfehen, und fegt , das Buch Cey von 
Gauthier Map, einem Englander, auf Befehl feines 
Herrn, König Heinrichs, ins FranzöGfche überfetzt 
worden; welcher letzte Heinrich III, König von Eng- 
land feyn muffe, der 1375 generben. Roquefort aber 
{Olojf. Rom.) rennt den Robert als Vf. des Buches von 
Gral, nnd führt unter Bouron eine Handfchrift defTel- 
ben, fowie des Romans von Merlin an. Und diefs- 
Letzte Aimmt mit der Bibl. des Rom., die dem Robert 
de Borron die auch, gedruckte ProTa vom Merlin bey- 
gelegt , welche wir eben durch Fr. Schlegel näher ken- 
nen. Weiter aber Montfaucon, im Handfchriften- Ver- 
zeichnifle, und nach ihm Wärton fch reiben auch den 
Lantelot (offenbar nicht das Gedicht , (ondern die Pro- 
fa) diefem Robert zu , dagegen Roquefort dem obigen 
Gautier Map, der ihn auf Befühl Ronig Heinrichs II 
von England überfetzt habe, obgleich andere auch den 
Robert für den Vf. Milien. Die Bibl. des Rom., wel- 
che' den Au tzng des Lanzelot nach einer Handfchrift 
(des Mens. Paulmy, vgl. AU lang es titees d'une gründe 
bibl.)*pitbl, fagt , Gautier Moab nenne Heb darin als 
"Vf. Warton redet in den Zufätzen auch von dem Lan- 
zelot als des Gantier Map. Eben fo berichtet tiöze (Merk- 
würdigkeiten der Dresdner Bibl. I. ib+i, dafs Gaultier 
Map in dem grofsen cyklifchen Werke von Artus und 
der Tafelrunde fich als Vf. und einen Gefchicbtfchrei- 
ber, und in der Vorrede zum letzten Thclle einen Die- 
ner K. Heinrichs nenne. Der zweyie und letzte Band 
dicfes'fcbon 1498 zu Rouen und Paris gedruckten Ba- 
ches befiehl aber aus 3 Theilen: 1) dem Lanzelot, a)d«tn 
heiligen Gral, und 1) Arturs Tode. Die Bibl. des R., 
welrhe eine iu demfelben Jahre, aber zu Paris gedruck- 
te Ausgabe in 3 Bänden vor fich hatte, fchweigt eaaz 
von diefem Gaultier, und vermuthet nur, dafs Ar<odi- 
mrt von Köln, der als Gefchichtsfchreiber dieler Heiden 
aufgeführt werde, und felbfi als Ritter bey allen Käm- 
pfen gegenwärtig goweien, um fie bclfer zu befe brei- 
ben , und nach der endlichen großen Niederta»» der 
Ritter von der Tafelrunde Geh mit Lan/elot in dir Ein- 
famkeit rolle hegeben haben, wohl der ürb-ber > iefes 
Werkes ieyu möchte. DieCs lauen wir nun dabin ge- 



Hellt. Wenn aber, wie zu vermuthen , beide Ausgaben 

' überein Bimmen: fo hat die Bibl. des Rom. wieder 
nur den Gaultier Map überleben. Diefer hier fo oft 
genannte Gauhier Map aber ift nun ganz gewifs kein 
Anderer , als der durch fein Mihi efi propoßtum allbe- 
kannte ÜUalteru* Map es (auch Mapus, Mapaeus, Mo- 
petius), welcher Capellen des englifchea Königs Hein- - 
rlcbs II (ft. 1 189) * nc * Heften Sahn«* Johann w«r. 
Der König Heinrich, den Gaultier Map feinen Herrn 
nennt, ift alfo aach kein Anderer, als diefer, wie fchon 
Roquefort beym Lanzelot annahm , and nicht Hein- 
rieh III, wie die Bibl. d. R. beym Gral wollte. Ein 
franzößfcher König Heinrich kommt vom n — 16 Jahr- 
hundert nicht vor. Wa-Ither Mapes , der in Rom ge- 
wefen, viele Tatirifche Gedichte gegen die Klerifey 
fcbri«b, 1107 ArcliidiMknnus zn Oxford geworden, nnd 
noch unter König Johann, feinem Micen, um izio ge- 
blüht haben fall (nach Bulaeus, de feriptt. Angl. p. 
#55), bearbeitete etwa ein folcbc* akbrittifches Werk, 
wie Waltber, ebenfalls Archidiak. zu Oxford, früher 
(vor 1146) dem Oalfrid von Blonmtmth zu feiner be- 
kannten hiftoria Briionum gab. Diefe Bearbeitung Wa* 
■ber versnuthlich poetifch, nnd die Profa von Lanzelot, 
die nun Montfaucon und Warton wohl nicht ©ha« 
Grund dem Robert de Borrön beylegen, erft eine Auf- 
lösung davon. Wenn Warton dielen Letzten um 1200 
fetu: fo hatte tfr vielleicbt den Walther Sm "Sinne, dein 
er hinterher den Lanzelot zufebreibt. Denn Robert ift 
ohne Zweifel fpäter. Das Alter der Handfchriften bey 
Roquefort ift nicht beOimmt , obgleich höher als der 
Druck von 1516. Die Überfettung von Roberts Werk 
in englifebe Reime durch Henry Lohelich Skynnes. 
bey Warton, ift wohl ans dem 15 — 16. Jahrhundert. 
Auch erklärt fich nun, dafs in der Bibl. d. R. bey dein. 
Buche von Gral Robert ganz überleben, dagegen Wal- 
ther genannt worden, vielleicht aiis der Angabe bey dem. 
cyklifchen Werke von der Tafelrunde, und dem Ltn* 
zelot, welcher (wie bey dem ähnlichen Werke unfere* 
Ulrich Für t er er) das Haupifrück trnd der Schluisftrrn 
defTelben ift. Vielleicht ift auch das zWeyte Buch Ro- 
berts vom Gfal ganz einerley mit dem Theile des zwey- 
ten Bandes jenes grof<en Werkes , der eben fo über- 
fcli rieben ift, und ebenfalls die letzten Unternehmun- 
gen der Ritter der Tafelrunde um den Gral ervihlt, 
nnd darauf noch Artiur* Tod. Diefes zweyte Buch vo*a 
Grale wfrd darum auch ganz paffend das letzte von der 
Tafelrunde genannt , fowie das e» fte Buch , die "Urgt- 
fchichtedes Grales, auch das er/ifBuclr der Tafelran- 
de, deren Urfprung und Ziel der Oral ift : ünd «de» Her- 
ausgebers Erklärung von le f/remt*r-iivre durch: das 
vornehmfle und vorzüglich fie B-«ch ift ganz nuftatiheft, 
nnd muffte dem cemäf* /* dernter das Ichlechttrfte hei- 
fsen. In dem Überlange zwifeben beiden Büchern 
fagt der Vf. auch, dal» man von den übrigen daz »Vi- 
fe hen liegenden Gefcbicbten die Bücher vom Merlin, 
Lanzelot, Triften u. A. von der Tafelruhde lein: mtige. 
— Ob es in Frankreich irgend eine poetifche Betrbei- 
tung dieres belouieren Romans vom Grale t«-geo-n, ift 
ungewifs: doch fcheint das, laut der liih. tt H. , von 
Bajbazan au»g«ogene Gedicht, das mit Chrjfiu* be. 
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ginnt , eine folche tn feyn. Daria, find wir aber mit 
dem Herauf, einig , dtfs die von der Bibl. d. R, und 
Wartorr, na*h Fauchet, dem Qhnßian von Troyesbey 
gelegte , nicht, anderes all detfen Parcival ih. D»e 
von Fauchet angerührte Stelle, worin Chriftian fein 
Gedicht felbft Ii contes del Gral nennt, gehört fthon 
nach den Eztraits de quelques poetres du 12 — 14. 

g. sc, ^de^wl^, 8 nicEttm Zwain? "mil 
der Herausg. S. 315 vermuthei, von welchem p. 57 eine 
Berner HandTchrifl in No. ^5«. aus dem 12 Jahrhundert 
angeführt wird. Die poetiicbe Stelle bey Roquefort, 
mit der Unterfchrift Graal, worin überdieft Parcival 
vorkömmt, gehört alfo gewift auch dazu. Roquefort 
führt auch unter Chrifi. v. Tr. nur den Parcival und 
kein Gedicht vom Gral an. Nach den Extraitt p. 29 
ftaht ia einer anderen Hemer Handfehrift No. 11^ ein 
profaifches Bruchftück de« Romans von der Eroberung 
attfi H. Graals aus dem 12 Jahrhundert. Vielleicht bat 
dir-fes BruchAürk mit Roberts Werke Zufammenhang, 
wenn auch nur in der genieinfamen Urfchrift. Dafa 
diefe lateinifch gewefen , Tagt Roheit felbft mehrmals 
im erften Buche, und es ift auch wohl zu glauben, da 
Wir in der romantifchen PoeHe To häufig auf lateini- 
fche Quellen zuriiekgewielen werden. Dieft beftati^t 
auch, nach der Bibl. d.R., der Prolog zum profaifchen 
Romin Meliadus, Vater des Tri/tan, als deffr-a erften 
Theil er zu betrachten ift, und fagt, dafs der erfte Vf. 
(den der Chevalier du Clergr, Vf. eine« ganz anderen 
Meliadut, benannt der Kreuzritter, Rusticien de Pise 
oder Puise nennt, und der fich auch für den Vf. eine's 
Brut tTjngletrrre auigiebt, den Main e F.itstache 1155 
'in Reimen fchrieb) ihn auf Befehl K. Heinrichs »on 
England aus den ' Luteinijchen in«. I'ranzöfifche über- 

u\t% "»ton SfiZlL^LiiS ffl£lti$MT*£ 
fchrieben , welcher aurh den Triftan angefangen , der 
von Gasse le Blond, V. des Lanzelot (und Verwandten 
K. Heinrichs von England) for'gefetzt, und von zweyen 
Ritttrn, Robert und Elte de Borron*, die er reine 
Waffengefährten nennt, vollendet worden. Hier haben 
wir alfo (wenn die Angabe richtig ift) den Vf. der la- 
teitiifchen Urfchrift vom Gral , Luce du Jau, welcher 
off. nWaT der rnsliTrhe Ritter Lucas von Aua , Gat oder 
•Gaft, Machbar (?) von Salisbury, ift, der durch Mbnf- 
fättcon, War ton und Treffan, und die Urfchrift des al- 
ten Druckes (von Wlbfi afi VT. der franzönTcben 
»fa'tJom Triftan angegeben wird. Treff an, der vor 
Bin Aa»zuge desTnünn ia der Bihl. d. R. blof» die- 
de Gua, nach dem prologue du premier fo- 
i£ 16 wohl des Meliadu«. derauf dem Titel fo ge- 
nannt Wird, in Beziehung auf den Triftan) als Vf. «n- 
gtebt , ftihlieftt daraus, er müße 1 Unter K. Heinrich I 
von England um 1 1 .0 gelebt haben, da man au« nride- 
ren' Werken w»fr*', daTs Luce ein Ver«v«u-lier und Zftit- 
genorTe dci.elhen gew4fat/'i | *r verzech feit hier aber 
wohl Luce de Gua mi' GafTe lr Rlond. Darrelbe wieder- 
holt er vor dem befand -reo Ahdruck ; rioe« An« uges 
vom Triftan. beginnt aber no> h damit, d iuei .'• Rufti 
cien da Puife, um 1110 — jo, den Triftan und den 




Lanzelot (wohl wieder eine Ver'chmel/nf » des Gaffe 
mit den» Gua) in leteiaifcher Profa gefchrieben, und 
aus dem Gral gezogen, nnd bald darauf Lac« de Gua 
den Triftaa ins Frinzöfifelre überfetzt habe: alfo gera- 
de das Umgekehrte von der obigen Angabe, wonach 
Rufticien den Meliadus .au« dem Lateinifchen über le- 
tzte and auf dem Grele xog, welchen Luce da Jau 1«- 
teinirch fchrieb. Im Meliadus kommt aber niobtt vom 
Grale vor, fondem erft im Triftan, der überhaupt viel 
weiter ausholt: diefer müfste alfo alt zweyter Thail mit 
gemeint, und ebenfallt ein Werk des Rufticien feyn. 
Dagegen Toll aber Luce auch den Triftaa angefangen 
haben, und ihm lagen Handfchriften (bey Montfauton) 
unS Drucke eben diefe franröfifche Profc vom Triften 
bey. In dem Meliadut foll fich Rufticien auch noch 
Vf. des Romans Brut d'jtngleterre nennen, und die 
Bibl. d. Rom. vermuthet , dieft fey nur eine profaifche 
Bearbeitung der poetifchen det Maitre Euftache (oder 
fViftace, nach Galfrieds hiß. Brilon.) um 1155. In 
dem Auszuge von Meliadut wird (p. 41) auch eine Stella 
daraus angeführt, die fieb wegen mehrerer anderer 
Abentheuer auf das Buch du Brut bezieht. Von den 
Fortretzern det Tri/tan erhellt aber fonft nichtt. Gaff« 
]e Blond konnte Wace, Capellen Heinricha II von I ng- 
land und Fortfetzer det Brut durch die Gefchicht* der 
Normannifchen Herzoge feyn. Er foll auch den Lan- 
zelot verfafrt haben, der obea dem Gauthier Map bey- 
gelegt wurde. Eliet de Borron ift fonft ganz unbekannt, 
dagegen Robert de Borron ohne Zweifel eben der fran- 
zöfifche Überfetz* r vom Gral. Wenn die Bibl d. R. 
bey diefem Buche, aus der Angabe in den Prologen 
zum Meliadus uad Triften, daft diefe eut dem Grale 
gezogen und aus dem Lateinifchen überfetzt wordeb, 
entnimmt, dafs der Gral nach Chriftians von Troye» 
(angeblichem) Gedichte im 13 — 14 Jahrhunderte in 
lateinifche Profa gebracht worden : fo hängt die fs mit 
der obigea Verwirrung zu lammen, daft nun Gauthier . > 
Map (und nicht Robert He Borron) ihn im 14. Jahrhun- 
derte iut Franzüufche uberfetzt habe. So viel ift aber, 
bey allen diefea verwickelten und noch Auf klärung be- 
dürfenden Nachrichten, wohl gewifs, daft die weite 
Autholung und Verflechtung jeaei Triftan' mit der Ge- 
fchichte det Grals, wodurch er fich inlonderbeit von 
anderen Bearbeitungen deflelben unterfcheidet, eut 
der gemeinfamea Quelle det Buchs vom Gral herrührt, 
mit welchrm er übereinftimmt , fowie 'diefe* auf ihn 
verweift. Die Einleitung' diefet Buche« vom Gral fagt 
nur, daft dem Vf. im J. 7 17 am Gharlreytaga im Schla- 
fe Chriftus erfchien^n, und ein von ihm (elber mit wun- 
derbaren Züpen pefchriebenet Buch gegeben, und ihn 
gemahnt, die Gefchiehte de« Gral« zu febreiben. Dar 
Vf. habe darin die Gefchichte feiaet Stammet, det 
Grals und der heiligen Rinficdler gefunden, et aber am 
VVeilmacbtstage verrnifst: worauf ihm eine Stimme 
dm Weg gezeigt, w« er et wiederfinden würde (faft 
«vie Brandanfttf; im Krtefc 20 Wartburg); er aiehl durch 
allegorifch benannte Gegenden , bis er bey einem be- 
feflenen Einfi«d,er das Buch findet, dem er damit den , 
Teufel auttreibt, worauf ihm Chriftut wieder erfcheint, 
und ihm za ichreibea befiehlt; wat er auch 15 Tage 



, 'Digitized by Google 



6j 



iRGiNZUNOSBX; ZU» JIM. A. I. Z5 



nach Ohm beginnt. Der Herausgeber hat Wir gut 

den fah unverzeihlichen Irrthum der Bibl. d. R. , nach 
welcher der Vf. Geb felbft Bl. j6 üeirain nennen , folle, 
dadurch berichtigt, dafs de sram ein altfranzofifches 
Wort ift, and dort, wie überall , dar- Letzte {dernier) 
bedeutet. Von die fem älteften Vf wUTen wiraKo aueb 
sieht mehr , all daf« er au»» dem Stamme d*?r erften 
Pfleger des Oral* ift, die aut dem gelowen Lande nach 
Britannien kamen, unter denen kinlath aber aus 
Meaux in Brie ftimmi. Der Inhalt des erften Buches 
JA kürzlich diefer: l©repb von Atimathia, der Ghrifti 
Leichnam ins Grab legte, .fammelte' in der S< tuilTel, 
wqjrau* das Abendmahl gehalten war, das Blut der Wun- 
den; und diene ift nun der heilige wund* rthätige Gral, 



Cbriftian faeylegt. So findet Ach diefe Erzählung auch 
in einer Berater Hand fchr ift No. $54 vermuthlicb de« 
is Jahrhunderts baj dem Perceval Cbri&ians, obgleich 
Sinner, der ebenfalls einen Auszog davon giebt (fte> 
traits, p. 1-. 56) eine Stella daraus anführt, welche 
ausdrücklich Tagt, dafs Ca nicht von Cbriftian her- 
rühre, der von König Anu« erzählen folle. Demnach 
frheim der Per'eval, dem die Ei-Zählung in beiden Hmd- 
fchriften fich anfügt, in beiden auch Chrißians Werk: 
und es ift nun doch wahrfcheinlich, dafs er auch ein 
dazugehöriges Gedieht vom Grete verfafst habe. Zwar 
giebt es noch ein anderes altiranzöGTrhe* Gedi'ht vom 
Percival, das dem Raoul de ßequvais , um 1157 (»ftL 
Galland, in den A/ifia, de Vacad. des irutript. T l) 



wodurch Jofeph heidnische Fürften in Palättina bekehr- beyg»legt wi'dj »n<I Stnner (r x'r/iits, .p. ?g) erwähnt 
te, und mit ihnen und feiner Familie endlich nach ein lolcbes in einer anderen Berner Handfchrift No. 1 15, 



Britannien zag. wo er die Tafelrunde ftihete Diefer' 
Inhalt, fowie infonderheit die Namen und fnfehriften, 
die im Buche felbft ans dem Chalidi/chen erklär* wer- 
den, deuten auf mcrgenländiichen Urfprung der alte 
ften Legende. - Hiezu gehart auch die bedeuten 1« Ein- 
-führung des Schwerte* Salomons (S. 411). das in der 
100t Nacht eine fo wichtige Rolle fpielt. Die Darstel- 
lung und .Ausführung aber entfpricht, in tiefer Iran- 
«öfifcheu Bearbeitung weeigneu« , keinesweges der ho 
han Erwartung, die der Eingang davon erregt, und ift 
höebft weitfehweifig , wiederholend, verworren und 
feltfam allegoriSrend: Der Herausgeber hat al o fahr 
wohl geihan, nur einen Auszug zu geben. Diefer ift 
mit grofser Sorgfalt und Liebe gemacht; er hat das 
Techte Mafs, und in den Anmerkungen find noch alle 
kleineren bedeutenden Nebenzüge und Stellen der Ur- 
febrift mitgetbaUt. Nur bey der Anmerkung von der 
Heb drehenden lnfel (6. 495) bemerken wir, dafs die 
M»lfe Diamanten im Grunde der See, welche die Dre- 
hung diefer, befonders aus EifemheiTen gebildeten In 



ivai anlange: doch letzt er 
13 Jahrhundett. Aus einer 



da« arider« als Chriftiin« Percival 
die Handfchrift (chon in« 
dieler beiden Berner Handfchrtfien , die Bongart be- 
feffen . fcheinen die S-elleu. die der etwas j unsere 
Goldaft, in den Paraenetic. vet. aus einem anonymen 
Parti'al anfuhrt. Nach dem Aufzuge der fran -üfifeben 
Profa vom Percival wird in der Vorrede -« diefer ge- 
fagt. d.*ls Philipp Graf von Flandern dem Vf. befohlen, 
die Tua;en diefes Helden nach ^en alten Chroniken 
zu helcbreiben. und diefs roii Recht auf Chriftians 
Gedichi, und nicht auf diefe Prola be ogen (ein ganz 
ähnlicher Fall in bey der d-utfehen Profa vom Triften), 
wie Fauchet in einer band fcb'itt liehen Anmerkung, 
dieTe Stelle anführend, thüt, um feine Behauptung *u 
betätigen, daf* diefer und anderer Romane, als Law 
zelot, Trifian, Uiron der Adliche, urfprünglich in 
Proia gefchrieben , ehe fie gereimt worden. Philipp 
von Ellals, Graf von Fland rn , Harb, nach der 6VW. 
d. R. beym Auszüge vom Gral, 191. and die Nach» 
rieht da felbft, dal» Cbriftian aut deffen Befehl den 



fei bewirkt, gewifs ein Mifsverfiändnifs von cfdjmant, Gral gedichtet habe, fehreibt Geb wohl aus die fem 



Magnet, ift, fowie adamas urfprünglich Eifen, Stahl, 
Jpäter erft Diamant bedeutete. 

XVI. Rruthfiuck einer Überfettung des Titurel, 
verfucht von dem Herausgeber. In der Bibl. des Rom. 
1775. No*. p. s» wird eine peetifebe Handfchrift enge 
führt, welche den Saint -Graal, Lancelot du Lac und 
Perceval, jeden von etwa 00000 Verfen , enthält, und 
der Abb** Langtet berichtigt, der in feiner Bibl. d. R. 
diefe Handfcbriften blols für einen Perceval ausgege- 
ben. Diel* febeint nun Chrißians von Troyes Werk 
zafeyn, ron dem wir willen, dafs er, aufser dem Per- 
ceval , auch den Lanzelot anfing, den fein Schüler Go* 
dejrey de Ligni oder Lagny vollendete, und woraus 
Fauchet einige Verfe anführt. Dafs dieler Perceval der 
von Cbriftian ift; erhellt daher , dafs daraus (ebendaf. 
p. g*) eine Erzählung: U Chevalier ä Vepee [der Stoff 
zu Bürgers bekannter Ballade van der Hundetreue; 
auch im Franzößrchen Profa- Triften, vgl. Buch der 
liebe Verr. S. ig) mitcetheilt wird, die Fauchet dem 



Piofa-Parrival her. Beyderfelben wird noch bemerkt, 
dafs Cbriftian ihn nach den Chroniken gereimt habe,- 
welche vermuthlicb Map und andere .Engländer latei« 
nifch gefenrieften. Diefer Map ift doch wehl kein An- 
del er, als der oft genannte Gaultier Map; und wenn 
die obige Vermuthung richtig ift , dafs er Eine Perlon 
mit Gualterus Mapes: fo könnte er febwerlich Cbri- 
ftian» Quelle^feyn. Der Vf. der Profa von Parcival 
nennt (ich Menessiwr und Orateur pnncipal de J ran- 
ne, Comtesse de Flandre, und ift veimutb lieh, viel äl- 
ter, als der Druck derfelben von 1550 (Paris, par Jean 
Lengis, kl. Fol. in Sparten). Eine Ausgabe von »559 
wird in den Mrlanges % Vol. XII p. 37g erwähnt. Eine 
ältere febeint die in dem {Verzeichnis einer zu Volk« 
mexsdorf bey Leipzig 1810 verfteigerten Bücherfamm- 
lung befindliche No. ib 9 2. ttist. de Parceval. Incu- 
nable, in 4. / 

{Dtr Mt/ehln/i dit/tr Rtcenßen /»Igt in »äibß** 
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Breslau, in Commiff. b. Korn: Erzählungen, Dich- 
tun gen, Faßnachts/piete und Schwanke de* Mit- 
telalters, herausgegeben von {) t . Johann Gußav 
Biifehing u. f. w. 
(Btfchluft d$r im vorigen, Stücke abgebrochene* Reeenßon.) 

Di« BibL des Rom. und danach die Melanies geben 
an dar» MenefGer Raools Gedicht beaibeital habai 
ab« dia Nachriebt in der Vorrede fpricht deutlich für 
Chriftian, und wir haban hier eine Auflefung feines 
Gediahtei , deflen Verre und Reime in den ausgesoge- 
nen Stellen noch deutlich zu erkennen find. Wir ken- 
nen alfo daraus einigermafsen auf das Verbähnifs def- 
fclben zu liyot und E/chenbacm fchliefsen. Bekannt- 
lich fchilt Efcbenbach am Ende feines Parcival auf 
Chriftian vonTroyes, dafs er der Mähre Unrecht ge- 
than, und Kyot dar Provenzale defsbalb wohl zürnen 
möge. Efchenbach folgte alfo dem Kyot, auf den er 
fieb auch in dem, innig mit Parcival verflochtenen 
Tiiurel bezieht. Diefer Kyot (Guyot, Guy, Guido) ift 
«bar noch lehr im Dunkeln. Barbazan (COrdvue de 
chtvalerie. Paris, 1759. 8- p. ,00, g« aenkt « ner 
Bible Guyot, von Guyot de Provint, ein fatirilches Ge- 
dicht, und führt einige Kuplets daraus an. Sinner (Ex- 
traits, p. 15) fagt dagegen, dafs Huguet de Bercy, 
Geiftlicber zu Augny, Vf. der Bible Guiot gewefen, und 
führt (p. 65) den Guiot de Frovins unter den Dichtern 
einer allen lyrifehen Sammlung, No. 389 der Hand- 
Xcbriften zu Bern, zufammen mit llugues des Bresy t 
Chretien de Troyes u. A. auf. Diefer Guyot de Pr.o» 
Viru ift nun wobl Kyot der Provenzale, obgleich feine 
groften Romane, die Efchenbach vor Ikh hatte, noch 
nicht wieder aufgefnnden find. Sie beweifen aber, dafs 
dia alte füdfraaiöfifche oder provenzalifche PeeGe, wel- 
che luonß, im Cegeniätz der haupt fach lieh von den Nor- 
mannen ausgegangenen nordfranzüfjfchen Romane und 
contes überwiegend Vyrifch ift, mehr als die 4 allein 
bis jetzt bekannten Romane (nach le Grand) hatte. In 
Elchenbachs grofsen Gedichten find fie aber noch vor- 
handen, und obgleich diefer gewaltige Maifter ohne 
Zweifel feinen eigenen TielfiBn und ganzes innerßes 
Gemütb bineindiebtete: f 0 war ihm der Stoff doch 
■ wohl durch Kyot gegeben. Vergleichen wir diefen nun 
Krgan**ngtbL m\J. A. L. Z. Zwtyter Band. 



mit Chriftian, bey MenefGer: To finden wir in 
hung der ritterlichen Abenthaoer Paroivals grofeeÜber- 
einnimmung, fo dafs beide hierin fehr nahe verwandt 
find; in Anfebung des Grals aber ißgrofae Abweichung. 
Und obgleich der Auszug in dar Bibl. d. R. hierüber 
fehr ungenügend ift: fo verweift er doch auf den von 
dem behinderen Roman vom Gral, und aus allen ange- 
führten Zügen, befanden dem Ende, läfst Geh abneh- 
men, dafs Chriftians Parcival ganz mit dem Felben, . fe» 
wie mit dem Lanzelot und der table roixeV, überein- 
Aimtne. Die unterfcheidenden Grundzüge find aber 
folgende! Die frühere, in den Ürfprung des Chrißen- 
thums zurückgehende Gefchichte des Grals (des wun- 
dervollen Gefäfscs des heil. Abendmahls Cbrißi) wird 
bey Efchenbach nur kurz angedeutet, und unfiebtber 
fchwebt er feinen ritterlichen Verkündigern vor, bis ex 
fich auf Montfalvez (Berg des Heils, in Spanien) offen- 
bart, und das zu feiner Pflege auierwählte edle Gefchlecht 
ftiftet hier den geiftlichen Ritterorden der Templer, 
und wird durch ihn bcfeligt. Als aber die Welt im 
Wetten zu (ündig wird, kehrt der Gral heim nachOßen 
ins Land der unjirä' fliehen Urchriften , nahe im Para- 
diere, und fein Pfleger Parcival heifst nun, wie all« 
feine Nachfolger, Prießer und König Johann. Der 
Gval iß der unßchibare Träger des Ganzen, Miitel- 



punet, Anfang und Ende. 



Der P 



il, den Efchen- 



bach früher dichtete, iß nur als eine ritterlich* Epi To- 
de zu dem umfaffenden Titurel oder Pflegern des (iraii 
anziehen, in wolcbem Efchenbach erß jenes Gedieht 
recht begründete, und den wunderrollen Dom hinaus- 
führte. Durch Parcivals frühere Abentheuer befonders 
kömmt die MaJJenie (Orden) des Grals, aus deffen kö- 
niglichem Gefchlecht feine Mutter Aammte, mit Artu* 
und der Tafelrunde in Berührung: diefe erscheint hier 
aber im weltlichen Gegenfatxe zu jener und durchaus 
untergeordnet. Ganz anders ift es in den normanm. 
Tchen Gedichten: da bringt Jofeph den Gral, defTcn 
frühere mit Wundern und Allegorieen überladene Ge- 
fchichte bey dem beloiideren Buche davon berührt ift, 
wirklich nach England, und ftiftet für ihn die Tafel- 
runde, die Merlin erneuert. Diefe aber ift gar nicht 
von jenem religiöfen Geiße durchdrungen : der Gral ift 
hier nicht das offenbarte, ßets gegenwärtige Myfter, 
rondern nur eine vorübergehende, wunderbare, baupt- 
iächlich Speire und Trank gewährende Erfeheinung ; 
feine Auffuchuug durch die Ritter der Tafelrunde ift 
I 
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nicht viel ändert, wie die feit fernen Abentheuer und 
Auflöfangen vcn Bezauberungen , die in den Romanen 
diefei Kreifes To herkömmlich find (z. B. im Nein, Mi- 
golais, Leozelot); und nachdem der Giel endlich durch 
Galat, Bbort und Parcival wiedergefunden ift , kehrt er 
zxvarauch nach Paläftina zurück, verfchwindet hier 
aber unter, den Heiden v und Parcival fiirbt denn ala 
EinGedler: oder, wie Meneffiers Paroival erzählt, nach- 
dem Parcival den Gral errungen hat,, begiebt er Geh 
damit in eine EinGedeley, und nach reinem Tode ver- 
fchwindet der Grel. Ei ift offenbar, dafs Kyot» Gedicht 
dem. morgenländilchen Urfprunge viel näher fteht, fo- 
wie es die berrlicbfte Vereinigung der füdlichen,. vor» 
berrfchend lyrifchen und religiöfen Dichtung mit der 
Bormänttilchm Ritterfabel dar Hellt: dagegen in den 
Romanen von der Tafelrunde fpätere Übertragung, An- 
eignung, Wiederhol ung und Verwirrung fehr Gchtbar 
ift. Ulrich Fürterer, der alle diefe Gedichte zu einem 
grofsen cyklifchen Gedichte verarbeitete* ift daher in 
feltfame WiderfpTÜohe gerathen.. Anfang» folgt <r den 
Romane» von Brut & Anglet er re , Merlin und dem 
Gral ; dann Efebenbachs Parcival und Titurel (es fcheint 
Bach, einer Bearbeitung Albrecltts von Scharfenberg), 
und dem Lohengrin; und endlich wieder dem Buche 
•vom Gral und dem franzöBfcben Profa Lanzelot. Doch 
Bat Fürterernoch einen eigenen ZuTatz, dafs nach Pat- 
oivals Erhöbung zum Gral auch Artut und feine Mafla- 
ney dazu berufen worden , und nach Mönt-Salvaz ge- 
zogen (bey HbiftoterTh. b S. 150); er fügt aber hinzu, 
dals er keine weitere Kund« davon habe. Et ift- diefs 
»Ho wohl' nur ein Übergaog zu dem Lohengrin 1 (und 
Krieg auf Wartburg) , wonach Artui und feine Helden 
mit- Paroival und den Seinen bey dem Grale find. We* 
aignensfebeint es fremdartig zu Efcheobachs Gedicht,, 
zumal mit dem Beyfatz,. dafs Artus mit feinen Rittern 
noch in einem Berge lebe, worüber auf St. Brandanu» 
feinen Irrtfader und früheren Dante) verwiefen wird. 
Dief» erinnert* an. Galfrieds Erzählung, dafs Artus 
fchwer verwundet, nach der Intel Ava Hon (der Berg 
Aval Ion in Melttfina?) gebracht Worden, wohin auch 
Merlin Roh zuletzt begeben , fowie an die Sagen vom 
Venutbergj von Karls d. Gr. Leben in einem Tyroler- 
berge, und Friedrich Rothbarts im Kiffhäufer (beides 
noch Volkslage). — Efebenbachs Gedicht bleibt hier 
demnach immer dar Hauptwerk,, wie es Putarich fchon 
genannt hat: „das Haupt ab teutltheo pütchen," und 
Uer Herausgeber verdient allen Dank, dals er uns auf 
fomannich'altige Weife damit bekannt mecbti Diefsmal 
ift esdor erfteVerfuch einer Erneuung von Liehenbachs . 
Titurel, und dazu eine einladende St>*lle ausgewählt: 
die Liebe I chionatulantrot und Sigunen. welche ein 
Haupttbeil des Gedichtes und die eigentliche Aventüre 
deffelben ift, dabey aber doch (wie alle hier vorkom- 
menden Liebesgefebichten , anders als die in den Ro- 
manen der T-ielrunde) in der höheien göttlichen Min' 
ne Geh ve- klärt. Das grolse KH*>-lied der Sigune über 
den todten Geliebren ift die Krone dieler ewipen Liebe, 
die Geb hier fchsn in dem Minnegelpräch der Kinder, 
voll naiver Zduthett und. tietex Atiuung ankündigt. — 
Eine kurze Einleitung zu dem- Inhalte- wäre wohl nicht 



überflüdig gewefen. Die Überreizung wird der "Vf. 
gewiTs Iclbft nicht als Probe 'einer folchen vollftändigen 
Bearbeitung ausftellen, da das alte Werk dafür nicht 
nur viel zu weitfehiebtig und ungleich an Trefflichkeit, 
fondern auoh diefe Art der Erneuung nicht dazu geeig- 
net ift. Sie in beides, zu alt und za neu , indem Ge z« 
einer vollen Verbindlichkeit binftrebt, die- B e doch 
auf diefem Wege nicht erreichen kann. Ree., bat Geh 
immer mehr- überzeugt , dafs,. aufser einer vollen frey- 
en Umdichtung, nur eine fo wenig als möglich ändern» 
de , und lieber mehr erklärende Bearbeitung amura- 
tben ift: zumal im Titurel , bey der kühnen, ja falk 
gewaltlamen Behandlung der Sprache.. Diefe hat in 
dem hier zum Grunde liegenden Text, dem feltenen 
alten Drucke von 1477 viel Schwierigkeiten,, und fo 
gut diefer im Ganzen ift, fo bleibt die Vergleich ung 
der Händfchrift l%hr zu wünfehen, welche feitdem dem 
Uberletzer auch zu Theil geworden ift. Einige Berich- 
tigungen mögen hier Platz finden. Str. 10 1. der Treu- 
en f. der treuen. Str. u Treuheit i. Trübheit. Str. 13 
ift: Gvb glaubet unrichtig, für das alte.- Rcbgeloubet, 
d. h. Geh en Jiält. Str. ab dir erfinden, in der Urfchrift ; 
dich ver/unden, ver/undigen. Ebendaf. fteht fremd» 
für elende, nicht verft&ndlicher und gegen den Reim. 
Str. 30 1. State (Stetigkeit) {.Stärke. Str. 51 I. ein. 
Mann f. gar wohl. Str. 36 ff eil f. Wenn (in der Ur- 
fchrift man). Str. 37 1. Wunder mehre f. WundermäA- 
re. Str. 38 Kappel hat keinen Sinn. Str. 59 Bnd Ar- 
men, Reichen, Alten nnd Kinden nicht Subfianliva, 
fondern gute alte Veiba, die wir jeut umfobreiben : 
arm, reich, alt, jung machen. Str. 41 ift das Pnncc 
hinter Woche unrichtig.. Str. 45 I. Eh f. Denn. Umgar- 
net erfetzt nicht das alte erarnt , erworben. Die ver- 
fchämte Ausladung in Str. 58 war wohl ohne Noth. in 
dem reimlofen Verfe jeder Strophe' ift der regelmäßig 
weibliche Ausgang nicht genug beachtet.' 

XVII. Fritz Dblla mit feiner gewünf cht en Geige, 
Faßnacht sfpiel . nach Jacob Ayrer. Dider Zeitgenoft 
des Hans Sachs zeichnet Geh vor demfetben aus durch 
mehr wirklich dramatifchen Geift' und Mannichfaltig- 
keit der Form, Einmifcbung von Liedern und 1 wirkliehe ( 
Stugfpiele; die Einwirkung der englilcben ScKaufpiele 
ift bey ihm vortheilhaft Gchtbar, und HO« bedauern, 
dals unTer Schau fpiel auf diefem ihm gemäfseften We- 
ge nicht weiter gegangen ift. Der Inhalt diefes Fj.fi- 
nachtsfptelt (aus Ayrers feltenem opus theatricumjUi ein 
alter mahrchenhalter Schwank, von welchem Ret. euch 
eine Erzählung im Hans Sachlichen Vers d-irch einen 
fonft nocil unbekannten Dichter Dietrich Albrr, ht 
kennt (gedr. t-sgo, zu Erfurt, 8-> I)ie Uberfetzung .n 
Profa lieft Geh recht gut, und die alten Reime Gnd we- 
nig zu hören, doch ift noch zu viel Rhythmus und 
Verswendung in der Sprache gi blieben. 

XV III. Erzählungen nuih Hans Sachs: t) der 
Ritter mit dem getreuen Hund; a) König Arms mit 
d^r Ehebrecher Brücke: beide in den alten ReiMen, 
mit wenigen Änderungen, und durch ihn-n luoah an- 
ziehend. Die erfte ift aus den 7 weilen Meinem , und 
die zweyte kömmt auch im Titurei vor,, <\u i'ie ala 
Eeufchheitsprobe an Artushufe gleich dem Mantel und 
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Kam) recht den'Gegetifatz deffelben in der Maffeney 
des Grales darfteilt. Möge bald die Fort fetzung dieler 
to vielfach anregenden Sammlung erfeneinen. 

v. d. H.- 

SCHÖNE H 0 N STB. 

• 

i>)' ; LaiFzrc , b. Hiariehs: Turmalin und Laxerta. 
Eine Reliquie des »7 Jahrhunderts 1680 — 168«. 
«on Benedicte Naubert. i8»o. » Theil. 19a 1 
«Theil. 144 S. 8- (t Rthlr. 14 gr.)- 

a) Ebenderelbft: Petrark und Laura. Hiftorifcl 
Roman Ton der Gräfin von Genlit. Nach 
Franzöfifchen bearbeitet von Th. Bell. igao. 536 
S. 8- (1 Rthlr. ta gr.) 

Zwey Romane ton Frauen, beide dadurch ähnlich, 
dafi Ge auf bifterifcber Grundlage beruhen , aber fonft" 
m Allem überaus verfchiedea. 

No. vhai von der Gefchichte nur To fiel gelieben,. 
USA den Gehalten beftimmtere Form au geben, dea 
Übrige, die Ereigniffe felbft, ßnd rein erfunden ; (die 
Verwickelung ift finnig und die Mafchinerie gut gewählt < 
und benutzt: das heimliohe Gericht in Venedig, der 
fürftlichen Keufraaanshäufer Fugger und Weifen Ge- 
fchichte, Südamerikas prachtvolle Gefilde und Lim »'s 
enileulicher fall bilden ein pikantes Ganzes, dem eine 
zaoberkundige Schwarze nicht fehlt , da überdem der 
eigentliche Held der Gefchichte Julius duroh Waffer 
und Feuer zum Heil der beglückten Liebe gelangt, es 
auch aUen übrigen Guten am Schluüe gut gebt : fo läTst 
Geh. mit Beftimmtheit erwarten, dafs dierer Oabe der 
fcbon von uns gefchiedenen Vfn. *das Wohlwollen nicht 
entliehen werde,- welches man ihren früheren Schriften' 
gefchenkt. \ 

Dafs durch folche Dichtungen die wahre Kunft we- 
nig gefördert werde, ift unnötbig zu bemerken; de aber 
einmal der Gefchmack der Zeit eine Maffe ähnlicher 
Productionen znr momentanen Befriedigung des Bedürf- 
niUes äfthelifcher Unterhaltung erheifcht: t'o znüfien- 
wir es mit Dank erkennen , wenn wie hier diefem Be- 
dürfatfle einfach , rein und anfpruchslos genügt wird. 
Die fiebern Haltung in- der angemeOenen Sphäre, die 
fittliche Würde und' Anfpruchslofigkeit aller Schriften 
der verewigten Vfn. Gehern ihnen eioe Theilnahme,, 
die über die Befriedigung der Lefefncht des Tages hm-- 
ausreicht. 

No. t. Geift und Art der Romane der Gr*fiui 
Cr, : is Gnd fcheu bekannt ; die Zwitternatur des hifio-- 
ri jenen Romans rächt Geh aber hier mehr als ander- 
wärts: denn welche poetifche- Anficht auch Petrarcas 
Liebeleben gewähren mag, für jenes Stielkind der Po«, 
fie rcheiat-et keinen btldfamen Stoff zu liefern. Eine' 
Mailc erfreulicher und rührender Ereigniffe, deren hi-- 
Aorifcbe Begründung erwähnt wird , macht no h kei-- 
nen Roman. Der vorliegende wird daher fch verliebe 
in üeutfehland grofies Glück machen" denn für min- 
dergebildete Lefer, denen es anderwaLrsa befTer; wenig-- 
fetsM intereflanter geboten wind , hat er zu wenig An- 
t;. die gebildeteres' aber können faA alles £r>- 



7*' 

■zählte )a ua endlich fchoner in Petrarcas GadichleiTand' 
Briefen felbft lefen: 

Die deutfcha Bearbeitung- ift fo , wie es Geh von 
dem als gewandten Uberfetzier längft bekanntau Th. x 
Hell erwarten läfst. 

1) Leipzig, b. Hinrichs . Fürß Rüdger und' die Sei' 



dger und t 
Friedrich 



Gefchichte der Vorzeit" von 
1820. ait S. 8- (> RthlrJ 
s) Eben da felbft :. Ritterfinn und Frauenliebe in Er*- 
Zählungen und Sagen von Dr. Fr. Rud. Hermann.- 
iHzü. a8o S. 8« (a Rthlr. 8 (fO 

Der Dichter des Zauberrings bat eine Strafaa ge- 
bahm,*, auf der gar Viele berufen und unberule» fort» 
wandeln ; dafs durch die wiedererweckteu Sagen , de« 
Glanz des nordifchen Heldenthums und ritterlichen - 
Frauendienftes eia -aeues poetifches Laben in uufere» 
an der flächen Alhlgliohkeit kränkelnde Romanenlite- 
ratur gekommen, wer will es leugnen? Aber diefe herr- 
lichen- Elemente erfodern eine- fefte' bildende Hand,- 
wenn Ge Geh nicht zur verzerrten, widerlich autge- 
putzten Reminiscenz an Cramer'fcae RitteYromane ge- 
halten Tollen. Diefs ift denn bey den beiden Büchern, • 
die wir hieranzeigen, nichfder Fall, obwohl Ge Manche« 
zu wünfehen übrig laffen. 

Der Vf. von No. t hat Geh bereits in Erzählungen 1 
verfebiedener Form veTfucht, am meiften aber den» 
eben bezeichneten Kreil* gewidmet, ohtfe bisher etwas 
Aufgezeichnetes darin geleiftei zu haben. Im vorlie- 
genden Buche bewährt er unzwey deutig Erfindungsgabe, 
wenn man auch bisweilen einer Fouquflchen Genalt, 
wie z. B. JPittehold (eiste Art hleinmeijier) \>9§m%ntl y 
aber auf die Darftellung mufs er noch grofse Aulmerk- 
famkeit wenden: denn Ge' ift nur theilweile dam Ga- 
genftande angemeffen,. und erinnert einige Mal an den 
fchleppenden und doch verrankten Stil,, welchen einige 
neuere Poeten", die Geh aufs Mittelalter gelegt, für al- 
terthümlich zu halten fcheiaen. » 

Der Vf. von No. a fcheiot die fehöuair Refta alte?" 
Poefie, denen man Geh jetzt' wieder zugewendet, recht 
gut zu kennen , die Mehrzahl- reiner Erzählungen ift 
offenbar danach- bearbeitet. Von den • f üöf in diefe« ■ 
Bände hen enthaltenen : - Crettentla , • die • Geißerfrau, , 
Herzog Swalaaluk, die königliche Lilienmaid, Triftan 
und 1/älde, find wohl einige in der Erfindung nicht 
ganz befriedigend , wie Swalopluk und dje Geift er fr au, 
aber die fchöne Gefchichte des Triften ,- bey welcher 
dem VI. wohl nichts gehurt alt dir ungemein paffende 
einlach rührende Darftellung, ■ tatst jede- AusfteJlung, 
die man fonft iiracben möchte, vergaffen. In der Be- 
arbeiiung des Stoffes ift diefer'Vf. dem des er ft erwähn- 
ten Buches un bezweifelt* über legen, er befitzt eine ge- 
winnende Einfachheit, ohne der Riad zu ermangeln, 
nur einmal läfit er S. 99 Thora's Geift Iprechen wie 
einen fülslichen Rbmaoenfchreiber. . 

' utgv • 



Berlin b. Reimer 
Ue- 



Die • Serapion» <■ Bruder.. Ge- 
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geben von E. T, A. Hofmann, tgtg 
§. ä Band. 614 S. 8- C5 Rtblr.) 
Her Vf. bietet feine in Almanachen und Zeitichrif- 
ten terftreuten Erzählungen hier gerammelt dem Publi- 
cum an, aber er weicht auch biebey ven den Poeien de* 
Tage« ab , die ihre Almaaachigefchichten noch vor Ab- 
lauf de* Jahnas ohne Weitere Zukoß der gedultigen Le- 
(ewelt nochmals auftifchen. Da» Gewebe, wa* die ein« 
zelnen Darftellungen zu einem Ganzen verbindet, ift, 
obwohl oft fchon benutzt, unter feiner Hand felbft zu 
einer IchÖnep Enählang von faft dramaüfcher Natur, 
voll de* anmutbigften Humors und mit reichem Farben- 
plan ze ausgeßattet, geworden, und das Fundament def 
Baue*, die Gelchichte de* EinBedlers Serapion, eine 
4er [cnön&en Poefieen de* Buches, würdig, dafs von 
ihr da« Wort Sarapiontitch als Mafsftab für die Wür- 
digkeit der einzelnen Dichtungen entnommen wird. 

Die Erzählungen und Mahrchen felbft kennt und 
liebt da* Publicum ; Rresprl, die Fermate, die Berg- 
werke tu Falun, Nußknacker und Maußkönig, der 
Kampf der Sänger , die Aulomate , Doge und Doga- 
reffe Meißer Martin der üiißier , dm fremde Kind, 
find in -den beide» Binden enthalten; einige davon wa- 
ren Re c - neu « Q k ne dafs er angeben könnte, ob Ge hier 
wirklich zum erften Mal gedruckt find; dazwifchen lie- 
gen noch einige längere tiefpräche üoer Magnetismus, 
über die Kunft, besonders die Muftk, voll Sinn und Be- 
gebung; wem's »ur um Geßhichten zu tbun ift, mag 
Ce überschlagen. . 

Überflüfug wäre es., hier weitlaufiig über tfof~ 
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rate, aber ohne den belebende» Hauch feiner PoeGe 
zarammengel.imt werden! 

Wem die Erzählungen iinfere* Dichter« zn poetifch 
find und da* Phantaftifche ei» Greuel, dem empfehle» 
wir folgenden Roman : 

Berlin, b. En»lin: Liebe und Ehe. Ein Roma» von 
Front Horn. »820. 509 S. 8- (» Rtblr 12 gr.) 

Hier gebt*, wie es Geh für ein p fychologifches Ge- 
mälde eignet «nd gebührt, bübfeh natürlich zn und. 
bürgerlich, und den nötbigen Theil PoeGe liefert der 
•1* ClafGker längft anerkannte William S'hakafpeare. 
Zwey Männchen ,. die etwa* ekel und flach find, aber 
fich gern reden hören, bilden nebft einer jungen, über- 
flüffig eiteln Perfen, welche formlos an uns vorüber- 
geht, ebne dar*, wir wiffen woher oder wehin? die 
Hauptper fönen der Gefcbiebte; edlere Genalten, der 
verftändige Schwiegervater, die fromm befcheidene Gat- 
tin de* einen Mannlei n>, und ein junger Freund , all» 
drey über fch wenglich lieb und gut, nahen daneben ala 
Repräsentanten de* Guten neben menfchlicher Erbärm- 
lichkeit. Das gefammte Perfonal hat der Vf. febon oft 
bej uns eingeführt, und da man bey fo genauer Be- 
kanhtfehaft nach den erßen Seiten fenon mit Beftimmt- 
beit vorausfagen kamt, wa* Geh damit begeben wird: 
fo können un* auch ihre Begebniffe wenig anregen. 

So viel von der Gefcbichte; .die Idee, die ihr aam 
Grunde liegt, ift uns gewif« keilig, und wir möchte» 
ße um Alle* in der Welt eben fo wenig antaften, alt 
die gewifs edle AbGcht des Vfs. ; aber ee ift nur billig 



ben Gefchichte." 



Mg. 

Rojenlaunen von Carl JVi- 



(1 Rthlr. Cgr.) 



manns herrliches Talent , reine reiche Erfindung, treff- Z u verlangen, dafs, wenn — wie e» wohl gut ift — 
liehe DarftcUung, über feinen Humor und feine Tiefe folche AnGcbte» un* bildlich vorgeftellt werden, diefa 
au fpreche«; nur einige Worte über die einzelnen Er- . auf befriedigendere Weife gefchebe, als in dieler „lie- 
zahlunee». Die Anordnung ihrer Raihefolfie und da* 
einleitende Gefpt«h iu immer fo, dafs man fühlt, jede 
ei meine müde nun «ben d,i &ehen„ we GeJUhi., und 
dadurch wird uns Krespel , die Fermate, 4« Fragment, 
der Artushof, Meiner Martin, lowie dio Gnitigen Mähr- 
Chen vom Nnf«knacke.r und dem fremden Kinde um fo 
*erther. Wollen wir gegen die übrigen, die uns min- 
der gefeüelt *anen, etvos bemerken : fo h*i es der Vf. 
«wohnlich falb» febon geragt, daf« z- B. die Gefchich- 
,e de« versunkenen Bergmann* in Falun (an welcher 
«eh einige V*r*macher (chwex vei.rSnd.gt) m Schubert s 
Anflehten ». f. w. «infactur und rchöner erzählt loy; 
fo auch bey den Automaten, wo übrigen« die treffende 



EtwÄbmoog von Goathe's nullbraun*»» Mädchen jede 
BemeTkun« au* dem F,eJ4e fchfiigt. 

Molmann hat bereit! Nachahmer gefunflec, aber 
■ «damit überhaupt leine bedenkliche Sache ift: fo ihillus, der Geh in feiner erflen Jugend auf ein«r Reife 
r.Üj für Jeden rech bedenklicher, der nicht die ' in ejne Förfterslochter verliebt bat, deren Bild ihm ge- 
bet ; da 



MAGDiaoM, h. Rubach: 
tolai. 1819- »70 S. 8- 

Der Vf. rouf* , bey der Unzahl von gröberen und 
kleineren Romanen, womit wir »on Meffe zu Melle 
überfchwemmt werden, um einen Titel fahr verlegen 
gewefen feyn, und hat einen gewählt, der gerade tu 
den in dieler Sammlung enthaltenen Erzählungen nicht 
palst: denn fie haben weder die Farbe, noch den Duft 
der Rajen. Die erfte, Gideon, ift zwar romanhaft und 
abenlbeuerlich genug; aber des iß* auch Alles ; Alle* 
hängt. mit jofen Fäden zufammen. Die zweite, dju 
Oji/srwajjer und das Öfter/euer, foll die Idee verGnn- 
licben: daft man nur Einmal, oder nie lieben foll. Ca- 



wird Ge> für Jeden .noch 

Fülle de.poeUfch.n GeUtes de» Urbildes hat ; dient- 
fiehen da»n verzerrte tnagnetifche und Spuk Geicbich- 
Mß fch «oeck*n »ach tio/mannißhen 1 rop len , aber 
der Geilt fehlt ihnen; — . rechnet doch diele Verirrun- 
cen euMswgeordnKter Talente dem Dtchtergeifte nicht 
iu der mit Gcherer Gewalt in dem wunderbaren Rei- 
che der Vißonan. waltet, der Geher vor «»würdiger 
«/.e irtu*u 6W»M« r«lbft über Productionen zürnt oder 
lächelt, die zum Scaudal der JJLunÄ au* feinem A PP * 



biteben ift , trifft Gc nach Jahren in dem nämlichen 
Haufe, mit den nämlichen Umgebungen wieder, und 
erkennt Geb, den Vator der Geliebten und Ge felbft: 
nicbi mehr!! bit ihm auf einmal S. jto die Binde von 
den Augen fällt . Den Reft kann Geb jeder Roman lefer 
hinzudenken. Die dritte: Der Polterabend und Jeinm 
folgen, foll feberzbaft feyn, ift»aber nur gemeia. "Er- 
findung und Sprache heb%u Geb nirgend über da« Mit- 
telmäfsige. R. S. 
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ER RA UUNGSSCHR1FTE A". 



Hamiü&o , b. Schniebcs : Sammlung geifilicher Lie* 
der zur Erheiterung . und Beruhigung unter den 
Übeln und Leiden des Lebens von JSicolaus Joa-r 
chim Guilliam Evers, Archidiakonos an der Jacobi* 
Kirche zu Hamburg. Er/t er Theil. Gründe der 
Erheiterung und Beruhigung ans einzelnen Lehren, 
FosVerungen und Verbrühungen der Religion and 
intbefondere des Chriftentbnms. »817. XX and 
48^ S. Zweyter Theil. Anwendungder religiöfen 
and intbefondere chriftlichen Erheitermngf - ond 
Beruhigungs - Gründe anf einzelne, befanden be- 
fiimmte Übel und Leiden diefei Leben*. 409 S. 
Dritter Theil. I. Anwendung der religio Tan und 
intbefondere chrifllichen Erheiterung!- ond Beruhi- 
guogs-Gründe in Beziehung auf die Zeit. II. Später 
aufgefundene und fpäter herausgekommene, in die- 
fe Sammlung gehörige Lieder. III Anhang von fol- 
chenhieher gehörigen Liedern, welche Och auch im 
. Hamburgifehen Gerangbuche befinden. 1818- XVI 
u. 51AS. 8- (♦ Rthlr.) 

D er Herausgeber fachte diefer Sammlung, deren 
nach he Beftimmung der Titel angiebt, eine folche Voll- 
Bändigkeit zugeben, daft fie sogleich zum Repertori- 
am dienen könnte, weichet nicht nur unter Leiden and 
Übeln aller Art, auch folchen, die nicht füglich ei* 
gentliche Leiden xu nennen find, Erheiterung ond Be- 
ruhigung darböte, fondern auch den Herausgebern 
neuer Gefangbücher den ganzen Vorrath deflen vor Au* 
gen legte, wat die deutfche Literatur dem Gefchmack 
und der Bildung unterer Zeit Angemeffcnes in diefer 
HinCcbt befitzt. Im Grunde erftreckt fleh die Samm- 
lung über faft alle Religionswahrheiten und Gttliche 
Verhaltnifie, aber nur fofern die Lieder desTroftes und 
der Aufrichtung gedenken , welche daraus hervorgehen 
oder durch fie nötbig werden, oder fofern der Weg an« 
gezeigt wird, auf welchem man Geb felbft der Erheite- 
rung und Beruhigung fähig und würdig macht. Wer 
gegen die Anordnung, welche in einer CberGcht dei 
Inhalts jedes Theil» vor Augen liegt, Eines oder dat 
Andere zu erinnern haben möchte , wird, bey richtiger 
Überlegung deffen , was Hr. E. darüber Tagt, finden, 
daft diefer doch nach guten Gründen verfuhr. Dafs 
die aufgenommenen Liener von verfchiedenem Geifte, 
Ton und Wcrthe find , war nicht zu vermeiden , und 
ErgänsssngtbL a.J. A.L. Z. Zweyter 



ift im Grande «weckraaTeig. Hör freylich würden, wir 
gegen Lieder, die fieb zu einem gröberen Rudämonit* 
mut hinneigen, etwas ftrenger gewefen feyn. Und war- 
um unter dem der Bildung unterer Zeit AngemefTenen 
euch Lieder Aehen, die nur gereimte Profa und , oder 
nur Erinnerungen ausbefferen Liedern »1001100, fehen 
wir niebt ein. Doch mag Geb freylich moch an ihnen 
Mancher erbauen. Dafs alle Lieder Gebete (der Form 
nach) feyo, hält Hr. E. für eine unftatthafte Foderongi 
„auch Belehrung, fegt er, welche webl In «in Gebet 
übergehen , aber nicht allein als Gebet fieb darftellen 
kann, in dem Leidenden, wie Jedem, den man erbau- 
en will, nöthig." Allerdings-, daraus folgt aber nicht« 
dafs dat Lt cd lehren muffe, wenn et gleich, alsSelbft- 
betraabtong, Selbnertnunteruug u. f. w. belehrend feyn, 
kann. „Möchte man nur, fährt Hr. E. fort, in dielen 
belehrenden Liedern den poetifchen Werth weniger 
verminen , alt es leider gewöhnlich der Fall it." Sollte 
dat aber nicht eben daber kommen, daft das Autgehen 
auf Belehrung dem lyrifchen Charakter des Liedes wi- 
rf ei fp rieht? IB ja felbft das eigentliche Lehrgedicht 
nor fofern poetifch , als der Siebter nicht im Brune 
den Lehrer macbeo will , fondern mit der Phentafie 
die Wahrheit ergreift pnd für fie einzunehmen weif«, 
„Befremdender ift freylich diefer Mangel in den Lie- 
dern, welche für fpecielle Fälle verfertigt find, and 
welche doch < nothwendig einen Haupttbeil meiner" 
Sammlung ausmachen muhten, Was man «m mehre- 
ften in folchen Liedern fuebt und zu fachen berechtigt 
ift: Wärme und Innigkeit des Gefühles, das vermifst 
man in den falben nicht feiten.*' Ohne Zweifel, weil Ge 
für die fpeciellen Fälle verfertigt find, in welche fieb 
wohl der wahre Dichter verfetzen kann, aber nicht Je- 
der, dem et feine eigenen Gefühle angetneffen und 
erbaulich aufzubrechen gelingt. Dat ift denn auch die 
Urfache, warum der twejte Htupttheil diefer Samm- 
lung, bey aller darauf verwandten Mühe, bey aller (ei- 
ner Vollftändigkeit, und bey dem wirklich reichen und 
in keiner anderen Sammlung diefer Art in dem Grade 
fich findenden Schatze guter Lieder, doch Co Vieles zu 
wünfehen felbft dem Sammler übrig lief«. 

Dafs diefer Geb Änderungen Inden Liedern erlaub- 
te, mag immer noch von Manchen gemifsbilligt werden. 
Uns dünkt gegründet, was Hr. E. darüber tagt. „Wer 
Lieder fammelt, um feine Lefer mit den unterfebiede- 
non Dichtern felbft bekannt zu raachen, um fie unter 
einander *u vergleichen , - und den eigentümlichen 
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Werth eines jeden in betirtheilen, der darf freylich 
Nicht* ändern, fondem mufs jede» Gedicht fo wieder- 
geben, wie es am der Feder feine« VerfatTen geHoffen 
ift; wer aber durch eine folebe Sammlung die Erbau- 
ung befördern will, für den ift es Pflicht, auch durch 
eine zweckmafsi^e VerbeOerung der Lieder diefelbe zu. 
erhöhen ; Und er verdient nur dann getadelt xu werden, 
wenn feine Veränderungen unnötbig und wirklich kei- 
ne Verbeflerungen find.*' Hierüber wird nun freylieh 
in einzelnen Fallen das Unheil verlehieden aalfallen, 
und auch Ree. ift von der Notwendigkeit dieier und 
jener hier gemachten Änderung nicht überzeugt ; aber 
im Oenzen verdient auch in dieier Hinficht de« Ho. R, 
Arbeit da« Lob der Zweckmäßigkeit. Er hat überall 
die vor ihm gemachten Verbeflerungen benutzt, aber 
auch felbft nicht nur- manchen fallchen oder nalbwah- 
ren Gedanken in einen richtigeren, manchen zwe> deu- 
tigen oder unedlen Ausdruck in einen beßimmieien 
oder würdigeren verwandelt, fondern auch manche 
Tautologie, manche unnütte Wiederholung, manche 
Ü'iertreibongf ingleichen manchen Hiatus, maneue 
Härte, manchen fehlerhaften Beim, manche» Sprach- 
fehler weggelehaffi. Inder« blieb dem Herautgeber bey 
einer eiwanigen neuen Auflage od r denen, welche die- 
l» Sammlung bey dfcr Beforgun^ cy*er Verbreiterung von 
üelangbüchern betiu'en werden, noch hin und wieder 
£twa* nachzubeffern übrig. So kommt gleich in dem 
t Verre de« 1 Liedes ein harte« müO" fir vor, und im 
9 Verfe de* a Lied«« : ' wenn dein Blick ihm nicht den 
Himmel i?i>/' ft. wiefe; im 16 L. u/VW nie. In No. 
#)7 reim«*n Erit' und Bejchwerd'. In No .o^ heifst e«: 
«liefer £Vo" der Geift entwallt; und iJoWn mich 
&chmerzen wild ergreifen — wo die \ e<t?efferung fehr 
nahe lag : will der Schmerz mich w. e. No. 69 : Gott 
itt die Lieb*, wenn u. f. w. In No. 49 hatte der Aus- 
druck: Gott, den unfer Jammer kranket — wohl mit 
•eiram endeten vertaufchi werden follen; und in No. 
#0 will uns die Allmachtskraft nicht gefallen. Eben- 
«Jaletbft heifst et: Blribr Rechtthun dir die er/te 
Pfiivht ; aber das Rechtthun befteht ja in der Beobach- 
tung der Pfliahten. D * alte Lied. O dal* ich taufend 
Zungen hätte u. I. w. — laset hier) To an: O dafs ich 
xein're Lippen hä<te , und einen preisj>eiibtern Mund 1 
eine Veränderung, die uns nicht gelungen fcheint. 
"Vaffcb iß e», wenn in Nu. 110 nelit: Woche, dal* dir 
^Niemand diefen Wahilpruch rauht ft. raube. No. »4t : 
wofür follt' ich erkhrecken? ft. wovor. Aus manchen 
J.iedein find doguiaiLche \ orftellungen weggelcbafTt, 
«iie doch in anderen be> behalten find. 
*£ Hr. E tut jedem Liede den Namen de« VerfaffeT«, 
vienn er ihn wulste, untergesetzt. Da aber aus manch em 
Liede ein ganz neues geworden ift, das o t nur einen oder 
eili' he Gedanken von jenem enthält : fo kann der Vi. ei- 
res loichen allen Liedes in derThat nich- füi den Vf. de* 
seien gehen. Kann z B. das Lied No. 27: Keinen hat 
Co t verlalfen — als Kcfter* Aibeit angefehen wer- 
den, aus deficit fo anfangendem Lied? ( at man in 
Pi r/i't Gelaogb,;jCT>e No. 50 . Im et) kacaa drey feilen 
bi jbeha'ten (in-* i In w>! I.en Tillen i.a- e, lo weit r* 
t; c ueheo konnte, der Utnaibuier mit angegeben wer- 
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den follen. Zwey oder drey Mal ift •• wirklich gefebe- 
hen, z. B. be) wo Terßeegen (SroU) fteht. 

Als VerfafTer des Lied«*: Es lebt ein Gott, der 
Menfchen liebt — wird Lava/er angegeben ; es ift aber, 
fo viel wir wiffen, van Stanford. Das fchone Lied Na» 
81 : Blicke von der Erd? empor. — ift von J F. Schinhs 
• No. 40,7: Wohl dem , der gottesfürchtig lebt — nr- 
fprünglich von Ch. von Stocken. Von No. bvo: Ruhig 
ift des Tode.% Schlummer — • ■ jft Amalie Spangenberg, 
geborene Wehrs, Verlafferin. No. 855: Hilf mir, Gott, 
der Krankheit Plagen — ift von Diterich nach Senf 
von Pilfach. Von 577: Wenn ich ein gut Gewijfen 
habe — ift nach anderen Angaben Chr. Fei. Weift* 
Verlader. , 

Der dritte Theil enthält auTser dem, was der .Ti- 
tel anzeigt , Regifier und eine kurze Literatur der dem 
Vi «bekannten Liederdichter, die urTprünglich ni'bi ia 
feinem Plane lag, aber von Mehreren gewünfeht wur- 
de. Auch ift eine grofse Anzahl von Berichtigungen 
und Verbefferungen beygefügt worden. 

Hr. £. bat blol* gute, noch jetzt zur Erbauung 
dienende Lieder wählen Wullen, und, feinem Zwecke 
geraäfs , au*gemertt »der abgeändert, was der Krbau- 
uog heutiges Tage* nicht förderlich gehauen werden 
kaun. Lauter Vortreffliche« zu finden, wird rn-n nicht 
erwarten; wir haben aber kein Lied angetroffen, da« 
feines Platzes unwürdig wäre. Des Herausgebers Ab- 
änderungen Gnd oft fehr zweckmäßig; zuweilen aber 
dünken Ge uns wenigftens keine Verbefferungen. 

Da« Lied: Du , dei allen feinen Kindern u. f. w. 
No. 1554 ift von C. F. Heawlrr , und heif't urfpriing- 
lieh: Dar du alle deine Werke n. f. w. (Berl. Gefangu. 
No. 148)- No. 155 V £i° neuer Morgen (urTprünglich 
der frohe M.) weckt mich u. f. w. ift von Lovnr^r. 

Da» literarifche Verzeichnis der Liederdichter ift 
ein wenig mager, und enthält manche Lücken und Un- 
richtigkeiten. Fr. t. Dilmar in Advocit und Procura- 
tor zu Roftock, und hat den Titel Legationsrath. Ko- 
fegarten hat unferes Willen* nie den Titel Landober- 
kirchenrath gehabt. Löwen (nicht Lowe) war zuletzt 
angeheilt und Aarb in Roftock. G. F. Noldeke war 
fchon, als feine neueien Gedichte herauskamen, Su- 
perintendent in Clüize. J. U. Äo'"*ng «er zu Schwar- 
zenberg geboren. Io dem Artikel Pfefjel kann fich 
da* dafelhji au) Niehls beliehen. Sthink lebt in Ber- 
lin. Sollte nicht von ihm aurh das F. L. Schrbder'n 
beygelegte Lied Teyn? — " Vieles Aniere übergehe** 
wir, da es bekanntere Hülfsmiitel ( n«chweiter. 



Behlin, b. Rucker: Sammlung kurter metrifchtr 
Gebete, welche >>eym Anjan c c ißl icher Amisre- 
den von Predigern, benutzt werden können — von 
Albrecht Ludewig Richter, Schulinfp'eeior dea 
iweyten Schulkreifes in der Superintendur Pritn- 
walk und Prediger -zu Tecbow und im Siitie Hei« 
ligengrabe. tgig. XVI u. azo S. «. (1 Rthlr. 4 gr.) 

Mit rWhtlcbi der Herausgeber vorlieg oder Samna. 
lang die bitte, geiftliche Amureden abwechfemd mit 
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Knetrifcben Gebtfea Anzufangen, «od et iil ah eis ver- 
dieonliche* Unternehmen antufehen, wenn »ine sweck- 
rnäfsige Sammlung zu diefem Gebrauche veranftaltet 
wird. Die gegenwärtige erikreckt Beb über die chrift- 
liche Glauben« - uod bitten- Lahre, enthält viele paf- 
fende und kraftvolle Gebete, worunter Ree. euch die 
eem Herausgeber felbA verfertigten zählt, und kann 
anmehem Prediger, der nur fein Gemeinde- Ge fang- 
buch beützt, gute DieaAe thun. Aber in manchen Ca« 



pitela vermifit Ree Reichhaltigkeit und Mannithfal« 
tigkeit. Auch hätte der Herausgeber bey den aufge- 
nommenen fremden Arbeiten eine forgfiltigere Aui- 
wahl (reffen , und nicht To bekannte, in allen neuen 
Gefangbiicliern Behende Verfe aufnehmen Tollen, als 
da find: O Gott, Ufs deine Gut' und Liebe — Dir 
Gott, dir will ich fröhlich fingen — Hier find wir, 
Jefu! tu erfüllen. 

. 7- 4.5- 
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Em*4vvNCMeMKtVTS*. Btrlin, b. Dieterici: Predig- 
ten, von iv an i Otto Ltoacli* Schulz, ProfefTor am Ber- 
iinifih • l^lnid ln-n Cymuafium. 44 s.S- (6 |r.) 

Di« Preoiglen, wie die Vorrede des Vf*., verdienen mit 
befrnderem KleUsr" gelefen tu werden. in diefer fpritn* 1 er 
Bich' nur feiu lebhaftes Verlangen nach einem Predigtamle, 
fonu tu auch feine Gndanken über diefca Amt felbit, und 
tuLut auch noch über das Sihulamt, da* er jetzt beklei- 
det, tun wetchei er in Anfelmng des gemeinichaftltchen 
7-w.Mjk.-» mit jenem für Eius anrieht, auf eine fehr würdige 

Welle «US. \ 

IJie Pn.-rfigien MM find, nach unteren Anflehten and 
Gefühlen, Ti>, wie fie feyn Zolle», gedenken- und ge- 
haltvoll, gemeiiivern«ndlicli und fafjlich, natürlich und 
tuigeswuiigen, wie fie der nüchterne VerAand , das erwärm- 
te und bewegte Hers, nicht wie Ge die Phantalie und Kunli 
eingiebt. Es lind ihrer drey. Die erfte, am Sonntage «ach 
dem dritten JubelfcUe der Reformation gehnlten , handelt 
von dem H'tjtn eintr wahrhaft ch'ifth'htn Einigkeit, über 
Philipp« s, 1 — 4. Sie il> eine Einigkeit im Glauben, in 
der Liebe, in der Hoffnung. Dielt find fite drey Grundfi- 
tte, auf denen fie. ruht. Der GruinlUl* de» Glauben«. ift 
dem Vf. der, dal« nur die heilige Schrift Erkrnntnifsquelle 
und GrunJ des chmt.'ieheo Glaubens fey. Diefs ift aber 
■wohl nicht im Gegen Tatte der Ve-nunR gefagt , welche die 
erfle und letzte Quelle aller Religi< n , und alfo auch der 
chriLtlichcn , in moralifcher , nicht hi/torifcher Hioficht ift} 
uud uch von djeter Quelle, als Prüfen;, und Auslegeriu 
der IHbel, und Beurtheilerin ihrer Auiipsüche, ob Ge mo- 
ralifch, und alfo wahr und göttlich find oJer nicht, kei- 
neswt-ges ai.sgefckloflen worden kann. Die Bibel , im Ge- 
gen-rai^ der Vernunft die eintige Religionsquelle in nennen, 
jft HoLhverrath an der Vernunft , diefem Hilde derGott- 
" *•"• )» «»ch f.hon Religion in der Welt, ehe die 
Bibel noch exilurte, und es ift auch da Region , wo man 
die Bibel nicht kennt, oder niclit angenommen hat. ».uch 
k8nnrn wir dem Vf. nicht beyAimmen, wenn er fa.t , daf« 
die Bibel klar und verfUndlich genug «„ dem «inftliiKen 
Berten fpreche. Das ift nicht allgemein, fondern nur in 
Hinficht gewifier eiuleudüender moralifcher Stellen wahr. 
Di? einfältigen- Herten ».-r:tehen die Bih-1 nicht, oder nicht 
gehörig, weil es ihnen au Einrichten und KenntnilTen fehlt. 
Un i auch die Verständige» , wenn fie niefit betonder» unter-* 
richtet find , verliehen fie nicht recht; ja felbft die Ver- 
ftapdigAen unterteil iden fich in ihren M Mnuncen und Bifccl- 
nnnrhteu und Erklärungen g„ r f«.hr «on einander. Nor in 
den altKcnv-inen Vernunfllehren und Grundfitten der Reli- 
gioq «on Gott , Vorf hung, rufend . Ver*elu.ne, nnd den 
daraiia entringende., Pflichten und Hnftnu-.gen ift eine 
Uberemrtimmung möglich, wen» anders b. T dieten Le*,ren 



das VTefentlichr v.„ flPln Auf.erwef.ntlich^n , und die be- 
sondere» »Bch .a «i.,e|„,, Mentehe» oUr GeWlichaften 
von der allgemein«« Anficht g-trmnt wr,;*n. Den 
ben an die Verfohnungsl-hre rr van -t n wir hi r bev -ler 
Clanben.ver-iuigung am .l)». ,v..„i , n> , v cS . ., (>rJ- / , 
von denjenigen Lehren ift, die «ine Glauben«« 



ter den ChriAen hervorgebracht hat nnd noch herverbringt. 
Denn jede Partey glaubt , Gott auf ihre eigene Weife ver- 
filmen tu müden. Daher fo viele Theorieen von V-erföh- 
nuugtlehren unter Juden, Heiden und ChriAen, und unter 
kathnlifchen , proteltantifchen und anderen ChriAen. 

Die tweyte Predigt am Senntage vor dem neuen Jahre 
Uber den 15 Vers des 7 Gap. des Predigerbuchs Salonio, han- 
delt reu dem Sinne, in welchem der Men/eh fein ganze» 
Schithfat a > iin« Fugunfi »eis Geis Ainnimmt. Diefc Pre- 
digt empfiehlt fich befonders durch lichtvollen, herslichen 
und iiiglcich beredten Vortrag. — Auch die dritte Predigt 
über Luc. ig, 9—14 über de* Pharifüers und Zöllners Ge- 
bet iA ft-hön. Obrigens find diefe Predigten den ZeitumAan- 
den vollkommen angemelTen , und, was jettt fo feilen, 
und riech fo i.ftthig und nüttlich iA , gani biblifch, und 
pafienden biblifchen Stellen «berall durchwebt. — Wir 



mit pafienden biblifchen Stellen «berall durchwebt. — Wir 
halUn daher den Vf. einer baldigen BelT.rdening höchA war- 
dig, die er feiner fclteeen Befcbeidruh.it halber doppelt 



vAli. 

■ 

Kiel, in der akademifchen Buchhandl. : Da« Göttlich* 
in rfsr Vergebung. IVat dem Priefter obliege. Zutey Pre- 
dieim von C/«u/ Hmrmi , Archidtakonn« an der St. Nico- 
laikireli« in Kiel. 1*17. 57 S. gr. g. (6 gr.) 

Die erAe diefer Ptfdigten hielt Hr. H. als Wahlpredigt 
in Kiel. Er liefs 6* froher n^eht drucken , um nicht feine 
Com patenten su beleidigen, nnd Geh felbA beleidigenden Ür« 
theilea dadurch blafs tu Aellen. Jettt fie im geben, hielt . 
er fich durch Nachrichten von ihrer Wirkfamkeit verpflieb- 
tet. Sie weiA in der Vergebung nach „eine göttliobe Ho- 
heit , eine göttliche Seligkeit," nnd ,,eiue» göttliche Barm» 
hrrsigkett." Dia „göttliche Hoheit« befteht darin, dafs 
Dch die Vergebung ,,nber das finnliche Geftlhl und über des 
Verflandes Urtheil erhebt. 4 » Hier ruft er aus : „Hüte fich 
ein Jeder vor dem VerAande. Er mifcht lieh in alle Dinge; 
aber er febicht fich nicht in alle Dinsic." Und doch beten 
wir fchon nach den alten Agenden um „rechten VerAand," 
als eine Gabe des „heiligen Geiftes." — „Eben darum, 
fahrt Hr. //. fort , weil die Vergebung fo herrlich , fo gött- 
lich iA, und ihr Lob nimmer, ausblüht, könnte fich Je- 
mand entfchliVfien . der Vergebung aufsern Zeichen ausiu- 
Aellen, Freunrt rchaft auf tirn Lippen tu haben, die Schalk- 
heit aber und die Moslieit tu behalten in feinem Herten und 
fich heimlich tu freuen einer folchen Klugheit. Sollte nicht 
manchmal diefs gottlrrfe Spiel getrieben wercen? Naeh der 
allgemeinen Klage gefrhieht es gewjft, und oft. Allein da- 
von ii: die wehre Värgehung fo weit entfernt, dafs fie mit 
dem VerAande far nirhts tu fc harten hat" IA denn der 
VerAand nur bey gottlofem Spiele thättp ? E« füll gefagt 
wer ien: die Vergebung fey fo weit von diefer Weltklngheit 
entfernt, dafs fie nicht einmal überhaupt mit dem Verflan- 
desurth-il etwas tu thun habe. Aber iA diefer Sinn -dem 
Zu Wer und Lefer fogl-ich klar? Es Ii >ifst weiter.- „Du 
^tiachft den Feind nur Ireifter , we»n du ihm ni.-hf deinen 
Zorn tu erkennen giebft, fegt der VerAand; dasHert fpricUt: 

J 
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Er feil T« gar in in«ia»r XtcW nieht «weifein. Da beftirkft 
ihn in feiner Bosheit wider dich und reichft mit deiner Gut- 
th«t ihm Waffen, fagt der VerJlaud ; .du »ergebende Her* 
fpricht: Schlägt er denn: To fchlägt er mehr lieh felblt-ab 
mich. Du verführft ihn tu neuen Sünden durch die unxei- 
tige Vergebung: dtr Rede entfottt Geh da» Herl und feuf- 
tet : Vitlltitht ■' doeh «rieie ioh ihm nicht meinen freund- 
lichen Sinn, denn -wir ich feiner neuen Sünden gtwifi 
theilhaft, dirum, ich wähle den Geher eren Weg, und ver- 

?ebe ihm." Aber erkennt man denn ohne verftänd dirfen 
ivhereren Wif? Und hatte Hr. ff. nicht im Einginge ge- 
fegt: „Freylioh, wenn Vergehen nicht« Änderet hiebe, sie 
den Beleidiger .gewähren laiTen , fchweigen tu jedwedem 
Unrecht, Geh -oder den Nächften , wa» tum weniglten ei- 
nerley ift, hingeben allem Mathwillen und Frevel de* 
Schlechten, und die Balken -tu Splittern machen: wenn 
dai Y«rgeben hiebe, wer möchte dann rathen datu? Wer 
nicht lieher allen Irrenden oder Feigen, ja allen -C brüten 
den Rath erlheilen: Wollet doch nicht fanitmuthiger fern, 
als Chriftut felbft war! ? Kennt ihr denn nicht feinen Frey- 
mut h , feinen Eifer wider da» Schlechte, beide« in Wort 
und That? Nur bewahrt neben -dem Wort .and der Thal, 
welche wider die Sache gerichtet find, daa lieberolle Hert 
gegen die Menfchen felbit! Findet nicht Splitter, wo kei- 
ne lind! Wo Splitter (lud, machet Ge nicht tu Balken!" 
u. f. w. Iii denn hier nicht« von dem, was der Vf. unter 
dem Namen Verftandeeurtheil begreift, und mit dem die 
Vergebung nichts tu febaffen haben foll? „Auf feinem Ge- 
biet, heifit e» im tweyten Theile wieder, hat der Verlland 
alle Mal Recht, und macht fein kalte« Urlheil wahr, fo 
data, wer vergiebt, war leicht .und gern vergiebt, Geh 
defto mehrere Feindfchaften tuiiehl .und gröbere« Ungemach 
bereitet dadurch." Oocb wohl nur eigentlich, wo die Vor» 
•rebung Schwäche iß , und eine folche , ab der Vf. vorhin 
ielbft verwarf? — Oer Verftaud im engeren Sinne, der 
blof« berechnende Verftand reicht nicht en«, und darf nicht 
en tfcheiden , wo von Tugend unB Keligion die Rede ift, 
aber darf man da« dem Verftande überhaupt entgelten laffen, 
oW den auch kein Vernunfigebrauch Statt hat? Und ift et 
rathfam, den VerfUnd verächtlich tu behandeln, da nach 
dem Sure, gebrauche de« Leben«, der Kirche und der Bi- 
bel da» Vermögen, da» Göttliche su vernehmen, unter 
diefem Worte mit gemeint wird? Befonder«, wenn der Er- 
at* Vortrage« nicht eine höhere Kraft im f'enfchen 

wodurch auf den befchränkte- 



folg 



dem Verftande entgegenieUt, wod 
,„ i a dem man diere« Wort nimmt, htngewiefen 

wird? — ' In de* Vf*. Gedanken ift wohl kein Widerfproch, 
aber die Daritellung in diefer Predigt ift nicht frey davon. 

Di«; andere Predigt, de» Vf*. Antritttpredigt, in den 
Druck, iu ß*b«n, da*u find, wie er fegt, mißbilligende 
Urtheile Ober Ge von Perfonen, die fie vielleicht nicht 
r.iHft kürten, die nähere Veranlaffuog. Worauf lieh diefe 



reib« hörten, «ie nanere vexaniauung. 
Urtheile betogen , davon fagt. Hr. ff. Nicht». Zun» Texte 
wihl teer Mal. 11, 7. Bewahrung der Lehre vor der \er- 
irffcnheit und vor dem Verderbniffe , Miltheilimg der Re- 
an beftinimten Tagen und bey vorkommerder Xrele- 



Priefter , haftet« , und' wa» 
irniii mübt», Nicht», wa« diejenigen 
bekannten Gründen, gegen Ge Heb , 



»enheit, und Darfteilung eine« höheren Leben» durch Sit- 
triireinheit und kimmlifehen Sinn , find, wa* dem Priefter 
obl'eit. - Hr. H. ift febe untufrieden damit, dab »an 
die proteftantifche« Geiftlichen nicht mehr Priefter nennen 
will Prediger, Geiftliche, Seelforger, Beichtväter, meint er, 
können nur die feyn, die Priefter find. „Keine Kirche oh- 
ne Priefter! Ich meine, die letalen twaniig Jahre haben 
an dem Beweie diefe« Satte« gearbeitet, und Gnd beynahe 
ferne damit geworden. Von einer anderen i>eite habe ich 
den lSewei« »u führen gefucht in diefer Stunde." Indeffen 
wir doch duz eham NichU ßm in Schilderung de« 



Vf*. , wa« an der 
mit ihr aufgegeben 
widerlegt, die, ai 
erklärt haben. 

Wenn wir auch de« Vb. Vorftellungtart nicht immer 
tu der unferigen machen können, und in feinem Vortruge 
Manche* finden, da« uni nicht gens xufagt: fo erkennen 
wir doch befonder* die tweyte Predigt für eine roriügliche 
Arbeit. Vielleicht vetdient keiner unferer Kanirlredner 
vornehmlich von Landpredigern mehr ftudirt tn werden, ab 
Clattt Harm*. 

D. 

VaaMticRTB Senat?»*. Ulm , b. Wohler .* \Luthtrt 
Vtriitnfi* um Mußk und Potße. Eine Skiixe von Jußin 
Ktinrich Kntcht. 1817. ja S. gr. g. (4 gr.) 

Wie hoch Luther die Ton kund geachtet habe, 
hier au* feinen bekannten Äußerungen dargethan. 
beweilt der Vf., dab Luther auch in diefer Kauft Original 
war, dafs er die alten Tonartra genau kannte und mit fei- 
nem. Urtheile anwandte, dab «r Kennte if« der Harmonie 
hjate und Motetten fettte , und dab er die Laute fpieltn. 
Die Lieder, an welchen Luther An t heil hatte, theilt Hr. 
K. in 4 Claffen: folohe , die er nach Text und Noten aua 
dem Alterthume nahm, ohne bedeutend daran tu Indern; 
folche , die durch Verbefferunc und andere Wendungen ei- 
nen Schein von Neuheit erhielten; folche, über die man 
nicht einig ift, ob fie Originale oder Copieen feyn; und 
endlich enlXchiedeoe Original - Lieder und Alelodieen. Ober 
viele eintelne macht er Bemerkungen, wie fie vou einem 
fo cinfichttvollen Kfinftler tu erwarten find, ob wir gleich 
gern gefehen hätten, dab er hin und wieder noch ein we- 
nig tiefer eingegangen wäre. Zulettt wird geteigt, daf« 
Luttieri Hauptabiicht bey feinen muftealifchen Bclchäftigun- 
■en war, die jKircheumaGk' ihrem Zwecke gemäb tu ver- 
beffern. Mögen die guten Wünfche , mit welchen der Vf. 
feine Schrift belchliefit, überall beachtet werden! 

J.C.F.D. 

Mtrjthurg, b. Klein: Vernunft e«?«r Ojftnbarung ? 
michtr foll ich glauben ? Worte eine» Unbefangenen an 
Unbefangene. 1819. 4« S. 8- geheftet. (« gr.) 

Der Vf. beftreitet die Behi.ipiuug einer unmittelbaren 
Offenbarung in dem gewöhnlichen Sinne mit Gründen , in 
denen wir nicht» Neue« gefunden haben. Indeffen da man 
in unferen Zeiten gewohnt ift, fich die Enlfcheiduug hber 
manche wichtige Ding« dadurch leicht xu machen , dab 
man oft und gründlich aufgeführte Zweifel und Einwendun- 
gen entweder ab nicht vorhanden anfleht, oder ab Erieug- 
niffe eine« verwerflichen Sinne* verfchrcyt : fo mag e» auch 
nicht unnüt* feyn , von der anderen Seite tu wiederhole*, 
we* noch nicht für widerlegt gelten kann. Indeffen hätte 
der Vf. hin und wieder wohl ein wenig tiefer eingehen, und 
auf manche nenere Verfuche , den Streit autxugleichen oder 
„ mehr RückGcht nehmen mögen. j c F D 

, b. d. Vf.: L«*Wfcun*. Zur täglichen 
Von Johannet Rapp*. 15 S. 11. 



Vf. hat, wie recht ift, keine von der Moral ab- 
geänderte Leben»art im Sinne. Seine Andeutungen mögen, 
wenn Ge täglich erwogen werden, Manchem recht nütxlich 
feyn, und irre geführt wird durch ihn Keiner. Einige Lü- 
•oken follen wohl datu dienen , dab Jeder Ge nach feinen 
BedürroiOen und Verhiltaiffen autfulle. 

J. C. F. D. 
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THEOLOGIE. 

pzio, b. Barth: Manorabilien für das Studium 
■ und die Amtsführung, des Predigers, herausgege- 
ben von Dr. Heinrich Gottlieb Tzfchirner t ord. 
Prof. der Tbeol. , Psftor an dar Thomaskirche und 
Superintendent dar Leipz. Diöce«. Siebenter Band. 
Zweyte« Stück. t0ig. VI o. 187 S gr. 8. (18 gr.) 
[Vgl. Erg. Bl. zgso. No. i.j 



D,. 



»res zweyte Stück det Sebenten Bandet enthält 
nur eine Abhandlung, aber «ine. defto willkommne- 
re, nämlich: ßie Lehre des Apofiels Paulus vom 
Glauben und ven der Tugend in ihrer Ptrbindung. 
wie fie in dem Briefe an die Romer dargefteVt ift. 
Zar Berichtigung irriger Vorftelluugen von dieter 
Lehre erläutert von D. Johann Georg Rofenmälle'-^ 
Ein lieberes Gel'chenk konnte der verdiente Heraus- 
gebor den Lefern der Meuaorabilien ni<ht geben, als 
diefes aputculum pofthumum des vortrefflichen D. Ho 
fenmüller. In der Einleitung befcbreibt der fei. Vf. 
die grobe Wichtigkeit diele« Briefe« an die Römer, 
. feinen Einflnfs auf die Bildung des proteftentifxben 
Lehrbegriffs, da auch diefer Brief dem Melanehtbon 
die Veranlagung zu • feinen locis communibui rerum 
theologiearum gab, und zeigt, «sie Paulus etwas ganz 
Anderes lebte, als Auguftin, den Ro/enmülUr doch ei« 
nen „äufserft fehl echten Schriftausleger" nennt, and 
welchem Auguftin gleichwohl die beiden grofsen Refor- 
matoren folgen, in der Meinung, dem (mifiverftande- 
nen) Apoftel zu folgen. Da Ree. glaubt, vielen Lefern 
dieler Zeitung «inen Dienft zu erzeigen: fo theileft mit 
den Hauptinhalt dar Abhandlang mit. I. Pen der Be. 
Jchmffenheit und von der Quelle der Gay wohlgefälli- 
gen Tugend überhaupt. Cap. 1—5. Der Zweck des 
Aponal« hey der AbfaQung diefes Briefes fey , den Vor. 
zug des Evangelii vor aller natürlichen und mofaifehen 
Religion zu zeigen , da weder das Gefetz der Natur, 
noch das Gefetz Mofis den Meuchen Liebe und Kraft 
zum Goten ertbeile. Die Hauptftelle hiezu jft Rom. 1, 
»6. 17, wo iuuu*rvri| richtig erklärt wird durch virtus, 
probitas, qua Deo probamür. Was hier ferner über 
Verföbnung, über die Lehrart vom Opfertode Chrißi 
geragt wird, l& «war nicht neu , doch gründlich and 
fcöchft klar. II. Die Erinnerung an den Tod Je/ü fall 
uns ermuntern, die Sünde zu meiden, und der Tueend 
Ergamungebl. t. J. A. L. Z. Zweyter ~ " 



eifrig nachzugeben, Cap. 6, 1 — 11, wo de« Apofteis 
Gedanken mit den Worten de« Vis. und im bün-liaan 
Zufammenhanga dargcftellt werden. III. Die Sch änd- 
lichkeit des Laßers und das damit verbundene El*ml 
die Ehrwürdigkeit der Tugend und die damit verbun. 
dene ÜliUkfeligkeit. Cap. 6, ia — , 5 . Deutlicher kann 
«• gar nicht gemacht werden , daf« Paulus nichts weni- 
ger als den Werth der Tugend herabgefetzt habe, «-« 
durch Entwickelung dieler Panünifchen Gedanken 
IV. Durch blofse Gefetze wird der Menfch nicht re- 
beffert. So, fpricht der Vf. , Tollte die Stelle C.p - 
7 — 1$ überfebrieben feyn. Diefer Abfchniij verdient 
es vorzüglich, von Kxegeten and Predigern beherziat 
zu werden , fowie die Erinnerungen ge?ea Hoppe (S 
6^; ift ein auffallender Druckfehler, wo es heifst: die 
finnlichen Triebe werden nur alsdann fündlich, wenn 
man fie durch Vernunft beberrfcht , wo „nicht" ansee- 
laffen ift.) V. Würde und Glückfeligkeit waiirer Chri- 
sten Cap. 8, 1 - »7. Bey Vers 1 1 ift fchwer einzä- 
unen, wie hier mit einem Male die Auferweckung des 
Leibes von den Todten herkomme. Im Cap. 6 lehret 
vielmehr der Apoftel, dafs die Chriften mit Chrifto ge- 
ftorben, dafs die die in dem vorchriAÜchen Zu« 

Aande o»A- nt waren , nun n,* )< MM#yn|f . -a- 

worden, daf« die Cbriften „ H a r, T m und k, TU T „ 
0.*, und mit Chrifto alfo zu einem neuen, belferen 
und gluck leligercn Üben erftanden find Eher gehör- 
te die Leibesaulerftehung in VI. Dafs die GlöckfeJie- 
keit reehtfehaffener Chriften zwar hierauf Erden noch 
unvollkommen, ihnen aber eine vollkommnere und 
ewig dauernde Seligkeit nach die fem Leben manzze- 
wijs "«fxhaUen/ejr, Cap. 8 , 18 - JO. Vif Heroi. 

m i ^Chriften, Cap. g, 5 « - 39- Bec. fi». 
det hier mehr die aus der Betrachtung der cdulichen 
Gnade entrungene Begeifttrutig. und zwar die Begei- 
ferung des Gefühl, , des Vorfatze, und der That. * er 
Abrchn. VIII giebt den Zweck und Inhalt" der Cap. q 0 
ix an, nämlich Widerlegung der Vorurtheile der Jud-n* 
denen, als dem vermeinten Volke Gottes von der Gebart 
und des Stemmbeums wegen die brüderliche Vereini- 
gung nii, den Heiden, .1, ehemaligen Götzendienern, 
anrtorsig war. und Veranittelung des Frieden, zwifeb^n 
beide«. Darum haben dieTe Capitellür uns, die wir 

Jchen 'Werth. — Jeder flehet hieraus, wie durch die e 
Überfiel« und di. D«l H ungd.,IIaupü.half. desBria. 
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fei an die Himer das VerftUdnifs deffelben erleichtert, 
«na die »«räumte Ditcfepanz mit .dem Jacobus geho- 
bea werde. 

Die praktifchen Beiträge und Predigten find gröfc- 
tenllieils vom Herausgeber. Die Predigt bey der Jubel- 
feyer der. fünfzigjährigen Regierung Sr. Majeßät de« 
König« von Sacbfen aber Pro». XX t »8 , und inseefon- 
dere die Predigt am 10 noch Trinitatis, gehören unter 
die mufterbaften botniletifchen Arbeite*. Die Demo 
fthenilche Beredf«mk«it de« Vf«. erhebt lieh hier ta 
der Pracht der Ciceronifcben. Hier «erden dfe reli- 
gio Ten Idees alf Gefühle »om Gemüihe wiedergeboren; 
hier hergeht Ordnung ohne Zwang, männliche Wohl- 
Tedenbeit ohne gefachte Ziererey. Wie ganz ändert 
bey fonß gepriefenen geißlichen Rednern de« Tager, 
wo die -Gedanken alt freye Phanteßeen wie regellos auf» 
treten , wo der Alltäglichkeit der Gedanken durch ge* 
hünßelten, gefchr»ob1en , oft nnnatürlichen Ausdruck 
nachgeholfen werden , und wo ZieTerey und Bizar- 
rerie für Originalität gelten foll! Die Abendmahlsrede 
von Tzfchirner hat Ree. erbauet und erhoben , und ße 
«erdient in dergleichen liturgifcken Sammlangen einen 
•usgezeichneten Platz. Auch die Todtenfeyer am letz- 
ten Abende des Jähret bat ihren Warth. Doch tritt 
Ree. ganz der Erinnerung de» Herausgeber« bey, daft 
der Vf. die räfonnirende Anzeige der Todtcn ander« 
«in richten, muffe. Bey allen Todten kann eine folche 
Anzeige kein erweckende« IntcrefTe haben, Tondern nur 
bey folchen, die durch- Sinn, That oder Schickfal ßch 
autzejehneten. Welches Irjterefle mag der Prediger 
folchen Todtenanzeigen geben , »en denen er weiter 
nichts zu fagen hat, als dal» er geboren ward, »egetir- 
te. ein Weib nahm uud ßarb? 

Cm. 

Hannover, in der HabnTehen Hofbuchhandl.: Ta- 
br Hanf che Erklärung des Hannüverfchen Landet' 
Katechismus, eis katechetifches Hülfsmittel zu» 
nächß für Schullehrer, nebft einer kurzen Anleitung 
zun Katechifiren al* Zugabe, von //. J. fchnehnge, 
Paßor zu WeBen. igi». VIII u. 4.2z S. 6- U Rtblr. 

De/ Vf. , vormals Infpecfor des königT. Seminarii 
ru Hannover, wurde von mehreren feiner ehemaligen 
Schüler aufgefodert, feine über den Hunnoveifchen 
Landeskatechitmu* ausgearbeiteten Heft« dem Drucke 
zu übergeben. IndelTen konnte er ßch , obgleich feine 
1 Meinte abrchTiftlich als Leitfaden felbft »on folchen 
.^ehuUebrern benutzt wurden, die er nicht unter feine- 
Schüler gezählt batte, nicht dazu enifchliefsen, theiis, 
weil ihm neben dem von Hn. Superintendenten Tre- 
jurt angekündigten Commentar, »on welchem fchon 
einige Hefte herausgekommen waren, jedes andere 
»Hul'smittel zur- Erklärung de« Katechismus überflöfflg 
fehlen, theils weil er die Unvotlkommenheh einer Ar- 
beit immer lebha'ier f ibl'e. Da er iozwifr.ben erfuhr, 
dar. Hr. Trefurt die Fortfeizung feine« Werft «•» aufge- 
geben habe- fe überwand er «lie BeHenklichkeiten, 

nd übergab feine Erklärung» 00-v.ohL in einer fehr 

* - 



»eränderten Geftelt; dein Drache. Die tcbellarlfehn 
Form fchien ihm erfoderlich> weil fehr viel darauf 
ankomme, von dem zu erklärenden Penfum erh eine 
richtige. Dispoßtien au haben. — In den Vorwurf; 
der dem Vf. von .einem Freunde gemacht worden iß, 
dafs er dem Schullehrer zu fehr vorgearbeitet habe, 
können wir niabt etnßimmen ; wir belorgen vielmehr, 
daft der un willende und träge Schallebrer fein Bach noch 
immer nicht werde zu gebrauchen wiffen. Dona Bei. 
fsigen und geübten hingegen empfiehlt e« ßeb als ein 
febr brauchbares Hülfsmiuel. Nur fcheint et uns , al« 
wären , was der VL in der angehängten Zugabe felbft 
tadelt, die Begriffe zo fehr tejrfplittert, und die Gren- 
zen zwifchen Religion und Theologie nicht forgfältig* 
genug gehalten wo/den. — Selbft von Seiten der »er« 
Sandigen Rationalißen wird man es übrigens dem Vf. 
nicht zum Verbrechen anrechnen, daft er dem kirch- 
liehen Lehrbegriffe im Ganzen treu geblieben iß; je» 
doch räumt er der Vernunft zu viele Rechte ein, al« 
daTs er es nicht mit hyperorthodoxen Eiferern verdor- 
ben haben («Ute. 

Wichtiger als die Schrift felbft Huden wir die Zu- 
gabe , welche eine kurze Anleitung zum Katechifiren 
enthält. So kurz fieiß: fo ziehen wir fie doch man- 
chem bfindereiehen Werke vor. — Naeh einigen vor- 
läufigen Bemerkungen, worin gezeigt wird, dafs der 
Schullehrer als Gehülfe des Predigers ächte, wahre 
Aufklärung befördern foll, dafs vorzüglich Keligiofität 
fein eigenet Herz ertüllen, and or fich. nicht in un- 
fruchtbare Nebenunterfuchungen verlieren, und auf das 
wohtthätige Auswendiglernen kleiner Sitze , biblifcher 
Kern fp rücke und kräftiger Liederverfe mehr halten 
müße, als gewöhnlich gefchiebt, werden die allgemei- 
nen Grund Hitze 'der Katechetik auf eine fafsiiehe Art 
vorgetragen , und durch ein paffendes Beyfpiel erla'u- 
tert. Hier wird auch der Eintheilung der Katectiifatio- 
nen in enalytirche und fynthetirche gedacht, wobey der 
Vf. bemerkt, dafs er Beb auf dieVnalytircben befchrän- 
ken weide. Hierauf folgen befendere Vorrcbrifteu für 
Katechifationen , worin von der Vorborertung auf diu» 
feinen, und von den Fragen kurz, aber zweckmässig 
gehandelt wird. Dann redet der Vf. von der Zu Tamm en- 
ftellung des ganzen Unterrichts, von den Hülltmitteln 
der Belebung des religio fco Gefühlt, und endlich auch 
von rVer Vertheilung des Unterricht« unter die Kinder 
»erfchiedener ClafTen. — Vorzüglich aueb um die Ter 
Zugabe willen wünfehen wir dem Buche unter Predi- 
gern und Schullehrern viele Lefer. 

Wibn, b. Gerold : Chriftus und Mo/es. Für und ge- 
gen die Jud*n, Von Anten Fidelis tiamietky, 
erzbilchöll. Conßßorialrath, emerit. Dechan. und 
Pfarrer zu Aspersdorf. igJ?. VUI a. isg S. Q. 

Des Vfs. Zweck Hl , wie er ßch eindrückt, „Allen 
begreiflich zu machen, daf», gleichwie «lie Patriarchen 
und Propheten, und beion.ier« Mole« bet-agt, daft 
Chrißu* — der Mefüa» — der wehre »eh» Gotiet iß, 
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da« Nämliche nachmalf die Apoftel bezeuget haben, 
und noch heul zu Tage die ganze katholifche Kirche 
bf/euge!, und bi< zum Ende der Welt bezeugen wird.*' 
Wie nach dem Sündenfalle Icbon deutlich von ChriAui 
gfwpilTaoet ley , und nachher die W ei/Tagungen noch 
deutlicher geworden , wie Mole» nicht nur den Media» 
vorher versündigt , fondern auch wie in leiner Perlon, 
fo in feinen Traten und Anordnungen Cbriftum vorge- 
bildet und (ich alt einen treuen Diener Jefu bezeiget 
habe, wie die ganze Gefcbichte < hrifti vorau»gefagt 
fey, aber auch alle* vom MeiTia» Vorausgefagte fcbon 
erfüllt, und olio aeiuer mehr zu erwarten ley, wie Al- 
lel, wai mit Chriflus gelcbah and «it er that und 
fprach, felhft feine Ergebung in den Willen Gottes und 
fein Tod, klar beweilV, dal» er wahrer Gutt fey — dai 
wir) d<m Vf. fo leicht darzuilmn, daTs man kaum fei- 
nen Augen traut. Gefreui haben wir nr>» aber , daf» 
die Ornrmatik der Vf.«., die wir nicht verdauen können, 
don BllHohen Zweck dei Chrinenthutns und die fiitiicbe 
'Würde Jelu ibin nicht am den Augen rückt. 

J. C. F. D. 

VERMISCHTE SCHR IFTE X 

Aaral-, h. Sauarliiüder: Das Goldmacher - Dorf. 
Eine anmutlilf-e und waHrhaft« Gefchicblft vom 
aufrichtigen und wohle.fahrenen Schwcizerboten. 
1817. aio S. g. (14 g r .) 

Ein ächte» Volktbucb muff nach Ree. Meinung 
entweder in ^emuihlicher Einfalt zum Herzen fprecaeo, 
daher reiigiöten inhalti und lo viel möglich in dtru 
Tone dei erhen und einzi'gfien aller Volksbücher , der 
Bibel, gehalten feyn, welchen unlere Vorfahren, aui 
leicht begreiflichen Gründen, fo belondei« zu ueffen 
wufiten; ödere« muht al* eigentliche Poe!).* Ritter und 
Drachen. Zwerge und Riefen, Unholde .»od Feen, Käm- 
pfen und Siepen, Lieben and Haffen. LeH und Luft, kurz 
ilai Leben in der manniehfachflen GeAaltuug Ich äffen, 
und dem einlachen Menfeben nach dem mühiamen 
Tageweik und dem endlofen Kampfe mit dei Leben» 
Muben und Laken, fowie Jene» Trort und Ernebwngin 
dem, was unvergänglich and höherer Natur ift, ailo 
dielet Ergötzen and freudige Augenblicke in den phan- 
taflilcben Bildern einer fernen Wun Wwelt g»wfiiirca; 
beide aber weiden darin zulammentieffen , da » fl« ei- 
nen anderen Finnin dem Menichen anregen, alt den 
dei heten Sinnen» and Sorgen». Eilen» ui.d Rennen» 
nach zeitlichem Gm. Wer daher ein Volktbucb zu 
fcbreiben Geh unterwindet (denn wir halten ein lolcne« 
Vornehmen nicht für etwa» Geringe»), der muls im 
hochhen Grad religio« chriAlich oder ein geborener 
Di iter .eyn. Je weniger man Religion und Poefie a]* 
Elt mente anerkennt, woraus Volksbücher hervorgehen 
fol.en: defto großer wird die Zahl mil*lun-en.»r und 
Itlt.lt lol.her Volkibücber fcyn , vor de-m Verleitung 
mai. eben :• fehr zu warnen Urfarhe bat. ala «or ,enen r 
welcne in angeblichen Wunderheilmitteln Tra.oideu- 
ui.d apoKa,';ptilchen Erklärungen den neillofe- 
Aea Aueigianoen vexoieUeu ; d« diele meiAent da» Ge- 



gengift in Cch tragen in der Täufchang, die baldgenug 
zu Tage kommt. 

Da» vorlegende Volktbucb ift weder dem Grund 
de» Chriftenibum» (denn wie e» mit diefem daxin ge- 
halten ift, wird Ree. aUbald zeigen), noch dem der 
Poefie (denn außerdem, daf» Ort and Per Ionen erfun- 
den find, ift nicht» Poetifche» darin, — man muffte 
denn den Umftand , daf» die Goldenthaler, die bey Oa- 
walds Ankunft in ihr Dorf keine Frucbtbäume bofa- 
ften, in ein paar Jahren ganze Körbe voll de» feinften 
ObAet zu Markte bringen konnten, für eine Efftores- 
eenz der Phautafle halten!), fondern einzig und «Hein 
dem Zeitgcifte entfprolfen , und zwar wie er in feiner 
genieinnen Art leibt und lebt, nur in einem etwa» ap- 
petitlicherem Gewände, als er fleh fenft in der löbli- 
chen Bauerfeen« darzuftellen pflegt. Das endlofe Trei- 
ben und Drangen nach müglichlt grofsem Erwerb, das 
unaufhörliche Sinnen darauf, wo noch etwa» erfpart, 
eriungen, gemehrt werden könne, al« erften und letz» 
ten Lebenszweck, alt höchfte Potenz der menfchliolien 
Entwickelung, al» würdigte Beltimmung de» Stei bli- 
chen anzupreifen, nnd in dem Leben und Sevn der 
Goldenthaler zur Ermunterung voizufpiegeln , ift der 
Entzweck diele» Büchleins. Ei wird fit her fein Glück 
lnücben, und unter allen denen, welche den fogenann- 
ten prakulchea Veiftand als vornrhinfie Geisteskraft 
des Menlr.hen herausheben, und die Vollendung un.eie» 
Gelchlecht» in die möglichfte Ausbildung jenes Ver- 
flande* fetzen , viele Lobpreiler finden. Wie Manches 
durch den GVpenfatz treffender bezeichnet wird, al» 
durch alle Worte 1 (ö möchte Ree. dat „Goldmacher- 
dorl-' polarifah gegenüber Aehend nennen jenen pieti*. 
hi elten Volktfchrifien, die blof» von Wunderhüllc und 
Gcbetrerhörung fprechen, obwohl diele nie, wie jenes, 
zerftorend auf den inneren Menfeben wirken. Wenn 
Oswald, der Held der Gelchicbte, die Bewohner feine» 
Dorfet träge, unordentlich, verfchwenderilcb, verfchul- 
det, ohne Credit, dürftig findet, und diefe« Alles durch 
die Hahlucht einiger GemeiudevorAeber, die al« Wirthe 
die Liederlichkeit der Gememdegenoffen um ihre» ei- 
genen Gewinns willen fördern ; nenn er dann den Ent- 
fctiiu's fefti, zu helfen, feine Mitbürger zu einem 
baufhälterilrhen , arbeitiamen . dem Gewiun anf allen 
Wegen und durch alle Mittel nachftrebenden Volk um- 
zuit baffen; wenn er dazu felbA dea Aberglauben (hier 
kommt die Aufklärung in Gefahr!) von \z Hansvätern 
benutzt, welche die KunA Gold zu machen lernen 
möchten, und ihnen folche* verlpricfit nach einer Piü- 
fungfzeit von Geben Jahren und Heben vVochen, inner- 
halb deren fie in keine Wirthshauler , aber zur Kirche 
gehen mufften, nicht fpielen, fluchen, fleh beraufchen 
durften, dann da» Verfprechen damit löft data er nach 
Verlauf diefnr Zeit jeden der S> insbelondere erlucbr, 
er möchte ihm zu einer befiitnmten Stunde ',00 Gul- 
den, wo möglich in GoJd , bringen, die jeder durch 
leinen vermehrten Erwerb entweder felbft belal's odei 
n«-y dem erhöhten Credit des Dorfes leicht borgen 
konnte, und dann bey dem unerwarteten Zulun men- 
tr»ffMn und dem allgemeinen Krftaunen A.ler, fo viel 
Geld be)fammen zu fehen, Oswald die Löluog feine» 
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M'-.-. r r i i"cc1irns . He Gold mach tu zu lehren, auf diele 
'Weife »uif^richt , und indem er ihnen fagt: „So hast 
|hr öold machen gelernt, wie Ehrenmänner Gold mi. 
choa gellen," "To mag da viel Brauchbares über Ver- 
mähl wid Gewefh ahgehracht , auch manche« Wort zu 
feipar Zeil gefprochen feyn tlber Unfliterey in den 
. AX>r£em. über Druck und Hahfucht reicher — und oh- 
«nals durch näheren Schutz iu vielen Gewelttbätigkei- 
■ten-herechtigter — Gemeindevorfteher, über Streit- 
- facht un4 To manche» Andere, wozu anau die iebenden 
-Belage uufchwer finden könnt« ; aber Ree. muf«-<ioch 
fein* 1 * Tadel wiederholen und dadnreh begründen: data, 
-da in dem Buche da* geiammte De- flehen in allen Be- 
ziehungen. VernkltnifTeu und Berührungen dargestellt 
iu die Begierdenach Erwerb (die doch türwahr heut 
zu Tage keines Spornes bedarl) als erfter und letzter 
Gagen ftffpd alte* 'Bemühen* hervorgehoben, diefem 41 



zum JEN. A. t*ls 



Blumen zeichnen, «rzähTen, data «Mar. «rtrorena Leute 
nicht in die warme Stube bringen naulte, und andere« 
Schöne«, .Nützliche«, PrektJfcaa« mehr, — Religion*. 
Unterricht aber feheint bey unferen Goldmachern nic%t 
flothwendig .g ewefen zu feyn. Solcher Bucher bedürfen 
■mit, wenn *s beller gehen foll \ — Als bej dar grollen 
Änderung in dem L.ebeu und Wefen jener 5a Hausvä- 
aar, die zum Goldmacher band gehörten, Jedermann 
Geh wanderte, uud der Ein« diefen, der Andere jenen 
Grund tnuthmaf«-« , „rechnete der Herr Pfarrer nach, 
und fand, daf* die Änderung lo vieler Menlcheo anbe- 
langen hatte leu dem Sonntag, d« er eine lehr lange 
Predigt ü»er die «hrifiliche Wiedergeburt durch den 
Glauoan gehalten hatte, ür meinte Hetnit habe er Al- 
les ausgerichtet, und tagte es aeeh." Wir «vo;len nicht 
mit drm Vf. über lein Glauben tbrkrnmmif und /eine 
Anhebten des Cbriftentbutn« rechten , aber das wuitte 
leannieraeordnat wird , andere Vorlüge fer Menfcben -er doch, -daf» diel« hier lo hä milch angelochiene Lehre 

förderlich . eiu welentucher*Tbeil dar Glaubenslehren dell'elbigaji 



nur beyläufig, und blofi in lotern fie fenern 
find erfcheinen , und endlich das ührifteiuhura , wel- 
che«' da« eigentliche Lebensprincip de« Volke* in, lür 
dellen Bewahrung, Fertigung, Zurückführuug J«der, 
der «« mit dem Volke wohl meint, und für dalTelbe zu 
ichreihen Geh berufen glaubt , wirken foll', gen« mit 
SüllXchweigen ubergangen wird, als wäre «« nicht in 
.der Welu, oder doch entbehrlich. Man follt« meinen, 
wo man das öffentlich« Handeln und da» häusliche Le- 
ben einer, weder in China noch in Indien, tondera in 
deutfehen Landen befindlichen — mithin chrifflicban 

Gemeinde während voller 6. ben Jahre in ihrem 

ganzen Umfange aufführt, ihre Erhebung aus tni'ali 
eher in baffere Lage darlegt , 'wa man vom Volk für. 
Volk fchreibt, mttfsie nothwendigarweife auch dia Bi- 
bel einmal zum Vorfcbein kommen» aber nein! Diefa 
ifl mit keiner Sjlbe erwähnt. Oiwald ift in reiner Ge- 
meinde Alles in Allem; Verbefrerer jedwedes Zuftande«, 
Rathgeber*. Vorßeher, FeldmefTer, Schultneifter u. f. w. 
Da kommt nun Cap. 8 «hs rührende« Scbulexamen vor. 
iHachdcro die Schulkinder ein Morgengebet brevi manu 
aheethan haben, geht, ans Lefen, Schreiben tond Rech- 
nen i dal« -die moderne Schule zu Goldenrhal die Ein- 
dar mit dem Auswendiglernen des Katechismus Tollte 
befleckt haben, wird doch Niemand erwarten, der die 
Menfchheit in ihrem Voranftreban nicht hindern, oder 
da. leuchtende Licht der Aufklärung nicht au«löfchen 
möchte! Man lernt inner Schule zuGoldenthel „k 11 
Jicha Fif uren von | 



fey, die gewils «inen tieteren Grund hat, als er upr 
zu atmen im Stande ift. Ree. fragt nun/: uitbt — war 
es edel, war es bieder, war es brav — nur: war es klug 
in einem Büchlein, das iura. Volk geichrieheu feyn 
foll. einen Glaubenspunct, der ins Inrterße des Chri- 
ftentbums eingreift und das Heilig«« des M»nkbe.n be- 
rührt, fo beludelt dem Spotte preis zu gehen ? Hatte 
dar Vf. es gewagt, irgend einen Artikel der Verfafftmg 
feines Landes, der ihm nach feiner lubjectiven Anficht 
nicht gefallen hatte, in einer Schrift für« Volk za 
verunglimpfen? Es mag feyn, dafs dia Hoffnung und 
dia Begierde, Gold machen au lernen, bey m*nch«n 



■f Men Iahen eban die Wirkung hervoibrin£i-:i kann. 



rei- 



che bey dem Chriflen der Glaube hervorbringt: ift aber 
delswegen jene edler, des Menichvn würdiger, loben«- 
werther, als dieler? Und darf diefer auf eine fo tucki- 
fche Weife (zumal wenn man die Verbindung betrach- 
tet, in welche der Pfarrer mit feiner gutmütbigen Mei- 
nung gelteilt ift} angetahet werden i Überhaupt ift aueh 
die G«geneinanderhaltung de« alten Pfarrer« („der 
wofste unlereins herzunehmen, wenn er von der Hölle 
und ewigen Pein an fing und van Buba und Glauben,«» 
sagten die alten Beuern) gegen den nanan und moder- 
nen Pfarrer fo hamifch , daf« man dam Vf. von Obrig- 
keit« wegen verbieten folhe , Volksbücher- zn fchreiben, 
nnd fo abgedrofehen , dafs man diefelbe in gewitfen 
Theaterftücken zum Ekel gehört hat. 

F. H. 
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KrUn*«n. b. Palm und Eak«: Jtwrtsr Vnurricht in itr Jugend in Volksfohulen. 
.MMidX SUunUh r. im g.rnm,* Fr.,,» und ^»1-ors.n, mann. Vierte .«erb^erta u.d vr».hrU AufUge, 
S"WrÄf*»n .frb.ifprüch^.und SpHthwirurn Mx sU« .na S. fi. (8 g*.),. S. die Bee. Jahrg. i».$. W«. g«. 
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GESCHICHTE. 

„„, b. Haller: Conrad Jußingtrt Bernrr-ChronH, 
von Anfang der Stadt Bern hie in das Jahr 14*1. 
Herau.gegebenvenK. Stierlin, Helfer am Münfter, 
nnd J. iL fry/t, Profeffor der Philofophie inBern, 
Mitgliedern der fchweiterifcheu gefebichtforfchen- 
den Gefellfchtft. 1819. XVI u. 404 8. ß. mit 4 



D, 



'ie Beurtheilurtg eine» alten, nun aber zum erften- 
tnel durch den Druck vervielliltigten Gefchichu werket 
kann zwey GeKchttpuncte int Auge raffen : zuerft eine 
Schätznag de» "Werke» felbft, fodann die Würdigung 
detten , wo durch den Herausgeber zum neueren Ver- 
Aänduif» deffelben geiban worden iß, Ree habt, wie 
billig, mit dem erften an. — Juftinger, Stadtfehreiber 
der Stadl Bern (f 1496), febrieb die aitefte tun fallende- 
re Chronik de» zu Kraft und Bedcutfamkeit emporge- 
waebfenen Freyftaates, und ift -an allen nachfolgenden 
Annaliften nnd Gelcbicbtfchreibern fleifsig benutzt, oft 
feibA auegefchrieben worden. Man kann kaum begrei- 
fen, wie der fonfi fo unzüchtige Haller (Bibl. der Schweiz. 
Gefch. IV, Gia) fo geringfebättig. über ihn urlhet»< 
lau konnte, wenn man nicht bievon Etwas auf Rech- 
nung feine» Zeitalters fchieben will, dem in feiner 
eitlen Ziererey die fcblichte, fchmucklofe Einfalt de«. 
Vergangenheit nicht behagen mochte; indef» iß derlei- 
be>zu eben jener Zeit von Müllern durch öftere» Chi- 
ron hinreichend gerechtfertigt worden. Wenn er fich 
auch hie nnd da in- autländilchen Gefehichten einige 
Unrichtigkeiten au Schulden kommen läCtt, wie z. B. 
den Parachrouiamu» S. 6$. G7, oder über die Urfechen 
der Zerftörung de« Tempelherrndrdens , oder Übertrei- 
bungen in Zahlen (die 100,000 Mann des Herzogt von 
OAerreieh, Coucy't 8o,oeo Reitar, 185. »07. 269): fo 
in folche* mehr der Zeit bey zumaßen, die genauere 
Erkundigungen olt unmöglich machte, al» ein Mangel, 
der auf de« Vfs. Rechnung gefetzt werden darf (vgl. 
Anmerk S. 6). Andere Nachrichten aber, über welche 
raun erft durch neuere Forfchungen zur Gewifsbeit ge- 
kommen iß, waren «ben damal» allgemein geglaubte 
und verbreitete aagen, wie die Vergütung Kaifer Hein- 
riebs Vll. oder da« nunmehr widerlegte Mähreben von 
Vergiftung der Kinder Bertaolds V , welcher zwar bey 
Juftinger zuerfi vorkommt , aber wegen -de« daran ge- 
knüpften , für Bern fo fcbmcichelhtUen Ausfpruahe« 
Ergäntangiltl, i.J, A. JL Z. Zweytar Band. 



(S. «)) um fo lieher mag geglaubt worden feyn. Ge« 
nauer und um fichtiger ift er in der einheimifchen Ge* 
febichte, zu deren Beleg er gar häufig archivalilche 
Nachrichten und „die Brief, die hinter der Stadt lie- 
gend" oder „in den Gewölben tu Bern" Geh finden, an- 
fuhrt (S. 34); al* ein ScbriftAeller, der nicht blof« au» 
Liebhaberey, fondern auf Befehl feiner Regierung (578), 
wie damal* jede Stadt ihre öffentliche Chronik (vgl. S. 
153) befaf«, die denkwürdigen Thaten der Vergangen- 
heit und der Zeitgeneffen befchrieben , deswegen zu 
allen di'plomatifcben Quellen Zugang hatte, und neben 
die Ten auch fremde Urkunden (77) anderer Städte, 
Chroniken (ig. 50. 1*59), „waa er in Gefchrift nnd 
glaublichen Büchern fundenhat,'* auch wa* er von al- 
ten Leuten vernahm (S. 15) benutzte, doch „was er nit 
luter fundun hat" (S. 4Va) dahin gefteilt feyn lief«, oder 
nur al* Sage der Alten berührt, wenn es mit Erfahrung 
und einem offenen Sinn fS. 39) nicht vereinbar war. 
Darum nahm er auch beynahe nur einheimitche Ereig» 
niffe auf: denn fein Buch follte nur für feine Lands- 
leute gefefarieben , fürfie ein Spiegel feyn, „umb daf« 
nun (S. s) »e» den ergangenen Sachen defter bat wiffa 
zu handien, fie fyend zu Heil «der Unheil ergangen; 
die gegenwärtigen und künftigen Ding defter für er zu 
betrachten und fleh darnach zu richten ; wann viel gro- 
fser Sachen und Striten , Fe man in diefem Buch ge« 
fchrieben findet, ver^njurlofet End, damit man von Un- 
ordnung nnd Ungehorfame wegen darnieder gelegen 
ift und Scband und Schadet, empfangen hat, alt her- 
nach ßatt.' ( 

Barch einen Zeitraum von »69 Jahren (5g Jahre 
vor Erbauung der Stadt Bern anhebend , bis zum Jahr 
als einem in den Jahrbüchern diefer 



1+at 



Jahr 

idt zu 



jener Zeit wenigstens befonders denkwürdigen Zeiub- 
febnitt, weil darin der Grund zu einem tienen Bau von 
St. Vinzenzen Münfter gelegt worden) giebt uns Juftin- 
ger ein getreues Bild der alten Zeit in Freud und Leid 
in Schimpf nnd Ernft, in keckem Angriff und muthi- 
gern Ausharren, in mannhafter Thai und frommen 
Sinn, vor Allem aber davon, wie Bern durch tapferen 
Mutb gegen Feindesmacht und durch weifen Rath im. 
inneren Hauthalt fich allmählich folche Bedeutfamkeit 
erwerben. Er Telblt aber erfcheint alt ein Mann, der 
ficha zirr Pflicht macht, feine Zengeooffen bey jedem . 
Anlaf* an swey Dinge zu erinnern, wodurch gemeine 
Wefen fieghaft , glücklich und blühend erhalten wer- 
den: an Frömmigkeit und Ordnung bey Kriegszügen 
Ad 
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und Feidfchlachte«: Dirum tr nie nnterläfst, tu zei- 
gen, wie durch Unordnung Ml« den Kriegshetzen 
Schaden erwacht (S. 46. i«,f. 1*4- .227), Üey guter Ord- 
nung hingegen, wenn man Reh (S. 51) „nach der Wi- 
fen Rat richte ynd nach gemeinem Willen handle," 
Ehre, Glück und Heil erwachten möge, fo dafs er apf- 
jenes Ereignift an der Schönhaide (6. 45) immer wieder 
zurückkömmt , ,und leinen Leiern tu Geraütk\zu füh- 
len beflirfen ift, wie Siege einzig durch Ordnung und 
Gottes furcht erftritten «Verden ' (S. 93. 1 it,. 27 1) „Sie 
waren, fagt er von den Siegern bey Laupen , ganz ein-. 
fc»il und einnandern gehorfam; darumb ihnen all ihr 
Sachen Wohl zu Händen gingen , allo dafs ein gemein 
Sprüchwort im ganzen Lande w»rd: Gott ift zu IWn 
Bürger worden ; wer mag wider Gott, krieget»? IWan. 
alle frommen Berner gedenken und defs nierner ewig-; 
lieh vergefTen fullent." (1 ;Q . Auch wird durckr; 

ihn die Kriegstugend der Wachtantkeil eiagelehärft 
(»45) ; gezeigt, wie es ßch beiträte, „wenn man den 
Feind nicht beze" (574) , und wie Hoffarth (v^pO , nir- 
gends guten Erfolget («67), alle Sechen verderbe. Um 
zur Verehrung Gottes und ,. feiner lieben Heiligen," und 
Zu Achtung des Rechts und der Frömmigkeit 7u ermun- 
tern, will er feinen Zeitgenoffen en den Beyfpielen der 
Vergangenheit lebendig und überzeugend vorhalten, 
dafs die Rettung aus allen grolsen Nöthen! Gotteswerk, 
eine Belohnung des Vertrauens auf Ihn feye (qo) , im 
Gegenfatz der verderbenbringenden Gottesverachtung 
fS. 111. 118. 120. tag). Aber feine Frömmigkeit iAim 
Sinne der Zeit (die guten Alten wußten nichts von ei- 
nem lautereren und vollkommneren Chriftembume ate- 
fser der Kirche!), tiefbewegt über die verderbliche 
Spaltung, die vor der Kirchenverfammldbg an ConAene 
die chriftliche Kirche bedrängte} i eind alles rieften, 
was von diefer durch eigenes Meinen fleh eitagefcliie- 
den; darum Ihm die Verbrennung von Ketzern, oder, 
die Stiftung einer Meße (tag), .oder die Aufnahme ei- 
nes neuen Ordens , als „Gottes Gnade" (S. 44) eben -fo 
wichtig ift, als ein gebrochenes Schlofs, eine^gewouae- 
n» Feldfchlachi, ein eingegangenen Bund. Nebendem, 
fpricht uns an: der unverdorbene Sinn Hir Recht (121. 
zß2), Unheil wünfehend allen denen, die des Unrechts 
Xich annahmen ( i<*8) i der Unwille über Mi etil und Be- 
ftechung ^ 1 45. 160); der Eifer wider die Srhandth&ten 
der Fürften („di» Mörder und ander böle Lüt Itraien 
Xolhent, die find feiner Mörder" 50». 7.0)... und das 
feile Veriranen auf die üotiesvergehung Jür Alles, Go- . 
tet un.i Bifes (71. zai), vornehmlich das Gebenneh- 
men (i*>t). Urtheile über Zeitereignis* (77 ü der Rath, 
wie Stadt« zuf* mraenhahen fotlcn, da Uniried Zwilchen 
ihnen nur von der Herrlcliaft erwachfe («8- V5. vgl. 
das Unheil über Frey barg S. 97) ; die Warnung, ni* 
Je-nand in den Rath zu tei/en, der „unrecht und un - - 
ehrlich tHt-** (71); die freymüthige Bemerkung, wiev 
, .öfters die Kavier den Reicbsßadten das Ihr abnehmen, • 
dann in Kriegen ihnen behilflich Teyen" (S, »■>) l-bren 
unsden Vlann von tre>ero Blick und richtiger Emßcbt, 
der tiochbegei.ten v>m Ruhme feines Berns (t\), da» 
würdiger alt k-me Stadt den Kailer {x&q) und fpaterbin 
den heiligen Vater (5i<>) in 



im Gefühl von deflen Ehre (195) den Geilt, dnrch.'wel- 
chen das freye-geJheine Wafen glücklich und hochge- 
achtet bleiben Konnte, durch feine Schrift reg [am tu 
erhalten betliflen iß. 

Noch eiiiheini die VerfafTung, wie ße aus der Na- 
tur einet gemeinen Wefent hervorgeht; die ganze Ge- 
meine verlammejte Geh , um die oberfien Behörden za 
feneyj and über Steuern tu «erlügen; die unbefleckte 
Kbr«- des Rothes ward fo hoch geachtet, dafs Johanna« 
von Bub' 1 * ; fammt Anderen, weil von ihnen die 
R' dc.gmg. fie nähmen Mieth, „von der Stadt gefchla- 
gen" (verbannt) wurden (145). Wo der Rath nicht felbfk 
feine F.lire wahren wollte, that et die Verfemmlung 
der Bürger (S 158): aa den höchßea Staatswürden 
führte M.i'h. Verband und treue Sorge um des Frey- 
ftaate» Wohlfahrt , Meiner" Peter Krat'inger ward 
Heimlicher und der Vrnner ((ronfrloniere) Rietburg 
war ein Priiter (Löber). Mit dem Oberland bebend 
kein völliges Unten hsnen- Verhäimifs; ein Kriegtzug 
ward mit dem leiben berath»n (S. ^55). Manchet ge- 
fchah aber auch gewaltlam (S. ig-,, zo*,), und der Ge- 
fcbichtfchieiber ermangelt nicht zu zeigen, wie b«t.an« 
genem Unrecht jederzeit die gerechte Strafe folge (S. 
184. zio). Die Bevölkerung war zahlreicher, als wahr- 
fcheinlicb heut zu Tage; wie auch in anderen Städten 
zu jener Zeit (von Freybnrg S. u6); beßindi°er Zufluf« 
von Au Isen er letzte den Abgang, welchen Krieg nnd 
Krankheiten verurfachten ; darum fchon im J. i5io,- 
ein Jahr nach der grofien Peß, an welcher täglich 6o 
Pe» fönen ftarben, wieder enfehnliche Schaaren dem 
Panner zu Feldzügen folgen konnten (142. 285). Die 
Heerfahrten hieften, wie bey den alten fraazöfifchen 
Konigen, RH/en, wovon Reifige; die ReiteTes RoJt~ 
volk, wogegen wir nur noch FuTtvolk. brauchen ; die 
gröberen Kriegswaffen waren Böthe, filecherttn- Sieger 
(Ree. hält dieTe beiden Worte weder mit Müllern für 
ntufikaJifche Inftrumente, noch mit anderen Schrift» 
hellem lür eine befonderc Art von Soldaten), Bilde, 
Bolen (wovon noch Bollwerk), Turnier, im Jahr 
Büchjen, Ein i7iägiger Kriegtzug ward fÜT langwie.ig 
gehalten; 15Ö5 zog der erfte gröfs^re Kriegsbeuten 
(1S.JO Mann) „alle in einem Kleid" (Uniform) aus; der 
erfte Sold, fcheint in dem Feldzog zur Rioberung dea 
Aargaues gegi-hen worden zu feyn. — Z» den Künften 
der alten Schbdigungspoütik gehörte, talicbe Müaitn 
wider eine Sladt zu fortlegen (go) ; in Frey barg ariöcte, 
wenn eine Fehde bevorbaad. die Glocke (etwa wie zu- 
Florenz die MartinrUa?). Den reichen Weinbau (S. 
24^), diu irühe Ztitigung de» Trauben um Berta im J. 
i4.au, de wo jetzt weithin alle Weinpflenzungen vet». 
drängt find, werden ßrh diejenigen merke», weiche 
eine zunehmende Erkältung der Erde und der Atmo- 
Jpherr beweilvn zr korrn.-n meinen. Den Freund alter 
Sagnn verweilen wir au* die drev S. ig, von denen ein« 
friiharindea Alpenroi en mit Gelcbkk povtiich beer, 
beiiet worden iß. 

Nicht minder ergiebig alt für den G»»rehichtsrur- 
feber dürfte du Ausbeute feyn für den Sprarhhenaer, 
und eine reiche Naohlcfe lür ein oöerdeuilrbo* Giollar 
oder ichweuetilchet ldioiikon darbieten. Wir fiuaen 
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kier die weicheren Formen dar oberdeutfcben Mundirt fruma bny Sehers . r quaß principium prineipii, u 



und die m fprüogli<he Bedeutung manche« Wortes , «vi* 
Stift, Wappen (Zeichen — infigne) ; Muth (Sinn 
animus, daher zumothen. an Einen muthen, S. tts); 
Wortzeichen (wo'ür wir jetzt fälfchlich : Wahrzeichen); 
Hoüizfit (nicht blof« feftliche Zeit , fondern eigentlich 
Jfjium üuplex mitfuj); ein Lamparter (Geldausleiher, 
wovon noch im Franzolilcben Lombard); im Sinn de* 
en lirchen u here wird war gebraucht. Noch jetzt 
kommen in der fchweizerifehen Landesfprarhe vor: 
Mfrit für Markt; -Broi het ; unkommlich; Thedtng ; 
vrrjchleijsr n iür verzerren; unterftehen, für etwa* 
wae-n; auf Jemand kommen, für Jemand Glauben bey- 
meilen; lo/en. uju iit/chen ; Tjcheppelin, alt jungfräu- 
liche. Kranz der Bauet madrhen (f Stalder Idiotikon) ; 
Bern eipen rtt emiji, reichen, im Sinne det italiäni- 
fchen rerare; veralten find: rußen; ffighuti Rech 
(ein Engpa's). Awhaum u. a. m. x 

Die Ijeramgebor haben diefe Chronik am dem 
unter der Handlchriffrniammlung der groben Biblio- 
thek zu Bfrn befindlichen, alt dem der Obrigkeit felbft 
übersehenen und von ihr aufbehaltenen Exemplar ab- 
di u/ ken lallen. Et knien Original, am getreueren und 
glaubwürdieften. Dala viele Handfchrihen oft um ei- 
nige Wotle kürzer, andere mit Zu f ätzen vermehrt find, 
lern fich leicht erkläre*.- Jeder Ich rieb (ein Exemplar 
für (ich. um die alte Gefchicht* feiner Vaterftadt zu 
kennen; dieler kürzte ab. wa» zn weitläufig fehlen, 
Jener füfite bey, was er anderwärts etwa vernommen 
oder gelefen; To entftand Mrfnnichfaltigkeit da, wo 
nicht diplomatique Genauigkeit galt; war ja diefer — 
fo wenig wie anderen Chroniken eine Belehwörung bey 
Chrilto, dem ewigen Weltrichter, bey gelugt, daf« man 
fie doch forf tiiliig abfehreibe und vergleiche, wie fol- 
chtfr Hieronymui feiner Clin fetzung der Jahrbücher 
des heiligen JLuiebius vorfetzte. Die Manier, in der 
die Chronik herausgegeben worden ili, verdient allen 
Beytall; einerfeits waren die Hn. Stierlin und Wyf* 
befliüVq, de n Text müglichn getreu , ohne Verbefferun 
gen (die oftmals doch nur zu Verfchlimmerungen wer 



noch, lebt in der gemeinen Volkssprache das Wort «a. 
fr Urnen, heftellen; wofür Sralder die falfche Form art- 
fremden fetzt) ; gerechfertigt (S. 57) ift mehr als vor 
Gericht gezogen, eben das , was im alten Criminali. 
ifniül juftifutrt i endlich iß nicht «in Beywort der 
Leute, londern das Adverbium eilends, win es Luther 
Luc. I, *£ gebraucht hat; Hinunter (S. 64. »87) Leute, 
allo genannt, weil Be Geldbußen fehuldig waren, aber 
nicht um des „einmütiiigen Volkfchlufles" willen, der 
ihnen dielelben auferlegte, randern weil dirfe BpfreB 
die' Verlohnung, Pereinigung mit dem Gefchüdigten 
befunden lollte; gelerte hyde find vorgefchriebene 
Eyde; den Graten von Höchberg hib Ree. für den Gra- 
fen von Hachenberg — Hochberg wird meift Markgraf 
genannt ; Weit jucke find Weidfacke; das Heflin S. »24 
ilt nicht HaJUtn, londern — klar — ein kleiner Ha- 
fen; Ailaim kommt wahrfeheialich von dem italiäni- 
fchen Waflenrul: alV Arme; Rumor ift «»cht Aulßand, 
nur Larm, Seel'geräth heilst novh jetzt in der katho- 
lilchen Kirche Alles, was dem Sterbenden durch die- 
felbe gelpendet wird ; die Ringen S. 57 ^ find vielleicht 
die leichten Truppen; die Hodelrofs S. 577 möchte 
.«acb dem Hobelwagen eine« dentfeh • lateinifchen 



Wörterbuchs vom Jahr »49* f£ Heumanni oputcula) 
lür einen Di uckfehler erklären. 

IJoni durch Ichunen Diuck, gutes Papier und 
wohlfeilen Cr«s ausgezeichneten Werke find vier «ö- 
her« Holzu^mtte beigefügt; ,.fi» find ^S. Xllf) gäV 
lieh nach den laibigen Zeichnungen der ürfchrift er.»- 
worten, nur mit der geringen Veränderung, dafs die 
zu fteiten, mageren Umriüe des Originals von Hn 
Lohrer e*v.s runder und gelenkiger dargeßellt find. 
Au. vielleicht hundert Bildern, die *ur Kenntnifs da, 
alten hoftums, der alten Haus- und Kriegs- Oerath- 
fcbalten lehr gute üieufte leiften, hat man einig, der 
beft cumponirten ausgewählt, um dem urfprünglichen 
Texte wenigltens Kuv«« « nn r»;«-«. .,_r*._::_*i.-i_ _ 



Schmucke . u lafleu.' 



den,, Einrrhieblel oder WeHafTuneen zu geben; ande- Bingert auch d'ereinlt Weener TfchTehiUr 
rer.ci.s bemühten Be fict. mit „Rückficht (S. X) auf un- * ■ .k„ * ,c "chtlan, S 



gelehrte Leier, denen zumal. die alte Recht Ichreibubg 
all'u f»emd leyn dürfte, nicht blofs die Punrte, die 
Zeichen des Abfetzen«,, welche in den Handlchriften 
äuiserf» mangelhaft find, mit mnglirhBer Zwerkmafig. 
keu anzubringen t fondern auch von der «lun Schreib- 
welle fo weit abzuweichen, al« zunötbiger V 1. Handlich- 
keit wefentlich Ichien." W o Berichtigungen no twen- 
dig waren , find fie angebracht ; Erlau'erun£en wer'd-o 
nur Ipailim sieben; das MeiAe beziehi fich auf Er- 
klnung v .al-erer «der unverftändlicher Wort«. Indefa 
einige all K . m. ,ne, zumal für fehweirertfehe Leier, 
eeutandlithe Ausrlrü- ke , wie Zimjtag , fir lg. , Ä<-^/r, 
üherjchu,tn ig u . L w. onnotbig ttrklätrt fiod, werden 
andere, wie Behälter fRrlWer), twuunden, Gehet- 



Ktwas von feinem urfprünglicbea 

ke 1 . • 

Dem Verlprecb«, dafa bey g n ,e r Aufnahme Jn- 

h deremit Ws ' • 

(vor Allen 



an, Schilline, 

aber der Ir.ymüthiee) Valerius Anthelm 
kuonien nachbellten werden , mufs jeder Gelchicht«- 
fieund baldige und gewiffe Erfüllung wünfehen. 

P. T. 



» - ~ • — - . . - \i w im«;( / , ms u- (tu ».an t *-r f-»*«T* w 

Jihatienhalh Pmjche (die B.enfch be) Strafs- 
hute — S ig^/ übergangen; einigen fehlt eine erlcbo 
pfende Krklantn^ wie: S a On/riimcr , ni'ht^blofs 
Ort»btteniger, londern gletchlam neuer Erbauer (ord- 



SCHÖNE XÜNSTE. 
Cassh,, b. Krieger. Gedichte von Frnft Friedrich 

Eine umftäodüche 2er«liedernde Beurtheilunc die- 
fer lehr aulel.nJ.chen Sammlung von PoefWn mbüSm 
de,, Raum dieler Blat.er überlchreiten 
una-allu « u f einige einzelne Andeutun* 
Beurkundung belcbränken. 

r » u *?" foH * lat »*+*m der neueren Dichter- 

fchule d,cb in einem gema. ig.eren Same r.u geh" 
denn er uezbt das wilde, m^itilcbe, phantaftifche 



urde 
Wir mütten 
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WeTea, den Schwollt und Bombaft doch nicht bis zum 
gänzlichen Unfinu, und ihnelt ihm nur in der Süfslich- 
kei^ der Empfind eley, dem Wortgeklingel, der Incerrect- 
heit der Bilder und Gleichnifle , denn der Sprachver- 
derbeng. Und das Alle* ift um To bedauerlicher, al« 
es ihm weder an Talent, noch an FhantaOe fehlt, und 
er in der elegischen Gattung vorzüglich Glück machen 
konnte. Nur einige Belege: S. 5 und 6: Erleuchtung, 
fcblierit fo: 

Se leuchten dann die Lichter ror den 
Viel B'inde Reha ror ihrem Heiligthume, 
Da. Heiligthum beliebt und — mit GV« 1 
Em dtuttt fitk su /tintat tigntit Ruhm*. 

Wo in da Sinn? S. 19 Die See. 

Wohl dir, du litbfif inbrünlliglithtr Lieb« 

Trag» du in dir dei blauen Himmelt Raum! I u. f. w. 

Hinauf wttrd' 10h die IMle» Waffer jagen, 
Dafs trunhnt *'«{/"«« wtiMin in mein Weh!!! 

8. 54- Sommer - Nacht # 

Und — wie das Blumenbeet To raucht, 
Ift doch.al« •» e/ in mich hautht ; 
Du wirft »ermahnt! 
Ei uualnit! £« oualml! (!!!) 

In dem nämlichen Gedichte S. §5 „blitzt das laute 
Tofen t der helle Jilitz, aus zweyen Äugelt in, li und 
fprüht dem Dichter in das Her* hinein/' fo daf* er 
wüofchu „er möchte Jelbft der Blit» und Qualm und 
Sturm und wilde« Meer reyn** (! ••). 

Die Worte und Wortfügungen: Rojenjuf» 5. 43} 
S 66: nacht gef profane Zihren; dalelbß: fchneller- 
firahlter Schein, Jinntgnährend; S. 71* das Haar in 
Strahlen fächelnd* S. 77: Freudenlichterbronnen ; 
darelbA: Mayenliehe Klänge; S. 8*= mondlich; da« 
felbft: mild geißerlich; $. 90: umufernd; S. gi : t/m. 
hr- ftungi S. 95: erfchwillt ; S. 96: fiernumfUmmte 
Bahn «. T. w. mag der Vf. bey dar deutfeben Sprache 
verantworten. Aber was toll man JU einem JUobes- 
wunfehe wie S. 8$ &gcn . 



iRGÄtfZUrtOoBL. ZTJ» JIM. iLZi 

Mg ioh in grüner F/u«*, 

inßlbtm FifihMm, fein, 
nd hauch tt Jonn' et Qlutfc 



Füg 

Em . 

Und hauchit Jonnet 
Im mann'gtm Waffel 

Kommt man denn da nicht in Verfuchung, mit de 
Vf. felbü S. 49 felbft, nicht ironifcb , auszurufen : 



ler ein — 



Sie leben gar nicht auf der Welt, 
Und wollen immer fliegen, 

Und w<*nn lie lieh'» recht furge Kellt, 
So find ei lautar Lügan «. f. w. 

Unter die gehaltvollen Stücke gehört S. HS der fchön- 
fte Schmuck. Auch ift die Trauerfcene: die Mutter 
S. 511 trefflieh angelegt, und die intereffante Situation 
glücklich durchgeführt. 

Möchte Hr. v. M. doch eine Schule , «.welche uns 
in dii Barbarey zurückzuftürzen droht, verlaffen, der 
Wahrheit, der Natur huldigen, die Alten Rudiren und 
Dch überzeugen, dafs Correctheit die Bedingung der 
Vollendung, fowie diele (der Kunft ift! 

F. S. 

Bekum, b. Rücker: Die Abentheuer des Grafen van. 
Heyden. Roman von At Tennelli. 1819. aos S. 
8- (18 gr.) 

Abentbeuerlich ift diefer Roman genug; an den 
gewöhnlichen Roman -Ingredienzien: Mord, Verwech- 
selung«' und Entdeckung« -Scenen kein Mangel; wobey 
ein italiänifeber Böfewicbt die Hauptrolle fpielt. Nach- 
dem der Vf. Alle« wunderbar Verfehlungen, - und eben 
fo wieder gelöft und feine Liebenden glücklich zusam- 
mengeführt hat, iäfst er Ge S. 005 bey einer Luft- 
partie in einem Teiche ertrinken ! Eine Auflöfung, die 
ihm felbft die . gcwöbnlichften Romanen - Lefer und 
Leferinnen Schwerlich verdanken werden. Die Spra- 
che ift die gewöhnliche Romanenfprache. Z. B. S. 190: 
„Wie vom Donner getroffen, fiand er leblos; dann aber 
packte ihn Verzweiflung 'mit den riefigm Faulten, unfl- 



fchuttelte ihn gräjtlich zum Leben auf! 



R. S. 



KURZE 



ANZEIGEN. 



YanMtscswn Scnatt-ea». Slbtr/tld, h. Bäfchler : Der 
IHtnßh im rehtn JVniur- Z*fW«. Von O. H. C. Uppald. 

* 8l8 ba. 1 «oldene zSuHer wurde lanaft ab ein Gefchörf der 
Phanta1ie «Ur Dichter erkannt. „Aber in «•aeren Reiten, 

r..t der Vf., ftellten Remaoendiehter unü Gelehrte, ,* 
frfbft herühmi Philofopheu, ei« andere« Ideal ,hrer Phanta- 
£ in dem u«»«r«-.r*.n.« Ktturmtpfchtn aut Yerle.tet durch 
^'" VL ron wirklicher Unfchuld und Unrerdorbenheit 
* " !*, Senfehen im Zuft.nde der Natur fanden^ Ee in je- 

1 „ S .ViW« (?) noch jetxt eine urfprüngliohe Vortreffiich- 
t-i *,.d Einfachheit, 'eine Reinheit debitier, und m ed«r 
£ ■ ru. S«. Würde die ihrer Meinung nach den wilden 
%^1^*^t£U Bruder im -Hivlrtan Zuftande 

i?t d xte"". .Di^Sch»^» nun ^'^^ £ 



Zußaad gebildeter Völker xu erheben tey. Zu dieTem Zwe- 
cke gtebt der Vf. «uerlt eine Daruvliung mancher merkwür- 
diger Auftritte iwilohed den Wilden und europäilcheu Rei- 
fenden; dann handelt er, nach den Nachrichten der Allen 
und den Berichten neuerer Reifeliefchreiber, ausführlich rom 
Menfchen,opfer und ron der Mcufchenfrefftsrey. Wenn nun 
auch nicht immer genug Rückficht genommen ift atrf des. 
Europaer gethaa haben, die Wilden au reisen, «iid 
n (ich dem Vf. auch einwerfen IwCst, (Ufs der Zuftand 
der Wilden, als ein entarteter, nicht kann ab Natursu- 
fUnd anpefehen werden: fo wird da« hier gelieferte Sxhau- 
dergemälde doch eih*m Jeden tut Belehrung und Warnung 



dieneu können , der Tt'oh 
nur der Bildung 



t fühlt, die Übel, welche 
VexfshxeTuag die/er jrn b«. 

J.C.F.D. 
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r ERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Synodal 'Schriften. 
[Vgl. J. A. L. Z. 1819- No. 

Glooa.v v in der »enen Günter'fchen Buchhandl. : 
Frrymüthige Gedanken über Zweck und Einrieb' 
tung der Synoden in der proteftantifchen Kirche 
de» preußißhen Staat* von Dr. i. Köhler, Paftor 
tuGlogau. 1817- 68 S. 6. (8 gr.) 



n der preuffifchen Landeskirche erwartet man, wie 
bekannt, jetzt viel Heil und neue« kirchliche* Leben 
von Einführung einer S) nodalverfallung. Auch ift 
fchen eine Synodalordnung publicirt, und nach derfel- 
ben die erfte Synode faß allgemein gehalten worden, 
Schon vorher habf-n [ich mehrere Schriftsteller über die 
daraus tu erwartenden Vortheile und über die Art, wie 
Synoden fich bilden und thätig beweifen müfaten , er- 
klärt, und auch Hr. Pred. hohler thut diefa in der 
vorliegenden Sehrift. 

Er fpricht hier von dem Zwecke der Synoden, den 
Gegenftänden, womit De Geb zu befchaftigen haben, 
vom Verhiltnifs de» Staates >• ihnen , von den Glie- 
. dem", welche fie bilden Tollen, von der Verbindung der 
Special-Synoden untereinander, von den erfoderiiehen 
Konen, woher fie genommen werden Tollen, vom Orte 
• und von der Zeit der Versammlung, von der Einrichtung, 
die fie erhallen, und der Art, wie die Gefchäfto darin 
vei handelt werden follen , und die Gedanken de* Vis. 
ssjird man mebsentheils richtig finde»; auch Bimmen 
fie meurentheiU mit dem überein, wai bald nachher 
die Synodal Ordnung vorläufig fchen feAgefetxt hat. 
Reo. hält nicht iür oöthig, etwa« Weiteres am die« 
.Jer Schrill auszuziehen, oder Mehrere* cur Beurthei» 
olung desfelben hinzuzufügen, xumal, da von derfeiben 
r (ebon, «Hie «weyte Auflage erfchienen, fie alCo bekannt 
. genug geworden iß, und die ihr gebührende Werth- 
fahaizuug gefunden hat. , Aber Etwa« über die Synodal« 
veifafiung fe|bft, wie fie hier vorgel'cblagen worden, 
«nd über, die- Voriheile, die man davon erwartet, tu 
lagen . wird bey diefer VeranlaETuag nicht am urrrech- 
tl taa,Orte ieyn, • 

« Vor Allem fpllle man wohl fragen, was da bey Neu- 
es und Eigenes feyn fqll. Eine Zahl von Geißlicbcn 
. unier einem Superintendenten verbunden machteimnaer 
iebon eine Synode au*. Sie pflegee fioh auch jahrlich 
Erganzungsbl. %. J. Ä. L. Z. Zweyter Bend. 



mm oder einige Mal an verfammeln. Dieb war gut, 
awd wo et aufser Gewohnheit gekommen war, konnte 
es wieder eingeführt, über das, was in «liefen Ver- 
fammlongen zweckmäßig gefchehen feilte, konnten 
zweckdienliche Vorschriften gegeben werden. Neu und 
nützlich kennte hier Manches feyn, und in Vieles in 
dem vom Vf. Vorgefchlagenen und höheren Ort» Ver- 
ordneten. Denn bisher hatten diefe Zurammenkünfte 
wenig Vortbeil gebracht. Neu wäre es aber auch gewo- 
fen und auch wohl vortb eilhaft, was auch der Vf. er- 
wähnt, aber nicht gut gefunden ift, wenn man De- 
putkte der Gemeinden zu diefen Verfammlungen zuge- 
zogen hätte; und würde .man es haben tadeln kön- 
nen, was der Vf. nicht wünfeht, wenn fie freyer ge- 
worden wären, fodaftfie ihre Vorßeher hätten felbft 
wlhlen können, und diefe ihr Amt nur anf beftimmte 
Zeiten gehabt hätten? Neu wäre es gewafen, wenn nun 
Depoüne aus foleben Special- Synoden alle drey oder 
vier Jahre tu einer General- Synodus hätten zu Tarn- 
menbernfen werden follen, und dadurch in der Kirche 
entweder die gerettgebende Macht, erhalten hätten, 
oder aneh nur das Recht, dafs die gefetzgebende Macht 
nichts ohne ihre Zußimmung verordnen und dafs 
der Staat ihre blofs kirchlichen Einriebtungen , fofern 
demfetben daraus kein Nachtheil erwachfen kann, 
fanetioniren müfste. Von einer folchan Einrichtung ift 
aber noch wenig oder nichts getroffen , odar aueh nur 
vom Vf. vorge Ichiagen worden. Nach der Synoddlord- 
nung follen die Superintendenten die natürlichen Prä- 
fidenten der Synoden feyn; Ge Tollen auch unter einem 
vom Staat xu ernennenden General- Superintendenten 
die PvovinciahSy nodos bilden, und wenn diefe gehal- 
ten, und was für ein Recht und Anfebn diefelbe haben 
foll, darüber ift noch nichts befchloffen. • 

Was daher aus den Synoden für Vortheil entliehen 
foll , läfst fich noch aar nicht beßimmen. 

Allerdings enthalten die Vorfchläge des Vfs. und die 
Vorfchriften der Synedalordnung Manches, deffen Aus- 
führung von Nutzen leyu wirdj aber werden die Ver- 
fammlungen der Synodalen blofs darum gehalten, weil 
fie befohlen, oder auch, weil Ge angenehm und nicht un- 
nützlich find : fo wird die Liebe dazu doch mit der Zeit er« 
kalten. SiemiifTen nothwendig werden, etwa weil dadurch 
erftgewitTen Ge fetzen Kraft gegeben, oder darin nöthige 
Vorbereitungen für die General -Synodus getroffen wer- 
den; dafs fie nothwendig waren, muft fich in den E— 
folgen tejgel; eonß galchieht mk ihn«* bald, 
N 
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rmxt den frühere« vargaranriobeiien ZufammenkQnften 
«1 r Geiftlichen der verfehiedenen Synoden gefchehen 

in : fie gehen nach und n«oh ein, oder weiden nur ge- 
..halten, weil et befohlen ift. ■ 

Wenn Freybeit darin herrfcht, wird man fie lieb» 

.gewinnen; ift der Superintendent der natürliche ond 
.beftändige Vorßuer derfelben: fb wird bald Alles darin 
«noch allein oder hauptlächttch nach ihm gehet-, and 

"Viele werden bald einfehen , dafi ei ja ziemlich vergeh» 

lieh war, dal* fie die Reife an diefer Zulammenkunft 

machten. 

Soll überhaupt nicht eine gröbere Freyheü det 
Xircbe dnrob die Synodalverfaffung begründet wer- 
ben : To welfi man kaum , *ow fie dienen foll. Men 
'will ein neues Leben der Kirche; aber wird diefei eat» 
Jtehen. orter dau-rn ohne mehrere Freybeit? 

Übrigen« aber, wu man auch verordnen oder ein» 
Tichtrti map, immer bleibt zwejerley nach det Ree. 
Meinung wohl tu erwägen. Da» Ei na, die Synoden die- 
sen trefflich, Einen Geld, den nämlich, der der herr- 
fchende der Zeit ift, fehr lange trotz der ändernden 
Zeit zu erhalten ; dat bat die Gefchichte bither gezeigt ; 
aber ob fie auch einen neuen Geift , wie ihn etwa We- 
nige haben, allgemein machen können, dat willen wir 
- au« der Gefchichte noch nicht. Et fragt floh daher vor« 
neb ml ich; ob man Urfache bat, tu wüafcben, daft der < 
Geift der Geifthchen im Preuffifchen To bleibe, wie er 
ift, oder ob man erwarten kann, was nach dem bishe- 
rigen Laufe dar Dinge nicht zu erwarten ift. De« An- 
dere, dat hier, wie fo ofr, bedacht werden folhe, ift dat 
Bekannte, deft jede Verfettung gat ift, die gut verwaltet 
wird, und daft daher durch Bette run« an der Verfaßung 
wenig bewirkt wird, wenn nicht die Menlehen gebal- 
lert werden. Sind unfere Confiftorien- oder Kirchen» 
ond Schulen Commiflionen , ßnd unfere Superinten- 
denten, wie ße feya follen ; werden die Prediger gut vor» 
i bereitet, gewiilenhett geprüft , unter einer weilen und 
> ernflen AufGcht gehalten, gehörig geachtet und belohnt; 
r thun fie dann felbft ihre Pflicht mit Weitbeit, Kraft und 
* Liebe (und dat kann bey eilen Verfeflungen gefchehen 
: und nicht gefchehen) : (o wird die Kirche immer herr- 
'. licheret Leben bekommen, und immer beffer ihren 
.Zweck erreichen. Nur bewahre der Hammel fie vor al- 
ler Hierarchie, werde fie auch durch Svnoden geübt, 
vor allen Zwengtgefetzen zur Beförderung auch nur der 
'.aai*eren Roligiufitit, und vor allem aufteren Pomp t 

Dfr. 

FaANKTORT a. d.O., in der Hoffmann'fchen Buch» 
handl.: Denkjihrijirn iler erften Pfavincial • Sy- 
node det Regierungsbezirk* Frankfurt an der 
Oder, Den fammtli'-rien Mitgliedern diefer Syno- 
de mit Achtung und Liebe gewidmet von MuzH 
tjnd ßrescitts, konigl. preuff. Confiftorialräthen 
und Mitgliedern der kdoigl. Regierung zu Frank- 
furt, trt 19. XXII u. 8- S. gr. o (n gr.) 

Einßtmmig ift die Verficherung, wie in den abge- 
haltenen Kreit und Prooinaial Synoden eine religioie 
£fbabuna> ein« freudige Za-e*f.ctu au£ die gute Sache, 
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ein fo innig brüderlicher Sinn geherrTeht, wodnrch 
alle Erwartung übern offen worden, fo def«. wenn auch 
die Verfuche, der Kirche eine freyere Verfaffnng zu 
geben,, erfolglos bleiben tollten,- febon diefe innigere 
Verbrüderung der GeiAlichen unter einander ein an» 
fchätzbare? Gewinn bleiben mühte. In Liebe und Re- 
ligion vereinigt und in einer heiligen Gemeinfchäft 
erblicken gerade die Geiftlichen fieh am. feiten Arn ; 
warum follen ea nicht heilige und feiige Tage feyn, 
wenn ße durch und um der Religion willen verlammelt 
im heiligen Mahle ßcb vorbereiten zur rein evangeli- 
fchen Beratbung der Sache Chrifti und der religiolea 
Menfcbheit! Der Denkiebriften bey Gelegenheit der 
Frankfurter Prnvincial - Synode find nnr iwey , von dem 
beiden auf dem Tin I genannten Vln. Statt einer Vor- 
rede ftellt Hr. Goneralfuperini. Bretciut Anfic nten und 
Grundfäize aul, welche die Provincial* Synode bej den 
wiebtigften Gegenfiandea ihrer Berathung geleitet ha- 
ben , and zwar über Kirche, deren Zu rammenhang mit 
dem Staate, über Synoden, ob Ge eine Repräsentation des 
evangelifchen Kirche feyen oder nicht, und über Union. 
Ree. hat in den Anflehten weder etwa« Neue«, noch fcharf 
Begrenztet ond Befiimmte« gefunden} vielmehr neigt 
der Vf. zu der begehenden Kirchen verfaffnng hin, wenn 
man da* beftebende Verhältnifs Verfaffung nennen will. 
Gewunden hat Beb Ree, daft der Vf. die proteAantifcho 
Kirche erklärt für die Gemeinfchäft der Verehrer Got- 
tes ond Chrifti, die fich öffentlich zu dem Glauben an' 
die freye Gnade Gottes in Cbrifto bekennen. Dat*~faier 
der Gegenfatz gegen die römifche Kirche her-orgr ho- 
ben wird, ift klar. Allein um zu widergehen, rauf* 
man felbfsfiindig da flehen, um zu widerfprechen, muft 
man behaupten und einen Grund der Behauptung ha- 
ben. Unfere Kirche aber ift proteftantifch, weil fin 
evaDgelifcb ift , und eben darum nach ihrem Principe 
dar« allein die heilige Schrift die höchfte und einzige 
Regel det cbriAlichen Glauben« fey, gegen Alle« an- 
kämpft, ,wa» fich der heiligen Schrift gleich oder über 
fie fetzen will. Ree. kann et nicht für wohlgethan er» 
klären, daft eiae Kirche, die doch Aufbrüche auf Uni- 
verfalit&t macht, auf ein Dogma gegründet werde, und 
nicht auf ein Princip. Mit Recht ift der Vf. für die 
Vereinigung de* Staate« und der Kirche um ihre« gw» 
meinlchafilichen Zwecke« willen. Die Einerleyheit da» 
Zweckes bat aber in und für die Kirche eine andere Be- 
deutung, andere Gründe und andere Geftalt, da- die 
Priucipion der Kirche die höchften find, und ihr nur 
ein Reich Gölte* auf Erden vor Augen Tchwebt. Au« 
der Gemeinfchäft de« Zwecke« aber folgt nicht, dafs die 
kirchlichen Angelegenheiten allein und ausfcblief5fieh 
vom Staate verweilet werden, fo wenig alt daft dieM«- 
dicinalangelegenheiten von Juriften beforgt werden fol- 
len. Die Einheit des Staate« und der Kirche ift idea- 
lifch, in deT Wirklichkeit berrfcht üuplicirat, die 
aber eben durch die ideale Einheit verhindert wird, in 
eine Oppolition fich zu verwandeln , eben fo. wie dke 
iufiere und innere Leben da« Menfeben nur zwey Facto» 
ten de« einen und voll Rand igen Lebene find. 

Di« erbe Üenkfchritt von Hn.tt Mute! enthält eine 
La-ai*oJL»ax-»«ilu ns ond Würd.gungdes Eigentfcüailiche» 
•1 .-. «_. S . * 
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der evangtlifchen Kirche, wo der Vf. mit Recht keinen 
Untcrrchied /wifchen Lutheranern und Reformirten 
macht. Oer Vf. meint, obgleich die Evangelifchen 
keine menfchliehe Autorität in Glaubensfachen aner- 
kennen, To könne man doch alle menlchliche Autori- 
tät in der Kirche, z. B. bey Kirchenordnungen, nicht 
entbehren ; und dann könne i ja auch gefodert werden, 
wa< an und für fich vernünftig fey. Was den letzten 
Punct anlangt: fo will die Gemeinde Chrifti wedereine 
monarchirche noch ariftekratilche gebietende Autorität, 
fondern (ich mit den Verftändigen berathen, conßlia 
conjerre , wie die erfte Kirche fagt, und dann das Befte 
gemeinfchaftlieh befchlief«en , und einen vernünftige- 
ren Weg fcheint et nicht zu geben. Beym Glauben 
detten, was vernünftig ift, hat der Vf. nur da» Material«, 
das Gestaubte im Auge. Allein wenn das Geglaubte 
auch wahr und gut ift, aber nur auf Autorität angenom- 
men werden (oll: fo ift der befohlene Glaube kein wah- 
res und ächte* Glauben mehr; und wenn die Sache an 
und für fich vernünltig ift, bedarf es keiner äufscren 
gebietenden Autorität, und es heifst da, wie dort die 
Sichemiten zu dem Weibe fprachen: wir glauben nicht 
um deiner Rede willen, fondern wir haben ihn felber 
gehurt. Was nun das Rigenthümliche der evangeli- 
schen Kirche anlangt und das, was He von anderen 
fcheidet : fo fodert diefes der Vf. nur von den Lehrern, 
erläfst ei aber den Anderen, und erkennt He ab Mit- 
glieder der Kirche an. Da muff man aber auf die Ei- 
nigkeit des Glaubens verzichten , und nicht mehr mit 
Luther fingen: die ganze Cbriftenheit lebt in einem 
Sinn gar eben. Wenn der Vf. der katbolifchen Kirche 
•ine Lobrede hält wegen ihrer äujseren Religion und 
Gefetzlicbkeit, Z B. in die Kirche gehen, den Prediger 
und fein Amt ehren u. f. w. : fo vc-miTst Ree. hier das 
Sein LvangeliTrhe. wo die äufsere Religion (ein fehr 
unbeqnetrw Wort ') allein aus der inneren, aus Glaube 
und Liebe hervorgehen foll, wie die Traube aus dem 
Innern des Wetnfincks, wie die Feige aus der inneren 
Befchdffenheit de« Feigenbaums. Zuletzt zeigt der Vf., 
dals Lehrer, welrhe das Kigeothümliche des proteft an- 
ziehen Lehrbegriffs, den Gl auben als Fundament, feft- 
halten, ehe« dadurch wahre BefCerung , Tugend und 
Gouleligkeit befordern. Der Vf. fcheini Geh nicht im 
Mit.elpunne der Serbe bey AbfafTung diefer Schrift be- 
funden zu haben; darum hämmert und zimmert er nur 
an einigen äu'srren Seiten und fein Vortrag ift kein 
organiTche« Ganzes aus Einem Stücke. Mehr zog dem 
Ree. an die iwerte Denk r^hrift von Hn. Bresciut: Wel- 
cher Lehrbegriff foll in der proteftantifchen Kirche 
gelten? Der Vf. entTcheidet für die Augtburgifche 
ConfefBon, die auch von der S hweizerifchen Kirche 
angenommen werde, und den Gegeufatz gegen die 
kutholifcbe Kirche fcharf auifpr-che. Mit Recht er- 
klärt fich der V». gegen die, welche die pro'eftantifche 



böchß Gefahrliches. Was Hr. Bresciut bey diefer 
Gelegenheit über die fy mbolifc :he Darfteilung der unaa- 
fchaubaren religiöfen Wahrheiten /agt, die für jeden 
Begriff zu groft und überfchwenglich find, und wie eben 
die »he Form, in welcher Jeder feinen unansfprechli- 
chen Glauhen anfrhaut, ehrwürdig fey, wie man auch 
hier Chriftutn nachahmen muffe, der in die Begriffi- 
formen feiner Zeit feine göttlichen Ideen hineinlep 
ift fo vortrefflich und fchön vorgetragen, dafs et " 
einem Jeden empfiehlt. . 



ERBA UÜNGSSCHMFTEN. 

Tübingen, b. Ofiaader: Jndachtsbuch für gebildet*- 
junge Chrißen vor, bey und nach ihrer Canfirma* 
tion, theilt aus den Reinhard'fcben Predigten ge- 
fammelt, theilt neu verfafst von Carl Friedrick 
Dietzfch, Stadipfarrer in Öhringen. 1820. VHI 
n. 311 S. fl. Nebft einem Ttteikupfer (did Conßr- 
mation vorfteliend). (30 gr.) 

» 

Es ift ein glücklicher Gedanke, ein Andachtsbuch,, 
das autfchlieisend für Confirmanden , befondert für ge- 
bildete benimmt ift,, ha fpecieller Beziehung auf dat, 
was Tie vor, bey und nach ihrer Confirmation zu er» 
wägen haben, herauszugeben. Es find \i Betrachtun- 
gen im vorliegenden Boehe für Confirmanden geliefert 
worden, \\ aut den fämmtlichen Retnn«ra' , fchen Pre- 
digten, 13 vom Vf. felbft. Ree. verkennt die Mühe 
nicht, welche die Zulammenfetzung jener 14 Reden 
aut den verfchiedenften Remhard'ichea Predigten ver- 
urfachte, zweifelt aber fehr, ob die Sprache, welche 
Reinhard vor erwachfenen und hochgebildeten Zuhö- 
rern führte, für Kinder von ia bis 14 Jahren ganz ver- 
ftandlich und rührend fey, mögen fie auoh Kinder der 
gehildetAen Altern fevn. Noch mehr ftören die fteilen 
und fcholaftifcben Übergänge in den Rrinhard'((h%n 
Predigten, welche Hr. Dietzfch bey behalten und in lei- 
nen eigenen hier gelieferten Arbeiten nachgeahmt hat, 
den rührenden Effect, z. B. der Autdruck: in Hinficht 
det Erften , oder des Zweyten n. f. w. Indeft wäre es 
doch unbillig, hier nicht auf den Ernft auf die Gedie- 
genheit, auf die Kraft der chriftlichtn Vorftellungen 
aufmerk fem zumachen, weleheaus Reinhards Predigten 
für Confirmanden hier geliefert und von Altern und Leh- 
rern ia die Sprache der Unmündigen ihnen leicht 
überfetzt werden können. Dat Verzeichnifs der Be- 
trachtungen wird die Richtigkeit dielet Uttheils am 
heften erwei Ten: „Dankbare Erinnerung an die in der 
Kindheit genoffenen Woblthaten. — Die Grenzlinie (f), 
welche bey der Trennung von der Kinderwelt zu beob- 
achten ift. — Emfthafter Rückblick auf die Aufnah- 
me in den Srhoofs (!) der Gemeinde Jefn. — » Wa» 



Kirche allein auf die h. Schrift re. pflichten wo len, da die Religion Confirmanden feyn muffe, wenn fie als 

es fich ja eben darum bändelt, in welchem Sinne diefs würdige Bekenner derfelben fich beweifen wollen-. 

gefchehc, und alle Parteyen fich auf die h. S<hri't be- Die Hauptwahrheitendes ChriAeathumj. — Dat» c.» 

rufen. Ree. hat fchon einmal gefegt feyn und jungen Chrißen mit dem Bekenntnide ihre» Glauben! 

Aehen will, muft widerltehen, und da* b. lieh e Amal- . ein wa» »er Ernft Teyn müHe. — Letztes Won einet 

gtmiren, das M der Tagesordnung ift, Icheim Ree. et- Lehier« an feine Confiimanden , beym jbcnluue de» 
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ihnen •anheilten Eeligwnjunterriehte». — Fromme 
Gelühle und Eutfcbliefsung^n am Morg n des Confir- 
inaüontmge*. — Der Waife ao feinem Coniirmations- 
tage. — Die gefafsten Vorfälle, Abendbetrachtung 
am Corviirmaiionstage. — Selbflprüfung vor der Com- 
munion. — Die erfle Abendmahlsfeyer , in zwey Be- 
trachtungen. — Wie wird der Jüngling, wie die 
Jungfrau ihren Weg unaräflich geben? — Wie lehr 
junge Ghriften Urlache haben, bey ihrem Eintritt« in 
di« VVelt die Vorfchriften des Chriftenthumt zu fegnen. 
Di e Gefabren der Einbildungskraft. — Die finn- 
lichen Ergetaiichawiieo. — Warnung vor Miiibrauch 



ERGÄNZ ÜNOSBL. ZUR JIM. A« U Z. 



des Körpers. — Verwahrung gegen Unkeu fchlieit. — 
Die jugendliche Frey heil — Die Freunde. — Der 

KTährliche Umgang. — Gotte« Allgegtnwart. — Dat 
fen der heiligen Schrift. — Die frommen Übungen. 
— Die Wichtigkeit des Gebets. — Die Selbübcherr- 
fchung. — Ernfte Anficht des Lebens. — Die Flüch- 
tigkeit der Zeit. — Beberzigung des Gedankens , daf* 
man auch in der Jugend neiben könne. — Die Wahl 
des Berufs. — Ablchied vom alterlichen Haufe." — 
Die Materien find offenbar gut gewählt, aber noch bey 
Weitem nicht vullfiändig. 

P. 



KLEINE 



SCHRIFTEN. 



'SreODAL-PuBOieTBK. l) 7di7 , b. Wobei: Das Lab 
Iti'Prt&igtamtts. Eine Synodalpredigt , den 17 Aug. 1818 
in der Stadikirche zu Weifseafel« gekalten von (iottfr. Aug. 
Lcbtck , Pfarrer in Grünau. 181 8. 19 S. gr. 8. (a gr.) 

a) Leipzig ■ b. Barth : Von der auegtteichntten rVirk- 
famkett des Fredigtcmu. Eine Synodalpredigt in der Kirche 
tu Bitterfeld gehalten von M. C. F. A. fVerntr , Pfarrer zu 
Capelle. 1818. 16 5. gr. 8. (a gr.) 

No. 1. Hr. L. hat durch diefe Arbeit da« Vertrauen, 
welch«« die Synodalen durch feine Wahl tu ihrem Prediger 
in ihn fetzten , vollkommen gerechtfertigt , und aufs Neue 
den Ruhm bewährt, «Selchen er fich durch fein« früher her- 
ausgegebenen Predigten erworben hat Dai Ganze ift gleich- 
fam au« Einem Gufl'e. Die G «danken folgen ßch in ihrer 
nalitrhchen Ordnung ; Licht und Warme durchdringen fich 
eegenfeitig; die Sprache ift edel und der Würde de« Gegen- 
standes augemelfen. Eine befondere Auszeichnung verdienen 
die ineifterhaften Übergänge. Der Vf. weift auch nicht ein- 
-mal leife auf die Gegner des Predigtamtes hin, «m fia tu 
widerlegen , Xondern fpricht mit Überzeugung nnd Kraft 
aus, wo« dielet Amt dem, der es führt, feyn könne nnd 
folle, gewifs dafs er auch Überzeugung in den In eingenom- 
menen bewirke, nnd die Zweifel dann von telbft fchwinden. 
Die Vertilge de« Predigtarnte«, welch« er darfteilt, find 
die Würde, die Gewalt, die Gemeinnüttigkeit und der 
Lohn je fiel Leu. Nur eine Stall« will Ree. aut dem zweyten 
Theile ausheben 5. ts: ,.Ja , du heiliget Amt der Lehrer, 
grofs und wunderbar ift deine Gewalt! Du hevrfcheft nicht 
über den äußeren, fondern den inneren Menfchen. Indem 
du feinen Verftand überzeuge» , f«in Herz führen nnd feine 
edelften Gefühl« ü> Bewegung fetseft, «wiegft du ihn, dei- 
nen Ati.fpriichen zu gehorchen. Auch .im«, die wir nnt 
dem Di«nft« Jefii und feiner Kirche gewidmet haben, auch 
unt ift fie verlieben, diefc grof»e, dief« wunderbare Ge- 
walt: denn auch wir find gelleUt an die heilige Stftte ; 



f. 



auch wir babfn den Befehl erhalten: ruf* getreß und fcho- 
nc nicht; auch uns ift gegeben dat Wort der Wahrheit, dat 
nicht fragt nach dem Anfenn der Perfon und nach der Stün- 
de -Unterfchied , da« Aarke, freye, lebendige, kraftige 
Wort , 



Jen Gott», daffen Werk wir treiben, nnd durch den al- 
ein wir Alles vermögen." Eins nur mub Ree. tadeln , daf« 
in dem Eingänge de« Vf*. Befcheidenheit die AmUbrüder, 
tu denen er fprach, zu hoch fiel It. 

No. a. Bey na ho denfelben Gedanken führt auch Hr. fr. 
au« ; er liegt «fem Synodalprediger tu nahe. Die Wirklam- 
keit det Predigtamte« zeichnet fich nach He. IV. aut dureb 
I. die Umftande, di« fie veranlaffen , a) Ort, b) Zeit, 
c) Bedürfnifte, die durch fie befriedigt w«rden follen; 
IL die Mittel, die fie befördern, a) Kenntniffe, b) Krafte, 
c) Vorbereitungen; HL den Segen, der fie begleitet, und 
a) faft unfichlbar, b) aber darum doch nicht zweifelhaft, 
und c) fogar unabfehbar in feinen Folgen ift. Da« Ganz« 
ift mit lobeaswerther Sorgfalt bearbeitet; et würde aber 
nnftreitig an Kraft gewonnen haben , wenn die Wirksam- 
keit de« Predigtamte« nicht bloft von Seilen de* öffentlichen 
Vortrage«, fondern der wenigften« dielen» gleich liebenden 
Seelforge wire betrachtet worden, die körperlichen An- 
ßrengungen det Prediger« nicht fo ftark hervorgehoben wä- 
ren, nnd die kurzen, abgefebnittenen Satze nicht zu häu- 
fig und anhaltend fich folgten. Man lefe felbft: „Wohl 
den (S. 1*1 die Gemüther durch unfer« Reue - 



erfchüttert, und unfere Worte dringen lief in 

zen. E« fliehen Tbränen. GrAändnifle lören fich. 

fc blaffe reifen fchnell zu Tchönen rhrten. Ift da« der Se- 
en deiner Wirksamkeit? Siebe, mein Bruder, wa. bleibt? 
iehe ob et drauften auch aodert und beffer wird. Zwar, 
manche. Gute gedeihet dort und manche. Bore wird ge- 
hemmt in feinem Lauf. Und dazu, glaubftdu, hat unter 



„ , .. „ nnd im Lehren noch aut der Ferne ge- 

wirat. Ich glaube et mit dir. Ich glaube" u. £ w. In ein- 
zeln« Behauptungeu kann Reo. nicht eingehen ; allein wie 
konnte Hr. IV. billigend die Behauptung «uffteUen : „Und 
e. fcheint (S. ie) auch allgemein angenommen zu feyn, daf« 
Kenntniffe die geltendfte Zier de. Prediger, find und die 
fchönfie Auszeichnung feiner WirUkaakeiuT' buht die fittli- 



da. febarfor ift al. ein iwevfchnoidig Schwert, da« 
tief in die Seele dringt, und Mark und Bein erfchüttert, 
und fchlafeude Gewiffen erweckt, und mit Grauen erfüllt 
den Sünder auf de« Lafter« Bahn. Mit diefem Worte kön- 
nen wir getroft ziehen in den heiligften der Kimpfe, in 
den Kampf für Gott; mit diefem Worte find wir ftet* uu le- 
re« Siege* gewif. ; mit diefem Worte <w«rden wir aufrich- 
ten , was bann und Inquifition , und alle Waffen einer ge- 
mifjbrauchten Kirchengewalt nie auazurichten vermochten ; 
mit diefem ' Worte .werden wir tu Knechten machen die Frey- 
~n nicht daf« fie uns dienen, f andern dir, dem lebeadt- 



8 4 8. 

Vb*wuo«tb ScbbifW. Hatbtrßadi, b. Vogler:;Mn» 
Ideal. Poem/eht Epißtl •» Fri«dr.«A , allen gebildeten Seh- 
nen de« Vatorlande«, »umal Confirmaud«n , gewidmet von 
D Fr G Hagel, Rector «11 Hornburg. 1810. 47 S. 8- (5 fi r 0 

Der Vf fagt über den Werth der Tugend Wahre. , und 
fchildert manche «rweifungen derlelben in einer edeln Spra- 
che und in meiften* wohlklinsrenden Verfen ; aber «in an 
fchauliche. Bild det Ganzen Hellt yr un« nicht hin; leb.ndi- 
g« Phantafie, dichurifche Begeifterung, den eigentlichen 
Zauber der Poefie 



I. C F. D. 
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JURISPRUDENZ. 



Hamxoter, in der Hahn'fehen Hefbuchhandlung: 

Sammlung der Verordnungen und Ausfehreiben, fach denn freylich nichts erinnern, eis: 



wehhe wirklich noch Gültigkeit haben, dl* temporären 
aber mir Sillfcbweigen übergehen, da er nur den pralu 
tijchen Geüchtspunet vor Augen habe. Hiegegen läfst 

dafs Ton 



H, 



welche für fämmtliche Provinzen des Hannover- 
Jciien Staates, jedoch was den Cstlenbergifchen, 
Lüneburgi/chen und Hrrmen^und Verdenfchen 
Theil betrifft, feit dem Sihlujfe der in demselben 
vorhandenen Grfetzfammlungrn bis zur Zeit der 
feindlichen Ufurpunon* ergangen find. Mit Ge- 
nehmigung de* königl. Cabinets -.Minifterii heraus- 

fegeben von Ernji $t>angen'>erg, Dr. b. Rechte u. ' 
önigl. Grofjbri». Hannöverfchem Hof- u. Caniley- 
Rathe in der Juftiz- Camley zu Zeile. — Zweyter 
Ih'il, die Jahre 1760 bis 1779 enthaltend, i.sae. 
VI und 74b S. 4. (Pränumerationspr. j Rtblr.) 
[Vgl. Jan. A. L. Z. igao. No. 43.] 



li-r. Sp. läfst die einzelnen Theile reiner vrrdienftvol- 
len Sammlung rafch auf einander folgen. Dafi die fer- 
nere Fortreitung nicht ins Stocken geraihen werde, ver- 
sichert die Vorrede diefes zweyten Theile*, mit der Be- 
merkung, daf» die Konen gröfstentheils durch höhere 
Unterftütznng gedeckt feyen. 

Ober den Plan jenei Werke« haben wir nnt bereits 
in No. 43 der diesjährigen Jen. A. L. Z. geäufsert *). 
Die dort gemachten Erinnerungen haben Hn. Sp. zu 



»erfchiedenen Bemerkungen in der Vorrede zum iwe) 
tan Theile feiner Sammlung veranlagt. Ree 
vor allen Dingen hier mittheilen zu muffen. 



um Zwey- 

glaubtfie 



1) Auf den Wunfeh, „dafs die, in den einzelnen 
früheren Corporibut fehlenden Verordnungen im Sup- 
plementbande nachgeliefert werden mochten," wird er- 
wiedert, „dafs diefs f'tets die Abficht gewefen fey." 
Diefem zufolge würde alfo der vierte Theil nicht blofs 
die Verordnungen von 1&00 bis i»it und die Lauen- 
burgfeben Verordnungen bis 1740 enthalten (wie die 
Vorrede zum erften Theile nur verfprach), fondern auch 
die älteren Verordnungen für die Lüneburgfchen , Ca- 
lenbergfchen und Bremen- und Verdenfchen Provinzen, 
welche in den , für diele Landeftbeile publicirten ofir- 
ciellen Sammlungen fehlen. — Nur will Hr. Sp. ß«h 
blofs auf diejenigen diefer Verfügungen befchränken* 

*) Es haben (ich i* jene ReeeuGon nachgehende Fehler eiogefoblichcn .- 
" 553 Z. 4 des Jextei v. o. ftatt SchülH Ties Schultz. 



werden 410 

manrutggt. SliicE. 44 S. $48 Z. 16 r u. mul« e« 
»75* aufgehoben, " und S. 551 Z. fr* r. u. in 
trginuuigibk A*l* Z. Zweiter Band. 



dem 

praktischen Geficbtspunct ausgegangen, auch ein gro» 
fser Tlieil der Verfügungen , welche Hr. Sp. in den 
bereits erfchienenen beiden Bänden, ihrem Gegenftan» 
de nach anzeigte , füglich gleichfalls hätte wegbleiben 
können (z. B. alle Verfügungen wegen Fürbitten hin- 
Gchtlich der Sch wanger fehalt der Künigin, und wegen 
Abfindung eines te de um rück ficht li^h^ der glücklichen 
Entbindung der Landesmutter; Verordnungen wegen 
temporärer Kornfperre, verbotenen Brannteweinbren- 
nens u. f. w.). Dafs Hr. Sp. dennoch den Gegeunend 
jener temporären Verfügungen fummarifcb angab, ge- 
schah, nach der Vorrede zum erften Theile (S. IXn.X) 
riefshalb, %,um der Vollständigkeit des Werkes keinen 
Eintrag tu thun." Von diefem Ge/ichtspuncte ausge- 
hend , mochte alfo Hr. Sp. doch wohl, um confequent 
zu bleiben, auch die gedachten älteren temporären 
Verordnungen fummarifcb. im Supplementband« anzu- 
zeigen haben. \ x w 

Sodann 1) hatte Ree. den Wunfeh geäufsert; „daf« 
in dem, vor dem erften Bande befindlichen chrenolo- 
gifeben Verzeichniffe der, in den älteren Corporibus 
conßitutionum enthaltenen Verfügungen, wobl hätte 
bemerklich gemacht werden können, welrhe die Tee 
Verordnungen auch im Lauenbnrgifcben und dem Lan- 
de Hadeln Gültigkeit hätten. Towie auch, dafs dort die, 
in den älteren Sammlungen fehlenden Verfügungen an- 
zugeben gewefen waren." Hiegegen bemerkt Hr. Sp. .- 
„Das Erfte hätte defshelb nicht gefcheben können, weil 
'In dem Supplementbande die früheren LauenburgCchen. 
und Hadelnfchen Verordnungen befonders enthalten 
feyen, und gleich fam ein für Beb begehendes, mit ei- 
nem befonderen Titelblatte aufseidem zn begleitendes 
Corpus conßitutionum bilden follten , welches Jeder 
den blofs die Lanenburglcben oder Hadelnfchen Ver- 
ordnungen intercffjrten,, ftatt des Lüneburgilchen, Ca- 
lenbergifchen oder Bremen- und Verdenfchen Corporig 
conßitutionum, der Sammlung des Hn. Sp. als erften 
Band vorfetzen könne, um ebenfalls für feine Provinz 
ein vollständiges Corpus conßitutionum vom Anfang an 

In der Titelanseige mnfj Bau $r« gefeilt 
Z. a eben da f. Ii. Kictman ifrret l? Kul- 



: „No. 697* ift uich« durch die Verordjiuna toi» ai Jul» 
'« itt <ia* uHkrigtsu" «u ftreiobe«,. 
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Iii« 18» i tu erhalten, ohne daf» er nöthig habe, fich 
■die übrigen Corporti\conftiiutionum , die neb nicht auf 
feine Provinz belögen , anzufchaffen. Die in den älie- 
?en Corporibus conftitulionum fehlenden temporären 
Verordnungen hätten aber, wegen Feßhaltang de* prak- 
*tifchen Zwecket in dem vor dem erAen Bande befindli- 
chen chronologifchen Verzeichniffe nicht angegeben 
'-werden können. Wodurch denn der Vorwarf entfernt 
werde, alt verfpreche der Titel ein Mehrere! , alt die 
Äammlnng de* Hn. Sp. enthalte/' Gegen diefe letzte 
.Äufserung muff Ree. erinnern, deft jener Vorwarf au> 
^enlcheinlich nicht fewobl gegen dat Analaffen tempo- 
rärer Verordnungen , als vielmehr dagegen gerichtet 
war, dafs Hr. Sp. infolge det Tiielt feinet Werket eine 
Sammlung der Verordnungen und Autfehreiben ver- 
spricht, welche für fämmtliche Provinzen des Hannö- 
verfchen Staates ergangen Gnd, während er gleichwohl, 
nach dem in der Vorrede zum erden Theile angegebe- 
nen Plane, alle Verfügungen und Ausfahreiben u/egge- 
laffen hat, welche dat Hildetbeimirche, OftfrieTtland, 
Osnabrück, Bentheim und die fonftigen, vorher unter 
"Prouffifcher od,er Heffifcher Hoheit befindlich gevrefe- 
-aer Erwerbungen betreffen. 

Hr. Sp. fant ferner j), et fey vom Rec^ewünfcht 
-worden; „daft die in der Vorrede des erften Bandes S. 
"XII gegebenen Regeln über den Gebranch der Sammlung 
Aetaillirter angegeben Tosen. Diefs hätte jedoch nicht 
füglich gefcheben können, weil hiezu tiefliegende, 
aus der Verfaffung einer jeden Provinz zu fchöpfende 
* nifiorirche Hülfsmittel zu Rathe zu ziehen feyen, wel- 
che feiten ein allgemeines Refohat gäben. Häufig fey 
■die Anwendung einer Verordnung in einer gegebenen 
' Provinz wegen Anfprüche der Landschaften Areitig, und 
dgl. mehr. Hr. Sp. hätte Geh daher begnügen mü(Ten r 
nur Grundzüge im Allgemeinen anzugeben; und diefes 
nm fo mehr, weil bey jeder praktifch noch gültigen 
- Verordnung, uüd befanden da, wo et zweifelhaft hätte 
feyn können, nach vorgängig eingezogener Erkundi- 
gung, gelagt fey, für welche Landestheile fie Gültig- 
keit habe oder nicht. Wenn hiebay Irrihümer einge- 
floflen feyen: fo Hege diefes mehr in der Natur der 
Sache, und in dem oben angedeuteten Verhältnirfe, 
ajs in Hn. Sp's. Sorgfalt, und könne foklies eine, auf 
: hiltorifcbem Wege zu begründende Betichtigung nicht 
eusfchliefsen." Ree. kann nicht anders, alt Hn. Sp. 
durin Recht geben, dafs et nicht möglich fey , andere 
als allgemeine Regeln über die Gültigkeit der einzelnen 
Verordnungen in den verfchiedenen Provinzen aufzu- 
fiellen; allein gerade die, von Hn. Sp. auf*geftellten 
.allgemeinen Regeln find es auch nur, welche Ree. für 
nicht durchgängig praktifch richtig erklärte, und muTt 
. er aas den, in der Recenfion enthaltenen Gründen auch 
noch ietzt dafür halten , daft Geh keine anderen allge- 
meinen Regeln aufteilen lallen, als diejenigen, welche 
in gedachter Recenfion brmerkifind. Daft dort keines- 
-weges detailLirtere Regeln gefodert wurden, zeigrwie- 
«axum. der Augenfcliein. 

Endlich +) bemerkt Hr. Sp.: „Es fey vom Ree. ge<- 
nügt worden, dafs mehrere Vertügungen üherfehen 
feyen, und H*c habe ein» UAn d*rf*lben geliefert, di« 



tos 

Ree. jedoch felbft noch nicht für voIlnSndig anageba. 

Abfolute Vollftän.c'igkeit in Betreff der temporären Vor- 
fügungen, die gröfstentbeilt handfehriftlich abgelauen 
wären, und die durch Hinzufügung der, an einzelne 
Behörden erlaffenen Refcripte, welche hie und da in 
den Regiftratnren liegen möchten , leicht nm dat Dop« 
pelte vermehrt werden konnten, fey vielleicht nie 
zu erlangen; daft aber nur folehe überfehen worden 
feyen, ergebt nicht allein die AnBcht jener Lifte, fon- 
dern auch die Befchaffenbeit der vom Hn. Sp. benutz- 
ten Quellen. Praktifch- wichtige und' noch gültige 
Verordnungen könnten fchwerlich überfehen Jeyn % da 
Hn. Sp's. Arbeit gebaut fey: A. Für dat Fürftenthum 
Lüneburg auf das, S. V der Vorrede zum erften Theil« 
gedachte Project einet Snpplementtbandes , welche» 
unter Zuziehung der Landfchaft redigirt worden, und 
den Titel führe: „ „Verzeichnifs der zum nemn Ab- 
druck in Vorfchlag zu bringenden, noch gefcbloüenem 
Corpore conjiitutionum grül?tentheils emanirten Lan- 
desverordnungen nnd öffentlichen Verfügungen." " (M. 
S.) B. Für das Herzogt hum Bremen und Verden auf 
das, ebendafelbft erwähnte Project einet Supplement- 
bandet, unter dem Titel: „Anderweites, nach den B«* 
merkungen der Stände umgearbeitetes und bit auf jetzt 
fortgefetztes Verzeichnifs derjenigen Verordnungen, 
welche der neuen Auflage der Polizey- Verordnung ein- 
zuverleiben find.*' " (M. S.) C. „Für das Hertogthum 
Lauenburg auf die ebpndafelbft erwähnte, von dem ver- 
ewigten Landdroften Grafen von Kielnaannsegge redi- 
girte, aber ungedruckt gebliebene Sammlung. D. Für 
dat Land Hadeln • auf die, äufserft vollftändig« und 
einzige, bey dem Obergeriehte zu Otterndorf befindli- 
che, handfchriftliche, von Sprekelnfche „„Sammlung 
der Hadelnfchcn I.andcsordnungen und Nachrichten.** ** 
E. Für das Fürftenthum Calenberg, und noch im All» 
gemeinen für alte Provinzen ■■ auf die , den Collegiia r 
namentlich dem. Oberappellationtgerichte officiell zu- 
gelandten und in Sammlungen vereinigten Verordnun- 
gen und Ausfchieiben: fowie auf zahlreiche, in Hn, 
Sp y s. Befitze befindliche Privatfammlnngen, und ge- 
druckte Hülfsmittel. Es fey daher kaum denkbar, 
dajs irgend eine, noch jetzt geltende Verordnung oder 
Verfügung überfehen feyn könnte." 

• Ree. gefleht, dafs fein Ergänzungsverzeicbnifa bey« 
nahe lauter temporäre Verordnungen enthalte; allein: 
Hr. Sp. irrt, wenn er meint, dals jene, von ibm nicht 
angegebenen Verfügungen, fowie überhaupt die tempo* 
riten Verordnungen, gröfstentbeils nur handfehriftlich 
erlaffen feyen: denn Ree befitzt die Mehr7abl derfelbea 
gedruckt. Dafs ße, nach dem Pinne des Hn. Sp., mit 
aufzunehmen gewefen wären, ergieht eine Anficht de» 
Werket de* Hn. Sp.. — übrigen« befinden fich unter 
den, von Hn. Sp. nieht bemerkten Verordnungen , al- 
lerdingt mehrere praktifch wichtige und noch gültige. 
Ree. glaubt dabin folgende Nummern feines, bey An- 
kündigung det erften Bandet mttgetheihen Verzrichnif- 
fet rechnen zu düifen: No. 15 b ; No. 6«, b; No ia^c ; 
No. i^oi»; No. 248 b ; No. 954. b ; No. 264b (findet Geh - 
jedoch, wie Ree. erft jetzt bemerkte, alt im Jahre 1740 
exlaücn, im etfte» Theüe der ty'fch»» Sammlung, 
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Wo. 8*4 k ; No. 97**; No. »i«7b; No. HS**; No. 
»156k; No. 1249»; No. 1062 b; No. 1581 *;No. »511*. 



nichi ändert T alt wem er per ßhedulam feparetam 
bey der Jußißcsition übergeben wird, Statt haben oder 
angenommen werden Jollen (gleichlautend mit No. 10$ 
des erften Theiles). No. lagf Der gl. vom (elbigen 
Unter den, "ihm fpäter zn Händen gekommenen, Tage, daß die Schriften gehörig zu rubriciren, ■ No. 

rkei ond von 129 g Dergl. vom f elbigen Tage , daß die Procurato- 



von Ha. Sp. im erften Theile feine« Werket 
Bec. in dem Ergänzung? verxeicbniiTe No. 43 und 44 der 
Jon. Ar L. Z. nicht angeführten Verordnungen finden 
fich gleichfalls verfehiedene Brahtißh wichtige und 
noch gültige (welche Ree, in dem unten zu liefernden 
sweyten Ergänzungsrerseichniffe durch Curfiv Schrift 
herausheben wird) , und dafs dergleichen ebenfalls im 
verl legenden tweyten Theile fehlen, davon hat Ree. 
fich bey deffin Durchficht, überzeugt («liefe Tollen eben- 
falls unten durch Curfiv- Schrift herausgehoben wer- 
den). Froylich gehört die Mehrzahl jener Verfügungen 
su denjenigen, welche. nur für den konigr. Danifchen 
Theil d>t Herzogthums Lauenburg Int treffe haben; 
•Hein dafs Hr. Sp. auch den Dank der Bewohner dieTes 
Landestbeil* Heb erwerben welle, zeigen nicht blof* 
die bis jetzt erfchienenen beiden Theile feiner Samm- 
lung (worin lediglich das Däni/che Lauenhurg betreffen 
de Verfügungen ihrem Gegenftande nach gleichfalls 
angegeben find), fondern es erhellt auch «ms feinen Be- 
merkungen in der Vorrede zum zweyten Theile, rück- 
lichtlich des Supplementbandes, der für diejenigen 
benimmt ift, welche nur die Lauenburgfcben und Ha- 
delnfchen Verordnungen intereEGren. Wenn jene, von 
Hn Sp. nicht bemerkten Verfügungen in den benutz- 
ten Hülfsroitteln fehlen : fo giebt diefs einen Beweis, 
dafs bey allem, von deren Verfaffern angewandten Flei- 
fse Geh dennoch ähnliche Lücken eingefchlicben ha- 
ben , wie fich in den früheren officiellen Sammlungen 
finden , und fo wird denn jeder Billigdenkende uro fo 
wenige? dem Hn, Sp. defshalb Vorwürfe machen kön- 
nen , befonders da derfelbe alles ihm Mögliche gethan 
hat, um feiner Sammlung diejenige Vollftändigkeit zu 
geben, welche in den Kräfteneinei Privatmannes ftehen. 

. Ehe nun Ree diejenigen fehlenden Verfügungen 
anzeigt , welche nach dem Plane det ffs. im zweyten 
Theil» aufzunehmen gewefen wären, kann er nicht 
■mhin, vorher noch das oben verfprochene zweyte Er- 
gänzungsverzeichnifs ihm erft jetzt bekannt gewordener, 
im erften Theile der »Vpfchen Sammlung mit Still- 
fchweigen übergangener Verordnungen mitzutheilen, 
nnd wird er fich hiebey der, in der erften Recenfion ange- 
deuteten Bezeichnungsart bedienen. Diefe fehlenden 
Verfügungen find folgende ; 

• 1740. No. 54b** Gemeiner Befcheid det Lauen- 
burgfthen Hofgeriehtt d. a\ Ratzeburg d. 9 May »740 
die Einbringung der Schriften betreffend. 



ren die Sachen nicht aufhalten, fandern in jeder Diät 
was ihnen auferlegt iji, beforgen, und fleißig contu- 
maciren fallen. No. »71b* Landesherrliche Poßtaxa 
vom oa Sept. »741. No. 179 b * Lande therrliche Ver- 
ordnung vom 21 Oct. 1741, wegen Verlegung der Buß- 
tage im Lauenburgfcben. No. i8fj b + * Lauenburg* 
fcher Hofgeriehtt gemeiner Befcheid vom tj Ab«. 1741,. 
daß die eimkommenden Schriften deutlich und leferlich 
auf ganzen Bogen zu fchreihen, auch die Rubrik fo* 
au fetzen, daß ße mit der einwendigen Sclirift gleich 
flehe (g)eir hlautend. mit No. 146). No. t&5« ** Dergl. 
vom f elbigen Tage, daß die Artikel und Frageftücke^ 
worüber 7.eugen abzuhören, wohl einzurichten und zu 
fepariren (gleichlautend mit No. 147). No. t85 d **" 
Dergl. der gl,, daß die zur Publicirung der Urthel an- 
gejetzten Termine nicht zu fruftriren undwatzu thun,. 
wenn beide Theile in f elbigen nicht erfeheinen; auch 
dafs die etwa zwifchen den Parteyen gefchlojfene Ver- 
gleiche dem Gerichte bey Zeiten, kund zu machen 
(gleichlautend mit No. 158). No. 185* ** Dgl. dgl., 
dafs die Advocaten und Procuraioren, ehe fie die, ih- 
nen zu führen aufgetragenen Sachen übernehmen, die- 
felben wohl prüfen fallen, ob ße auch in Rechten he- 
ftehen können (gleichlautend mit No. »55). No.i85 f **' 
Dgl., dgl., dafs die Advocaten und Procuraioren in den 
beiden erften Stuten Alles beybringen fallen, was zur 
Behauptung ihrer Nothdurft dienlich , und ob und in 
wie wait im Irtzten Satte nova vorzubringen erlaubt 
(gleichlautend mit No. 157). No. 185t * " Dgl. dgl., 
daft die Speeißcationen der zuerkannten Gericht skoßen 
in gewiffe Claffen abzutheilen (gleichlautend mit N». 
»bo). No. i85 h ** Dgl. dgl., daß die Procuraioren 
und Advocaten ihren Parteyen die Güte nicht abra- 
then, noch ße zum Proceffe verleiten fallen. No.i85i** 
Dgl. dgl., dafs die Procuraioren bey mündlichen Ver- 
hören gehörig informiret und fonjl völlig inftruiret 
erfeheinen fotlen (gleichlautend mit No. 156). No, 
»85*** Dgl. dgl., daß die Procuraioren die, ihnen 
zukommenden Befcheide und andere Verfügungen ohne 
Weigerung, annehmen und beforgen J ollen (gleichlau- 
tend mit No. 154). Ne. k85 l ** Dgl. dgl., dafs die 
Procuraioren noch vor Ausfüllung der Acten ad refe- 
rendum ihre Vollmachten einbringen, und wenn ße 
in verfchiedenen Sachen einer Partey bedienet, bey 
jeglicher Sache eine /ignirte Ah/ ehr iß ßlcher Vull- 



>74ir No. ugi ** Gemeiner Befcheid det Lau- macht legen Jollen (gleichlautend mit No. 155). No. 



enburgfrhen Hofgeriehtt d. d. Ratzeburg d, 15 May 
1741, daß poft conelufionem in caufa, oder nach der 
Acten - Inrotuhrung . keine, meriia caufae enthaltende 
Schriften fub poena angenommen werden Jollen 
(gleichlautend mit No. 27 des erften Theiles der Sp'- 
fcheu Sammlung). No. 1*9« Dgl. vom jefbigen J'uge, 
daß in leuterationit inftantia det Trantmiffiantgejuch 



ij^m** Dgl. dgl., dafs in den einkommenden Schrif- 
ten der , etwa fc hon vorhandenen anteactorum alle- 
mal gedacht werden falle (gleichlautend mit No. 15a). 
No. 185»** Dgl. dgl., dafs alle unnöthige und muth- 
wiHige Leuterungen nicht zu geßatten, fondern ernfl- 
lich zu befirafen (gleichlautend mit No. iG»\ No. 
i8z h * * Ratzeburger Regierungs gemeiner Ucjcheid 
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vom 90 -Vor. 174». tfa/V die Proceftfchriften einfach 
minzMr eichen. 

1742. N*. S37h*+ Gemeiner Bescheid des ifofge- 
richts zu Ratzeburg vom 1% Nov. 1742 , daß die Par- 
teyen , deren P/ocuratoren und Aivoeatett /ich in ih- 
ren miind- und fchriftlichen Vorträgen aller anzügli- 
chen Sehreibart , Schmäh ■ und Anzapfungen, Retofi- 
fionen , auch unerlauhten Syndicirens Hey Vermeidung 
Jchwerer Strafe gänzlich enthalten Jollen. 

1745 No. 347 b* Verordn. d. d. Hannover d. 2*. 
Jan. 1745 , die Erhöhung der Branntewein»fteu*r. im- 
gleichen den Im polt auf Caffee, Thee and Fifcbbein 
betreffend. (Lüneburgifch.) No. 150** Regierung«- 
Auifchreiben vom 2© Febri 1745, daf» die Lüneburg- 
fchen Geiftlichen auf dem Lande der Bierfteuer unter- 
worfen, N0/374C Königliches Declarationt ■ Kdict d. 
d. Hannover d. 15 Jul. 1745, in Betreff der Verord- 
nung vom ^ % Dec. 17 wegen Beytrages der Einge- 
pjarrtrn jedes Ortes im Calenberg! fchen tu den Bau» 
und Reparatur - Kofien bey den geijilichen und Schul. 
Gebäuden. (Pufendorjf Ob/, jur. univ. T. III Obf. 

»84) 

1751. No. 755h Verordnung vom 3 Jan. 175t, 
wodurch den hönigt. Ämtern zur Pflicht gemacht wird, 
die Obergerichte in zweifelhaften Fällen durch Erfiat- 
tung von Berichten nebft Bey legung der Acten und 
frotocolle in den Stand zu fetzen , zu ermäßigen, oh 
die angebrachten Befchwerden vor folche gehören oder 
nicht, (v. Bülow und Hagemann prakt. Erört. Th. I S. 
79 not. «.) 

' 175** No. 8^5 fc Cammer- Autfehreiben vom ig 
Dec. 175B» wegen der Holzungen in den Cellefchen 
Amtsvoigteyen. 

Was den vorliegenden zweyten Theil der Samm- 
lung des Ho. Sp. anbetrifft (welcher 1567 Nummern ent- 

' hält) : fo hat Ree. dabey nachgehende Verfügungen ver- 
«nifft, oder unrichtig angegeben gefunden. 

»760. No. 17** Regierung» -Autfehreiben ?om 
Bt Febr. 1760, wegen der Schutzjuden in den Graf- 
fchaften Hoya und Diepholz. No. 41b* Regierung»- 
Autfehreiben d. d. Ratzeburg den «0 May »?<0, wo- 
durch die früheren Verordnungen gegen die aufgetre- 
tenen Trainknechte gelchärft und noch mehr ausge- 
dehnt werden. No. 45k* Regierungi-Auifchreiben d. 
d. Ratteburg d. 87 May 1760 wegen der fremden Defer- 
teure und Autfuchnng der Vagabonden. No. 65** Ro- 
gierungfbekanntmachung d. d. Ratzeburg den 1« Jul. 
1760, dal» kein. unbekannter Reifender ohne gültigen 
Tab ' durch" da« Herzogthum Lauenburg folle geleiten 
werden No. 61 c* Regierung« - Autfchreiben an alle 
Behörden d. d. Ratzebtrrg den 19 JuL 176« gleichen b- 

ha,t *i*76i. No. t«6h* Regierung« -Auf rohreiben cL d. 
Aatzeburg d. 05 März 1761 , wie et mit der Bewirth- 
f chafutng der Hofe und der UnteiÄüuuBg der 



gelaufenen Frauen und Kinder der inigehokenea Ree ra- 
ten zu halten, No. »51h* Regierung». Aajfch reiben 
d. d. Ratteburg d. 8 Aug. 1701, gegen da« ErpreOen der 
Fuhren uni Pferde. 

176». No. 177b Regierung*- Verordnung d. d. R«. 
tzeburg d. 3 Jan. 176a, .wegen Verrufene der üänifchen 
2 Schillingtrlucke vem J. 1761. No. »8;h* Regierung«- 
Au'lchreiben d. d. Ratzeburg d. 6 Ft-br. «762, wie t« 
mit dtr Unterftützung der Frauen und Kinder der aut- 
gehobenen Recruten zu heben. No «041» Con/tfioriaU 
Ausfehreiben d. d. Ratzeburg d. zg Tun. 176a, an 
Jammtliche Prediger auf dem Lande wegen Haltung 
der Sommerfchulen. No. 027 b ff Rrfolution des Cel- 
lefchen Ob. App. Ger. vom 4 Nov. 1762, dafs die von 
demfelben bewilligten Üupenfationen und ConceJJio- 
nen, hinßchtlich des Aufgebotes u. f. w. Jälvit juribus 
ftolae ertheilet würden (von Bülow über die Vorl. de« 
Cellefchen Ob. App. Ger. Th. t H. »78 not. ig). No, 
847 b 41 Regierung* - Verordnung d.d. Ratzeburg d. ex 
Dec. »76» 1 gleichen Inhalte* wie No. 047 a . 

1763. No. a6ö mufa e* Aatt „5 Jan. »755 und 2* 
Dee. »755'* heilten: 3 Jan. 1757 nnd.ee Dec. 175g. 
No. 288* Kriegt«antley-Aa«fchreiben vom 15 Jan. 1765, 
wegen Binliefernng der Quittungen über die Brod- und 
Fourage- Lieferungen für die Truppen. No. a^b fl e . 
gierung*- Verordnung d. d. Ratzeburg d. 1 Jul. 1765; 
gleichen Inhalte» wie No. 291. No. 50a Kegierungs- 
Ausfchreiben d. d. Ratzeburg den 13 Aue.. »763, we- 
gen Beobachtung des Reglements vom 27 May 1735 
über die Service und Einquartirungtfreyheit der Poä- 
häufer^ No. 305 i» nicht vom 2» Nor. 17*3, fondern 
yam sa No». »7Ö3. 

1764. No. 565 »« nicht vom 1 Jul. 176*, fondern 
Tom 1 Jun. 1764. No. 18? b * Kodierung«- Verordnung 
vom «9 Ocu 1764» wegen der zu belcbaifeuden Feüuagt- 
•rbeiten zu Hameln. « 

176g. No. 43« h * Regierung« - Verordnung d. d. 
Ratzebarg den 15 Jun. 1765, wegen der Horn viehf eu- 
ch*. No. 45« «* Regiernng» - Verordnung d. d. Ratze- 
burg den 18 Jun. 1765, weeen des verbotenen Brennt- 
weinbrennen« «on einländifcbem Korne. No. 43t» b * 
Confirtoüal- Au*fcbreiben d. d. Hannover den 30 Jun. 
■ 705, wegen Aufteilung von Fürbitten wegen Schwann 
gerlchait der Königin. 

17*67. No. 543 renovirt« Verordnung vom 8 bn. 
»754 No. 34« b * * Hofgerichts gemeiner Befcheid d. 
d. Ratzeburg den 14 Febr. 176^7, wegen der Zeit, 
wenn die proceftfchriften beym Hofgerichte einzurei- 
chen find. No. S7"i b* Cennftoriet- Autfehreiben d. d. 
Hannover vom 04 Sept. »767 , wegen Aufteilung von 
Fürbitten wegen der Schwangerfchaft der Königin. 
No. 596 ift nicht vom Jahre 1 797* foudem vom Jahre 
1767. 

4P« BtfthUfs folgt im uiishßm StücbtJ 
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JURISPRUDENZ. 

Himnovb*.. in der Hahn'frhen Hofbuchhandlung : 

Summlung der V erordnuhgen und Ausfchreiben, 
wei. her Jur färrxmt liehe Provinzen des Hannöver* 
fchen Staates u J.w. er gangen find. — Herauf - 
gegeben von Brnß Spangenberg «.£ w. II Theil/ 

(Bt/ehlu/t dir im vorigen Stückt atgthfchtntn Rsetnßon.) 

i"''8. 1 'o. 606 ift nicht vom Jahre 176$, fondern vom 
J^' r.. 576«!. No. b« „ »> ♦ Retfierungtpatent vom 27 Febr. 
i/°8 h>nratueg der imFürftentbume Lüneburg 

vorteilenden I inpoft ■ Defraudationen hinfichüich des 
K-aufgarnes. No. b«y hf-J- Regierungs • Verordnung a\ 
d. Ratzeburg den 12 176g, wegen der ütebereyen 
der Lauenburgjchen Schifitknechte. No. 63b ift vom 
13 Sept. 1 7 bts. No. 63+. Bey dialer Verordnung hatten 
die derfelben beigefügte „lnftruction >> oVn von Wen 
haufleuten tu befallenden Auf/eher ,♦• inglaichen die 
„Modelle der Paffe, welche den reifenden Handelsleu- 
ten -zu ertheilen," mit abgedruckt werden tollen, da die 
Verordnung Geb darauf bezieht.' Aueb hätte dat Han- 
növfrlcb gebliebene Amt Neubau* mit in der Lifte der 
Vertiefung «orte au'grliihri werden müilen, da die Ver- 
ordnung dalTclbe ausdrücklich nennt. 1 
i7bg. No. 65p bandelt nicht von Stempelung dar 
Futter - Maa/sen , fondern von Stempelung der Futter» 
Mefler No. 684. ift vom 15 May 1709, nicht 1760. 
No. ÖQBb Rjolution vom ig Jun. 176*, dafs bey grö~ 
fseren Verbrechen dasjenige H ade inj che Untergericht, 
in deficit (Jeruhtsjp, enget diefelben begangen worden, 
die Beftättgung des Corporis delicti, die lnhaftirung 
des Befchuldigien und was fonfi zur Generalunierfu- 
thung gehört, zu Veförgen habe, nach deren beendi- 
gung die Sache an das Criminalgericht gehöre (ailegirt 
bey v. bülow und Hogemann prakt. Kiurt. Tn. * S. 55 
«ol. g). No. 097 b»» Regierung* -Re/cript d. d. Ha- 
tzeburg üen g Aug. i 7 by, dajs den Lauenburgjchen 
Kaujleuten das Hau/um auf dem rechten Elbuler ge- 
ftattetj.y. J J 6 

1770. No. 7 4i « aju», ,i. r * WB gf a ||en. No. 745 h 
Fojtjcr. zu i\o. 7 + wegen verjehteuener , die Hal- 
tung des Uotiesaienjiei brtrefirnder Puncte (hebt in 
der, be>m Cellelcbeu Ob. App. Ger. befindlichen, vom 
Ho. leiner £n*aoe nach lenu Uea Sammlung Uu- 
entourglcher Verordnungen hm' er No. No. 750b • 

krguntungsbl. *. J. A. U Z» Lweyter üaAcL 



Regierang» -Verordnung d. d. Ratzefcnrg den 10 Jun. 
1770, die Horn *i»h feuche betreffend. No 77ab+t 
Regierungs. . Verordnung vom 30 Jun, 1770 (ad. monl 
fpec.) dafs die, in das Getttngenfch* Wollmagazin ab- 
geliefert* Volle, von ihrem Verkäufer oderlinemfon, 
fugen Glaubiger des Tuchmacher, fo wenig ex hypo. 
theca generali vel/peciali, alt aus irgend einem an. 
deren Grunde falle tn Anfpruch können genommen 1 Ver- 
den, und dafs das Göttingenfehe Wollmagazin diefeU 
ben Rechte genie/sen falle, welche den Leihäufern im 
Lande zuj landen. J 

1. N °" 8Ä ?V Re « ierun g«-Au«rchreiben an 

alle Obrigkeiten auf dem Laude und in den kleinen 
Städten der Fürftenthümer Calenberg und Göttinren 
vom 13 Marx 1771, wegen Verabfolgung von Saatkorn 
an die Landleute zur Beftellung de« Sommerfeldes. No 
8»« oft Stadt Lauenburgjche Schul . Ordnung <L d 



Ratzeburg den as Märt 177 1 . No. 



, , ♦ - Verordnung 

(ad mand.fpec.) d. d. Hannover den as Apr, 1771 das 
denen Unterthanen im Herzogthum Lauenburg vorzu- 
ftreckende Saatkorn betreffend. No. 83*»* Regierungs. 
Verordnung d d. Ratreburg den ,t M.y lJ? * w J„ 
Verbet de. Branntewetnbrennen, im Lande und der 
Ausfuhr des »ländlichen Braanteweiat. No 8-58 b* 
Regierungs. Ausfchreiben d. d. Ratzeburg den »7 JuL 
1771 ; gleichen Inhaltes wie No. 8 ,8 ■'. 8e T No «7« 
wäre zu bemerken R .wor.n daf,dier. Verordnung' bloS 
daa Bremen - und Verdenfche betreffe. 

1772. No. 9™ b* ConfiftoriaU Ausr.hreiben d d. 
" no *" ; ÄB 5 Au * ,7 78 , wegen eine« Dankaebete» 
in Betreff des Aufbörens der Vienfeuche. No. g« 7 ei | t 
«cht im Lauenburgfchen, fondern dort hat die Lau*Z 

a üefj%£ j - ™ - 

1775- No. QÖO** Regierungs- Refcript d. d. Ra. 
tzeburg den ab Jan. 1773, jwegen der flundieberey 
(gleiculautend mit No. 957). No. y77 mof. ft itl des am 
bnde der Verordnung befindlichen Datum« (*„ Ui r » 
»775) werden: 9 Marz ,773. No. u7 y k " 



lif 



■£ie- 



rungs- Verordnung vom 10 Märt ,77,, wegen des' in 
der Amtsvoxgtey Efjel tu entrichtenden Schlacht - und 
SchUufen- Geldes No. 980 i» nicht vom ^ Apr. it 7 , 
fondarn vom io Marz 1775. No. 9 . j9 »ft «irftt , üin Vfi 
M.y 1773, fondern vom , 8 May t 77 No. ^ b « m . 

7n7ag1 ! Th:Tnger ^ ^ 

No. 1050h* Xnümaüon d.d. ttanuorar j«, , 
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Jan. 1774» wegen getchehener Aufrufung da« mit dem 
Herrogtheme Brannfchweig gefchloffenen Defnxteur- 
Cartels. , _ 

1775. No. 1059 1 Lande therrliche Verordnung 
vom 17 Jan. 1775», wider das Verfpielen von Sachen 
(f. Verordnung vom 17 Apr. 1801). Noj 1097b** Re. 
gierungsre/cript d. d. Ratteburg den 15 Aug. 1775, 
wegen der Wr/tphälx/chen Packenlrager, tur Erläute- 
rung der Haüßrverordnung vom 6 Dee. 1768. No. 
»116** Regierungsverordnung d. d. Ratteburg den 4 
Not». 1775, wodurch, die Mecklenburg - Schwerin/chen 
1 .schillingsßücke von 1774 und 1775 verrufen werden. 
No. 1 120»* DefetteuT-Cartel "vom N«». 1775 mit 
Schaumburg -Lippe auf fernere 10 Jabre.No. t.j8 b ** 
Rrgierunpsre/cript d. d Raixeburg den 19 Dec. 1775, 
tur Erläuterung der Haüßrverordnung vom 6 Dec. 

»7<>ß. k 

1776. No. H'i^ft Refolution des Cellefchen 
Ob. App. Ger. vom 10 Jan. 1776, da/s die dortigen üb. 
App. Ger. Procuruioren für die Dispenfotimnon vom 
Aufgebote und die Concejjionen zu Julien Beerdigun- 
gen tiebühren bezahlen /ollen, ob fie gleich Jon/t von 
Fite/gebühren frey jeyn (v Bülow über die Verf. de» 
Cellelchen Ob. App Ger. Tb.* S. »73 not. 18). No. 
H5sb Regierung! Ausrebreiben d. d. Haneburg, den 
16 Marz 177b, dafs die im J »75+ mi; Mecklenburg« 
Strelitz verabredete Abzugsfreyheil wieder auf«' hoben 
fey, nnd wie es in Zukunft in vorkommenden Fällen zo, 
hallen. No. 1179b* Regierung* Refolution vom 15 
Jul. 1776 , wie es beym L.ünt-burgfcli'-n Niedergericbto 
in Betreff der Acciledefrauden zu ballen wenn daffelbe 
mit dem Accife Commiffär rücklichtlich de» Strafer- 
kennlnitTes anderer Meinung ifi. («/. Bülow nnd Ha- 
gemann prakt. Etöti. Th. 5 S. 57 noi. w ) No. 1 195 * 
Regierung! Auslcbreiben vom 7 No«. 1776, dafs der 
Comtnunionwein vom Importe frey fey. (Lnneburgifch.> 

17^7. No. 1205 b Regierungsverordnung d. d. Ra- 
tzeburg den 17 Jan. 1777, wepen Einführung einer Re. 
tor fionsßeuer t welche alle Mecklenburg - Sckwerinfche 
Kauf- und Handels Leute , Krämer, Hünßler, Hand- 
werker, Pferdr~ und Vieh - Händler zu bezahlen ha- 
ben. No. 1206 b f-J- Conclufum pleni des Celle/chen 
Ob. App. Ger. vom ,1 Jan. 177 t, wegen der Form, 
welche hey Annahme eines tejiamenti reeiproei durch 
den, vom Ob. App. Her. deputirten R'tth zu beobach- 
ten iß (v. Bülow über die Verf. des Cellefchen Ob. App. 
Oer. Tb. s S. ^97 not g). No. 1 2 1 1 b Regier ungs Aus- 
fchreiben d. d. Ratzeburg den 8 März 1777, wodurch 
die Beobachtung der Verordnung vom 15 Apr. »705 
gegen die ungetreuen Rechnungsbedienten eingejehärft 
wird. No. >*a>/b-J;f bekannt 'machung der Lauenhurg- 
ßlien Regierung vom »4 Tun. 1777, in Betreff der Vor- 
theiie: welche den neuen Anhauern in Lauenburg be- 
willigt werden Jollen. (Hannov. Ans. »777- No. 55.) 
No. '•5} b "t't Landesherrliches Rejcript vom 1^ Nov. 
1777 an das Celtejche Ober- A/jpet'ations Gericht, we- 
gen der Probe - Relationen bey die fem Geruhte (v Bü- 
lot» über die Verf. de! Cellefchen Ob. App. Ger. Tb. 1 
S. 4*5 und 427 not. ,n . 

«778. No. ift vom 9 Miur, ni<fit vom 8 
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Märe 1778* No. 1174b* Regierung* - Antfchreiben 

-vom M-Ptfirt »778. * n »Ue Obrigkeiten im Fürftenthum 
Lüneburg wegen der Möge des Garnhaspels (f Verord- 
nung vom 04 Jun. 1779 und vom 50 Mira und 7 Sept 
»7*7). No. 1986 k +4 Refolution des Cellefchen Ob. 
App. Ger. vom lü Mar 177S, da/s den Dienßbotender 
Gericht per/oiien keine Befreiung vom öffentlichen 
Aufgebote tu geßaften fey {v. Bülow über die Verf. 
des Cellefch. n Ob App. Ger. Tb. 2 S. 877 not. 
No. 1887 * Regierung« Antfcbreiben vom tb May 1778 
(ad mand.), we^en Erhebung des tripli der Contribution 
im Fürftenthume Lüneburg während 6 Jahren. No« 
Inga b* Verordnung vom 12 J <n. 1778« we Ä* B Unter- 
fuchung de« G<*fundb«rts*ufiaao>« der PenRonar-Inv«. 
liden. No. »so^b** Regier«n««verordnung d. d Raize- 
bwrg den 15 Jun 1778 wegen gewahfamer Werben- 
gen (gleichlautend m> No» 1*89). No i^nb Rfgie- 
rungS' Aus/'hreiben vom 8 Oes. 1778 rn (ämmllirha 
Äowr in der (fafjchafi Hoya,, wodurch die Verord- 
nung vom 98 Sept. 1778 wegen der Hebammen ( No, 
»5 1 «*}. mugetheilt, und hinßrhtlich der Bo'iuchfmg 
geda-hter Verordnung Ver/chiedenes beßimmi wird ; 
nebft Poftfcr. von demfelben Tage über die Anßellung 
der Hebammen. 

1779. No. ««,25b*- Confiftorlal Anschreiben d.d. 
Hannoverden 15 Jan. 1779. wegen bffem lieber Fürbit- 
ten hinficbilirh der Schwangerfchaft der Konigin. No. 
i^y»» ConRftorial- Ausl'cbreiben vom \ Märt. 1779, 
wegen Abfingimg de* Te deum*s binitchtlich der c)üek> 
liehen Entbindung der Königin. Bey No. 1542 hätte 
auch auf die Verordnung vom 7 Sep* 17*7 verwie'en 
werden follen. No. iV>ttb* R<*gierung«v«rordn«ng vom 
»o Dec. 1779, wodurch bis Ende December» 17*9 die. 

durch die Verordnung vom 177» gemachte 

15 Febr. ' * 

Einrichtung verlängert wird, dafs «att de* Megasinkor- 
nes eine belli mm te GeMfumme bezahlt werde. 

Möchte doch bey de« ioleend.-n Bänden mehr Sorg- 
falt auf Vermeidung von Druckfehlern in den Jatire«- 
sahlen, und auf Beobachtung der chronologifchen Ord- 
nung gewendet werden! So hätien z. B. No. 5 bis 8 vr 



No, 1 gehört, u. f. vr. 



y.D. 



VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

1) Hadamar u. Koblenz, in der neuen Gelehrte»- 

Bucbhandl. : Ur fachen, welche den ktr: heu 'ifhen 
Candidaten von der Annahme de* gei/tlichen Stan» 
des aMialten, nebfiaU gemeinen Vor/eblägen, diefa 
U'/achen zu ent/ernen Von einem katholifchea 
Weltgeiftlichen. i8«?. i»S. 8- («g') 

«) Ulm, in der Ebner fchen Bu*-bhandl. : Uber das be- 
kannte Gutachten der ihenlogi/i hen Facultät zu 
Landshut, betitelt: Frrym> thige Da>ßeUung der 
{Jrjochen des Mangels an kiiihoüjt hsn Geißh' hen.. 
Unterzeichnet von den Üirecioren und ProfrfToren 
A< hm ■!'>■•' . R-' r Sn' : f : Ma" vn\ 7 mmrr. Von 
JiailJ<u\ .ir'!em rrp^ediger an der Krsuenlir- 
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che iu München, jetzt Pfarrer zn Eatingen bey 

Pforzheim. in ig. 88 S. g. (g gr.) 

3) Pamaw , K. Ambroß-: Auch ein Wort über den 
Pneßer- Mangel in Batern. Von Michael Wald- 
haujer, Rector und Proteftor des kompl. Gymnafi- 
«mi «• Paffau. i8>8- 47 S. 8. (4 gr.) 

• • * * 

Der immer Aäiker Geh äufsarnde und weiter Geh 
verbreitende Ab'Vheu gegen den PrieAerAand von Seiten 
der Audiranden Jugend in den meiAen katbolilchen Län- 
dern, und vorzüglich in dem Königreiche Baiern, in ein. 
Obel, da«, wenn d»« Quellen deftelben nicht forgfältig 
autgefucht, frevmüthig entdeckt, und redlich, zweckmä- 
fsig und kräftig ve-ßop't werde« zum grollen Naehtheil 
der chriftlicben Religion, und nicht bfofs der katholi- 
schen Staaten in Deutschland, fondern auch des ganzen 
deutfohen Vaterlande* auifchlsgen roult. Denn aut dem 
na: ürliclien und notwendigen Gange der Dinge, und 
der in den meinen katholilrhen Staaten Deotichlaads 
gegenwärtig Statt bebenden Umßände läfst Heb mit der 
gröl den Ge«i[°th*it vorausfehen, dal*, wenn diefem Übel 
nicht bald mit Weisheit und Nachdruck entgegen gear 
beitet wird < Geb in der Folge nur die verworfenßen, 
en Geift und Herz am meinen vernachläGigtea und ver- 
dorbenen Jünglinge für den gaißlichen Stand einzig in 
der Abficht anbieten werden . um hier verlöret werden 
xu können, indem ße fieh felbft unfähig fühlen, in ir- 
gend einem anderen Stand ihr Unterkommen zu Gnden. 
Dadurch wird die Religion Jefu immer mehr eniftellt, 
ihrer heilfamea, durch fo viele Jahrhunderte erprobten 
Wirkfamken beraubt, einem verheerenden, alle gefell- 
fehaftlicben Bande zerreif »enden, und die Grundleßen 
de Staate* zertrümmernden Stttenverderbnifle weichen 
rnüil-n. Die fo wichtige Serbe, von der hier die Rede 
jh, verdient alfo nicht nur von den ka«holifchen . Ion-' 
dem aueb von proti-ftanti'chen Fürften. und von jedem 
Patrioten auf da* Emßlicbße beherzigt zu werden. Hier 
gib es das gemeinf< haft liehe Wohl de» Veterlandet, das 
gröNtentheils von der zweckmäßigen Handhabung. Be- 
förderung und Lehre de» praktischen ChriAenthumft 
abhängt, wekbe«, obgleich in vermiedene Kirchen ge- 
trennt, dennoch feine götiliche Kraft in jeder Partey, 
wo würdige Religionslehrer angeftellt wurden, immer 
bewieienbat. und beweilen wird, fo lange dVr Lebrßand 
fo beschaffen iß, dar* er feiner hohen BeAimmang ent- 
flicht. 

In der Schrift No. 1 6nd fowobl die Urfecben dea 
Priefterraangels, aß auch die Mittel, demfelben abzu- 
helfen, und würdige Ri-Iiginnslehrer zu erhalten , mit 
einer Vollßändigkeit , Beßimmtheit, Fre^müthigkeit 
und Belcheidenbeii dargeftelli. daf* weiter nicht* mehr 
zu wünlchvn übrig zu bleiben icheint als dal. die wohl- 
(hängen Abrichten und Vorfchlage des Vf*. voa denen . 
ausgeführt und b«we> ksVaiHgl werden, welche die Macht 
in Händen haben Hin Schritt verdient daher ni'-fn nur 
von den höheren und gebildrterenSiänden der Katholi- 
ken, fondern aucl »ob den Pro eßanten befonder* von fol- 
ch»n Perfoneo we bezui H« b >ngde< genannten Übels 
kralliger unf unmr elbarer wirken können. geie r en r 
'on -".en Seiten geprüft, und mit Beberzigung berück- 



Jlchtigt su werden. Denn nehAdem , da£i der Gegen> 
Aarrd ein gemein rchaft liebe» InteretTe bat, fo werden 
auch viele , die Scheu junger Leute gegen dea geiftli- 
ehen Stand aufregende (Machen freymüthig aufgedeckt 
«reiche nicht blofs in katholifcben, fondern auch in 

JroteAemifehen Ländern zum Theile Statt bauen. De- 
in gehört vorzüglich die gröfstentheils zu geringe Befol- 
dung der Geißlichen, die fibige, dureb Geift und Herz, 
durch manaich faltige und fruchtbare Kenntnine ausge- 
zeichnete, und auf verfebiedeae andere einträglichere 
Stellen mit Recht Anforuch machende Jünglinge auf 
keine Weife anlocken kann, fondern 6e vielmehr «on 
der Ergreifung einet fo ärmlirhea, oft mit Hen drin* 
gendAea Bedürfniuen kämpfenden Sundes ahfchreckev 
mufs. Dazu kommt noch in unferea Tagen der Um» 
Aand, dafsdieGeiftlichen, eingefchränkt auf einen Wir- 
kungikreis, wo Ge au fser ihren ohnehin höehft kärgli- 
chen Einkünften nicht« auf anderen Wegen, wie die 
übrigen Staatsbürger, denen gräbt einheile eine Menge 
Erwerbung'mittel zu Gebote ßehen. erwerben können, 
und dennoch alle LaAen des Staates tragen, alle Abga- 
ben, gleich den Übrigen, die ia ganz anderen Verhält- 
niGen leben, entrichten feilen. Das SchlimmAe aber 
iA noch die Herabwürdigung de» geißlichen Standes, in 
fofern derfelbe allen , auch den niedrigßen Civilbehör- 
den unterworfen wird. Der Religionslehrer Coli, feiner 
BeAimmung nach, unter die gebildetcften Menfchen ge- 
hören. Wie können hoffnungsvolle Jünglinge, ckne» 
nicht blor« einträgliche, fondera auch mit Glaoz umge- 
bene Ämter offen Gehen, einen anziehenden Reiz für 
" einen Stand fühlen, der in Rüt Wicht auf bürgerlichen 
Rang bis zum niedrigAen Pöbel herabgewürdigt wird?' 

Was Ree aa dieler Schrift euszufotzen hat, betrifft 
th eil« Stellen worin VerAöfse gegen die Sprache vor» 
kommen, theils folche, deren Inhalt und au*gefprocbe* 
ner Sinn nicht zu billigen iA. Folgende Ausdrücke und 
Wortfügungen Gnd offenbar dem richtigen Sprachge- 
breut'he zuwider: verum auglichen (S. 1), die Verfiel« 
lung anthun (8.9), vernachläffigtes Widmen des geifi- 
lichen Standes (S. 3a), die erniedrigende Behandlungs- 
art der weltlichen Regierungen, Aalt von Seiten der 
weltlichen Regierungen (S. *•), verdeutlicher Sinn (S. 
51) der Student fey durch eigene hleiderpracht , Aatt 
Kleiderform , ausgezeichnet (S. 96) u. T. w. In Rück- 
licht auf Inhalt Gnd vorzüglich folgende Stellen xu ta- 
dele. S. 59 Ipricht der VfT vomCölibat, und. Aatt den- 
felben, in lofern er durch blofse HeTrlchfueht des Pap- 
Ae* 7um allgemein n Gefoixe für den geiAlichen Stand, 
der Vernunft und dem ChriAenlhumeiuwider, gemacht 
worden iß, als die tiefße Herabwürdigung der GeiAli- 
chen. al* den unvenilgbaren Schandflecken der katho- 
lifchen Ki che, «i, die Grundnrfacbe de« Abfcheuer 
Aiidirendei Jünglinge gegen den geißlieben Stand, be- 
fonder» in unferen Tagen , wo der Wahn von vorgebli- 
cher Engelreinigkeit allgemein verfebwunden iß, zu be- 
handeln, und mit edlem Unwillen zu verwerfen , wirtf 
derfelbe vielmehr mit Müncb»rcbwärmerey empfohlen. 
„Der Cöübat des Cbrißea überhaupt und des Prießerr 
insbe ondere, iß al* Idee die erhabenße, welche die 
chriftliche (römifcbej Kirche ihren G'.«i:h : een aulAeUc, 
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«U Tog^anmittel eines der vollkommen Ken (die bodea- 
loTe and Ichändlichite Plütze aller LafterJ. welches* die 
iaiholirr.be Kirche ihren Gläubigen empfiehlt, nndih- 
xr;i Gr i Rüchen zu beobachten gebietet. Oer evangeli- 
febe Rj'.h, nicht zu heisathen, deutet auf dat wiebtig- 
ßc Gefetz der chriftliehen Religion, der Liebe Göltet, 
wo' lux b wir uns von aller Cree'ur autfcheideU. und nur 
in Gott, der boebften und heiligften Liebe, den Verei- 
nigua<*punct aller unferer Wiinlcbe und uttfere einsig« 
Glückseligkeit finden. Oer Priefter Aeht wie ein licbt- 
Arahlear!er Ene.el (ott wie ein Irrwifch. au- taulem dum- 
pfe emporpeAiegen) am Altar 1 .— AI- Tugendmiitel 
deutet der Colibat auf eine höchfte Vollendung im Sit- 
tengefetz, und obgleich deswegen »inet der febwierig- 
Ben in Hiafiobt de» wirklichen Gebrauch«. iA ea einet 
4er rollkommtnften in Hioficht der gema hten Anwen- 
dung." Ree, der feit emer langen Reihe ton Ja'iren 
Gelegenheit hatte, die katholifchen GeiKlt>jh#n in allen 
ihren Verhak nuTen . und in ihren geheimn»a Schlupf 
winkeln, in welche Re du« Co i beutelet? treib?, su be- 
obachten , weift , d»fi dai Cölibattgefetz der geheime 
Ttrebslchaden diefet Standet iA. der n<in nach dem ein« 
mal herrfchedden, v an* der ewigen Vernunft her«orgegan- 
geneo, und durch kein« Macht su vertilgenden ZeitgeiA, 
öffentlich ausbrechen, und den Stand, der Mutter aller 
übrigen feyn Tollte, alt Scheu Tal darAellen wird. Statt 
dieTej höchft verderbliche, vernunftwidrige und ty ran- 
nt febe Gefets zu vertheidigen , Tollten vielmehr alle 
hofferdenkenden Religiontlehrer der katholifchen Kirch« 
mit vereinigten Kräften auf die ewige Vertilgung dellel- 
ben hinarbeiten. S, 95 fpriebt der Vf. von KircheaAra- 
fen, und empfiehlt unter anderen auch die Rxcomanu- 
nicaiion, und die dahin einschlagenden Folgen. Gegen 
die Etcommonicatien an und für fich läftt fich nichtt 
mit Vernunft einwenden. Denn jede Gefellfchaft muft. 
das Recht haben, ein Mitglied, dat den sur Erhaltung 
der leiben notwendigen Geleisen nicht gehorchen will, 
ausiufdiUelten. Aber die Folgen diefer Autfcblieltung 
dürfen nicht über den Zweck und die Befugnift einer 
beftimmien Gefellfchaft binansgehen. Wer kann nun 
die Folgen billigen, welche die Herrfchfucht der Päpfte 
mit der Ercomraunication verbunden hat? S. 10) wird 
der San, daft der GeiAlich« kein Beamter det Staates 
fey, vertbeidigt. Ift dat wirklich der Fall: fo beklagt 
fich der Vf. ganz mit Unrecht, daft der geiftiiehe Stand 
von einigen Regierungen bis zum Pöbel herabgewürdigt 
werde. Die Regierungen handeln, nach dem aufgeteil- 
ten Satze, ganz confequont. Oer GeiAliche muft ent- 
weder alt Staatsbeamter angefeben werden , oder er 
verliert fich aothwendig unter dem gemeinen Haufen 
der Staattbürger, und kann daher auf keine ausgezeich- 
nete , nnr auf bürgerlichem Rang beruhende Behand- 
lungsart Anfproch machen. Nach der Idee einet, auf 
Vernunft gegründeten Staattrechtt iA der GeiAliche 
«Mthwendig alsein aufgezeichneter Staatsbeamter zu be- 
trachten. Jeder Staat muft, wenn er Geh erhalten will, 
fich tur Kirche bilden. Staa'tgefets* Tollten Oe auch 
mit phvfittner Alimacht bewaffnet feyn, find, wenn ih- 



nen nicht dat Oewiff«n det Gepräge der Uaeerlotslich- 
keit autd rückt, nur morfehe Stützen, die von Jelbft zu- 
ftmmenlallen, und den Untergang eine« auf blejten 
Schrecken gegründeten Staatet nach fich ziehen. Et iA 
d«r geftbrlichAe Dunkel unferer Zeit, daft man glaubt, 
daft der Staat bloft durch militirilchea De.potitmu« 
onerlchütterlich feA begründet werden könne. Jeder 
Staat, der nicht zugleich Kirche iA, und nicht immer 
Areb', die'en böchAen Staattzweck durch die fehickhcbV 
Aen und zweckm^ftigAon Mittel so behaupten, nährt, 
auch bey der fchönfteo Biulie phtfi'cher Macht, den 
verderbenden Wurm in fiel, fei SA. Daher mufteszwey 
Haijptg.nunarn vo D Beamten geben, nämlich lolche, 
welche, rai' phy fliehen Wtff-o au*gerüftei , für die äu- 
ft< r# Beobachtung der G«l»i e werben, tut'! loh be, die 
au) die biete Fr«*>heit d> « (reiftet gi-ftützt, durch Be- 
lehrung auf da« G-witl. n wirken, und eine Geßnnung 
hervorzubringen u>e;>en. welche, über alle Schrecken 
der tielew* e haben, Ate Pttich>en einet gut-n Staats- 
bürgert mit Freyh.-i erlüllt. Unter die leistn, bochA 
ehrwürdige Claße von Staa> $b »ernten gehören die GeiA- 
Uchen. So tiet de. Vt. di* Geglichen herabwürdigt, 
in lotern er ihnen den Bang eine» Staatsbeamten ab- 
fpnettt, fe hoch fucht er *ut d<*r anderen Seite, fich 
felblt widerfp rechend , in* Rücklicht auf GeiAe«bildung 
dielelben zu erbeben. „Von |eher, heilit et S. <©>, 
ruhte der GeiA der Lebte, der WiHenTcheft auf dem, 
geiftlicben Stande auf eine vorzügliche Weile, und noch 
beute darf man behaupten , dalt diefer Stand unier al- 
len anderen wiffenfchattlichen und gelehrten Mit Ahn- 
den am meijten hervorleuchte, und die Bearbeitung der 
mjfenjcha/t. trotz den Unbilden der Zeit und der Her- 
abwürdigung det Stande«, auf und in ihm wefenllvsh 
Hruke." 

In der Schrift No. 1 wird vorzüglich der Beweis, 
dafa das Culibatsgefetz in unleren Tagen die Haupturfe» 
che der Scheu gegen den geift liehen Stand fey, geführt, 
und zugleich die Nichtigkeit und Verderblich keit deflei- 
ben au» der Vernunft, aut der beil. Schrift und au« der 
Kircheagefchichte vortrefflich bewiefen, und folglich 
der Mangel, der in der Schrift No. 1 Statt hat, reich» 
lieh erfeist. 

Die Schrift No. 3 verrAth einer! fahr geift vollen, 
mit Philofophie und tiefer Menfcbenkenntnift eu<eernV 
Aeten Vt., der ficht haitptflchlich zum Gefcbäft m.<cbt, 
ein in unferen Tagen in katholifchen Landern ziemlich 
allgemeine! Vorurtheil tu bekämpfen. Dielet befteht 
in folgendem falfchen ScbluTtTatse : f> Ehedem hatte 
man leiden Abgang an PrieAernt jetzt bat man bedear 
tenden Mangel an denfelben j alfo muTt et wieder wer- 
den, wie et war." Der Vf. zeigt, daft dar gans vei än- 
derte, durch keine Macht zu verfebeacbende Zeitgv iA 
dielen Mangel h«rb«ygeführt habe, und daft da: er, 
wenn nicht- folebe Anhalten, die demfelben angemehea 
find, getroffen werden, die alte Ordnung der Oin^a, 
wenn we auch wieder vollkommen bergeAellt würd«, 
dennoch jenet Übel nicht hemmen und vertilgen könne. 
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Bambekou. Wuhzburo, in der Göbhardtifchen Buch» 
iiand>ung: .Ue/chichtliche Darfiellung der Vir. 
rtchtung der Taufe von Chriftus t>i$ auf unfert 
7.riim mit beftandiger Rücklicht auf Dentfchland 
und belomder* auf Franken. Von Dr. Friedrich 
Brenner. njiB- XXV11I u. jao S. JJ. (i Rlhlr. 
tu gr.) 

* bliebt de« Vfs. iß, ein« gefchichtliche Darftel- 
lung J .rr *rt, wie die in derkatholilcben Kirche übli- 
chen Sacramente von des älteßen Zeiten de« Cbrißen- 
tbutnt an hi» auf nnfere Tage in den verfchiedenen 
Paiticularkirthen ausgelprndet wurden, dem Publicum 
oi ttzut heilen, und zwar fo, daf» dieGefchiehte der Ans- 
fprridung jede« Sacraments, einzeln und für Heb be- 
Aeliend, ein befoaderes Buch ausmachen, und daher 
Buch einen eigenen Titel haben wird. Das Ganze wird, 
nach der Verßcberung de* Vit., in Geben oder acht 
Bindchen von ungleicher Grofse erscheinen. N«ch 
diefer Einrichtung fleht e< einem Jeden, den diefe Art 
von Gefchichte anzieht , frey , fich entweder da« ganze 
Weik, oder auch nur einzelne Theile, die für ihn be- 
fonder« intereHant find , enzufchaffen. Wenn die fol- 
genden Bande mit eben dem Kleif«e, dem kritifchen 
Blicke, der lichtvollen Ordnung, wodurch Beh der ge- 
genwärtige auszeichnet, bearbeitet Tejn werden: fo 
wird fich der Vf. nicht blofe-om das ketholilche Publi- 
cum böchft verdient machen, fondern auch auf den 
Beyfall und Dank jede« GefchichtiJorfcher* in einem 
vorzüglichen Grade rechnen können. Auch für pro- 
teßantifche Theologen , denen die Gefchichte des Chri- 
ftenthums in Beiiehung auf die heiligen Gebrauche, 
die man Sacramente nennt, am Herzen liegt, wird ein 
lolcbes Werk nicht gleichgültig feyn können. Es wird 
kein aufgeklärter Katholik in Zweifel flehen, dafs die 
kathelifebe Liturgie grotter Verbefferungen bedürfe, 
wenn die öffentliche Gottesverehrung, den BedürfaiLTen 
unterer Zeit entsprechend, den fo tief gerunkenen mo- 
ralifchen und religiöfen Sinn aufs Neue wecken , und 
«lern Cbriftenihuine die prektifche Lieb« und Vereh- 
rung, die ihm, fo lange, eis ffch die Vernunft nicht 
felbft verkennt, gebührt, ond die zur Aufserong feiner 
göttlichen Kraft nothwendig ift, i B den Herzen der Ka- 
tholiken wieder verfchaffen fol). Sebon di« gefchtcht- 
licbe Darfiellung der Verrichtung der Taufe, fo wieüe 
Brganzungtbl. %. J. A. U Z. 



in diefem Bande, als in verfchiedenen Zeiten Statt ha- 
bend, aus einander gefetzt ift, zeigt offenbar, wie un- 
natürlich und finnlos eine Menge Ceremonieen in &ei\\ 
römifchen Ritual, das nun Norm für alle Kirchen fpren- 
gel ift, zu famm engezwängt iß. Man wollte vereinigen, 
was in der alten Kirche getrennt, und nur in der Tren- 
nung, und unter ganz anderen Umfländen einen frucht- 
baren, Herz und Geilt anfprechenden Sinn hatte. Da 
nun die Nethwendigkeii einer folchen VerbefTerung jetzt 
im katholifchen Deutfchlande häuGg zur Sprache 
kommt, und von Perfoiien höheren Ränget beabüebtigt 
*u werden fcheint: fo kann ein Werk von der Art, wie 
es der Vf. unternehmen und ausführen will, und tieften 
Vortrefflichkeit Echon der erfte Band verbürgt , als das 
zweck mäfsigfte mittel zur Erreichung jenes getneinnü : 
tzigen Zweckes angefehen werden. Es liegen in den 
älteren Liturgieen der verfchiedenen ehrißlichea Kir- 
chen viele vortrefflich« Mythen und Symbole zerßreut, 
die, dem jetzigen Zcitgeifte angepafst, mit vielem Nu- 
tzen eingeführt werden köMiten. 

Aber nicht nur für jeden Verehrer des Chri Ren- 
thums, fondern auch für jeden Freund der Gefchichte 
muft ein folches Werk höchfl willkommen feyn. Dens 
es kann bey einer fo genauen, durchgreifenden und bia 
in die kleinflen Umßände eingehenden .Lrterfuchung 
und Darfiellung liturgifeber Gebräuche von der Entfte- 
hung des Chriftentbums.ao bis auf die neueßen Zeiten, 
To, wie diefelbe der Vf. aufßellt . nkht fehlen, dafs fo 
Manches in Beziehung auf die herrfebende Denk- und 
Sinnes - Art älterer Zeiten , auf Sitten , Gebräuche, 
Vorurtheile ans Licht gezogen wird, was zur richtigen. 
Beurtbeilung der wjchtigften Begebenheiten den ent- 
fcheidendAen Auffchlnfs giebt. Denn da die Liturgie 
bia auf den Papft Paul V, der erft im J. 1614 das rütni- 
fche Ritual allgemein einführte« frey war, und von der 
religiöfen Anficht der, fich nach den Bedürfniffcn ihrer 
Zeit richtenden Bifcböfe abbing: fo ift es ganz natür- 
lich, dafs fich durch die in jedem Zeitalter herrfebende 
Liturgie auch zugleich der Zeitgeift aosfpricht. End» 
lieh ift et in unferen Tagen, da man über alle noch fle- 
henden TrürnmefTles pofiiiven Cbtifteathums grofsen- 
theils nicht nur von Seiten der Philosophen und <*tt 
gebildeten Weltmänner, . fondern auch felbft der Theo» 
legen mit Gleichgültigkeit , oder gar mit Verachtung 
und Spott hinwegGeht, doch auch für jeden Verehrer 
des Chrißentbumt, der, geftützt euT die deut'iehften, 
durch keine Schikane «iflex beliebten Lategefe wegzu- 
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fenheii , «uf Jahr*i*«it n"d Witterung, im Htafe ge- 
tauft, (o dafs nun jede Stube zur Kirche und jede 
Schüffel mm Bapufteriurrt geworden in. Um' diefem 
Mißbrauche durch ein glänzendes und nachahmungs- 
würdige < Bejfpiel entgegen zu wirken . lief» der Kron- 
prinz von Baiem feine lgiC geborene Tochter Theodo- 
licde öffentlich und mit grolsem Gepränge in der Dom- 
kirche zu W Ulzburg laufen, wie der VT. .505 berichtet. 
£1 ift [ehr zu wünfrben*' dafs der Vf. diefe* in jeder 
Rückficht nützliche Werk fortfe(ze und vollende. 

Ms. 

ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 



Predigten an den 



i) Möxcukx, b. Lindauer: Sieben 

Fajtenjonntagen und am heiligen Ojtertage, ge- 
halten von O. Angelicus Fijcher , Dr. der TheoJ. 
und Pfarrer in Niederviehbach, ig ig. 144 S. 8- 

(8 gr.) 

t) Bamberg, b. Kunz: »Predigten für die heilige 
Charwoche , forgetragen im Jahr ift ig in der ka- 
thotifcben Pfarrkirche z. U. L. F. iu Nürnberg von 
Fitt ft Alexander von Hohenlohe, geiftl. Rathe de» 
Bisthtim* Bamberg. i8»y. 56 S. 8- (7 gr.) 



Die Predigten No. 1 empfehle« fich durch «ine 
populäre und doch edle Sprache, durch, dem Geilte 
des ChriAenthami grufsteniheils entfprechende Grund- 
fitze, und durch eine fruchtbare Anwendung aezfer^ 
ben auf die «erfchiedenen Zoftande und Verhältnis« 
de« Lebens. Doch fiüfct man hie und da auf Tehr merk- 
liche Flecken, die leicht hätten vermieden werden 
können. Der Vf. weift nicht genug die Phantaße zu 
bezähmen, und flauet daher mit den Bildern derfelben 
manche Tbalfacben der evangelifcben Gefchichte aus, 
s. B;.S. 41, wo es heifst: M Ala fie das Stadtthor verlaf- 
fen hatten, führte fie der Weg an den Weingärten vor- 
über, welche von dem Silberglanz des Mondes halb 
beleuchtet waren, da fdgie Jefus zu feinen Jüngern : leb 
bin der rechte Weinftock" u. f. w. Johannes, der die 
fo herzliche, und von den erhebenden Wahrheiten fo 
erfüllte Abfchiedsrede Jefu, aus welcher diefe Stelle 
genommen in, erzählt, fagt ausdrücklich, da fs Jefus 
•rft nach Vollendung derfelben und des herrlichen Ge- 
betes, da« Gap. XVII vorkommt,, mit feinen Jüngern 
hinaus, nämlich aus dem Speifefaale und der Stadt 
gegangen, und, bey dem Bäche Kedron angekommen, 
über denlelben gefetzt habe, um fich in den benach- 
barten Garten zu verfügen. S. 80 Tagt der Vf.: „Pilatus 
wollte zwar' reden , allein er wurde überfchrieen , und 
feine Worte konnte Niemand vernehmen." Von die- 
fer Behauptung kommt doch kein Wort in den Evan- 
gelihen vor. S. 109 führt der Vf. die Ausrufung Jefu 
an: Mein Gottf Metn Gott ! Warum ha/t du mich 
verlajjen? und dann fetzt er binzu: „Und fehet, in 
dem nämlichpn Aujtenh'irke zrrßreuen fich die Fin- 
AernifTe, und die Sonnenßrah!m glänzen hervor zum 
freundlichen Zeichen, d a; « Oos 1 ihn erhöre.'- Das 



Feinde, nnd fagt: „Wer nicht feilten Feinden **rr*i- 

hen kann, mit dem will iqh nicht unter einem Dache 
wohnen '* Diefe Stelle ift nicht rein moralirch nach 
Grund [atzen der Vernunft und des Chriftentbumt. 
Denn die Verföhnlichkeit bezieht ßch nicht blofs enif 
Menlchen, die uns Bö fe« zugefügt haben, fondern auf 
alle Sünder überhaupt. Man feil. daher jedem Haffe 

f legen ße widerßehen, ond ßch vorzüglich hüten, -den- 
elben durch Handlungen ans Liebt treten zu laffen. 
£s ift daher widerfprecheud, zu eben der Zeit, als man 
von der Liebe der Feinde fpricht, gegen'die Men feiten, 
die nicht verzeihen wollen, einen l'o Barken Abfcheov 
erkennen zu geben, wie hier gefchieht. Einigemal« 
kommen offenbare Verftöfse gegen die Gefchichte vor. 
So wird S. 49gefagt, dafs Petrus, Jacobus und Johanne« 



für die Lehre J< 



vlärtyrertod erlitten haben. E» 



ift ja aus der Kirchengefchichte bekannt , und auch in 
der Bibrl begründet, dafs Johannes keines gevraltfamen 
Tode« geftorben fey. Noch weit gröfser und auffallen- 
der aber ift der Verftofs, der S. 86 vorkommt, wo dex 
VI. fagt. .Pilatus babe Jefum zum Tode verdammt, um 
fich als einen ergebenen Diener nnd Freund der Kai fers 
Augujius zu zeigen. Dafs aber dieles kein Fehler de« 
Setzeis fey, davon ift der Beweis, dafs diefelbe Behaup- 
tung auf der folgenden Seite noch einmal vorkommt. 
Endlich war Ree febr nsifsfallig die roh antbropomer- 
phiftifche Erklärung des Verfuhnungstodes Jefu. «Nie- 
drig und im verworfenAen ZuAande erfebeini das ganz« 
Menfchengefehlecht, lagt der Vf. S. 105, wenn wjr 
denken, dafs Menfchen, aus Staub gebildet, jemals we- 
gen konnten , Gottes unendliche MajeAät fo zu beleidi- 
gen, dafs die ewige Gerechtigkeit eine folche Genug- 
tuung foderte, und nur durch das Leiden des Gott- 
xnenfehen verföhnt werden konnte." Und S. 6: ,,Got« 
tes ewige Gerechtigkeit fodert Genugtuung für die 
Sünde , ße mag .von nnferen erften Stammältern auf 
nns gekommen, oder von uns perfönlicb vollbracht 
feyn." In der letzten Stelle kommt noch nebß einer 
lalfchen Genugthüungslebre, wenn von dem Verhält- 
nis des Sünders zu Gott die Red« ift, auch ein garr 
falfeher Begriff von dem Erbübel vor. Sünde ift die 
allerperj'ontichße Schuld, die auf keine Weife angeerbt, 
und von dem wirklichen Sünder auf .leine Nachkom- 
men übertragen werden kann. Das Erbübel kann alfo 
durchaus nicht beheben in der Zurechnung und Über- 
tragung der von denStummältern eingegangenen Schuld 
»ruf ihre Nachkommen, fondern nur in einer dadurch 
bewirkten gröfseren Anlage zur Sünde, die in dem 
Übergewichte der Sinnlichkeit gegen die Vernunit ih- 
ren Grund hat. Nur diefes Übergewicht, welches not- 
wendig aus der erßen Sünde entstand, kann angeerbt 
werden, und nur, inwiefern der Menfch demMbea 
«ach gebend, das ebrenvolleAe Joch der Vernunftberx- 
Ich.ilt abwirft, ahmt er die Sünde der erften Stamm» 
altern nach, eignet ßch m\t Freyheit diefelbe an, und 
macht ßch zum wirklichen Münder. Die Bibelftell«, 
wodurch der Vi. leine Behauptung von der wirklichen 
Erb!ünde bewei'en will, ift geiade derfelben entgegen. 



Bild tf: ichön , aber kommt es in den Evan f eliften vor? Jedem wird er nach /einen W,rhen vergelten. Rom. 
S. 9 8 fpricht d«x Vf. von der V«xfÖhnlicAkeit gegen 11, 5. W W den Vcxföhaungstod Jefu betrifft: fo darf 
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ÄerTölbe tUtrAausViehl To erklärt werden , . als wenn 
«GoU ohne n^xfelben dem Sünder nicht hätte verzeihen 
können, fonJcrn weil der Sünder, fc-hald das büfe Ge 
weriDen in ihm erwacht, tat Mangel der Gewißheit von 
der göttlichen Begnadigung fleh nie würde belTem kön- 
jien. Der Verföbnungstod, Jefu Ift alfo nicht uothvren- 
digj^Vr Gott , Condom nur jür den Sünder, um ihn, 
unter der Bedingung eine* ernftiiehen S.rebeni nach 
Rt-tterung, in Anleitung der göttlichen Begnadigung 
vol'koinavn zu beruhigen, und dadurch d<is abjolute 
tfindernit» der znoralifchen Vervollkommnung aus dem 
Wege au räumen. Dai ift auch die Grundidee, welche 
das Evangelium wirklieh aulftelli. 

Die Predigten No. a gteiten »war nicht fo nun- 
jnchfaltig in die Verhdl.'niffe de* Lebens »in, wie die 
ton No. 1, »her 1Se zeichnen Och vor derselben au* 
durch richtige Grund lätze , durch forgfahtste Umlicht 
jind Prüfung alle* deflen, wa* getagt und behauptet 
wird, und durch eine herzliche, vom Geilte de* Chri- 
ßentbums befeelte Sprache. So ift i. B. die Vf-rfoh- 
«ungilehre anf eine, ganz der Vexnuult und dem fclvan- 
.gaUuro. femlfM Art- vorgetragen. L* gereicht dem Vf. 



zur groben Ehre, daf* or zu einet Zeit , da Junglinge 
von. dem getrieinften Stande ßch Jchcuen, Religions- 
lehreT zu werden , theils wegen dei Colibatgefetze«, 
tbeils wegen der Herabwürdigung, welche der geiftU- 
che Stand auch, in ver.'chiedencn katholichen Ländern 
erlitten üat, derr*lbe, auf fürft liebem Geblüre ent- 
fprofTen, Geh jenem Stande mit allem Li 'er geweiht 
hat, und aosgorüTtat mit den dazu Röthigen Kenntnif- 
len . ftcb alten Functionen deflelhen unterzieh». Ree. 
fand in dielen PreMi-ften nicht die geringste Spur von 
den intoleranten GeGouunren, weiche, dem Vt. im 
verflotlenßn Jahre zugef'hiiiben wurden. Wenn die 
Groben und dir erneu stand* ein Beylpicl der prakü- 
fchen Verebrung in Ruckfiahi auf Tugend, ; Religion 
und Cbnftentbum t *-ben werden: fo wird dem reiTsen- 
deu Strome des Siucnvej de boitTos , das ßch in tm leren 
Taj;i*n .eigt , nn«1 das ein»- Fol^f nicht der om:ngeneD. 
Ge*iliensfre*:bei.t , fonH'rn •'«»■ ZiieHlefirfkeit in de» 
Denk und Siunw- Art ift, bald mächtig entgegen gear- 
beitet werden. 
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TnnoLoe.i«. Leiptig, b. Barth : Reu/ei* der Wahrheit 
und G'ittiichktil der ehr iß liehen Religion für Jedermann, 
■nebß fünf Paragraphen etue dem Kirthenreehte der gefunden 
Vernunft. Der evangelifch- chriftlichco Kirche und ihren 
Machthaber« , befönders im deutfehen Vaterlande , gewid- 
met von Gearg Jakob Ludwig fleußt, Pfarrer in Crofdorf 
pey Giefse». i8io- 77 W g*.) 

Daf* die ebriftliche Religion dem menfchliclien Ge- 
Jchlechte durch aulterordentliche Vcraftftallung Gottes mit- 
jrelheilt fe y , ift, nach dem Vf., au* einem vierfachen 
Grunde tu glauben : i) Die Einfiihrang der chriftliohcn Re- 
ligion in ein Wunder der göttlichen Wcltrcgierung, auch 
wenn fich kein aigentlichei Wunder im gewöhnlichen Sinne 
daboy ereignet bitte; *) die von den Evangelien erzählten 
Wunder im engeren Sinne find höchft glaubwürdig ; *• ver- 
dient unter dielen Umusnden das eigene, auf feine Verbin- 
dung mit Gell und die Göttlichkeit feines Unterrichts fic-h 
beliebende Zeagnif« Jefu Glauben; 4) bemächtigt ßch de« 
wahren ChriAen ein f« lebendige* Gefühl der Hoheit 
und Göttlichkeit unterer Religion und ihre* Stifters, daTs 
ein weilerer Beweis- dabey nicht mehr von Nöthen ift. Un- 
ter 1 weift der Vf. auf die durch da« Chriftenthum bewirk- 
ten Veränderungen und darauf .hin , dafs .et» nach der Ge- 
fchichte offenbar benimmt ift tum Bildung«- und Bcflerungs- 
Mittel der Menlchheit. Wen kann es nun — fo macht er 
den Übergang tum xweyten Beweiserunde — befremden, 
dafs -für ein fo aufaerordentliohes Werk auch ar.fserorden tis- 
che Dinge gefcHehea feyen? Hier wird «uvttrderft von der 
Glaubwürdigkeit der evangelifchen Gefchiohte gehandelt, 
wobes/ aber die Achtheit der Evangelien, als unveränderter 
Werke derer, von welchen fie benannt werden, ohne De- 
weis vorau»getet*t wird. Aach kommen einzelne Schlüsse 
«er welche die Prob« nicht halten. Dahin gebort, data 
die 'jünger bey einer öfter bewiefenea Neigung sum U»gU«- 
Jen dennoch die Wahrheit der Wunder nicht bezweifelt bä- 
hen Der Unglaube bewies ßch nur in Abficht folcher D»n- 
«e ' die S»»t >hr*a Üäh eingefogeaen NationalbegrüTesi und 
«* s 



Vorurtheilen liritten. Dafs der Beweis aas deu Wundern 
bey dem Vf. von d«*n Sehwierigkeitcu , die ihn fonft drü- 
cken, befreyt erfchetne, können wir überhaupt nicht iiu- 
den. — Jn der ganten Abnanaiting, die lieh fenr gut lelan 
lHfst , bat der Vf, viele Stellen Andnrcr, namentlich L)o- 
derteira unerReinharde, benutat und wörtlich Aufgenommen. 
Die Lehre von der Hoheit und gottlichen Würde der chriA- 
licben Religion ift übrigens dem VL die ilaiiptunterfchei» 
dnneslehre des Chriftentliums, dabey aber die einige pofi- 
tire Lehre defTclben, di«re* jedoch feinem eigemlfchen 1«. 
halte uach keine andere alt die Religion -der gefunden Ve*. 

nWn< Üie angehängten fünf Paragraphen find «irklich aus dam 
Kirchenrechte der gefunden Vernunft. Si» enthalten eben 
uartit» nichts Unerhörtes , verdienen aber gelefcn tu werden. 

i C F. D. 

VanxiscHTB ScMaiesaw. Berlin, b. Mittler: Mer- 
Mengmhe. hlm Gefthink für Br&ute und Gattinnen vott — cfc — 
i8iq. 65 S. is. (togr.) ... 

Diele* Büchlein outbilt *5 Stück« in Verfen mK den 
Überfchriflen : Tug»nd , Liebe, freue, Beligion, Unfcbuld, 
Vertrauen, Beftiindigkeit, Geduld, Ergebung, Hoflnung, 
Häuslichkeit. Sanftmuth, Wirlhlichkeit, Herrlichkeit, El- 
niakeit, Fröhlichkeit, Arbeitfamieit, Geiltesbildung, Ge- 
nüV*mkcrt, Entbehrung, Ndchttenliebe, Freundfchaf 1 , Ge- 
nuis — in welchon gute Gmndratie, Lehren, Jäetrashtan- 
aen und EnUchliefsuagen ausgerpi-ochen «Verden. Der Aus- 
druck ift im Oanieu, edel, über obgleich einige Stucke ei- 
nen Anflug vom Poetifehen fcaberf: fo find he doch eben fo 
wenia Poefi«, als die Beobachtungen des Vfs. tief gehen. 
'Sprachwidrig keifst es 6. 45: Gefallen finden an -die mt/.ii- 



S. 56: Nehme du 



ge Axt; S.~is: Nimm uns im Arm; 

1-heil; S. 48: Von dir, als ihren Bürger; es müfst« über 
diefs van ihrer Bürgerin heifsen, da von einer Frau dt« 



Hede iß ; «. *J5 ! 



J.C. F. D. 
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Immin, b. Heyfe: Erhebung und Ermunterung 
ji'tr Chrißen in Predigten, gehalten im Dom iu 
Bremen «on Adolph George Kottmeier, Dompa- 
Bor. tgiQ. XVUI u. 640 S. (1 Rthlr. 16 gr.) 
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enn fonft Autoren fich fe gern mit falfchen Hoff- 
nungen fehmeichelu: fo ifk kein Zweifel, da fs der Vf. 
obiger Predigten keine unbegründete Erwartung von 
feiner Arbeit hegt. Kein Lefer wird diefes Buch ohne 
Erbauung aus der Hand legen. Zwar zeichnen (ich 
diele Predigten' weder durch auffallende Hauptratte, 
noch durch rednerifchen Schwung, noch dnreh irgend 
eine gewiffe Originalität auf, aber fie behandeln die 
heiligen Wahrheiten in einer To warmen herzlichen 
Sprache, dafs De ihren Zweck nicht verfehlen können. 
Recht intereflant ift uns befonders die iye diefer Pre- 
digten gewefen , die das Thema führt: Ermunterung 
zum raftlofen Guteswirken auf Erden (der Zufatz: auf 
Erden , wäre beffer weggeblieben, da er fich von felbft 
verfleht), und unter eigenen betonderen Umftänden 
gehalten worden ift. Auf Befehl des demaligen Her- 
zogs von Rovigo ward euch der Vf. wegen des fogenann- 
ten Hofen, d. h. nicht napoleonifchen Geiftes, der in 
feinen Predigten herrfche , exilirt , und von feiner Ge- 
meinde , wie von Frau »nd Kindern entfernt, nachdem 
er als Mann und Religionslebrer das Verfprechen zu 
geben verweigert hatte, keine Troßpredigten mehr zu 
halten. Man denke, unter Napoleon follte alles Volk 
fo überfcb wenglich glücklich feyn, dafs es keines Tro- 
lles mehr bedürfe \ So weit ging die Anmafaung ! Faü 
eilf Monat* mufsteer im Exil febmachten, das ihm 
wegen der Trennung von feiner Familie, wegen feiner 
Umhfiügkeit und wegen der Ungewißheit feines Schick- 
fall dre>fach qualvoll feyn mufste. Schade, dafs der 
würdige Mann die näheren Umbände feiner Verban- 
nung nicht ausführlicher angiebt. Endlich durfte er, 
nachdem von allen Seiten Fürbitten für ihn eingelegt 
waren, am 5 Februar 1815 nur unter der Bedingung 
zurückkehren, dar* er nicht nur unter der Arengften 
Aufficht der geheimen Polizey flehen, fondern daf« 
«uch zwey der angeTehenflen Männer der Domgemeinde 
su Bremen auf eine für fie fehr gefährliche Art fich 
für feine Predigten verbürgen mußten. In diefer Lage 
Tollte er nun zum crftenmale wieder predigen, und 
xwar am tweyten Sonntage nach dem Fette der Erichai» 
ErgäruungtbL S.J.A.L.Z. Zweiter 



nung über die Epiflel Rom. 12, € — 16. Die Bürgen 
fanden, dafs fehon die Verlefung diefer Epiftel verfang, 
lieh feyn und fie mit dem Vf. in Gefahr bringen wer- 
de. Wir glauben , He thaten daran unrecht: denn ein- 
mal ift doch wahrhaftig in diefer Epiflel nichts Ver- 
fängliches zu finden, und dann lag ja gar keine Schuld 
auf ihrer Seite , wenn gerade diefe Epiflel die Reihe 
traf. Genug, fie machten darauf den Präfacten aul- 
merkfam , der im Geilt ergrimmte , und mit vielen 
ausgeflogenen Schmähreden gegen die Geifllichen, 
welche am hartnäckigAen Napoleons Ablichten fich 
widerfetzen follten , ihm alles Predigen fo lange unter- 
fagte , bis er andere Inflructionea von Paris eingeholt 
haben würde, Diefs drehte neue und gröfsere Gefahr. 
Doch umTonft. Kurz darauf erhielt er die Erlaubnif«, 
eine Wocbenpredigt so halten, worauf das Publicum 
»iaht vorbereitet, und alfo kein Rassemblement du 
peuple, wie man es nannte, zu befürchten wäre. Da- 
bey wurde aber die Drohung hinzugefügt : die gering» 
Ae Erwähnung feines Exils werde ihm unausbleibli- 
ches Verderben zuziehen. Wenn man nun überlegt, 
in welcher Lage der Vf. diefe Predigt ausarbeiten und 
halten mufste, und wie der eben erft der Gemeinde 
und der Familie zurückgegebene Mann fich bedroht 
fahe, wegen eines einzigen gemifsdeuteten Wortes aufs 
Neue dem Unglück überliefert zu werden: fo mufs man 
ihm alle Achtung in eben dem Grade zollen, in wel- 
chem er die fchwierige Aufgabe mit Versand und ohne 
der Würde des Amtes etwas zu vergaben gelött hat. 

Im Ganzen find es 3a Predigten, die hier geliefert 
werden , an deren Dispofitioa und Auaführung der kun- 
dige Lefer freylich hie und da Etwas ausfeilen könnte. 
So wird in der erAen Predigt über den Satz : Die Welt 
vergeht mit ihrer Luft, fo disponirt: 1) die irdifchen 
Men leben vergehen; t) ihre irdifche Luft; 3) ihre 
irdifchen Werke. Nun wenn die irdifchen Meafchen 
vergehen : fo verficht es fich von der irdifchen Lufl von 
felbft. Übrigens wollte auch gewifs der feböne Text 
vielmehr ausdrücken , alt den trivialen Gedanken von 
dar Sterblichkeit des Menfchen. Oft wird auch Etwa« 
bewiefen, was des Bcweifes gar nicht bedarf, z. B. i« 
der zweyten Predigt wird die unaufhaltsame fchnell« 
Flucht der Zeit den ganzen langen erflen Theil hin- 
durch bewiefen , woran gewifs kein Menfch noch ge- 
zweifelt hat. Beffer, wenn der Vf. diefs vorausgefetzt, 
und deflo länger bey den Folgerungen daraus verweilt 
hätte. Dabtj noch eine Bemerkung ! Hat es etwa der 
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Vf. unter der Franzofenregierung dadurch verftheB» 
daT» er zuweilen nicht getade Politifches. aber doch 
merkwürdig«* polilifche Namen eingrilcht? So wird 
zuweilen von den edlen Tiiuffen , den unmenlchlichen 
Tib<TiufTen S. o »elprochen. Ja im Eingange der erften 
l'rrdigt beifn «»: „Auch jener Fürft de* Verderben», 
de 'Jen eigene kaifeiiiche Herrlichkeit' längft unterge- 
ganzen ift , bekannte diefe« einft, ohne zu bedenken, 
wie bald das Wort Beb an ihm felbit erfüllen könne. 
Alt er vor zehn Jahres dort in die Graft fich, führen 
lief«, in welcher einer der gTÖffteo Erdenkönige, in 
welcher Friedrich» Afcbe ruht, da rief er an defTen 
Sarge flehend au«: So verfchwindet die Herrlichkeit 
der Erde!". Ob dief* wohl auf die heilige Stätte gehört ? 
-Auch ift es wohl nicht zu billigen, Siellr.a au« Dichtere, 
aufser geiftliche, anzuführen, zumal wenn fie eic?n 
ganz gewöhnlichen Gedanken am Tagen, wie S. sy. 
,,In* ^rben eingefchifft, fagt fchön und wahr ein au<- 
ländlicher Dichter, ( Young wird in der Not« genau m), 
fahren wir auf der Floth der Zeit allmählich fanft her- 
ab (bey Manchen gebt e» auch ziemlich unfanft), aber 
ohne auf die Zeit Achtung zu geben.'* Am meiften 
wei den die dritte Predigt : die Reife durch» Erdenteben, 
die zwölfte: Gottet Odem in dem irdifchen Men leben, 
und die 3 ifte gefallen, wie au» der Thrünenfaat ein« 
herrliche Freudenernte hervorblühe. Doch ift in die- 
fer letzten der Begriff de« Säen« und des mit Thränea 
Säens nicht genug hervorgehoben. ^ 

1) Prao, b. Calve: Katholijches Andachtsbuch für 
ii>e Urbürtetert uvfer dem weiblichen Gefchlecht, 
verfaf»t von J. A'a/frr, des Ritterordens der 
Kreuzberra mit dem r«-then Stern Comraandeur, 
furftlieh - erzbifehöflichem Confiftorialrath« und 
land*.«fürftiichem Pfarrer an der k. Je. Karlskirche 
in Wien. Einzig rechtmäßige Originalauflag«. 

, 18 ig. VIII u. 184 S- 8- (iRlhlr.) 

s> Nürnbrrg, b. Riegel und Wier«ner: Frankenthal 
o'Jer Viertehn Heiligen. Ein Tarchen - und An- 
daohts-Buch für dabin Reifende mit Charte und 
Anüehten. 1819- 49 S. 8. . (»2 gr\) 

3) Ebendafelbft: Frankenthal oder Vierzehn ff eilt' 
gen. Für Freunde d«r Natur und Kunft. Mit 4 
Kupfern von Geil sie r und Duttenueler. 1819. 8 
S. 8- (9 gr t ) 

Der fchon durch mehrere, das rein praktifche 
Ghriftcntbum befördernde Schriften unter drti katho- 
lifchen Theologen ruhmlich abgezeichnete Vf. hat Reh 
duTch das Erbauung«- und Andacht«. Dur b von No. 1 
fin neues Verdienft erworben. E« gehör« unter die 
vorzüglichften diefer Art, die im kathofifchen Deutrch- 
land errehienen find. Da in der kathnüfehen Kirche 
die Erbauung und - Andacht bey der Melle und vielen 
anderen feyerüchen Ceremonieen nicht von dem,Reli- 
gioo«lehr*r M " nn*-teet und unterhalten wird, fon- 
dern einem Jeden, der die für die i il. nilsr he G <t:*sver- . 
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ehrung beftimmten Varfammlangen bofneht , ,frey ge- 
hellt ift: fo find gute Erbauung», und Andachu-Büchex 
für die Kaiholiketi ein weit diingendere» Bedürfnis, 
aUiürdie Proteitanteo, wo iler Prediger gröTstentheile 
das Organ für die Andachtsübungen der verfammelten 
Gemeinde ift. Dal» aber dergleichen Andachtsbücher 
für das männliche und weiblich« Gefchlecht nicht 
durchaus eiuerley feyn können, liegt in der Iflatur d«r 
Sacht, fit muft ferner «in Unterfchicd gemacht wer- 
den zwifchen den gebildeten und gemeinen Perionen 
beiderley Gefchlecht». Diefes A nd ach u buch ift füt 
den gebildeten Theil des weiblichen Gefchlecht» be- 
fümsu. lind in dieler Hückßcht ift es durchaus mu- 
fterhaft, fowobl was den Inhalt, ala was die Form be- 
tritu. Es zerfallt in vier Hauptabfehaitte, nämlich in 
tauche Ancjachuübungen, denen die Gebete b»y i.e* 
chrih liehen Buf«« und Cummunion beygefügt find, 
») in die Andachtsübungen auf die vorzüglich fte« Feft- 
tage de« Herrn, 5) in die aui die vorzüglichften Feft- 
tage der Jungfrau Maya, 4) in die bey befonderen Ver- 
hdUniQen-und Umhäaden des Lehens. Unter diele vier 
ttubiiken hat der Vf. Alle» gebracht, wa< das weiblicht 
Herz zur Andacht ftirauien kann. W*» die Form be- 
trifft: io ift 'diefes Andachubuch in einer zwar einfa- 
chen und kindlichen, aber zugleich edlen und rühren- 
den Sprach« geichrieben. Ferner nahm der Vf. vor- 
züglich Rückfklu Auf die Veredlung de* Herzen», doch 
(e, daf« die wichtigften Wahrheiten, an welchen alle 
Würde und ßeieligung de» Menfchen hängt, und nach 
welchen fich das Herl richten muTs, um nicht auf die 
Abwege der Schwarmerey und eines vernunftwidrigen 
MyAici«mus zu gerathen , , dem Geilte immer auf eine 
liemvolle Alt vorgehalten werden. Es ift daher Alles 
aus^efchlollea, wm nur den Verftand in 'Anfprucb 
nitniiit, ohne das Herz zu erwarmen, wa« nur da« Nach- 
denken befchä.'tigt , ohne die Gelinnungen zu veredeln, 
und lür das Leben auf eine heilfame Art fruchtbar zu 
machen. Endlich find die Glaubenslehren der katholi- 
fchen Kirche in dem ehrwürdigen, von aller Intole- 
ranz entlernten Sinne dargefteüt. Wa« jedoch Ree. an 
dieletn Andachubuche mit Recht ausletzen zu können 
glaubt, ift der fehr fpar Tarne Gebrauch, den der Vf. 
von den Ausfprüchen der heiligen Schrift gemacht bat. 
Denn dergleichen Stellen, zur rechten Zeit angebracht, 
haben für Gemüther, welche von dem Glauben de« 
Wortes Gottes im eigentlicbften Sinne befeeh find (und 
für lolche wollte doch der Vf. Ichreiben) eine unau»- 
Jprechliche Kralt. l.'nd wie viele, aul die vorzüglicb- 
hen Verhaltniile de« Menfchen Geh beziehende Sti llen 
kommen in« dem alten und neuen TeAameme vor , die 
felbft in altheulthcr Rückficht Heiz und Geift ergrei- 
fen, und in eine biinnilifche Stimmung verfetzen ! 
Auch fehlt, e« nicht an Stellen, die vorzüglich lür das, 
weibliche Herz anziehend find, und die daher bauen 
ausgehoben werden tollen. In Rücklicht auf die Spra- 
che kommen einige Unrichtigkeiten vor, z. B. Güllli- 
ches Vorbild meinet t.rlöjers, ßatt: mein b.rlöjer , da 
göttliches Vorbild ; ferner hol/r , heffe, vergehe Dem. 

Buche di«nt zur l-efonderen Zierde ein vortrefflicher 
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Raphael vor- AvfOitt» SoUm ei ihunlich iß, am Ende d«i Jeh- 

re* angegeben Warden." 

Erfreulich ift dierAn, wie da* PredigerinAitot »u, 
Tübingen an der Scliweizerifchen Reformationrfejer, 
*Thei Inabio. Waatr aber Hr. Klaiber in leiner Rede 
behauptet, dals rieh an« den Heilungen Kranker undGew 
□rechlicher durch ein, Wort und] au« den Todtenerwe- 
obiu^ean AU ßjA>j+*-JUms»a i*ung > mllein erklären laffe, 
welche das Cbrißenthum bewirkt hat : To fcheint uns 
diele* erbe tu drehte Keheupiung. — Eine Abendbe- 
trachtung am Gründonnerfiage (im MIrzßücke) fchil- 
dert da« Seelenleiden Jefn in Gethsemane.. Der Vf. 
meint , es könne nur dann cinigermafien erklärt wer- 
den, *vci,n man annehme* „die Schaale des gerechten 
Zorne« Gottes über untere Verkehrtheit und Verfunken- 
heit" Jo) „aufge^Di'ieo** gewelensRin diefen Kelch, de» 
Jefus hier -tunk." Wir wollen zugeben, daf* dat einer 
veruünUigct: L rklärung f ihig ftj- ; werden aber gewöhn- 
liche L- lei diele logisch finden? Werden ße nicht ia 
Anlichten beharkt, die im Grunde To wenig chrißlich 
als vernünftig find? — Der Auffetzt Warum werden 
Jo viele Chrijten irre an manchen un/erer Erziehungf 
anßalten? (im May) enthält recht *iel Beberzigung*- 
wertbes; ob aber ebriß lieber Sinn erfodera, den. Be- 
elendefie Machwerk eines Gebetbuches , da« je Ree. zu griff des Cbrißlichen fo eusfchliefsend gewUTen Anfich- 
Geßcbt gekommen' iA. ten zuzugeAcben, und die, welchen ße nicht einleuch- 

No. \ gebort mit zu No. s, und enthält nichts ten, für Nichtchriiten zu erklären ?. Ree, fcheint e» 
weiter, als vier Kupferßrehe, deren erfter Frankenthal, nicht fo. 



Des gerade Gegentheil von No. * iA die Schrift von 
No. ». Sie kündigt ßeh zwar fem; piablerifch in der 
Vorrede an: „£« wird hier, bei fite«, dem Pubrinum ein 
Werk über Frankenthal geliefert, welches lewobl in 
h ßi.i i jeher , religiöjer und (') ßatifu/cher Hinßcht 
für dahin Reifende intereßent l*>n.«tUd. - Dadurch 
wird vieles Duokele in der älteren HiAorie erläutert, 
und giebt vielleicht manchem fKftoriker Veranlagung, 
noch mehr Licht zu verbreiten." Welches iß denn die 
hihorifche Merkwürdigkeit., die hier inr Licht gefetzt 
wiid, nnd die den Forfchungsgeiß grofser Hifioriker 
norb feiner iqAnlpruch nimmt? Etiß die abgefehmock- 
tefte Fratze von Legende in An Teilung der Krfcbeinung 
von vierzehn Heiligen , wodurch 144$ ein Schäfer, mit 
Namen Hermann, begnadigt worden feyn foll, und die 
alle Spuren der Lüge und des Betrugs an fith trägt. 
Und worin befteht das, vgis dem Sutiftiker intereßant 
feyn foll? Dafs Frenkentbal dem ehemaligen KloRer 
Banz gegenüber liege, dafs der Main durch diefe Ge- 
gend fliefse, und dafs Staffelliein und Lichtenfels von 
Vierzehn- Heiligen aus erblickt werden können. Und 
endlich das Religio!«? Diefes iß verunßaltet durch da« 



Staßeißein und Banz, der zweyte die Kirche zu Fran- 
henthel von Aufren, der dritte diefelbc von Innen, der 
vierte endlich einen allgemeinen Abrif* des Inneren, 
der Kirche, det geift liehen Wohnhaufee, des Bauern*, 
holet, de« Wirtbshaufcs, und JegerhauFes darAellt. 
Diefen Kupferßfchen lind einige Erklärungen beigefügt. 

Ms. 

VERMISCH TB SCHRIFTEN, 

TÜBtucRN, b. Laopp: Chrißliche Blätter aus Tü- 
bingen. Ein Familienblatt jur Chrißenßnn und 
Chrijtenfreuden und zur Forderung des großen 
Merks der Mißtönen und der Bibel Verbreitung, 
für chrijiliehes Volk und chriji liehe Schulen. 
Herausgegeben von Dr. J. F. nahmt, ai er, Prof. der 
TheoL in Tübingen. »819. Jen. bis Auguß. Jeder 
Monatsheft 3* b. 8- (ai gr) 

Von einiger Unbeholfenbeit oder Nechläßjgkeat 
zeugt das: Blätter ... ein Familienblatt — - auf dem 
Titel diefer an die Stelle der Cacilia getretenen Mo- 
naufehrift, welche jener an Ton und Werth ziemlich 
gleich iß. Unter den ü. dichten fowohl als den prefai- 
Xchen Auffitzen find manche, die fich vorteilhaft aue- 
zeichnan, und gewir» wird das Unternehmen zur Er- 
wirkung der Andacht und frommen Linnes das Seiuige 
beyirageu. Eine Aehende Rubrik machen die Nach- 
richten \ Mon Bibelgefelllchaften, Miffionen und enteren 
evarigehfcheo AnAalten , die vielleicht et«v a . , u 
fuhrlieh find. Die Namen der Vertaner 



Im Ju!y ift befander* zweckmaTsig der Auffatz : Off 
die Eitelkeit eine nothu-endige Eigenfchafi der Töch- J 
tet jey? Wenn gleich einigender Einwendungen der 
Schwefter da« Pfarrers nicht ganz ihrem Charakter an-? 
gemeÜen Ic deinen. — Oie Bitten des Unjrr Vater. 
Jür unjere Zeit im Aug. enthalten faß Nichts , was fich 
befonder« aut unfere Zeit bezöge. Die Auflchrilt ver- 
anhrfste uns zu der Frage , weher es doch, kommen 
möge, dafs der Geiß des U. V. von fo wenigen derer, 
die daßelbe erklären und umlchreiben, gefaxt zu wer- 
den l'cheir.t. bind die Wenanmen Bi»trn delTelben 
wiikiich als lauter eigentliche Bitten anzufeben ? Nicht, 
wenigRent grörsieutheil«, mehr als Enilcblütfe, die 
man vor Goitfaf»t? Als Grundfätze, die das Leben lei- 
ten folien? AI« Ausdruck, der chrinlicben *Geßnnung 
und des chrißlichen Strebens? Einige find von dem 

Vf. wirklich dieler Anficht gern als aurgedrückt. 

Recht praktilch und voll gefunden Urtheils iA das 
±.iu asjür Men/chen, welche von Menjthen Unrecht 
le.aen. — Ein Zuhörer bemerkt nach Anhörung, ai* 
nee. Predigt: Je mehr erden Verföbnnngsplan Jeßa ^ 
nicht nur alt Wohltuet für fich und die fündbafte 
Welt iondern auch als den ßärkßen Beweis feiner 
Menkh&nhebe und feiner gött Uchen und me B lohlichen 
Gaeite aniehe , deßo mehr mangle ihm Etwa», wen» 
in .Schilderungen der gefammten Gröfre Jefu diffen 
Venöhoungsplan Ubergangen oder in ei» zweydcutiga« v 
Dunkel gebellt werde; ihn wandle'dann ein Mitleiden 
gegen den Verfall., und Prediger an, der des hohen 
Oenuiles ermangle, und gegen die Zuhörer, die er 
verkurze. Er wünfeht ßeh denn Anantes Kraft, um 
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liehe» Bnrder Saulu* die Schuppen vom dtm Auge 
ftreifen, und dicfes für das liebliche herrliche Licht 
tu öffnen. — Klagen dieler Art helfen Nicht«; ea 
oiebt kein Mittel tu helfen , eil klare gründliche Dar» 
Aellung deflen , wii man für Wahrheit hält, und Wi- 



diefen Weg nicht betreten kann, der Tollte Beb dei öf- 
fentlichen Riagent and Bemitleiden« enthalten, wo. 
dnreh er in Gefahr ift, ein nachtheilige« Licht auf 
Männer zu werfen, die vielleicht forgfältiger 
Wahrheit geftrebt haben , alt der über fie richtet. 

J. C. F. D. 
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YBBMtaearra ScnaiFTBir. i) Dortmund, b. Wunder- 

M: Zu» «7 Fragen über den Nutten und di« Nethwendxg- 

'i'tit dtr Manneklößer , befanden dtr Mendiknhtenkl'o'ier im 
Allgemeinen , und intbtfotUere in Rückßekt det Fnrß/n- 
thunu Münfter , varanlafät durch die vom Herrn Dom - (>a- 

Jitular und General- Vtauriut, Freyherrn Clement von Die-, 
• b«r Gelegenheit «er proteftaatifchen Jubelfeyer heraua- 
ceirebeae Schrift: Über die Religiontfreyheit dtr Kaxho- 
likcn. uud beantwortet von einen» katholischen Pfarrgeiß- 
lichen im ehemaligen Mänßerlande. 1818- 64 S. 8- (i«gr.) 

») Hadamar, in det neuen gelehrten «uchhandlung : 
Frermiithige Beleuchtung einet in den yummtrd 65, 66 und 
«7 der rtuinifchen Blatter 1818 enthaltenen Schreibens ufer 
Matholi/ch- kirchliche Angelegenheiten. Zum Vortheil einer 
dürftisen Familie. 1818. 4? s - 8. (« gr.) 

IMe «wey Fragen , die. in No. 1 beantwortet werden, find 
folgende: l) War du Aufhebung dtr Mannikloßer , vortue- 
lieh der MtndieantenkUfttr, der katholifchen Religion nach- 
thtilig »der vorteilhaft? a) W«r kefondert die Aufhebung 
ger ManntkUßtr im ehemaligen FOrßtnthume Miinßer dem 
dortigen kathelifchen Cultut tum Naththiil? Da in ver- 
fchiedenen katholirchen Ländern, wo die Klofter entweder 
«am oder gröfttentheilt aufgehoben worden find, die Wie- 
ScrhJrßellung ein« Theil. derfelben , und befondert ennger 
MendicantenEiailer durch Betteln fich felbft un- 

terhaltend, der letideihcrrlichen CefT« uichti koßen) nicht 
Lloh »om k.tholifchen Pöbel gewünfeht, rondern auch von 
«^eichenen, durch Keuutuijfe und Eifer für die Religion 
«ufeeieichneten Mannern mit Nachdruck belneben wird: To 
ift eine ftrens* und unparteyifche Prüfung über den Nutten 
£d die Notfweudigk.IT d£ Mann.kleßor ang.ftellt von 
«,„r TO Manne, der den Charakter de« Monch.thu.i.« an und 

•enau kennt und feine Oedanken dantber in einem ruhi- 
f«n Jon öfter Partcyfucht und Leidcnfcbaftlichkeit ent- 
JEnUn Ton« bekannt iacht von hohe, Wichtigkeit und 
i«rdient von Allen , di« wirkfcmer in die offeullieheu Auge- 

lu«uh«ite* «inr« ifen kö«» e ».. » a(i »" r, V* , . , r c V° B w ?u T* 
Jenen bey dem ««weihenden Sittenverderbnis das Wohl ib- 
™ Volk« und die Beförderung der iweckmüHi 'Atcn Mittel, 
wodurch 'die göttliche Kraft der Religion Jefu wieder be- 
, „ k . un d tm oor wohllhatigfien AuX»erun S gebracht werden 
aVnn, um Hertou liegt, auf dat ErnftVicY« «» Oberle- 
«nnc genommen tu werd-n Ree., der to« ^ Jugend auf O«- 
r».-nheit hatte, den MöncWeift an und für fich, und «u- 
g f £ ''Mn- Wirkungy« auf d«. Publ.com xu b.o,, 
fehtw. Und d.r ßoh felbft ein angrlegonthehe. Gefchaft 

Ä 'machte, denf«»» i» ^^ n \&%£*?3& 
Schlnpfwiuk.l tu rerfolgen, und »".eh allen fernen V* ha lt- 
»ifTen rowohl nach Innen, alt n»oh Aufren ,m» er genauer 
kennen tu lern««, k.un aufrichtig T«rRchern, dafi der Vf. 
SreferSchrift die oben aufgeftellten Frag .n eben fo unpar- 
iTirlh Tugrfiudlich beantwortet h.b«. Di. GrOnd«, ana 
ira« weift, dal« di. KliAtr ühezbaupt, und daher 



fowohl diejenigen, welche einen reichen Stiftungifondi hat- 
ten, all di«, welche fich durch Betteln unterhalten mnfs- 
ten , in Beti.hung auf unfere /.eitbedurfnifTe, und au| die 
Form, di. Ce fchlechthin behaupten wollten, für Staat 
und Religion th.ilt «nnütt, theilt in naanchen Ruck richten 
fchadltch und rerderblich waren, Gnd durchau« nickt tu 
widerlegen. Wa* der Vf. iuibefondere von den ehemaligen 
KlÖU>rn im Münlierlande fpricl.t, pafrt auch auf alle So- 
fter in anderen Ländern. Et ift freylich fehr tu bedauern, 
da Ts di. reichlich dotirten Rlöfter nnbedtnat aufgehoben, 
und ihre Güter Verfehlungen worden find. Denn et iu gar 
nicht tu leugnen, dafs fie, bey einer , unfer.n Zeitbe- 
dürfnjrfcn durchau« angemefTeiien Einrichtung die »rohllhä- 
tiplten Inftitute für Staat und Kirch, nicht bloft in kathnli- 
f.hen , fodern auch in proteikantifohen Ländern hätten wer- 
den können. Sollten daher dennoch einige KJöfter wieder 
hergeftellt werden: fo dürften e« durchaut keine Mendican- 
tenklöAer, fondern et mufften folche feyn , die fo reichlich 
dotirt würden , dafs ße von ihren Einkünften nicht nur aa- 
ftäwdig leben konnten, und durchaut nicht Urfache hätten, 
aut Mangel an Unterhalt den Aberglauben aller Art tu be- 
fördern, fonrt.rn daft fie auch noch im Stande wären, fich 
die Jiterarift hco SubCdien antufchaffen , wodurch fie dem 
Staat und der Religion möglichß nüttlich werden könnten. 
Vor Allem aber mflitten fie eine, dem Z.itbedürfnif. in al- 
ler Ruckficht angemenVne Form bekommen. 

Der Vf. von No. a tritt nicht blel« alt Vertheidiger der 
KlÖfter Oberhaupt , fondern auch de« Prieftercolibata und 
det lateiniTchen Ritus mit Gründen auf, die biafs au« der 
RüRkammer der faulen Mönchtfophiftik genommen Gnd. 
Doch di.f. Gegenftände find anch von der Art, dar» er 
felbft dem gröfeUn Scharffinne und der autgehreitetften Ge- 
lchrfamkeit nicht gelingen kann, fie tu vertheidigen , da 
fie offenbar wider die Vernunft und den Geiß det reinen 
Chriitonthuin« find. Nur was der Vf. von den Priefterfemi- 
nerien fagt vordient von Allan, welche auf dat allgemei- 
ne Wohl einen wirkfameren EinfluC* haben, bcheriigt au 
werden. Wenn der Stand der Religiontlchrer dem erhabe- 
nen Ziele, dat demfelben torgetleckt itt , entfprechea foll : 
fo find die geiftlichen Seaiinarien nicht nur höchft nüttlich, 
fendern auch aothwt-ndig. 

M*. 

KinoBatcunirTnit. Nevfiadt «. d. O., b. Wagner: 
Lieder und Erzählungen, tum Oefchenk für gute Mddehen. 
Mit?t4 antgemalte» Kupfern. 18)7. 44 S. 16. (iS gr.) 

Jede Kwpfertafel hat ein. Überfchrift, ». B. die tritt: 



Die Ährenleferiu ; di. xw.yte: Die Bleicherin ; die dritte: 
Die Cbriftbefcherung, und fo bit tum Z. Zu jedem Kupfer 
gehOrt ein kleinet Gedicht, oder eine kleine Eriahlung, 
welche auf dat Kupfer eine Betiehung hat. Die Gedicht, 
nittclmältig , die abgemalten Kupfer aber gant XchlehC 
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PHILOSOPHIE. 

Köftiosetao, inCommiff. b. Ntcolovius: Neue An. 
fichten mehrerer metaphyfifchen, moralifchen und 
religiöjen Syfieme und Lehren , als der Prüfung 
unterworfen» Vorfchläge tur Berichtigung de* 
Wahren und Falfchen in jenen Syßemen und Leh- 
ren, von Gottloh Immanuel Lindner. »817. XVI 
u. 758 S. 8- (5 Rthlr. »• g'-) 

Soll aueh das Wahre berichtigt werfen? wirf man 
durch den Titel veranlefst zu fragen. Der Vf. bat fich 
hier im A »drucke vergriffen , welche« vor Allem auf 
dem Titel hätte vermieden werfen Tollen. 

Ein Greir, der glaubt, „wenigftens treffende viel 
vnrfprechende Winke segeben zn haben, die einzig rich- 
tigen Gefichtspuncte zu linden , die Vernunftwahrhei- 
ten in einem He deutlich und* ganz enthüllenden Lichte 
tu erblicken, und To recht zu Ichäizen, und die gordj- 
fchen Quoten zulöfen, welche den Zufammenbang ih- 
rer müandrifchen Fäden verborgen in fich fchüefsen," 
und „noch fefter glaubt, diefe Winke können von An- 
derei&u noch glücklicheren Erfolgen benutzt werfen," 
— wünreht, durch da» prüfende Urlheil competenter 
dichter über die Wahrheit feine« Glaubens belehrt zu 
werden. „Nur fremde« Unheil . fetzt er hinzu, ift der 
Spiegel, der mir meine wehre Geftalt zur fieberen Be- 
nrtheilung vorweift , wenn mir gleieh immer dabey da« 
Recht bleibt, die Befcheffeaheit de« Spiegel« zu unter- 
Tuchen." Doch konnte er Och „nie entfcblief*en," 
feine Überzeugung fo, wie fie i&, „dem ganzen grof*en, 
•n Unmündigen am Geilte und Unbefchnittenen am 
Herzen To reichen Haufen de* Lefepublicums zu über- 
geben." Erbittet daher und beschwört Jeden, den er 
„felbft oder durch vermittelnde Freunde zum Richter" 
ferner Schrift wählt , „bey der Heiligkeit der Liebe des 
Nächften . Be al« einen an ihn perfönlich erlafTenen 
Brief zu behandeln, fie als ein ejeufinifebe« Geheim- 
nis dem blol* neugierigen Blicke des Ungeweihten zu 
entziehen, und fein belehrendes* Urtheil dem Vf. allein 
durch Vermhtelung eben der Freunde zukommen zu 
laffen, denen er die_ Austheilung und den Empfang 
der Antworten zur Überlendung an ihn übertragen/' 
Wenn die gefundenen Wahrheiten in der Klarheit dar- 
zustellen find, ,,dafs fie, durch keine Kunft der Sophi- 
ftik, durch keine Mifsvernandnirie mehr verdunkelt, 
ir Wahrheit für Alle werden können, dafs die Wobl- 
Krgänsungibl. uJ. A. JL Z, Zweytec Befiel 



thiügkeit ihrer Verbreitung und ihre« Überganges in 
die niedre Volksmenge voratHgefehen werfen kann," 
will es Hr. L. „der Weisheit erleuchteter und Men- 
fchenwohl liebender Regierungen überladen, die Mittel 
und die Art und Weife zu wählen, dnreh welche diefe 
Verbreitung und diefer Übergang ficher, ebne Nach- 
theil der Sittlichkeit des Volks, vielmehr zum Gewinn 
derfelben , vollbracht werden kann." 

Indefs ift diefe« Buch dem Ree. von der Direcüon 
unferer Lit. Zeit, zngefandt. Ob der Vf. ein Urtheil in 
derfelbea gewünfeht, oder ob er, wie es fchelnt , fpä- 
terhin fein Werk doch dem Buchhendel überfallen babe, 
kann Ree. nicht mit Gewifsheit fegen; er wirf aber fa- 
chen , feine Meinung fe mitzutheilen , dafs er es in 
jeder Hin Hebt verantworten könne. 

Oer Vf. würde fehr wohl gethan haben, wenn er, 
was leicht möglieh war, fein Werk wenigftens bis auf 
die Hälfte eingefebmolzen' hätte. Leichterer Ausdruck 
war wobl nicht in feiner Gewalt. 

Die Polemik wider Kant, die oft wiederkehrt, 
fcheinj uns nicht fehr glücklich. Kants a priori 
nennt der Vf. ein wefenlofe» Hirngefpinnft. Und, doch 
ftellt er S. 67 als Vernunftprincip den Satz auf: „Alles 
Gewirkte fetzt, nach dem Gefetze der abloluten Not- 
wendigkeit , fein Wirkende« voraus." Wie diefer Satz 
hier ausgedrückt wirf , ift er freylich eine blofae Tan« 
tologie, und veranlagt zu der Frage: Wie kommen 
wir dazu , Etwas als ein Gewirktes zu fetzen ? Wir wol- 
len aber nur fragen : Wie kommt Hr. L. zu der Annah- 
me eines Gefetzes der abfoluran Noth wendigkeit, wenn 
es kein a priori im Kantij'chen Sinne giebt ? Er fcheint 
feinem Landsmanne die Annahme gewiffer vor der Er* 
fahrung vorhergebender oder doch von der Erfahrung 
unabhängiger, fertiger Erkenntnifle zuznfehreiben. La 
kann aber einem Ree. eben fo wenig zugemuthet wer- 
den, zu wiederholen, was längft und oft gefegt ift, al« 
den Wirrwarr zu entwickeln, in welchen der Vf. bey 
feinen Einwendungen wider etliche Behauptungen 
Kants in der Lehre von fynthetifchen und analjtifchen 
Urtheilen geratben ift. Hätte Hr. L. den Unterfchied 
■ des mit der Erfahrung und des aus der Erfahrung, wel- 
chen er befpöttelt, ein wenig genauer ins Auge gefafst. 
fo würfe er vermutblich Manches in einem anderen 
Lichte gefeben haben. 

Nach dem Vf. kennen wir ans Erfahrung xwey Ar» 
ten wirkender Kraft: Empfindung und Bewufstfeyn; 
jene bey Allen, wuüörper iA (das znaguetifehe Eifa» 



* 



Digitized by Google 



i S9 lEGÄNZUN 

empfindet' den verfcfiiedene« Eindruck feiner Pole eben 
fogut, wie der Sehfinn den \erfehiedenen Eindruck 
des Lichts) ; die f es bej Allem, was Geift iß, und feine 
■Wirkung iß Denken und Wollen mit eilen feinen Re- , 
foltaten. Des Bewufstfeyn nimmt den verft'biedenen 
Eindruck auf die Sinne in fich auf, empfindet alfo 
gleichfalls; aber diefe Empfindung bleibt nicht blofse 
Empfindung, fondern mit ihrer Aufnahme in die Be- 
wufstfey nsempfindung beginnt das Denken. Empfin- 
den und Denken fteht in einem firauttanen Bande der 
Reciprocität ; nimmt des Eine ab: lo nimmt auch da« 
Andere ab; kehrt Eines zurück, fo auch das Andere. 
Die heterogenen Dafejnsrea Ii täten von Geift und Kör« 
per vereinigen Beb , und vermöge diefer Homogenität«- 
einheit ihres Wefens" können fie auf einander wirken, 
und durch ihre Vereinigung heterogene Refultate erzeu- 
gen, die jedes für Beb nicht erzeugen könnte. 

Ree. fcheint es unrichtig, das Denken u. f. w. als 
Wirkung des BewuTstfeyns anzufehen; im Bewufstfeyn 
kommen Empfinden, Denken, Wollen u. f. w. vor. 
Oberfetzt man indefs nur des Vfs. Behauptungen in die 
Sprache anderer Pbilofopben: fo wird man finden, dafj 
er wenig hier vorgetragen hat. was nicht Ikngft erkannt 
wäre. Wenn er nun aber weiter behauptet a> da Ts die 
Yerfchiedeaheit zwirchen Menfchen und Tbieren nicht 
•us der wefentlichen Verfcbiedenbeit des geißigen Da» 
leyns oder des GeiAes im Thier und- im Menfcben ent- 
fpringe , fondern ihren Grund allein in der Verfchie- 
denheit des einfachen Empfindung«finnes des Körpers 
haben raufte: fo lehen wir nicht ein, wie das bewiefen 
werden könne. Denn die Vorausfetrung , bey beiden 
fey der Geiß ein und djffelbe einfach raaieriell geblie- 
bene Dafeyn , iß lelbfc iraerwiefen und unerweislich. 

Der Vf. nimmt eine aulrerfinnliche Welten, in 
welcher durchaus keine Empfindung Statt hat. Diefe 
würde, fagt er, „ewig ein leeres blau für den Men- 
fcben bleiben, wenn er nicht den Vorrath feiner fchon 
im Sinn erzeugten Begriffe, und überhaupt den ganzen 
gefammelten Schatz aller im Worte verfinnlichten Be- 
griffe , die fein Gedäobtnifs treu bewahrt und auf den 
Ruf feines Willens wieder darreicht, in ße mitnehmen, 
und aus ihnen auf Dafeynsrealitäten auch in ihr, nach 
gleichen Regeln de* Verßandes, fchliefsen könnte." 
Aber was berechtigt ihn, fo zu fchliefsen? Ihm iß die 
Körperwelt an Beb , wie Ce nns erfcheini, nur erfebeint 
fie ans noch nicht ganz, weil unfer Sinn noch nicht 
febarfgenug iß, und die aufserfinnliche Welt iß ihm 
in der Tbat nur eine feinere Körperwell. Man bore ihn 
felbft? 

„Alles, was iß, lebt. (Dem Vf. fo viel, alt: hat 
eine Art von Bewegung, leidet Veränderungen.) Alle« 
Dafeyn hat nur Ein homogenes Welen, nämlich Le- 
ben. Diefe Einheit des Wefens iß das höchße , allge- 
meinße, unveränderlichfte Grundgefetz de« ewigen und 
gewordenen Dafeyns. Obne fie wäre kein Dafeyn mög- 
lich; zwey welentlich diftinete, fich wefentlicb entge- 
gengesetzte Dafeynsrealitäten können fich unmöglich 
vereinigen , und doch enthebt alle* Werden, alle Schö- 
pfung allein aus Vereinigung mehierer Dafeynsrealiiä- 
ea, wodurch eine neue* mannichfaltig veränderte und 
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mannichfaltig wirkende Dafeyntrealität erzeugt wmL 
Bey diefer Wefeneinheit kann aber alle* Dafeyn nicht • 
anders als triadifch gedacht werden, nämlich als Le- 
ben, als Dafeyntrealität, als Wirkung, oder als Leben, 
in feiner Dafeynsrealität wirkend." — Die Materiali- 
tät des körperlichen Dafeyns könnte nicht Statt haben, 
„wenn fie nicht fchon in dem in feiner Einheit einfa- 
chen Dafeyn vorbanden wäre. Diefe* in feiner Ein- 
heit einfach materielle Urdafeyn fch liefst allen Begriff 
des Werdens aus, oder Nichts mühte die unfabftantielle 
fJrfache des fubßantiellea Dafeyns feyn. Je mehr das 
gewordene Dafeyn fich der Einheit des Einfachen nä- 
bert , deßo mehr wird es der Sphäre der Empfindung 
unferes Sinne* entrückt, and verliert Beb endlich in 
das gänzlich Aufserfinnliche. Da* Gasreich der gewor- 
denen Natur iß bis jetzt die äufxerße Grenze diefer 
Sphäre unferes Sinner. Wer kann aber Tagen, wie un- 
endlich viele Gradationen es noch von da bis zur abfo- 
luten Einheit des Einfachen giebt? Da nun aber der 
Begriff diefer Einheit des einlachen Urdafeyns , als der 
fubftantiellen Urfache alles Gewordenen und alles Wer- 
dens, den Begriff des Werdens aus Nichts, den Begriff 
der Zeit, des Raumes ond der Zahl nicht zuläfst: fe 
mufs fich diefes Unendliche der Grada'ion nothwendig 
in die Einheit eines unendlichen, ewigen, einfachen 
UrdaTeyns, eis der fubftantiellen Urfacbe alles FormaL 
dafeyns , verlieren. Univerfelle Einheit des Wefens iß 
es, welche jenen gordifchen Knoten der Spiritualität 
und Materialität löft, und dorch fie verfebwinden glück- 
lich die Scylle de* Materialiimu* und die Charybfis 
des Idealismus." 

Ree. gefteht, daf« ihm diefe« nicht einleuchtet. 
E« bleibt nach de* Vfs. Syßem eben fo unbegreiflich, 
als nach jedem anderen, wie das Abfolut- Einfache 
zum Ausgedehnten werden, oder als Ausgedehntes er- 
fcheinen könne. AI* ein Verfuch, die Welt wer Er» 
fcheinungen aufzufaften, kann feine DarAellung gelten, 
aber zu dem An fich führt fie nicht, und es iß durch 
Nichts erwiefen, dafs das UbetGnnliche nur dem Grad« 
nach von dem Sinnlichen verfchieden fey, vielmehr 
bleiben die bekannten Schwierigkeiten , in die wir una 
verwickeln, wenn wir die Sinnenwelt als an fich bezie- 
hend, wie fie uns erfebeint, annehmen, gänzlich un- 
aulgelöß. 

Ein Grantjirrthüm T au« welchem viele Imbümer 
hervorgehen, iß dem Vf. die Annahme eines da fey en- 
den Nicht«, da* von dem blofren Nichtfeyn. verfchie- 
den fey. Wider diefe Vorfiellnng Areitet er lange. 
Ree. kommt diefe Bestreitung übeiflüftig vor: denn wer 
behauptet da« Beftrittene? 

AI« einen fechften Sinn nimmt Hr. L. den Spracls- 
finn an, deffen Werkzeug das ganze Syßem der Luftröh- 
ren fey, und in ihm, als die Hauptpartie, der Kehl- 
kopf, ans deffen Empfindung der Geiß einen BegrifTa- 
wortlaut bilde. Dieler Sprarbfinn fey vielleicht der 
wichtigfte, der edelße von allen, „die Gebanswieg«, 
die Mutter (mmtrix) der Vernunft des Mehlcben , die 
geheime Werkftätt* der Af£milaiioo«verwandlung der 
körperlichen Empfindung in den Sinnbeguff des Ver- 
ftaode« unferes Geilte«, da* für die Denkkraft des Gei- 
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fies , was da* Gehirn für fein Bewufstwerden der Ebb» 

pfindung iß. Aus die f er Concentration jder Empfin- 
dung mehrerer Organe in diele« Organ , da» in einer 
heronderen näheren Verwandtfchaft, der Art. feiner 
Empfindung nach, mit dem inneren Bewufetfeyntfinn 
dpa Geiße» au liehen fcheine, geh« viel leicht der uni- 
vrr Teile mimifebe IoAinct dej Menfchen hervor/' den 
Dalberg den Inftinct.der Verähnlicboag nennt. Auch 
einen S*cretion*finn , einen Affimilationsfinn u. a. m. 
iß Hr. L. geneigt anxnnehmen. Sollte er bey diefeat 
Annahmen wirklich den Begriff eiset Sinnet genau im 
Auge behalten haben ? 

Die Grundlage, aufweiche er baut, können wir 
nicht für Scher halten. Dennoch kommt in dem Bu- 
che viel Gutes vor, weichet aber nicht an dem Eigen- 
tümlichen feinet Syftem* hängt, vielmehr von Ande- 
ren heffer begründet fcheint. Das iß >. B. gleich bey 
des Vft. Lehre von Gott der Fall. Da nberdiefi AU«« 
auf Notbwendigkeit biuautralaufen fcheint : fe zeigen 
Beb einige Schwierigkeiten , den Punct der menfchli- 
chen Freybeit betreffend, welche nieht befriedigend 
gelöA w esjBeo , obgleich der Vf. allerdings behauptet, 
der Geiß könne für Geh allein allein aut ßch felbß in 
«inen frey gewählten Crafalzufainmenhang Geh verfe- 
tten, einen ihm eigenen Ganfelzufammeubang erzeu- 
gen, diefen jedem anderen Caufahulammenhang ent- 
gegenfetzen, und delTen Wirkungen auf Geh, wenn 
nicht aufheben, doch durch den feinigen gleich fem 
neutralifiren oder modificiren. 

Alt tum Irrifaume führende Vorftellungen von der 
Schöpfung beßreitet der Vf. die Vorßeüung von der; 
Schöpfung alt einen einzelnen gefcbloßenen Act, der 
anfing und aufhörte, und die Vorßellung von der Mög- 
lichkeit verfebiedenar Welten, von denen Gott die befte 
wählte. Daft diele Vorfiellungen fehr menieblich find 
und bey weiterer Aufführung auf WiderGnnigkeiten 
führen, ift doch von den hofieren Philo Top hen inngß 
anerkannt. Wehn nun hier gelabt wird, Schöpfung, 
Erhaltung, Vorl'rhung fey von Seiten Gottes nur Ein 
ewiger Act, mit der ganzen Folgenkette feiner Wirkun- 
gen lo iß dieft zwar richtig, fotern dadurch alle 
menfchliche Belcbränkung aulgehoben wird; nur iß 
dadurch nichts mehr gelagt , alt fchon anerkannt iß, 
und wenn wir meinen, in jenem Satze ein poßtive« 
Merkmal ausgefprochen tn beben: fo werden- wir beym 
weiteren Verfölgen det Gedankens auf eben fe grofs« 
WiderGnnigkeiten geratben , alt die find, zu denen die 
getadelten Vorfteflungen führen. Da wird aus dem 
ewigen Acte ein immer fortdauernder. Denn fobald 
wir ein bejahende« Merkmal de* Ewigen zu denken 
verfueben: fo können wir die Vorßellung der Zeit nicht 
abwehren. Und wenn der VI. Tagt ..Gott ruft dem, was 
nicht iß da (s et iß, au* Geh felbß, am dem, was 
ewig in ihm iß": fo iß dat nm nicht* verßand hoher 
und begreiflicher,- al«: Br ruft et aut Nicbtt hervor. 
Und die Vorßellung von der Welt ,.alt einer ewigen, 
unendlichen, zulammenhängenden, formalen Da fey n*- 
modification Goite» in, ans und durch fich felbß, bey 
welcher, durch die uotrennliche Coexiftenz des allge- 
genwärtigen Geiße* oder Schoplerwiliena Gatte«, die 
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Lebenteinbeit de* Wefens bey Allem unverändert bleibt,, 
nnd alles Werden einer Wefendualiiit unmöglich iß," 
hat eben fo viel Schwieriges und Unverbindliches, und 
führt auf eben fo viele Widerfprüche , -als die von ei- 
nem au fser weltlichen Dafeyn Gottes, wann anders mit 
jener die Vorßellung von einem Bewufitfe^n und Wil- 
len Gottes verbunden feyn foll; nnd wenn die Schö- 
pfung der Geißer dargeßellt wird als Vereinigung des 
einfach materiellen Dafeyn« Gottes mit feibßßändig ge- 
wordenem , concretmateriellem Dafeyn : fo belehrt uns 
diefe Vorßellung nicht mehr, al« jede andere. 

Übrigen« giebt der Vf. folbft feine AnGcbt der Schö- 
pfung nur „alt hypotheäfebe Wahrfcbeinlichkeit, die 
Geh allein auf eine, von finnlich erkannten Wahrhei- 
ten abgeleitete Vernunftanalogie gründet. Dat poßtive 
Wie der Scbupfung, fetzt er hinzu, bleibt für den Men- 
fchen diefe* Leben«, gleich dem poßtiven Wie de* 
göttlichen Schtapferdafeynt an fich , ein dem Vernunft- 
glauben zwar zufpreahendes , aber ewig unerforfchli- - 
chet Gebeimnift." Wir glauben, daft von Wahrfcbein- 
lichkeit hier eigentlich die Rede nicht feyn könne; al- 
lein alt fymbolifch« Vorßellung de* pofiliv Unerkenn- 
baren kann jene AnGcbt wohl gelten , und hat eben fo ' 
' vielen Werth , alt irgend eine. 

Der Vf. wirft die Frage auf: Was iß Wahrheit? 
Aber zu einem beftimrnten Begriffe hilft er un* nicht. 
Er ipricht von einer „Wahrheit der Natur," da doch 
das, was diejenigen unter Wahrheit verßehen, die ßch 
am beßimmießen ausdrücken, nur in einem Verßande, 
im UrtbeiUs Statt haben kann. Die Evidenz derMatfce^ 
matik beruht ihm auf dem Sehen. Die Widerlegung 
det Idealiften wird ihm febr leicht. Der Neger nennt 
febön, wat der Europaer haftlich findet. Kämen nun 
beide Urtheile au« dem. Verßanda Einet Menfchen: fo 
widerfprüche fich diefer Verßand offenbar in fich felbft, 
weichet unmöglich ift! — Wenn wir über aufserfinn- 
liebe Gegenßände zur „allgemeinen Wahrheit, gleich 
der objectiven Wabiheit der Natur,*' kommen föllen: 
fo ..muff der inner« Sinn des Bcwofstfeynt unferes 
Geißet mit Hern einfachmateriellen Dafeyn Gottet zu 
einer foleben Verbindung der unmittelbaren Gegenwart 
mit Gott gelangen, als diejenige iß , in welche unfer 
jetziger körperlicher äufierer Empfindungjfinn mit den 
Gegenßinden im Räume aufter unt tritt." Dat ge* 
febieht, wenn durch den Tod dat „körperliche Formal- 
dafeyn* 4 det Menfchen „in feine verfchiedenen einfa- 
chen Concretionen"aufgeIöft, und „der dadurch befrey- 
te Menl enge wordene Urßoff durch die ewig aligegen- 
wärtige Wirkung det Geißet Gottes Tür Geb allein da« 
coexißentielle Medium des bis zur Vernunft entwickel- 
ten Geißes des Menfchen wird." Dann öffnet fieb dem 
inneren Sinn« des Bewufstfeyns „das Innere der Natur 
felbß." Diefes Bewulsifeynsleben „iß kein Erkennen 
aus Erfahrung von fremden Eindrücken her, fondern 
ein taettfehet WiQen in und aus fich felbß, weil es 
dureh diele» Medium ßch aller feiner Kräfte nach ih- 
rem (Mprunge und der Einheit ihre* Wefen» »md ihre« 
Dafeyn* noch bewuht wird. Wir erkennen nicht mehr 
dur.h vorangehende* (?) Unheil Wahrheit, fondern 
denken Wahrheit al« «in factilches Wiffen und aus uns 
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lelbR 11 Dafi di. Erkenntnifikraft unteres G.iftei „auch 

52 Träume, die Nachtwandler und einige ganz aufscr- 
ordentliche Beyfpiele von Ahnungen. Der Vf. fährt 
„ntei anderen einige merkwürdige an , die er aut dem 
Munde de» Abu Jerufalem gehört haben «rUL 

Was der Vf. ron den Urraohen der Verlchiedenheit 
-er menlcblichen Eikenntnifs und von der Offenbarung 
l«#t ift febr riehtig. Auch von der Vorlehung, der 
Pniwickelun« des menfchlichen Geiltet viel Gute». 
Die Unzulänglichkeit einiger Verfucbe, da. Übel und 
> u" e in der Welt zu erklären, wird recht gut gezeigt. 
Nach dem Vf. erzeugt die Quelle de« Böten , die Be- 
rchrankung des Gefctwpfet, nur ein Zeitbofe». 
Reh relbft aufbebt und vernichtet, indem et durch leinr 
Wirkungen im Menfchen di.fan ewig gut und glückte- 
S uod^war fo gut und glückfelig mÄt . .1« .er ohne 
dtetei Zeithöre nie werden konnte. Durch mehrmalige 
Umänderung reines Zuftandes wird er dahin gelangen, 
^r« ihm «in Medium zu Theil wird, das ihm den Zu- 
tti SÄ Oou^n öffnet. Dief. ift die Kr- 
{"rüne de. Meuchen von alle- Böte, das ihn *.y fei- 
n. "tet.iwn Art zu feyn fo fchw.r drückt. Nur bey 
"eter E-iolung findet ein. Verföhnung de, Schopler. 

, v,m r-lber als der Qualle alles weltlichen Gu- 
"n Su.t! und B. nur leinet der Gerechtigkeit Gott.. 

Ähuung, die nicht der Menfch Gott rond.ro 
Gott ficbtelbft zur Genugtuung , de, M.nfch«i teiltet 
tt,v Act Ausführung diefer Anficht hatte nur mebrle»- 
t? e ; Rücklicht auf die Einwendungen genommen wer- 
iE feilen zu welchen die Lehr, von d.r Fr.yb.it und 
it i ,7. Änlafs Ei«>bt. Denn wie Hr. L. die Sache vor- 
SftfÄlW» Unternien aufgehoben xa 
wer^n Suafgerechtigkeit Tpricht .r Go.t ganz ab, 
To in er allerdings conf.quent denkt, nb Beb gl«ch d« 
« ff Lr elbeti philorophirch wohl rechtfertigen lafst. 
Bcgulf 4«:™«" *™ / Reli p on lehr würdige Ba- 

SOn ff ft "7..Ä.S u und auch von dem Cbrißenthum «- 
Set dYr Vf! -?« pS« Hochachtung, wiewohl er kein, 
oinharun* in dem hergebrachten Sinn annimmt, und 
£ Mu i nicht ganz frey von Vorstellungen fin- 
det die noch einer genauer« Bafnmmung und Berich. 
. ' L j - ia von einer Scbwärmerey Jefa Tpricht. 

tigunghednrfVr a vo n eine «J^ ^ ^hai« Got, 

» ,A U ein Im der Wahrheit der Mentehwcrdung 
Urelementaren des Dafeyns Gottes mit einem menum- 
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liehe« Körper verficht) durch ein« recht anlchaulich« 

V.runnlichung mehr Einflute und Nachdruck nnter 
folch.n MenTchen zn verfebaffen , die ihrem morgen- 
ländifchen Nationalcharakter und ihrer geringen Cul- 
tur des Verßand.t und der Vernunft gemäte, die meh- 
refte Empfänglichkeit dafür hatten, blofs um lie da- 
durch zum Wohl und zum Segen mehrerer Völker 
nur erft in gröfseeen Umlauf zu l etzen. Ward fie da- 
durch gleich fehr »erunftaltet undgl.ichfam problema 
tifch: To fand die Vernunft des Meuchen dadurch *foch 
auch deßo mehr Veranlagung und Aufruf, ihre göttli- 
che Kraft an ihr zu üben.' 4 Denn es ift „Grundeefets 
dar allgemeinen Politik dar ewigen Vortehang in Ba- 
treff aller Wahrheit des MenTchen, dafs der Menlch 
fi. »elbft fuchen und erkennen, Selbfllchöpter feiner 
Wahrheit fejn roll," Hatte Hr. L. nicht Altes aus dem 
Geftchtspuncte feinet Syßeras und der Symbolik deflel- 
ben betrachtet: fo mochte er über Jefum wohl in eini- 
gen Stücken anders geurtheilt haben. Was er von 
Fehltritten Je tu lagt , ift ganz: nnerwief.n , ' und was S. 
623 als Einwendung gegen die Auferftehung Jefu gel- 
ten zu fallen fcheint, kann nur die' in Varlegenheft 
fetzen , welche ihm nach der Auferstehung einen ?er- 
klärten Leib beylegen. Seine Anßcht der Bibel und 
der Wunder ift im Ganzen niebt neu; es wäre aber 
doch der Müh« warth, w.nn einer unfair nouen Su- 
pernaturaliften reine Kräfte an einer gründlichen Wi- 
derlegung derfelban verfucht«. In die L«bre vom 
Abendmahle trägt der Vf. wohl eben fo Vieles willkühr- 
lich aus feinem Syftem., als »00 jeher Ander, aus den 
ihrigen hineingetragen haben , und in dem Abrchnitte 
von dem allein felig machenden Glauben ift den Apo- 
fteln Einiges mit Unreaht zugefchrieben. D.r Ab- 
febnitt über den Cultus gehört unter di. betTereo , ob- 
gleich der Vf. auch hier wieder' zu grobes Gewicht auf 
feine Art, die Wahrheiten zufallen und zu bezeichnen, 
legt. Auch der Vorfchlag, die MifBonsanftalten be- 
treffend, möchte wohl gehö« zu werden verdienen. 
Wie viel man ab.r auch wid.r das Syftem des Vfs. und 
einzelne Urth.il. deffelben mit Recht einwenden kann, 
achtungswerth ift der rittliche und religiör. Sinn, dar 
ßch in in dem Buche ausbricht. 

Angehängt ift das vortreffliche, mufterhafte Schrei- 
ben des Kaifers Alexander an den Gouverneur von Ch.r- 
fon io rtetiehung auf die 4 von der Geiftlichkeit der 
chiiehen Kirche gedrückten Dnchoborzcn. 

J. C. F. D. 
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_ , Hf b Jleert *tlgem*iner, kefondtn 

TJ?1 dTn Ltu,Uchften auj C.mptoinn vorkommen 
gen >ntt dtn *' T * u t y Cour,, und StoUpapttrtn- 

Vcrjäül, reJImacAfV, Dnrft t Uun t über d.n st.rmaf.fsn 



Zuftand der t ngli/ch,n Rank u. U. *. , nf*ft 
logU zur Erläuurung d t r in der Handlung J'**"*'"*"* 
tf.rxer und Benennungen, «f*h einer f ÄÜ5£ 
UfM«n asua ÜberJetten in heUen Sprache C'-'l»'"" ™t&V 
ligie. Auch unter dem Titel: Allgemeines <W..r - Handtuch. 
Zwevler Theil, oder iniailnstf xum kaufmänntfch.n ^lefweeh- 
M Zwevte nach dem «e.enwKrtigea Oaag der Handlung er- 
Äeftrv;rb.rrerte U „5 \«~\™ *»%^n J^ i»* 
Liebhold. i3»o. XII u. 48 u. ia3 S. 8. t» R^lr. 8 gr.; 
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PHILOLOGIE. 

Lsipzio «. Msrseboro, in Heins liter., geogr.Ranft- 
nnd Com milfioDS Comp toi r: Deuifch-lateini/chet 
Lexikon, aus das römifchen Ciaffikern iaf« mm en- 
getragen , and nach. den betten neueren Hülfsmit- 
teln bearbeitet von Friedr. Carl Kraft , drittem 
Lehrer an der Domfchule zu Naumburg and der 
Grofsherzoai. S. Weim. latein. Gefeilichaft in Jen« 
Ehrenmitglied.- Erßer Theil. A — Jod. i*ao. 
XVI u. 104a S. gr. 8- (Pränumerationspreis für 
beide Theile \ Rtklr. 8 gr.) 
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'•eh den um bekannt gewordenen Ankündigungen 
diefes neuen Wörterbuchs erwarteten wir darin die An» 
gäbe der Quellen. Beytn erfteo Einblick io dafTelbe 
fanden wir nur die Namen der SchriUfteller obne Ange- 
be der Schriftftellen , welche zur Gewährleistung nach 
unterer Meinung nicht fehlen dürfen. S. VIII der Vor- 
rede fanden wir Verdacht erregt gegen Hederich, deflen 
Arbeit wir in Hiaßeht der Latinität den Anderen gern 
vorziehen. S. IX fanden wir da« Geftändnifs, dal* Hr. 
JT. nicht alle ichriftfteller felbft durchgelefcn , wie 
doch der Titel erwarten lieft, and neuere Leteinfcbrei- 
ber aus Mangel an Zeit gar nicht benutzt habe, da doch 
Männer wie Bembus, Sadoletut, Victoriut, Anton. 
Augußinus, Majoragiut, Muretut , Manutiut , Lam- 
binus, Corradus , Perpinianut, FdvaJTor, Gräviur, 
G einer, Ruhnken, Reit, Rrnefii, Wolf, Eichftadt, 
Hermann n. A. wohl um Rath gefragt, und befondera 
da, wo die Alten ans verlaffen, als Gewährsmänner an- 
geführt zu werden verdienen. Dagegen üieft uns die 
Nachricht auf, der Vf. habe Scheitert grösseres latein. 
Wörterbuch durchgenommen, eine allerdings loben** 
werthe Arbeit, doch 1 aber immer nur Gebrauch einer 
fremden Brille, wogegen das eigene Studium and die 
vielfache Lefung der alten ClaCGker Vieles in anderer 
Genalt erfcheinen liftt. Wir haben manche, befonders 
ergiebige Schriften Cicero's, wie die Officio, die Tut- 
culanen und Verrin. Reden 5 bis 6 Mal zu fahr ver» 
fchiedeoen Zeiten durchgelefen, und auch zuletzt im- 
mer noch viel Ausbeute gefunden. Nicht erwähnt fin- 
den wir die deutlch gefchriebenen Commentarien, de- 
ren VerfaKer Heb vorzüglich adäquater Überfettungen . 
eintelner Ausdrücke befleißigen muffen, welche um fo 
mehr Werth haben , je meiir ihre Urheber zugleich als 
Kenner der Latinität bekannt find, wie Breinig Schelle, 
tssaniutigtbl, ul . A.L.Z. Zweyter 



Heindorf, Vofe u. A.; eben fo wenig euch den Ge- 
brauch von Oberfetzungen, welche jetzt fchon mü.Ttn 
in Rück Bebt gezogen werden, da deutCche Sehrift&eller 
vom erften Range oder doch von grofsem Werthe, wie 
Garve, Klopßock , Wieland, Herder, Voft, Wolf, 
hindervater, Sack, Morgenftern, von Knebel, von 
ffoltmann, Meisner, Bredow u. A.fich unter den Ober- 
fetzern befinden. 

Das Alles erregte in uns kein günftiges Vorurrheil. 
und wir gingen mit einiger Beklommenheit zur nähe- 
ren Einficht in das Werk. Doch haben wir zu usferer 
Freude es anders gefunden, eis wir befürchteten, wenn 
gleich die eben genannten Gründe, zu manchen Beforg- 
nifTen-nicht ganz ohne Einflufs in dem Werke felbft 
geblieben feyn dürften. Nach genauerer Prüfung find 
wir der Wahrheit und dem Fleifse des Vfs. das Zeug- 
nift fcbuldig , def« diefes Wörterbuch fowohl um feine« 
Umfang« willen. an deutfeben Wörtern und deren Be- 
deutungen , al« euch wegen des Reichthums an Phra- 
feologie und wegen Güte der Latinität, vor allen bishe- 
rigen Werken dief/er Art den Preis verdient. Die S. V 
bis VII aufgefüllten Wörter und die genauere Verglei- 
chung der Artikel abhangen, Abnahme, Abneigung, 
abjehneiden , Ab ficht, Abwenden, Acht, achten u. in. 
werden davon leden fogleich überzeugen. Dem Au«, 
»eller diele« ZeugnifTe* wird aber auch der würdige Vf. 
gewifs gern erlauben, auf manches Einzelne hinzuwei- 
fen, wo noch zu berichtigen, zu ergänzen und nachza* 
tragen ift. Alles können wir freylich hier nicht mit- 
theilen : denn wir haben Vorrath für ein ziemliche« 
Buch : aber doch den Anfeng von dem Buchftaben A 
wollen wir genauer durchnehmen , und dann noch eini- 
ges Einzelne ausheben. Alles, was wir geradezu auf- 
Aellen, fehlt bey Un. K. in den aufgeführten Artikeln« 

Aar, Schimplw., cadaver ab/ectum. Cic. Pifon. 
33. 8». — - Änderung, varieta*. Cic. Cetil. 5, 6, 1$. — . 
Abbild, exemplum. Liv. z6, 41, extr. — Abbilden, 
ßgurare. Voll. 1, 11, 3. — Abbrechen, eine Brücke, 
dißurbare. Auel, ad Herenn. 1, 21 ; disjicere, wir ha- 
ben vergefTen wo; theilweife , recidere. Bremi zu Nep. 
t, 3, 4; in der Rede, inßßere. Cic Or. 66, szt. — 
Abbreviatur, ßgla, figlum. — Abbringen, auetorita- 
te fua frangere aliquem. Cic. Tufc. 1, ai, 49; ab 
äteepto t raher e. Sali. Catil. 7. — Abbürßen, he- 
rinacei cute veftet expoliuntur. Plin. H. N. 8, 57, 56. 
«— Abdringen, eripere. Cic. Verr. », 1, 55, 75. — Ab- 
druck, f ig na tar um rerum veßigia, ein Abdruck 
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»an Gegenftanden; capita impreffa in euer». Pog- Exeundi Römer poteßa» non fuit, ad Art. », 5. — 
gius Opp. 31g} abdrucket, libros emendate deferi- 
ptos edere, "Reit in praef at. "Mangel td. lexic. p. 1 i 
wieder, repetere, Ruhnk. praef. Scheller. lexic' 5, S- 
— Abend , de* Lebens , extremum tempus attatit. Cic. 
Tufc. 5, 19, 56. — Abenddämmerung, m, mit der, 
*um primum advefperqfceret. — . Aber ZZ nun aber, 
5n cintr langen Kette von Schlürfen, igitur. Tufc. 1, 
*5»/53« Mit dem Autdrucke de* Unwillens bejr Ein- 
■Wendungen, at. Hein/, zu Ovid. Her. 12, 1. - — Aber- 
gläubifch, Jiuperjiitionihui obnoxius. Liv. 1, 51,6.— 



Abkühlen , fleh, defervefeepe. Tufc 4, 37, — 
Jo//*», defpondere. ad Alt. t, 10. — Ablegen, opinio- 
nem radicitui excutere. Tufc. 5, 26, 65; von Pflan- 
zen, propagare. Cato, 5a; immittere. Varr. de R. R. 
*S5*,5i Ableger 1 , hefender* vom Weine, propago. 
Cat. maj. 1$, 5. — Ablehnen, repudiare. ad Att. f, 
19. prece» et. deprimere* Nep. 85, «2, 1. _ Ableiten, 
multiplicet vocum flgnificationes anativa — ducere. 
Ruhnk. praef. Scheiter, lex. 4, 7; vgl. Tufc. 5,9, 20, 
in der Philofophie, repetere. Oflic. 1, 16, 30. — Ab. 



Abfall, einen dazu bringen, machen daß einer ab- löfung , au* der Provinz, deceffio. Cic. Quint, frat. ty 

fallt, abalienare: Nep. ai, 12; abfallen, in focietate j. — Abmachen, fehlt die Bedeutung ausmachen, fefu 

nonmanere. Nep. 9, 2, ». — Abfärben, fehlt die Bo- fetzen, dicere. Nep. 25, 2, 4. — Ahmeffen, per p ende' 

•deutung der Mittheilung der Farbe". — . Abfeuern, reqd.re. Veir. 2; 3, 93,814; dimenja arque deferipta. 

ignem admovere machinae. Nannius in Gruter. larop. Cat. , maj. 17, 159. — Abnahme, de t Mondes , deminu- 

T. 1 p. 1259. — Abfindung, deeifio, pactio, ad pa. tio luminis. TuTc. 1, 2«., 63 j bey Bauten (fehlt ganz), 

eiflendum. Cic. Verr. 2, 5, 14. 5?- — Abführen, ta ferta tecta erigenda. Verr. *, i, 49, lag; halten, /er* 

res longiui ab ineepto trahit. Sali- Cat. 7; Heldin ta tecta erigere , de /ertutectis cognofeereet juditare. 

die Cajfe, in aerarium referre. Verr. 2. 3, 35, 81. *, 1, 50, 130; wahrfcbeinlich auch ferta fecta fpecta» 

-i— Abgang, profectio.. Ai Axt. 1, »8; exceffut Hanni- re; abnehmen, Ehrenzeichen im Kriege, detrahere, 

ialis ex Italic. Voll. 1, 15, 1, deceffio. Verr. a, a, 77, Tufc. 4, aa, 49; den Bart, ponere. Hör. Epift. s 5, 

-188 ; durch decedtm bey Cic. Verr. a, 1, «o, 5a ; profi- 397; — fchließen, conjectura affequi. Verr. a. 3, r6, 

<ifcens. Nep. 25, 4. 3» Gbi exitus. Plin.H. N. 11,54, *<*o; feire. 1, ig, 42. — Abneigung, offenfio. Tüte. 4, 

40. — Abgeben, Reh mite. S., occupatumeffe in re. 10, 85; aliena voluntat. 5, 57, 106; haben, declinare 

Tufc. 3, 26, 75; Oper am addicere rei. Wolf vorm. «. Tufc. 4, 6, »5; a/pernari. a, 15,50; fuger e qd. 4, 

Schriften S. 127. — Abgebrochen, Thucydidet inora- 6, 12. — Abncthigen, eripere: Verr. 2, 1, 35, 73. 

Jionibus nimit coneifus. Erneft. opp. or. 161. — Abpflücken, delibmre. Cic. pr. Sextio 56, 119. — Ab~ 
.Abgehen, von f. Meinung u. f. w., declinare a pro- rede, fern in, nihil pugno, Tufc. 1, 21, 49; non recu- 
yofito, def ledere fententiam. Cic. or. 40, \S7\ re- fare, quin. Muret. epift. 1, 77. — Abreife, vor deiner, 
cedere ab artificia fuo. Tufc. >, jo, 20. — Abgehen. antequam profieifeare. ad Att. s, 4; bey deinrr. tu — . 
Da fehlt bey «beffe und deeffe unter No. 4 die Con- proflcij'cens. ad Q. fr. 1, 1. — Abrichten, fingere 
ftruciion: ebeffe mit a , deeffe mit dem Dat. — Ab- eqiiunu Hör. Epift. 1, 2, 64. — Abriß, machen «oa 
gefaxter Feind , infeßut innnicus. — Abgefchieden- etwas , exprhr.ere imaginem rei. Nep. 15, 1, 3; emen 
Aeix, umbratilitvita. Tufc. *, 11,37. — Abgefchmackt, kurzen, welches ganz fehlt, fowie in einen bringen, 
vefanus poeta. Hör. Epift. a, 5, 453. — Abhangen, breviter exponere de re. ad Herenn. \y 17; breve ve- 
An ct. po(eflate effe. Tufc. 5, 40, 1175 neid fieret — • luti flerum corpufculum facere. Juftin. praef. ; viel* 
j.ua poleftas erat. Divin. in Caeail. 10,3a; Tibi id in leicht auch durch compendium. — Ab/chic'hen, bey 
manu eft Ter, Hecyr. ; Hoe a voluntate noflra pro* Privatangelegenheiten allegare, bey öffentliche« lega» 
-fieifeitur. Oflic. i, ^a, 115; p oft tum effe inre. re, überhaupt ift auf Synonymik wenig Rückliebt ge- 
dd Attic. 1,7; Cui viro ex fe ipfo apta funt Bommen. Ein grofter Mangel. — Abschließen, inte- 
«mnia. Tnfe. 5, 18,56; Hoc mihi non eft integrum. *riore cognitione rerum non abfolvitur docentit effi- 
Cie. fam. 5, 1a, ifU abhängig , vom Willen, volunta- eium. Wolf vorm. Schriften iga; Ab/chlufs, foedue 
tius Türe. 4,31,65; von unferen Vaajiellungen , opü faciundum. Verr. 2, 5, 20, 51. — Ab/chneiden, refe~ 
Ttab'ilis. Tulo. 4,35, 76. — Abhärmen, fleh, dolore oare nimia. Tute. 4, »6, 37; die Hoffnung, auferre. 
iubejeere. ad Attic. 8, 2»; afßictatione tabefeere, Verr. t, 1, 7, ao; Abfchnitt. in der Rede, oratio. Tiif«. 
aaeb Tufc. 4, 8» >8. u nd 4, 17, 57. — Abhärten, ob- 4, 10, 03; in Verfen, ineiflo. Diemed. b. PuUch. p. 406, 
duruiffe. Tufc. 3, a8, 01; duritiae fe dare. Nep. 7, ti, wo auch caefura fieht, wolür der Vf. nur Voff. an- 
4; laboribus erAidire. Tulc.a, 14, w, firmare. Tufc führt. — Abfchreiben, exempla trentferre. Afcon. ad 
3 j<, 50; abgehärtet, patiens. Verr. a, 5, 10, »7; ^0- Verr. s, 1, 38) 98 i <w«i, ytirari a qo. ad Att. a, 1; 
härtung, duritia. Nep. 7, ii, 4; patientia. 17, 7,4. <fa*. in exferibendo. Verr. a, 77« »89; Ab/chreiber, 
_ Abhalten, von etwas, fummovere a, Refc. Amer. feriptor librariut. Hör. Epift. a, 3, 55*; Abfchrift. ex- 
»r 70; revoca re a. Muret. Opp. T. 1 p. »86; detü pltcate de/crip tionem imuginemque tabula- 
nerea. Sali. Cat deterrere. Tufc. i,38)9 l * — ru,n ' Vorr. 8, 8, 77, 191; apographum fcholiorum. 
Abhandeln. abJolve> e dere. Sali. Cat. 4 i Abhandlung, Schaefer. pnol Apollon. Rbod. — Abfchiitteln, da»j 
aommentunnm con^ Uttut mei. ad Att. 1,- 19. — Ab- excuffu» vitae. Tnfc. 1, 11 »7. — Abschweifen, ab- 
helfen, providereat tonjulere. Verr. 1, 15, 455 fueemm errare. Tafc. 3, 23, 66; deflectere. 5, »8, 5»- Abfe- 
rere rei. 1, 1, a, — Abltorung der Zeugen, re/ervare getn, proßeifei. Vorr. 2, t, 54.86.,— Abfehen, von 
< d tejtet. Roi'r.-Am ^y. 8^» — * Ankommen ab' etwas, dijeedere a. ad Att. 1, ijj, 1«; retinquere qd. 
errare *re. Tufc. 23, 06; rr e^ffnt «- / e. 5, 27. 76 i Tufc. 1, 87,67; omittere; die Gelegenheit, ulcifcendi 
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tempus obfervare. Tofc. 4, 9, 21 ; an den Augen, nu- 
tum alicuius intueri diligenter. Tafe. 5. 11, 61 ; obfer- 
vare. 4, 5», 67; auf oder abgefehen haben, fpectare qd, 
Farad. 1a, 5; petere. Nep. 25, ia, 5. — Ab ficht , in- 
ßit uta ratio, de. Or. 48, i6e; rationes. ad Att. 1,1» 
voluntates nobilium. ibid.; id, quod petivit. Nep. 17, 
a, 4; <yu« conor.Tuto. 5, 14,4t; haben, in animo ejfe. 
Tac. Germ. 3; cogitare. Rofc. Amir. ig. 5^; 1 rhr. 
Tufc. 1, 2t, 49; agere.-Or. 51, 175; 7» — r« «d co« 
gitationes Utas per tiner et. ad Att. 1, 6 ; feind feiige, 
contra rempublicam fentire. Verr. a, 2-, 46, 113; in der 
Abficht, e&, ut. Verr. 2, 5, 5», 8»; idcirco. RoTo. Ana. 
47, 137; i/o, ut. La*]. 5, ig ; blof« ur. Rofc. Am. 16, 
47; ee, ct'o. ib. iä, «51; in guter A., bono animo. Nep. 
17,6, 2; abfichtlich) numerus quaefitus* Or. 65, 219; 
ratione. Tufc. 4, 58, 83; mVAr, au forden Gegenthei- 
len tob dem bey ahßchtlich Angegebenen, per impru- 
dentiam. ad Att. 5b, gp , imprudenter. Vell. 1, s, t. — 
Ab fonder ung . fecretto. Tafc. 1, 29, 71, — Abfpan- 
wung, remifjio. Tufc. t, «5, 54. — Abfprechen, fehlt 
die Bedeutung beftxmmt anheilen, affirmare, von 5o- 
krates. Tulc. i, 42.99. — Abjpringen. "Da hätte für 
reßlire kein Dichter angeführt werden dürfen. Auch 
Cic. lagt : «o h»c crimen reßlit. Rofc. Amer. 29, 7g; 
declinare a propofito , 'deßeetere fententiam. Or. 40, 
157. — Ahßammung ~ Abkömmling, propagines 
virorum clarorum. Nep. 25, 18, 2. — Abßecher , di- 
ver ticulum. Liv. 9, 17; machen, divertere. ad An. 10, 
lg; machen wollen, diverticula captare. fVyttenb-. — 
Abßecken, defcribr.re. Gat. mai. >7, 5; terminare. Tufc. 
*» 3» — Abfteigequartier , eommorandi deverfori- 
um. Cat. mai. 23, 10. — Abßo/sen, repellere (und 
xu unterfcbeiden «ob dem angegebenen depellere). Tufc. 

17, 40. — Abftrahiren, cogitationem abducerea. Tufc. 
I, »b, 58 ; fevoeare mentrm a fenfibus. ibid. — Abßum- 
pfen, hebetare atque indurar* qm. ad qd. Ern. opp, 
or. languorem ajfr.rre, (Wie. 3, \, 1. — Abthei- 
len, fpina partiundi. Tufc. 4, 5,9. — Abthun, been- 
digen: profUgata jatn haec et parne ad exitum addu- 
cta qu<it ftir> eft. Tulc. 3. ö, 15; breviter praecidam. 
Car. maj. ib, 37. — Abtragen, »taut es couequäre. Sali. 
Cat. ao. Abtreten, concedere. Rofc. Am. 49. 144; 
Abtritt, öffentlicher, forica. luven. 3, 38- — Abwä- 
gen, vetborum pondera examinare. Or. 8, 26. — 
Abwälzen, drjicere de. Tufc. 1, 18, 15. — Abwech- 
felnd, Schuft Heller, Horatiusvarius. Ern. opp. or. 15t» ; 
Abwechselung, viciffitudines dieruM atque noctium. 
Tufc 1 , &8» 68 5 der Jahreszeiten, viciffitudines anni- 
verfariae. Nat. Deor. 2, \H. — ' Abwehren, defendere. 
Glc. Mnraen. 5; propulfare. Verr. s, 1, 31, 7 8- — Ab- 
weichen, dijcedere a re. Tu To. 5, 13, dijferre a -qo. 
in re. ttuhnk. Umbr. 3a» diferepare. Verr. a, a, 58, 
1*9' — Abweifen, tiefender» crimen. Verr. ,5,91, 
B13. — Abwenden, ßectere fata, Cic. Calil. 3, 8, 19; 
injuriam defendere. Rofc. Am. i, i; propulfare. Oßic. 
1. 7. »31 contagia regerere; fafeihationer reperculere. 
Plin. H. N. 28, 4f 7 5 durch Ausfpeyeh, dejpuere mor- 
bos comitiales. ibid. — Abtragen, pertnagnam dicit 
ex illa re pecuniam confici pqff Verr. a 1, ja. 158; 
/uerwn et quaeßum mfferre. ffoLJ »arm. Schritten 157; 



Abwerfung, exeuffus vitm». Tafc. 1, 1*, 27. — 
xiehen , torquere a. Hör. epii. 2, t, 127; von einer 
Summe, removere. Hör. epift. 2, 5, 387; demere. Verr. 
*»3»55»77! ^ Ä Geiß, fevoeare animum a. Tufc. i, 
31, 75; animum abducere a. ibid.; fevoeare meutern 
et cogitationem abducere a. 1, 16, 38; animum tradu- 
cere a re ad. 5, 5, 14. — Abzug, exceffus. Voll. 1,-15, 
t f nach A., detrahens, ß detraxiffent. Tufc. 5 r 18, 4» 
nnd 42. — Abzwingen, cogere qm. confiteri, Tufc. 
»» *9» 45- — Aecompagnement, Lydis remixto carmi- 
ne tibiis canere qm. Hör. 4, 1.5, 30. — Achfel, auf die 
leichte nehmen, negligens effe coepit. Rofc. Am. ai, 
59. — Acht, iah. nehmen, cautius uti valitudine. 
Ern. Opp. or. -}oo ; ßch, animum advertere, ne. Lael. 
»6, 99; provider e, ne. Nep. 19,2-, 4; videre, ne. 13» 
10, a; in die A. erklären, pro/criptionem facere in 
qm. rjofc. Am. 53, 153; exfulem judicare qm. Nep. 25» 
7r7'> in proferiptorum numerum referre. 23, 12, 4; 
achten, adfpicere qm. Nop. ia> 4, 1; hoch, obfervare 
qm. Verr. a. 2, 75, 18t; colere; nicht achten,, repu- 
diare. Cic. Catil. 4, ix, 85; pro nihilo ducere. Verr. 
», ib, 40 ; negli S ere. ad f»m. 14, 4, 3 ; non reeufare do- 
lorem. Tufc. 5, 5, 13; contemnere. Nep. 25, 21, 1 ; Ach- 
tung, digmtas; in A. ßehen, cum dignitate vivere. 
Nep- -< 8. »; Achtung hegen, welches gans fiahlt, ve- 
reri, revereri; Einer, Her mit Achtung behandelt, 
wolche» gani fehlt, perhonorißcus in qm.; mit A. he. 
handeln, lutnorijice tfact^re. «dAtt. 14. 13. — Acker- 
bau, ager colendus. Cat. maj. 17, 6; arare, Verr. 2, 
3, t>, 11 r ratio arandi. ib, 98,237; fruges. Tufc. 1,85, 
ba; Ack ergerat he , inßrumenta agrorum. Verr. a, 3, 
97, 22i>; Ackerland, jugera fationis. a, 5, 15, 58s ara- 
tione* 98,. 2i'8- Auch ngn kommt fo »or. — ^cf^n, 
codex. Ve»r. 2, 1, 61, ,37; öffentliche, littsrae publi- 
cae. Verr. 2, 4, 65, 140 ; tabulae publicae. t, 1, 42, 
104; Actenßdcke, codex. Verr. 2, a r4 .«, 104. — Ad. 
diren, addere. Offio; 1, i 8? 59- — Adrefßren (nicht 
addr.) t Jhtterat fuperinferibere. Antiquar, b. Politian. 
epiß. 9 , 11; epißolasAmßelodamumdingere. Ruhnk. 
ad Dorvill. p. 2. _ Adel, neuer, ncx.Uas. Sali. Jug. 
85 i ingenuttas animi. ad Art. 1, t 7 , n. — Ader, zur 
A. laffen , mi^a« eft fang uis invidiae. 1, iö, 25. — 
Admtral, dux praefectusque claffit. Verr. 8, 3, 54, 
8yi Imperator. 55,91; Admiraljchiff, navis im per a- 
tona. Pilo. H. N. 19, 1, 5; ducis navis. Nep. 35, 1 1,2; 
wenn der Admiral ein König ift , navis regia. Nach 
Curu 4, 3, 11. — Aecht, epijiolaritm genus certifß. 
mum. ad fam. 2, 4; nativa chryfocolla. Plin. H. N. 53,. 
ab. — Doch wir brechen ab, indem wir glauben, da», 
wae wir hier aaoh alphabetifcher Auteinanderfolge auf- 
gehellt haben, werde hinreichen, tu zeigen, welch 
am grof«er Unterfchled es fej r, ohman bey lolchan Wer« 
ken aus anderen Wörterbüchern , oder mit Fleifs und 
Sorgfalt aus den Alten' felbft fchöpft. 

In Rück Geht ani die Würterzabi hat Hr. Ii. eben- 
Ulla Teine Vorgänger zu übertreffen gefacht. NachS. V 
der Vorr. enthält blof« diefer erhe Tbeil über 2000« 
Wörter (nicht Worte), welche bej Scheller und Bauer 
fehlen. Dennoch haben wir noch manchas Wort »er- 
aUl«. Wir wollen hier nur anführen , wu in 
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reich Bei vorhin Anfgeftelltea) fällt. — Abbekommen, 
ein«, aecipere in ct. Lucil. b. Cic Tufc. 4, si, 4«. — 
Abf affer, perfcriptor. Verr. >, s, 7a, 163. — Ahge 
fchnitten, intermortuae conciones. Cic. Mil. 5 cf. Afcon. 

— Abfteimifch f. ausUndifch, — Abkürzer, nüchter- 
ner, compendiarius ieiunetor. Reiz. Leipz. gel. Tageb. 
1790. S. 10. — Ablegen, da«, propagatio vitium, 
immifjio. Gat. nuj. 15,55. — Ahleiern, weichet Sau- 
er hat, querelam decantare. Wolf »arm. Sehr. 1x0. — 
Abnehmend , proni anni. Hör. epift. >, 3. 60; anni ca- 
dentes. Abneigen, welche« Scheller uni Bauer ha* 
ben. — Abohrfeigen. — Abpariren, declinare Or. 
68; »«8- — Abrathig fern, auCier den, was unter Ab- 
raiheo Bebt, avocarea, Nep. 15, 9. .5» Abfchätzen, Ab- 
fchätzung, aeftimare, aefiimatio. Verr. 2, 5, 9a u. 93. 

— Abfchr eckende , da*; itifa'/ metus in cultu. Tac 
Agric. 44. — Abschweifung, degreffus a prooo/Ito. 
Quihctil. 10, », 49 5 degreffio a propqfita oratio. 
m». De clar. oret. «.5, »91 ; deeiinatio. Cic Part. 15; 
machen f. abfehweiten. — Unter abfehen fehlt <t^o 
Jehen von, f eparat a et tarn utilitate. Tulc. 4, 15, 54. 
Eben fo könnte man Tagen, utilitate relicta, omif- 
Ja, neglecta. — Abfpringend, de/ultorium difeen- 
di genus. Wolf verm. Sehr. ttg. — Ab/tamtnltng, 
welche» Bauer hau — Abßracto, in, cogitatione. Tufc 
4, 11,24.— Abwüger, libripens. Plin. H. N. 55, 5. 
_ Abwarten wollen, ß id exfpeetas, long um efi. ad 
Att. 1, 10. — Abweichend, Bauer hat, Varian- 
te! lectiones. Ruhnk. Um brat. 5*} veriae lectiones, va- 
rietas lectionis. — Unter abziehen fehlt die gte Ben 
deutung hernehmen, x, B.fein Ideal, fpeeimen naturae 
capere ex. Tnfc» 1, 14, 3a. — Accifedefraudation, 
farta ea, quae fine portorio Syraeufit erant exporta- 
to. Verr. 2, », 70, »71; »gl. 7a, 176; res exportatae 
fine portorio. 74, ig>. Dem gemäfs könnte man dann 
auch lagen rerum , mercium exportatio fine portoria 
facta. — Aceifegefälle , vectigalia ; < Acctjeivefen, 
vectigalia publica regere. Wolf Term. Sehr. 15^. — 
Ackervertheilungtfache, ratio agraria, ad Alt. — Adelt* 
feind, oplimathm potentiee inimicus, optima tum inimi- 
cut. Naeh Nep. 7, 5, 5 ; Adelsjeindfchaft; Adelsfreund, 
optima tum fautor. Nep. a. a. O.; Adelsfreund /chaf t , 
Adelsherr feheft, optimatum potentia. Nach Nep. ib. — 
Advocatengefchaft, advocationis munus. Poggius opp. 
34.9. In demfelben Verhähnif« könnten wir das ganze Werk 
Dach den beiden hier verfolgten Rückfichten vermehren. 

Noch ein dritter GeGchtspunct iA: Wie Jteht es 
um die Latinität? Wir wollen auch darüber in dem 
abgedeckten Umfange eine nähere Prüfung anheilen, 
zugleich aber auch einige Vergleichnngen und ander« 
Bemerkungen einflvehten, fo weit data Gelegenheit Geh 

bietet. d, z. B. das Pfund ä 4 Thafer, kann nicht 

quetuor heifaen: hier iA durchaus die DiAributivzabl 
ertoderlich. — Aalfang, Ort des, excipula, in qua 
fqq. Nicht jeder Ort de« Aalfange« iA eine excipula, 
wie fchon die Stalle de« Plin. H. N. 9, 21, 33 lehrt. — 
Aasgrube, locus, quo fqq. Durch -locus geht der Be- 
griff der Grube verloren, deflen Beibehaltung hier ge- 
wils der Latinität nicht entgegen iA. — Abackern, 
1, ohne Schriftueller. Es iA nn« »war 



sticht vorgekommen, aber gewif« •■elogifch richtig. 

- der . u i ch «e' f wrache, wie au« Dr u kenb. 

erbellt. In Profa wür- 



jedoch nur in 
-Beyfpielen zu Sil. ital. a, 



den wir Tagen arando minuere, fernere. — Abseiften. 
Scheller, Bauer und Hederich liefern noch mehr ächte 
Ausdrücke; /ich vor Lachen die Zunge a'.beifsm woU 
len, rifum tenere non poffe. Wo aber ift da des eigenu 
liehe Bild der Rede geblieben? Ein Römer hätte gewif« 
nicht« getadelt, wenn er gehört: ita rifum tenuit, ut 
linguam paene demorderet. Bilder wie diefes, wie 
Huad und Katze leeen, Gras wachten hören und ähn- 
liche, darf man, dünki un«, falls nicht eben fo Aark 
bildlich bezeichnend^ Redensarten fchon da find, ge- 
radezu überfetzen; «■ iA ein Zufall, dafs diele« oder 
jenes Volk Geh diefet Bildes nicht bedient: da« Ver- 
Aindnifs ift mit Sicherheit vorauszufetzen. — Abbin, 
den. Weder da« angegebene ligando fecernere, noch 
Schellers ligando f eparare will un« gefallen. Nach 
Plin. H. N. so, ta extr. würden wir z. B. fagen verru- 
ctu (ligando (ligamento , ligamine, ligamenti oder U. 
gaminis ope) tollere ; verrucas, ut tollantur , ligare 
{ligamento conftringere). — Abendandacht. Wenn 
Andacht durch preces gegeben werden kann, wie nach 
Cic. Verr. 2, 4, 45, 94 nicht zu bezweifeln iA: (0 hal- 
ten wir alle« hier Angegebene autstr preces vefpertinae 
für unlateinifch. — Abfahren, au Wafler. Es werden 
mehrere Ausdrücke angegeben, und dann noeh auf ab- 
fegein verwiefen. Ähnliches kommt oft vor. So ftrhen 
anter abbrechen, eine Brücke , 7 Redensarten: nur« 
davon wieder unter abtragen ohne Verweifung auf ab- 
brechen, Unter abftrahiren kommt von etwas abjehen 
(es aufgeben) vor. Unter abfehen aber fehlt diele Be- 
deutung ganz. Eine Verweifung iA weder hier noch 
den. Da* Befte wäre wohl, entweder jede« Mal Allee 
ohne Verweilung anzugeben , oder aufser der eigentli- 
chen Stelle gar nicht« mit Verweifung. — Abfinden* 
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Ivere, abfolvere credit o res. Sen. ep. 37 



fegt jolvere creditor iß u s, und ander* kann e« auch 
nicht leyn; «rt«7i Prinzen, dare prineipi fqq., wo, wi« 
nachher unter Abfindung, prineeps für unfer Prinz ge« 
fetzt wird. Aber ßrtneeps fo fchlechtbin für unfer 
Prinz zu nehmen , Tcheint gegen die Latinität zn feyn. 
Zur Zeit der Republik hieft prineeps ein angefebener 
Staatsmann. Wie nachher prineeps fenatus auf den 
Imperator, prineeps juventutis auf feinen beabfichtig- 
ten Nachfolger überging , Gnd bekannte Sachen. Vgl. 
Lif/iui elect. a, 1. Sooft heiftt ein Prinz, regis fiUus. 
Curt. 5, \ ; eine Prinzeflin regia virgo. Tufc. 5, *o, 59. 
— Unter Abgang wird Poft durch eurfus publicus ge- 
gegeben. Da« Icheint unmöglich, und un« iA keine 
Analogie dalür bekannt. Zu vergleichen wäre ScheJ/er 
de re veh. 2, 18, welchen wir nicht bey der Hand ha- 
ben. — Abglanz. Et fehlt die Bedeutung Olanz, 
fplendor. -r- Abgrund, Einen in den A. verwundenen. 
Auch hier würden wir da« Bild nieht verloren gehen 
lalTen. — Abhängen ift von abhangen gar nicht un- 
terfchieden , da doch beide heut zu Tage nicht mehr 2a 
vermilchen find. 

(Osr St/sklHji felgt im 
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PHILOLOGIE. 

" ♦ 

Lautre u. Mersbburo, in Klein» liier., geogr. Knnft- 
und CommifBona Comptoir: Deutfch - lateinifchet 
Lexikon, aus den römifchen Claffikern iufimm«n- 
getragon, und nach den heften neueren Hülfsmit- 
teln bearbeitet'von Friedr. Carl Kraft u. L w. 

(Befehligt itr im vorig «n Ssücl« a»f«e>ocA«n«n il#c«F^/Ton.) 

Abhärten. Darunter ift auch, abgehärtet. Und fo 
Ähnliche« oft. Nicht feiten aber lieben die Partieipia 
an ihrer eigenen alphabetifcheh Stelle, z. B. a''gelebr } 
abgelegen , abgemattet, abgemergelt u. a. Bisweilen 
aber fehlen fie an beiden Orten , wie abnehmend , ab- 
gefehenn.*. — Abhelfen, occurrere. Das aber dürfte 
fchwerlich oofer abhelfen feyn-. es ift unTer zuvor — 
entgegenkommen. — Abhobeln. Dcdolare heifst ei- 
gentlich mit der Zimmerau behauen. S. Scheller tu 
feiner Vorrede zur dritten Auflage S. XXXIlf, und da- 
bey Minut. Felix 25, g. Die achten Auidrückcri/nu- 
nare und deruncinave, welche Hederich , Scheller und 
Bauer haben, fehlen. — Abnahme, in A. kommen. 
Dat ßfluer'fche labi , exhauriri fehlt. Für macclt« 
Fälle wurden wir noch bey fügen probari deßnere. — 
Abfchivcifen, digredi. Ef kann nur degredi heifsen. 

— Abficht y in der, hoc confilio, hoc animo ft\q. 
Hier muftie Rücklicht genommen werden auf den Un- 
ter fchied Zwilchen hoc und eo confilio. Bs ift fchon. 
oben bemerkt worden, dafi die Synonymik viel tu we- 
nig beachtet worden. Eben fo ift unter abuenden der 
Unterfchied zwifchen deprecari und den übrigen Auf- 
drucken nicht angedeutet. — Unter Achtung ftehl: 
zuweilen honor: aber et ift fehr oft der Fall. J/ortore 
tractarr. bald nachher, fcheint un» nicht gut. Ilona, 
rifice tractare kommt oft vor. Eben fo wenig billigen 
wir dignitate. — Ackerland, terra ad culturüm ido- 
nea. Wir haben oben die acht iateinifchen Ausdruck* 
angegeben. VVoj i da eine folche neue Umfchreibung? 

— Acten, Proccfiacitn, Ut lerne farenf es. Das kommt 
gewifs bey keinem Alten vor. Cicero Tagt in den Ver- 
Tin. Reden , wo doch die vorkommenden Acten wirk- 
lich Proceßaclen waren, immer litierae, Utters* (ta- 
bula^) puMicae, je nachdem Tie von Privat- oder öf- 
ien'lichen Peifonen herrührten, wiewohl liiterot • »U 
lein auch von öffentlichen Acten geragt wird. — Acten' 
juick, monumtntum publuarum litterarum, tabula' 

Ergdntungtbl. 1. ). A. L. Z. Zureiter Bmnd. 



rum. Was foll hier monumentum? Ganz, fo, wie wir, 
haben die Romer die Sache gar nierrt gehabt. Aufter 
dem oben angegebenen codex würden auch alle die an- 
deren Autdrücke für Acten zu gebrauchen feyn. -*- 

Addiren , plures numeros in unam fummam colligere. 
Dat ift eine Definition, nicht dec adäquate Ausdruck, 
den wir oben mitgetheilt haben. Daffelbe gilt von der 
Addition, plurium, diverforum numerorum in unam 
fummam collectio. Wer/ additio nicht brauchen will, 
wofür freylich kein Beleg da ift, der wird Geb durch 
addert, addendi, -o,-um, addens, addent es immer 
gut ausdrücken künnen. — In Beziehung auf diefe hier 
verfolgte dritte RückGcfct fcheint diefes Werk den an 
daffelbe zu machenden Foderungen am wenigften z<i 
entfpreeben. Die Ausdrücke find da, .wo die Alten 
uns vertagen , oft unglücklich gebildet; . bisweilen ift 
du Alte dem Vf. unbekannt geblieben; bisweilen ift 
das Alte nicht ganz richtig aufgefafst; die Synonymik 
ift zu wenig berückGchtigt ; die Vorgänger find nicht 
immer fleifsig genug benutzt; manche Artikel find nicht 
am rechten Orte aufgeftellt, und es fehlt dabej ein fe- 
ftes, gleicbmifsigea Verfahren; die Phrafcoloaie ift nur 
immer kurz, infinitivifch angegeben , nicht in ganzen 
Stellen der Scbriftft eller. Auch glauben wir bemerkt 
zu haben, dafs die befferen Werke über die Iateinifchen 
Partikeln nicht gehörig benutzt worden. Dafs die Um- 
laute nicht als einfache, fondern als doppelte Laute be- 
handelt find, können wir auch nicht billigen, einmal, 
-weil es an fich unrichtig ift, und heut zu Tage jede 
gute Elrmentarfcbule das Gegentbeil lehrt, fodann, 
weil dadurch Aammverwandte Wörter oft gar zu weit 
aus einander fallen. « 

Befanden raülfen in einem Werke dief er Art die- 
jenigen Artikel mit vorzüglichean Fleifse behandelt War- 
den, bey denen die fremde Sprache der Sache nicht 
fehr Kundtuen airn zu feyn fcheint, obgleich Ge den 
gehörigen Vorrath, vielleicht gar grofsen Reichthum 
befitzi, und diefen wohl gar mit auffallender Eigentüm- 
lichkeit in Anwendung fetzt. Wir haben fchen oben 
unier Ab ficht eine Probe davon gegeben. Gern hatten 
wir noeb mehr Ähnliches mitgetheilt. Der Raum aher 
geftattet nur wenig. Man kann auch im Lateinifchen 
gut ausdrücken , was Mancher nicht glaubt. Wir ge- 
ben auch hier nur das, was bey Hn. h. fehlt. 

Allgemein, Omnes, qui ubieue funr, confentiunt. 
Tufc. i, 15, 35; omnes uno ore confentiunt. Lsel. 23, 
1; fuperius nomen, Tufc. 4, i>, 28* vulgi volttntt 1. 

U 
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Nep. »o, io, »; das Allgemeine f fehlt gpnt), Latiut 
dißeptare licet de gener e, quam de parle. Or. 14; 
j'm Allgemeinen, communiter. OiTie. «, 10, 56; de 
rfnmuni bominum memoria loquor. Tufc. 24*59 > 
eUeemeinverßdndlich , popularis ac perjpicua oratio. 
Ruhnh. um brat. a6, 27. — Anordnung, in rebus fla- 
tuendis. Q. frat. 1, », 6; in omnibus rebus, qua* ßatu* 
as. Q. (rat. i, 1, 10; or<A» dtvidendi. Erneft. opp. or. 
159; ratio digerendorum vocabulerum. heiz praef. 
M»ngelsd. lexic 51 treffen, ordinem adhibere. ibid. 6i 
praecipere. Nep. 2, 6, $; Cherfone/o conftiluta. 1, 3, 
4. — Abficht, cogao/cendo judicare. Rrn. opp. or. 
3.14 ; t» rrw praejentem venire. Em. clav. Cic. Petito- 
rum haec eß adhuc informata rogitatio. ad Att. 1, » ; 
ai conßliis meis ratio tua non abhorret. 1, 20; erat fo- 
dem, quo -Alcibiades , fenfu. Nep. 7, 5.3; opini». 
Dir. Caecii. 19, 61; verfchiedenr . andere, dijfentio. 
ad Alt. 1, 19; haben, ßntire, diffentire. — Anziehen, 
errölzea (fohlt gan?) , delectatione allicere lectorem. 
Tnfc 1, 3,6; dtlrttare. Or. 21,69} delectare — du- 
eere. Verr. *, 9, 58, 143: poeta pectus mulcet. Hör. 
rpift. s, 1, a>3} novitate audientium animos tenere. 
yiurer. or. 25; veritatis fpecie movere. Tttfc. 5. 29, 8*J 
alleetare. Cat. aaaj. 16, 57 — Ausdruck, animorum 
jenfut exprimendt. Or. 55, i85'» erpreß cttltus. Hör. 
opiA. 2, 1, 248 J facundia. *, 3, 41; /orm<* dieendi. 
QoinctiL 9, t, i4f loqnendi Jornia. Ern. opp. or. ag; 
loquendi jormula. Ruhnk. fJainrat. 19; /in« rr nvfia 
auV verbi. Or. 22, 72; »nmen. Tufe. 2, 20; 46: quem, 
adtnedum die am, non laboro. 2, 3, 7 ; indieiis monfira- 
re recentibus abdiim remm. Hör 2, 1, 49: figwn, 
wenns io der CoDHrr>«lie,n liegt. Q jinctiL 9, », 4 und 
Serv. Acn. 11, b?o; ausdrucken, mrlla preffis favis 
cogere. Yjrg. Georg. 4, 140; «/et »on poieft ftjq. Tufc. 
s. 4, i»t vixvetbis ex/equi poffum ad tarn. 11, 27; 
vppellare. Tufc. 1, 7, 14» mperire. 4, 24,55; rerßi* 
(iimovjirart — fignificarr, dcclarare. (leorat. 3, 11,49; 
eioqut. Tufc. 1, 3, 6, explanore. Or. Tufc. 5, ig, \ü; 
rerfibus ptrjequi Cat. maj. 6. s; notareverbis letinis. 
Tufc. 5, 5. 10; ßch darüber , quorum talis eß oratio. 
"Pule. 4, 19, 45 ; Pinto Jarpe hanc orationem ußirpat. 
3» ta, 34; bejjfer, quod wielioribus verhis Metrodoru» 
Jqq. 5, g, 27; ausdrücklich, id qttidem dicit omnino. 

3, o> **. — Idee, cogitata fpeeirs. Or v 9; deorum 
optnto. Tufc. », 13, 50; retum Jormae. Or 10; _/<rrc- 
ttmiae. Tufc. 2, 2*, 5» • eiemplnr. Sei», ep. 65 und 53; 
inielligentia >mpre(ja. Top. 5; tomnntnu r.otio. Tufc. 

4, 24,35; meme, id quod volumut. Or. 6, 82; haben, 
;i, h machen , deos effe natura opinumur. Tufc. 1. 16, 
3b; cogitatione compleeti qd. Or. 1,1; coeitatione et 
iner te compleeti, cogitare. 1, b t 8 ; eine zu grojse,^ 
gute, nimis bene Jentire de re Rrn opp. or. 157; in 
de> Idee exifih en, fingt. La» L 3, iR, ood öfien in de» 
e I rn ( app. daa Orator* f vtratk von ld*rn , quanta 
stu, sßt. l ulc. i r 24 r 39> ideenreich ('ehli>, abunrtans - 
Je • entiis. Tuf . x, 26,64. idea;. H>ehor ^dio- n dia- 
Ax drücke tur Idee. Aui et dem peeimen hnman:'- 
tm s. Tulc. 5. iy r 3i, orutort» f-mu ..trur,,. Ot. : . 22 ; 
ex m/ ium. Qj.n« ll. 10. i, i >; muerjei, jo mum 
op imi expenere. Or. 11, ^bv wo hernehmen, abjtrahi- 



ren, /peeimen capere ex» Tnfc. 1, 14, 51; haben, ipß* 
us in mente inßdebat Jpecies pulcritudinit. Or. a, 9; 
nach einem Ideal arbeiten , ad fpeeiei fimilitudinem 
artem (manum) dirigere. ibid.; Jcribere ad effigiem 
jußi imperiL Q. frat. 1, 1, 8 

Zu befondarer Empfehlung diefe« Werke* gerei- 
chen noch Druck , Papier, billiger Preis and Vermei- 
dung der Druckfehler, swej lehene Eigenfchaft« 
dielet Zeit. 



f KILO SOPHIE. 

• 

Altowa. b. Hammerich: Die alte Frage.' Was iß 
die VFuhrheit} bey den erneuerten Streitigkeiten 
über, die gottliehe Offenbarung und die men/chli- 
t-he Vernunft , in nähere Erwägung gezogen, von 
Herl Leonhard Reinheld, konigL däa. Etaurath, 
ord. Prof. xu Kiel, und dei Dannebrof • Ordens Rit- 
ter. 18t©. XVI u. 167 & 8. (18 gr.) 

Es ift , nach dem Vf. , ein GtondirrthtiBa der bisc- 
herigen Logik, der aui die ganze Philofophre einen äo- 
fierft nachtheiligen EinfJ«r» hat: daf» die Wahrheit int 
der Obereinßiinmung der Vorftellung mit ihrem Ge- 
genfiande, des VorAellens and des Seyn«, beftehe. E» 
mufs, behauptet er, eine von dem VorAellen unabhän- 
gige, dem Seyn eigentümliche Wahrheit gehen: unoT 
nur diefe kann das an ßch «vahre Seyn um) die Wahr- 
heit in dem wahren pbilofophifcben Sinne diele s Wor- 
tes Teyn und heifieo. Nur durch die Übereinftimmüng» 
mit diefem «rabren Seyn wird eine Erkenntmfs wahr. 
Die VorAeDung , in welcher fich das an ßch wahre 
Seyn ohne ein zwifelten daCTe^be und da« Selbft des 
MenCchen einireiendes Vermidelnde, folglich nniniitel* 
bar, vergef enwärtigt , und wobey das dieles Seyn pe- 
wahrwerdende SetbA fich lediglkh paffi», und nur da* 
fich ihm vergegenwärtigende an Geb wahre Scjn ßch 
activ verhält, fonach die Wahrheit fich dem Selhhe 
vorAellt, ift des Wahrheitegefühl; as if* untrüglich, 
und das einzige urip'üaglkh und rein Li trü lirhe im 
Menfahen, wefshalb es auch der Vf. das GewiHen 
nennt. 

Ree. kann fich nicht überzeugen, dafs die bishe- 
rige Philofophie die Befchuldifonjen des Vf». verdiene^ 
er ift vielmehr der Meinung, dafs namentlich Spinaa't 
(hier S. 144 f. mitgeiheihe) Erörterung des Wahrheitr- 
begriffes der Hauptfach* nach ganz richtig fey. Nur 
daran ift nicht intm»-r gehörig erinnert worden, data 
d»e Wahrheit nicht im Begriffe, fondem im Unheil* 
liege. Sie bezieht fich immer auf ein Se>n ; nennt 
man aber das Seyn ein wahres Sein: fo will mur« da- 
dnrth nur faien. dals ein wirkliches ae)n Statt habe, 
nicht Schein für Seyn gehalten werde. Sonft ift ein 
wahres Seyn nichts m*hr als ein Seyn. 

Da>S*yn beliebt, nach dem VI., in drey von ein- 
ander untrennbaren Cbarakteian: dem veränderlichen 
Seyn, den Erlcheinungen der Dmpe : dtpi onvinr der- 
lieh'n Sr>u am V*?anderlith.ti. d ni \\>i»n * ,jin- 
ga» dem an fich unveränderlichen Seyn, dem ürweten. 
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Di* wach Mio« unterordnende Ordnung r in welcher 
unter dem Urwefe» , und durch daflelbe, da« Wefen 
der Dinge beseht, und die Erfcbeinuegen wecbleln, 
«ft die unterfcheidende Vereinigung der Charaktere des 

Sryns an fich, in welcher dir Uhereinftimmung diefer 
Chsiiktere, als die Wahrheit des an fich wahren Seyns 
behebt, und in welcher jeder der zu unterfabeidenden 
Charaktere de« Seyn» feine ihm eif enthümlicbe Wahr- 
heil hat, das Urwefen über dem Walen und den Er- 
fcueinunpen der Dinge — da« Urwahre. da« Wefen der 
Dinge mit dem ihm untergeordneten Wechfel der Er- 
fcbeinungen , unter dem UrweTen — dal Wahre als 
folche« durch das UrweSre ift. Jene unterfcheidende 
Veicinipun^ aber ift al< die unterordnende Ordnung die 
wahre form de« an Och wahren Seyn«, und, all «liefe 
Form . dar dem Urwefen eigentümliche Denkeu. Der 
Vf. genebt «war, daf« fie weditr im pem»inea Sprachge- 
brauche, noch in irgendeiner der m . ncherley belonde- 
ren Schul fprachen , weder ein Denken, noch viel we- 
niger dat Denken heif«e; aber, fagt er, fie kann darum 
nicht« defio weniger, und muf« muht etwa nur ein 
Denken, fondern auch voi sugtweife das Denken feyn 
und heifsen, weil fie dasjenige ift . wa» durch da« vor- 
Aetlende Denken und denkende Verftellea, wenn die- 
le* ein Denken nitht etwa nur heslsen, fondern auch 
wirklich fevu.foii. voreusgefettt werden muf»; fie ift 
dasjenige Denken, welchem d«s menlchliche feine 
Wahrheit verdanken mufs , welches aber keineswegs* 
auch feine Wahrheit dem menfchli< hrn verdanken 
kann. Al< das unterordnend Ordnendr ift da« Urwefen 
da« Denkende, und al« da« denkende Urwelen ilt et da« 
unterordnend Ordnende, und ili und heilst rlalTdbe Gott 
in der Wahrheit, der wahre Gott. E» ift eben lo ge- 
rn«*, daf* Gott denkr, al« dafs Gor da« Urwahre und 
da« Urwahre Gott ift; and er ift da« U< wahre, weil fei- 
nem Denken aller Diaer Wefen und Verden , in wie- 
fern diele* weder indem durch i nie e Stlfoitigkei" »er- 
dunkelten Wahrher -reliihle , noch in dem, durtb 
Sprachverwirrung verworrenen , discurfiven Vorfi elen 
im faliihr« Waln heittbegnfie entAelil wird, folglich in 
wiefern <s das au fich u?!.ie Weien und W'.-rdrn ift, 
feine Wahrheit ru verdanken hat. Auch nimmt alter 
Dinee Welen und Werden in folern an dem göttlichen 
Denken Antheil Der Menlch aber hat da* Eigene, 
dal* in ihm . für ihn und dm .1 ihn das Uenkt-n »orte 
Aellt wird, da« vorpeftelltwerdenrte Denken und dar 
«denkende Voiftellen iA da* Ligeuthüaiiicbite des Meu- 
fchen. Im Wahrbeitsgeiühle wird da« göttliche Den- 
ken in Teiner Anwendung (imp icite) d«m »nenlcbli- 
chen Selbfte vergegenwärtigt. Aber weder das Wahr- 
keit'gefühl noch auch das göttliche Denken, welche* 
fich in demselben durch die Wahrheit xi genieften 
giebt . ift dar menfchliche Denken. Diefe« ift dar, 
durch da» ins menfeh liehe Lebensgefühl eintretende 
Wahr heil« gefü hl und durch die Wortlprache, al* 
durch da» eipenthümliche VorAellungsmittel der unter- 
rcheidenden Vereinigung, bediogte discutfive Vor- 
teilen 

Ree. Kens nicht finden , daf> durch die I. harffinni- 
geo Erörterungen de» Vis. « was bi« daiim Unezianntea 

v ■ . 



»1 Tage gefördert , und die Philefophi« einen Schritt 
weiter geführt fey. 

Alle Wahrheit beziehr fich auf ein Sey n , und nur 
wo nnd wiefern ein Sein gegeben ift , kann von Wahr- 
heit des Denkern. Erkennen« , Wiffena die Rede feyn. a 
Dem Menlchen werden ab feyend (im Bewufstfeyn) ei-' 
gentlich nar gegeben da« Ich, die Gefetze , an welche 
diele» Ich gebunden ift, and die wecbfelnden- Beftim- 
m unpen de« Bewufstieyns» Aber die Gefett» der Ich» 
leiten dahin, not h ige«, aufser nnd über dem Bewuht- 
feyn Etwa» voraus zu fetzen, nnd all feyend zu. denken. 
Hierauf beruht der Unterfchied da» Glaubens und de» 
Willens. Dafs alle Dinge, was fie find und werden, -» - 
durch das Urfey n, durch Gatt, find und werden, ift 
eine Annahm«, die Manche als Erkenntnifs, Wiffen 
geltend machen wollen Andere Glauben nennen , un- 
geachtet fie erkennen und wiffen, warum De glauben. 
Ree. kann fich durchaus keinen Begriff davon machen, 
wie Gou oder .ein göttliches Wirken, al* folches, im 
Bewufstfeyn verkommen und erkannt werden könne; 
aber fein auf philofophifcaen Gründen beruhender 
Glaube nimmt an, dafs, wie alles Seyn und Werden, 
foauch das dem M Archen gegebene, namentlich die 
Gefetzc de« Ich, von Gott kommen, und zur Wahrheit 
führen. Die Frage: was ift (für den Menfchen) Wahr- 
heit? kann allo nur durch eine genaue Betrachtung der 
im Bewufstfeyn vorkommenden GereiM de» Ich beant- 
wortet werden ; und fo dürften fich die von dem Vf. 
S. 146 f. angetübrten Erklärungen Bnutertuek , s , Grr- 
laeh's und Krug l s hinlänglich rechtfertigen lalTeii. 
Wann aber Hr. Ä. fegt, da« göttliche Denken gebe ßcb 
in dem Wahrbeitsgefühle dutch die Wahrheit zu genie- 
fsen, ift da« nicht in der That nur ein anderer Au», 
druck für den , bald al« dogmatifche Behauptung vor- 
kommenden, bald in dem Sinne des befcheidenen Glau- 
ben« genommenen Gedanken , dafs die GeTetze unferes 
Denken» uavt Erkenne« mit der von Gott abhängenden ' 
Natur der Dinge übereinftimtnen? 

Die Einleitung diefer Schrift mit der dazu gehö- 
rigen Aumerkung S. 14.1 ff. befebäftipt fich unnotbiger- 
weif« lange damit, darzutbun, wie allgemein der von 
dem Vf. verworfene Begriff von der Wahrheit fey, wor- 
auf denn im 1 Abfcbnittedie allgemeingektende Namen- 
erklärung der Wahrkeit und Gewißheit benrtbeilt, und 
zu einer anderen bingeleitet wird.' Der z Ab Fehn, hau- 
rieh von dem Gefühle und von der Anfchauung der 
Wahl heit ; der 5 Abfchn. von dem Begriffe der Wahr- 
heit; der 4 Abfcbn. von der Idee der Wahrheit; der 5. 
Abfchn. von dem Denken, welches die Form der Wahr» 
beit an fich ift, und von dem menfchlicben Denken, 
als Vernunft und Varftand. (Da« ditcurfive Vorftcllungs- 
vermöpen, der VerAand in weiterer Bedeutung, als be- 
dingt dutch das über dem SelbA- und Sinnen - Gefühle 
gehende klare Wahrbeit«ge(ühl, IQ und he, Ist die wah- 
re Vernunft; da» ditcurfive VorAellungsvermügrn n'.s 
bedingt durch das unter dem Wahrheitsgefühl Aebende 
Seibft - und Sinnen Gefühle ift der wahre VeTftand in 
engerer Bedeutung.) Der b Ablehne handelt vor? der 
Wort prathe, ah welentlirher Bedingung de« mur* '.ert- 
lichen Denkens i der 7 Abfchn. von dem Glauben dra 
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Gewiffen», und dem pMlofophifetion Witten-, der 8 
Abfchn. voa dem Begreiflichen und Offenbaren, und, 
dem Unbegreiflichen und Geheimen an dem Religions- 
glauben für die Rdigionswiflrnfchalt. Hier facht der 
' Vf. den wiffenfohaftlich deutlichen Umgriff von Gott au« 
feinem wirrenfchahlicb deutlichen Begriffe von der 
Wahrheit an Bch herzuleiten. Das von dem im fich 
wahren Seyn ungei rennte and damit unvermeogte Den- 
ken ift, als das allein so ßch wahre Denken; die-ei« 
geniliche Grundeigenlchalt Gottes. Aber wie in dem 
wirklich, auch deutlich gewordenen Begriffe der Wahr- 
heit an fich und dnreh denfelben, diefe Wahrheit nur 
im Allgemeinen und nur dat Allgemeine derfelben be- 
griffen wird und begreiflich ift: fo kann auch in dem 
BegriiTe des an fich Göttlichen, und Natürlichen, und 
des Unterfchiedes und Zufammenhangci beider, diefe» 
ebenfalls im Allgemeinen und nur da« Allgemeine 
deffeiben begriffen werden und begreiflich feyn. Im 
Befönderen und Einzelnen ift die Wahrheit und das 
Gottliche und Natürliche unbegreiflich. Durch jede 
angebliche Religionswiffenfchaft, welche die unterfchei- 
dendn Vereinigung des Allgemeinen» und als folche für 
da; Willen Begreiflichen, — • und des Blonderen, nnd 
ah folchen in der Wahrheit an fich fchlechthin Unbe- 
greiflichen des Göttlichen noch nich> fchlechthin aus« 
gebrochen hat, fondern mit dem Scheine von beiden, 
im trennenden Untericheiden und milchenden Verei- 
nigen des Begreiflichen und des Unbegreiflichen be- 
haftet und befangen ift, wird der Religtonsglaubeu un- 
vermeidlich »nilsverftanden und gemiftdeutet. Ob aber 
anf dem von d»m Vf. eingefchlagencn Wege dem Mifs- 
verft-nde und den Mifsdeutungen beffer begegnet werde, 
mufs »Ii» Zeit lehren. Ree. bedauert nur, daff manche 
dieler Zeit heilfarae, und von dem Kigentbüralit-ben 
der Philosophie des Vfs. unabhängige, hier ge Tagte 
Wahrheiten in der Verbindung , «ie fie hier vorkom- 
men, und in der, oft durch»allzu än^Uiches Ringen 
nach Deutlichkeit ztmickftefsenden Eiukleidung, von 
deuten nicht werden verbanden werden, welchen ihre 
Bcherzi^urtg am meiften tu wünEchcn wäre. 

Bey einem Mrifter im Anatyfircn und Uuterfchei- 
den der Begriffe fällt es auf, den Uaterfchied zwifchen ' 
eVm Bey wort, das als folches fleht, und dem z,um 
Hauptwort geworden»!! nicht beßehtet in finden. \)»k 
xncnlchlici >; Denken Hk verfeinerten von diun göitü- 
chtn {n'irv. \ h Denken';, heifst etwas Anderes , als: Das 
menU bliche Denken ift i'erfchiedcn von dem Göuli- 
\)üu <d. L AUem, was göttlich in}. Hr. R. Ichreibt itn- 



rner auf die letztere Weife. — 8. (fl neifst es : „Dm 
Gewiffen erwacht keineswegs, ohne dafs nicht- mit ihn* 
auch die Thätigkeit des SelbAet erwachte/' Hk da« 
nicht hier nicht fehlerhaft? 

HIKL. 

Leipzig, b. Kummer: Toptfi, oder F.rfindungtwiffen- 
fchaft, aufs Neue erläutert und in ihrer viellachen 
Anwendung auf die Bildung de« menfchlkhrn 
Geilt es und auf den mündlichen Vortrag gezeigt 
von Chrißian Aueuß Lehrecht Käßner, Paftor zu 
Doberfchütz und Sirelo, ehemals zu Behlitz bey 
Eilenburg im Herzogthum Sachfen. 1816. VI u. 
»04 S. (lag».) 

Der Vf. (der Bch durch feine Schriften über die 
Mnemonik und durch feine franzöfifchon Sprachlehren 
bekannt gemacht hat) hatte bereits in einer frühere» 
Abhandlung ('A/ir/iir«*r* Memorabilien für das Studium 
urfcl die Amtsführung des Prediger«, II Band 2 Stück) 
den Werth der Topik für den Prediger nachgewiefen, . 
und er. benutzte die ihm nach den Kriegsunruhen ge- 
wordene Mufse zur Ausarbeitung eines neuen Lehr- 
buchs für diefe Wtflenfchaft. Mit Fleifs und Einficht hat 
er Alles zufammengetragen , was feit Arißoteles und 
Quiniiltan über die Kunft, ferne Gedanken auf eine licht- 
volle und üborzeugende Weife fchrifilich oder mündlich 
darzulegen, Begriffe zu feilten, Ideen zu erweitern, und 
neue Gedankenreihen zü erfinden , gefagt worden ift; 
felbft die regula Chytraea , die ars Lulliana, die Ana- 
logik des Jefuitcn Pomey und die fcholaftifchen lega- 
les topicae feu dialecticae hat er nicht unbenutzt gc- 
lafCan. Die Einleitung enthalt einige Notixen iiWr «Ten 
Werth und die Gefchichte der Topik, die der Vf. in, 
einer befönderen ..Schrift zu erweitern und zu einer 
vollftändigen Gelchichte die r er Wiffcnfchaft zn verar- 
beiten vorfprkht. Der er/r«?Thcil enthält in 50 $§. die 
Theorie, der iwsyte tu §§. die Praxis der Tonik, 
der Anhang eine Apologie der Wirren Tchaft. Wie die- 
l'elbc hier erfcheint , in fie gar dürftig und trocken, 
und wird mit allen ihren Be.fchwöruu»«formcln keinen 
Geilt wecken uu<l beleben. Als lohoianifthc Kunft- 
ftücke und gelegentliche Übungen de« Scharffinns mö- 
gen ße ihren Werth haben; aber wifTenfchaftlich be- 
trachtet, haben fie wenig Gehalt und l eben. Ein« ge- 
iunde Logik wird das Denkvermögen weit gründlicher 
und voliaändig«r entwickeln and üben. 

R. d. -e. E. 



NEUE 



AUFLAGEN. 



Tsrlangen , in der Pa^infchen Vcrlagshandt. : T.thrhuch 
ift Phyfia'.cgit, «hfefaUt von U. FritäricJt l',iiitbraniit, der 
Phytili und (Chemie urdcitLliobcii oft'*«'.!. Lobvcr auf ue-r L»>- 
n i.*l. baier. Fueurich« - Aleianders- UniverfiUt xu Erlaugun. 
1/unfte vfTbcfTerte, mit des VertalTers Lebe« und letzter 
Ks«uk>>cit vermehrte Aucgsbe. Nach dem Tod« des Vertäflet* 



hersmeegeben von IX Karl J/oirAtHin, IL S. UildburjifcauC. 

Hoir.Uhe und Lcibtnedicu* «. f- *. i8»?. * v l u - 5jS S - 
l'.lilr. ii pr.) !>'" ' ßr.»uclit»riicit diefes Werkes ilt fclioa 



Lt-y r di-11 Vrüen 'AuHasf« anerkannt, und durch den jenigen 
.. 7 u ..~ »!«le( vermehrt wordc*. 
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Giemen ü. Darmstadt, b. Hey er: Komödien von 
Ariftophane* , überfetzt von F. C. Welcher. Er- 
ßer Theil. Die Wölken . 256 S. Zweyter 

Tboil. Die Frbfche. 18 12. VI u. 872 S..8- (1 
Rthlr. 20 gr.) 

Zufälligkeiten haben die Anzeige diefer mit Ein lieht 
begonnenen, aber wie es fcheint mit dem zweyten Ban- 
de in Stocken geratbenen Arbeit von Jahr zu Jahr verzö- 
gert. Obgleich darüber beynah ein Jahneheod verflof- 
fenifi: fo glauben wir doch keiner Entfcbuldignng za 
bedürfen , wann wir noch jetzt das VerdicnAvolle und 
Mangelhafte dielet Werke* zur Sprache bringen. Ein 
erfter Verfuch, den ganzen Arlßophanes in einer neue» 
ren Sprache wiederzugeben, iß an ßcb ein fo bedeuten- 
de! Unternehmen, dafs Jahrbücher«des gerammte« deut- 
fchen Schriftwefcns nicht durchaus darüber fchweigen 
dürfen;, übcrdief» hat der gegenwärtige Lebenskraft 
genug, um a«ch jetzt noch als ein neues und frilche* 
Buch gelten zu können. 

Von der IVelcker'khen Oberfetzung der Wolken 
wollen wir hier nicht reden: keinesweges als wollten 
wir dadurch das Urtheil des v (Jnwerths über fie fallen: 
aber fie trägt, mit der der Fröfche verglichen, alle die 
Bot h iv endigen Spuren minder geübter Kraft und gerin- 
gerer Fertigkeit an Geh; außerdem würden wir die 
Yergleichung mit einer Nebenbuhlerin nicht umgehen 
köunen, deren beurtheilend zu gedenken, wir uns au* 
mebreen Gründen fchenen. Endlich wird es uns da- 
durch 'möglich , über einzelne Stellen der F"ri/cfu aui- 
führlicherzu fu rechen. 

Dafs des Uberfetzers Streben vor Allem auf treues 
Wiedergeben feines Dichters gerichtet war, liefs fich 
bey dem damaligen Stand punete der deutfchen Uberfe- 
izungsliteratur nicht anders erwarten. Bey Ariiophanet 
ift es fchwer zu Tagen , ob Treue in der Form oder in 
Grifte- fehwieriger zu erreichen fey. 

FQt den metrifchen Theil konnten , als Hr. Wel- 
cher überfetzte , die neueren Forschungen von Her- 
mann und Rei/igs fcharffinniga Bey träge noch nicht be- 
nutzt werden. So trägt unßreitig die £eit «inen Theil 
der Schuld, wenn wir diefe Seite der Arbeit aj* ihre 
Ichwächße anfprechen. 



Satz 
Srg. 



Richtig ift zwar V. 372 — 581 als monoftropbifcher 
bey behalten, wo Bothe Strophe und Gegenürophe, 
gäntungsbl. c. J. ALZ. Zweiter Band. 



zu erzwingen Füchte; eben To richtig die fchjeclue 
BruncA'fche Versabtheilung verworfen ; aber auch an 
der ft'elcker'icben ift in Hinficht auf Kritik und Metrik 
noch Manches auszußellen : V. 375 r*»*r«r Aatt inrxC- 
ititn, der Ravenn. Handfchrift, V. 379 der Artikel getilgt, 
und p<,\T*gm, in ^Ami geändert, endlich V. 591 nach 
X»\*> eingefchaltet , wodurch der unfehätzbare Trumpf; 
k£) &i(vuitit ße\*i\T*i, in eine Parentbefc kommt, läfit 
fich eben fo wonig billigen, als die angenommene Bre- 
chung von oder der anapäßifebe Oimeter; 

Afi^«tirr, Syn^ctwr, fHiHFTMt. 

Ohne weitere Abfch weifung vom Revennatifchen Text, 
als dafs wir zu dem anerkannten Gloffem %£, m *¥ AiJ«v 
noch das nächßfolgende Wort 
wir fo ab : 

X"f'' Ii iv> *•/ iht filmt 
i\t wir »v«u9<i> 

lifiVnr« ? ilm^novrrmt' 
mM' tußm , X"* 9 ' ">f>' 
Tij» £«ni<£*» y(nml»s 
ff «m« ftoX**£+t , n 
rni x'f" ** 

Gleich darauf iß V. 384 — 53 was Bruneis 1 
überfah, mit Recht als antißrophifch angenommen - 
aber der folgende längere Theil de« Chorgefangs 394—! 
458 bewegt fich auch bej Hn. W. noch viel zu regel- 
los, da fieb doch ohne die geringße Gewalttätigkeit 
Alles In ein fchön geordnetes Syßem bringen lief*. 

Er' beginnt mit einer Strophe des Koryphius , *q< 
— 397. die ihre Gegenßrophe 440— 445 findet: es 
mufs swar V. 394 yt ausgeworfen werden, aber diefe 
Partikel iß hier auch ganz muffig, und fehlt überdiefs 
im Ravenn. und Berg. Codex. Es folgen drey fich ge- 
genfeitig Vollkommen entfprechende jambifche Stro- 
phen, 508 — 413 , jede von acht Choreuten gefangen 
Brunck hat hier befanden fchlecht abgetheilt, j a 
fiberfab, dafs die Strophen alle mit demfelben Vera 
fchliejsen, welehas mehrfache Irrungen erzeugte. OieJ's 
iß Hn. W. nicht entgangen: er läfst indefs den Refrain 
jedesmal vom ganzen Chot fingen, welches vielleicht 
das Wahre iß : hier mufs allerdings wieder mit dem Cod. 
Rar. V. 405 ri, getilgt Warden, wie auch von. Kt-ißg 
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cenj. p. 185 ift: *Ari f***t vertheidigt Hr. W. 

nsjii Hecht gegin Ahlwardt. Nach zweyz«iüger Unter» 
brechung durch dir Saeniker hebt V.416 eine neue Rei- 
he *on acht gleichen jambilchen Strophen an , bis V. 
4^9. Eine vom Dionyfe*, eine von ihm und Xantbia«, 
die übrigen von je einer Choreuten gerungen. Offenbar 
verdorben ift hier W 4 »7, aber eben To g«wif« richtig 
Por/ons Änderung , «nu Um "At«^A»rr*»r , Sebinot ift 
der rechte Anaphlyftiar, wenn auch nicht dem Demo«, 
To doch dam «wk»*«* nach', darum fodert der Sinn den 
Artikel nicht weniger r ali der Vert. Wann aber Hr. 
W. glaubt, auch ia 'A»*A»r™r könne Ariftophanes Geh 
die Frey heil nehmen, die erfte Sylbe lang su brauchen, 
wie er daffelba in «»«Aieworr«, «»«a«« und ü^*nm gewagt 
habe : fo irrt er-, welcher griechifche Dichter hat je in 
diefen Wörtern das bezeichnete Alpha kurz gebraucht? 
In der Behandlung der letzten Strophe hat er unßreiiig 
recht gethen , die Worte xjü r« rr^'u^r« auszumerzen. 
Mach 445 ftimmt der Choifübrer dann einen Z^iTch en- 
ge fang von 4 Zeilen an , und der ganze Chor fchliefst 
mit eifaer Strophe und Gegenftrophe, 448 — 45;. 454 
— 459» wo oVandt einen Halbchor bringt; der Cod. 
Rav. hat auch hier V. 45g dorch WeglafTung de« « je- 
des metrifche Bedenken gehoben. 

Ebenfo müflen wir die ffelcker'fch» Anficht von 
V. »554. — 548 und 400 604 durchaus befreiten, wie- 
wohl Be an Genelli einen nicht minder achtbaren Bcy- 
Aimmenden gefunden hat. Hier foll nämlich jeder der 
beiden Abfitze au« einer Strophe und ihrer Gegenftro- 
phe beftehen, fo dar« ßch vieT ganz gleiche Strophen 
bildeten. Aber um dief» zu erreichen, ift eine Unzahl 
ganz unbeglaubigter Änderungen nothwendig, obgleich 
weder der Sinn dergleichen lodert, noch ein Schwan- 
ken in den Hendfchriften dazu berechtigt. Und was 
wud dahey gewonnen ? Ree. ift überzeugt, daf» beide 
Stellen allerdiogi in genauer metrifeber Verbindung 
Rehen, aber nicht al« vier gleiche Strophen , Tendern 
als Strophe und GegenOrophe, und »war fo, dar» der 
Chor feine Stell« behält, wa« aber in der Strophe dein 
Dionyfos gehört, in der Gegenftrophe vom X^nihiai ge 
fangen wird. Um diefs zu bewerkfteHigen , muffen wir 
den Anfang der Gegenftrophe To abfetzen und lefen: 

' rii eroA«. ttfci«>f » Wt »«X»' *S"Cl*'» — 
und das ift abermals die Lesart des Rav. und Borg. 
Cod. Al|es Übrig« ift dann in Tabönfaer Ordnung, da 
V. 5<f\ *vr*' lehon von ßrtinch hergefteilt ift. Ein nicht 
^bedeutendes äufserea Zengnifs für die Richtigkeit 
cieler Annahm»- geben die 5ch entfpreebenden Stich- 
worter V. 5V> und 59^, 55$ und 54« und 597^ 
Dafs aber in der Strophe die Worle V. 5+1 : 

S»W >«*», hvXtt in, b rrfiumtu M<A«*w, 

fowie V. ff.y6 und 547, als Ein Vers zu h breiben find, 
und dar« dief» auf die Gegenhroph« gleichfalls anzu- 
wenden iß. verlieht Geb *on ielbft ; an de- erften die 
fer beiden Stellen fi • 'et Reh jedorb in der Gegenftro- 
phe fchon die -ichtig» Abtheilong in dan Aui^ben. 
" Wi- d .1 ■ B tvm.il og d«. nicht l>rifch<-n 

Venmals», io*obl der jambilchen alsdezanapilulchen, 



anlangt: f« ift nicht zn leugnen , 'dafs Hr. W. in dielen 
fehr viel geleiftet bat, und dal« er denjenigen, die die 
Nachbildung dieler Rhyibm<-oin deutlcher Zunge du<cb 
die That als möglich erwielen haben , dankbar be) ge- 
zählt werden mufs. Vor Allem gelang es ihm, die 
Kraft und den Nachdruck der Ariftopbanifcbea Verf« 
wiederzugeben ; wenn wir die Leichtigkei' , Gewandt« 
hait und zierliche Beweglichkeit derfelben öfter vermir- 
fea: fo tragt allerdings der eigenthümliche Cbatakter 
unferer Sprach« einen Theil der Schuld. Doch glauben 
wir, dafs bey wiederholter Überarbeitung einem Manne, 
wie unterem Überferzer, auch von die fer Seite «twa» 
Vollkomtuneres su leinen möglich gewefenlleyn wfitd«. 

Diefes' fteht in fehr genauem Zufammenhang mit 
der gefammten Haltung des Ausdrucke im demfehen 
Ariftophanes. Wo es darauf • ankam , diefem Gewicht 
und Grofsartigkeit , Ernft und Strenge, felbft Erhaben- 
heit zu geben, da finden wir uns oft befriedigt, faft nie 
'getäufcht, und darum febeint uns auch der dichteri- 
fche Wettkampf zwifchen Aefcbylus und Euripide» ganz 
besonders gut gerathen zu feyn. Eben fo erfreut o»' ha 
einzelnen Scherzen und Witzfchlägen der geiftreirhe 
Wetteifer des Nachdichtenden mit der Urfchiift. Wo 
es aber leichtes Portgleiten de» Dialogs und unerfchöpf- 
liehe Spafsbaftigk eil ohne Anitrengung und ohne Nech- 
laffen gilt — das Letztere in allen den Scenen , in de- 
nen Xantbia» Geh vernehmlich macht — da ift da« 
Gefühl , ein« vergebens naehftrebende Überreizung zu 
lefen , oft mächtig in uns geworden. 

Unabhängig von diefem Getadelten oder doch nur 
hedingungsweis Gerühmten ift der eigentlich erklärende 
und auslegende Theil der Arbeit, der ihr unferer Mei- 
nung nach auch dann noch Werth und Bedeutung er- 
halten mufs, wenn die Überfetzung als folche durch 
fernes« Beftrehurgen hochbegabter Minner verdunkelt 
feyn wird. Das gtotse Verdienft, das Hr. PF. Geh auf 
diefem Wege ei worben hat, -zeigt Geh theilt in der" 
durchgängigen Richtigkeit und Lebendigkeit der Über- 
tragung, theüs in der Reichhaltigkeit der zu die Ter ge- 
hörigen Erläuterungen, S. 111 — iqa. Hier trägt Al- 
les das Gepräge To gründlieber Einhcht, dar* wir ea 
für Pflicht hallen , über einige der wenigen Steifen, in 
denen wir noch anderer Meinuug find, untere Zweifel 
vorzutragen-, wir wählen be fonder« einige folche Stel- 
len aus, in denen durch u ufere Anficht zugleich die 
urkundlich Geber» Lesart vert heidigt «vird. 

Gleich vorn V. 24 ift jn der Überreizung der Gon- 
junetiv ausgedrückt, den Truste« in den Text brachte v 
weil die Optative 

um ui T»*«i>r«{eTw, stni" «x^* f 9ft**> - 

ihm bey feiner -\nh : mgigkeit von £>awts nasjfc dem 
drey fachen Prafens ^i.^-, *ct», ganz unerträglich - 
rchieneu, Vier die'' Tr-mpus. fehlte!« ja hier efenhar 
einen früher dageweTenei» Willen de> Dton>fo« ein, 
aus dem Mu ge t "enwa*'i^ei» Thun fite tu r der aber (elbft 
bereit« in der Verjjauzenbeit ift. Er fpricht äKo die 
Ahficht aus, die er Mtnals hatte, als er den Xanthiaa 
b*-.in Ä -.fi -fi» rei.»n lie d.iT« diefer Geb nicht ab- 
mühen und «.eine Bürde tragen jvliie. Xjnthia* er- 
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kennt diefe FürTorge feine* Hi •» nicht: denn da er 
iwn auf dem Efel reitet, lärherUcherweife aber das 
ganze Gepäck auf feine Schultern geladen hat.: fo be- 
hauptet er, nicht* de.fio weniger f»-Jbft in tragen. Di©- 
nyfos, am ihn ganz in Widerfprüchen zu verftricken, 
fragt dafsbalb: 

iwm r« ß*pr S ei »<;<"« wer ««f» 4 » 

«ro aber die neueren Aufgaben, den Artikel vermiffend, 
fchreiben, wie allerding f auch dar ScholiaA wollte, 
vjnd danach überfetzt Hr. er, richtig : 

Trügt denn die La» da, die du trifft, der Efel nicht? 

Aber wir halten es für viel Arifiojnhanifcher, mit der 
Ravennafchen u. a. Handfchrifien den Artikel wegzu- 
fallen. Schon bey der allgemeinen Beweisführung wir» 
der abftracte Auadruck der paffen derer denn nicht da- 
von ift die Rede, ob die Bürde von diefem oder jenem 
Efel , fondern ob fie überall von einem Efel oder von 
einem Menfchen fjetjagen werde: dann aber behalt Dio- 
nyfiot nun noch den SpaCs für die Zuhörer und für 
ßch, den Xantbias in aller Stille neb*nbey für einen 
Efel zu erklären, da er allerdings der unmittelbar Tra- 
gende in-, ja ei fehlt wenig, daf* erden Xantbia« nicht 
aar Bejahung der verfänglichen Frage bringt. 

In dem folgenden Gelpräcb Zwilchen DionyCos und 
Herakles, das vortreffliche Literarnotizen über da» da- 
malige Bnbnenwefen enthält, find V. 51 die Worte: 
a«r iW iU>t*P*t mit Brunck dem Herakles getoffen. 
Aber mehrere der beAen Hanrffchrilten , die> Ravenn. 
an der Spitze . eebrn fie dem Xantbia*.- unftreitig mit 
Recht. Der d umm und täppilchfpafthaft gehaltene He- 
rakles merkt hier noch nichts von DienyCo» Auflehnet- 
derejen, auch würde dieler Jenem auf eine fo fpitze 
Eini'de geantwortet haben. Xanthiai aber, der fei- 
net Herrn Thaten belle r kennt, und njehts Liebere« 
hat, alt hinter feinem Rücken Schalksftreiche zu trei- 
ben, f. V. 745 f.» ift mit Abficht ganz aus dem Getri- 
ebe der beiden Götier geleiten ; er befindet fich am ' 
Rande iTet f.ogeion, und lührt von da aas feine eigenen 
paniomimifche» Gefpriche mit dem Publicum, die bey 
dei letzten argen Gesconade feines Herrn, von dem lei- 
ben ungebört in die Worte: tmr'iymy iUyf£fm, t überge- 
hen. V. 78 verAehen wir dt« Worte: «irWWga» »irl, 
swi» nicht wie der Überfetzer: 

Dea ich nun allein gekriegt, 
fön dem, nachdem ich ihn allein bey feit genommen,' 
gteiebfam zum peinlichen Verhör, um ausrumiiteln, 
ob Jnp'ben auch ohne den Sophokles dichten könne. 
Auib V. 116 glauben wir nicht mit Hn. W. zu dem 
Xantbia» r fondern wie alle» Übrige zum Dioti) foi ge- 
fprot-heD, von dum allein Heraklee Notiz nimmt, fo 
da?* Jeeer fleh noch unmittelbar vorher beklagt*, ganz 
au« der Arht gefallen zu werden. Irren wir nicht: fo 
ward Hr. W. durch den Scfalulsdtr W.. te: rW^V.« ,«V 
Lnu *m »»' v i zu feiner Annahm» bewogen. Aber das 
mm, notbiftt noch keinetweget, zu einer Vergleich ung 
Zwilchen Dionyfo« und Xamhias->u 'fenatetov We möTi| 
bfide irteirh heldenhaft au^abeu, vielmehr vergleicht 
Heraklef den Diunifo' mit GYh felbft. Ehe et den 
Weg zum Hades angiebt, fragt er noch einmal: willft 



du denn wirklich gehen ? Diefe Frage fehlte T*t er aber 
bedenklich mit dem ui rv >«, worin der AbAich- zwi- 
feben Herakles nngefuger Hünenkraft und des ihn nach- 
äffenden Diooyfos weibafeher Schwäche treffend genug, 
nnd dabey mit aller dem- Enaksüede eigenen Gutmü- 
thigkeit hervorgehoben iA. Nun pah? «ach: Dionvfor 
Antwort t 

«r*fc» in «t*< t*vrw» 
Er will von keinen Abmahnungen mehr hören „ nur 
vom geradeAen Wege in die Unterwelt. Wie- kennt» 
er aber fo fprechnn, wenn, die vmraufgeh ende Frage an 
den Xantbia» gerichtet wer? Und wie konnte der fonft 
immer fo mauliertige Xanthiasji die {Antwort gerade 
diel tmal fc huldig bleiben » w»nn< Herakles ihn jener 
Frage gewürdigt kitte? 

Modern gedacht und dadurch verfehlt fcheint une 
V. 651 die Uberfeunng von i9pn*t h«**. Xanthias lühlt 
die Hiebe de« Aeeko« To wenig, dafs er, an tanz andere 
Dinge dabey zu denken verfiebert, wenn de» Herakles 
Fe* bey den Diemeern begangen werde. Darauf läfst 
Hr. ff. den Aeakos verwundert ausrufen : ein frommer 
Menjch! Vielmahr: ein Teufelskerl! der die Hiebe 
immernoch nicht fühlen will, als wäre er hiebleü , 
wir würden fon A «neb Seier , nicht 

erwartet hahen. 

Viel beAritten iA die Auslegung von V. 694. Ari- 
ßophancs Arafi feine Lendsleute, dals fi» vor der Argi- 
nulenfchlecbt Scieven zur Theilnabmc am Kam^f auf- 
rieb«, und Freyheit und Atbenifches Bürgerrecht da- 
für verhiefsen , erlegt, es fey fchändlich, wenn Men- 
schen, die Ein» Seefch lacht mitgemacht bitten, nun 
gleich Platter und au* Knechten Herren werden füllten. 
Wie find bier die Piatier zu verliehen? So viel fcheint 
ausgemacht, daf, fie etwa« fehr Ehrenvolles bezeich- 
nen lolleo, und darum können wir nicht mit Hn. W. 
in diefem Wort» einen Spott übet den neuen Adel der 
damals freigegebenen Knechte anerkennen. Vielmehr 
glauben wir, dal« die Pletäer hier in Bezug auf die alt» 
Pex.erlcblacht bey Platäi für ausgezeichnet tapfer» 
Manier überhaupt neben, wie die M«<-W*«e X «, Acharn. 
»Ö-, und wie umgekehrt in den Fri.fchen lelbA, »04» 
der ««a«^,^ m x einen fchlechten Seehelden gefetzt 
iA. Dann iA der Sinn der: wer Einmal mit zur nee) 
gewebten hat, iß darum noch kein Held, der an* ei- 
nem Knecht ein Herrzu werden verdiente, welche* dem. 
n l P y* b,le "••'kommen entfprich». 
Doch «ir laDen diele einzelnen AuiAellungeu, «n 
»och Einige« über den Anlanp des Frolehgelange«, V. 
et», zu bemerken, der feit Rahnken mehrere torzüg- 
Jiche Menn^r, Sp*laing t kanngieß er, Hermann, Ge- 
teilt, Boekh befchäftigt hat. - 
Daiüber find wir mit Genelli gegen Hn. W. ganze 
einverAanden, dal« die Frölche in" der OrcheAra Acht- 
bar waren und dort ibren Tanz zum Esgötzen der 
A'hener ieibbafttg aufführten. Da unieres Diebter» 
koset nnd « e,p en nothwendig fiebtbar gewefen feym« 
muaen: fo fehn wir leben darum gar sieht ein^wegura 
6*j» ntabt eutih Ai» Wrhfek* a»ümn loUten. Hauen 0»» 
ehe. . uii de« Uberfet;ers zwey » Meinuog ift, von^eit 
zn Zeit ibie köpf» bervorgeftreckt: fo würde das «obl 
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*m ''.inifcW ScTiwIcuf_h»«i!en £«»'f.:bt haben, die in gar 
>. c-uhj!» V^iLdLii.ii's zu iltiii dadurch bewirkten Eiiect 
Randen. Da« Eiufachfte und dabey du ErgötzlichAe 
war unft reitig, tle fo auftreten zu laßen, wie ungefähr 
Genelli, Theater zu Athen, S. 276, meint, wahrfchein- 
Jieh mit den wohlbekannten Geßehtslarven lebender 
Dithyrarabeniliebter , auf deren wäfleri^e Pnefie fich 
.der mutbwillige Humor diefesZwifchenfpieh hauptfach- 
lich gerich'.et zu haben fcbeint. Wer weil«, au» wei- 
chet beüebten Meiliers Gefahren der bunte Schwulft 
entnommen war, in dem die FroTche fich hier gütlich 
thun? Von welchem dithyrambifchen Getriller die Me- 
lodie dem ß<t*t*ii «•*{ untergelegt war? Wir find 
feft überzeugt.- daT* darin, wenighens im Allgemeinen, 
wie weiter hinten V. i3g6 im ri ^A«rr»^«T , und Plut. 
jqo im 9«<tt«ifA* und Acbarn. 1227 im nix AA«, dieipie- 
lende Manier diefer KunAverderber verfpottet wird, weU 
che» von d*r fehlagendAen Wirkung feyn muhte, wenn 
bekannte ditbyrambifche Weifen, ganz eder theilwei» 
zum Grunde lagen. 

Hiednrch gewinnen auch die vielbeTprochenen 
Worte, V. 815: ßieu $5tZ»fw$* , S» nfi9* NvMiw AitV Ar'if- 
*e, h ?n'ffucii imxi'*M ft > « > ' ne ß an * naue Beziehung. Schon 
Oanngiefser , K.om. Bühne S. «77 f., hatte febr gut dar- 
getban, dafs Ruhnken die Chytren mit Unrecht zu ei- 
sern Theil der Lenäen mache, daf» fie vielmehr zu den 
Anthefttrrien gehörten, Welche» Unheil durch Möckh, 
Abhandlungen der Berl. Akad. der Wiflenfch. igtö — 
17, hLAor. philolog. Claffe, S. 47 f. vollkommen begrün-, 
detift. Alt gleichfall» äu»gemecht können wir e» an- 
nehmen, daf» an den AmheÄerien keine SchauXpiele 
gegeben wurden, f. AocAA,. S. 97. Da nun aber doch, 
da» Feft de» dlteften und ehrwürdigAen Dionyios, des 
Nyfeifchen, dem die AntheAerien heilig waren, nicht 
ohne Sang und Klang ver übergehen kennte, «ach Ari- 
Rophane» feine Pröfche gleich darauf eine» i(i««>tM|o< 
MS, e X X.f an den Chytren gedenken Uf»t, dem fiedamal» 
■ihr Lied entgegengefungen au haben verfichern: fo 
liegt wohl nicht» niber, als die Aufführung dithyram- 
bifcher Chöre anzunehmen, wozu auch die fw«»A« ßam 
gut genug Rimmt. Ohne alfo Böehhs Auflegung ganc 
lurückzuweifen , nach der die frommen Thiere von ih- 
ren Geringen an den AntheAerien darum mhrprechea, 
weil Geb allerdinge im Monat AntheAeria* die Fröfcb« 



in den Sümpfen boren liefsen, im Lenaon, d. i. im Ga- 
melion, unlcrem Januar, ebtr noch nkh>: fo A:cben 
wir doch dio wahre Spitze die/er Stelle darin, dar» die 
Fröfcbe ßch hier als die Dithyrambendichter zu erken- 
nen geben, die an den letzten Anthefterien dort gefan- 
gen hatten, und fpafthaft genug verGebern , ihr jetzi- 
ge* Brekekex fey eben der dutrials angeAirnmte Feyer- 
gerang, wobev übrigen» das Spiel mit dem Doppelfinn 
in ^ A/^r» daffelbe bleibt. Zu der anbeuTch-kritt- 
ftlien Richtung aber , die ßch in diefem LuftTpiel bis 
zu Ende kund giebt , gehörte ßch», daf» neben der Ko- 
mödie und Tragödie auch der Dithyraunbos das Recht 
empfing, da« ihm die Fröfcbe und Dionyfoi nun um 
die Wette und im volleAen Ma£»e, mit dem keckRen 
Muthwiilen angedc-ihen lallen. 

Wir bemerken nur noch, dar» Hr. IT. an feine Er- 
läuterungen Anmerkungen- für Lefer des Original», S. 
,195 — iio angereiht hat, die meiftens Rechtfertigun- 
gen der befohlen Lesarten enthaften. Auffallend war 
um S. 215 die Behauptung, dais dÄ Endrylbe der eiRen 
Perlon des Aor. 1 act. indic. bey den verhis Itquidit 
lang ley: ein Irrthura, deffen Veranlaffnug wir nicht 
zu entdeckeu vermögen. 

Den Befcblufs macht eine Abhandlung über die 
Fr 6 feite, die da» Verhältnis diefes Luftfpi~ls ?ur alteu 
VolksTage und feine Beziehungen auf di« Z-tt, in der 
Ariftophanes ee dichtete, mit gediegenem Urtheil und 
tiefem Eindringen in den wahren Geift des. Aiterihuqi» 
darRellt, welche* wir auch von einer dem erAen Baude 
angehängten Abhandlung über die Weihen zu rühmen 

Überhaupt bewährt ünfer Öberfetzer fo viel feiten 
vereinigte Gaben für da» fchwierige Gefcbäft des nach» 
dichtenden Wiederbelebens, daf» wir e» aucn jetzt noch 
al< Gewinn für unfere Literatur betrachten würden, 
wenn er gelegentlich den abgerittenen Faden wieder an« 
knüpfte. Auf»er der Benutzung deffen, waa die letzten. 
Jahre Neues tür da» VerAändnif» de» AriAopbanei ge- 
liefert haben, würden wir dann belönder» forgfatnere 
Feile im Einseinen und Rrengere Contequeaz in der 
pro Tödlichen Behandlung uniertr Mutterfpraehe wün- 
fchen. 

W.F.B. 
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ALTDEUTSCHE LITERATUR. 

1) BnatLAV» b. Mut: Der Nibelungen Noth tum er- 
fleamal in der ilteften Geftalt «tu der St. Gallex 
Urfchrift mit den Leimten aller übrigen Hand- 
fchriften herausgegeben durch Friedlich Heinrieh 
mon der Hagen, ord. Prof. an der Uni*, za Breslau. 
Dritte berichtigte, mit Einleitung und Wörterbuch 
vermehrt« Auflege. lgse. LXIV u. 659 S. u. j 
Blätter VerbefTerungen. gr. 8- (S Bthlr. 16 gr.) 

Auch unter dem Titel : Der Nibelungen Lied, in der 
UrTprache mit den Lesarten aller Handfchriften 
und Erläuterungen der Sprache, Sage und Ge- 
fchiehte herausgegeben durch u. f. w. trüer Band. 

■ 

*) EbendafelbA .- Der Nibelungen Lied zum erßen- 
mal in der älteften Genalt au* der St. Galler Ur- 
fcbrift mit Vergleicbang aller übrigen Handfchrif- 
ten herausgegeben durch F. H. v. d. Hagen. Dritte 
u. f. w. Auflage. i8«o. LX1I S. Einleitung, 1 — 
»86 Text, »07 — 431 Wörterbuch, a Bl. Verbef- 
ferungett. gr. g. (1 Rthlr. 18 gr.) 



W, 



ir räumen nicht, unfern Lefer mit Hn. von der 
Ilagent neuen Ausgaben des Nibelungenliede« bekannt 
an machen, damit wir feinen thätigen Eifer vor Allem, 
und den tahlreicben Gönnern, die durch Gewährung 
der Hilfsmittel ihn unterftützt haben, mögliche bald 
einen Theil unferet aufrichtigen Danket abtragen, 
Wollten nur recht viele Freunde eltdeutfcher Dichtung 
und Sprache ihre Dankbarkeit fo beweiftn , da Ts fie 
durch die bequeme Einrichtung beider Aurgaben zu 
eifrigem ur<i wahrhaft fleifaigem Studium der dichte- 
rilcben Wctke deatfcbnr Vorzeit fich endlich aufreden 
iieften! Bif jetzt dient noch zum unerfreulichen Be- 
reife , «*i« wenig nun von der Nothwrendigkeit gründ- 
licher Bemühung allgemein überzeugt fey , der leider 
allzuhäaiige Gebrauch der Zeuni/chen Autgebe. Hof- 
fentlich wird diefes durchaus fchlechte und unbrauch- 
bare Machwerk der roheften an mähend Aen Unwillen- 
heit durch Hn. v. d. R's. kleinere Ausgabe (Ne. a) nun 
'bald gänzlich verdrängt feyn. Aufser einer gründlichen 
uod antfübrlichen Abhandlung über die Geich i cht e des 
Liedes, über, die Handfchriften und ihr Verhältnifa, 
endlich über die Einrichtung der neuen Ausgabe, er- 
halten die Lefer hier zunäcbn einen faft durchaus ur- 
kundlichen Text , -lesbar und ^ertfändlich bis aufwe- 
tirgänvuiff'bl. cJ. A. L. 7. TAueyter Rand. 



nige Stellea, in der Sehreibweife einer fahr gutem 
Handfchrift, die in einigen Puncten mit Spracbkennt- 
nif» noch geregelt ik : ein Gloffarium erläutert die al- 
terthümlichen Wörter, und giebt vorläufige Aufklä- 
rung über Sage und Erdkunde. Die Worterklärungen 
find aar ganz nnkandige LeCer berechnet, und. wl , 
wir nicht billigen, auch für fluchtige hinreichend und 
allzu bequem ; dach auch nicht ebne unterrichtende 
Andeutungen für die, welche tiefere Belehrung über 
das Sprachliche fuehen , oder fchon grammatifehe 
KeantBiüe mitbringen. Die größere Ausgabe in mit 
der anderen Tollkommen gleichlautend : nur gewährt 
fie dem Kenner noch die wichtige Vergleichung der 

Lesarten unter dem Teat. Der zweyte Band er er 

feheint /o/orr, beifst es S. LXIV (der grofsen Ausg, 
LXII in der kleinen), mit den Worten der sweyten Aus- 
gabe —wird enthalten ijdie Klage eus der St. Galler 
Handfchrift, mpt Lesarten, ej Abhandlungen über 
Recht fohreibung und Sprachlehre, a) Unterfucbun-en 
der Sage, Gefcbichte, Erdkunde u. f. w. in den Nibe- 
lungen. 

Mehr haben wir dem großen Publicum über Hn. 
v. d. H't. Arbeit nicht zu fagen : mögen wir nicht om- 
ionft gewiefen haben an diefe neu eröffnete reinere 
Quell« gründlicher Belehrung ! Wir nehmen alfo bie- 
mit von den meinen unferer Lefer nun Abfchied. Denn 
die Auftetlungen, die wir an Hn. v. d. H's. Werke zu 
machen ruhen, könnten gar leicht Unkundigen ein Be- 
weis erfcbeinen , wie wenig das Studium mittelhoch- 
deutfeher Sprache noch Torgerückt itj, ja vielleicht 
gar wie kleinliche Tadeirucht. Hat doch felbft Hr. v. 
'!. //. dem Ree. die LuA, „rogleich allen am Zeuge zu 
flicken," eben fo hart alt ungerecht vorgeworfen. Wie 
viel mehr werden Andere, denen an der Sache nichts 
oder wenig liegt, da Perfönlichkeit finden , «ro nithi» 
als Eifer für Wahrheit ohne Rückfichten und Schonuna 
fleh frey ausfpricht! Ree. wird fich zuweilen auf lein* 
Beurtheilung der zweyien Ausgabe (in diefer A. L. Z. 

■ 8i r ' 5 *~ ,55) be "« hen . «h»« »Joch eben Alles 
in derlelben, was er diefsmal nicht wiederholt, für 
unrichtig zu erklären. Zwar find nicht wenige feiner 
früheren Bemerkungen in der neuen Ausgabe getreulieh 
benutzt: andere ebenfalls wohl überlegte und nicht min- 
der begründete verfchmähet Hr. v. 3. H., der den Re« 
auch fonft, flau feine Anficht« zu prüfen, lieber ei- 
nes vorfchnellen leichtfertigen Zutappens und Einfehnei- 
•deas ohne Weiterat vorweg befcfauldigt bat. Ü eleu 

-Jt 
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Ton denkt Ree. nicht xa erwiedern, fon- 
er wird überall, fo weit et in der Kürze gefehe- 
lien kann, und. wo der Setzer nicbu verGeht, deutlich 
^emjg die BäcbAen Gründe feiner Behauptungen an- 

Üuhron. . • . 

Zu vorder A wünTchen wir künftig rem Titef einige 
ruindeAens untteAimmte Autdrück« eniFernt zu lehen, 
•durch die der Leier zu verkehrten Anhebten «on Ein* 
-richtusg de* Werket verführt werden kann. Nim lieb 
du Hr. v. d. H. unter der älteften Gejiatt des N. L. 
>erAehe, erklärt er erft S. LXIII. Er giebt untS. XLIV 
in, die zweyt* (Münchifehe) Hobenemfer Handfchrift, 
•iind nieht die «on St. Gellen, d«r er doch folgt, flamme 
zunächA ao« dar »heften Urkunde, deren Test freylich 
kaum mehr genau beizu&ellf n iA. Der Aufdruck Toll- 
te miibin (eben auf dem Titel sorgfältiger befebränkt 
feyn. Ferner wird die St. Galler Haudlchttft die Cr. 
Jciw/ft genannt: die Wortfügung aber ertaubt nicht, 
dieft fo zu verhebn. wie'es Hr. v. d. H. meint, die St. 
Gallcr Handfchrih £ey anzufehen als die Urfchrifl jti- 
jier Ausgabe. Daf« er aber nur dieft lagen wolle, zeigt 
JSch S. LH, wo er mit Recht behauptet, alle Hand, 
fchrif'eu, die St. Gallifche nicht ausgenommen , feyen 
nur Abjchriften. Dort meint er zwar, die erAe »on 
IHohenemt (die Lasbergifchej ley wobl die Urfcbrift der 
Umarbeitung, die fie bekannt lieh enthalt; uni fcheint 
«•» , einige Stellen , wie 760. t*a>2 — ^6, beweifen da« 
Gegenthsil. Die Lesart cn aller flsind/chriften, die Hr. 
■v. d H auf dem Titel* verheiftt, liefert die giöftere 
Autgabe noch nicht. I)«r.n »bgereebuftt , dab unter 
■den dreyzehn Hn. v. d. H. bekannt gewordenen kaum 
"fünf der verglichenen konren volLftändi^e genannt wer- 
ben, und daf« der Herausgeber «on einem BrucbAürk 
•erft wahrend det Druckes NachriehterhicU (S. XXXVII), 
.ift Hundf.'hagent vollhändige tlandfcbriii cur Z. 581 
— b o gebraucht, das »on Lttchilen aufgefundene 
.Brochfuick aber gar nicht. Natürlich gereicht das Hn. 

<L H durchaus nicht zum Vorwurf: wir nehmen li- 
eber mit Recht an, daf« er Geh vergebens um diefe 
ilütfsiniiie) bemühet hat. Hingegen wird auf den Hna. 
JlundrihagfnnaA l.euhtlrn, wo Ge nichtgenügend Geh 
rechtfertigen, der ewige Schimpf tuben, Geb der Ün- 
ternimune «ine« »aterJandifcbeu Werketaus Eitelkeit 
■oder Geheimniitkrämerey entzogen zu hauen. Daf« 
üe lelbA ihre HandlehritK-n befier benutzen werden, 
.al» Hr^u. d. H., traut ihnen ja N:eroat,d zu. End.'ich 
<äu»fte der Herauag nicht auf dem Titel de« Werkes ein 
fJuritrbuch verturechen. Ree. fand fr-lhft feine Er war 
tunp unangenehm eetäulcht , als er fab, da!» das Ge- 
geb> ne nicht am vollständige» Wörterbuch, ein Ver- 
den hnil» aller Wörter und Redensarten, fondern nur 
•in f. oj.tirjum war. 

Die lehrreich* Einleitung über die Gefchtchto de« 
Ur-.t^s (S. V — XXXI t ^i«*bi au»Uibrlt< her ti-lcheid »on 
dein Zulamruenhangi- der Gedicb'e au* dem ia^rnkreife 
dar NiBelungen. Man folgt Hu, v, d. H. überall gern, 
da er Geb aul dem Standpuutte hiAorif- h*r Utiterlu- 
obung halt, utt '<tn <len hanni/uhrn T. .turnen leiner 
SrliMf ührr . i«- N .•'>p*>n hur krtn. "-pur ift. Dem 



«in iltere« Gedicht in karten Reimpuren 
de, den ganzen Inhalt der Nibelu ngen umfallend, fo 
umgearbeitet , wie» dar alte Karl «on dam Stricker. 
Dieiot umgearbeitete Werk haha dienen foHen «1« Fort- 
feuung unJtrer Nibelangen : Quell» de» älteren umfaf. 
fenderen fey Konradt, de« Schreiber», »Erzählung ge- 
wefen, in der. febon, und zwar zuerA, Bi'chaf Pilgrin» 
vorgekommen fey, aber natürlich noch nicht al« Zeit. 
genolTe der Nibelungen. Bey dieler allerding« fcharf. 
finnigen, aber durchaus unbegründeten Vermnthoag 
bleibt unerklärt , warum unfere Klage nicht« »an Sei. 
friad« früheren Begebenheiten weif», und woher fo 
mancher volksmäjtige Autdruck Aammt, den Ge mit 
den Nibelungen gemein hat. Du Smgenmäftige, wel- 
che« Hr. v. d. H. S. XIV aus Volksliedern in die Klage 
kommen Ufr», meinen wir nicht : dief« wird doch Kon- 
rads lateinilchem Werke auch nicht gefehlt haben. 
Auch finden wir dergleichen wirklieb feA nicht« in dem 
Begebanheilen der Klage feibA, fondern nur in den 
erwähnten UmAänden aur früherer Zeit vieles der Sa^ 
gegema/'s, und einzelne beAimmte Ausdrücke herü her- 
genommen, nicht etwa, wie im Biterolf, bey beque- 
mer Gelegenheit nachgeahmt. Daf» Pilgrim er* aua 
der Klage in un/tre Nibelungen gekommen fey (S. XXI), 
wolien wir gern- zugeben: aber die Annahme, daf» auch 
die ausführlichere Bezeichnung der örtliehkeiten ata 
der Donau den Volksliedern »90 den Nibelungen nicht 
fchon eigentümlich gewefen , fetzt eine Abhängigste)* 
unterer Nibelungen von jener vermutheten alten Klage 
voraus, die nicht leicht zu erweifen iA. Ob die Kla- 
ge vor unteren Handfcbriften ein oder mehrere Male 
umgearbeitet fey , auch wohl bey ihrer Aufnahme in 
die Nibelungenhand Ichriften von Neuem verbeffert, wie 
et «Undings noch fpäter in der Qualle der Sr. Galler 
Handlchrift und endlich in der erAen von Hobenema 
gefebeben iA, — dagegen wifTen wir fo weüig zu fag«n t 
alt wir es für erweislich halten: nur fcheint au« den 
ehemals -«on um aulgeAellten Beweifen divfs klar zn 
feyn, dals die Klage, wie auch verändert, doch in der 
gegenwärtigen Geftalt noch Geb zeige als nicht für un- 
fere Nibelungeu gedichtet. Defsharb nahmen wir eine 
erhe verlorene Sammlung von Nibelungenliedern an, 
die nai-h einer kürzeren Einleitung nur den zweytea 
Theil unfere» Grdirhi». »ft in anderer DarA>llung t 
aber zugleich den Inhalt der Klage enthielt, und det cm 
Ordner, um ße dem ungläubigen Zeitalter zu empfeh- 
len, Gcii am Schiüf» etwa auf Kenrads lateinitche Ge* 
fr hicbteerzablung berief, au» der er die Voik«iie<<er 
mochte hie und da , helonneTt am Ende . »ervoHftanr- 
digt haben. L)alt Geh nun ein Geiltlieber entfchloi'«, 
dun vermutblich w^nit! autfühi liehen und nicht ine 
G ianpe l«-h«nd. n Sc^t'ul» jener Sammlung, in Na- h~ 
alimung anderer fiedi-'h-e d«-r deutlchen »Sage, in kurw 
zen Verfen weiter au<zuaiheiten. ift gar nicht verwun- 
det ich.- Wie viel ab»-r ihm lelhft, und war feiner 
Que ie angehi'.rp , wird ni< ht :»*ich» gelegt werden Oft 
genug führt er rwat den ahnen Oi't teren: haben wir 
aber, wa» Hr. r.d Ii m«>tnr, und wir weder behau pira 
no< h eugitttK . eil.» . mürben» ie K äff vor un*. to 



Gedicht von d«u h.^e, u*t;ioidex Vf. (S. XI ff ), lie^o kann daruu ia><i<er oer erit« Dichter Oer Klage gemtrnt 
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fer«. . Diefar Zw«lfeHft der »»cht zu verachtende Ge- 
winn , den wir au» Hn. v. d. HU. in ihrer weiteren 
Jbutföhrung unftattbafter Verjnutbnng zichn. Was «r 
8. XIII bemerkt, widerlegt nicht untere Meinung, >ou- 
dern ein« andere, deren Urbeber nm nicht bekannt ift. 
.Die Annahme, lagt er, dal« der fetzte Dichter der 
Klage ein älter«* Nibelungenlied in Liede«weife vor Och 
gehabt, und darauf feine Abweichungen herrühren, ift 
fcbwierig, weil die ältere Klage nicht wohl ein befon- 
de'rei Gedicht f«yn konnte, To wenig als der alleinige 
Inhalt von Pirgerims Werk." Ton diefem Gegner lfifst 
lieh der Vf. feine alte Nibelungen Erzählung in kurzen 
Verfeo und die neuer« klage ohne Umftände zugeben: 
erft bey dem umgearbeiteten und feikürzten Gedicht« 
Soll «in« Liederlammlung /u Rath« gezogen feyn, deren 
Fortfctzung es eben nun bilden füllte. Wir leugnen 
aber die Verkürzung (d. h. da* Weglaffcn der früheren 
Begebenheiten, die in der Nibelungen Notb fteh«n), und 
fetzen, falls man doch eine oder mehrere Bearbeitungen 
der Klage annimmt, frhon die erfte Ausgabe. Tpäter als 
die ältefte Liederlammluog. Der andere Einwand trifft 
»war unlere Anficht auch : „all Fortfetzung einet fol- 
eh«n älteren Nibelnngenliedes (ioll h«if«en: wäre di« 
Klage Forireuunp eine« altereu N. L. : fo) hält« fich 
diefe* doch wohl mit einer der vielen Handfchriften 
«kr Klage erhalten müden." Allein der Grund ift über- 
haupt nur fchwach: wer Tagt uns, daf» die Urlchrift der 
Klage, oder auch nur jemals eine Abfchiift, wenn ei 
dergleichen vorder zw«) ten oder dritten Nibelungen- 
f«mmlung gegeben bat, der älteren Liederlammfung 
unmittelbar beygelügt ward, der das Gedicht eigentlich 
nicht einmal al« Fort letzung diente, weil ja nur dar 
letzte Abfobnitt autführlicher darin abgehandelt war? 

Uber die Enthebung de« N. I ... felbft äufsert ßch Hr. 
*.d. H. jetzt bey Weitem ander«, al« Tonft. Nach S. 
XXIX „verleugnet •« nicht feinen Urlprung aus ält«r«n 
und anderweitigen (und leinen Zulamimnhaog mit an- 
derweitigen 3) Volksliedern. ** Djbey werden die An- 
deuiurjfivn anderer Sag^n erwähnt, Dunkelheiten, Wider- 
sprüche . neue» Anheben „wie m einzelnen Liedern" 
u. dgl. Hätte nur der Vi. weniger das Bekannte wieder 1 
hoc , al« bisher Cberfehenes «nrernerkt f „Aber die Zu- 
farnrnr nlüeung riet Ganzen , heilst «.< nun (S. XXX), 
erfcheint doch weit ander«) al* etwa di« in jenen wirk- 
lich nach rhapfodifchen — Eddaliedern, oder wie in 
der ähnlichen, nur noch weniger zufammcuhängenrien 
Gruppe der altdärtilctren Lieder diefe» EreiCes." , War- 
um vergleichen wir di« Nibelungen nicht lieber mit 
«lern hürnenen Seitried und dem Rolengirienliede, wel- 



uc"' uuiururu ..._...-..»- — ....... . . ^ , . - " ..... u ... -- . ■ 

che der Vf. (3 XVI. XX) als zulammcngefü^t anerkennt 
oder mit Alchen? Da würde Och der Ähnlich keu rhehk 
finden, wenn gleich unfer N. L. allerdings w it forg- 
fälügar und kün» hoher angeordnet ift, in einer Zeit, 
wo di« Sprachn n»ch i einer w|r. die Lieder zahlreicher 
und mirvdar verderbt, die kunft He* Erzählen* «ben 
recht aufgeblüht und noch uuveV wilden. Kein Wun- 
derdaher, dal* «rtfer Vi. no' h immer in dem Gedicht« 
„da« göttliche » -•■müth eine« eiaitten unetjo^u' 1 licTtpn 
Dichter« erki nrii t.S XXV 11, Wir geben d»s willig 
zu, wenn man mit diclem Dichter das Falk meint,,- 



deOen unergründlicher Geift lieh freylir n in dem Gan- 
zen', wie Caft überall in den geringften Theilen de« 
Werke«, abbildet. Soll e« aber (S. XXVIll) «in rit tarli- 
cher Sänger, und zwar «in Dichter, nicht blof* ein 
Sammler, Ordner, Bearbeiter gewefen f«vn: nun fe 
zeige man un* doch au« dem Anfange de* XIII Jahrhune 
dertt einen Ritter, oder , au« welcher Zeit man will, 
einen Dichter, der alt* Sagen völlig im Sinne de« Volk« 



in Och aufzunehmen, der Be, feil 
zu einem langen Gedicht, aber wiederum voHumäfüg, 
auszuführen vermochte. Man zeige uns anderswo, bey 
folcher Vortrefflicbkeit, diefen nur allzu fühlbaren- 
Wechfel des Ton«, die äugen fcheinl ich en Widerfprü- 
che, die Lücken der Erzählung in wirbligen Puncten, 
ja in dem Umftände, der mllei Übrige bedingt. — Sei- 
frieds und Brünhildem früherer Begegnung. Alles diel« 
aber erklärt fich, nimmt man einen Ordner an , der, 
felbft au« dem Volke hervorgegangen und in ibm le- 
bend, mit einer reichen Anzahl von Liedern bekannt, 
das Zerftreute vereinigte, ordnete, mit Achtung und 
Scheu vordem alterthümlichen Gefaage — die felbft 
bey dem HohenemSfchen Umarbeiter noch Bcbtbar ift 
— nur ü.iwclentliche« veränderte durch unschuldigen 
Schmuck und Befcbreibbngen, durch Verheimlichung 
de« Wunderbaren oder Unglaublichen, dem ekler ge- 
wordenen Zeitaltar die halb unwillig geliebten alte» 
Gelänge wieder empfahl. Ua« ift e« Schlechterdings 
unbegreiflich, wi« Hr. v. d. H. fein« beiden Satz«, von 
dem Urfprunge der Nibelungen auf Volksliedern, und 
von jenem einzigen Dichter, über dellen Verfahren er 
fich doch endlich erkläre, To w>rtrü^lich neben einan- 
der Aehen r eilst. Un« icheint fogar die ganz verfchi«- 
dene Behandlung und Verknüpfung der Lieder in der 
erfien und in der zweyten Hälfte unwiderfprechlich 
zu bewerfen, daft der Ordner eigentlich zweye gewefes 
find, die wir an einem anderen Ort (Antwab) a. d. 
Ifochd. D. der 15 Jahrh. S. XVII), in Beziehung auf 
die ältefte verlorene Sammlung, den zweyten und drit- 
ten eenarmt haben. Dort ift auch , zu weiterer Bella ti- 
pung, die VeTfchiedenheit der Rehngebräuche im er- 
ben und zweyten Theile de« Gedichts aachgswiefen-, 
und Ree. erlaubt Beb, jenen Bemerkungen hier, zum 
Theil berichtigend, noch Einige« beyzulügea. Einmal 
hat auch der dritte Sammler (im äfften Theil) Beb eine« 
rallrhen Keit» nach der \n des rweyretr erlaubt, 1697 
mir: her. Einer aua dem zw*yte«j Theil iß überfehen, 
9137 in: geßn. Die verkürzten Dative find in beiden 
Hälften nicht ganz feiten: in dar erften, aufaer den 
dort angeführten, noch mehrere Male Unt , 156 , Itp, 
351b wtp, 440» t6> (io5t- }y5o dem fluot nur in der 
St. Galler Handfchr.); in der* zweyten lani («bar, an- 
fser srÖ7 (?), nur in dem Falle, wenn der Hiunen fant 
u dgl behandalt wird, wie Iltunenlant : denn in folchen 
Zufammenletzangen iß die Verkürzung rtes Dativ« 
überall erlaubt: 6175 ift die Imerponction unrirh:ui. 
5999 n f P) 6j»o ltp - tft6<j und 949^ kennte man iür el 
Ichresb-n r.t, und die Unr«gelmär«i keil wäre befeirigt 
Ein»- unrichtige Form im Reime bemerken wir noch 
au« d*m crftenThei) 147g. «57a klrm für kleine: dr>nnr 
hart lür hertt bey dem zweyten Ordner H55 hatfchoav 
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baffere Gewährsmänner für fielt. Wa» der zweiten 
Hand fchrift von Hohenem* nicht .gehört, wird hier na- 
ttürlich übergangen. Eine Menge einzelner Wörter und 
Redentarten, die nox einem der beiden Ordner geläu- 
fjg'find, wird mau bey .geringer Aufmerkfamkeit gar 
leicht feAbft herausfinden. Nach Mo. v, d. ffs. Bemer- 
kung CS. LIV and 554) ift die Ipätcre Umarbeitung in 
der Hohen emfer Handfchrift älter alt 1353. Der dritte 
Ordner aber arbeitete ebne Zweifel erft nach Wolframs 
Parcivel, der fpäter aii 1195» in welchem Jahr Hein- 
rich -von Veldeke frühoften» geftorben feyn*kann, aber 
vor Wirentt Wigaloii (um i3il nach Benecke) und vor 
Landgraf Hermannt ^ode (tti5) .vollendet ward. Au» 
dem Parcival nur konnte unCer Ordner fein Zatamank 
(140a) nehmen, worüber der Herautgeber S. XLVl all- 
in zweifelhaft fpricht; und varmuihlich kamen eben 
daher -manche franzöfifche Werter, die weder Hein- 
rich von Veldeke noch Hertmann ron Aue gebraucht 
hatte. Diele ZeitbeBimmung aber macht et fehr wahr- 
rcheinlich , daf» beiden Ordnern erft die geneuere Ein- 
richtung der Reime gehört. Denn im Volk*gefange 
war damalt Schwerlich leben der kaum erft aufgekom- 
mene Brenge Reim an die Stelle der Affonanz getreten. 
Wagte doch um diefelbe Zeit, oder vielleicht noch fpä- 
terhin, der Umarbeiter von Wernher« Maria To man- 
chen höchtt .ungenauen Reim und oft blofte Affonanz. 
Dennoch aber verreiben Geh unfere Ordner überall 
noch alt Volktdichter, die den -Gebrauch der hüfilchen 
nicht alt unverbrüchliche« Gefetz befolgten , in den 
Participien auf 6t und manchen anderen Formen, euch 
in ein einzelnen Wörtern , von denen wir nur magedtn 
anfuhren , Bellen Xich alle kunftmäf«igen Dichter förg- 
föltig enthalten. Wir finden et nirgend bey Hartmann, 
Wolfi am, Wirnt, Walther und Gottfried , wohl aber 
in der Eneit, häufig in Maria und Morolf, in eilen 
Theilen de« Heldenbuch» und Gudrun , wie in dam 
fp.it oreu W>j?»u*ur, bey dem allen Kütnberg, M. S. 1, 
59* 1 a t n mai bey dem -nicht feiten bäurifchen Tannhäu- 
fer.'M. S. a, öoi, zweymal.in JUore 5566. 6764, ein- 
mal im Trojanifcben Kriege 14195, in einer Xpäteren 
Erzählung bey Müller 5, XXII, 155. 

Um Hn. v. d. U't. Anficht ja nicht «u entftellen, 
heben wir noch eine Äußerung hervor, durah die viel- 
leicht Anderen feine Vorftcllung vom Urfprunge .det 
N. L. deutlicher wird : Ree. verhüllt Tie Allet nur in tie- 
fere» Dunkel. 6. XX leren wir. „Alle diele Lieder 
und Sagen, infonderheit die Niflunga - Saga 4urch ihre 
srofte Übereinfümmung, -deuten aber auch auf ein äl- 
tere» oberdeutfebes Nibelungenlied, etwa in der Form, 
-welche jetzige mit .dem Siegfried»lieae , den beiden 
Ro Ten garten Uedem und anderen gemein hat, und etwa 
auch in deren -kürzerer ^olktmäftieer DarfteUung." 
Dief» fchon ift unt nicht klar, .wie die Nifiunga -Saga 
auf etwa» Änderet, alt die mit Erzählung gernifebten 
einzelnen Lieder hindeute, .die fie ,autdrücklich er- 



wähnt. Eben fo wenig finden wir jene Andeutung iq 
den übrigen Liedern und Sagen. „Ein folchtrt kürzere* 
Nibelungenlied, fährt Hrs v. d, H. fort, weichet, wie 
die Eddaifehen und Dänifchen, und felbft noch uufer 
Siegfried» • und R ofengarten -Lied, au t einigen, vorher 
einzelnen Liedern verbunden feyn mochte , obwohl 
diefe höher hinauf felber aut einem Ganzen entfprun- 
gen waren, — konnte die näch&e Grundlage unferet 
Nibelungenliede» feyn." Alfo, d»efe» kürzere Lied wäre 
die Grundlage; einzelne autgeführtere Erzählungen, 
To fcheint et nach dem vorher Angeführten, hätte man 
eingefchahet : der einzige Dichter aber foll, bey aller 
Anhänglichkeit an feine Quellen , doch immer noch 
feinen, de» Einzelnen, „eigenthüralichen Geilt zeigen 
in allen, auch den kleinfted Theilen de» Werke» Toll 
Beb det Einen Gemüth in feiner ganzen Fülle offenba- 
ren. Dat geht doch rein über alle Grenzen einet 
menfeh lieben Dicbtungtvermugen» hinan*. Und wie 
ift et dam Vf. gelungen, die Spuren de» kürzeren, dem 
Ganzen zum Grunde liegenden Gedicht» aufzufinden ? 
Oder, find diefe Spuren verfebwunden, womit rechtfer- 
tigt er feine Annahme? Die Annahme, fegen wir, ei- 
ne» kürzeren, aber Alle» umfallenden Liedes, _<ia.f dem 
unferigen zur Grundlage gedient habe. Denn daf» et 
dergleichen Lieder gegeben hat, die aber von unferen 
Ordnern nicht gebraucht worden find , wer will da* 
leugnen? Man wird fogar zugeben muffen, daft diefe 
umfaGTenderen Lieder,' je näher dem Urfprung der 
Sage, defto treuer ihrem Inhalt gewefen find, und fie 
fowobl, alt die von befebränkterem Umfang, auch in 
der Darftellung nicht feiten befier, alt die in unteren 
Nibelungen. Ift doch die Sage von der Nibelungen Mord- 
anfchlag auf Seifrieden fptter noch, fo wie fie unt im 
hürnenen Seifried überliefert wird, bey Weitem leb- 
hafter und fchöner gelungen, alt in der Nibalung-en 
Noib. Allein ob zu einer Zeit und in einer Gegend, 
wo To viel einzelne Lieder bekannt waren, die alle oder 
faft alle Theile der Sage, abgeändert, antführlich er- 
.zählten, auch noch ältere, det Ganze umfallende Ge- 
lange im Gedäehtnift blieben nnd etwa* galten, — dar- 
über läfit Geh wenigften» Breiten. Ihr nothwendig 
häufiger Widerfpruch gegen die Erzählungen einzelner 
Begebenheiten Bellte fie leicht, bey den Liederkundig- 
ften eben, in Schatten. -Und fo hat e» fchon an fich 
wenig Wahrfcheinlichkeit , dafa unfere Ordner ein Ge- 
dicht, da« die ganze Sage begriff, zum Grunde gelegt 
haben. Die Anordnung der Lieder konnte ja, bey de** 
reichen Vorrath, der ihren zu Gebote Band, «keine 
Schwierigkeit machen; wenn man aueh nicht anneb» 
inenwill, daft der Zufamznanhang de* Ganzen feboa 
damal» au» mündlichen Erzählungen ohne Gelang be- 
gannt war; wenn man auch für Oberdautfehland die 
im Norden übliche Art, Gefang mit Erzählung zu 
.binden, nicht für erwei»lich hält. < 

(DU Fort/ttiun f folgt im nächfltn Stüoko.) 
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l) Brbsi.au, b. Max: Oer Nibelungen Noth tarn er- 
ßenmal in der älteften Geftalt aus der St. Galler 
Urfshrift mit den Lesarten aller übrigen Hand 
fchriften herausgegeben durch Friedrich Heinrich 
von der Hagen u. f. w. 5 Aofl. 

r) Ebcndafelbft: Der Nibelungen Lied zum erften- 
mal in der Klteften GeAalt aus der St. Galler Ur- 
fchrih mit Vergleicbnng aller übrigen Hand fcbrif- 
ten herausgegeben durch F. H. v. d. Hagen n. f. w, 
3 Aufl. 

{Ftrt/tttung dir im vorig tn Stück abgtirtthtntn Rtcenjion.) 

A UB den bisherigen Betrachtungen folgt die Aufgabe 
von felbft, welche die philologifcbe Kritik an den Ni- 
belungen zu IBTen hat. Ihr Ziel muf« nothwendig dai 
feyn, die Arbeit des dritten Ordners in urrpTÜngliebar 
Reinheit wiederum herzuAeilen. Allein die Schick lale 
der Lieder, bevor fie zu diefem Ordner gelangten, ma- 
chen da« Gefcbäft des Kritiken fchwierig. Es ift nicht 
genug, wenn er, in feinerund forgfaltiger Beobachtung, 
alle, anch die geringAen Eigenthümlichkeiien jenes 
Ordners lieh bekannt und geläufig gemacht hat. Denn 
wir finden tchon, dafs er ein früheres Werk, die zweyte 
Sammlung, ohne durchgehende Veränderung aufnahm; 
dafs beide Ordner die Volkslieder, welche fie fanamel- 
ten, dem Inhalte nach fall ganz benenn Haften, auch 
in der Form nicht auf die ßrengfte Regelmäfsigkeit der 
KunnpoeGe ausgingen, und alfo gewifs Vieles, was fie 
in eigenen Werken nie gebraucht hatten , eus Liedern 
verfchiedener Dichter ohne Abänderung in ihren Sa mm- 
langen duldeten. Noch mehr bindert den Kritiker die 
Befchaffenhcit der erhaltenen Handfchrifien, über de- 
ren Verhältnis Hr. v. d. iL nun forgfältigere Unterfn- 
•hungen angeheilt hat, deren Erfolg er S. XXXII — 
LIV angiebt. Oie zweyte Handfcbrift von Hohenetns 
(jetzt EM. genannt), welche dem urfprünglichen Text 
am nächuen fteht , reicht fcbwerlieb hin zur Wieder- 
herftelluug defTelben. Scheuet man denVerfuah, zu 
dein wir doch rathen möchten : fo wird die Angabe be- 
schränkt auf Erneuung eines febon überarbeiteten Tex- 
te«, der allen übrigen Handfchrifien zum Grunde Hegt: 
der St. Gelittenen <G) auf der einen Seite, in der er 
fcheint abfichtlich «erändert zu fern ; auf der 
' 9.J.A.L. 2. 



1, der Handlchrift von München (M). der Wie- 
nifchen (W), und der erften aus Hohenems (EL), wel- 
che alle, durch mehrfache Bearbeitung, Och von ih- 
rem Urtext weit entfernen , aber in fehr veYlchiedenem 
Grade. Die Bruchnücke anderer Handfchriften fchtie- 
fsen fich, nach des Herausg. Unterfuchungen , alle gar 
nicht an EM, auch nicht zun ach ft an G, fondern fie 
Aimmen tbeils mit M , ein- Paar auch mit W. Da» 
Verhältnifs der Handfchrifien M und W unter einan- 
der, wie gegen EL, bleibt noch genauer zu erforfchen, 
den Leearten nach mehr, als, worauf Hr. v. d, H. zu 
viel gtebt, in Anfehung der Strophenzabi. Dann wer- 
den, bei einer neuen Ausgabe des Gedichts, die kriti- 
fchen Regeln genauer können aufgehellt werden, alt 
wir es bey Anzeige der vorigen Ausgabe vermochten. 
Für die meinen Fälle indefs werden fchon unfere Re- 
geln hinreichen , und die Grundfätze, auf denen lie 
rnhn , dürften wohl keinen Wider fprueb finden. Auch 
Hr. f. d. H. hat niebu dagegen gefagt : warum ver- 
febweigt er, ob ihn Zweifel an der Richtigkeit, oder 
da« Schwierige der Ausführung abfebreckte? Ungewifs- 
heit und Irrthum werden auch bey unfere r Verfahrung«- 
art nicht ganz fehlen : dennoch käme man fo dem ur- 
fprünglichen Text« ohne Vergleich näher, als Hr. v. 
d. H. t der anch in diefer Ausgabe, deren Einrichtung 
er S. LIV — LXIIIHiefchreibt, die St. Galler Hand- 
fcbrift beynahe wörtlich und buchftäblich wiedergege- 
ben hat. Vermuthungen feb liefst auch feine Weife 
vom Texte nicht aus, und zum Theil recht bedeutende, 
wie Z» 9515 riwunde > eine, wie uns dünkt, vortreffli- 
che und nicht zu bezweifelnde VerbefTerung. 

Wir enthalten uns jeder Vergleichung der frühe- 
ren Ausgaben Hn. f. «f. H's, mit der gegenwärtigen, die 
an Trane und Zuverläiugkeit fo hoch über jenen fteht, 
dais jede Erinnerung an diefelben für den H*rauiig. nur 
fchmerzlich feyn könnte. Um aber mit Einem Worte 
den Werth und die Brauchbarkeit des neuen Texte* für 
den Kenner zu bezeichnen, fetten wir ihn dem Mul- 
lerijjchen Abdrucke de« Parcivals gleich — nicht den» 
der Nibelungen, weil Hn. v. d. H's. Handfcbrift vor- 
züglicher ift — und rechnen dem Herausg. als über- 
wiegendes Verdienft nur die vermiedenen Drückfehler 
an, und die Verbeflereng einiger Verfeben des St. Gal- 
lifchen Schreibers. Die Feftftellung der Orthographie 
macht Unkundigen zwar das Lefen etwa« leichter: doch 
ift fie nicht fo durchgreifend , daß fie dein Gelehrten 
ü 
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genügt. Die Interpuction, fo willkommen fie dem 
Anfänger feyn mab, ift für den Geübteren »on gerin- 
gem Werth, zumal in einem fo leichten Gedicht, und 
bey ihrer Ungeuauigkeit : denn in der Regel vertritt da* 
Conmi die Stelle aller anderen Zeichen. 

Eine Stelle der Einleitung (S. LV) gab um Anfang* 
eineetwai vertheilhaftere Meinung von dem kritiTchen 
Verdienft diefer Auagabt. Alle einzeln und alt Eigen- 
heiten flehenden Abweichungen aller Handfchriften, 
fielen auch den Lejarten anheim ; felbft aus 6, doch 
nur wenig bedeutende." Danach erwartet man nur 
höchft feiten eine Lesart unter dem Text zu finden mit 
dem Zeichen A , wodurch Hr. v. d. ff. ausdruckt, alle 
Handfchriften, oufrerder von St. Gallen , Bimmen in 
einer doch nicht aufgenommenen Leiart überein Man 
trifft aber diefet Zeichen faft auf jeder Seite mehrere 
Male an, nach wo der St. Gallifchen Leiart innerer 
Werth nicht den Vorrang >o» der anderen einßimmiger 
Auslage giebt. 

Sind doch fogar offenbare Schreibfehler au* G, die 
auf keine An zu vertheidigen ftehn , in den Text auf- 
genommen, wie 0545 frou im Dativ, 9464 triuwen im 
Accuf., 8983 keim* im Accuf. Sing., 632g niemene im 
Accnf., 7»io manek wtk, da doch der Accuf. des Ad- 
jectivumt dai Kennzeichen erfodert, 113 der Genitiv 
hey freifchen, *fi% wundern mit dem Nominativ der 
Sache flau det Genitiv* , «71. 1334. 1831- 4739 (•**• 
Mal gegen Müllers Abdruck, ohne Anzeige). 4000 (ge- 
gen A) diu für die, 545. 804. 5097. 6048 d6 für dd und 
umgekehrt, 6+\6da ndch für dar ndch, a8o8 ze werldt 
für zrr, 7446 märe f. mere, 4936 ellenhaft, 8759 aller 
herndc (.Jtende, die PräpoGüoneo mite 4911 und üte 
8034 lür mir und iiz, aöas logar der Schreibfehler dx 
lammt der nachfolgenden Berichtigung tuo. 

Auch manche Formen uad Schreibungen, - die G 
allein oder mit wenigen Handfchriften det 13 Jahrb. ge- 
mein hat, mufsten den gewöhnlicheren Platz machen. 
Vor Allem ganz fehlerhafte, wie die Präterita honde, 
gonde, begonde (dabey Widerfprcfcb in den Angaben 
bey 1640 und 1675), und erkrommen 51, die ungenaue 
Schreibung verge Aalt verie, und bühurdiren für — 
r^en, die grondlofen Dehnungen geruoten f. grüzen und 
Stverit, das ungut feine* Tieftonet beraubte meltene 
601a für metttne (mettin im Reim, M. S. a, 18$ b), 
die Niederdeutfchen Formen ßhef, Gel/rdde und ah. 
lintem 5513, dat Subftantiv willekom oder wülekome 
(L Troj. Rr. 5651. g. Schmiede, n^) anftatt de» Adjecti- 
vumt gebraucht eaai. 57<)v 9564. Alle wdr 4437 und 
en hande 3939 find in G vielleicht blofte Schreibfehler : 
doch Beht hande für hende auch 7505, wider den all- 
gemeinen Gebrauch, und im Reim nur bey Dichtern, 
wie denen von Maria (557a \. ßnen banden), 433'» Wi- 
gamur $ch6, Gudrun 1903. 8*9«. «700. 575°\ 6740, Bi- 
terolf 5o«o. yota. 10059. »«145. /<* zehande Biier 514.3. 
q&.|7. »«309. behende 13094. Warn iür wan ift nicht 
iu ven heidigen 1659. jo+ft- ^)5 n - 865», obgleich die 
Verwerhfelung fich au*-h ander«-wo iindet. Stinken für 
fiieben le'tt man Reh ein einzetnr» Mal 1590 wohl ge- 
fallen, da man folche alierthümlicb« Formen noch hie- 
nnd dort antrifft, wie tauten, liugen, biuten, ßia- 



h*n t ja fogar AZdBen, Tlttnr. XVI, eo. Maria 558«. 
Hingegen gerubvem, zerbluoven, truoven, oder die 
richtigeren Formen mit üw oder iuw, aot G in die Ni- 
belungen aufzunehmen, ift gewif* gegen die Mundart 
nnferer Ordner, da alle übrigen Handfchriften die For- 
men auf ouwen vorziehen. Ferner hat G. , und Hr. *». 
d. H. mit ihr, öfter, alt. fonft die heften Handfchriften 
jener Zeit, und zumal dje der Nibelungen, jene unge- 
naue Declination der Bey Wörter, diu minnekltchht 
kint, diu Jchöniu meit, der diu dat edel, der übel t 
demAünem, mir armem, ir guote ritter. Am wenig- 
Aen ift. abe/ zu geben auf die unforgfthige Autfprach« 
det n in umbetwungen , ummuoze und dgl. Wörtern, 
die Hr. v. d. H. fehr gewiffenhaft nechfehreibt. Auch 
re für die PräpoBtion er ift in anderen Handfchriften 
feiten , nnd nicht* alrunvollkommeue Berechnung der 
Ausspräche. Ei Badet fich nimlich allein nach unbe- 
tonten Sylben, er revant, wir reheiten, rtiemen rr wer- 
ben (037, in diofom Beyfpiel ganz fehlerhaft, nach denn 
Einfchnitt det Verfet), um zu bezeichnen, daft dieton- 
Jofe Sylbe fchwobend betont, und da* folgende # in er 
ftumni werde, er 'rvant, wir 'rbeiten, niemen Wuterben. 
Durchaut fehlerhaft find die Präterita J atzet 8803-9133. 
9418« löfrte eofii. 858»i fuogete 7431- 9>43> betruobe- 
te , bejwitrete 7747, von denen dat letzte nur zu ver- 
theidigen wäre , wenn befwdren fonft in den Nibelnn- 
vorkäme. Die Grammatik erfodert die umgedeute- 



ten fettete, Iii Jet e , füget e, bet rubele, befwärete, ade» 
die verkürzten mit dem Rückumlaot, weichein jenen 
Stehen da* Versmar« verlangt, f*zte> I6fte, fuogte, 
betruobte , befwdrte. 

Die eigenthümlichen Letarten «vis G anzuführen, 
die ohne Grund dem einftimmigen Texte der übrigen 
vorgezogen lind , kenn nicht die Aufgabe einer blolten 
Recenßon feyn. Wir begnügen uns, einige anzumer- 
ken, die zugleich wider den Vers ßnd. Der Datiyue 
dem ßuotitl fchon erwähnt: nicht beffeT find die rüh- 
renden (reichen) Reime von dan: den 59S5« Ferner 
77ihvil ein müßige* Einfchiebfel de* Schreiber», wie 
auch fonft häufig, und nicht feiten zum Verderben de* 
Vertmaf se». 1775. 1861. 1351. *559- * 6 75- 5<>i.5- 6099. 
8»t«i die [lieben) triutinne mtn a\?5 dergleichen. 
3437 in bedien von g nid e rflt , ein Schreibfehler, der 
älter zu feyn fcheint alt G (denn febpn in EL ift ge- 
belfert goldes rdt): die richtige Ordnung der Wörter 
gewährt EM. 4096 Vil fer erfchrahte do Sigemunt: 
nur diefe Lesart, vom Herausg. zulammengeletit , ift 
wenig rhythmifcb, alle hatidfchriftlichen ertriglich, 
auch die von G. 4677 lefe man Ms lür Alfam , 475* 
künen mit A für herlührm, 3148 mtn ende- -mix A. 
5867 1. mit ougen min für mit mtnen ougen. 5570 ver- 
derbt die Schreibung Wolthhen, wetahe nur G hat, 
da* Vertmalt. 54.7* [/irr] Rridge'r und ftne friunde, 
5532 1. Gelebten bt Krirmhild fit manipen frbllchen 
tmh, 5617 /1 was im f, ßn Up 5748 Man gah in her. 
ber S e g«aügt fchone herber %e v\itr\*&\ den Vert mit 1 
einer Hebung; /ehon »her ift fehlerhaft. 3870 IneVril, 
daz ir iemen — ift Ir.lnverlich dcuilch; niht füllt auch' 
dam Vert hefl er. 6 ^95 l. z' rime Jchafte, mzhtder,' 
8079 ditze ift ein ßrtmmiu nöl , nicht grimmipiu. 
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0450 ift unde zn tilge». In manchen Stellen wird durch 
die"St. Gallifche Lesart das Versmafs zwar nicht gerade 
Ternichtet , aber Ge iA doch eben für den Rhythmus die 
unbeqoemfte, wie 679. 2054. 258«. 6097. Anderswo ift 
fie lcanm fprachrichtig, wenigftens gegen den häufige- 
ren Gebrauch: To 8252. «889- 5*7*- 

Dagegen weicht Hr. v. d. H. auch wieder von fei« 
ner TJrfcbrift ab , ohne da Ts man den Grund rarmutben 
kann, den nirgend eine Anmerkung andeutet. 418 ha- 
ben G. EL. M. der künik Gunther : warum wählt der 
Herausg. ans EM (und W?) der herre .Gunther? War- 
um »165 brüder, da G und EM das richtigere bruoder 
lieferten ? 5007 fchwanken die Handfchriften awi r cben 
Jchaden ond fchande nur EM hat den fpracbwidrigen 
Accufativus/cAWfn, und auf diefen fällt Hn. v.d. tTs. 
Wahl. 6456 ift die Fügung wider Geljrdte untadel- 
lich; f. z. B. Klage 1619 (nach Hn. v. d. H's. Ausgabe), 
Zw. 5391. 6514. Parc. 19601 : warum giebt alfo der Her- 
ausg. den Accttfiuiv gegen EL und G ? Eben To unbe- 
greiflich ift das Verfahren 9445, wo im Text der Schreib- 
fehler aus EL fleht: Swaz ich Jröuden hite , die Ut 
von iu er/lagen, mit der Anmerkung: ,Jrevnde h. div 
ligit v. EM. frivnde h. dijint v. G. (ift dran gebelTert). 
hatte [von fehlt] M." Danach ift die ächte Lesart 
Jröude — diu Itr. 

Dennoch würden Lefer, die gemäftigte Anfprüche 
machen, fleh fchon begnügen, wenn die Lesarten un- 
ter dem Texte ihnen die Möglichkeit gewährten , das 
Richtige felbft herzuftellen , nach eigenem Urtheil. 
Aber einzelne Blicke, die Ree, beym Durchlefen der' 
neuen Ausgabe , in die früheren that, haben ihn nicht 
überzeugt , dafs Hr. z». d. H. mit Wahrheit verGchere, 
„die aus den bisherigen Drucken nicht wieder vorkom- 
menden Leiarten feyen Schreib- oder Druek - Fehler." 
So fteht 64 für noch got bey Müller got noch , 098 für 
dA das allein richtige dt ; Hr. v. d. H. fchweigt. 534 
lieft man ohne Anmerkung: mohV er wol Jin; Müller 
hat mohte er vil wol ßn. Hn. v. d. erfte Ausgabe 
(doch wohl aus M) der reche mohte fin. 0364 hat M 
nach dem vormaligen Bericht, ward da durch i'f* Vicht : 
hat nun der Herausg. damals geirjrt, oder jetzt, wo er 
uns glauben läTst, in M Rehe ward durch zucht? 5+05 
ward Conft aus M angeführt, geherbergen nicht: die 
neue Ausgabe Tagt nicht, dafs die Handfchrift von G 
{n:ht geherbergen) abweiche. Und wer wird zweifeln, 
6b in folgenden Angaben Irrthümer obwalten ? 1001 im 
Texte zerhouwen, mit der Anmerkung: „verfi. EL. M. 
ze hqfe W. M." In M fteht nach der erAen Ausg, ver- 
houwen; EM bat zerhouwen, wie auch G nach der 
zweyten 1 welche Handfchrift iA nun alfo \t. in dnzehofe 
gelefen wird? 1508 fehlt in EM nach Müller und nach 
unferem Herausgeber, der aber doch anmerkt : Chriem* 
hilden G. EM. M. IV. 2708 ez Jus t „fus et M." Das 
Letztere hat EM, wenigftens Müller ; M nach Hn. v. 
d. tl. 1 Ausg. ez Jus: wo ift nun der Schreib- oder 
Druck -Fehler? 49,1 wercVrtaus EL zwey verfchiedene 
Lesarten angeführt, deren eine narh Müller EM ge- 
hört. 6547 bey Jröude zergdn führt Hr. v. d. B, aus 
EM an, vreude ergan : Müller giebt vreudez ergan. 
Wer hat nun Recht ? IA bey Müller «in Druckfehler, 
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er verdiente doch ein Wort oder ein Zeichen : wen be- 
friedigt die VerGcherung, was nicht wieder voikomme, 

S verdruckt? Etwatin der nenen Ausgab« ala Schreib- 
er Druck -fehler zu entfchuldigen, wird uns dadurch 
ausdrücklich unterlagt. 6315 lefen wir jetzt ohne An- 
merkung im J türme: vermuthlich haben alle Hand- 
fchriften in, wie Bodmer bat drucken lallen , und Hr. 
v. d. H. felbft zwey Mal. 7757 Blödeltnet recken : Bod- 
mer giebt Die Bl. r., aua eigener Willkühr, oder aua 
EL? Nicht feiten ift auch die Angabe . dex Leiarten 
durchaus unverftandlich. So wird 454 zu den Worten, 
Umbe difiu märe, diu er hie vernam, Folgende* an- 
gemerkt: vm G Jolhiu m. als er EM. die A. (auchG)." 
Worauf bezieht fich nun die letzte Angabe? Haben all» 
Handfchriften die für diu oder für hie? Hie fcheint in 
allen zu ßeben t für diu hat EM als, G (nach Hn. v. d. 
H. 1 Ausg.) di, M nnd W wahrfcheinlich die, EL 
fchwerlich. 160a Guol unde Jchüne (1. Jchöne), vil mis- 
chet unt vil fiark: „vü Jch., [vil — vil fehlt] M, u. 
Jt. W. vnt G." Hat G in der erAen Vershälfte vnt, 
warum fteht die Anmerkung nicht vor der Wienifchert 
Lesart? In der zweyten hat auch der Text unt; die ift 
alfo fchwerlich gemeint. Aus der Münchner Handjchr. 
ward fonA hier etwa« Anderes ausgezeichnet, und ouch 
vil fchone. 5903 dem Uriemhilde man: „dem Chr. 
KM. EL. tl Dafs EL dem habe, wiffen wir durch 
Grimm, A. W. 8, 173; Müller (EM), Hn. v. d. Iis, 
zweyte Ausgabe (G), lammt der erften (M) geben der. 
Diefs erwähnt der Herausg. gar nicht, nnd verwirrt 
uns in unlösbare Zweifel. Man fieht, nicht einmal 
über die St. Gallifche Lesart giebt er immer hinlängli- 
chen Befcheid. 1 144 Acht im Text Jchöneres; aus EL 
und M wird Jchoners (z) angemerkt : Aber eben diefa 
{Jchöners) haben Müller (EM) und v. d. H. a (G). 1325 
im Text het : „het EL." Wozu die Anmerkung? Mil- 
ler (EM) hete, v. d. H. 2 (G) het. 188« Burgonden: 
„bvrgonden EM. EL (immer)." ErA aus v. d. H. 2 
Geht man, dafs G. Burgunden bat 346a uppechliche 
(1. uppekltche) ohne Anmerkung über G, die nach v. 
d. H. 2 und Wien. Jahrb. 5, njo uipechliche fchreibt. 038» 
fleht wizzen im Text, dergleichen in v. d. IL a: 
gleichwohl iA eben diefs wiiten nach der Anmerkung 
die Lesart aller Handfchriften aufser G. Wer kann 
Geh daraus vernehmen ? Bey Müller findet Geh wizen. 
An febr vielen Stellen Gnd auch die Lesarten fo aufge- 
führt, dafs man nicht weifs , welcher Hand fcbrifi jede 
gehört: z. B. 2*05 „man fach (Jahe) in EM. EL. M. 
W." Nun Geht man wohl, dafs EM fach habe, W aber 
Jahe: allein wie fleht es mit EL und M? Zweifel dex - 
Art tritt beynab auf jeder Seite mehrer« Male «in. Au- 
fserdem find, zur Erfparung des Raumes , die Lesarten 
fo unbequem angezeigt, dafs es fchwer hält, in verän- 
derten Stellen die Texte einzelner Handfchriften für 
einen oder mehrere Verfe zufammenzuGnden. Im 
Texte felbft ift der Cbelftand nicht abgeflellt, fondern 
bey der neuen Ausgabe noch vermehrt, dafs fremde und 
nicht leiten Hörende Strophen aus anderen Handfchrif- 
ten, nur durch Sternchen bezeichnet, die St. Galli leben 
unterbrechen, nicht, wie es S. LX1II beirst, „ohne 
Einmifchung der Überarbeitung," zuweilen fogar in 
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neuerer oder abweichender Schreibung, wie $4 dijer, 

gg w'ichfe. 

Wir geben jetzt geneuer auf die Recht fchreibung 
ein, über die Beb der Herautg. S. LVI — LVIII erklärt. 
„Sie befchrankt Geh , fegt er dabey. natürlich nur auf 
die fei Werk , «ad infanderheit auf die St. Geller 
ürfchrift [Handfchrift] deffelben, und bauptflcbhch 
wird diefe nur in Geh felber folgerecht gemacht." Um 
leuchtet diefer Grundfatz nicht ein. Wäre nur die Eine 
Ilandfchrift erhalten, zeichnete Geh die Sprache de» . 
Gedichts durch eigene Formen einer belbnderen Mund, 
art au< vor allen übrigen Schriften derfelbea Zeit: fo 
möchte jene Weife To natürlich und AatthaJt reya, alt 
fie Hn. v. d. U. dünkt. Da aber beides gar nicht der 
Fall iß, alle Handfchnften auch Geh alt unforgfaltig 
be weifen durch Schreibungen, die fogar daa Versmaft 
xerftören: fo darf Geh de* Kritikers Fleift nicht der 
Mühe entliehen , ia den übrigen Werken jener Zeit 
die Beftaägung fowohl als die VerbeHerung der Formen 
xu Tuchen , die uns in den Handfohriften der Nibelun- 
gen überliefert find. 

Wir haben fchon an der lweyten Auegabe die Viel« 
deuttgaeit der VecaU.eicben gerügt, welche den Ler- 
nenden in ftlte Verwirrung fetzt , dem grarnmatifchen 
Studium die größten ilindernifTe in den Weg baut, und 
feibft den -Geübteren ärgert, der im Druck unwillig er- 
tragt, was er Schreibern zu «erzeihen gewohnt ift. Lie- 
fere wenig autgeführte Erinnerung ift ebne Erfolg ge- 
blieben : drum woUen wir dieft Mal die verdrießliche 
Verwechslung der Zeichen forgfältiger nachweifen, die 
faft in jeder Zeile den Lefer etwas Änderet auszubre- 
chen nöthigt, als dat Gefchriebene. 

Alfo das Zeichen a bedeutet Hn. v.d. H. i) dat un- 
gedehme a ,- 2) dat gedehnte d ; 5) den Umlaut des er» 
Seren , dat offene e. 46+8 Haft man gevallet s der all- 
gemeine Gebranch federt gevellet, wie kennet und wel- 
let, mit dem Umlaut bey verdoppelter liquid*, hinge- 
gen waltet , faltet , haltet , hanget. Ferner getraget 
4855 für ge:rcit oder gttreget , weichet Letztere, ob- 
gleich esfaltnerift, Wolfram durch mehrfachen Ge- 
brauch im Reime beftätlget, wie andere Dichter grebet 
und entfehe t ; 79^5 verjehran^et tätverfchrenket ; 318« 
fatel für Jetele. Auch magede für megede fcheint bey 
der weiteren Ausbreitung des Umlautes um jene Zeit zu 
veralten, wiewohl Geh noch in Maria S. 33 der kleine 
magede: ungefage(n)de findet. A bezeichnet 3) den 
\3mlaat dat gedehnten d, nämlich ä. Sehr fehlerhaft 
ixeht 6300c getvaffen Aatt gewäjen, 7303 rdtet für ra- 
rer, 7714 truh/dten f. truhfäzen , "wovor fchon der 
aaebfte Reim Idzen bewahren konnte. 

Eben fe dient dat ä (*) zur Bezeichnung folgender 
Laute: 1) det Umlautet von d, a) de« oSenen e in un- 
xa liehen Wortern. Da Hr. v. d. H. niemalt fch reibt 
lägen (pener e), wanne, ädel, här (exercitus) , häizen: 
Im muftte auch immer gefetzt werden Jetele, trehene 
(trahene richtiger, doch minder gebräuchlich), megeie f 
tnegde, megmdin, oerr* (9,140 bärte gegen G), jegtre, 



gejegede , legere, nehten, hermin, mehelen, gewehjet, 
tegetich, gemelieh, klegefich, jehedelich. Ob mämge 
oder menige tu fchreiben fey , ift nicht fp fchwer zu 
entfeheiden , als Hr. v. d. H. S. LVI meint. Das un- 
richtige ä zioht oftmals noch das Verderbnifs der letz- 
ten Sylbe nach Geh, wie wenn Jätel, Jchämel, häven, 
jäger fleht für Jetele , Jchemele , hevene , jegere 1603. 
3207. 2295. 3125. 3748. 3770. 5780. 58}6. Erträglicher, 
aber nicht lobentwerth , Gnd die verkürzten Daüre 
wägen (zu fchreiben wegen) für wegenen 5897, und 
trähen (I. trehen) für trehenen, jenes indefs in dar an- 
geführten Stelle und diefes äs 34 dem Versmaft widex- 
ft reitend , und in unferem Gedichte niemals einfylbig 
gebraucht. 3) Hr. v. d. B. fchreibt immer tat , 8505 
fogar getut ich, ohne auch nur Ein Mal zu fagea , ob 
er darin der St. Galler Handfehrift folgt. In der Klage 208,- 
wo tete auf bete reimt, wird Hr. v. d. H. mit feiner 
Schreibung im Gedränge feyn: denn bet tat würde der 
neuen Ausgabe nicht geziemen, zumal da beides fehler- 
haft ift. Für die erfte Perfon ift uns nur die Form 
tete, einfylbig mit gefchloflenem e, bekannt, verkürzt 
nur in nachläfGger Ausfprache, die Geh auch fit oder 
da mit erlaubt; in der dritten Perfon ift die kurze Form 
tet, mit gefchloffenem e, gar nicht feiten ; dieregelmä- 
fsigftc tete, wie in der erften ; bey einigen lautet Ge auch 
tete, mit offenem e, tat aber niemals. Endlich 4) ein 
paar Mal fleht ä für o, wohl nur durch ein Verfeben 
det Schreibert, in unjtäteltche 8688, dem Jätelm 854» 
dem jagede 3744 (575* g'j'g'4* oder gejeide). 

Dat e wird in diefer Ausgabe nicht allein in feiner 
eigentümlichen Vieldeutigkeit gebraucht, alt gedehn- 
tes, offenes, gefcbloflenet , kürtet und ftummet*, fon- 
dern aufierdem noch in einer fechften Bedeutung, für 
ä , den L miaut det gedehnten d. So finden wir überall 
das Ad), und Adverb. Jpähe mit e gefchrieben, 7353. 
81*4 fogar im Einfchnitte des Verfet, dergleichen fe- 
lik ftatt Jälik, f. 9530, und immer Jelde. Nach S. 57g 
Gnd Jäldevmd Jelde fogar urfprünglicheint: alt Gegen- 
beweis genügen für dieft Mal die Keime Jälde: gemäl- 
de (von mdlen) g. Schzn. 585- Georg 4456. 5720. §826, 
Jelde: velde, Maria 4139 und (richtiger) Jelde: Melde, 
daf. 448*;, und lehr oft in Gudrun und Biterolf. Fer- 
ner finden wir geweffen ftatt gewäjen, welches auf trä- 
fen reimt; geletze f. geläte (f. Müller 5, XL, 194. M. 
S. *| 79 *. MeiftergeTb. 504. Lohengr. S. 23 ; wogegen 
gelezte: neue Kolocz. 181 nicht in Betracht kommi); 
- leze/tu iz 2617 für läjtu'z, mehrere Male Jwere und 
bejweren, auch gßg^ befwereV , we mit den übrigen 
Handfchriften bejwdrt" zu lefen ilt; gejehehe 4807 ge- 
gen Wortfügung und Van, ftatt gejehahe. Merkwür- 
dig ift übrigem , daft in den Nibelungen die Subftantiv- 
endwag äre niemalt ia är verkürzt wird, wohl aber in 
ein tonlofeter.- kocher 3916. 592-', und 3838 im Kin- 
fchnitt, kamer er 4069, morder 6348 c, Joumer 6353, 
Telender im Einrchnitt S276. 

IDit Fertftuung ftlgt im nickßm SaücUJ 



Digitized by Google 



»ts N t* m. 73. • ■ 

ERGlNZUNGSBLÄTTER 

i J • 

zun 

JENAISCHEN 

ALLGEMEINEN LITER A TUE -ZEITUNG. 



I 5 2 o. 



ALTDEUTSCHE LITERATUR. - 

l) Bhuliv, b.Max: Dw Nibelungen Noth zum er- 
Ben mal in der älteften Geftalt am der St. Galler 
Urlchrtlt mit dea Letatten alter übrigen Hand- 
fchrirten herau«geg«ben durch Friedrich Heinrich 
von de? Hagen u. f. w. 5 Atfl. , 

• 2) Ebenda reib A: Der Nibelungen Lied tum erften» 
mal in der «Heften Geftalt aut der St. Galler Ur- 
fchrifi mit Vergleichung aller übrigen Handfcbrif- 
ten herausgegeben durch F. H. v. d, Hagen n.f. w. 

3 Auff. 

(F»r</«{iung rftr im vorigin Stück abg t ircchtntn R*ctnß«n.) 

O fleht nicht reiten 1) für da« gedehnte 6, in hören, 
lo/rn (/olvere), gekrenet , troßen , nette , fchone Subft, 
und Adj., welche HirnmtUch bey Oberdeutfchen Dich- 
tem den Umlaut bekommen, den auch der Conjunctiv 
hutnc erfodert; 5^65. 6122. ?4>3 fleht kerne und komm. 
Uo':e. h'fte, kronde, trüjle Präler. und Jehöne Adr. 
find richtig, t») Sehr oft fehlt auch den Conjunciiven 
m:t ungedeuntem. ö ihr Unterfcheidungtzeichen. Mühte 
follie heben z. B. »05. 1328 b. c. 1672. 1674. 17*14.1791. 
55'«> S'i"*- 34«o. ♦»78- 444«- 44«-*- 459J« 4«9V 

46^0, 4M«. 49<i5-497S- 5479- 5584- 5Ö»8- 7«öo. 8^3<i. 
8b<ji, 1528 e, törße 1973. «26». 3504. 385»« 8890. 

9179, cfcr/^. 2 ,5. 484. 

Der Doppellaut ou findet Gch.iuweilea in froude, 
weichet Aen fröude lautet. Def« neben öu ohne Unter- 
fchied auch gefrhrieben wird eu, ift zwar unlchädlich, 
aber doch Über Hufs, aufaer etwaJn Wörtern, wie greu- 
wen und bledwen, von g'A und oW; Daf* Wort ouch 
xnufs zuweilen in ocA verwandelt werden, wie 962. 
aaov «915. 7275. 8»°5- Diefe« och ift dem Schreiber 
von St. Gallen- fo fremd, daf« er fogar im Reim oucA 
dafür fetzt, Pate. 172+7. Hr. v. d. H. bildet S. 593 
dowen, Prät. dote: e« heifst töuwen, töun, Prät. föu- 
ifete, töuf*. 

Am grofsten ift die Verwirrung bey dea «7« Lauten. 
Das einfache u nämlich ift 1) das ungedehnte, a) da» 
gedehnte' 7 , \) — und hier fingt der Miffbrauch an — 
der anbezeichnete Umlaut vom dehnungslofen u. Wae 
man gegen "das Zeichen « einwendet , ift nicht der 
Äed« w«nh. Man fchreibe alio damit, zur Erleichte- 
rung der Ausfprache, immer die in der Declinaiion 
«m^elauteten Feminina bürge , kin/te, hürte, zühte, 
rgejuungibt. t. J.A.L. Z. Zweyttr Band, 



brüfie, die Plural« ßürtne, turne, fprünge, wünfehe, 
die Conjunciive verlür, gewänne, müge, dergleichen 
•ndero Wörter, die fchon vor der Flexion umlauten, 
künek, der bürge , Jürße , ßüzzel , diu brünne (Maria 
*5»i. Gudrun 1085. »845« 4*9»), ünde , lüge, trüge, 
anthltte, gtlücke, künne, münßer , Jützel, ühel, künf- 
tik , ßiiteklichen , künde Adjectiv zweiter Deel., f. v.e. 
künt), gelüjten, küffen % gürten, künden, er /iltlen (weh 
erfülle, f. Trift. 8882. Maria 3603), zürnen [zürnde 
denn turnen ift eine erdichtete Trefflichkeit Raälofs). 
Jchütt+(iou fchüten, Troj. Kr. 2901. 23153, oder Jchüt- 
ten, Mari« )«.-), erbürn 7791, Jürhten, für, üher. 
Alle diele und andere Wörter ichreibt Hr. v. d. II. ge- 
wöhnlich mit u; und doeb ift offenbar, daf« ein Unge- 
übter die meiften nicht mit Gewüsbeit werde richtig zu 
lefen vergehen. 4) U bedeutet in Haler Aufgabe mit-' 
uwer auch uo, z. B. in eu , magetum , ßul , ' muffe (1. 
wuofe), furtem 4) auch deffen Umlaut ü, hune, grüne, 
kule, ungefüge,' Rudegir, behüten , füren; und end- 
lich o) tu, dea Umlaut von ö, in Juften , 915481 duhte 
48»3- 484-. Auir 3829. 

Uo mnfa fich «benfalh auf fehr verfchiedeae An 
braucnen laffen. £< ift 1) das wahre uo , 2) deffen Um- 
laut, ü. Nur küne, künheit, grüne, ungefüge, ü'jer- 
nxüte, unmüzik, gütlich, ferner die füze, behüten 
(Prät. behuote, Part, behuotj i; gräten, muten, find 
richtige Formen ; 43^2 Tollte müje ftehn. 3) Da 5 ge- 
dehnte A, wofür andere Mundarten ou fetzen. Häufig 
findet man, aber erweislich unrichtig, uej\ uos, uoter, 
kuame, Jtuomolt, Uuonolt, huos, truöl, garzuon, 
buohurt, uore, luot (laul), lußerliche, truortk, truo- 
ren, ftruochen, fuomen, truote (Präier. von triuten 
und träwen). Von truowen u. dgl. war fchon oben die 
Rede. Nuo hat der Heraosg. mehrere Male .au« G 
bey behalten , wogegen auch nicht* einzuwenden ift: al- 
lein warum ift ea 1965 geändert? Ferner bezeichnet uo 
4) iu in truoten und buolen 7800 ; 5 u und o zugleich 
damit der Leier nach Belieben ausbreche , in kuom 
§205. Endlich zuweilen bedeutet dar o b) gar nicht», 
inßuorm und truonzüna, wenn es nicht etwa Nieder- 
deutlche Lefer erinaarn foH, für da« u ein o a u «zu lp re- 
chen, wie man in anderen Handfchriftcn oft findet 
kuonik, tuogene, wuorden, fo bezeichnet, weil ihnta 
anching-uor, muoter, zuo nur o (nämlich ö) lautete 
Aul der Grenze de» übe*- und Nieder - De*itfchen wird ' 
aber aus u zuweilen uo, z. ß. in ju<m, huont 
JujMt, muont, wuont, gebuonden, fuonaen, f, kuonl 
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den; . Vegvonden;. guoz; fuoKt;. uof, , nu d aus dem ü ein- 
ü, künde (notitia), künden, fünde {peccatum) , ober 
nicht vor allen> Confonanten,. und nicht fuone, füne 
iixT fune (ßlio), füne. 

Der letzt« VocaTw (ü) dient' 1) wie lieh* gebührt,, 
als UmUut von uo; a) anftettdes ü äuTserß häufig, wie 
Jn Brünhilt (alt Brunihild, alfo Brünhilt) r Günthir, 
tünch , flüzel (1. fldzzel), • für, fpürhunt,,Jiube, gebü-- 
te, für,. über; 3) für uoi Man genuoge *3n,., 
fuoge 57y3', fruomeffe 3243; gruozte, un — oder hoch ' 
gemuote 8402. 2414. ; 34*7« Auch die- Form rufen ]87&- 
6465. g$3a in in G vielleicht nur Schreibfehler. 7Vü- 
it-n und müden find' 1490. 6067.- 6500 • intranfhiv ge-- 
brauch r, in welchem Falle wohl uo richtiger ift. We- 
m-ftecs finden wir muoden-im Karl S. 111 ey freylich: 
aber eoeh trüben Ml S. a, 76 b. 4) fleht ü auch für 
i'ii, immer in krütze (L kriuze),. in kdvertüre,- Hünen, 
brüte 778*, hüte f387r '""»79»» trüte/itfosi trütin. 
ne b6\7,.dühte s*i5, itenüven (h iteniuuren) 4577, fo- 
da[> diefer einzige Laut auf vier verfebiedene Arten be- 
zeichnet wird; 

Uber den Gebrauch «der Confonamen iAT weniger 
Einzelne« »a erinnern. Da» ff und H hat Hr. v. d.. 
H. zwar gänzlich gefpart . aber nichts gerade zum' Vor- 
theil de« Lefers; S. 547 fagt'er: ,,/ift immer Seiblaut,, 
wie noch in Schwaben- and der" Schweiz. Dief« ift 
durchau« 1 unrichtig.. Nicht jeder Deotfehe fpricht da« 
J, wie auch iät~fr, mit gleicher St er he: aber/dj jener,, 
meije lauten ander« al« ie,. ier (fün'r) und meie. „1, 
heilst es weiter,- erfcheint nie al« fondern geht dann 
in g über: pahes. p'ht, l > Wenn Hr. v. d. H. mit dem 
Mrfcheinen nichts als den Schreibegebrauch meint: fo- 
hat erfocht;, vor oder nacb 1 ich neb man für / zuwei- 
len gy wie in gihty venige ,- gilge. Wa» aber damit 
iMet zu thun hat , verflehen wir nicht: dafs heutzu- 
tage Einige fehlcrbaft'/mrn . und jäh fchreiben, kommt 
doch nicht in Betracht, über da« ff, flatt deffeu Hr. 
v. d. II. nun rr giebt, und zuweilen v, hat er fich in 
d«n Wien. Jahrb. d. Litt. 5, 271 — 274 ausgelaffen; S.- 
XXXVI preifl er noch die Wichtigkeit diefer Erfin- 
dung an. Dtf« öfter». in Handfchriften w für w lebt, 
war längA bekannt*,, und noch letztbin von Benecken 
am dem Collnifchen Wigaloii angemerkt, S. XXXIII.- 
Ferner war bekannt , , daft felbft in Handfchriften des 
13 Jahrb. noch zuweilen « oder v für u> gefetzt wird, 
t B. fuaz-, dafs damals kein Unterfcbied mehr war 
zwifehen lue and w; ''al-, vor und nach w die Schrei- - 
ber. nicht leiten ein u erfparten, . wie denn Hr. t>. d. H. 

o- © • « e 

felbft wt, fwr ,■ vvhfe, vvnne für Abkürzungen 1 
nimmt, flatt- wuot , ftouor , wühfe r wünne (uünne); 
endlich dar» triuwe und frouwe eben fowohl in guten 
Haodrcbriften gefunden wird,, als triue und Jrowe^ 
In den That bringt Hn. v. d. H j. w nichts als UnficLer- 
heitider.-Aüsfpreche hervor.- Denn wird nun geebrie-- 
fewet und rvvtk, in denen £u> lautet. v»«r kann "> 
livtmn\.drewjen, frevvtn fe iefen, wie fitiio gehört,. 
taüxhich mil eaw oder öuu ? Ferner wenn unlar H-r- 
ausg. fetzt ruove (Aatt ruow) und neben- jeflemy/n üimi' 
nach _/r> u fei. wobei loh man da wiÜ«tt',' deft in fei-* 



nemnrtiueny fi uueZ ' ond: /ii?t>«Z nicht u/' zn fprechen 
fey, fondern- nur t ? Nirgend reimt der Dativu« huooe 
auf nto:: e. Wir erklären an« daher durchau« gegen 
diefer vv, defsgleicben gegen die Formen froue, freu* 
en und nivvlich Aatt frouwe,, fr öuwen 'nni niuwclich 
oder niulich. Eben fo- ungenau ift die Schreibung 

mta ef 5640 (iwK/ef , d. i. müet), Aatt niiy'er, oder, wa« 
hier der Ver« verlangt, müt. Denn wiüjen}, blüjen, 
brüjen, glüjen; früje, *ü/V hauen durchaut niemris u>, 
welches überhaupt,, aufeer etwa in Zufammenfetann- 
gen , nicht unmittelbar auf umgelautete Vocale folgt 
(offene» e, ff, u', ä, ö, tu, C), niemals auf einfache, un- 
gedehnt ;betonte- Lante,. wohl aber auf ein tonlose 
(flummes) e, auf Doppelvocale ohne Umlant (te, o«, 
i/o und'iu), auf öu und da* aus Gothifchem mi entftan< 
dene c, aufterdem von einfachen gedehnten nur noch 
auf A und ü (aber nie In, i UD d 6).. Statt A' und Ch zw 
unterfcheiden r hat Hr. f. d. H. die unbcqname Erfin- 
dung gemacht, dr<»erley Ch zu fchreiben: vor dam 
gewöhnlichen zeichnet er das aus G antftandene und 
das A' durah etwas «erfchieden gefchnittene Lettern au«, • 
nicht ohne Druckfehler,- aber für fchwache Augen 
ohne Erfolg. Das 6- K von dem eigentlichen K zu un* 
terfcheiden, halten wir für durchaus unrichtig (f. zu 
Barlaam 12, 51): liuik und tah reimen- auch bey den 
genaueflan Dichtern ; herall auf trank' und fak. Eine 
Schwierigkeit fcheim der Herausg. ganz überfeben zu 
haben. Wer wird ibm fo leicht die Wörter brachr, 
ethe, reche, dicke, bucht! mit dem /t-e*, ausfpre- 
chen wie es fejn muf», nämlich' mit verdoppeltem 
A (ck)> Wenigftens Tollte das alte cch gefetzrj worden - 
feyn, wie Bcchewart in der St; Galler Handfcfarift. Zu- 
weilen irrt Hr. v. d. H. auch in der Bezeichnung. So - 
findet man bay ibm — 'in Ermangelung der neuen Let- 
tern fetzen wir flatt derfelben k elk und /chel h für 

elch(elah; gl. Monf. Altd. Wäld. 3, 13) und fcheich. 
Dagegen follte dürchel ein k haben, delsgleichen ^«<s- 
gouch (Pare. 807) : fVichart lefeman H tkhart. ffa/'ke, 
JVaJktmwalt , fFaßenfiein haben bey Hn. f. d. //. bald 
ein fch, bald ein G- ch. BiHtc/ien fchreibt er meißen- 
theils mit dem G-ch, allo billtken, wohl verführt 
durch dim heutigen tehlerhaften Gebrauch : dem Worte 
gebührt ein ch. Z&ch ih bald mit G - *, bald 'mit Ch 
geletzt: nach 5. LVl^oll die hntrebeidüng febwierig 
feyn. Es heilf-i AI bochdeutfeh z&h , und reimt Mittel- 
hochdeutfeh nur auf ßbrh von -fliehen und hbch. Zok 
wäre eben fo unrichtig als das lreylich (Müller 5, XLtT, 
96) vorkommende verlor^ ziihe für zügr fo ungewöhn- 
lich wie uerlus S. 2, gab) flatt veriür.. 

Da Hr. v. d. II. einrn*! diedreyerlej Ch erntührte: 
fo ift nicht zu begreifen, warum er niTht auch ?-.vey Z 
unterfchied. Dia Anmerkung darüber S. 6 %a f. ent- 
hält manches Unrichtige. 'Z geht niemals in T Uber, 
fondern umefkehrt , aus T wird Z. Hirz lautete im 
Anfang de< 13 Jah-h. Htrfs und nicht Hirtz. Das Frä. 
teritnm jazte hat «U n Z Laut ; es rrjmt auf Aaz/e, naz- 
te, waz-te, jihazte: dafs andere -Mundarten eiu 6-z 
fprachen, beweift die unrichtige Schreibung , fie. 
Diele« fafie leitet Hr. v. d. Jt. voajAzen ab, ceiius Fxä- 
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an Band : denn es war- fchwierig ohne vm-läufi- 
gu Unterfachungen. Und dal s et daran fehlte ,- zeigt z. 
B. S. IM Iii wo f« («um, cii) geichrieben ift; und S. tag 
die Meinung, am rät (rota) werde im Genitiv ,Ade$ 
mh gedehntem A; ancb S. 501; wo den Farmen ritte, 
ritten (rite,, riten) ein ge/chärßer Selbftlaut zugelchri«. 
ben wird. Aufserdenr ift die Bezeichnung in den Haad. 
fchriften nicht feiten anrichtig. Denn angerechnet, 
dafs i häufig für a fteht, finden wir 937a Ach, ^otj. 



teritum nicht "anders lauten kann al« JAtte: denn 
aus x/"wird/. große, befte, lefte aus grbzi/te, bezziße,. 
lezziße; und gruoztr, buozte haben niemals,/) wiedie 
onomalen muofe, muofie , m^*, wiffo, wejie , spt/re. 
Vielmehr iß/arf* mit dem J • z abzuleiten- ve* Infin. 
fazzen, Pifc. 24*00. 34642. Kolocz. 183. 1006, wo»on 
umbe/ezze kommt, Wolfr. Wilh. 94b,- wie von JAzen 
umbefäze. Befbnders häufig fehlt' Hr. v. d. H. in dar 
Verdoppelung beider' Z. Mützen , lAzzen, enbtzzen, 

wtzzen, itewtzzen, itewtzze Subft., drtzteh, Üzzer, 9 j6r. w>, rechen i. rechen, 6778 nih'te'n, 8074 #rnd. 
iefjgleichen ßkntz, j atzte, kriitze, widerftreiten den Z<?n {das liiefse atqualibus) ' 
allgemeinen Schrei »regeln. Lazzen, enbizzen, wizzen 
würden die Prätarita luoz, enbaz und wmz vorausfeizen. 
Ganz unrichtig find auch die Formen dar (d. i. dtze) 
und dizze,1ür ditze: hingegen diz fowohl' (mit' dam Z- 
Laut), als dizs (mit dem S- z) findet fich fchon im ver- 
deutfchten IBderrus. Stäzel ift doppelt fehlerhaft für 
Jlüzzel; eben fo gelezze für gel uze. Auch da t / wird 
nicht feiten* unrichtig verdoppelt. - So fchreibt Hr. u.o*.- 
If. überall in wAJen, wA/ende, gewifen, firAfen, ft&» 
fen, derJlAfcs, dem wuofe ein ff, und legt fich damit 
den unführbaren' Beweil auf, dafs diei~e Wörter reimen 
axuf ßhaffen, klaffen , /äffen, äffen, pf äffen , effen 



. für genauen. Zuweilen 
wird der Sthweeelant bey wegfallendem Summern E cir»- 
eumflectirt, 6848 n<?«, 538 ßnerchande A. ßn' erkan. 
ete (* nach n Aamm , nachdem das Damms e von fine 
wegfiel) ; 6495 aber fogar prihen. Mbre 5409 bedeutet 
möre; f. t." B. W.,Titur. ga; Benecke z. Wig. 5 XXXV. 
Atter 7581 fchaint nur ein Schreibfehler zu feyn k auch 
Everding* $22\ nicht gawifs. Und fo könnte man auch 
die Circumflexe in ze Liehe 4565 noch bezweifeln : 
dafs aber hier ein Ortsname gemeint werde, baweift 
die Wortfügung. Hr. v. d. H,, dar J. Grimms Mei- 
nung S. 5/53 beftreitet, thut als fechte er wider fich 
felbft, und verlcbweigt den Namen des Mitarbeiters. 
Wir tragen zu weiterer Forfchung noch' eine Stelle aus 



und fekuffen, und dafs nicht daz JchAf, der ruof und 

der huof gefegt werde, ja fogar nicht ß träfen; fondern ,w VI S 1 , , . „.-i. *• . < CZr-n ~ ~n~~ T " 

troffen , und mithin auch- nicht ß auAlen , ß nAmen, jSL *JL ' / J . A * r >"* 'A t? ft MU LK* e ^ nn J ' 

r*r&rh^ rAh~ *Ah^ .,«AfL.i rnüi aH n«.I. . .i m **& '««*. «vir Uehte er ßhtne: Derjt mtn; 

fprAchen, f&hen, gAben uttA JAzen.- Über den Unter- und iß daz u ol bewant ; 'Loche (Z* Liehe) Itt er in 

dem hine. 



Über den Unter- 

fchied zwilchen © und /zu ftreiten, lohnt nicht,, bis 
vielleicht Jemand wagt, die Mittelhochdeut [che Schrift» 
verwechfelung beider ganz abzuheilen. Nur follte Hr. 
v. d. H. nicht fchreiben zwtfel, zwelfe und tiufel, im 
wenigften aber hißhoffe für bi/chove: f. Flor» 7524. 
Morolf 198- Gegen das A «m Ende dar Wörter, folh, 
dürft; doh, noK. hbh r und noch mehr gegen ih , mih, 
r 4ih, Jwy ouh,. beben wir atrrfotfft fcho« erklärt. Auch 
hbhvart und hohgr-.it find nicht zu vertheidigen. Oie 
Prapofition nAch fchreibt Hr. t>. d. //., fo viel wir be- 
merkt haben, nur einmal 3994 mit ht gewöhnlich ift 
ch gefetzt , oft gegen die St. Galler Handfchrift. Den 
Gmnd davon wird uns der zweyTe Band des Werkes leh- 
ren. Röchßtn 957 ift anrichtig,, weil nur am £nde eh 
aus h wird; 

Sachkundige tefer werden ufli wohl nicht unrecht' 
verliehen. Wir raachen einzelne fchwer zu vermeiden- 
de Fehler dem Herausg. nicht zum Verbrechen: nur 
will der Tadef , welcher Hn v. d. H's. Grund; atze ver- 
wirft, an der Ausführung im Einzelnen erhärtet' feyn. 
Die Beweife «'oll Händig und gründlich zu führen, war 
diefsma! unmöglich. Zun ich fr belebet Jeden die eigene, 
Forfchuno; und eine vollnändige Grammatik i«igt uns* 
dereinft dvn Ztifamm»nhang. . 

Nach S. XLiH Gnd in der Handfchrift von St: Gal- 
len Accente über den Vocalen häufig gebraucht, weni- 
ger in EL und Elvi. In' den Anmerkungen finden wir' 
nur wenige Cirrumflexe angezeigt; den Acutus, «er 
auch vorkommen foll, nirgend. Wir wüschen fehr. 
<laf>, zur Beförderung- gründlicherer Kenntnifs, die 
CircumfleXe wenigftens wiederum eingeführt werben.. 
Hn. r. d. H. tadeln wir nicht, dafs er die immer nur 
rio.eln vorkommende Bezeichnung in den Text aufzu<- 



Trennung oder ZurammenfcbTeiben der Wörter,, 
der allerfchwierigfte Punct in der Orthographie jeder 
Sprache, werden wir wobl niemals Allen zu Dank ein- 
richten. Wir finden Hn. v. d. H'e. Grundfatz wenig- 
ftens bequem und am mindefien gefährlich: er wird 
fo triel als möglich getrennt. Nur mü^te er durch 
Jein Hypben,. wovon er uns zwey Arte« giebt, das 
wirklich Geironate nicht wieder vereinigen. Wenig- 
stens lieht Ree. nicht, warum dekeiner -/Iahte , aller, 
war-netnen das Hyphen bekommen, Auflohte, 

nnrl i . i »- Tj ■ «.. . ■ 



hande, 

hande und^ war keineswegs untrennbar" find." Auch 
voter. lande wünfebten wir 6879 ""ht verbunden zu 



fehen, fondem getrennt , von ir vaterlante: vaier- 
j « der heutigen Badeatuog finden wir erft in Kon- 
1 T n r °i aDifch « fm Kriege. Am wenigAen follte Bene-- 
chens Regel milsachtet feyn , der ganz richtig die f. g. 
trennbaren Präpofitiooen von den Verbis abrondert, «. 

., ui h uoben, aber umbevie. Zum vollen Erweis ge- 
nügen folgende Stellen. Georg. 75: Daz dich monik- 
ruter an Geruofen hAt in grozer ndt. Altdeut. Wäld. 
1, 47 : Der wirt in gütlichen an Sprach f wie tuot ir 
herre /ö? Rudolf in der Weltchronik : SwA tnin unt 
wtp einander an Qu Amen, di gebuozten ße Swelhew 
geluft ir muot enpße ; und. Diu dü folt einen kindern* 
Ur Legen mit wArheit, unde. fagen. Gudrun 555V: n* 
hchert ir uns H Ze we/ene dienftltchex Durcbaa«' 




Jwert^ummigen töt,- 834,; g8l> f tU werrbien wuaiettu 
843b J^mmerlangen tah , . [ 0 mit doppeltem HyohetP be»- 
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eeichnet, alt feyen, aller Grammatik snm Trots, die 
SabhMivfiuwervanke, herzen mintut, ßahel/pange, 
Jabenhemed* , Jwertttt , fiuwerwiat, Jumtnertak her- 
aatzuerklären. 

Wann die AutlaOung einet Voealt durch den Apo» 
Jhroph anzudeuten fey, darüber marht fich natürlich 
Jeder feine eigene Regel : wir enthalten uns daher alles 
Streitens.* Nur if* et febwer einzugehen , welchem Ge- 
fetze der Herautg gelolgt fey. Denn apotlrophirt er 
vor' und JpiV Genit. Plui.. warum nicht auch vtl\ 
von' da«' und vor* der' für'? Warum bleibt ze lieht 
ohne Apoßroph? Wir erwarten die Belehrungen des 
tweyten Bändet; denn das können wir nicht glauben. 
daCt Hr. 6 d. H in der alten Sprache als mangelnd 
bezeichnen wolle, was die heutige mehr hat. Aufge- 
fallen ift uns, auch, dafs er das Zeichen der Verkürzung 
da letzt, wo mehr alt roder / fehlt, nämlich in, in 
eui\ edeV ; wiewohl man noch richtiger Tagt, hier 
fehle gar nichts, als da* Kennzeichen adjectivilcher 
Dcclination. )6ag finden wir na* ich: die voll Händige 
Form ift aber niije , abgekürzt na, wie aus louwelöu 
(3T59) wird. Zuweilen fteht der Apnftroph. wo gar 
nicht« fehlt, wie 1671 diu tier' (3r8? \. tiere), 1x9^ 
wjV, 8057 ItuC, 34.65 verhiui 1 Imperativ, 1265 luv'. 
Aach in nien' wart t ern* fol, wirn? künden, in er un- 
richtig: in diefen Formen ift en gemeint, nicht aber 
ne. Präterita mit dem weichen CooJonanten am Ende 
werden in dieler Ausgabe apoftrophirt . tag', gab', 
Jioub', Jah', zbh; mitunter lieft man auch vande 877/1, 
Jwuore 2007 , . kome in. der Oberfchr. der dritten A ben- 
teure. Diele für jene Zeit ganz unregelmäßigen Aar- 
ken Präterita, von denen zumal das Gedicht auf Maria 
wimmelt, Gnd aus der dehnenden Sprache det Pöbelt 
nicht übergegangen 2u den Gebildeteren : der Apoftroph 
ift mithin ohne Grund. Vor Vocalen urnt einigen Con- 
Ionanten, wenigftens dem S, ift die urlppüngliche En 
dung auf den weichen Confonanten (ehr wohl zu dul-' 
den (aber ohne Apoftroph), zumal wenn eine tonlole ' 
Sylb« folgt. In den übrigen Fällen ift aber jedes \lal 
die alte Schreibung zu vertaufehen mit der eigentüm- 
lich. Mittelhochdeutfchcn. Fan immer findet man auch 
bey «tarn Jahr des Textes die Anmerkung: jutii A. 



Ganz onert räglieh Gnd die Formen ge/chah" nnd /ah' 
•4gi im Reim, wo fie Lefer des drey zehnten Jahrhun- 
dert« nicht mehr ausfpreehbar fanden. ' 

Ein Punct, den die Nibelungen- Handfchriften 
nicht entfcheiden können, fondern nnr forgfältige Be- 
obachtung, die flieh übereile Handfchriften des Zeital- 
ter* «r&reckt, ift die Zuläfligkeit der Verkürzungen am 
Ende der Wörter, wie in der Mitte. Zuvürderft mer- 
ken wir eine Anzahl' ven Adverbien an, die, gegen den 
allgemeinen Gebrauch, nnd ohne Andeutung durch 
den Versbau . fehr häufig in dieler Autgabe des letzten 
auszeichnenden Voials entbehren rehre, gerne, vajie^ 
tthtr 1 7 y 15 1. des ithte) % jire, J hd ir 0534, g'txe 716t, 
ebene 894 • . ühele, zegegene, engsten?, benebene ; ler- 
ner Adjectiva <)er zweyien Declioaiion . grüne, kiine, 
fehöne, ziere (11er bej K. von Würzb ) ; das Pronomtm 
felbe öazft; die Subfianuva märe 976 (be> anderen. 
Dichtern 0I1 mar aulser dein Reimj, ernte 187« (dat 
dritte c in z'rnde de < ih fiumm), marke Öiü6. ^544. 
bin t. am Ende fodern auch die Nominat. Hagene % 
gejide'e, di« Dative Jedeie 71UÖ, lehene e oie, J zr ge- 
bene 3008.4034, xe tragene 5750: denn Tie selten nir- 
gend als einlylbig, auTter in der Sjnalöphe. Mact hea 
dieler Art, *«■ im Vartein rbnitt vorkommt, erwäh- 
nen wir weiter unten: die. f rinnt ift richtig, aher be- 
achtenswerth ai iß. 6878. Zuweilen' Ich 1t da* /.auch 
in der Mitte, *ie in perln asjtj«., uA n t-o^n (ft. 

hören) 1150 f., gedient j 4 2> unverdient 47 . Dage- 
gen zeichnen wir houbt ;9«3- 9011 als richtig ans. 
Min und wieder »it mehr al* bloft ein f. ausgelailen : 
881.9 muft weilet ßehn, nieht der ladicat. weit , +8+8 
ungerehtet für ungevht, welche Schreibung nnt ehe-, 
mal* zu fellcher Deutung ungevtnet) verleitet«, 105 
dan iür danne. Magen für Hm^enen findet fich oft, 
niemals fo, dafs et der Vers verlangt, wie Kl. 1445. gr. 
Roleog. 18a*. Koloez. 823, 1*47; degen für de^rnen 
840a. bewaffnet 75a follte geuAjent heifsen. Als eine 
merkwürdige. und Ichwerlich in duldende Schreibung 
erwähnen wir ged&hter 2705 aMgedAhte der [e in 4er 
1) oder gei-Ahi der. 

(Di* Fer\f*txung diifir liteanßen folgt im nishßtn 
Stückt.) 
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Leipzig , V Vogel: Orammatilt dtr HtbrSifchen Spra- 
cht, Erfter Kurs für den Anfang der Erlernung von D. Jo- 
hann Severin Vnttr. Dritte, ourohaiu rerbeflertc und mit 
•inem kurzen Lefu- und Wörter - Buche vermehrte Aufläse. 
181«. VIII u. 119 S. 8- Ui gr.) Die Nüulichkcil diefet 
Buchet hat fich febon h«y leiner erften Erlubtinung biuldug- 
Jich bewahrt. 

Stuitmartt, h. Ldflund: MmttrUUen an Übungen in 
itr Ä«irii/cA«a Spracht. Heraus«*«) beu von M. C. C. T. 
fVtckhtrUn, ftector. £wevtc »«-riuehrtp \atgabe. igao. 
TU aw «63 S. g. (so gr ) Di« <rfte amlag« erlchien i8n. 



Rulelfladt , in der Hof - Buch - und Kunft - Hiodlung ; 
Di« Kartojftlftvicht. Anleitung su ihrem zweckmäßigen An- 
bau, ibr. r Eiiifaramlung und Aufbewahrung, und vorlheil- 
haften Anwendnna , theils in der Kfich«; wozu eine An- 
aahl der vortäglichitea Speifcn, ta deren Bereitung fi« die- 
nen, nach den heften vorhandenen Verlchriften und nach 
eisenen Erfahrungen aufgeführt find, theils zu anderen Öko- 
nomiken Zwecfen; nawcnüich tu Mehl, Brod, Kafe, 
Butter, Sage , Gries, Reis, tum BraniUweinkrennen und 
Effitbrauen u. f. w. Dritte «ans umgearbeitete und Aarh 
vermehrte Ausgabe. 1819. Vlll u. isfi b. 8. (>» gr.) 
Üküiiomen als Hau«- und /' 
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ALTDEUTSCHE LITERATUR. 

1) Busilao, b. Mtt: Der Nibelungen Noth mn er- 
Aenmal ia der älieften Gewalt aus der St. Gallor 
Urfchiih mit den Lesarten" aller übrigen Hand- 
fchrifien herausgegeben durch Friedrich Heinrick 
von »er Hagen u. f. *. 5 Aufl. 

a) EbendafelbA: Der Nibelungen Lied zum erften- 
mnl in Her älteAen Geftalt aus der St. Galler ür- 
fchnfi mit Vergleicht»« aller übrigen Handfchrif- 
ten herausgegeben durch F. H. p. d. Hagen u. f. w. 

5 Aufl. 

lF,rtfttz.ung d«r im vorigtn Stiele *bg.br, c h*H,n Rtetnjton.) 

N un einige Stellen, in denen die Kürzung an Och 
zwar nicht fehlerhaft ift, zum BeAen de» Vertmafsea 
•der des WohlkUngef aber follie unterblieben feyn. 
691 und 2141 Künde beHerdie vollftändige Form unze, 
91. 8ö8. 2670 beffer unde, «95z te u ire, »388 et en- 
wart, 794. Liudegiret, 109b Gunthtret f ia 5 6 dieneft, 
1784 httt , 193a. 0549 Aö>/e, sago. 1457 br&hte, 871 j 
4*i«e {Mit G;. Statt gütelich ift 1082 zu lefen gütliche, 
6044 beweinten et Aatt beweinetenz. Ob/rou mit dem 
Artikel überhaupt richtig fey, ifi noch zu fragen: 2400. 

3*77- 5^5- 5«89- 3556- 4*4« fpriebt der Rbythmu« für 
diu frmuwe. 

Sehr häufig ift auch die Verkürzung, deren der 
Vers bedurfte, «erräumt. Eine kritifche Ausgabe foll 
Sem 6ou Jahr jüngeren Lefer nicht die Gewandtheit an- 
tnutben, die ein ungelehrter Schreiber bey reinen Zeit- 
cenouen vorauf reizen durfte. Mögen auch hier, wie 
bey den übrigen Puncten, wenige Beyfpiele genügen, 
auf denen man ungefähr den Um lang der künftig auf 
die Orthographie zu verwendenden Arbeit abnehmen 
kniyi. So ift z. B. »774. 1559 dem zu fchreiben, «ngü. 
4749 mfw, 3345 br&Iites, ,5417 ruhtet, 4339 b&tens, 
«i«7 ge/ihens, »505 tuonz, 2387 bttenz, 4445 Jutnz, 
48»S rUtenz. , 6«,63 w'«im, 8667 /©//r, 8074 ert, 6480 

(d. i. di es, e Aumm — nicht die'/), 1057 z'atlen. 
e.609. 3<>97- 4533 zem, »134. 81*4 i*r 7 j^gg. 4 8 bo *«t, 
881+ iV, ut5 ß'n, *56lß'm, 3ö*b irm, 8883 uW 
•7^7 <wen (f. an den), 5 aia 58*6.864«, 8713 deich, 
83«.. «4*8 8134 u/är, 8ÖD7 </iAr, »578 mv>/, 54^8. 

55*9 and öfter wän, 1894 trüte, »27t *unt*, 5156 t*-f>- 
ten, 6109 Jchikte, 7354 ve,jmAht' et, 3409 /r^r. 



8459 näh/ten, 5850 dmffe, «4*9. 8 «61 g-nueft, 3615 
gnAde, $tf>\ gewtltekltche, 4S48 "579 i '/»// , 5401. 
58Ö5 möAf , 2709 angefte, 3289 tiure oder rmr, 8447 
tur, 0490 «m, 9179 mtm, 9599 Am, t^j^ftme, 4511. 
503t ei'nn mit G, oder auch ein, ein 1650. 

Ein wichti^et Capitel der Mittelhochdeutfcncn 
Lautlehre, das hieher gehört, iAHn. v.d.H, tum tro- 
ffen Nachtbeil feiner Au<gahe, ganz unbekannt geblie- 
ben, die Lehre vom Aummen K oder / und di*n vor 
ihm hergehenden fchwebenden SelbAlautern. Wir ha« 

. ben darauf Jchon in unterer Anzeige von Hn. v. d. IVs. 
zweyter Autgabe hingedeutet, S. 126 unten; änderet 
Orts ift ausführlicher davon geredet : Bcweife und Re- 
geln zu f ittden , überleiten wir noch eigener Nachfor- 
schung, ünrer Herautg. bebandelt gotie und 9267 frA- 
gen und m&ge wie einfjlbige Wörter mit fehwebendem' 
Hauptlaute und dem Aummen £.- beide ßnd zweyfylbig 
und haben gedehntes A. Oft bedient er fich des Aum- 
men £ in Fällen, wo es nach genauerer Schreibweife 
wegfällt; und zwar theils ohne Grund, fo dafs der Vera 
unnütz überladen wird, wie 51 aren, 155 v/trendes, 
1148 werelde, 1371 fulen, 5815 /TAff, 8» 17/«/* (gegen 
°). ßehet, 8667 giheß , und fogar im Reim 945 
gevaren: bewaren, 432 geboren: verloren, $387 va - 
ren : fcharen. Weit häufiger dient es ihm, das Sylben- 
maft fcheinbar ins Gleiche zu bringen. So möchten 
wir aber jenes E feltener gebraucht finde« , nur wo es- 
nöthig dünkt, den Lefer zu erinnern, dafs et auf dem 
fchwebenden Vocal etwas länger halten foll: denn eine 
volle Sylbe macht ja der Kumme Laut niemals. Wir 
können daher nicht billigen , dafs der Herausg. gegen ^ 
alle Handfchriftcn 1618 fporen fetzt und 1259 geren, 
gegen die St. Gallifche 2459 fale, 4763 mete, 49 1 7 tdre, 
und gegen alle übrigen 1097 fure, 2067. 5963 vile, da 
er doch 890. 3677 duldet die recken | vil J halt. Eben 
fe war 2+nJuln vorzuziehn, 322 fal, und 366 aus allen, 
G ausgenommen, Uz eime \ höht \ berge. Z. 864 ift 
nicht auszubrechen: vil mene\gen lier\llchen j rant, 
fondern vil manegen J her\llchen J rant : und mangen 
aus G konnte ftehen bleiben. 6373 ift die rechte Lesart 
wahrfebeinüch von Jchar | ftaz ze | fchar. Will maft 
aber mit G und M baz weglalTen: lo dient Hn.v.d. H'g. 

Jcharenat den Lefer zu verwirren: denn von /chalre 
ze \ fchar wäre unrichtig gelefen, erträglich von) fchar 
ze | \ fchar. 

Wird aber dju) Romme E oft au ungebührliche 
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StelUn gefetzt : To fehlt t* auch wiederum oft , wo et 
jaöthig wer. Und zwar erAlich am Ende. - Formen, die 
gar leine Entftmuldigung finden, And /ig 764. 870-996 
für /ige (oder auch fik), 7106354. 447. 5g a , ith het 
^619. 873Q. 9600. Der Dativ got kommt bejr Ungenau- 
eren fogar im Reime vor; ob in unferam Liede hit, fit 
und «fa mit, iß fehr zweifelhaft; und fo mag ungewifs 
bleiben , ob 3779 teilen mite, 663 mi/e rtlen zu Ich rei- 
ben iß. Mitten im'Worte vermifst mau das fluni nie E 
feltencr, in edliu, xoble, üble, hovfehen (\, hovefchen 
oder hoffchen , oder auch mit 0). Diff (fo) 1 206 für 
■difet fcheint un« eben fo verwerflich , als aiffe* 640a. 
Dafs aus tretet werde tret 8575 mag man zugeben, wie 
anderwärts gtfiat , getret % trit. Dergleichen ift het 
ir (f. hetet) 905 tau ertragen , obgleich lauft nur httet 
und hat et die regelmäßigen Formen find. In den Ni- 
belungen findet Ach zwar im Einfchniit nur hete und 
hiren, Indic. und Conj. ; aber etifser den? Einfchnitt 
- auch hete in beiden Modi*, und het im Indic, wie 
auch heten einrylbig, wmigftens 40. 817g: die übrigen 
Stellen beweifrn nichts? 1798 haben nur G und M unt, 
fo dafs man leten Kann beten wir oder hete wir ; 
1. gtiuoh; 4067 \.fiorn; fiooo 1. vinde; Z. 9214 ift freyer 
gebaut. Oh die zweyAlbigen Formen in im (crem Ge- 
-dithte mit t oder « zu Tchreiben find, beftirnmen wir' 

w nicht: nach den Ann. zu 1581- i7 l 9 haben G und EL 
Öfters bäte, und zwar wenigftens G auch i «t Iodicativ. 
Hocbft fehlerhaft aber fchreibt Ur. v. d. II. in vielen 
Wörtern immer oder doch häufig ein doppeltes T, in 
denen das darauf (olgende E nicht kurz, fondern flamm 
ift, wie in fiten, uiteue. eriteniuiiet, Roten (f. Wolfr. 
Wilh. 59 b). rtelirh, ß riten, geriten, Jniten , geflri- 

\ ten; nicht feiten gegen das Zeu^nif* aller Handschrif- 
ten, wie 1597. 1594- 5Gi. Endlich wird allzu häufig 
von dem ftummen E ein nachfolgende» kurzes unter- 
drückt, — unrichtig, weil niemals in den Nibelungen 
«ler Ausgang Tolerier Worter, wie ter-t igelt, be~ figelt, 
me-hoberl, über ober t , für einfylbip gilt, welche Frey- 
heit fleh unp mauere Di' fiter zuweilen fogar im Reim 
nehmen; r. Mi ller 3, XXXIII, 87- Lobengr. S. 69. Bey- 
fpicle im Versabl'chnitte führen wir im Folgenden an; 
Einiges kam fchon bey den unerlaubten Kürzungen 
■vor ; hier nur ein paar fehlerhafte Schreibungen diefer 
Art: kamern, jipern (]. jegeren : jagern im Reim auf 
gewern, Heinr Trift. 2^71 fleht für jagären), nageln, 
■üheln, edeln, J'nu-hr, gejateli, künegs, iet weders. Hie- 
her rechne mau aber nicht bezimert 3375.: diefs mufs 
bezimmert oder beiimhert heifsen. 

Das Hümme E führt uns ganz natürlich zu den Re- 
, geln des Versbaues», deren oberflen Grundfatz wir Tchon 
in der Recenfion derzweyten Ausgabe erörterten. Da- 
mals bemerkten wir mit Freuden , dafs der Herausg. 
den verbreiteten Irrthum aufgegeben zu haben fehlen, 
eis ob in den Nibelungen auch klingend* Reime vorkä- 
men. Wir mühen ihn aber wohl unrichtig verftandan 
hüben : jetzt werden S LIX als hindlichr (!) 6. h. glei- 
tend» oder überkünfiende Versabfchnitte angeführt de- 
genen , engegene, htmelr; woraus folgt, dais Hr. v. d. 
Jl. die r kinmtli<*hen Rump'cn Reimfylben, wo auf den 
fxhwcbcnd«D Laut ein Hummer folgt, für klingende 



hält. Von den Aumpfen Reimen auf unbetonte End- 
fylben haben wir anderswo (Auswahl S. XVII ff.) gehan- 
delt, fo dafs Hn. v. d. HS. Tadel des 537 V. (S. LH) 
nunmehr wegfällt. Seine wenig genügenden Bemer- 
kungen 'über die Verain fchnitte zu ergänzen, erinnern 
wir Folgendes. 1) Gewöhnlieh And die Ein fchnitte 
klingend, trochäifch, d. h. nach der dritten Hebnng 
folgt noch eine tonlofe Sylbe, mag in der betonten 
Sylbe nur Ein Vocal Rehen, oder ein doppelter, oder 
ein fch webender mit dem ftummen: mären, landen, 
geheizen, lügende. Hier haben Ach unfere Dichter 
einiger Formen bedient, die tu- klingenden Reimen 
theils feiten , theils nie gebraucht werden: xi'nt 60j3» 
vi ende (bener wohl vinde) neben rtdnde, Abende, teer' 
bi nden, triire'nde, forgende, küffinde , fehl linde, hel- 
fende, dienende 48'tö, wartende, videl*mie<jg^a, hou- 
ivende. Die Panicipia fiehen in den Nibelungen nie 
überklingend; flau dienende bey dem dritten Ordner 
2176 abgekürzt diende. Tenlender und kocher find 
fc'uon oben erwähnt, ») Überklingende, daktylifche 
Versein fchnitte, mit zweyen unbetonten Sjlben nach 
der Hebung, Anden Ach nur in der zwcylen Hälfte de» 
Werke«, und zwar nur 7241 gefellete, 9409 wAjVnte. 
Danketen 4753 und u-Afe.urn 9^82 laflen eigentlich nicht 
dc'r Verkürzung dankten und u /Ifen zu, die Ach »neb 
vielleicht erfl die Schreiber erlaubten, und ni< hl der» 
Ordner. Alle übripen BejTpiele geftatten theih die 
kürzere Form, theils fchwanken die Handlchriften iwi- 
fchen diefer und der vollen : irte je,G^, u A»te, erloub- 
te, hciihte, dienfle, Etzel, Etteln, audris, hbhften. 
Summere 5Ö59 in fehlerhaft: die Endungen et, em, en, 
1er nach zweyen Confonantcn bekommen nicht leicht 
mehr e durch Decjination. AuT «rd^m ift fummer 
nicht häufig (im Reim nur in Wolfr. Tit. 8«. M. S. 1, 
55b. 194 a. 3. 19 b. &f b. 10^ b. Mnleum 1, 333. Ahd. 
W. 3, 14a), die gewöhnlichere Form fumer, alfo fa- 
mere. 3) Stumpfklingende (gleich einer Alt Reime im 
Tilurel, die für klingende geltenj, wenn nach der drit- 
ten Hebung noch eine betonte Sylbe folgt, entweder 
unmittelbar (fpondeifebe,), oder mit Einlcbaltung einer 
tonloten Sylbe (kretifche) : Dietrich, torhtl'ch, tege- 
lloh, Aigemunt, Sigelint, hervart, Mfrit (1821 1. Dnde), 
iiunthir, (rirnbt , fidin (aber nicht die verkürzten For- 
men Gumhtrn 41511, Völkern 6104 1) ; Dieferich, Gtfel- 
her, willektmen; feiten fo. dafs die letzte Sjlbe mit 
dem Aummen E fchlieiVt r j» tthove 74G6, unfchuldige 
4186 (nur in G) : oft auch nicht in einem Worte, tuo 
Z*in 1518, kom dö 5 *73 G, kamen her 3842, üf (oder 
üfe geben 7003, vater niht 7008 (wohlklingender a\a 
njht min vater), wider heim 7048, einen jehilt , grim- 
me jiark (fo 4efe man 3503), in gefach, durfies ndf, 
Jwefter fun, tiure tiefen u. f. w. 4) Stumpfe Ca furo» 
auf der dritten Hebung, wodurch bey vollftändjgerSyl- 
benzahl Alexandriner entfteben. Hn. v. d. H. fcheint 
(S. LIX) nicht zu ahnen, dafs er uns ihrer weit mehr 
giebt, als unTere Dichter beabAchtiglen. Zwey Mai 
finden wir fo im Abi'choiite m&k gefetzt }6u^ 4547, 
einmal fun 3035, oiV<n 5025. Statt fruo «041. 3641. 
4900- 787« könnte man friije Iefen.' In beiden Thailen 
des Gedichts aber Athen die cafus obltaui von Sljrit 
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und Gifelher (Stfrides, Stfride, IStfriden , Gifelher 
Dativ Gtfelhern) immer To, dafs »Wund /r in die dritte 
Hebnag füllt • aufser in G 9273. Nun iß an eine Form 
Stfitie gar nicht zu denken : auch findet man Getjriie 



und Jrnßide auf fmide und widt gereimt. Hingegen 
die Dative und Accufative der Namen auf er, mit offe-, 
toem R, finden wir nirgend im Reim auf her(exereitus), 
wer (defenßo), mer (mare), ner, xer, oder hernu. f. w., 
rrn (arare), fwern (jurare) u. dgl. Waithire und 
Waithiren hat zwar der Stricker, aber auch den Nomi- 
nativ Walthir, der richtiger bey anderen Walther lau- 
tet. Hier iß noch zu forteilen. Konrad von Wü.zburg 
fagt I.Amedom, Schiron, Ja fort, und dennoch La>*r<lb. 
ne, Schirbne, Julbne, Cafior, Caßbren, Jonas, Jbnfi* 
fen, hingegen tler culejen und jichillefen, Kaikos, 
halhafe. Alexander und die übrigen mit unbetontem 
er gehören nicht hieber: Alexandren hat im Reim 
nur Wolfram von Efchrnbacb. Wo firh aufser den an- 
geführten Fallen in Hn. v. d. H't. Text die ftumpfe 
Cälur findet, ift die Schreibung fehlerhaft nnd meiftens 
■uch tingrammatiich. So lefe man 48Ö7 gefehalu $$rfo. 
6117- 6170. Gia 0.1^34. 6461. G340. 9380 llagmc, 
Ilagenen, 2234 Seltenen. 3<tg7 uegepen, »19«, Jrheme- 
le, 3*07 feteie, m+Jatrle, i^i nagele , 6716 xeßhe* 
ne, 5 9i katner en, 14Ü4 verirren, to*,q fifieUn, 5J»f8 
gefidelet , ~,7?o. 3836 jegere, 72-)?. 77^0 edele, gatn. 
92 Oa» ietuedere , 0">78 dewedere . 9270 rr/ - a»ene. a<,*tf. 
384V 0*76 enaegr+e, 5211 nidrre, »935. ig-,q. 31)^6. 
39*5- 43 6 »- b ^4- 0G94. 9115. 9585 widere, vogti. 2333. 
(^92. 6305. 6542 übere. Stau Pilger imr ift ^996 tu fe 
tzen Pilger in* vom Nominativ Pdgertn. In wenigen 
Stellen liegt das Verderbnift tiefer, als in der Schrei- 
bung- Z. 4015 *in<* jagen 1. ja^en eine, i^ct^ßben ta~> 
gen, fchon in der gemcinfchaftlichen Urichrift tooG 
und KL, 1. nahten. 6557 D© // na «VW« körnen die 
üf den junt , \. alle kamen. 6q q fttten (ß(*n) , \, ßn- 
nen. bg73 Si ,prath: jtt willekomen, 1. <Si Jprach: ml 
fit willekomen. 

Durch die Bezeichnung der Verseirfchentte bat fich 
Hr. «». d. H. bry diefcr Autgabe kein geringes Verdicoß 
um feine Lefer erworben. Einige M.ile ßnd Verfe un- 
richtig gelheilt. 1911 mufs e» heil>en: Dax innen 
lebet , drr iuwer j meijrcr inuge Jt t: in EM wird -der 
Strich hinter lebet die Interpunction andeuten. 5872 d: 
Stns ßerHens mtiofe engeilen \jtt , der jtn nie niht ge- 
nbl. 4130: Sine taten ex danrte | Cum htm und ßne 
man: nur wenn danne (d. i. n;wan) wegbleibt, iß der 
Abfchnitt nach Gunrhiren. 5v8a: Si wonte in mani- 
gern Jire \ driuxehen )t\r. 7*7» : In irtten goldet 
Jchaln mer. | moraz unde u tn. 88892 Wie gerne ich 
dir wjire guot | mit tr.ttcm ßhilde. 

Uber den inneren Versbau giebt Hr. v. d. H. S. 
LX f. einige nicht ausreichende Bemeikuneen, in de- 
nen auch manches Unrichtige vorkommt. Z R. foll 
die Halbzeilc ich gedenke | daz ich I was anaplnifcb 
f«jn, da tf doch n.ir der erfte Fufs iß, d. h. der Anf- 
tact zwejrylbig: und davon konnten auffallendere Bey- 
fpieie angeführt we»dcn, wie 44«5 ndi A dem Je' atxe 
j komen \ jath, 3009 hat in iemen [iht ge\.An — ifst 
fult ir mich f wtxzen tAn, 5381 dtn übermuot dich 



I h&t betrogen , 178a wLe kund tr da | vor gt\neßen 
8188 Dar zuo gäbe ich \ im ze [ miete; auch dreyfyl- , 
hige, 5121 den ßlüxxglt ßtiet er[an die \ ra-, 6675 
hüße die kanege | alle | drt, 3595 im zäme niht 
ze \Jage\ne. Ferner heifst anapäJlifch die ßreng - jam- 
bifche Halbzeile Do gedühte\ fremder \ märe, wo das # 
nach dem g und dem tonlolen (fchwebenden) do ftumm 
ift, wie zweymal in der Zeile 5»^ Wie (genauer Wi) 
enpfie et \ iueh min \ Jwefter , |f do ir kbmet \ in 
min 1 lant. Z. 6300 foll daktjlifch Teyn, Eteltchex 
ouwere verre. Hr. v. d. II. lieft doch nicht Ktet'chH 
— v v? /tnufs durchaus betont fejn^und nach den» 
allgemeineren Spracheebraucha gedehnt, aKo - — -v. 
Nur auf die z-j»cjte Hebung folgen zwey tonlofe Sjlben, 
uuwete — v v , »on denen die letzte ffchwach lautet, 
beynah ouwet. Keineswegs ift aber diefs der einzig» 
Fall. Man vergleiche nur 3^2^ Do viel im \ zwifche» 
die | herte, 2585 die brahten in \ niuwiu \ klei( 7 313z 
Wir Jilmen nnt | mit den j mären, 306+ Diu liebe 
wart \/ir gf\fcheiden, 4069 i> kamer er, ir\fult hin] 
gA:> . 4949 ir recken fult I ton mir | Jagen, 4Ü13 & 
$e iL he t fich J wol mit | fchone, 5170 wie minneklich 
| er ,jo | fi-rach. An einigen Stellen gebt die Freyheit 
des Veitbaues weiter, als dafs fie zu entfehutdigeu 
wäre; Hr. f. d. II. hätte nicht die Verfehendes St.Qal> 
ler Abfchretbers wiederholen Tollen.' So tilge man 2. B. 
1:^9 Die, :> 66 Den zu Anfange und das leichter zu 
ertragende zweyte den, t+agd^z; auch mit allen Iland» 
fchrifien aufser G 34^1 der, aü64 im, obgleich beide 
den Rhythmus nicht ganz vernichten. 

Wir 1-aben fchon fonß bemerkt, dafa dieHandfchrift 
EM ^toch nicht durchaus, die Ü>fchrift der übrigen 
aber ftreng derauf ausgehe, den Strophenfchlufs durch 
eine viene Hebung vor den anderen Halbverfen bemerk- 
lieh zu machen, wie-vohl in den Ülteßen Abfchriften 
gewif« fchon wieder Manches verderbt wurde. Hr. •». 
d. H. führt dabey (S. LXÜ) an, bis zum Uberdrufs ver- 
längere lieb die Schlufszeile häufig in Gudrun. Noch 
meikwürdiger Ixheim uns, dafs in der Regel dort die 
dritte und vierte Zeile auf einen klingenden Reim aus- 
geht. In den Nibelungen 7412 hätte der Ilerausg.-den 
Fünffüf«Ier nicht dulden i'ollen, und war Vz | aller \ 
nit'ter I mage | tot. Die richtige Lesart ift: wärt aller 
i>, iner- ti.itge tot. 6184 durfte ich aus G nicht aufge- 
nommen werden, gegen dasZeupnifs der übrigen (fecks) 
Hundfchrüt^n. Allein weit häufiger Bnd die Strophen- 
amgänge zu kurz. 343* giebt Hr. v. d. II. am EM: 
j'cA minne niemer dich. Der übrigen Lesart , in G nur 
laicht verfchriehen, genügt der Versregel: dax dient 
Uli immer umbe dich. 3100 hat der Herausg. nach ei- 
genem Gutdünken eingerichtet« die ächte Lesart giebt 
entweder G oder W. Oft ift der Fehler durch BelTeruag 
der Orthographie za beben. 1608 leTe man unde (fcho- 
ne unde hir), defsgleichen t8. v 8 nnd 7508« 6148 und« 
badeten im (oder iren) Up; g6oo htte; 1724 ir en für 
im; 2060. 2536 anderen; 5252 ander iu; a688 an eU 
nem \ Jchame\le er\hlank ; 9639 vor ßnen J vt\anden\ 
ß&i ; tv>6 wir haben | > t\tenet I u&n; 84*4 vil übele | 
gou\.-ne ce\nomen, obgleich iu ficLancn die Form goum 
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richtig ift, «AerTeltener; 8«5* «M«ml/e*4toi «/»^dn; 
35, vielleicht hohe. Zuweiten fehlt G allein, nicht 
aber die anderen , wie 24(10. 6^40, wenn ße auch nicht 
immer unter einander ftunmen 4504 (vgl. 4517)- 6236, 
und die Entfcbeidung zuweilen fchwierig ift, 1500. 4ÖU4 
(nicht *»in t ^rj , weil dat i ftummift). goib. Manchmal 
ift «1er Schiuf* nur noch in Einer Handfchrift au her G 
xn knrt, in EM »752 (1. diu vil ede!e), 5424 (nicht fi- 
cher zu heilen, al< ein uralter Fehleri, 7576 (defsglei- 
chen). in M 5988 (l- hAn ze \ täte ge\tin). In einigen 
Stellen genügt die St Gallifche Lesart nothdürftig, aber 
die. anderen Aimmen überein in einer befferen, 3504.- 
4200. 4476. oder liefern wenigftens jede etwas Richtige- 
re«, ifoo. 176R '(nicht vA andet aus EL: der Urtext hat 
das VVort nur im zweyten Theil). 447» (frevelltchen ift 
Scher). 

Es deucht uns nützlich, wenn einmal recht viel 
Einzelnes aus der Mittelhocbdeut leben Formeulehre 
und Verskunft wenigftent berührt würde: wir wünfeh- 
ten Hb. v. d. H's. Meinung über Manches zu erfahren, 
was er vielleicht, ohne unter Erinnern, in den Ab- 
handlungen des zweyten Bandes übergehen möchte. 
Nun wollen wir von einigen Stellen noch befonders han- 
deln, in denen der neue Text entweder dum Sinne 
nicht genügt, oder die wenigstens fühlbar machen, wie 
fehr zum Na-bthotie der Lefer Beb der lierausg. aller 
Erläuterung fchwieriger Stellen enthält. 

Z. ta Der junhfrouuen tilgende zierten anderiu 
wlp. Nach 4em Gloffarium S. ba8 find wip hier Ver- 
heirathete, und zierten hebt für hatten geziert. Oer 
Gegenratz macht den Gedanken fchielend, und für denr 
Conjunciiv zierten mühte wenigftens fteben Hie zierten 
noch oder dit zürnen anderiu u ip. Nach Gudrun 100 
wird man die Stelle nicht auslegen wollen. Die Münch- 
ner Lesart, Der junkfr. fchbne die zierten a. w. t fetzt 
eine ganz verfchiedene Erklärung voraus- Wir aber 
finden hier den auch fonft häufig vorkommenden Ge- 
danken ausgedrückt: ihre Trefflichkeit gab anderen 
"Weibern Preis , um ihrer Trefflichkeit willen hatte man 
Recht andere Weiber zu rühmen-, ße war aller Weiber 
Ehre. Zierten ift fo viel als prlften. — Z. 45 Von des 
Hoves krefte und von ir wi.'en kraft, Oiefe Zeile, die 
Hr. v. d. ü. nirgends erklärt, verlieben wir fo: von 
der Menge des Hefgefindes und von dem weiten Umfan- 
ge ihres Thuns und Treibens. — 179 Doch wold? er 
we fen herre für allen den gewalt, Des in den landen 
1 01 hie der degenkiin (1. küne) Wide halt. Wir haben 
diefe Worte fchon fonft erklärt. Das Glorferium giebt 
unter Jür: „über 179." Solche ungründliche Überfe- 
ttungen einzelner Wörter feilten in keinem GlotTarium 



vorkommen: erklärt ift damit nicht«. Und diefs Mal 
ift die Überfettung logar unnrh^g. Die Worte bedeu- 
ten ohne Zweifel: er wollte Macht haben Gewallthitig- 
keiten abtuwenden : er woldr äaz Jin herzhaft guot 

+ua>e JA' allen gemalt 957 H'az da •>&' begangen 

von Metzen Ortuin! Waz hat einzig die Wieoer Hand- 
fchrift , in der ott oder immer waz (ür Swat fteht, 
<b:raz ift zu beliehen, wie 925. — ' 1004 Ze liebem 
aiitp fange man hb-te fruit hen fchal. Diefes ze wird 
fchwerlich durch Auidrücxe, wie zer h&- hgezlte , ge- 
rechtfertigt. Wir verbinden: Daz volk erheizte nidere 
für de* küneges jal Ze liebem antpjange. — 1255 
verfmihet iu niht min guot. Warum nicht mit EM. 
EL. M ver) mähet nitit min guot? Oie Form verfirAkt 
ift unregelmäßig und feiten; Wolfr. W«lh. 1^4 b. 143 b. 
Muii-um 1, 4^4, , M. ü. 1, 45 a. Kolocz. «60, 107. — 1422 
Uj matrazze diu vil riehen. Die »Endung e und der 
Artikel diu ftreiten mit einander: denn der Singular ift 
mafaz, Parc. 105.5. ao+iG. M. S. a, 125 b. — i<575 
L Diu für Die. — 1744 & ar S* e * r tougen liehe, von 
liften daz ge/chach, Aller, die da wAen, daz in dA\ 
niemenltnfach. Die!« durchaus Bnnlole Lesart hat Hr. 
v. d. H. aus verTchiedenen Handfchriften Zu Tamm ende- 
tet it. Man Belle Alle wieder her: fo entwickelt fielt 
■ leicht die Milchung zwever Fügungen : daz in dA nie- 
tnen enjach, und alle die da untren, daz in die niht 
enfAhen. — 180} Nu der dunke Jt fo küne Im Glof- 
farium: „dunke [der\ Bedünken, Dünkel: der dunke, 
deren Dünkel. 4 ' Es heifst doch wohl nur der duale, 
dem dunke, Trej. Kr. 2765. M. S. s t »70 b ( Meiner gef. 
ne). Hier ift es blofs Schreibfehler in G. Die übri- 
gen haben : Nu er dunket ßch fo küne. Hr. v. d H. 
jnufste , nach feinen Grundlauen , wenigftens ßch auf- 
nehmen. — 1897 u> an beginnet ir der fpil? Das Fra- 
gezeichen ift fehlerhaft. — 2353 LA' mich pflegen 
der kamere, beltben Af der ßuot,( :) Ja wit ich bt den 
frouwen behüten ir gewant. Das Afyadeton ift wider 
den Gebrauch; der Ausdruck, bey den Frauen ihre 
Kleider hüten , wunderlich. Ja ift ein Schreibfehler in 
G, wie auch 5115, wo ebenfalls eine fehlerhafte Fü- 
gung dadurch entftebt. Man verbinde : beltben Af der 
ßuot ffil ich bt den frouwen (um tu) behüten ir ge- 
want. Der Infinitiv wird auf diele Art häufig lehrfrey 
angefügt: 2266 Vil grbzer unmüoze muofen ft do pfle- 
gen Rihten daz geßdele vor Wormez äf denfant ; 3665 
die aber htt beftAn Hovefchen mit den frouwen . da*, 
ft mir liebe getan. Beide Stellen hat Hr. v. d. K un- 
wichtig interpungirt. 

(Di».i>r < /risim 4 -/./gl im rnttckpen Stiitku) 



N£üE A UFLAGEN. 

Trenkfurt «. M., in der AndreÄ'fchea Buchkandl. : An- Stkulkindtr «u/ rorUgshliturn eur fArifrtUhen t-rttiiung 

-\, dit Jugend. Von Ja- N*bß tintm Hand- und Uulfs . Bucht /*r Uhrtr, »tUhtJ 



fengeg'ründ* der Naturmifftn/ehaft fit. 

•ob Brand. L»nddechant«rn «i*« C«pitel» Königfti.ia' und Pfar- 
rer su WfeifcHvcheu in der Wetter«!. Dritte «ans amgear- 
beiicte und »ermeliTte Aufi«ge. 'äio. VI u " 
gr .) S. die Eeoeofion J»hrg. iSi». N». aia. 

■Leipzig , h. Barth: Aixfabt» su DsnhUmgtn für 



Materialien tur dußöfung jtntr . Aufgaben tnthalt , nach 
terau. Dritte ganz umgear- dem ZerrenntrfcKtn Hütftbuche bey den Otnkübungtn dtr 
i3»o. VI und nüA S. 8. (so Jugend bearbeitet vrm J. C. f. Baumenrten, Oberletirer an 

xi . ■* ■ J ° 17 4.4.r.l 



der Erwerhrebal« «u Magdeburg. Zweyte fehr vermehrte 
Ausgabe, igij. t*7 S. u. 19 Bogen &. (r ftthlr.) 
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ALTDEUTSCHE LITERATUR. 

0 Bbeswai:, h. Max: IVr Nibelungen ,\oih. zum er- 
stenmal in der alteften Geaalt auf der St. Galler 
Urfchrift mit den Lesarten aller übrigen Ihtod- 
fchriften herausgegeben durch Friedrich Heinrich 
von der Hagen u. f. w. j Aufl. 



a) EbendafelbA: Der Nibelungen Lied, zum erßen- 
mal in der iilteften Geßalt «us der St. Geller Ur- 
fchrift mit Vergleichnng alle* übrigen Handfchrif- 
ten herausgegeben durch F. H. v. d. Hagen u. f. w. 
3 Aufl. 

(Fonf<:zu>:g dtrim uorigtn Stüzkt ahgtbrocktntn RtctnJIon.) 

7 

24üo Do mtrte /ich ir varwe , ß> ß vor liehe ge- 
luan. Daa GlolT. erklärt hier Jö für das Reläüvum. 
Grimm hat längft (Gramm. S. y>r) bemerkt, dar« die- 
fer Gebrauch neuer Tey. Der Schreibfehler der St. 
Qaller Handfchrift Tollte allo nicht im Texte liehen. 
Alle übrigen haben die. 4085 in EM ift nur frey con- 
Aruirt : waz ftnt diu Zeit Der jckunen liriemhilde? Jö 
(d. i. wie, aljö) du mir hdft gefeit. — 24S3 beiieht 
fich der Plural> körnen auf Kriemhilden allein. Man 
leTe: ß kam en } fie kam zu ihnen , oder: Do hiez man 
Kriemhtlde ze hove für den künik giln Mit ir vil Jcho- 
nen megeden. Si kamen für den Jal. — 2474 Jedoch 
was gelücke , unt Atfrit vil geil, Daz — . Bey diefer 
Lesart ift gelücke ohne Beziehung. Alle aufser G: ge- 
lücke unt Stfrides heil. Vgl. Biterolf 4555. — ««70 f. 
muf* Lesart und Interpunction verbeffert werden: Sit 
was er ir aller meißer , die er ie rehte vant; er harte 
Gewalt über Alle, die vor Gericht erfchienen ; unt dar 
er rihten (nicht rlten) fnlde. und wenn er Recht zu 
fprechen hatte, daz wart aljö getan, Daz man u. f. w. 
— 2979 die waren dar gejant , Gegen ir herzeleide, 
wie liebiu märe Jt bevant! Nach gejant follte Aärker 
intezpuneirt feyn, nach herzeleide gar nicht. Wie 
freundlich redete die Botfchift von Worms ihrer Trau- 
rigkeit zu ! Oder auch : wie frohe Botfchaft wog «U ihre 
Leiden auf! Gejant gein ir herzeleide würde heif.en: 
gefandt, fie traurig zu znaohen. — 3051 muf« bey 
Jach ein Punctum ftehen: Hr. r. d. H. interpungirt, als 
lere er da für da. — 5055 Do fprach der kiine Gere; 
do wart er Jröuden rot : „Er unt luwer Jwejier nie 
friunde baz enbdt , S& getriuitiu märe deheiner flehte 
man, Als 11s der herre Sifrit und euch ßn vaterhdt 
ErginzungsH. z. J, A. L. Z. Zweiter Band. 



gerdn." Warum Gere vor Freuden roth wird, ficht 
man nicht ein: auch widerftreitet Ha v.d.IPs eigene 
Pemerkung unter vreuden ;öt im Gloffar. Wa* der 
Bote redet, ift verworrenes GewäTch. Wir haben fchon 
bey der zweyten Ausgabe die richtige Interpunctien an- 
feegeben. Gerefagt: Da wart er Jröuden rbt. Er, unt 
luuer fweßer. Da hat EM, was da« Le.artenverzeieh- 
nif« nicht einmal angiebt. Diefes dd in der Antwort ift 

, nicht reiten, fcheint aber dem Hertru<g. enteanuen zu 
feyn. P«C. 15157 Frjurach zer meide wolgeborn: Da 
hdn ichjroude vU verlorn ; Nib.g686 in G, Do Jprach 
der ruter edele ! da beßvdrt 'er mir den muot ; 46.« in 
EM und W : Dajoi ich mtnem herren werben einander 
wip. Da« Folgende ift nun deutlich : Hie'Jriunden (fo 
A) baz enbdt So getriuwiu märe deheiner f Iahte man 
(Nominativ), Als iu der herre Sifrit und auch /tn va- 
ter hdtgetdn. - , 1C9 Do mohte fl moht) man an ir 
frdge harte wol verßdn , Döz fi daz hörte gerne, was 
hnemhilt noch gejunt? Da« Fragezeichen verwirrt Ge- 
danken und Conftrnction. E« war ihr angenehm zu 
hören, wenn Kriemhild noch getond war — 
Rumolt der kuchenmeißer , wie u ol er ri'hte ßt Die 
Jinen undertdnen, vil manegeq kezzel wü , Havert <1 
Heyne) unde pjannen! hei, waz man der da vant' 
Hafen und Pfanne» de« Küehenmeifter. Unterthau.n ' 

• Man verbinde: fil manegen kezzel wtt, hevene unde 
pjannen, hei waz man der da vant' — 3140 Im h 
de ze lieben Jnunden nimmer leider gejehehen Die 
fes ze, welche, nur G für an giebt. ift uns «nz unhV 
«reiflich. Die fchwierige Zeile 4 , 9 ;, d!e be Tmh, 
£■ fM? Hr. v. <?H. merkt -ich,, an^Ä^ 

KS J v l t' dä ", H °S en < n g'f«'*, ift wohl nicS 
ander, zu erklaren, al, durch Auflofuug in die zwev 
Satze: man gejadi die Jchulde , und Ln gefach ~l 
Hagenen (Uh H. an). Durch die Jchulde zu fchreib-n 
mochte verwegen Teyn. - 550.5 Jane mak ir n?h\ *' 

bäumet'" S T Ch 7 ib,eh, r d « d » hartnlK ■ 

S S .'J r ln r m t' T 5<i2 5 Von allen mtnen 
eren mich diu Jweßerdin Gerne wolde Jcheiden , di 
Jol geklaget Jin: die letzten Wort, gehören offenb« 
zum Folgenden. - «25 ift bey der Befchreibung d" 
Jagdanzuge. nie H.uptbedeckung vergeben, wenn ÄS 
mit .Ren H.ndfcbrift.n aufsef G ge'chri.be a a l £?. 
einen huot von zobele, der. Eine h$t von Toel. wäfe 
allenfalls ein Mantel von Zobel, nicht fo viel *U*£e, 
zobeles hat. — i(f ^ Im was ßn edel kochervilTuZ 
terßrdles («.wohnliche, ßrdfen) VQ t, Ion gulftZ 
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füllen, diu faht wol ftende breit. Die Interpunction 
ift fo gefetzt, ah wenn ei hiefie Mit guldinen lullen. 
Diefcharfen Pfeilfpitzen , die von goldenen Tüllen aus- 
gingen, in welche fie getchäftet waren, vgl. Biterolf 
70S9, hatten beynah die Breite einer Hand. — 4234 
im Jult eine Itln Ii nte mich bewachen den üz erwelp 
ten degen. Die Regeln der Negation find noch zu un- 
terfuchen. Uns dünkt nur die Lei art richtig , Jrn Jult 
niht eine, nicht allein diefe Nacht, fondern ^403 7) 
drey Tage und drey Nächte. Würde 3669 JZnwelt oder 
Nun« weit nemen einen nicht ein Sprachfehler feyn? 
— 455a hat nur G den hier unpaffenden Namen Gün- 
ther«. L. fiir Gifelhern ir bruoder Jtdn, oder auch 
Gt feilten denn allerdings haben diefe Volkslieder eine 
fo ftarke Neigung zur unrichtigen Declination der Ei- 
geiinamen, daft des Herausg. Strenge darin gewifs oft 
viel zu weit geht. — 4918 den edelen man. Da das 
mittelfte B in edelen ftumm ift : To erfodert der Vers 
die Lesart Etzelen. — 4949 kTaz mak ergeizen leidet, 
Jprach der vil küne man, ff 'an, friuntltche liebe Jiver 
die kau begtin? So haben alle Handfchiiften, auch G: 
warum fetzt alfo der f le raaig. friuntitchiu , and verän- 
dert die Interpunction ? — 4984 Daz Ji gezäme wei- 
nen. In den angehängten VerbeTTernngen lehrt Hr. v. 
d. H. weinen* fchreiben, and 6fjio ueinent fi gezam. 
Richtiger wäre das allerdings. Aber eben bey diefen 
fubftantivifchen Infinitiven fällt das Zeichen des Geni- 
tiv» fchön häufig weg: nach pflegen gewöhnlich; nach 
zerinnen Beneck. Beytr. S. 171: t'on minnen Sinnen 
Mir zerrinnen fl'il; Titnrel XVI, 45: Ir aller tiofie 
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ez iuwern magedtn. Der Dat. Plur. Tollte heifsen ma- 
gedtnen. L. megeden. — 5583 rVol vier unt zucin- 
zek fürften, tiuwer unde her: Daz Ji ir frouwen Jähen 
(oder f&kcn), da von engetten fi niht mir? Was heiTst 
hier da von? Man verbinde: h£r (froh) daz fi ir Jrou- 
wen JAlten. — 5837 A T « l&t iueh niht betrügen. Hr. 
v. d. H. erkürt betrügen richtig „verdriefsen ," nicht 
fo gut „befchwerert.'« Vermuthlich denkt er hinzu: 
des ich iu Jagen wil. Leichter und febicklicher ift aber 
die Lesart aller Handfchriften aui'ser G .- Am l&t iueh 
niht betriegen — fwet fi jelten , Die boten von den 
Hiunen. — 6868 Und Uzet, die getürren, xtto miner 
Jweßermit uns varn. Das Comma nach l&zet fehlt, 
wodurch die Zeile unverftändlich wird. — 5936 fodert 
der Sinn die Lesart aller llandlcbriften aufser G: daz 
wirt uns defiebm. bekant. — 6100 Uf grözeu Jcha- 
denzekomene, daz herze niemen Janfte tuot. Auch 
diefs bleibt unerläutcrt. Daz herze tuot niemen (Dativ) 
Janfte üf (indem man als Ziel vor fieb hat) grözen 
Je h aden ze komene (fo dafs er kommt , künftigen). — 
G«3o Diu guf n&ch grözem guote. Alle, aufser G, ha- 
ben Diu gir. Diu guf bedeutet naeh Hn. v. d. II. daf- 
felbe. Wir kennen nur das Male, gujt in ganz ande- 
rem Sinne. Auch was Frifch 1, 381a anführt, dient 
nicht zur Beftaiigung der St. Gailifchen Lesart. — 
6ftr»3 Allel, des ich ie gefach, — Sone gert ich niht 
m£re hinnen ze tragene. Sehen regiert nicht den Ge- 
nitiv: mithin LA Alles zu fehveiben , das den Genitiv 
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des nach ßch zieht. — 698* Daz ich (Dekh) hört der 
Ntbelunse nie nie gepfiak. Nie nie ift gewifs ganz un- 
Aatthaft für täene. Den merkwürdigen Gebrauch des 
Wortes pflegen mit dem Accuf., der 8 »78 wiederkehrt, 
erwähnt das GloQarium nicht. — 7068 Genuoge , d& 
Ji J&zen, fi heien gerne bekant. Hr. v. d. H. fpricht 
einmal vom Wagen der Lesarten. Wiegt die St. Gal- 
li Tclie hier fchwerer, als die der übrigen, die fi (oder 
daz) Jähen? Die Anmerkung ift wieder nicht zu ver- 
rieben : genuoge die fi (daz) Jähen. EL. M. W. EM." 
— 7198 Daz ich e" da tobte, des wil abe g&n. Diefs 
hallen wir eben To wenig für deuifch, als oben Jane 
mag ir niht gel&zen. Entfernt ähnliche Beyfpiele End 
ans bekannt genug, aber wir Tuchen ein gleiches. — 
7480 vpn der hriemhilde Jcharn. Den Artikel vorNa- 
met) duldet der Herausg. Tonft nicht. Aueh hier Tollte 
wohl den geTchrieben Teyn aus EM und W. — 8069 ilt 
die Interpunction fo einzurichten: Do Rudeger der 
herrc gerümte den Jal, Fünf hundert oder mtre im 
eien überal Der von Beeke t Aren , Jriunt und Jiner 
8674 Ich hin doch genuoge leit unde Jcr. 
DieTes wunderbare genuoge ift im Gloffar nicht einmal 
angeführt. Ift es Neutr. Plur. für genuogiu? Eben To 
rede genuoge (Nominal.) in EL 8124, uoiguoter dinge 
genuoge in Gudrun 4574. — 8778 Ez der heim wäre , 
oder des Jdiildes rant. Hier bemerken wir das feh- 
lende obe. Gudrun 4099: ez liep oder leit Stner muo- 
ter wäre. — 8937 Durch m ortrecken willen. Mor tre- 
cke ift, To viel man Seht, ein Wort von des Herau'g. 
Erfindung. G hat rächen, EL rechen, alfo morlräche, 
wie lankräche 5860. — 9477 tinne muotet Jin niht 
mire? Das Fragezeichen halten wir für einen Druck- 
fehler. — 9603 Den Jchaz den ueiz nu niemen, wan . 

got, ane min. Ane mit nachgefetztem Genitiv bedarf 
noch Beftatigung. Wer wird aber glauben, dafs die 
Lesart aller übrigen HandTchriften ein fionlofer Schreib- 
fehler fey, uan gnt unde min? Wir erklären: den 
Schatz weift nun Niemand einem Anderen, zugehörig, 
als Gott (gote) und mein [meum, minen, meinig). Und 
fo wird auch die St. Galler Lesart auszulegen feyn, *W, 
min, aasgenommen, als meinen. 

Über das GloQarium (S. 506 — 639) haben wir 
fchon im Anfang im feie Meinung erklärt. Es ift durch- 
aus auf flüchtige Lefcr berechnet, und oft ungründlich 
gearbeitet. Die Worter find nicht erklärt, fondern 
blofs überfetzt : oft hat Hr. v. d. IL die Bedeutung aus 
den wenigen vorliegenden Stellen unrichtig oder halb- 
richtig errathen ; die wichiigften Beweisnellen aus den 
Nibelungen felbft ßnd zuweilen nicht einmal angeführt. 
Dennoch wird man von Hn. v. d. H. nichts Anderes 
erwarten, als dafs felbft aus diefer nnTorgfaitigen Ar- 
beit Manches zu lernen fey. Und To ift es wirklich: 
nur mufs man überall auf der Hut feyn, weil er ßeta 
die Beweife fchuldig bleibt und für fein Wörterbuch 
auffpart. Da übrigens die innere Einrichtung des GdoC- 
lariums fo übermütig bequem ift: fo fällt es deflo un- 
angenehmer auf, wie unpaffcnd für jeden denkbaren 
Gebrauch die Wörter geordnet find» In der Tbat, di« 
Wortfolg« in dielein Gloliauum bringt die zahroü« Gc- 
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duld zur Verzweiflung. Die Vocale mit doppelten Zei- 
chen find wie ae nach arf, wie uo nach un a. f. w. ein^ 
geftellt, da doch fonft faft allgemeiner Gebrauch iß, 
fie unter die einfachen Zeichen zu mifcbeji. BeAändig 
ift Mr. v, d, H. aber auch darin nicht: 2. B. den Diph- 
thong ü findet man vor u/1 aber das Wort üben mitten 
unter den Wörtern mit itb. die eigentlich alle ein ü 
haben. Zufammengefetzte Wörter, die durch das Hy- 
pben genug Tarn angedeutet lind, darf man nicht in der 
gewohnlichen Felge fachen , t. B. ge-zucken ift nicht 
etwa zwifehen get und geizen, aber auch nicht unter 
tuckert r fondern vor ge. 

Von dem granimatifchen Vorbericht (S. 497 — 505) 
Tagten wir lieber nicht«. Eine fo ungründliche Anwei- 
fung zur Grammatik führt Anfänger nur irre. Und 
wozu dient fie , da lieh doch jeder Fleiftige lieber au» 
Cr im ms vellfländigerer Grammatik belehren wird? Et 
überfteigt allen Glauben , wat für Behauptungen der 
Vf. hier fich entfallen läfst, S. 400 Tollen die Adverbia 
meißens zugleich Adjectiva und Pronomina feyn. S. 
500 werden wigen und wegen als Intranf. und Tranßt. 
unterfchieden. (Wegen mit gefchloffenem E, feiten 
wigen, haifit wiegen und wägen, und conjugirt hark; 
wegen mit offenem E hat fchwache Form, und bedeu- 
tet bewegen.) Dabey wird nagen mit lagen vergli- 
chen. (Vermuthlich ift lA^en, nachftellen, gemeint, 
tind nicht wogen, audere, fondern wagen, wiegen, 
fich bewegen , mit fchwebendem A.) Tax rupfen Toll 
rufen das Tranfitivam feyn. (Alfo rufen machen ? Da- 
für wünfehten wir Beweisftellen.) S. 501 fetzt brühte, 
gebrüht (brAht) dai Niederdeutfche brengen vorauf. 
(Darauf würde nur brankte, gebrenget: brahta, wie 
im Nicderd. brachte, ift fchon im Gothifchen, Oberd. 
brihta). Von zürnen foll da» Particip gezürnt feyn. 
(Die Kürzung ift unerlaubt: es heifit erzürnet). Ge- 
trovvet von triuven wird verglichen mit gedrout von 
drevven. (Die Formen find : trüwen, getrüwel; triu- 
wen, getriuwet; trouwen, getrouwet ; dröuwen, ge- 
drouwet ; dröun, gedrout; dr&n, gedröt.) Ferner 
wird dort eine Form körnt aufgeführt, und ein um ganz 
unbekannte« flehen für ßin; S. 50t ein Indic. Frät. 
wurde, die Participia geworden und gefunden: S. 
5o*i die fpäte, ganz unregelmäßige Form gcloffen (ei- 
ner de? Übergänge auf der zweyten harken Coujugation 
in die zwölfte); von letzten neben weife ein Präter. 
wetz (welches von wtzen herkommt) ; das fehlerhafte) 
muozen ohne Umlaut (Meiftergefb. 58t), und ein uns 
neue» Participium gemuofi; ein Prä t er. tat, neben dem 
unrichtig gefebriebenen tat: — kurz, fo viel Fehler- 
haftes, dafs die Vermnthung erregt wird, Hn. v. d. sTs. 
A bßcht foy blofs, den fchon gründlicher Belehrten in 
Verfuchungzu führen; eine Abficht, die wenigften» 
Druck fchriften nicht anfteht. 

Wir fügen nun noch Bemerkungen über einzelne 
Artikel hinzu. Viel ganz Fehlerhaftes foll übergangen 
werden, ungenaue Beftimmong der Wortbegriffe gänz- 
lich. — Ahe -, „auf, von. 042 Als ob auf und von 
einerley wSre. Die Worte find : Si hielten ab ir verte. 
Es mufste unter halten bemerkt werden, dafres fchon 
die heutige Bedeutung hat , ftill halten (zn Pferde, au 



Fufs u. f. w.). Ganz falfch gerothen ift, dafs es 7.)^ 
fich Hellen bedeute. — „Ab ttten, durch Ritterfpiel 
gewinnen. »411. vgl. pris.** Das heifit errtten. Da 
wart von gupten beiden vil kleider abe geriten, abge- 
ritten, vom Leibe oder kahl geritten. Unter ptts fin- 
den wir: „Zeprife, um den Preis. 5244. vgl. ab- rt tcn." 
Die Erklärung ift unrichtig: ze prtfe beifst, fo daft 
man gelobt wird, preiswürdig. Und was hat der Ver», 
DA wart wol ze prtfe vor den frouwen dd geriten^ 
mit jenem anderen zu rbnn? — - Abe flogen, an fin- 
gen, geflogen giebt der Vf. als Infinitive. Solche Feh- 
ler, die ein Blick in Grimms Grammatik vermeiden 
lehrt : Gnd jetzt nicht mehr verzeihlich. — „For üben- 
des (Zeit). ^417." Laffen wir doch den Ellipfenkrain 
aus der deutfehen Grammatik ! Vor übendes wird rcgcN 
mäfsig gefagt, wie vor des, vorteget Parc xisrso, fel- 
tencr vor fin Biter. 879. 3646. Inden Nibelungen heifst 
aber vor übendes nAhen wohl vielmehr, vor dem Nahen 
des Abend«. — Aller- hefte, aufs hefte, nicht Accuf. 
Sing. (Neutr. /chwacher Declination ?), fondern Adver- 
binm, bazzißo, nicht bazzißa. — -Alzey kommt nir- 
gend vor; nut Alzeie , Alzeije, Alteia. Hingegen 
nicht der Meune, fondern der M'oun. — Unier an 
werden die Bedeutungen fo angegeben : „an, in (vgl. en\ 
auf, bey, vor, für, bis an, hinan, gegen, von." Was 
' lernt man daraus ? An einander für einander 8540 (aus 
EM, nicht in G) fehlt. — „An getrafen , an tragen, 
aufteilen.' 4 Eine Erklärung, wie die bekannte : prori- 
pere, aus dem Staube machen. Und wer möchte m. 
triuwe an tragen auch nur fo überfetzen? — An tuon 
ßn gemäßen 2969 fehlt. -— Die Form aptei aus EL 
follte wenigAens als merkwürdig ausgezeichnet feyn. 
Uns fcheint keine andere möglich ,* als abbette (dbtA, 
höchftens abbett. — Warum ift Aräbl aufgeführt, 
und nicht Atübifeh 7555 ? — Diu arbeite 424g fehlt. 
Diefe Form brauchen ältere und böfifche Dichter nicht: - 
man findet fie im Titurel, bey Neidhart M. S. a. 75 b, 
in Maria 946 (daf. 1044 kriftenheite). — Arbeiten 
heifst niemals „arbeiten," d. i. unmüzek ßn, wurken y 
werben, fondern bemühen, quälen: daher ßch arbei- 
ten. Wird der Infinitiv rubfranthifch gebraucht : fo- 
fällt ßch nach der Regel weg »355. 1540. Warum 
fuhrt der Vf. nur 5124* an ? — „Diu arge.'' Es heil« 
der ark und diu erge. — „BAgen, bäget, hieg."\lneh\ 
„biegen." Bäget ift Ree, nicht vorgekommen : er kennt 
nur buget. Übrigens wird das Wort viel häufiger 
rebwach conjugirt. — Balmunk ift 9554 männlich ge- 
braucht, 7216 aber (vielleicht x<.'i ti ^u-,. s >,.,) ge- 
fchlechtslos, wie Nagelrink Biter. 10945. — Dar~ 
Adjectivum balt follte gefchieden feyn vom Adverbium: 
balde, mit Beharrlichkeit und Eifer, nicht „rebr," 
778» — Bey bare war die Aarke Declination anzumer- 
ken , zumal da fonfteuch die fchwacbe vorkommt. 

Jjtrcvi h«if« auch , auf Eine Bahre legen. Beren (1. 
bern) durfte hier nicht angefahrt werden, .fondern nur 
beym Subftantiv bAre. — Die Präpofition be {bet) hat 
mit Ii nichts zu rchaffen. Die Form bedax für bediu 
(indem, nicht „bis dafs«; ift wunderbar, und kommt, 
fo viel uns bekannt ift, nur in den Nibelungen vor. — ' 
In be komen, fin ein kommen 4721, ift übergangen. 
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Unt«r fcf£a>» follte da» Partie. .' -.■»«m^vre gjr ni. ritt 

fehlen. — _ „Beluhte f. heluhtete v. t,eliuhrsn. i - Wie 
lollte doch mas beliuhten darPiale/. hc'iUttete werden? 
Es beifu beliuhtete , uud mit Ruckutntaut (in dielem 
Wort aber raifsbräuchlich) belühte. — ,,Berei( f. 
reitet. H75 1480. 14*1.*' In den beiden erften Stellen 
kann et da* Adjectivum feyn; in dar dritten fteht 
reitet. Dar bereit (Partie ) hingefchafii «59 \ fehlt. 
Unter bereit Tollte der Plural erwähnt feyn: 1501 Dos 
u Aren J'i bereite, 905a De* vant er vil bereite die bei- 
de. Da* Adverbium bereite, 'fogleich, ist auch ü ber- 
ieten 5745, fammt der unregelmäßigen Verkürzung 
delfelben bereit 5*95. Parc. 912a. Mar- 1318- »511. 
Wi^am. aig5> „Bereiten, näml. mit Feuer, anzünden. 
Avrnt. 36." Ohne Zweifel iA beraiten in EM ein 
Schreibfehler, für bitten oder auch für brennen. ' — 1 
,,liejemlen , beschicken, aufbieten, verfammeln." Es 
heiCtt, holen lallen. Triften 3159 Den jegere den be- 
fand'' er dar ; 7076 Si befände ein kleinez zengeltn. — 
„Bewant, autgelegt. «576." Die Bedeutung iA gera- 
tban. Dat würd iu übele bewant, liefe fchlimm für 
euch ab. — Bewaren (beivdrn) „mit 2. Fall, hiycn. 
5804." Hier ift fich bewarn gemeint. „Unterteilen," 
nämlich mit dem Accuf. der Sache: dieft bedeutet aber 
euch nur, Geh hüten etwa* zu tbun. — Sich beilegen 
„Bch abneigen." Der fchwierige Au«druck fodert eine 
andere Erklärung»: be kann nicht ab heifsea. — Nicht 
Bern , fondern Berne. — Zu beße Ad», ift die Stelle 
vergeffen, 7555- — Bettedach nicht Betthimmel, fon- 
dern Bettdecke, deklachen. Er war ja von Seite , und . 
goldene Leihen darauf. Gudrun 5507: Von Hßen harte 
tiure diu deklachen riefte. — Bi „von. 7817- »886." 
Hier muf* ganz Verfchiedenes unter Einen Hut: Hie 
mittet ir hören wunder bi ungefuoge fagen, und fi 
Jute bt Guntbire einen fun getragen. Die erfte Stelle 
ift aber unrichtig übersetzt; der Dichter meint: et- 
wa*, neben feinem ungebärdigen Übermuth, böchft 
Wunderbare». — Bi wonen: „mit 1 Fall, leißen, 
bey heben." Welche leichtfertige Art zu erklären! 
Einem bt wonen heiftt, mit ihm zufarnmen feyn : die 
Sache , worauf Reh dief* Zufaramenfeyn bezieht, Aeht 
natürlich im Genitiv. — „Birt, feyd. 6566. fetzt biren 
voraus, da* damals noch die ganze Mehrzahl der Gegen- 
wart diefe» — Zeitwortes bildete, »gl. kiejen. u Unter 
iießn , kds , *Ur# (1. kür), huren (kürn) beifit es wie- 
der: f ,vgL birt.' 1 , Ree. ßnnt vergebens, was an den ver- 
glichenen Formen Ahnliches leyn foll; er begreift auch 
iiicht, wie aus biren (biren ode» birn , dat letzte ift 
«ber nach den Geretzen der 7ten und gten Conjugation 
unmöglich, es müfste bern feyn, Gothirch bairan) die 
Prälerisforruen birn, biß, birum , birut herautconju- 
«irt werden. Endlich ift ihm die dritte Perfon von die- 
lem Stamme felbft im Althochdeutfchen nicht vorge- 
kommen; and itrn, 'birt find im Mittelhochd. äufserft 
falten, f. Grimms Gramm. S. 52s, Wigam. 460&* S494- 
^- Biten mit xe 6950. — Niehl blat, blattet, fondern 



!>!a:< t. — f'icy hquk follte Bene^ke zu Wigal. S. e>\o 
beachtet lejn. — Breit bedeutet niemals weit. I)as 
Cital 570, ift, wi*' manche» andere, unrichtig. Diu 
breite tollte erwähnt leyn, um vor Miisverftand der 
7503 Zeile zu warnen. — Unter Brunhilt muftte noch 
Z- i(<59 angeführt werden, die Geh auf Siegfrieds frühe« 
ren Aulentbalt bey ihr bezieht. — Warner (kamere) 
Aark declinirt »158. 4315 470 V 5095.— Kint: ,,Mehr*. 
kint, 5 Fall ktnden. tl Der Genn. Plur. heilst kinde. 

— Kleider tragen 1*5. 410a ift nicht erklärt. — Kö- 
rnen „ergeben. 419',." Nuißez Slfrid* leider übele 
körnen, es ift ihm übel hekomen, d. h. ihm zum Scha- 
den gekommen, begegnet. Die Redensart ift häufig, 
und manche Stelle jgiebt die Bedeutung fo beßimmt in, 
wie die in der Klage 2230: Dtn ßetben iß vil üJiele kö- 
rnen Mir vil eilenden man. Daraut erklärt Geh, dafe 
fahedeliche komen ' auch von Pcr/onen gebraucht wird, 
4148) Gudrun 3974 Biterolf 4.966. Diel* über fem Hj». 
v. d. H. ungründheh „Schaden aathun." Ze kbmene 
•100 fehlt. — Hoße bedeutet niemals Bewirthung und 
Pflege. 5252 : diefer Kohenanfwand. hoßenliche nicht 
„prächtig," fondern mit grofsen Koßen. hoßenlich 
findet man nur im Gtoffar, nieht in den Nibelungen. ' 

— liradem: „von [kreien] , fahrten." Wie follte dock 
von falirien kradem gebildet werden? hreijcn ift uns 
neu : mit kräjen und krten iß kradem nicht verwandt. 

— Bey Kriemhilt und Brunhilt ift der in den Nibelun- 
gen, felbft im Verseinlthoitt, häufige Accufativus auf 
e nicht angeführt. X)ie fchwache Form ift überall aus 
dem Text entfernt. — Unter kunft gehl des Vfs. Un- 
terfcheidung der Formen einmal fehr int Feine. Der 
Genitiv foll hunße lauten, der Dativ kümfte. Sie hei- 
ften beide künße. — u Kttnjie , 1 Fall kiin/le. il Das 
wäre Umlaut in der elften Declination : es heifrt diu 
hunßf der künße, nach der vierten- — Eben fe un- 
möglich ift es , dafs von kunt Adj. der Pluralit künte 
fey : es heifst fchon im Singular künde und kunt. — 
Bey da von, defshalb, follte 1640 angeführt feyn, ab' 
eine Stelle, die Anfänger gewifs mifsverAehen werden. 

— Dar foll noch immer daher bedeuten, .in TL 103, 
daz /in wille in immer trüge' dar, welche 1 r. v. d. H. 
nachher felbft anders autlegt. Darin fin, ninein feyn, 
für hinein gehen 7969 , ift übergangen. — Degen iA 
ungenau überfetzt. — Deiß Aeht nur für daz iß, auch 
6029, Dtn wille deiß min fröude. — „Dir— f. er — 
es fcheint, um den Hiatus zu vermeiden: do derbeizte, 
ja derwarp. u Schon Hn. i'. d. Ws. eigener Text wider- 
fpricht : 4690 iß derjt«'rben. — Unter des, defswegen, 
find 04*8. 0996 nicht angeführt. Es foll den Lernenden 
nur Alle* bequem gemacht werden: fie vorlrrthum zu 
bewahren, ift des Vis. Abficht nie. — Das Adjectivum 
dicke fehlt aus 1702; vgl. Iwein 4563 .(anders bey Mi- 
chaeler;, Troj. Kr. 19848- Müller j, XXIX, 79. Sooft 
iA dik üblicher. 

{Die Fortfattung tU/tr Rtctnfion folg t im nHchßs* 
Stückt.) 
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1) Brksi.au, b.Max: Der Nibel ungen Noth,zam er- 
ftenmal in der alteften Geßalt aus der St Galler 
Urrchrift mit den Lesarten aller übrigen Hand- 
fchrilten herausgegeben darch Friedrich Heinrich 
von der Hagen u. f. w. 3 Aufl. 

j) Ebenda felbft: Der Nibelungen Lied, zum erften- 
mal in der alteften Gefielt aus der Su Galler Ur- 
rchrift mit Vergleiehung aller übrigen Handfcbrifc 
ten herausgegeben durch F. H. v. d. Hagen u.f. vr, 
5 Aull. 

{Fortftnung der im morigtn Stück aigtbreckintn Rtetnfion.) 

JDteneß, Dienerin , fehlt. »558»: ZW h&ft mich ze 
dienfie mit rede dich an grzopen, dir mich als Diene- 
rin angemafst. Vofs braucht häufig Dienftin: wollte 
er daiür gelegentlich den Gewährsmann nennend Er 
pflegt nicht gefährliche Bildungen felbft zu wagen: und 
hätte ert dieftmal gethan, doch dürfen unfere Sprach- 
macber nicht jauchzen. Denn zu vertheidigen ift jene 
Form immer: wenn man aber von dielen hochmüthi- 
gen Wortfchbpfern zu ihren Dichtinnen und Schnei- 
dinnen die Mafcnlina Dichte und Schneide nachgewie- 
fen verlangte: fo erfchölle zur Antwort entweder Erlo- 
genes, oder, mit Umfchleichung der Sache, Klagen 
über geifriifssd kenatnifilore Einwürfe. — D6z hat 
nach Hn. v.-'t!. H. anfser den Nibelungen auch do/et 
im Genitiv. Dafür wird der Beweis nicht za führen 
feyn. Dizes Parc. 11510. D61 aber und duz (dem 
duzze) ßnd gleich gebräuchlich. — Dräte wird noch 
immer alt Partie, von dreien angenommen. Et heilst 
aber nicht dreien, fondern dräjen, dr&n; dat Partie 
davon gedräjet, gedrät , gcdr&t , Allhochd. gidrlit, 
gidr&t : hingegen das Adverb, dräto, Mittelhochd. 
dräte, dat Adject., dräti, dräte. — Dühte, Präter. von 
dunketi, leitet deT Vf. ab von d&hten, däuchten; ftatt 
dähtete. Nach welcher Analogie lautet dann der Con- 
joncrivam, diuhte? Und wo kommt die Ter Infinitiv 
dühren vor? Deuchten and mich oder gar mir deucht. 
ift Mifsbranch einzelner Neneren. — Edel ift ü bergan - 
gW, farnmt der Nebenform edele. Die WaTnang wäro 
»ÜtaUth, es ntemel* in fittlichet Bedeutung zu neh- 
men. — Unter ein fehlt die Fügung ein der rechen 
7197, ein des Hiunen mäge 7611 , gewöhnlicher mit 
vdranftehendera Genitiv, und minder gut der rlcnßen 
Srgäntungsbl. t. J. A, L. Z. Zweiter ' 



(beften, xwelf herren) eine Flora 3539. *>57. Altd. W. 
a, 185. Kl wirtl aDer angemerkt: ein „ftebt noch 
vor und mit deni beftimmten Gefcblechttw. beym 
Hauptw. S43 [7197]; meiftens zugleich mit der Steige- 
rung det Beyw. »907. 4882. 4948-** Die erfte Stelle 
lautet: Er truog in ßme finne ein minnekllche meit, 
Unt ouch in ein diu frouwe, die er noch nie ge/ach. 
Hier licht ein für eine, in ein, ihn allein; f. Parc 
21146. Maria 1056. Die eingeklammerte ift nur in EL 
verfchrieben, ein der reche für recken. In den übri- 
gen Stellen findet fich ein der hefte, einer der der hefte 
ift, unus optimut, und im Accuf. ein (f. einen, I. die 
Lesarten) den befien; wie oft genug vorkömmt ein fin 
man, ein mtn friunt , un mio amico. — Unter eilen 
find die Beyfuiele des Piarais ausgeladen, 462.9dl. — 
Engelten und, enpfinden bleiben unerklärt. — Nicht 
des ende geben, fondern ein ende. Auch trägt die Über- 
reizung, „das zu Ende erzählen," zu viel hinein. Klage 
19 -,4: Des muoz mtn jdmer wejen grbz, — Unz mirs 
der tdt ein ende gebe. Die Erklärung, ende bedeute 
auch Grund, ift unendelich , fie führt nicht zum Ziel, 
und leiftet nfcht die Hülfe, die ßa verfpricht. — Sich 
enthalten nicht, Och bewahren, fondern, fich aufrecht 
und in voller Kraft halten. — Erbeit ift das Präter. 
von erbiten, erbeite von erbeiten. Erkrommen (1, er- 
krummen) leitet der Vf. von erkremmen ab. Gicbt es 
in der achten Harken Conjugation Verba auf emmen 
Und ennen? Wir finden nur den Infinitiv kriminell Aitd. 
W. 3, »07, 61. Wigam. 1474, denConj. Prüf, ergrimme 
M. S. Bj 'iffi'. alfo krimmen, kram, krummen, gekrum- 
men. Dat Wort ift ganz verTchieden von klimmen; 
aber beide flammen wohl, nebft klimpjen und krim- 
pfen (wie vermuthlich alle Verba derben und gten Con- 
jugation von einfacheren der 7tcn uad glen), von kle- 
inen (klam, geklomen) und einem (vorau<zufelzenden) 
gremen (Alth. german), wovon gram, und das fchwach 
conjugierende gremian (ergrrmt Amis 1685) abgeleitet 
find: von krimmen mbA kümmert die Adjectiva grimme 
und krump, und die Verba grisgrammen, verklamben, 
klembem. „Erpacken, ergreifen" ift nicht genau das 
alte er krimmen. eher zerhacken (mit Krallen od«r Schna- 
bel). Erkrimmet M. S. 2, 1766 wird Meifierg. 575 er- 
klärt tötet. Vgl. Ottfr: 1,35,56. Wigam. 1469.1478. 
i486. Altd. W. 3, 20«, 44. 2, 195 {klimmet?) Flore 4651 
{es/kirnet?) Frifch l 513 c« In den Nibel. ift das Wort 
gebraucht, um den Namen Krimhilt davon abzuleiten. 
— Erdiezem „Verg. erdöz, Mehrz, erdujjw Woher 
D d 
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käme daa ff? Nur erduzzen: des Partie, erdozzen 
kommt nicht vor. — Unter erfüllen fehlt die Stelle 
47<>5; wo e« To viel iA al« ervnllen. — Ergetzen mit 
dem Accufativ der Sache: 4335 I" wil ich dich erge- 
tzen dtnes manne» tot, nnd 9555 Wie wol er iueh er* 
fetzet daz (für des) er iu hiLt gel An. So findet fich an- 
derwärts unergeztiu n6t. — „Erkouwen, erhaaen $»6." 
Wer verftebe dt«? E» heilst, deren Hauen zu Wege 
bringen. XI. »58». Titur. XIX, 115. — Lüjen (brül- 
len) , ICtten (laut werden) nnd liuteit (lauten) Bellt Hr. 
r. rf. /f. zu rammen, und bedenkt nicht, daT« von uo 
oder « kein Übergang ift zum u. Einen Infin. tüten, 
Praf. tütete, läTte, täte, können wir nicht beweifen, 
wohl aber erliuten intranfkiv ,. Trej. Kr. 15548- 2}*>jo r 
auch in Rudolf* Weltchronik. Davon ift das Präter. 
Hütete, liutte, lüte, nicht l&tele, - wie der Vf. S. 5öS 
Tagt. Rätbfelhaft bleibt uns das Präter. ertütte Georg. 
3244. — Ermordet 7407 fehlt. — Erziugen bewei- 
fen, nicht „bezeugen." — ,>Für wife , vergeblich, am- 
■ fonft. 3671- für. f. t *r, und wife v. wefen.*' So aber 
werden von der öten Conpig. die Adjeeüra nicht abge- 
leitet: am wenigßen könnte das i gedehnt feyn. Di* 
richtige Erklärung ift fchon vor hundert Jahren gegeben. 
Von u tfett lautet das Subft. der, diu wts oder wife (diu 
wegewife Karl 75 b), das Abjectivum und Adverb. wife, 
das Adj. auch wit, auf den Weg geführt, belehrt, ur- 
u/ife, übel geführt, »rrwiefen. Fürutfe ift minder ge- 
naue Schreibung. — Fügen ift nicht erklärt. — Ge- 
denken heifst niemals „im Andenken haben," fondern 
entweder denken, oder, mit dem Genitiv, beabGchti- 
gen. Die letzte Bedeutung verkennt Hr. v. d. II. 2445 
(anf das nunmehr denken, was ihr mir zufchwuret). 
8898 Gediht foll roch immer 4749 das alte Hauptwort 
diu ged&ht feyn können. Erft mufste die Redensart, 
des iß mir manih (oder dergl.) ged&ht erwiefen feyn. 
"Wir finden aber bey Job. von Brabant M. S. 1, ga nur: 
Si lit vaße in miner gedaht. — „Gedingen, beliehen, 
genefen. 1 804 d." Ich getrouwe wol gedingen inßrUe 
vor ßit einet hant, meine Sache führen, teidingen. S. 
Hartaus S. »i8- Lohengr. S. »1,4. — „lumer geliehen, 
«aresgleichen 8902." Richtig: es Tollte aber bemerkt 
feyn, dafs beide Worter dort im Gen. Plur. flehen. Der 
Singul. ift iuwer ge'kh. — Gemeine ift die üblichere 
Form, nicht gemein. Adverbium und Adjectivurn find 
hier, wie überall, vermengt. — Dtu trürekgemuot 
f. gemuote 4yi3 tollte angemerkt feyn, zumal da 
Grimm fchon aofmerk Tarn gemacht hatte, Gramm. S. 
319, Auch iA nicht gefagt, dafs 3637 ' getnuoi für wol 
gemuot fiehe. — Vom Adverbium gentte Toll genote 
7099 eino weibliche Form feyn ! Es ift das Adjectivurn, 
«ifrig, curiofuii f. Gudrun 985. 555«). — Gcpüze (ge- 
büze) ift nicht „Züchtigung," fondern Genugtuung; 
an der nicjjt namnaft gemachten einzigen Stelle, 71580, 
ironifch gebraucht. Das Wort von b&xen abznleiten, 
erlauben die Gefetze der Wortbildung nicht. Da« 
Schweizirche Hüüffi, Nafcnftüber, lautet unverkleinert 
biuz im Troj. Kr. is8?ö. «5888- Qeruochen mit ze 
495V — Grfellik. In der angeführten Stelle lieft man 
gejrlltchen. — Un-«r gvRdele* ftebt die wichtige Z. 
Z455. ~- Gefit nicht für da« Parlicipium gefittet {ge- 



fitet), fondern für gefite. Diefer Fehler kehrt mehr« 
mal« wieder. Sind geherze, geftnne, ■ geman und geltp 
euch verkürzte Participia? •— Gefialt nicht für geftmU 
tetj fouJern regelmäfsige« Parlicipium: ß eilen, /teile- 
te,ßolte, geßellet, gefialt. Auch diefen Fehler, der 
fchon nach Grimm* Anleitung zu vermeiden war, wie- 
derholt Hr. v. d. H. zum Cberdruf«. S. 579 foll gar 
/ante zufamroengezogen feyn aus fandete: alfo vom 
Inf. fanden ! Die Formen fante und fände find gleich 
richtig und gleiches Urfprunges : nach L, Mund Ndarf 
jedes T mit D verteufeln werden, aber nicht umgekehrt» 
— Gefiatten ift fehlerhaft, für geftaten. Erft da« Pri» 
teritum bat gefiattefät gefiatete ; Partie, geßatet, ge- 
ftat. — Geturreu wird feit Beneckrnr Boner überall 
richtig erklärt ; nur Hn. v. d. //. bedeutet es noch där» 
fen. — Get/uckente, die regelinä.r»jge Fora, fteht nach 
. die fem Gloliarium für getruknete (eher noch, für g-#- 
truckenöte) : der Inf. foll truknen feyn. So findet man 
hier weiterhin veßnen und wAfnen. — • Dafe getwerh 
„eine Menge von Zwergen" bedeute, ift fchwerlich zu; 
beweifen : die Erklärung verkehrt Z. 398. 401 den Sinn. 
Hr. v. d. II. fpricht S. XXXIV auch von einem Gebrü- 
der, wir kennen nur den männlichen Plural äffe Ge- 
Brilder: f. Parc. 4189. 9.665. — „Gewahren, gelchärft, 
gefelihffen, von wahfen, wetzen." Diefe Bedeutung von 
we.'fen bedürfte des Beweiie«. Qewahfen, gewaßen- 
(g. Schmiede 10*0 waffet maffe) iA Dat. Plur. von dem 
bekannten Adj. was, waht (Trift. 8809), gewahs. Vgl. 
Biterolf 10175. — Gegen in 928?. nicht ..gegen ein, 
her," fondern gegen ße — Dieterich« Mann. — Der 
gire (nicht „gelten;' 1 f. Wolfr. Wilb. 12 a) iA mrr der 
untere Tbeil oder Saum des Kleides. — Unter geren 
[gern) ift nicht bemerkt t>783: fwet iemen gerte nemen, 
in welchem Falle ze nemene das gewöhnliche ißt, 66z4> 
6806. Gern mit dem Accufativ 7359; f. die Lesart aua 
EM (Ntuwan mit dem Accuf. "verbunden , wäre ohne 
Beyfpiel, wiewohl Hr. v. d. H. 574* To erklärt). — 
Gießen 31*4 c fehlt. E« ift dort Präteritum, wie Parc. 
180*8 > eben fo richtig als gtafte, vermöge der Frey- 
heit der Tchwacfaen Verba auf elten, emden, enden, er- 
ten, eften , etten, und ohne Zweifel auch der ani ekten, 
mit offenem E. — Diu grimme, heutzutago der 
Grimm, fehlt aus 9414. Auch heifst das Adjectivurn 
nicht £rfei t fondern grimme; f. x. B. 9«93« — Unter 

Juot mufste zur Warnung bemerkt- werden, dafs es nu« 
djectivum ift. Leicht weiden Anfänger Stellen , wie 
948, unrichtig nehmen: ez wäre ir x landen bezzer t 
vermiTen, 4. b es wäre ihren Feinden beffer , wenn ea 
unterblieben wäre; '3608 diu bezzer wären, verlAn; 
lab«. 48*3 ez dunket guot , getan. Ferner feilte er- 
wähnt feyn : ez guet tuon, die Sachs, die ntan vor hat, 
gut machen, 809 (954 EL). 8<Hi* P«fC. Gudrun 
43b*. Biterolf 3849- — Haie: ,Ji hit e* häle, ihß 
der 4. Fall/' Es ift der Nominativ; f. Biterolf a »88- — 
H.'> und hienk tollten nicht unter dean Inf. l,Ahen ßefan, 
der nur in der Bedeutung henken gebraucht wird , da- 
hingegen die kurze Form hat von allem Aufhängen gilt, 
Parc. 15265. — Die Angabe, jhalsberge, Mehrz. (der)' 4 
ift uns nicht verftäcdlicb. Der Singular heilst der hais- 
btrk. — „Aller hende [hauke], eüwbaad." Vor die- 



Digitized by Cpbgle 



*»5 



ZUR JENAISCHEN ALLG. LITERATUR-ZEITUNG. 



*»4 



fer Überretzong hatte Benrehe z. Wigal. S. 6t) gewarnt. 
Daf» die Hand Schwort, ßchert, meineidig wird, »445. 
1504V £450, ift nicht angemerkt. — Unter hart, fpukt 
wieder der Umlaut : Arrl* Toll davon der Piarai lauten 
können. Eben fo bey fcharpf. — Heizen: „ [ekelten, 
ftrafeo. 8889'. 9030." Damit ift die Redensart , iemen 
liegen (Infinit.) heizen . nicht erklärt. Sie bedeutet, 
machen, dalt Jemand lügen malt. Vgl. Gadr. 5113- — 
Diu herzeleide 960«, herzenleide 9038 fehlt} ja, 

wa< ich Ummer >£, die letzte Stelle, durch ir herzen- 
leide, fteht unter dem Neutrum herzenleit. — Diu 
hfahgextte 54*4, vielleicht .auch 114. 1065. — Nicht 
hSchvert Ad)., fordern hbchverte. Das Verbum hoch* 
verten 1010 ir> Em nnd I- ! . — Halde Toll loao heifsen 
Wille, und gar Plnralis Teyn. Dort fleht 4/«* Au/«f«\ 
ohne Erlatsbnif*. — 4539 li«fl man nicht e\de huaten, 
Sondern ei des hüten. — Jrhen: „mit 0 Fall de« Ge- 
gevftande« und zu [tuo, er) oder für, in An Spruch n«b> 
men, anfpreeben, erklären, verlangen. 4488- 499 3 * 
3928: er jmh es im. niht ee dienße, er erklärte es ihm 
(Beb) nieht für Dienft, »der, er erklärt« ihn nicht für 

feinen Dienft mann." Hier ift nichts richtig, ab da* 
Wort erklären. Wai jenen mit dem Dativ heil sc- . ift 
nicht beachtet. Di« angeführte Stelle hat den Sinnt 
•f rechnete et ihm (Seifried) nicht für Lehentdienß, 
daf» er fo oft zu ihm kam. — Itewtzc braucht 7105 
nicht noth wendig Plural tu f«yn. S. Doc. Mif«. 1, 97, 
Y. Barl. 101, 6. 315, 39. — Lizen: „richte«, ftellen. 
£306/' Ieh hin üf tre lAzen lange miniu dink. Ober* 
fetzt ift dergleichen bald: aber di« Erklärung hat ihre 
Schwierigkeiten. Ift der Au«druck hergenommen von 
den Hunden, di« man auf ein Thier lazet? Ahnlich ift 
die Redaxa rt : min mveot litt ul rre. Bey. ßck lAzen ift 
nicht getagt, dafi. darauf immer an mit dem Accttf. 

folgt. Dem Wert leiten giebt Hr. v. d. H. auch die 

Bedeutung tragen. Sie «rfodert befTere Bestätigung, alt 
durch Z. 708. — „Lrße, znfgex. tut letrße | von tat], 
letzte." Man ficht nicht, warum der Vf. das Oberdeut- 
sche lefie aua den Niederdeutrehen Formen -ableitet. 
Das Richtige hat Grimm, Gr. S. 2 \Q. — Linen: „Lehn 
ertbeilen. 161. Wie conRruirt man bey diefer Er- 
klärung den Satz , Der herre der hjez Hhen Stfrit fftan 
Sijriden) den jungen man Lant unde bürge? ~- Ltp 
£•11 45go die ganze Perron bedeuten. Dort fteht nim- 
mer mire det Ithet, nie im Leben; Parc. 98*. — Daa 
Adverbium lüte fehlt. — MAk: „Einzahl unver&nd. 
7640. sie,,." Der Accofativ lautet in Starker Declination 
immer wieder Nominativ: der Genit. und Dat. beiTsen 
mages und mAge, — Nicht mär, Tendern märe, Alt- 
hochd. mA'i. 8173 du zage märe verftehn wir nicht; 
Hr. v. d. H. übergeht es. — „Magtlich, «igentl. edlen 
Magen gemäfi, edel, höflich, züchtig. 1670." Der Vf. 
rauthet feinen Lerem viel au Wenn er von Magen 
fpricht, Tollen fie da« Wo»' in Gothi/cher Bedeutung 
nehmen, magus, Knabe. Aber davon kommt maget- 
lich nicht unmittelbar, Sondern von dem abgeleiteten 
magatht, Althorhd. magad, Mitteih. maget, Jungfrau. 
Wenn aber auch, wie folgt di» Bedeutung edel? Gewift 
liat doch Hr. v. d. H weder hier, noch bey magezoge, 
.Maß«-, Kind««ienexi" »am4A, A]tho«bd. mdg, Goth. 
* 



megs, 7**^*, gedacht. Un» Teheint e* fo wunderbar 
nicht, da'11 der junge Denk wart mädchenhaft au« iah. — 
Mmrrok im Gloflarium: der Text hat richtig Marroch. 
So fprach Wolfram (im Wilhelm mehrmals). Reinbot 
nnd Konrad (in Meliur S. 40 Bodra.) — Marfchalkt 
„eigentlich d«r über die Roffe zu halt«« hat.'- Wie das? 
Schalten ift doch nicht ein» mit fchalh. — Die mein* 
raten über fetzt Hr. v. d.H. „falfcbe Boten," und heifit 
um reden vergleichen : unter reden ift nichts bemerkt. 
Die morträten im Trift. »2739 (Ifot), 14566 (Triftan) 
find wen igftens keine Boten. Auch ift meinrnt gans. 
richtig durch Verroh übwtettt. — Der durchaus un- 
gewöhnliche Nominativ diu motten 809 teilte mehraue- 

E zeichnet feyn. — „Afartef. mordete, morder, Mür- 
r. vgl. ermordetet, (febeint von «in«m alten Wort» 
moren, fterben, mori, davon daa alte wert, todV» Daa 
Subft. mort ift alt: des Adject. finde« wir erft bey Wirnt, 
Gottfried, Kon r. v. Flecke, Neidiian ; von einem Ver- 
bum morn keine Spur. Die Mktelhochd. Formsn de» 
Verbums Rai ? mordern, Part, ermordertt, ern%orderf, 
morden, Prät. morte,~?axl.'grmordet, gemort ; murden, 
Past. ermürt. — Morträze ioll mordgierig bedeuten. 
eVorträze erklärt Hr. V. d. H. b«ff«r , fetzt aber dort 
fehlerhaft r'ete, vergleicht ganz verfchieden« Wörter 
mit S. und will endlich reffe gefchriejb«n wiffen. Was 
würde dann aus den Reimen truhfäze : räze Iw. 5«35- 
5563» dazgejäze: räze Maria 5»*o, räze-: frmze M. S. 
2, 75 b, geläze: rase daf. 79 a, die fräte: räze da/. 
»33b, widerjäte : räze daf. sag bu. f. w.? — Mugen 
wird 4. 1690.4045.6910. 054<5 ..luope.rj, wollen" erklärt. 
Nu mm gel ir gerne hören beifsv ihr könnt «s leicht 
erfahren 1 denn ich (der Sänger) weih es. Ifir nuhten 
michei grrnir ßn inßurme tlt: uns wäT« lieber, bat- , 
ten wir iu der Schlacht fterben können. — ^Naht (diu: 
a. 3.Fiiliun<i Mehrz. nahte; Tonft Meli rz. auch nähte).'* 
Di« regelmässige Form ift auch im Singular (Gen. Dat.) 
nehte, Maria 3885. M. S. a, 185 b. Müller 3, XXXI, 
114. Sie ift eben fo ungebräuchlich im Reim bey gu- 
ten Dichtern, als die andere, nahte , Sing, und Flur, i 
M aria 4043. 4321. M. S. 2, iogb. Wigam. 14V6. u tnah- 
ten M. S". 2, 66 b. winahte Meifterg. 575. Der Pluralia 
beifst auch die naht. Aber nähten ift da« Präteritum 
von nähen, W. Wilh. 44 a. — Ne. Wann eigentlich 
diefe Form ftatt des im Mittelhochd. gewöhnlicheren 
en gebraucht we>de, feheint noch nicht allgemein be- 
kannt zm teyn. Es gefchieht »»/-(aber daium nicht Utk» 
mer) nach unbetonten Sy Iben, wie in erne, eine, irne t 
ßerben ne Nib. 9408 EL, dA van ne 5584 RL, tiofte n«r 
Wolfr Tit. 23,. daz neheine, vinfter n'hein Maria »745, 
ß ne weder es Bare. 17151, oft nach gedehnten Vocalen* 
di« fammt dem Ton« die Dehnung verloren und nun 
Schwebend betont find, done, nune, jane-, (ine, nine t 
dine (aus dA, nä t jA, ß oder fie, nie und die), oder nach 
gelchärften , die nach weggefallenem Ton und Confo» 
nanten ebenfalls Schwebend geworden find, von icA und 
mich ine und mine (öfter mtcAne). Ein doppelte» n wird 
zuweilen vereinfacht, niemene 958g G, 8652 EL und 
öfter, fterbene 9408 G, ine 56. 43.15, Sogar fin* (d. i. 
Jin en) 4507. Diene nnd niene find eigentlich unregel- 
mäfsig, genauer din* t nine, xxud dien, nien^ä. i.di en, 
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tti en; das nach tor'o- pe^v n-a«^ ji«, n 1 fchwek"mtir-ni 
> folgende t wird A«mm : (o tvier , jic.cr, .nicht w-/eV, 
^»39. 679,5, ivi ift einlylbig oder tt!<f/l, wir 6195. hMTer 
uter, wi ir, fien *w fie en) : dran <i* und m find kei- 
neswegs bloft Abkürzungen , fo Adern die freylieb in 
Gebrauch nicht forgfältig ge'cUiedeaen unbetonten For- 
men: DachläfTige Ausfpracbe erlaubt« fich jenes diene 
und niene, jafogar nienen und janen 9491. Übrigens 
find die Formen ja en-, die en-, rrn, er en- , -eben fo 
richtig, und felbft die unregelmäßigen michn, dann, 
nicht feiten. In\ Jon\ dan\ jan', fin', welche für in«, 
fone u. f. w. flehen, nicht für ich en, JA en u. f. w., Soll- 
ten nur apeftrophirt werden, wo ein nammes E folgt; 
wie auch 9025 beffer ftände, Der red* -en ifi Jb mint lei- 
der, und 1867 erloubte zwar erträglich ift im Auf- 
tact, yZ erloubte aber genauer feyn würde. £r en, erne, 
ond *rn, fpll'.en, nach ftrenger Regel, der zwar die ge- 
wöhnliche AuiTprache fich oft entzog, eigentlich unter- 
fchieflen werden : in er en ift er boebtenig , in erne 
unbetorit, ern tiefton ig durch die Vvrfehmeizung ; er en 
Und erne find zweyfylbig, ern einfylbig. Aui den Prä- 
pofitionen en und ent wird nicht leicht ne und net; wie» 
wohl wir 1868 werjene pflak nicht ander« zu erklären 
willen : die genaue Schreibung ei-nblt 46','*, , erntuteich 
4576 brauchte Hr. >\ d. H. nicht zu verlohnt ahn. Bej- 
liuiig merken wir hier die Verkürzung des xufaromen- 
gefügten hie an, hir en Hove »811 <i (wie dar inne, dar 
en lant f. du en lande *aÜ3, Biterolf 71^, hir inne 
8870-95*5» mo im Text hirr "wwfteht: hir foaar im 
Hehn, Kolocz.S. 65.70. EMbat Nib. 65B4^az^if Ptftx«- 
we: entweder ift das anderswo vorkommende rfiu* rieh« 
tig, oder doch daze, nichteber, oder gewöhnlich nicht, 
di te, am wenigften in da x*im , da z'£ngellant. — 
Nennen: „ansprechen 60 16." Unter le: „für: ze wun- 
der Jagen 95+8- zem tdde genant. 6o»6.° Alfo, dai 
tu andern grimmen Hagenen gar zem lade genant , ea 
war ihm für den Tod ausgebrochen. Was heifst das? 
Nennen ze bedeutet , etwas fo und fo nennen ; eigent- 
lich, den Namen und Begriff des Dinges fo fetzen, dafs 
es nun das und das ift. Mitbin: das war für (lagen in 
feiner Vorfiel! ung der Tod. — Unier nieman folhe 
4551 erwähnt feyn: es ift die einzige Stelle des Gedichts, 
wo es im Beim vorkommt , aber nur in EM. — Oer 
Artikel not iff fehr ungenügend behandelt. MicA ifi 
einet dinget not ift ein Sprachfehler: 1336h war der 
neue Dativus iueh aus der Wiener Handfchrift nicht 
Aufzunehmen. Der Accnf. der Perfon bey des gtt not 
Kommt ßar nicht vor. Des ift not 8*38 fehlt. Die Re- 
densart det ging ihnen Noth, Drang an wüfsten wir 
nicht zu vertheidigen ; Trift. 7046. — Palat: „der; 
fonft auchrfai : Mehrz. unveränd. 1630." Dort aber fin- 
det man Ort palat utte, nicht driu wttiu : mithin war 
4\ich pallafe zu fchreiben ; Parc. 11914.. — Pflegen ab- 
tblut gehraucht 48a»« vil wtsltch er pflak; mit dem 
Arcuf. 6q86. 8»78- Truhjäten pflegen nicht 0 aU Trueh- 
(< ffen thätig feyn," fondern auf De achten, dafür forgen, 
dafs fie ihre GefchWte thun, wie des Hoves unt der tren, 
forgen für'HofÄant und ieyerliche Prncbt. Das Subft. 



«'•' h\ 'b* '• -•' . febwae»: docÜoir*. loudev* 

im Ptural gebraucht, ww BitetoK 40-4 j 4a<» 4 . 0034. 
8SV>- ••78»- — Queln mit geJchloftenem E, 

Prät. quäl, quälen, verwechfelt Hr. v.d. II. mir auein 
mit rf«-m offenen ü, Prät. quelte. Jene* ift intranfitiv, 
dieles iranfiti». Rant fall im Plural rende haben: 
wir linden den rändern . bejlanden Frib". Trift. 1795, 
rändern banden. Biterolf ^600. 9a t3, und (wohl fehler- 
haft) renden: h enden daf. 8450. 1*064, — Recke hat 
Benecke in feinen beiden GlofTarien richtig erklärt: her 
Hn. v. d. H's. Überfetzuug bleibt die Redensart in re- 
cken wt/e vorn unverftändlieh. . — Ze rehte ift 495« 
falfch überfetzt. — Von riechen h|lfit das-Prlt. nicht 
rAch, foodern rouch; f. M. 6. a, zodh. — Für Jalven 
fteht im Text das allein richtige Jahnen. — Bev Salvele 
fragen wir abermals ganz befebeiden , woher Hr. v. ct. 
H. wiffe, dafs diefer Name ächter und älter fey, nie 
Swanevelt. Bleibt die Antwort wiederum aus: fo wif- 
fen wir ff hon, woran wir find. — Das Stammwort 
fchalten leitet der Vf. von fdieUen (fcheln) ah; ein Ver- 
horn Herker Form von einem fch wachen < Diefe*ycA«JA 
feil im Prät. J "ehalte haben: «s ift eher fefte Regel; dafe 
fch wache Verba mit fchwebendem Vocal und einfachem 
Confonanten niemals den Rückumlaut erleiden. — 
„Von ir Jchulden, mit Recht. 0515." Do was er (Gun- 
thtr) des gedingen niht gar in herzen frL Im müfe von 
ir ( Brünhilde) Jchulden lieber vil gefchwhen , «r würdej 
von ihretwegen, durch Ee, noch gTofse Freude erleben. 
— „Des Jchuzzes , wegen des Schluffes. 1845. »855. 
1858." Daa gehörte unter ftrüelutn, geßAn und dank 
haben. — „Selber, Jelbes u. f. w. geht regelmäfaig-, 
wie noch in derfelbe und felbiger." Warum, ftatt die- 
les halbwahren WU, nicht lieber gleich anf die Gram- 
matik verwiefen? — Selten, alt Negation, mit dem 
Genitiv 67687 im Teit, nicht in G und EM. — „Selt- 
fäniu, Mehrz. v. Jeltjan, Jeltjam. u Ein folckes feit- 
Jam, und dafür mifsbr&uchlicb Jeltjan, und der Plural, 
der nur feltfamiu feya könnte, unmöglich feltfaniu 
odor gar Jeltjeniu, kommen niemals und nirgend von 
fchon der Singular heifst Jehfäne, Ahhochi. frltf&ni. — 
„Nich töde fenden , den Tod verlangen, ao86." Hier 
Icheint Hr. o.d.B. Jenden (ge/ant) mit Jenen igefent) 
zu verwechfeln, 2cA habe gejant nach tbde heifst 
wohl: ich häbe den Tod fchon herrufen laffen (um 
mich abzuholen). — Neben Jicher Jln Bellt Hr. v. d. H. 
das finnlofe/icAer/<cA«n Jln, aus 4394, wo man findet'.* 
ficherlichen (Adverb. , gamgewifs, verto) des muotet 
(gefonnen) /in. — sinne 16s fteht 4«q3 eigentlich 
nicht, fondern Do vant man finne Ibfe dazherltche 
wtp; vermuthlich ift aber wlp behandelt wie ein Femi« 
ninum. — „Sippe {diu .- • en, fonft auch -*) Sippfchaft, 
Verwandtlchaft." Hier ift das Adjectivum Jippe mit 
dem Subft. diu Jippe verwechfelt. — Slrezen.- „zim- 
mern, bauen. 5092." Et wird Z. 442 t gemeint feyn, 
die wir fchon bey Anzeige der zweyten Ausgabe er- 
klärt haben. 

(Der Bt/ckluft Jetgt im näthften Stückt J 
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tt) Breslau, b. Max: Z?«r Nibelungen Noth, iura er» 
Aenmel in der älteßen Geßalt au« der St Galler 
Urlchrift raif den Lesarten aller übrigen Hand, 
fchriften herausgegeben durch Friedrich Heinrick 
von der Hagen u- f. w. 5 Aufl. 

*) Ebendafelbß: Der Nibelungen Lied, zum erften- 
mal in der älteßen Geßalt auc der St. Galler Ur- 
fchrifi mit Vergleich«!*; aller übrigen Handfchrif- 
ten herausgegeben durch F. H. v. d. Hagen u. f. w. 

$ Aufl. 

(Bf/Muft dtr im vor i gm Stücht ab^theochmtn Rtetnßtn,) 



U toter ß hätte -aus 4*99 die ganz griechifche Conftru- 
ction angemerkt werden folJen: Die drte tä te ztte, fb 
wir hören Jagen (Halt, hören wir Tagen) , Die da kün- 
den ßngen d a z ß muoflen tragen Vil der arbeite. 
Tut?« i»' (if »yiir «wr «i!rcr »f mneisfttt. — Sorgen 
lubßantivifch 1414, michel Jorgen tragen. — Soumer 
fehlt. — Spehe CJpähe) wiri 8134 erklärt „fpot- 
tilcb." Es bei fst- klug, verßändig. — Spruch „weifet 
auf eine alte Mehrz. der Verg. jpruchen, von fprechen, 
fprichetu** Sprechen (welches Gothifch Jprikan lauten 
würde) kann nie der 5ten Conjugation angehört haben, 
die zwey «der drey Confananten, voran eine liquida, 
zum Charakter hat. Spruch kommt vom Partie. ge~ 
J prochen, wie bfuch, wotkenbruß, geburt, - wurt, 

— nunft, kunft, . halft (von heln).— Nicht ßät, ' fondern 
ßäte. — St An von Toll 4794 bedeuten, „neben, be- 
wandt feyn am." Wir fägen gewöhnlicher Mit ; Mit- 
telhochd. ift umbe oder der Dativ {wie ex, d. i. iuiver 
dink, iu ßet): jene Stelle hat Hr. v. d. H. ganz onbe- 

I reiflich mifsverßanden, und fehlerhaft interpungirt. — 
>as Adject. fidrk iß mit dem Adverb. Jiark? vermifcht. 

— Slat, Ufer, iß gewöhnlich männlich, Parc. 16581. 
17«4V »7995. Trift. 6588; Neutr. Eneit 5962. 644a, 

Wigal. 56^6 Unter flecken wird ein, Ünterfchied 

angenommen, der l'o unmöglich iß, wie ein Präteritum 
fteckte ungewöhnlich. — Stiege iß gao6. o5»7 Aark 
declinirt. — &oi#« iß 7566 der Dativ. Übrigen* lautet 
der Plural nicht immer um; in Rudolf* Weltchronik: 
Do wurden dunret jtile ?o htltche undeßrbie. — Der 
Genit. Pluz. flr&te 5858, von firil, iß nicht angemerkt. 

— Norytixe, leiten fuazc, niemals /«ex oder füz. 

Drey Formen des Infinitiv; , fuUn, Julen, folen, #i t bt 

Ergänzung tbl. g. /. et. L, Z. 



Hr. v. d. H. an. Verrauthlich ift fuln oder füln die 
richtige, kommt aber To wenig vor als mugert, müpen, 
megen; wellen febr feiten, Nib. 90*9 Triß. 9^26* grl 
Rofeng. 424. — In /wer der welle foll der pleoniftifch 
als Relativum ftehen. In fwaz dtr fl wird denn der 
wo/e Tut daz ßehen, di* gefammte Syntax aber auf dem 
Kopfe. — Einen citf wem m 7 . In Ana Stellen, die 
Hr.». d. //. aufTührt, fleht das swey deutige eide. — 
„Swertgenozzen" mufs beiden die fwertgenoze, von 
dergenbz, feiten ein genbze, PI gwoz*7i(adjeetivirch. 
wie -ein blinde, zage, tumhe, t&te, Plur. blinden u f 
w.) Flore 645. Maria 797. M. S. 2, 156 b, aber niemale 
genozzen, — Aller tegelich, „alltäglich;" vielmehr 
tagtäglich: „Tchcint eine dunkle Umkehrung von • der 
tagest ieslich, jeglichen der Tage. 1155.« Wirfehen 
kein* Umkehrung in aller-manne- fauch menne -) gelich 
aller -järe-geltch, aller • tege -gelich, das Gleich aller 
Manner, Jahre, Tag*, oder gleich für alle Männer 
Jahre, Tage: der unregelmäßige Umlaut dia'net fich 
im Mittelhochd. faß überall in die Wörter auf lieh 
Tiuvel: ,was des Teufels iß. 8052.» Dort giebt Die- 
trich auf den Vorwurf, wie fliehet ir fl> fchiere? lo - 
rück: ir habet den tiuvel getan, ihr habt auch den Teu- 
fel gorban, d. h. nicht TeufeUwerk , fondern was fo 
viel werth iß, als dar Teufel, nichts. Gudmn foio- M 
habent iu den tiuvel diu jungen kint ga/in. Nib. 600 ^ • 
Ja brtnge ich tu dm tiuveh ond §096; de, enbrin«. 
ich ix nicht Eneit 11347; W« tiuvels minxet er an 
dm man, 3 wofür wir, ohne uns felbß zn verßehn f a . 
ten, was Teuf ei, mit verdunkeltem Genitiv, «i aem 
fiühen Hange der Spraehe gemir.. Z. 6 99 , Tcbbu der 
Ausdruck dem Umarbeiter in EL wohl nkbt anßindig 
er retzt ,Daz iß verlorniu arbeit. Anderen*«, dieflr 
Art hat Hr. v. d. H. S. XLVI1 ff. nicht berückfiebt Jt 
Am merkwürdigßen fcheint uns, dafs 5«§ die let«. 
Spar von Riefen vertilgt wird; Dießark als ri/en wl 
rep, für, Die ßarke nfenr^dren, ^ touh ob 

wieuern.e ßch, dafs.(taugie). 34S7.' 4 Üeutüchcr la« 
der Vf. S. 50,, wil, fol, kan, wetz, touh, mak, fe ¥e n 
Formen von Präteriti* hergekommen j ~ eine vortreff- 
luhe Bemerkung bey sWrabernlcht verfchwiegen feyn 
folli* daf.fi. /.Grimm gehört ? - manchmfl hAu'ea 
fie tach noch die Bedeutung de* Präteritums, z. B touk 
H ie bej aber verßeht Jlch -nnfer Vf. Telbß nurichü.." 
denn fein wie turnte ßch ift Conjunctiv, tossk aber iS" 
dicaüvifcher Form. Die angeführte Zeile iß zu über! 
fetzen: Wozu aß es j«, wenn ithiden .Becker nun 
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baffen wollte? Im Griechircben ift folchen Fügungen 
rnngft ihr Recht geworden: rollen wir drum die deut- 
fchen Formen zerwi'uhen? Z. aoo: Swaz ienren reden 
kunde (was man auch dagegen alt Grund anzuführen 
e "Jste), des iji delteiner flahte r»r. — Nut fich 
, nes dinges trojten heifst, darauf hoffen. — Tuen,: 
..hervorbringen 949." Ks iß wohl 9 \a gemeint : Dd 
'tet iuuer brttoder äie aller gro'Jftrn not, er that , was 
der Foinde größtes Verderben war. Tuon foll auch 
liehen .»als Hülfszeitwort 4 ja 3160. 5994 und zugleich 
ein vorhergehende» Zeitwort vertretend. 559 u. f. w." 
, Da» letzte hat leine Richtigkeit ; nur mufi da« und zu- 
gleich wegbleiben. Denn als Hülfswort dienet tuon im 
Mlttelhochdeut Teilen nicht. Z. 5994 fieht : Dem man 
daz iteui.en fol «« h den ztten tuon, machen, enthttn. 
Z. 4 r ,2 : Daz ji in (ihn) hiten gtüten fo reltte fthbiia 
gtiAn; ^iho: Da it. .v/7 vil mtchet griizen die tieften 
grße getAn; C)^ 8 • mich und llugrnen vil fwa- 

che (/u aihrz EVI. ML) grütea getuet; GGfio Durch 
Jite< lihes eilen wert im (in EM) daz griizen getAn. 
«a-,0 ift zweifelhaft, wohin ji folle gezogen werden: 
oder fol ich griizen Ji verdagen? Die von Hn. v. d. H. 
üntJgaDgene Stelle 2550, Ub in diu moget edele hete 
JAzen daz getAn, ift in eine doppelte Conüruction auf- 
zulegen: ob ji in hete tilgen [duz/uott), und ob ß daz 
hete luxen ge/«.t(es iug«lal.cn, fo dals es gethan wire). 
— Das Arijectivum /' ermnot, weichet gar nicht exi- 
fiirt, foll mit dem kennzeu ben ühermüter lauten, und 
im Plural Übermuts. Muri fagte nur gemuot, und über- 
sniite. diemute, utm.ilw, überflute, Adverb, unmuote 
Iw. 5940, gemuote M. S. s, 1S1 b, — Vf erburt rauft 
erbürt heifsen:. denn eti-üm reimt V.olfr. im Wilb. 
iqs b auf fp*rn, Jund Rürkumlaut geftattet die bey 
/ehalten angegebene Regel nicht. „Wie das alte beren 
'\berii\. hiren [es heifst Gothilch bairan, Altlioehd. be- 
'ran, nirgends biran\ tragen, Tein (vgl. bin) (vgl. unie- 
re Gegenbemerkung und Grimms Grammatik] von 
Verggh. Kinz. baren, harte (vgl. ge- baren) bildet, 
| nicht doch, fondern vom Plur. berun Goth., bdrun 
Althochd., das Adject. gibiri, gebäre, und uis Verhum 
gib Ar an, und b Ära, Jeietrun>\ fo raafa die Mehrz. 
buren gewefen Teva, »nltatt baren, voai reicher buren, 
Aur/e Aamrat : Doch im Mittelw. üebmrt \geburt, ge- 
bürt, das Subft. ift nur zuräilig, vermitteln feiner Sub- 
ftantiv - Endung de'ui Partie, gtbtirt ähnlich ; Althochd. 
jene» giburt, diefes gi'<n:rit\, un4 mit dem Umlaute ge- 
bührendem veriebieden; gebüre reimt in Flore }3t>6 
auf füre], üie Folgerichtigkeit diefes auf lauter Fehler 
gebauten Salzes leuchtet uns nicht ein. ßurn, burian, 
kommt, mit gtburt (Goth. gabaurths), und dem Ad- 
vtrbmm t nbur vom Partie, geborn, Gotb. baurans. — 
t utr.Azen iß 189. 206. 1309 Adjecüvum, wie Titur. XV, 
— „Vah ( e, Haare. Locken." Wir haben Ichon 
rhemül« bemerkt, dau damit die Stelle »507, Dte(m 1- 
de) jach man du val lahfe um er liebten borten giin, 
uitht erklärt wird. Vielleicht ili vatvmhs (?) fo viel 
als valhare. — Nicht diu vA'e, weuigßem nicht in 
auien und alun HandlcbriUen, fondern der 1 Ar , häu- 
n.' im Plural v&tc. — l erUejen , mit a Fall der Sache, 



täufenan, vergebens tnun lafTen. izisj." Dafs bey ver- 
liefen der Genitiv Aehe, ift To unerhört, als jene' Be- 
deutung. Die Worte lauten : Dal da höher ivünfche 
vil maniger wart verlorn, dafs da mancher hochgerich- 
tete Wun Ich vergebens gehegt wurde ; f. Biterolf i-8i. 

— Sich ternogieren, 5060 c (da< Citat fehlt im GioO*,) 
foll bedeuten: „des Aheij überdfüffig werden und wie» 
der Neues begehren." Wi* «her kann an* tu im Mit- 
telbochd. o odor 01 werden ? Und woher £liir w? Anth 
folgt aus den Subft. gier und gierde (f. gir, ger , r gi--dt) 
noch nicht der Infinitiv gieren für gem. Sich ver- 
noijieren ift renoyer, feinen Glauben verleugnen. Hin- 
gegen heilst niuge'Yi neugierig, verwegen, und das Ver- 
num vitiget nett an eitum dinge, es übcrdrUrfig werden. 

— „Ter/cilt f. vetyoldet. lt Aber verjoUhn beifst be- 
zahlen, r<>r/o. r rhir.geg«nver^f-nt, eraotlen (auch 4506, 
nicht .,bcioldef')i Fs ift das Pjrticijnum von fol, debet. 
Verfall ift das, was un» ein Anderer fo!, fchuldig ift. — 
Veralten wird fehr weitliiuftig erklärt, ahet noch im- 
mer nicht richtig. Verzichten, eutfugen, verfäoanen, 
bedeutet es nicht, fondern immer verjagen, nur ift die 
( .onftruetion anderir. „Zuweilen fibeint es mit vt\ zie- 
hen (iYr;o/i) [verzöfh], verziehen, Jaumen, verwech- 
felt." in der Sprache gewirs nichi : gelclirieben ifk 
zielten oft genug für liben. Ob übrigens verziehen (Uion 
in jener Zeit läumen bedeute, mdgrn wir nicht behaup- 
ten. Wir küanien lolther Zweifel überhoben feyp, 
wennmes endlich ein fleirsigrr Mann mit einem Mittel- 
huchdf utfehen Wörlerbuche be'cbenkte. Dks Präter. 
verzeih , welches Hr.- v. d, 11. neben renef/t angiebr, 
ift nicht vorhanden: in W. Wilh. 51a ]?fe man gf~ 
fu eich. — f'errr kann nicht für voHig flehen. Doch 
dergirichen merken wir feiten an. Zar Grundlage ei- 
nes tüchtigen Wörterbuches kann Hn. v. d. //'.*. Glof- 
farium einmal nicht dienen: darum find wir zufiieden, 
wenn'die Cberletzurjg nur 7//»,?r/ß/ir den Sinn ausdtückt. 
Wollte man diel* Gioffaiii^m bev der Lefung anderer 
Gedichte biauchen, man reichte mit den halbrichtigen 
t'berfctzungen lelt.-n eus. — Vene ift 3743 nicht, wie 
Iii. v. d. JI. meir.t. Singular, fondcin der regelm&faige 
Piuralis von vart. — Unter vil ift ü> r Fall nicht be- 
«ueikt, in dem es adjectivifeh wird, nämlich heym Da- 
tiv, ip mal nach Prapofitiöncn , mif vil tr ebenen 4475, 
mit vil gt'dattkcn 10 10. Dccliuirt wird es nie, auch im 
Genitiv nicht : Sa Ware dem tt .rt, norden i«< 
Kumbers, da: rr lang? l.At, Parc. ~.t8t. Zu nn^aea 
war auch dts A;lw jbium til, z^m Vcibum gefotzt, 
107*: Ouch liiczji vil ihn fremden priiven herlich 
gewant ; «ilu niehl etwa den für der in G (und W ?) 
nur verfeh rieben ift: dergleichen 8124, nach der auf- 
genommenen L«-san aus KM •• Do wart da rede fpühe 
von in beiden vil get An, worede früher fiehn mü Tä- 
te , wenn vil damit zu verbinden wäre. Was G und 
M, zum Tbeil auch KL, geben, hat keine Schwierig- 
keit: Do wort da rede vil //>«/,<« (Ad), ohne Kennzei- 
chen) von itt beiden f-etdn. — „Von, mit. 14*3." Eher 
könnte man überfein n auf, wie wir obeo von iüilen 
158^.4 erklärten. Nämlich diu matraz find gewvrht, von 
guo'en bt'd. n , mit gnlde wol' erhaben, verwürkt mit 
Ichön tmpor tagendem GoUe, das von c'-mi eing«»v<. iir>- 
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ton Bildarn kontmt Ferner Toll ran heifsen „voll tob. 
»09.5.'' ZweinUk lei'/chrtn Von golde unt von ßden, 
die (ihrem Inhalt nach, der «Heia in Betracht kommt) 
nu» Gold and Seide« zeuch beliehen. „Weg vor, vor. 
869. 8-*.M- 96*»-" Duo flouk daz /chiltge/penge von 
Sijrtdes hant, vea feinen SpeorrHohen : die Wirkung 
ging von feiner Hand au», Ehen fo in der zweyten 
Stelle : die dritteift unrichtig citirt. „An. 7435-" Ich 
kiu/* et von dem lu/te , et iß /chiere tak .- er merkt es 
nicht der Luft an,, daf? der Tag naht, fondein ,er er- 
kennt ei Jäher, weil ftifebe Morgenlüfte wehen. — 
Vor gehaben kann nicht den Genitiv regier«». 4187 
hängt er von der Negation ab : Wir getürren ir det hör. 
des vor gehaben n'iht , wir unteiftehn una nicht d©n 
Schatz vor ihr (fo dar» fie nicht 111 ihm kommt) zn be- 
halten, weil fie Tagt, es fey ihre Morgengabe. — Wo- 
her hat der Vf. da* Partie, ge/reifclten? Una ift nur 
freiß hei vorgekommen. Seine eryinologifrhea Träume 
übergeben wir, — Fröu/ie foll auch /reide. heifsen ,,jm 
Reime. ' Allerdings ficht im Reim /reide, Klage 58*7 
Müll. Gudrun 19SÜ. Biier. 1 1 -,7t». /reiden Jerofchin b. 
Fiifch 1, :92 b, gr/reidet M. S. fl, i3*b, /reidik Trrj. 
Kr. 24,55)1 ; ;«ber auch aufter dem Reim, Schilter f-'. 
525a. Doc.,Mifc. i,sua; und die Bedeutung von /rrU 
• dein, da* Scheiden, derZwift: den Stamm kennen wir 
nicht. Am Seliluf* de« Artikel* bemerkt der Vf., in 
frviide Aehe nicht iu für unfer eu, „wie fonft." Dief« 
ift ja aber in hin, Ivuue, ßrüuwen eben fo wenig der 
Fall ; und überhaupt untei ieheiden wir heutzutage eu 
und au willknhrlich. W änm mit te 5908 — Da« 
Piäier. Conj. wate leitet Hr, v. d hl. ab von „weien, 
Ggw. er tretet, wet, unbeft. weit-.. V'erg. wate." Aber 
kein fch wache* Verb um lautet den Conjunct. Präu um, 
ausgenommen die anomalen, künde, £unde (dief« nicht 
immer)- mähte, töhte, dürfte, törfte, vvrhte, weihte, 
mii/e, ».Ufte, täte, hüte (mit den Nebenformen' tele, 
he;e, hwt , biete, het-j). brähte, diuhte. Ferner» wie 
foll au» dem Int. ifeien Haj Prüfen» wet und Prä t er. 
wa^e entliehen ? We*rn ift hinnire , Karl 125b, wäjen 
aberßare, nicht aul zweien, Mrirn gereimt, fondern 
»utdräjen, M. S. >, 6b; verkürzt iran, Parc. 6*594: 
dräu; uiu Parc. 4777: ge/ät ; u üt Georg 5694; gä*; 
' ft wänt M. S- 8, 15a. 68b: bläut; Präter. Indic. träte 
Parc. 4605: dritte Ar?]. , W. Wilb. 100b; icdte Conj. 
Troj Kr. 859 >rv «4 fa>; : drdte Adv., Partie, gewät oder 
getnii Georg 1158- ' erdrät oder vc)dr,.f. — „ff'äiiith, 
weidlich, rü.'iig, ralrh, ßatilicb'." Die alten Zeugen 
geben keine andere Bedeutung an, all femo/ut, /pe. 
ciu/us ; und fchwerlich kommt das Wort anderswoher 
als »on uAi, aKo von weten, Goih. vithan. ,,Uaz 
uät lieh mi> er^i ilar möge noch viel mehr gefchehn." 
x Diefer Erklüiunp, dr>r»n ct> rrolofifrh. n Grand aufzu- 
finden uns nicht ürvt wjd' ifpret hen die Stellen, in 
denen das reiten» \Vi»rt -orkoiumt. Wir linden es erft- 
lich adjertivifeh eeb.auern. Klage S. \ jq Bolen.: Dnz 
Heike diu kun; ginne In gap, t'il edel U et rieh, Dal 
dunket nach nu n äHuh, Da mite rilmert wir dal lant, 
Bjterojf 7525 • Ith träne wul , unt dunkel mich, Und 
iß outh Vit traidhrh, Do: hie g'ßizet niht ge/chilit. 
In den ü!)t:£,tn Sfllcn ih vm Adveihium. >'tbtJ. lyn 



Mit alfo gr&zen eren, daz wätlich (wärlich W> immer 
(nimmer) mtr erge. Z. $353: Bt im wat z' allen ztten, 
daz wätlich (waydlich W. wan nicht M) mir ergSj 
hrißenltcher orden unt ouch der heiden i. Z. 5544; 
Unt pßak fo grbzer tagende, dat wetlich (wärlich) 
nimmer mir ergd. Gudrun 1905: Liebet ougen- weide 
der hiinih nie gewan, Oder, danne in langen ztten, 
ivayd'.tch ie ge/ach. Trißan 1*195: Wiitu dich mit 
unrehte Bieten ze vehte , Dat gAl dir wetlich an daz 
leben. Un< fcheint nur die Schreibung wetlich richtig 
zu feyn. rfeilich ift, wovon man wette nehmen kann, 
worauf man (eigentlich wobey man auf da« Abbezahlen) 
rechnen kann, zuverläfHg. So in der Klage und jm 
BiteroU: eben fo da« Ad Terbium bey Gottfried, und 
Ntbel. 140, wenn nimmer gelefen wird. Das Adverbi- 
um hat aber noch eine andere Bedeutung, und bezeich- 
net in den übrigen Stellen, dafs Etwa« en wette ße, 
aul dem .Spiele Aehe, zweifelhaft fey, zu überfetzen 
/chwerlich. Das. in den Nibelungen - Verfen ift immer ' 
die Conjunction: To dafs fchwerlich etwas Gröfserei der 
Art jemals geschieht. — Wdn feilte 8649 und 360t 
nicht Muth ond Beforgnifs überfetzt feyn, londern nur 

Hoffnung und Meinung. An* wdn heifst 041,0 nicht, 
- ohne Feh!, ohne Mangel, fondern: ohne Täufchung, 
glnubt mir. Wan, leer. Mangel, darf mit wdn, Mei- 
nung, nicht verwcchfcU werden: jenes-heifst im Gothi- 
feben vur.s, diefes vrnt. Von beiden ganz verfebieden 
ift wan, weil, Go;hifch hvan; da hingegen wan, au> 
ff er, zu iniit gehört. Die Denkraähler der deutschen 
Sprache find alle fo neu, dafs die Etymologie znnächft 
weniger auf Vereinigung der Siäznnre autgeben darf, 
ah auf Abänderung. — Unter wegen, das nicht zu- 
reichend erklart ift , herrfebt wiederum grofse Verwir- 
rung. Der Infinitiv wigen M. S. 2,- 1*5 a, den Hr. v. 
d. ti, anführt, beweift noch kein Mittelhochd. Partie. 
geuigen, dat fich fo wenig findet, als geligen, gebiten 
(von biteri), oder ge fitzen. Ei wigtn heiftt abgethan, • 
und eehört zu eruihen; f. anf. Auswahl S. 17+. Von 
U-egcrfikann nur wagen und wegen (davon diu wage, 
cunae, und der wagen), farner wdk, diu w^ge, wäoen 
wäge herkommen, durchaus nicht weigen: dief« ift ron 
utgen. „Für tcai, bemerkt der Vf., findet fich öfter 
wuh [vielmehr wuok MeiBerger. »65, wüge M. S 
2i5«, und fogar ohne Umlaut wuoge M. S. 2, Z5»M 
aber nur au« Verwe« hTelung mit weihen. 'wuok, gewa- 
hen, auch gewahtj, gedenken, erwähnen, daran« auch 
wohl unfer wog, gewogen entfianden ift." Eine folche" 
Verwerhrrhing von Wörtern ganz verfchiedener Bedeu 
tung ift wohl nicht tröglieb. Wegen mit gefchloffenem 
t. ward in einzelnen Mundarten lo behandalt, als wäre 
da« h offen : daher das Präteritum wuok, nach der Ana- 
logie »0» huop. fwuor und ent/uop. Eben fo ward das 
i. in /wer n (jurare) fällchlich wie ein gefchlolTene« 
engefeben, und To bildete fich das Partie gefworn- 
del.fr'eichen in neuerer Zeü hob, gehoben und Jchwor 
welche Formen im Mittelbochdeutlcben, wäre die Vei> 
irrung To alt. lauten wijrdtn hap, gehehen ond fwar 
Oewahen kann kein Partie, gewahrn h,>din, ronderri 
nui gewa £ en, mw geflogen t gelungen, b.tuaht ift 



Digitized by Google 



juij flftGAtfZtlNGSBL ZUR JEN. A. L. Z. 



sticht ^arffc.<von giibahan. fonuern Subftantiv, mrn/io ; 
das abgeleitete Xchwache Verbum beiist giwahinan (ge 
wahenet Gudr. 055a, vielmehr gewehenet) erwähnen. 
Unfer wo^ .und gewogen gehört ji irgend ändert hin, alt 
zu iv igen oder wegen: .bey der heutigen Vermifchung 
der jten bis gten Konjugation folgen, nebft vielen ande- 
ren , alle dahin gehörigen Verba mit B und 6 (aufter 
geben und Hegen) .derfelben Regel: gepflogen findet 
man Ichon in Heinriche. Trift an and Kolocz. E. 80. '233. 
Endlich ift wegen wegete nicht, wie Hr. v. d. II. zu 
glauben Icheint, die umgelantete Form von wägen 
wägte, fondern von wagen wägete. — Bey wei ger- 
lich iE wiederum vermirchi weihe, wage, ^aueh, wa- 
cker, und, was allein bieher gehörte, 4a« NordiTche 
veigr. — Weigern (mit dem Genitiv) 1704 lollte an- 
gemerkt fe y n , als ein feltenej Wort. — JVel , rund: 
„davon wellen (Vgh. welb) wälzen.'' Umgekehrt, wel 
von wellen, nie hei von hellen. Das Prät. welb ift 
ichon defthalb aasdenkbar, weil der Ablaut i' nicht 
exiftirL Wellen mufs im Präter. haben Wal, du wal- 
le, Ji Wullen: denn das Partierp in m in gewollen; f. 
Grunmt Gramm. S. 515, Müller 5, XLUL, 15t. Das 
Stammwort davon wird feyn wein, ual, wäle, tfilen, 



gewoln: von wal kommen welwen M. S. a, lieb, wel- 
ben, geweibcTto\. Kr. 174.75. mit offenem h. — Ze 
wette 3907 fehlt. — Widerreite leitet Hr. v. d. H. ab 
von reiten, zählen, erzählen. üas Prä 1 er. reite für 
redete ift aber nicht -feiten; and man .findet fogar das 
Pialens reit, welches nicht von. reiten feyn kann, Frei- 
£«d. 615. Geerg 3538. Nachmehreren etymologifchen 
Verirrungen wird hier zum Schlaft ein Verbum rtten 
es wähnt, Partie, geriten , fagen, berichten. Afermuth- 
lich Ond hier die Stellen , Wigal. 1081b*. 1 1695 , Klage 
1017, ««meint . die Benecke z . Wigal. S. 505 i., aber 
keineswegs mit Co kühner Sicherheit, zufammenge- 
ftellt hat. Beneckens Zweifel glauben wir heben zu 
können; und gelingt es: fo verschwindet das neue, 
von unterem Vf. gelchaffene Wort. Die, erfte Stelle im 
Wigaloi* legen wir To aus : Ich bin hier der alten und 
neuen Lebensweife in das Gebiet ihres wahres Wefeni 
{durch du wArheit, wie lonh,durch die Jniire) geril- 
lt. In der zweyten foH die Erzählung {dventiure), 
ritterliche That {Ebenfalls dventiur-e), -erntten 
.In der Klage meint Etzel: alle, die ich erret- 
ten konnte, habe ich mir zu Knechten gemacht (bediet, 
bediewit; vgl. Biiewlf 6379). — Wider fagen nicht 



widerfprechen , foodern ak-lengnen 4861. I*. 125». 
»732. — Das Adverbium willtche 896 fehlt noch im- 
mer. — Unter wtzzen (et ift ab*»» wtztn gemeint) 
«erfängt Geb Hr. u. d. H. in «in*m Zweifel über das 
Präteritum. Es heilst ohn» Fiege .weit ; Rudolf in der 
Weitchronik : Dat er mit gt bxer JmA- heil Suh itewtle 
gern im fleii, Und tmMiegefthiht verweil. Der Conj. 
Prät. wüjtte (von wizieh) lautet Mittelhocbd nur wißt, 
weffe, wijie, wejie, durchaus nickt wilie : letztere« 
ift Conj. Prät. von wticn; Flor, ige Ich weil dat fi 
mitz verwizte , Hz erg dt alt ich mich vermizie. Ite- 
wizen, vom Subft. itewtt abgeleitet, wird natürlich 
febwach conjugirt. — Die Conftruction von wünjehen 
mit dem Accufativ, defsgleichen die Bedeutungen, 
,,fich erdenken, einbilden, hervorzaubern . bitten," 
find erdichtet. Z. 103 ift zu erklären: ße wünfehtea 
ihm, er möchte immer zu hoveltchem Leben Luft ha- 
ben , ein hoveltcher Mann werden. — Geweten ift du 
Partie von weten, binden. Waten giebt nur gewaten: 
ob dieft vorkommt weift Ree. nicht- — Zazamank: 
„14Ü2. guoten gehört zu Jtden; die Wortfügung ift un- 
genau , und etwa dusch „„hatten fie die Fülle"" zu 
ergänzen/' Eher dürfte man noch fo conftruiren : die 
Arabifchen Seiden und gute {der guoten Genit. parti- 
tiv.) on Zalsamaak, — darein legten fie Steine. Man 
verbinde aber der guoten, eis Epitheton, imit Zaza- 
mank, wie Gudrun 4,7a Von Jndtu der guoten. — Ze 
gdhet 849s ift merkwürdig: ze bey dem Genitiv- Ad- 
verbium. — Das Präter. von zebrefun ift unrichtig 
angegeben: es heift braß, bräfle, brA/ien. Die Be- 
deutung ift immer neutral, das Tran fitivum lebrejten 
(mh offenem Jü) % tebrajte Maria 1 1 8 1 , eben fo nach 
der allgemeinen Hegel gebildet, wie dat abgeleitete 
vekten, gevehtet Nib. 4848 , vahle Gudrun 5780. — ' 
Unier xthen wiederum dat fehlerhafte Präter. zeih' f 
und Part, geiihen neben gezigen. Nur dat letztere ift 
im Gebrauch ; dahingegen von Uhen das Partie, gel igen 
nnd der Conj. Prät. lige im Reim nicht gefunden wird, 
fondern nur Conj. lihe, W. Wilh. 161a, Troj. Kr. 3309» 
Flore 1870, aufter dem Reim fi Uhen Parc. a-vw • 7. Iw. 
7111.7129, und Partie, geiihen Parc 6785V »erlihen 
Trift. 5509, geligeniu luht M. S. t, 127a. — Diu ztte 
7*88- — Zorn kann 7654 nicht Adjectiv feyn, wohl 
-aber 7623. 
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NATURGESCHICHTE. 

Gotha, b. Becker: Die Petrefactenkunde auf ihrem 
jetzigen Stmnripuncte durch die Befchreibung fei- 
ner Sammlung verneinerter und loflil-r Überreue 

, de» Thier- und Pflanzen - Reich« der Vorweh er- 
läutert, von C. F. Baron t. Schlotheim. Mit xj 
Kupfeitateln. ißto. 45& S. gT. 8- (5 BAhlr.) 

Ein fchätzbarea Werk, dat mit giofwn Aufwand von 
Geduld, Fleift und ScharfDnn bearbeitet worden! In 
der Einleitung macht uat Hr. v. Sch. mit feinen Idcea 
über die verfchierlenen Revolutionen onfi rerErde, und 
tnit jrner' Vorwelt bekannt, au« welcher die Schätze 
leiner Sammlung« herftammen. „Von di-n Verfeine- 
rungen belehrt (S. 5), fänden wir, daf» Meer zu 
einer gewitlen Epoche der Vorwelt nnfere höchüen Berg- 
gipfel vielleicht noch beträchtlich überfliegen habe, 
und erblickten daher in feinen Niederschlägen auf den 
Gebirgsrücken der Pyrenäen, der Schweiz und der 
übrigen W einheile die Überrehe feiner Bewohner nebft 
den Urgefcbopfeu riet noch früher vorhandenen Thier- 
uad Pflanzen -Reicht begraben. Fi ergäbe Heb aber 
auch (S. 7) zugleich . daf» felbft während der im Gän- 
sen fo fchwankenden Epoche det grofien Kampfei der 
Meere mit dem -Fefllande doch lange Zeiträume dazwi- 
fchen getreten leyen, wo die 



Et 



mehr Ruhe genoflen , und ßch mit anderen Pflanzen 
und Thieranen bevölkert habe, deren Cberrche wir 
vergeblich ia den älteren Gebirgtarten aüiluchen wür- 
den,' und die blof* bey erneuerten WeltAürmen ihre 
Grtbuätte in den jüngeren Schichten gefunden, welche 
wieder durch die Zerrüttung jener älteren Gehirgtmaf- 
fen ihien BiI1ung.<ftoff erhalten hauen. Et konnten 
übrigem (S. 11) auf unlerer Erde nur zwey gro^e 
Hauptrevoloiionen angenommen werden. Die erfte 
habe jene allgemein verbreitete Zer Hüning der Grund- 
gebirge, und die letzte eine Veränderung de« auf der 
ganzen Erdoberfläche vorhandenen füdlichen Clima be- 
wirkt. In den dazwifchen liegenden uobefüm ruberen 
Zeitraum, n (cheine jedoch die Schichtenbildung und 
Umänderung der Erdoberfläche allmählich alt Fort Wir- 
kung jener groben Ereigniue während einet fehr 
fchwankenden Zuftandes der abwechselnden Oberherr- 
schaft der Meere, der Vulcana und der LandgewafTer 
Statt gefunden zu haben. In diefer Epoche könnten al- 
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lerholte , auf einzelne Landerdiftricte 
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befchränkte , Um wälzungen eingetreten foyn, man 
könne aber wohl der Meinung jener Ko»mologen bey- 
treten, die zur Bildung verfehiedener Gebirgtlager im- 
mer allgemeine grofte Erdrevolutionen herbey riefen, 
und Ret* zu- neuen Schöpfungen bey der Erklärung der 
fo veränderten Tltierwelt ihr« Zuflucht nähmen. Im 
Allgemeinen gebe uns (S. 15) die Form der Gebirgs- 
züge und die GefUtt ihre« Ablallent. fo.viedie Ablegc- 
rung der Schichten auf mehreren Hauptptmcten, flrof«;e 
Veranlagung, zuvermuihen, «taf» in den früheA»n Ur- 
zeiten, während beträchslieher Zeiträume, das Eindrin- 
gen der zerftörenden Meerciwogen von SüdweAcn h^r 
erfolgte, durch welche eine lüdliche Thier ' und Pflan- 
zen - Schöpfung zu Grunde gegangen Tcy . dagegen tie- 
ften die aufgefehwemmten Lagerungen um gan> er)s;e- 
gengefetzte VerhältnifTe erkennen MannichValtige rie- 
fenmäfiige Thier« einer füdlichen Vorwelt lägen in 
Kalktuf, in Lehm, Sand und Gnrollagern begiaben, 
und blort von Flu ftfehnecken , nördlichen Bauraarten 
und Sumpfgewächfea umgeben ; dat Mesr habe keine 
weiteren Spuren hinterlaffen, und wir erblicktet; aii°on- 
ft heinlich, daf« hier nur grofte, weit verbreitete Land- 
gewifier einwirkten , welche bey ihrem Abfluß höcbft 
wahrfcheinlieh ihre Richtung vom Norden zum Sü f c n 
zum Mittelmeer bin genommen. Da Geh übri»ens 
nördliche Gefchöpfe in den aufgefebwemmten Gcbir^s- 
Ichicbten zugleich mit den untergegangenen tödlichen 
befänden: fomüfTe die nördliche Fot menbildun j noch 
vor dem Eindringen der Landgevr älter entftanr'on feyn. 
Et werde daher fehr wahrscheinlich, dafs nach 
dem Zurückzug der Meere oder während oder kurz 
nach Autbildaag der jüngften Trappfcrmatiou und 
der mit ihr in genauer Verbindung flehenden Braun- 
kohlenlagerung eine lange ruhigere Zwifchenzeit bey 
verändertem Clima eingetreten ley, während welcher 
die lüdliche Schöpfung et ftorben fey, urfd die nördliche 
ihre Stellung eingenommen habe. — Die weiteten bis- 
herigen Erfahrungen hätten et übrigem faft zur Gewi Tt- 
beil erhoben, dal» wir nur in den jüngften ErJfchich- 
ten noch Gefchöpfe fänden, welche mit den Originalien. 
unterer gegenwärtigen Schöpfung überein&immten 
und daft die Formen durch alle ClafTen det Thier - und 
Pflanzen- Reicht immer fremdartiger und unbekann'et 
würdea, je höher dat relative Alter der Gebirgtforma- 
tionen aufAcige. 

Nach dieler wohlgeordnetep Einleitung, die eben 
fo viele Bele ronheil, alt gründliches Forteilen zei»t 
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wenn gleich nicht jede Idee hinreichend begründet iß, diefs doch immer eine Lücke in dem Syßeme der Pe- 
und Vieles noch lange Vermutbung bleiben wird, folgt trefactenkunde, qm fo mehr; da der Vf. die ihm felbft 
die fyßematilobe Überficht der Verfteinerungen. fehlenden Mammaliolitben , Crufiaciten und anderer 

Krfte Abtheilung. Das Thierreich , Zoolithen. Sammlungen zur vollftändigea Überficht uberall im 

Text einschaltet, ob ;fiej gleich anderswo fehon befcbrie- 
ben und abgebildet find. 



heilung. 

I. Anthropolithen. Au» der Gegend von Koßritz, die der 
Vf. ipkter felbfi befucht hat, wurden Menfcbcnknochen, 
mebr oder weniger verkalkt, im Lehmboden gefunden, 
der die Klüfte und Höbinngen im dort gelagerten Gypfe 
auffüllt. Nach Hn. v. Seh'*. Meinung feyen fie weder 
hieber begraben , noch bey Schlachten der Vorzeit in 
die Klüfte des Gypfes gerathen, oder auf eine andere 
zufällige Weife in neueren Zeiten hier zu Grunde ge- 
gangen nind verfchüttet worden, weil die Geh durch- 
gängig mit den übrigen Thierknochen unter gleichen 
VerhältniffeA, und immer auch nur in kleinen Knochcn- 
haufen verfchiedener Art, ohne zufammcnha'agendc 
Gerippe auszumachen , in den Lehmauslüllunecn der 
Klüfte finden. „Sie fc'heinen daher wirklich foj/il,. und 
nach der forgtaHigr/ten Erwägung aller beobachteten 
d angegebenen Umrunde gleicnvitig mit den übri- 
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fitts mit < 

gen Thierknochen in der Epoche der aufgefchwrmmten 
Schichtenbildung v */i den Flutlmn hieher geführt ;« 
feyn." Wenn fich diefe Erfcheinung bey weiterer Un- ' 
terruchung der KoftriUer Gegend, wie zu erwarten ift, 
immer raebT beßäligen follte: To müchte es alsdann 
keinem Zweifel mehr unterworfen feyn, dafs auch die 
im Kalktuff aufgefundenen Menfchenrefie von djefer 
Zeitperiode der Urwelt herrühren, nnd dafs folglich 
der Men/ch hey der Bildung der aujgefchwemmten 
Gebirge d*r jiingße" großen Erdrevolution , bey wel- 
cher zugleich ein ir hrr unhekanntei nordliches Clima 
eingetreten war, je hon vorhanden fey n nliifste, — • — 
Ree. war bey Lefung dicJer gewagten Hee fclir beruhigt, 
da Hr. v. Sch. S. 60 felbft bemerkt: daf* es dennoch er- 
foderlich Toy, noch näher t.u prüfen, ob «liefe Anficht 
die »ahricbeinlichrte fey, oder ob wir' hier <;ine durch 
die Umftande veranlagte Verniengung dm Knochen aus 
verfchiedenen Zeitepochen annehmen müfsten. , Denn 
«s finden fich bey Koftritz auch Knochen von Thierar- 

Jen, die den Schaafen und Rehen, den Hühnern, dem 
Liebhorn u. f. w. fahr ähnlich leyn follen. lt. Mam- 
maliolithetu 1H. Ornitholithen. IV. Ich'hyolithen, 
V. Amphibiolithen. Bey diefen zwey Abtheilungen 
•cht der Vf. nicht ins Einzelne, und bemerkt nur, dafs 
der_von Sömmering unrichtig beftimmte Ütnitocephalut 
»ach'OA«w gründlicher Unterfucbung ein.« fliegende 
Eidechfe fey. VI. Entomolitlun. Vif. Hrlmintholi- 
then. Diefe beiden Abtheilungen mit ihren unterge- 
ordneten Reihen nebmen dtn^grbl'sten Theil des Ver- 
zeichnifles ein. und find mit "genauer Würdigung und 
ileilsiger Vergleichung alterer und neuerer Srhrifien 
hier bezeichnet und zum Theil abgebildet. Wenn aber 
diefes übrigens l.ehr veHienftvolle Werk die in de« Vfs. 
reichen Sammlung befindlichen fofTilen Conrhylien aus 
d» n (Vegoiiden von Pari» und einigen Sni<hen von Ita- 
Inn nic' t aufführt, weil fie gtufttf-niheil« von Lumurk 
fdbh und feinen Nachfolgern in den Annalen und meh- 
Tt Ten Zeitfchrilten abgebildoi und otfchriebno . nnd in 
Brocchi Lanchyolog. foffile fu'i tippen na gleichfalls 
rtmftändlichai.gegeben und abgebildet find; foL.bb?ibt 



Die uveyte Abtheilung, das Pflanzenreich Phy. 
tolithrn, zerfällt in /> Unterabteilungen : I. bendrolU 
then, IL Bolanililhen, Iii. P/,j rthoiyp»': rften, lW'.Car- 
poljthen, V. Anthotypolithen. Über das Einzelne läfit 
fich hier oben fo wenig, wie br>y den Abtheilungen des 
Thierreichs ein beßimmtes Unheil fällen, weil diefs 
ohne Vergkichung der Originalien mit den Befchrei- 
bungen und Citaten lehr gewagt wäre. 

„Man könnte nunmehr bey dem SchlufTe diefea 
WeTk» (fegt der Vf.) mit Rerht erwarten, daf* dam rei- 
ben eine Überficht der in der? verfchiedenen Gebirgt- 
formationen aufgefundenen Vrrfteineiungen beygefügt 
wördi», — noch immer find mir aber bey mehreren 
Arten die geognoßifchen VerhältnitXe, nnter welchen 
fie vorkommen « nicht hinlänglich bekannt geworden." 
Dt oine folche Überficht fehr wichtig und belehrend 
iß: fo wünfehen wir dem thäiigro und gefeiltesten Vf. 
den Zufaramenilutt aller eninftipen V«-rhHltnifTe, die ihn 
in Sund fetzen können, diefe' Arbeit zu liefern. 



Liifzio u. Prag, in Commiff. im demfehen Mufeom : 

Fcrjuch einer gcognoßifih-bo'.anifclt^n Durftel- 
hing der Flora der Vorwrlt vom Grafen v. Stern- 
. betg. 14. S, gr. Folio. (3 Rtblr.) 



Einefgrofsen Beobschtert wohl überdachte 
aus langen Erfahrungen und genauen ßeebachtungen 
abßrahirt, will Ree. fo viel möglich hier in gedrängter 
Kürze zufaromenzichen. 

Die Vegetation der Vonveh richtig tu beurtheile»» 
ift es nothwendjg, die SteinkohUnformaiio» gonau za 
unterfcheiden , die ScbwarzknH«? lorg fältig von jener 
der verfchiedenen bitumtnöfen Holzarten, die der Mi- 
neralog unter der Abtlieilnng der Braunkohle einreiht, 
zu unterfcheiden, und diele fruvohl als die Abdruck* 
in StinkfchieTer, febieferigeo Kalkmerfel, Poicellan^ 
jaspis, Thon und BYaoneilenftein nach den geognoftK 
feben Perioden der BiK-tu.ng und Umbildung der Oberv 
flache des Erd ha! I» atnzuibeilen, worauf fich ergeben 
wird, dafs die V»f<r.'ation ehecfaM« in mehrere Perio- 
den zerfallt, und vn'n der zweiten Periode der Ub*r> 
gan»sfortn!ttinn an, die Periode drr i lötzformation und 
Auffcbwemmung hindurch, die SchickTale der Erdrinde! 
getbeilt, und eben fo grofse Abänderungen erlitten hat, 
als jene. 

Die Steinkohle ift der Periode der Flüuforroaticm 
urtT'rf e«r 'net. Der Kohlen fand Rein oder Crranwacke 
ift lo/vie derKohlenfchiefes, ihr gewöhnlicher BepK-iter. 
Sie -rftheiiit im Thon -," Alaun- und Kiefeld schiefer, 
im Porphyr, im Quader und rot hen Sand ßein, im 
Flutzkitik, in der Flötzrrappformd ion; AuHchwrm- 
mungen von Sand-, Thon - und l.e^m -Schichten haben 
fie überdeckt. Die Thoneifenßeinformation geht mit 
• 
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der Kehn kaM nittn, bald über, bald neben ^orfalben 
alt gleichzeitige Bildung ; «ach wird die Kohle hie und 
da von Mufchelkalk überdeckt. 

Die Steinkohlenformation ift ein allmählicher Nie- 
derfchlag enf unebener Uoterfläebe. Wo die Umerlag« 
eben war, findet man fie fchwebend, gewöhnlich von 
den Rändern gegen die gröftfe Tiefe einfallend; bej 
einzelnen Unebenheiten der Unter fliehe zeigen lieh 
Klüfte und A brut Teilungen. 

Nahe ftn die S'einkoblenfarmation reiht fich die 
Ablagerung der Braunkohle, die ganz in die Epoche der 
Aufrehwemmung zu gehören febeint. Wenn daher der 
Mineralog alles brennbare bituminös foffila Holz all 
verfchiedene Arten von drey Gattungen unterzubringen 
Vermag: To wird vielleicht auch der Botaniker bey ge- 
nauerer Unterrnchung nicht nur die Vegetation der 
Braunkohle von jener der Steinkohle, ~ fan dem felbA 
die verfchiedenen Ablagerungen de« fofülen Brennftoffs 
an unterfeberden vermögen, wodurch fich .drey ver- 
fchiedene Vegetationsperioden nachweifan laden. 

Die erfte, jene der Steinkohle, de» Thon« und 
BraunfiTenftein» (die neben der Stein kchlenformatioa 
fortlaafende Breuneifenfteinformaiion fcheim zu der 
nämlichen Vegejetionsepocbe zu /«hören) wird ein je- 
der Botaniker als auüereuropäifrh anfprechen. Ob 
fie £«o*. o«d gar von der Oberfläche der fcrde ver* 
fchwiüidVn fey, läTstfich bis jetzt nicht mit Zuverläffig- 
keit beftimmen. — Die zweyte Übergangsperiode zu 
der gegenwärtigen Vegetation bildet die ältere Braun- 
kohle und die Abdrücke des älteren fchieferigen Kalk- 
merf«ts. Sie befiehl aus uns unbekannten, dem frü- 
heren Cyklus fich nähernden, und aus bekannten For- 
men der gegenwärtigen Vegetation. — Die dritte Pe- 
riode in jene des jüngeren bitnminöfen Holzes, da« 
ganz aus bekannten und jüngeren Holzarten zu beftehn 
fchein». 

Die Steint oh Vnformation findet fich in beiden He- 
mifphäYen. Die Urfaohen, durch welche diefa frühere 
Vegetation begraben wurde, haben fielt alfo allenthalben 
geäuTvert. Von auTseTeuropäiTchen Pflanzenabdrückea 
in uns bisher wenig bekannt , es ift aber fahr wichtig, 
zu erfahren, ob unier den verfchiedenen Breitegraden, 
wo überall Steinkohlen angezeigt werden, auch die 
nämlichen Pflanzenabdrücke vorkommen , die man in 
den bekannten .Steinkohlenwerken von Europa antrifft, 
oder davon verfchiedene. Von der genauen Lofuag die* 
f er Vorfrage hängt die Erörterung dreyer für dfa Geo- 
gnoftie wie für die Botanik gleich wichtigen Thatfa- 
chenab: ») Sind die Pflanzenabdrücke der Steinkohlen- 
formation in beiden Hemifphären wenighens dem Fa- 
miliencbarakter nach diefelben : fo wäre eine Periode 
voreusrit Tatzen, wo unter gleichen VerbältniIIen eine 
gleichnamige Vegetation über den ganzen Erdball ver- 
breitet gewefen wäre, welche mit der gleichen Bildung 
in geognoßiteber Hin ficht, der nicht wohl widerfpro- 
chen werden kann, in Verbindung ßände. *) Finden 
fich unter verfchiedenen Himmelsftrichen Abdrücke 
verTcbiedener Pflanzen, deren etwa zu entziffernder 
Analogie iaa entgegengefetzten VeihäUtnifTf» mit den 
f .. 2 eowär i^en Zonen flehen, fa dafs die Abdrücke der 



indifehen Steinkohle ihre analoge in Europa, fawie 
die europäischen unter den Wendekreifen fänden : To 
■ mülste man eine Revolution annehmen, die «ine Ver- 
wechslung zur Folge gehabt hätte, i) Zeigen fich die 
Pflanaenabdrücke der verfchiedenen Weltgegenden zwar 
anter fich fahr abweichend, aber von unferer bisher be- 
kannten Vegetation ganz verfebieden, laden fich die 
Analogen falten oder gar nicht beftimmen : fa kann 
man zwar auch für die damalige Periode verfchiedene 
Zonen annehmen, [die zu der Bildung abweichender 
Formen be) getragen haben, man wird aber auch anneh- 
men muffen , dafs diefe Formen durch die nachfolgen- 
den Revolutionen vertilgt wurden, und einer nevten Ve- 
getation Raum gaben, die während und nach dar Auf- 
febwemtnungsperiode die Erdkrufte bedeckte. 

Auffcblüüe über diefa wichtigen Fragen zu erhal- 
ten, die jedem NatUrforfcher von höchftem Intcreffe 
fayn muffen, fodert Hr. Gr. v. St. die Akademieen urtd t 
gelehrten Gefell fchaften auf, nach einem gemeinfamrn 
Plane reifenden Naturfarfaliern InArucsioaen zu e»th ei- 
len, und darüber Beobachtungen und Exemplare fam- 
meln zu laden. ' Naturforfcber, die etwa wünfehen 
möchten, fich über diefen Gegenßand mit ihm felbft 
in Ein verhändnifs zu falzen, können ihre Briefe unter 
fainer Auffchrift an die königliche GeSellfehaft der^Vif- 
fanlebaften zu Prag übermachen. Bh. 

Lbipzio, b. Kummer: Naturgefchichte für Kinder. 
Verfafst von C. Ph. Funke,, herausgegeben von G. 
H. C. LippolA Fünfte fahr vermehrte und verbef- 
farte Ausgabe. Mit kupfern. 1880. VII u. 624, 
S. gr. 8- (Mit illnm. Kupf. 3 Rthlr., mit fchwar- 
zen 2 Rthlr.) 

Es, ift eine der erfien Bedingungen, unter welcher 
jede Natur gefchichte für Kinder ai* brauchbar genom- 
men werden kann, dafs fie nicht fowohl zuf angeneh- 
men Unterhaltung und Ergötzung der Kinder und zur 
Förderung eines blofsen Realismus gefchiicben fay, 
fandern dafs fie. vor Allem durch eine klare und leben- 
dige Bezeichnung der allgemeinen Merkmale der Claf- 
fan, der-Gattungen und Arten die Denkkraft der Kin- 
der in Anfpruch nehme, fo dafs fie in den Stand gefalzt 
werden, ehe z.B. der Lehrer den Löwen befebreibt, 
fahon aus der all^meinfn Bezeichnung der Gattung 
(felis) die Merkmale delfeloen anzugehen* Kur auf 
dielera Wege wird der Vortrag der Naturgefchichte 
wahrbalt bildend, und felbft weit anziehender für Kin- 
der, als durch blofse trockene ße Schreibungen der Ar- 
ten. Der Verfaffer und der Herausgeber diefar Naturge- 
fchichte feheinen diefen Gefichupunct überall feAgehal- 
ten zu haben, und das Werk behauptet gerade deswe- 
gen eine der elften Stellen unter der Menge naturge- 
fchicbtlicber Schriften für Kinder. Weniger febeint von 
dem Vf. und dem Herauag. ein anderer, eben fo wichtiger 
Grundfatz, der bey AblalTung einer Naturgefchichte fü* 
Kinder enerkanni werden Tollte, berückfiebtigt zu fayn; 
wir meinen den Grundfatz, dafs eine Schrift diefar 
An eine he rvoi freien de reltgiöfa Ten-Jenz haben miiffa, 
we^nfied.m kindlichen Gelfte ni-uHch werden fa'.!. 
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Anf#eT i« Naturlehte bietet fall kein Fach lei menfch- 
lichen Widern einen fo ungefachten und fehönen Stoff 
dar, das Gemüth der Kinder für das Hoher« und Gött- 
liche' zu gewinnen , alt eb«n die Naturgeichichte. Eine 
«arte und geübte Hand wird diefe Farben in das gr»fse 
Naturgemälde da , wo die Veranlagung ungefacht fleh 
daroietet. leicht und glücklich aufzutragen Witten- Ree. 
findet aber in dielem Werke nur lehr wenig dielen 
Grundlatz in Anwendung gebracht; es wäre zu wüa- 
fchen, dafs bey einer künftigen neuen Ausgabe von dem 
Herausgeber die Ter Mangel erfetzt würde, was boy ei- 
nem fo reichen Stoff« 'keine Schwierigkeiten haben 
kann: — Dagegen ift eine dritte Fodening, die man 
an die ferfafTer einer Näturgefobichte für Kinder mit 
flecht machen dari, delto volliländiger erfüllt; diefe 
nämlich, daTs die Naiurgefebichte überall der Erdbe- 
Cchreibutig die Hand biete. Bey jedem Unterrichte in 
der erften WilTenfchaft follte die Charte jedesmal vor 
dem Kinde liefen; bey jedem Tbiere, b«y jeder Pflan- 
ze, die irgend eine Merkwürdigkeit haben, foll das 
Kind mit dem Finger gleichfam das Vaterland nachwei- 
fen; nur dadutch bekommt dieler, oft trockene Un tor- 
licht, wie Ree. bus eigener (Erfahrung weiis, ein leben- 
diges fortdauerndes Imerelie für da; Kind, und u>r 
Vortrag der Natur« etchichte wird auf dieie Art zugleich 
die angenehmste und nützlich«« Wiederholung in der 
Erdbeichreibung. Ilic und da dürften jedoch in dem 
vorliegenden Werke dielu geographischen Notizen noch 
befttm-mter leyn. — Ein grulser Vorzug diefer neuen 
Ausgab« liegt endlich noch in der fleifsigeu Benutzung 
der neueren Entdeckungen und in der Berichtigung 
mancher (ruberer naturgeichichllicher Irrthüroer; was 
Humboldt , Liclitenjiein und Ander« hier gelaiftet ha- 
ken, Aas iß überall forgfältig beigebracht. 

Eben de fs wegen , weil Ree. diefe fünfte Ausgabe 
diefer Naturgefchichte für Kinder unter die vorzüglich- 
Ben Handbücher rechnen mufs, wird der Herausgeber 
nicht zürnen, und es nicht Vorwitz nennen (wie er in 
der Vorrede über einen anderen Recenl'cnten der frühe- 
ren \uigahcn zürnet), wenn hier einige Bemerkungen 
zu freundlich« Berathung mitgetheilt werden. 



Et febvint Ree, als fey 4er Ausdruckt ^Gattung* 1 
fall überall da gebrautut worden, wo der richtigere: - 
„jfrt" Aehen follte. Gattung ift (f. Adelungs Worter- 
buch der bochdeutfeben Mundart und Eberhard* Syno- 
nymik) von dem Zeitworte gatten } Och zuiammcnlchi- 
ckea — abgeleitet, ein ^<*Ue- livumf „Jri L (fpeciet) 
ift, was zu der Gattung gebort, was in das Fach- 
werk: „Gattung," «Ja dabin lieh knickend (gauend) ge- 
legt werden kann. Der Woll z. fi. wäre nach die lern 
Grundfaize nicht eine Gattung, fonriern eine Art von 
der Gattung: Cuuis. — Nur als eine zweifelnde Frage 
Hellt es ferner bier Ree. auf: ob die oft in dt-mi Werke 
vorkommenden Befchreibnngen von der Begattung der 
Thiere meiner Naturgeichichte für Kinder nicht zweck- 
mufsiger mit Stillfchweigen übergangen werden möch- 
ten? — 

Auch in diefer Ausgabe wird geradezu behauptet, 
dafs unter den Vögeln überall keine Erftarrung, wäh- 
rend des Winters, vorkomme. Die Sache ift wohl noch 
nicht auf dem Reinen; wenigftens ift das Durchkom- 
men mancher Vögel durch den Winter, ohne die An- 
nahme einer Winter erftarrung, immer noch problema- 
tisch. Neuere Erfahrungen dürften « beweiien , dafs. z. 
B. das überwintern der Schwalben in unleren kälteren. 
Regionen kein ahgelchaiacktes Mäbrchen 'fey , wie es 
hier dargeftcllt ift. Das Factum , dafs mitten im Win- 
ter mehrere Schweinen iu »inem hohlen Baumnainme, 
in völliger Erftarrung bey einander liegend gefunden 
wurden, i« unleugbar. Künftig« Nachlorichungen über 
das, zum Theil fe heimliche Leben der Vogel werden 
vielleicht über dielen l'unct befriedigendere Aufichlätfe 
geben. Ott werden logenaanle nutuihiftorilche Fabeln, 
di« man iängft antiquirt halt«, durch fpälere Erfahrun- 
gen wieder zur Wahrheit erhoben. 

Die Sprache ift in dieiom buche durchaus natür- 
lich und edel, die Kupfer find meiAens wohlgerathen, 
die Regifter vollßändig. Möge djeies nützliche Hand, 
buch der Naturwiflenfchaft recht viele Freunde ge- 
winnen 1 
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Letptig, b. DyV: Lehroueh der chri filichen Dogmen- 
grfahiehit. Von J Johann Chriftian tyilhelin dugufti, 
Xiv'-vse, vermehrte «in«i »«belferte Ausgab«. 1811. Xvi n. 
-,67 ö. 8> 0 Kthlr. is ßr.) S. die Ree. Jahrg. 1806. No. 57. 

EJftn , b. Badecker: Kurzer und faftlither tfnterriokt 
in der einfachen Obftbnumzuchl für die Landjugend toi» r. 
G. H. F. Bädeker, l'allor su Dahl bey Hagen , General- 
fuperintendenton des Markilchcn evaogelifchea Ministeriums 
Ii. f. w. Dritte verbelTerie Auflage. igao. XVI u. 145 S. 
f>. (is gr.J Di« erft« Auflage erfchien 1736, die sweyt« 



Leipzig, k. Gerb. Flcifcher: Wohlf eilet A. B. C. und 
Ltfe • Buch, nebft einer Anweifung , Kinder fehr UnAt le~ 
Jen tu lehrtn, zum Schul' und Ileus - Gehrauch. Ein hty- 
trag zum Erfirn Lehnncifier von J. A, C. Lahr, Zweyt« 
verbeffcrie Auflage, itfig. 98 S. 3- («, gr.) 

IVttn, m. Härter: Die Zwillinge. Ein Vrrfurh, eiut 
fechxig aufgigchtn n IV orten einen Koman ohne H zu fch> r i- 
htn. Von D. Frcns Kutfrr. Dritte rechtmäfsige , verlief- 
ferte und mit einem »wcyten Theil vermehrte Auflage, ib'so. 
«5+ S. is. fi Rthlr. 6 grj. 
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GESCHICHTE. 

Lnr.n.i, b. M^yer: D<r Topographie de* Karton* 
Zug erfter Theil, enthaltend feine potitifcha <?e- 
Jchichte[\ Von D. /iar/ Stadlin. Stadtarzt, 
und mehrerer gelehrt. GetVIlfch. Mitgliede. Di» 
GeRiirhten der Gemeinde Hünenberg, des erften 
Theil« erfter Band. 1919. XTII u. 979 S. 8« Die 
GcTchichten der Gem<nnden Chaam, Kifth, Stein- 
bau Ten und Walchwyl; des erften Theilf 7 werter 
Band. 1819. XXVIII u. 541 S. g. (Beide mit li- 
tfaographirten Blattern.) 

Sobald Act Menfch aus den aJlerengften Schranken, ia 
-welchen er nur um Friftun^ feines Dafeyns gegen fo 
manches dauelbe Bedrängende ankämpft, Geh heraus- 
gearbeitet bat, To möchte er von dem Puncto, auf dem 
«r Aeht . um Geh blicken , febauen, wen er in feiner 
Nähe finde, fragen, au! welche Weile er und die Anderen 
dahin gekommen, und erferfchen , wie ei auf diefer 
Stätte vor Jahrhunderten ausgefehen habe. Und wenn 
anch weder feine unmittelbaren Vorgänger, noch alle 
diejenigen, welche er feit undenklichen Zeiten Lands- 
leute oder Gemeindegenoffen nennen kann, je in den 
Lauf der Zeiten eingt griffen, oder zu der Entwiokelung 
des g-fa minien Menicbengefchlechis bemerkbar etwas 
beigetragen haben: fo begründeten Ge doch den gegen- 
wärtigen Zu Band, welcher immer er fey, für ihre Nach- 
kommen für einen Theil ihres Gefchlechtes. Darum 
ift die Gefchichte die Lehrmeinetin, nicht blof* für 
grof'e Staaten, für Regenten, Gefetzgeher, Feldherren 
und folche, die das Gefchick beftimmte, zahl reit. 1 e 
MalTen zu leiten, denfelben für Ungr die Richtung zu 
goben, fondern eben fowohl für kleine Menfchenvcr- 
eine, für Einzelne, welche nur in entern K reife durch 
B-folgung richtiger und redlicher Grundfäize Wohl- 
fahrt zu fliften, oder durch Mifskeanung ihrer Pflich- 
ten und Befiimmung Unbehagen zu verbreiten im Stan- 
de find. All«» hat feine höchÄen Intereffen 5 aber iie 
richten Geh nach der Hohe, Grüfte und Befchaffenbeit 
demjenigen, welches fie berühren , und eine genaue 
Gefehlt htc einer Dorfgemeinde kann fürdiefelbe fo be- 
deutend, anziehend und lehrreich feyn, all die Staats- 

ßfebichte für die Gefammtheit. Diefe materiell* B e . 
lräakung hindert den gerftvollen Schriffjeller nicht, 
feinen Gegenftand mit eben fo viel Liebe , Warme und 
Nutzbarkeit zu behandeln, eben fo viel Talent durch- 
Ergantunßsbl. i.J.A.L Z, Zweyttr Band. 



fchimmera zu laffen, ah wenn er etwa* Gröberes und 
Wichtigeres zu befcb reiben unternommen hätte. Die- 
fe« können wir gerade an unferem Vf. rühmen; mitten 
nnter dürftigen genealogifcHen Nachrichten, unter tro- 
ckenen G<'(chlechierveraeichDiffen, in den fpärlichen 
Auszügen aus Todtenbüchern und anderen dergleichen 
Überleiten, die nur karg« Ausbeute fe währen , in der 
Erzählung einer Verkommoifs, welche zwar für eine 
kleine Landgemeinde von hörhfter Wichtigkeit feyn 
mochte, aber vielleicht m>hteinmni bis an die Grenzen 
ihrer fchweizerifchen Vaterlandes bekannt wurde, ge- 
wirs anfser der nächften Umgebung nie einige Aufmerk- 
famkeit erregte, blickt eine folche warme Vate-Uni«- 
liebe, ein folcher Eifer für Recht ued Gefetz, ein lol- 
ches Gefühl für die allein beglückende, ächte Freiheit, 
ein folcher «raBer Unwille wider Alles, was im Lauf 
dar Zeiten durah Eigennutz, Habfucht and UnverAand 
den VaterlandiGnn vergiftet bat (man lefe alt Beleg hie« 
für und als Probe von des Vfa. Freyflonigkeii die jedem 
Bande vorge fetzte Zueignung) hindurch , dafs wir über 
foleben Licbtpartieen den bin und wieder bemerkbaren 
Schalten vergaffen, und Ehre und Aebtung dem Manne 
zollen, der, nm fpiefsbürgerlichan Argtr unbeküm- 
mert, Lob und Tadel nur nach dem wahren Werth der 
Thaten oder GeGnnungen rpeadet. So wenig er das 
UoiGchgreifen der Städte billigt, wodurch allmählich 
Genoüenfchaften, die urfprünglicb eben To froy waren. 

wie fie, in (eine zwar woblthätige and «äterlirhe 

wie der Vf. folches bey jedem Anlafs darthut, z. B. II 
S. i«7 No. 38) Abhängigkeit geriethen, (o lehr er (II 
S. No. 8) das Verfchwinden der Vöme iür ein ..regen- 
volles Ereignifs der franzöGfcben Revolution» fcäli (zu- 
mal nach derimj. 1746 zu Zug aufgekommenen Schand- 
übung, II S. a6$. }oi): eben fo wenig fpricht er das 
Wort der tobenden Fieberglut, welche all« Rechte zer- 
iiören, allen Verhältniffen Geh entwinden, alle aus 
Wohlthaten hervorgegangene Verbindlichkeiten (Zelio- 
ten, Bodenzinfe), weil man jene nicht m?hr liir fdlcfia- 
erkannte, und diefe als ungerechte Laben betrachtete, 
ohne Weitercrabfchaffeu wollte. Sireng. und erpft, wie 
«• Geh dem freyen Manne'ziemt, zum.il in einem Frey* 1 
Aaat, wo bey der Würdigung dar Thaten keihe Rück* 
fichUn füllten genommen werden, und ktfioe Cenfu»* 
als fchützender Panzer de»' oberherrlichen Stecht hrnnV 
follte auf der Lauer liegen, übt er das geschichtliche« 
Richteramt eben fowohl für die Vergangenheit, als für/ 
die Gegenwart.- Zu CharakteriGiung. feiner Art utttÜ 
Gg 
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"Weif« hebt Ree. folgende Stelle au* (IT S. 106): „Im 
fünfzehnten Jahrhundert (dar Vf. zäblfnoeh der Weile 
iialiänifcher Hifterikex nnr das vollendete Jahrhundert), 
früher nicht, wird biftorifch die vögiifche Abhängig- 
keit der Cbaamer von der Stadt erkannt. In die f er Zeit 
loriotc aber auch Alles gedeihen, worüber der Beflere 
trauern mal« — zu Zug, w * e ' n den übrigen lt Stän- 
den Die Obrigkeiten und die Männer, die leichtßn- 
Big r— über befchworen« Verträge weg — morgen das 
thao, von dem ße Beb genern losl'agten — die Zeiten, in 
welchen Taglei Rungen öffentlichen Ganten (Steigerun- 
•gen), die. Bürgerfchaften daheim nur durchs Geld be- 
jiimmten. und nur ihn nachziehenden Nomaden gleich Ta- 
ben — und was aus dielen Zeiten und diefen Menfchen 1 
hervorging — Sittenlofigkeit. Bürgerblut, Scheiterhaufen, 
und dem Gemütblichen nach —eine ewige Trennung — 
alles das war nicht geeignet, Arrng an Recht und Her- 
kommen zu halten. Der Geilt der Eroberung hatte 
lieh der Eidgenoßen bemächtigt. Wie er nach Aufsea 
feine BcTcbränkong gefunden, kehrte er ftärker nach 
Innen; man erhielt Untenhanen. Die Folgen kamen 
im fech »zehnten Jahrhundert." 

Der Vf. hat feinem Werk einen groben Umfang 
benimmt; aber leicht möchte in der Anlage der keim 
<Ier Nicbtvollendung Beb brfirulen. Entweder-dürfte er 
ermüden, und zu allem dem, was er au liefern ver- 
fp riebt, kaum Kraft und Leben hinreichen, oder die 
Weitläufigkeit könnte die Käufer abfehrecken , und fo 
in Haadfchrift bleiben mülTen, was bey mehr Gedrängt- 
heit folebem Sehirkfale nicht unterlegen wäre. Die 
Gefchichte der neun Gemeinden de« Cantons (20,000 
Einwohner enthaltend) foll der erfte Theil des Werket 
in vier (!) Bänden, der xweyfe Theil' die Geographie, 
der dritte die Natargefchicbt« abhandeln, der vierte 
endlich ift nach des Vfs. Worten (I S. VI) ,,da» Corol- 
larium des Gefügten — «in Verfuch« die in den drey 
Thailen aur chronographifch niedergelegten ThatTarhen 
in ihrer Verbindung, Notwendigkeit , und Beziehung 
iiuf den Menfchen , der das Object aller und jeder To- 
pographie ift, za zeigen.« Seit mehr als 14 Jahren 
iamanelt derfelbe; die ZurlaobenTch« Manufcriptcn- 
Saramlung ift vob ihm benutzt worden, er bat einig« 
1000 Bogen HandlehrKten zufammengebracht ; „mit 
meiner (11 S. VI) Geduldend meinem Flcif« (taufende 
■mit mehr Gefehicklicbkeit und fchönerer Rede) dürfte 
JchweiKch 'obald wieder Einer kommen, alle dir Urkun- 
den, Acien, InArumenteund Verbriefungen, in den Archi- 
ven und Bibliotheken der Schweiz zerftreut und Euch be- 
"treffend.iu lefenund zu ordnen." Aber wäre es nicht ein 
verdien/tlicheres Werk eewefen, diefen rei' lien Stoff, 
mit des Vfs. Geift, Wärme und Vaterlandsliebe zu Ei- 
nem Ganzen» zu verarbeiten, als diefe Chroniken der 
Kirchen, Pfründen und Stiftungen, diefe V«rz«ichniff« 
«nsgeftorbener Geschlechter , diefe Namenregifter von 
fügten und Obervogten zu geben? Über die Belebun- 
gen det Cantons zum Auslände. ..die ^eandale der Pref- 
Üenen, der Verehrgelder, die Salrtractate ," die der- 
mis entspringenden inneren Zerwürfnifle (wotüher "der 
Vf. Quellen zu, befitzen ejaubt, wie Nintnand> hat»» er fo 
ausführlich und rollftändig reyu können, «1s möfiieh, 
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„weil, was in Zag, — in Schwyz, Zürich, in der gan- 
zen Eidgenoffenfchaft gefchah," und an der wahrhaft 
und lebendig befchriebenen Gefchichte das Theilea 
hätte gezeigt werden mögen (was noch fehlt) , w.ie das 
Ganze allmählich vergiftet ward, Hechte, endlich erlag. 
Dann hätte Ree. den Vf. auch noch daran mahnen na- 
gen, da Ts die Mafe der Gefchichte kenleh (der Vf. «r- 
klärt fich zwar über den Gebrauch der vielen f« ge- 
heifsenen Provincialirmen, weil er da» „fachbexaieb- 
nende, wehlklingende Wort einer lebenden Volksfpra- 
che dem hohlen fchrifigebräuchlichen" vorziehe — was 
aber doch nicht zu febr ausgedehnt werden darf)» arnft 
und einfach fey: dafs fie dea falfchen Schmuck frem- 
der Ausdrücke, ungewöhnlicher Wortfügongen nicht 
liebe, da f» fie klar, wohllautend und deotlich fp reche, 
wobey «oh f«lbfk die begeinernde That der Reda 
Schwung, das über der Menfchen Schlechtigkeit ge- 
kränkte Gefühl ihr den Ausdruck ernftan Unmuthee 
leihe. 

Dar erfte Band des erßen Theil» utnfafst die Ge- 
fchichte (Cafchichten nennt he der Vf. allaukoßbar) 
der Gemeinde Hünenberg. I. Befchrtibung der Ge- 
meinde Hünenberg, wie fie jetzt ift. Doit leben viel* 
Gefchlccblcr feit 5 Jahrhunderten, bis in die 14 Gene- 
ration , auf dem freyen Erbe ihrer Vater. Den mildem 
Stiftungen, Zeugen eines grofsen Wohlstandes, haben 
ße es zu verdanken, dafs ihre Namen noch bekannt 
find. So hat einft die Kirche in alle Verhältniffe ge- 
griffen, und indem Be der Seele Fortdauer verhiafs, 
auch das Gedächtnifs vieler Namen gerettet, die fcmJk 
untergegangen wären im Strom« der Zeit. Berechtigt 
die Meng* ehemaliger Gelchlecbtor (de , wo neuen der 
Zutritt unmöglich war) zu der Vermuthung einer gro- 
fseren Bevölkerung doutfeher Lande im Mittelalter, al« 
gegenwärtig? (vgl. S. ata). In dem alten Gefeitbuch 
der Gemeinde werden Fehler geahndet, ,,die man (S. 
S13) jet:t nur für für pfiflige Genieftreiche hält." Bc- 
merkemwenh ift , dafs Baumverdeiben und MarVQein- 
verrücken die cVeyieche Strafe des ßletrünftigfchlagens 
galten. Noch bey Maon«Jenkcn ward in diefer Ge- 
meinde „an (S. 57) Sonntagen nach dem mittägigen- 
Gottesdienft bis Sonnenuntergang getanzt, Jung und 
Ah er;, otnen fich um zwey Beppen (eine kleine Scbei- 
d-münre) für den Spielmaun ua*h Herzensluft. Tonz- 
täge firrl jetzt , Hot! leiten ausgenommen , nnr noch 
drey oder vier, wo ihre wilde Wuth alt Ergötztrog Beb 
T*g und Nacht herumtreib:." Statt defTen ift da» Spiel 
eingetreten. Das Verf< bv. iuden aaturgt rnäf>«r Ergötz» 
lir hkcit , alter Sitto unä Sittlichkeit unter dem Volke 
ift fürwahr ke'n« eitle Klage. II. Wnenh,rg unter 
feinen kdlen. Zu die Tom AMchni^t vei dienen vei gli- 
chen au werden ,,ßf meikungen und Beruhigungen zu 
Herrn Fr. Kar< Si^sJUm Ueithichten H«r Gemeinrie Hü- 
nenberg, mit 6 p*Bealo»»ifchen Tabellen, im erfte,n 
Hefte des dritten Bundes dei fchweizeri r cheu Gelr.hirhts- 
fo.l. her»," welrhe da», wi> bey Hn. Ar. iienilirh ver- 
worren dn-ch einander geworfen ift, deutlicher aus ein- 
ander zu lettfn fachen. Da» Gefrhlechl war alt reich, 
w>e tu» dengelet: Stitiunten dellelbrn erfichtlit h ; aber 
die hier aufgezählten Güter und Gelalle beiäl's es £*»- 
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wifs nicht za Finfm Male; man weif» , wie bäuGg da- 
maJ» Käufe, Taulche, Vergabungen, Verpfändungen, 
Belohnungen und Erbfcbafien den Befiu veränderten. 
. III. Hünenberg unter dem Schutze der Stadt Zug bis 
zur Umwälzung von 1798. In den Jahren 1414 und 
1416 kauften die Bewohner der Gemeinde H. mehrere 
Befitzungen und Rechtfälle von ihren verarmten , Hen- 
ren, und legten dadurch den Grund za einem erft im 
Jahre 1816 nach langwierigen Proceffen aufgehobenen 
UnterTchied zwifchen Gen offen und BeyfafTen. Der 
Fortgang der Grfchichte zeigt da* im Kleinen, ' wie im 
Grofsen, vorkommende Benreben der Mächtigeren, um 
fich zu greifen, den Geringaren zu unterdrücken, das 
ctrtel eit notre plaitir Machen. Die eint mit der Stadt 
Z«g verburgerrechteten v in ihrem Schutte lebenden 
Hüoenbergcr Tanken im Laufe der Zeit in immer ab- 
hängigere« Untertbanenverhältnift. IV. Hifiorien der 
Hänenberger von »790, Int auf heute. Eine unhandli- 
che Erzählung de» endlich im J. igii durch rchiedsrich- 
terlkhen Ausfprnch gefeh lichteten Proceffe» der Bey- 
fafien von II. mit den Genoffen um völlige GleicbAel- 
lung aller Rechte. „Daf* der Vf. (5. 156) «liefet wenig 
anziehende Gemälde politilcher Verworrenheit liefert, 
davon iA die Überzeugung Urfacbe, daf« die elende Franzo- 
Xenzeit, und dat Treiben der Adepten ihrer Ideen nir- 
gends klärer (Jic) , und nirgends belehrender für die 
Zukunft, wenn wir wiede* zu fo einer verdammt wer- 
den foLlten , als in diefem ProcefTe erkannt werden 
kann." V. Recapitulation — Manches enthaltend,, 
was in die 4 'vorigen Rubriken nicht konnte gebracht 
werden. VI. Beilagen: urkundliche Belege. 

Der zweyte Theil nmlafrt da« Ge!chich»liche der 
auf dem Titel angegebenen vier Gemeinen. Voran iA 
Chaam; Ichon zu der Römer Zeiten bewohnt, unter 



die Verfügung „über die Blume des Weinbergt" 
irregeleitet, anzunehmen, daft damals in den Wein- 
bergen Gras gepflanzt worden fey ; unter Blume wird 
immer und in. der Volksfprache verfchiedener Gegen- 
den jetzt noch der Ertrag einer Liegenfchaft vorhanden, 
wie es Scherz richtig erklärt hat : omnes agrorum pro- 
ventus et fruetus, alfo hier der Wein. — Im Mittel- 
altergingen die Patronatrechte oftmal« an KlöAer über, 
weil ffe überfüllt waren, damit wieder einer der Brü- 
der AnAellung finde, f. v. Engelberg S. t» No. .55. ton' 
Cappel S. 8v No. 5. Aue S. »54 erfieht man, dafs auch 
im 14 Jahrhundert Geiftliche geprüft wurden: „per 
examinmtoret juratot ad hoe fpecialittr deputatos." 
Von den Gemeinden Ri/ch, Steinhaufen, fVaJvhtvyl 
iA Spezielles wenig za fegen; wai allgemein merkwür- 
dig ift, fällt zufamroen mit der Gefchichte der Stadt, 
deren Pauner fic folgten ,' deren Freunde und Feinde 
als getreue Unterlhanen Ca theilten. Eines ift aber, in 
welchem alle wetteifernd fich auszeichnen: ihre Kir- 
rh-n zu bauen, ihren Gottesdienft zu fchanücken, und 
biefür, als gäbe es nichts Anderes — wenigstens nichts 
Höheres, zu finnen, wirken, opfern. So waren in 
Chaam, einer Gemeide von «4,50 Seelen, ohne Handel, 
Fabriken und Gewerbe, nur von Ackerbau und Vieh- 
zucht Geh nährend, im Jahr 1783 in wenigen Tagen zu 
einem neuen Kirchenbau 30,000 Gulden unterzeichnet, 
Holz, Steine, Fuhren und manchen Schmuck, dufTen 
Koften fpäterhin Liebhaber boAritten , nicht mitgerech- 
net (ixu);> fo hat R.Ich von feinem Collator (deffen 
Recht, bey dürftigen Umwänden von dem Pfarrer erhal- 
ten, auch „mit einem Fakthen und Vogelhundt'' ver- 
leben zu werden, S. 170 not. 86, im J. 176) durch 
jährliche 750 Gulden ausgelöA wurde) den Kirehcnfatz 
gekauft, und hernach dem Pfarrer fein Einkommen 



f*!'i d " G J' r'"*^ 0 /*','.!* t beTei « im grauen Altenhume freigebiger, als keine Gemeinde, angewiefen; io hat 

Steinhanfen (473 Seelen) feine Kirche gebaut, eine Schu- 
le ge&iftet, und das kleine Walchwyl Kirche, Capellen 
und was zum Unterhalte des GottesdieuAes erfoderlich, 
eigener Notbdurft abgefpart. Diefcn Geilt wird keine 
Aufklärung erfetzen, kein Kefernenwefen wird folchen 
Schwung geben, und keine IV.izeyan Aalten werden den 
einfachen ungebildeten Menfchen fo von dem Irdifcben 
zu höheren Ideen erheben. Wie in politifchen Dingen, 
fo zeigt G(h auch in den kirchlichen des Vfs. Unbefan- 
genheit (II S, 50). Wenn er es geAeht, dafs die Refor- 
mation in vielen Dingi n auch den Katholifcben genützt 
habe 1 fo fchmerzt ihn doch die Trennung, Schwächung 
und übertriebene Bilderftürtnerey ,' daa Herabziehen 
des Göttlichen aus den Regionen dea Gemüthes und 
Glaubens in den Kreia des Verbandes und Wiffeni. 
Sein Unheil über KlöAer iA mild (II, 19 not. 7), int 
Eigenthum nach feiner Überzeugung geheiligt, fo daft 
(S. 59) der Staat ohne Rückfprache und Unterhandlung 
gen mit dem KloAer, wie mit jedem anderen Giterbe- 
fitzer. nicht das mindeAe Recht darauf habe.- Aach fax 
den Eiufluf* der Geialichkeit in den mittleren Zeiten 
hat er e nen richtigeren fachgemäßeren Grund aufge- 
funden . als diejenigen, welche Geh nur in leeren De- 
rlatna'ionen eeee» Betrug, Übeimuth und Habfucbt 
gefslkn, zu aiicen vermögen (S. 162,). Ein. ähnliche» 



durch eine Kirche beglückt. Aber wenn es S. heifst 
„nach der Niederlage der Alle mannen bey Zülpich ka- 
men die Umgebungen von Chaam an Karl den OroTsen" 
— fo tollte man meinen, eines hye unmittelbare Folge 
des anderen gewePan, da doch faA 3 Jah> hunderte da- 
z '.vi! eben liegen. Auch möchten wir aus der Urkunde 
S. 14 «einen Schlaf» anf „hohe Cell ur" machen; der 
Vf. mufs ja wiffen, dal« diefe Ausdrücke die damals all- 
gemein übliche Canzleyformel waren. Unter den Edlen 
von Chaam fiihit er auch die in dnn Urkunden vorkom- 
menden Pfarrer an, die doch fichcr nicht zu jenen ge» 
hören; überhaupt mufs man fehr vorfichtig feyn, .wenn 
man i« alten Urkunden dem Taufnamen eines Mannea 
den Namen eine« Orte» bey gefügt findet, es zeigt diefs 
gar oft nicht den Adel, nur den Wohnort an, „Hans 
von Chaam, der PfiAer S.83, und Walther von Walch- 
wyl, der Kupfe/rchmi-tt, S. 20B, waren fo wenig Edel- 
leiite, ah der Hiiiorirnm-let N »on Aachen, oder der 
SchnetdertneiAer Johann »on Leiden, oder die Änder- 
baren von Sp» T e r ,id,i yoa Ifeeholn in Schweizerifcben 
Städten adliihe F.milien Gnd. Was S. ja über Rudolf 
und Ulrich »on B ilm gea^l iA , rlü,r t * „her M ul j,ma- 
fsung, al.« gefclM. htli. he Wahrheit 'evn; nirgend» wer- 
den zw ey b-lm a|, MttrchuWigo des Mordes von Katler 
A.orccht genzDDt. S. 75 No. 14' «rurd« der Vf. durch 
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Mikrehen, wie S. 284, hat Ree. auoh anderwärts ge- 
hör». Möge 4er Vf. bald eisen neuen Abfcknitt feines 

IVfi-'i«« tiefem können! 

P.T. 

6t. Gallen, b. Huber n. Comp.: Leonard Meißen 
fUlvetifche Gefch^chte. Fünfter Band. Von *g«f 
— 181). Fortgefetat von M. Marcus Luit , Pfar- 
rer zu Laufelfingen. Zweite Abtheilung. lg'S* 
S. 411 — 674 "> 8. <t Rthlr. 6 gr.) 

Aach mit Hern befenderen Titel: Gefthichte Helve- 
tiens feit dem Frieden von Tilfit "bis zur Bcfchwö- 
rung der neuen Bundes. Von u. f. w. Zweite Ab- 
teilung. 

Diu erße Abtheilung ■freies Buche« in in Nu. 55 
der Erg. Bl. vom J. 18 tG gewürdigt, und nur durch Zufall 
die Anzöge der anderen Hälfte bis jetzt verfchoben wor- 
den. Ree tafsi Geh um Co kürzer, da er Beb ganz auf du 
d jrt getane Urtheil bezieht. Behandlnngswcire .«..d 
Schreibart find die gleiche, and auch da, wo der Stoff 
zu einiger Erhebung hingedrängt hätte', wie bey der 
Erzählung der unerlchüiterlicbcn Treue der Schweizer- 
re^imenier au Ludwig XVIII , fallt der \ !". w« i-r ans 
leinem Ton, noch aus fein er Minier. l*jr gröfsx* 
T'ieil der ScimH belchaftigt fich mit Spannungen, Rei- 
bungen und l'artojstiautbrüchen in einzelnen Canto 
nun, aber ohne fic tmter "einen gemeinfaaien Geßchti 
uunet zu fallen, und als gro:se Sehattenrtartie.hinzuwer- 
ten , damit der Effect defto grüfser werde. Wirfebrn 
wenige Cantone ibr Innere* friedlich und ruhig gehal- 
ten; e* waren der feindfeligen Elemente, luterelTen 
und Abficuien zu viele, dieselben allzuplotzlich losge- 
bunden, als dalsohne Gehrung dai Gleichgewicht hätte 
können hergeßellt werden. Unter den »orfchiedenen 
Pamphlets, welchen jene Zeit zum Daleyn «erhalf, 
rechnete eine* vom Canton Waduden ehemaligen Ob r 
herren deffelbcn vor, dal* ßc im J. 1707. i,$$i,(jgi 
Schweizerfranken aui die rem Laude gezogen, und zu 
deQ'en Vortheil nur 4.G0.550 Franken verwendet hätten. 
Woun der Vf. von jenen Ereignifien (deren (Machen, 
Triebfedern und geheimes Spiel freilich noch lang« 



nicht alle offen am Tag« liegen, «der ohne Rückhalt 
dürften enthüllt werden) auch etwas mehr hätte liefern 
wollen, als nur die blofsen Zeitungsnachrichten fammt 
etlichen allgemein bekannten Actenftücken: fo hätte, 
am nur Einiges zu nennen, vielleicht der individuelle 
Charakter des Oberamtmanni zu Aarwangen ihm Auf- 
fchlnf* feLen können, warum in dorrigem Umkreis fo 
«iel Lärm um nichts gemacht wnrde ; fo wäre bey derBie- 
thumsangelegenbeit über die innere Notbwendigkeit 
der Trennung zu fprechen gewefea ; fo hätte «ine mate- 
rielle Umerfuchung der verrufenen .,Corretpondencei 
■et aat res Pieces secete* 1 ' aus Schrift, Lini*n und Pa- 
pier (welches wenigstens in Ree. Exemplare den Bären 
•1« Marke führte) zu ziemlich richtigen Schlurren auf 
den Uiuckoit leiten können; fo hMne bey der Gefandt« 
fchaft nach Wien nicht bloft «rwähnt werden mögen, 
welche W milche der Cantone unerfüllt blieben, fon- 
dern aoeh welone befiimmte Aultrlt.ee gar nicht in An- 
trag gebracht wurden , wodurch frevlich der Lorbeer- 
kranz eines Haupte* ziemlich welk geworden wäre. 
Wenn man wie in Büchern, fo in der Gefthichte, Blät- 
ter mit Wacht sufainmenkUbeo könnte: fo würde Ree. 
den Sehweizern reiben, folchet mit demjenigen vorzu- 
nehmen, auf welchem ihr Einmarfch im J 1815 in 
Frankreich geschrieben, Seht. S. 509 wiH der Preibur- 
g«r Friede „ein freyheitsmörderilcher Tractat" und 
der Rheinbund (S. 511) ..das monftröfe Gefchöpf dea 
franzöfiieben Ufurpators' - genannt; an Letzterem Geht 
nun Ree. gar nichts Monftröles. Das WortgemengfeL/ 
durch welches der Vf. leiner Schreibart Schmuck zu 
verleihen 1» »int, wie Amphyctionen Tür Tagfatzung. 
franzöftfehe Pertiarchen , Compagnieen avouiren, wäre 
doch bey einiger Aufm rklamkett wohl iu «ermeiden 
gewefon. Mit der Zeiftörung der Fehling Hüningen 
schliefst der Vf. fein Buch, und'nimmt noch folgenden 
poetiieben Schwung: „Vaubans Manen mochten frey- 
lich darob zürnen; allein ÖAerreiehs Schutzengel fah 
mit Helvetica« Geni'is lächelnd herab aul die Annren* 
gungen der wackeren Wehrmänner, regnete und krön- 
te fie mit glücklichem Gedeihen, und nun jubeln 
guten Schweixer ob diefem glücklichen Ereignifs." 

P.T. 
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Berlin, b. Pnnjiker u. Humhlot : Tajfilo. Vorfpiel von 
Friedrich B*roti dt in Mvltt t'uuqut 1 . Zuerft autgeführt 
in Berlin am »* Oct. 1815, <<>r Fever des Stiftungsta^f i des 
Hohenzollerfchen Hajiicj. Zweite Aiugake. 1815. »fi S. 8. 

Sehntpftntltnl . iu der Buchhandlung der ErtieTmngs- 
auOalt-: Erfier L'mcmrhl in der Sittenlehre- für Hinter von 
acht hie telut Jahren. Von C. O. Saitmann. Zweyte Aufla- 
ge der wehlfeilen Ausgabe. 1816. »68 S. «. <8 gr.) JDie 
- nHtslicben Baches erfchiea 1805. 

Marburg,, k. Krieger: Grundrifs der Unit>i*faUUifto* 
rie, entworfen von Michael Conrad Curtius, L*nA\ 



erfte Auflage diafes 

Marhurg,. h. Kri<n 

m, entworfen *«n A. 

Hell. Rath u. f . W. Zweyte 



t ei-- 



«er re/vifvltunsj bis o»f die neneften Zeiten s-errehea von D, 
t'rtt.r.Lu Rthm, «ur»erordeiitl. Profrffor der Qi'fcJiidhte auf 
der Liu »er Ctit Marburg, igt«. Ali u. 531 S. S. {14 gr.) 

t 

Ltipz-*, b. Hartknoch: Fritlrieh Kind's Gedichte. 
Viertes Buidchen. Zwevte rerbefferte und vollfiandiae Auf- 
lage. tSi+ S16 S. 8. "(1 Rthlr. 16 tr.> DafTelbe Ortheü. 
«reiche» B-i;. über da* erfte' und twerl^ Ba.Uchen in N«. 65 
Jahrg. idio* gefiilU hat, grit auch rou diefem vierten. 

Aeipsig-, k. Rein: Prahtifche Logik für junge Leute, 
die nicht ftudinn mollen. Von Vitiaume. Dritte ganz um- 
gearbeitete Auflage. Nebft einem anhange von* allgemeinen 
frans inaticalifchen Grundbegriffe«. is l4 , XW und ago S. fr 
7» Rthlr.) 
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GRIECHISCHE LITERATUR. 

Xkipmo , b. Hahn : Meletemata e difcipliiui anti- 
quitatis. Opern Fr. freuten*. Pars II. Commen- 
tationes et Gommentarii in Scriptoresgraecos. ig 17. 
108 S. Par» III. 21a S. gr. 8« (» Rthlr. 4 gr.) 
(Vgl. Jan. A. L. Z. 4817. No. 67 ] 

Anecdota find in beiden vorliegenden Heften nicht 
enthalten, fo wie auch die verfprocbenen Herodotea 
nun alt ein eigenes Werk erfchienen find, wogegen hier 
meiAens den Sehnlern de* Herausgebers das Feld über- 
laden worden iA , denen jedoch Hr. Prof. Welcher vor- 
angebt mit einem Auffane: de hrtnna et Corinna poe- 
triit. Adjectum eft Melinnus vulgo Krinnae Lesbiae 
Carmen in Romam. Das Leben beider Dichterinnen, 
und was dahin einfchlägt, ift mit einer folcben Gelebr- 
Lunken abgehandelt, data wir um des Wunfehes, der 
Vf. möchte Geh etwas kürzer gefafst haben , nicht ent- 
halten können, vorzüglich weil das Beyfpiel einer Xol- 
cheo Behandlung leicht zum Zulammenfchleppen via» 
les entbehrlichen WuAee anlockt, während den We« 
nigfteo ein fo feiner , gewandter und fcharf in die tiefe, 
ren VerhältnifTe der Litaratur eindringender Sinn zu 
Gebote Aeht, als unferem Vf. Dafs das bekannte Ge- 
dicht von Melinno berltamme, iA Geher begründet wor- 
den; dafs es an Rom gerichtet fejr, mufs einem Jeden 
gleich einleuchten, wem nicht aller Sinn für Poche 
vertagt iA. 'Die Lesart xc vt»c«.^« vertheidigt Hr. W. 
durch die bekannte Verdoppelung der Liquida, das zu- 
nieift hieher gehörige Qt*»pfi»Jv iA aber übergangen wor- 
den. Die Erklärung des Liedes iA mit acht poelifchem 
Gefchmaak ausgeführt, und der ganz« Aufratz uaftrei- 
tig das Befte, was die Meletemata bis jetzt geliefert 
haben. IL Lectionum Plutarchearum Specimen feri- 
pßt Dr. 6'. H. Mojer, Gymn. Ulm. Prof. Diefe Anmer- 
kungen entbanden , indem der Vf. die Bemerkungen, 
die ihm beym Lefen der Hutlenfohen Ausgabe einfielen, 
niederfcbrteb , und fpäterhin die kleine Schäfer'Uih* 
(b. Tauchnitz) verglich. Da die Hutten'Ich* Ausgabe, 
der wir jedoch tnebt alias VerdienA abfpreehea wollen, 
fo wenig genügend iA, Schäfer aber nicht eine eigene 
Recenfion des Textes v« ran Aaltet, londertt nur Hey 
der Corroctur ein wenig gebelfert hat; fo kann es 
Niemand, wenn er ßch nur unterer guten Grammati« 
ken, und einiger die Sprache erklärenden Werke be- 
dient, befonders fchtecr fallen , noch manche braach- 
Ergintungtbl. z. J. A, L. Z. Zweyter Band. 



bare Anmerkung zu liefern. Vorliegende Arbeit iAzvncr 
nieht mit Gelehrlamkeit angefchwellt, was aber vorge- 
bracht wird, iA im Gurten genommen ziemlieb leicht, 
nicht immer gefcbmackvoll (z. B. die erAe Conjectur 
Themtftocl. C. \!l ed. Schaef. T. II p. »8 Süfut Aatt 5v- 
fti), und mitunter And Conjecturea pro luhitu erfun- 
den. Angebangt iA: Collati» varr. leett. codd. Palati- 
ntrumet ed. Corayi, adjectis aliquot hujut annotat io- 
nibas. Viel Heil kann hieraus für derTPlntarch nicht 
erwach len, aber doch And uns folche Bey träge ans Hand- 
febriften immer recht willkommen, und wäre es auch 
nur. um su erfahren, dafs man dort nichts mehr zu 
hoffen habe. III. Variae lectionet et obfervationes in 
Ariftoteiit Ethicorum *d fiieomathum librum 7. 
Scripta Carol. Zell, Gyronaf. RaAad. Prof. Dafs Hr! 
Zell viele Kenntniffe in der griechifchen Sprache be- 
fitze. den AriAoleles aufmerkfam gelefen und wacker 
auf gefafst habe, geht aus vorliegenden Anmerkungen 
hervor. Vorzüglich fcharf finnigen , feineu und tiefer 
eindringenden Bemerkungen And wir dagegen leider 
nicht begegnet, worauf jedoch bey dem nunmehrigen 
Stande der Aherthumswiflenfebaft unerläßlich zu drin- 
gen iß. Denn mit Bemerkungen, wie a. £. folgende: 
„Ji S* «Vi «An tm« ir. t. *(, 'Sine controverßa Jcriben- 
dum fr™ pro M , ut mirerit hanc labeculam adhuc in 
textu refediffe," möchte wohl wenig genützt feyn , da 
dergleichen jetzt vo» jedem Herautgeber in Ordnung 
gebracht werden wird, lo dafs es einem Specimen von 
Anmerkungen gern er laden wird. 

Heft III. I. Specimen objervationum in Plutar- 
chi vitam Attarerxie rcripßt J. Chr. Fei. Baehr. Semi- 
nar. Pbilolog. Heidelb. Sodalis. Ariditae Junt aliquot 
conjecturae ac vindiciae in Plutarchi Pyrrhum ati)u e 
Scliolia inedita in Plutarchum e tribut codd. Mjf. p a . 
latt., brevi annotatione fubjecta. Es fchehu . als habj 
Hr. Baehr uns Alles, was er jemals gelernt hat, zu - 
faiumengctiäuft voi tragen wollen, unbekümmert, ob 
der Lefer dergleichen nicht bequemer in (einer Gram, 
matik oder reinem Wörterbuch finde. Wer in Bear- 
beitung der alten Autoren etwas leiften will, hat zwar 
nothig, Ach Sammlungen iu machen, in die'«r Vieles 
eintragen mufs, was geringfügig Icheinen kann, der 
Genauigkeit wegen aber erfodert wird. Dief» Alles aber 
nun bey der erAen heften Gelegenheit auGutifchen 
Bebt wahrlich aas, als finge Jemand feine Li-he/ube' 
fchreibung damit an, dafs er feine Windeln in Ki. D -br 
Bechen lälst, und folche dem WerkebejfÜgt. GefchmJk 
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t>nd ScbarflTon Tuche man nicht hier: denn fie Bnl der 
Gelebt frtnkeit aufgeopfert. Ein Beylpiel »cnrge: 
fö, qtiod mox fequitur, Corayus et Schaeferus Ret. kii 
em.mdationem /,uf *yi.r* receperunt , quae pjjh'a uno 
ra-aumßrmata ejt S. G. codice, cum earteri in vul- 
t;ata ;x5«j"T« adquiescant, quae et ip/a nihil mihi t>/- 
Mtliir offrnfionis habere; quin etiam concinnior poffit 
Jia'ieri, quoniam in altern trremhro orationit i%rnl\ rle- 
j^inius, et forßtan in myfieriis hoc fuit praereptum, 
ut tora ifta maffa initianaut ve/ceretur." Austrieben 
kann man, auch -<f;/xeflen, falls von flüffigem Rflen 
die Rede ift; einen Kuchen jedoch kann man nur Auf. 
«ffon. Es ift gewifs , dafs, da der Grundfatz , fleh der 
Conjectufen To viel als möglich zu enthalten, geltend 
geworden ift, jetzt Viele lieh mitunter im Verlheidigen 
der handfchrifilichen Letten fo unkundig teilen, alt 
frühorhin Andere im Erfinden neuer. II. ./. V. Schmi- 
dii, PraefuJ. Wirtenb. ayud Ulmenf., animadverßones 
quam i m in Lenntpii htymologicum linguae graecae 
et inditem Etymologicum praecijtuarutn voeum lati- 
' narum. Die Griechen trieben bekanntlich das Etymo- 
logiiiren auf ein* recht fpehthafte, mitunier ergöuliohe 
Weife, wobey denn freylich nicht* heraufkam, und 
vielen Neueren ging e» damit nicht beffer. Alt den er- 
fien wahrhaft tüchtigen Etymologen erblicken wir den 
genialen Kanne; er ging aber bald zu feiner Sprache 
des Geilte« über, ond verdarb alsdann, Alle« einem 
Syftem unterordnend, was verfchiedenen Grundzügen 
angehört, die Siehe aufs Äufserfte. Riemers Verdien» 
Ae find unverkennbar, leiden aber daran, daft fie mehr 
Dilettantismus find , eis nach fieberen Zügen begrün» 
-det- Daran leidet auch vorliegende Probe , die halllo- 
hn Sprachfcbatz nmberfebweiit, und aaf» Geradewohl 
RtymologiGrt, gut und fcblecht, wie der Zafeil et fügt. 
.Seibft die witzigen Einfalle der Griechen werden unt 
mitunter zu bedenken gegeben i Manches findet fich 
entweder eben fo, oder felbft belter bey Hanns oder 
Ziemer. Daft Einiges offenbar grundfaKch fey, leidet 
. .einen Zweifel, z. B. Z\t von »»Afwr, albus, Jal enim co- 
^iris albi efly da« Umgekehrte könnte r als der Analogie 
üicht «wider, noch gelten, fo aber ift die Seche auf 
<ien Kopf -eftellt; Uli hat eher Meer, als Salz bedeutet: 
-loan als au« erfterem kommend; ift Letztere» dem Vol. 
ie bekannt geworden , nnd foroit kann es dem Wort- 
. lamme, der in ivallr«, IFelh, ix*,«m, ließt, angehö- 
rten. r«i«, *J« leite* dcr v,< V0B f!uu * b > °^ ae nur -n 
.la« deutlche Wort Aue. welci.e»jen*m innig verwandt 
ift, zu deuken. Bey ytkim wird keine Ruckficht auf 
«las Wort gelhn genommen: denn follte es auch nicht 
x«<tlfolbe Wort feyn: fo li^ßt es doch zu nahe, als dal« 
*,c übergangen wetd-n dürlte, Wunderlich >» et, ^-J- 
w»l ,v„ von htpmH /equory abzuleiten, echo enin, nUul 
AÜud r i, quam t ax, quae jrquitur vocem , und eben 
fo wunderlich, von /-*, <*<co, welche, da» eigen- heb 
Kochte fejn Coli; wo bleibt denn U x ,7. , da« deutlche 

RJpri'aet To nahe, d»f» ein blol<e« H-rumfchweil n itn 
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h ift, um den rechte » Weg >u verleb- 



te Wir endigen die Anzeige dieler Umerruchungen 
uu? der . Zufammenhellung, v»n A^/i» i'-J,. ^«,- y-x»'.- 



w-ilrhe fiel: der Vf. erlaubt. *vx>5 gehört bekannter- 
roaüco in eine Reihe von Wörtern, Welche H«uch r 
Luft, uei die damit verwandte Halte bedeuten. Will 
Hr. Schmal uns etwas leiften: fo rathen wir ihm, die 
Sprache mehr zu beobachten und unter einander za 
vergleichen-, und fich feßere Wcgejzu bahnen. III. De. 
Theopompi Cltii epilome I/c-rodaJea commsntatus efi 
afque fragmente explicuil G. Fiom/nelUis, Raftadien- 
fit, Semin. philo). Hcidelb. nupi>r äoJali«. Ein dan- 
kenswerter Bcytrag zu unferen Fragmentenfammlun- 
gen , deren Fortfetzung in allen Arten verloren gegan- 
gener Werke der Liloraturgefchiehte intbefondere zum 
Gewinn gereicht. Mit Ernft bat Hr. F. feino Arbeit» 
ausgeführt , welche fem- genau und fleiftig gemacht ift», 
leider aber recht viele Spuren einer gewifTen ziemlich 
verbreiteten, feyerlich gehatnifchten Pedantorey an fich 
trägt. Mochte der Vf. dieTer untfa^en, und uns dann» 
eine vallftandige Sammlung aller Bitichnücke de« Theo- 
pompus liefern, wozu vorliegende Arbeit den Beruf be- 
urkundet. IV. Dicararchi Peripatetici Em* 'EM±to* 
aliaque fragmenta geographica etnendata atque illu- 
ftrata a Sf. Man, PI». Dr. So wie wir dem erften Auf— 
fatzt beider vorliegenden Hefte den Vorzug geben muff-* 
ten: To fehen wir fie mit dem beften Bey trag nach je- 
nem belchloflen. Denn bey Hn. Marx finden wir. nicht 
allein einen Schatz von GelehTfamkeit , fondern auch 
einen den rechten Gebrauch davon machenden Scharf- 
finn. Das hier ntitgotheilte ift: J. Uas Bruchfiück ven- 
„Hellas Leb**" von Uikäarcho« , Arifiotele» Schüler. 
II. Da« Uruchftück über den Berg Pelion. III. Einer 
Befchrnibung Griechenland«-, in Y erfen- Diele fp rieht 
Hr. M. dem Dikä'urcho« ab, und glaubt, fie fey von ei- 
nem fpateren Grammatiker aurScylax Periplus zufam» 
mengeflickt. Daf« die rehieefaten Verfe einen Gründl' 
diefer Annahme geben, möchten wir nicht fo leicht 
eingeftehen , als dafs überhaupt die Verfe Verdacht er- 
wecken, dor durch Falfchheiten und Widerfprüclre de» 
Werke« bekräftigt wird. Ilas Bruchfiück Hellas Leben 
ift nicht ganz wert hlo« ; es beginnt mit Athen. Wenn 
der Herausg. gleich vorn {Sit fü* weaen de« folgendea 
n t* Tt'X« Ichreiben will: fo ift dief« ein unlieberer Pa— 
rismu«, da iiit h fich auf eiwas Vorhergehendes kanw 
bezogen haben. Bald nachher wird «»ni in »ro ver- 
wandelt, eft enim *unti**m<>n Gegen m£ii e herrfcht bey 
vielen Philologen ein londerbarer Widerwille, woiutch* 
et of< geändert wird , wiowohl fchon das i aufige Vor. 
kommen dt Ut Iben es febützen follte. Daft noch man- 
chet künfilieh Ausgefpitzte in die griechifchen Scbrift- 
fteller übergetragen wird, woran fie gar nicht dachten, 
verurfacht uns manche onnütze Ausgabe, und erft, 
wenn diplomatifcbe (renaui^fteit, mit vorartheilkfreyer 
Beobachtung defTan, >v<' gegeben ift, nicht wn nach 
unjrrem Gef .hl hatte « -?eben w*rden loMen, fich ver- 
einigt , werden wir aul» Keiae kommen. Dafs Hr. M. 
verdoibene Lesarten wiedei ue'^uiteilen wilTe, b*7eu- 
gen einige Veroeflerungen , z. B. S. lgo u>V« für utti^ 
a«r«V><.> iür «*«■)■:» u. a. ro. Daf« S. i > 3 in 'A$**+: ett 
fi»',t . i. t*x»«» «'»t»*Tm , Iia n« fv,(^rit ; mii Hn M. r>x>«r 
f'jppliri werden könne. h»z<vt-i»a wir. weil f.> d^e 
Bewirkte mit dem Wirkeaeen in eine« fiel, Wo fidv 
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diefs hechft unbeholfen und fehielend auscebmet) mufs- 
"te, wefshalb etwas ousfr fallen feyn muf«. In des Lyfip» 
pus Verfen vermutbct der Heramg. flau: 

h» Anfang «*sa*i»7, ; wo bliebe aber dann der VeTtr* 
Wenigftent müfste «tc*«t&«k7> geichlieben werden. 
V. Epimetron ad meletemttum />nrtem pr triam . Ge- 
nauere Vergleichung der Haudlcliriiten von Baehr, von 
welchem die Anmerkungen zum Plutarch, die. oben 
angezeigt worden , bei rühren. 

C. S» 

GESCHICHTE. 

GTevt, b. MangetundCberbuliex: Documens reTatift 
a Vhittoire du Pmy* de Vmud > aV* 1293 a »750. 
XI n. $84 S. 8. 

Bald nachdem die franzöfirche Revolution, die 
fängft in Umlauf befindlichen Ideen von Herrfchaftt- 
recbten und Uoterthanenverhähniffen verwirklicht hat- , 
te, keimten dicfelben auch in dem mit Frankreich 
fprachverwandtcn Theile der Eidgenoffenfchaft, in 
dem Wadtlande des Cantont Bern, wo fie ebenfall» 
Wurzel geiaht hatten , immer mehr auf , und ein Ge- 
fchlecht, welches in mancher IlinScht auf gleicher 
Stufe der Herkunft und der Bildung mit feinen Beherr- 
fchern fland, bequemte ihrer Ilorrfchatt fich j« länger 
d*üo unlieber , und fing au, tbeils die Titel zu prüfen, 
kraft deren fie geübt wurde . tbeils nach alten Privile- 
gien und Briefen dem wirklieb geübton Grad der Qe- 
wait die Befugnil» entgegen zu hallen. Der Zweck lag 
un verdeckt zu Tage •- man wellte aus ehemaligen Be- 
vorreebtuagen , Übungen und Herkommen des Wadt- 
landes größere Freyheiten und Recbtfsrrup horauseze- 
gefiren , und das Läftige, Kränkende, Niederdrücken- 
de der llernerifciien Oberherrfrbad möglich» grell 
dar&ellen. Zu die rem Endzweck erfebienea von 
Wadflandirchen Parteyhiuptern einige Schriften. Ge- 
gen diefe Verhiebe trat als Woriführer der Berneri- 
leben Regierung der als Gclcbichtsforfcher und Staats- 
mann ausgezeichnete Scbultheifs von Mülinen auf. und 
beflifs fieb angelegentlich, den Rechten, die das Wadt- 
land unter feinen ehemaligen Oberherren, den Herzo- 
gen von Savoyen, befeften, und mit welchen es durch 
den Tractat vom J. 15611 an den FreyBaat Bern abge- 
treten worden, einen engeren Kreis anzuweifen, ale 
ihnen in der Tbat gebührte. Keine beider Parteyen „ 
"könnt« oder wollte von urkundlichen Quellen demjeni- 
gen Gebrauch machen, welcher altein in den Stand 
gefetzt hätte , die Streitfache aufzuhellen und jeden 
WiJerfprach zu heben: Leur but nt parvit pas avoir 
ete a^clublir une opiniun sur let fuits, mais plutot 
d'expliqutr ceux- cur d'apret uti tyUeme artete" d'auan- 
ce, Tagt der Herausgeber S. V der Introduktion. Die 
mei&en Belege lauderren in Archiven, oder es ward 
aus diefen nur an» Tageslicht gezogen, was eben zweck- 
dienlich febien. Jetzt, nachdem der Gang der W tü- 
i.^gebenheiten den Knoten »exb*uan hat, und der Streit 



. LI TERATUR.-ZEITUNG. »46 

lediglich der Gcfchichte anheim fallt, erhalten wie 
diele merkwürdige Urkundenlammlutig, nach deren 
Zeugnifs die Streitfrage unwiderleglich kann gefcb lich- 
tet werden. 

Der Herausgeber, ein Genfer, geboren im J. »785* 
mithin allen dem Jahr 1798 vorangegangenen Ereignif- 
fen fremd , in Verhältniüen weder zu Bern noch zu 
Laufanne, hat feine Sammlung angefertigt fine ira et 
ßudio, weil er dafür hielt, dafs ße zur Beleuchtung der 
Gefcbichte einet grofsen Theires der Schweiz, über 
welchen die Nachrichten dürftiger find , als über man- 
chen anderen, dienen könnte. Schon im J. 1816 hat: 
er eine Probe erfcheinen 1 äffen, die mit grofsem Bey- 
fall. aufgenommen wurde. Aue den Archiven der ehe- 
maligen vier guten Stidte.det Wadtlandes , Yverdon, 
Moudon, Marge* und Nyon r Einiges aus dem Archiv» 
von Genf, Woniget- aus gedrucktes Werkon — wie 
Guichenon, Rucltat und Zurlauben, theitt er 370 
Actenttücke von gröfserem oder geriugerem Werl?!, diar 
innere Verfaffung und die VerhaJtniile des Bernerifchen 
Wadtlandes (weil in dem freybuagiichen und mit die» 
fem Canton vereinigten Theil deffelbeu zu forfchen er 
keine Gelegenheit hatte) , vornehmlich der Städte zu 
ihren ehemaligen Uberherrn beleuchtend, mit. Die- 
altelte Urkunde in vom J. rzo*j," die neueAe von »7$o- 
Bey diefem Jahre blieb der Herausgeber Beben, weil 
von da bis zum Trenaungsjahr »7y8 dio VerhSltniffo 
keine Änderung mehr erlitten, und weil er fo wenig 
die neueften Zeiten, als Angelegenheiten, worin noch 
lebende Pfcrfoacn gewirkt haben könnten, berühren 
mochte. Die gelieferten Urkunden betreffen den Chs- 
rus und den Adel wenig; von jenem iß wahrfchetnlich 
bey der Reformution aut Klöftern und Stiftern das Mei- 
Ae nach Bern gewandert ; diefer, zumal wenn Herr- 
fchaft und BefiuungcQ oft wechTelten, trng für Perga- 
ment und Papier minder Sorge alt die Städte. Weni- 
ges geht Laufanne an, weil fie als freye Reichiftadr vor 
der Reformation nicht in enger Verbindung Band mit 
dem Land, und dio auf diefe Stadt Bezug habenden 
'Urkunden febon im J. 179c* herausgegeben worden find. 

Man liebt aut diefer Sammlung, welche grofsen 
Rechte die Wadt von ihren Herzogen allmählich errun- 
gen hatte, unter Gewährleistung dcrfelben an Bern 
überging, welchr alle, geschriebene und ungerchriebe- 
ne . ira J. 1577 zusemmeogefafit und von Ihren Exzel- 
lenzen von Bern beAatigt, im Laufe der Zeit aber inr _ 
Ki meinen mehr befchränkt, wo nicht zum Theil gänz- 
lich abgefeirafft wurden, wat durch Unkenntnifs, Men- 
ge! einet freye n Verfahrene oder Schüchternheit bitw 
weilen erleich toi t ward. Die Befugnifte der Etats ge~ 
neraux, welclre Moudon alt ausschreibende Stadt ein» 
beruten konnte , fo oft Oe wollte y bisweilen aber aucb> 
aui Befehl des FürAen einberufen muftte, waren aller- 
dings groft, und rechte GewährleiAer der Befreiung 
det Voikt gegen die Anmaftungen feines Obexherrnv 
wie wir denn überhaupt im Mittelalter fo viele und vee^ 
ichiedenarüge Privatrecbie und Herkömmlichkeiten in; 
dureb und neben einander befteben, oder emftlicb ver- 
wahren und verfechten, und dadurch Allem eine indä- 
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.•iduelle Genalt, .dem Ganzen „aber ein« erfreuende 
Mannichfaltigkejt verleihen leben , die die neuer« Zeit 
nn<«r dem Vorwande übereinäimmenderer Einrichtung 
-t ... inüiai bat. Neben dieTen Generalverfammlung n 
beitanden dann auch boiondere Verlammlungen manch- 
mal aller, dann wieder nur der vier guten Städte. Noch 
im J. 1570 wurden die JZtati einberufen j aber ihr Wir» 
iongskreii war fchon umfchränkter; .von der Mute det 
17 Jahrhundert« an kamen fie nicht mehr zu lammen, 
fo wie feit Anfang des ig Jahrhunderte auch die guten 
St&dte fich nicht mehr verfammelten. Noch waren im 
16 Jahrhundert die engelebaniten Bewohner der guten 
Städte und ihre Bernerifchen Herrfcher nicht fo febr 
.durch Verfchiedenheit der Herkunft, Sitte und Mei- 
nungen aut einander gerückt, alt fpätnrhin, wodurch 
den Stolz auf die Oberherrüchkeit auf der einen Seite, 
auf der anderen durch dat unangenehme Gefühl det 
UnterthanenverhÄUniCTe« die SLluft immer gr öfter war» 
de. Der Vf. erkennt jrber euch den bedeutenden Ge- 
winn, der der Wadt durch ihre Vereinigung mit Bern 
jiut andere Weif« zuwucht. 



Auf diefe der gehaltvollen Einleitung tom Th;il 
^entnommenen Bemerkungen beichränki Ree. leine An- 
zeige diefer intereüfaDten Urkundenlammlung, da es zu 
weit tübren würde, durch Angabe det lnhaltt einzelner 
Urkunden in umftand liebere« Detail eintunken. Nur 
hat er noch zu lagen , welche Grundfatze den Heraus- 
geber leiteten. In dem ig »6 erfcbieucnen Prohell üch 
und die Urkunden nach Sprache und Schreibart det 
Original, enthalten, hier aber finden wir fie int moder- 
ne Franzöfifcbe übergetragen; in diefea find auch die 
ursprünglich laieinilchen Actenßücke überfettt, wai 
ein deutscher Diplomatiker Xchwerlicb würde gethan 
haben. Vor jeder Urkunde ia der Aufbewahrungsort 
oder die Quelle, woraut fie genommen worden, enge- 
geben. Es würde den Gebrauch ungemein erleichtert 
haben, wenn der Herautgeber jeder einzelnen Nummer 
eine kurze Inbaltsanzcige vorangefetzt hätte, welcher 
Mangel durch das ziemlich autführliche Rcgiftcr nicht 
.vollkommen erletzt wir* 



KLEINE 



SCHRIFTEN. 



Gaiciticar«. SJ'cß'heuf*t\, iit der HürierVehe« Buch- 
bandL: Oefthiehtliv-'-.c '■Der-ßt'Ung der Sc'iick/ule und dir 
jetzigen brfchaffenhei: 4<r xw/chtn dem Rhein und dem 
t\,f,4 dts Schworz'walde-e gelegenen Stadt- Pforrry WaXde- 
hui im Orofthrr^ftihum« Baden. Ein merkwürdiger Bey- 
ern*; xut \Vied*rI|iiHfergefchichte im 16 Jahrhuudert. Von 
Jnftlih Benedict 60hm, der Thcol. Licential , landesherrli- 
chem Dekan und Stadtpfarrer dafelbft. Im Jahr itfzo. »77 

Für feine JPJarrgcnoffen , weil Einiget in dielen Ge- 
Ichichtcn ihm »ieht unbedentend fchien , auch jetzt Uner- 
hebliche* nach einigen Jahrhunderten von wichtigerem Stand- 
miete könne betrachtet werden, trug au* urkundlichen 
Ouellen der Vf. dief« Nachrichten tufammen. Da« Wfch- 
tieite ift, *u er Aber den berüchtigten Balthafar Hubmey- 
er («lern »nr Entweichung au* feinem. Kerker in Zürich 
7winali toW »erholten haben) und die Wiedertäufer - Uufu- 
u'e tu Waldthut figt. Die BegrilTjverwirrung von Gleich- 
heit fpiegel'e fchon damal* den Bauern die Leamachung von 
nvmrlUrtey t-ilt«n vor, und trug tum. leichteren Eingange 
der Reformation nicht wenig. bey. Zwcy Bemer) uupen ha- 
bni fiel» Ree. beyiu Durchlefen diefer Schrift aufc -drungen : 
Zi» bi* In den Anfang de« vorigen Jahrhundert* die kirchli- 
che! Frommigkeü Stiftungen eifrig und oft muhfam tn grün- 
den dann mit aHcr Liebe m pflegen Jwfliffan war , und 
iettt wovon «vielleicht noch da* iweyt«' Gefehtacht dar 
Stifter Zeuge fevn kann , Regierung. - Rcfcripte (S. 70) , aus 
dein Bureau ein«- -•■'Miniuera erUnVn, darüber verfügen, tu- 
r».u>u'wieheu , »erlegen, gleich al. hSlten folche InAitu- 
t.ijn.n^eine tlerore Begründung; al« potiieyltch« Piacafe. 
Uli. Jahraahl 114a »" der Inlchrifi des Thurmat (S. 7 net. •*) 
1 flicht weht ig £i>ju , weil Albrccht fchon iwey Jahre 



twey . 

fr*iib"er"*iertorfcBO war." Wer würde in Sobaftian Hauthälter 
deu Ör. seb. Hofmei'.ter erkennen ; e* ia eine Wiederüber- 
Irtiuae' «ine* in Oeconamue uberfetzten Namen«. Überhaupt 
l aue die Schreibart können reiner und richtiger foyn (er» 
Airflehrier», der. Freudehor — Ratt Friedhof — ift nicht ga- 
LrnuchJiohJ. Doch febiiefat Ree, mit det Vf*. Worten am 



Ende der Vorrede: „Möchte übrigen« jeder Pfarrer die 
Stunden, die ihm fein Beruf tu litcrarifihen Zwecken übrig 
läfit, auf einen «hnliehen Gegenftand verwenden, wie -Vie- 
le« würde unfer Vaterland iu Hinficht feiner Kehgiontae- 
Jchioht« gewinnen!» * B 

P. T. 

VtEirtictiT« SCBiirtK». *lft\tfiadt a. Zitgtnriick, b. 
Wagner: Saamtnkormer «ur Volkthildung in TeuiJtMuntL 
Eine Schrift für Uugelehrt«. £r/r« Sammlung. 181?. ViU 
u. 94 S. 3. (6 gr.) 

Viel Spreu und wenig Saat, und unter diefer wenigen 
Saat kaum aiuxelne fruchtbringende Körnlein. H ertlich gut 
hat et der Vf. (Karl Sttn, Grof«hertogl. Sacht Steuerreri- 
for an Weimar) gemeint; aber dief* ifl auch Alle«, waa 
fich Rühmliche« v«u der Schrift fagea läüt. Die wahre 
Welt- und Lebens - Wewheit follle nicht ein aiufihliefteja- 
de* Eigenthum der gebildeten Stünde bleiben, fondern auch 
den geringeren Volkselaffen xugefichart werden. ,<)BIiebe ea' 
nicht em fchimpflicher Vorwurf für unfare Tage, wenn für 
diefe tahlraichen Claffen weiter nichn gethan würde, a!« 
daf« man ihnen den Schulunterricht und GoiteMÜcnft liefee?" 
Wa* künden wir doeji dem redlichen Bürger und d> m wa- 
chet cn Landmann Keffer e* wünfehen und gehen, alt einen 
swvckmaifiigen Unterricht in Schulen und einen vemüniti- 
'gen GottetdienA in der K.irc!ie? Der adelinüthige V£ wj'Ji 
fie noch «voilcr fuhren , und giebt ihnen defuhalb in vor- 
liegender Schlift eine höchll armfelige K!u»heit*lehre Iber 
allerley wnnderliche Gegenltande in einer ziemlich pretiö- 
fen Sprache. Enahluugen weohfeb* mit Betraohtiutgen, 
Anekdoten mil.AphorUuien , Fabeln mit Sentenzen. Alien* 
geht der Reil in Erfindung und Darftcllunc ah. Wir em- 
pfehlen dem Vf. den fünften Abfchnitt : ., Von .der Nach'.if- 
figkeit, Halbheit Und Pfnfcherey im Denken, Reden und 
Handeln" mr «ruften Erwägung ; vielleieht mindert fich 
dann da* (Volle Gefühl tu dem groften Beruf, Lehrer der 
.Weitheit für da« deutfehe VeJk zu werden (L Verr. S^ V). 
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PÄDAOOOIK. 



itt«r, ab«r nicht uag«gründet , find di« KUß», 
welche noch äsu Ende des igten Jahrhunderts von meh- 
reren dinifchen SchriftAellern, namentlich ia den 
kopmbagentr gelehrten Huehnchten.'übtiT die fchlech- 
to Vertonung det Erziehungtwefent in Dänemark und 
über den »weck widrigen Schulunterricht nicht cture ' 
bloh für, Mädchen, fondern felbft für Knaben, nicht 
etwa nur in Vollrtfchulen , fondern felbft in gelehrten 
Unterrtehtsanftalien, geführt wurden. Dürft«* fieb es 
doch der (i|)oi verdorbene) Prof. Chr. Vog. 6'teenßrup 
tu Sorüe noch im vorletzten Jahrzebend de* genannten, 
Jahrhunderte ungeahndet erlauben , in einer über den 
Hutten der bjj entliehen Erziehung , be fonders für 
Jiingtinee von Stand gedruckten akademilrhen Amis* 
rede mit. den „frommen "PhenUfitn de» Genfers und 
den liebenswürdigen Träumen des Deffauers" feinen 
muthwilligcn Spott zu treiben, ohne «loa Lichtet und 
der Wärme dankbar« Erwähnung zu thnn, welche der 
„Gen/r" fowohl, alt der „Drffauer", über die päd«: 
greifet)« Welt verbreitet hat! Da/? man iazwifchen 
mit der Annäherung und dem Eintritte de* itjlen 
Jahrhundert* die V.rdienfte eine? Roujfeau, Bafedow, 
Campe, Salzmonn, Stuve, Vil'euume o.a. Reforma- 
toren de» Erziebangswefens «rbtiger. jtls vorher, zu 
würdigen wuftt«- diefs bewein die von Joliann YVerjel 
verinftaltete vollftändige dünifeh« Aufgab« des bekann- 
ten Recifionitverkes in XVU1 Ttieilen , deren letzier . 
im J. »«oo 'herauskam, und von ü>«en d<« Theile XIII 
bü XV1U R»uffraus Emil, nicht au« dem Dentlchen, 
Ion dem aus dem Franzöfifchea, überfetzt, enthielten 
and zwar mit Hiuzufügung der Anmerkungen der dent- 
lchen Reviforen, doch auch mit ^acilchen Anmerkun- 
gen von Wer fei verfchen, getrennt von den übrigen. 
Thailen d«f Revifiontwerkes anigegeben worden. Zu- 
gteich trag aber auch die von Mag. L. Ha ffe zu Fride- 
ricia angefangene, von Hans Wilh. Kihtr (j- 1796) 
fortgefetzte und von C. G. Rafn (f 1803) vollendete lo- 
Erganzungtbl. Z.J.A.L. Z, Zweyter Band. 



kalilirt« dlnifch« Aufgab« det bekannten Noth- und 
Hülfsbüchieins von R. Z. Becker, welche unter dem 
Titel: Noth- und Hiiljsbuch für den (däoifchen und 
norwegifchen) Bauern ftand, oder Beschreibung des 
Dorfs Egerup in deffen (Mick und Mifsgefchick, zu 
Kopenhagen iroo erfchien und, auf Konen der kbn^ 
Couitniffion zur Verbeilernng der Votksfchul«-n, in den 
dinifchen und nor«vegifch«a Rauernfchulen eingeführt 
wurde, vieles dazu bey, mehr Sinn und Liebe für ein« 
zweckmäßigere Bildung der I^andjugend auszubreiten. 
Eben To nützlich macht« fleh der zu frühe verftorbene 
P. Thonboa zu Nyborg (+ 1806 im 57 Lebensjahre) 
durch feine Schrill: Lefebuch und Beyjpiclfnmmlung 
zum Gebrauche in Durffcbulen, welche bij feebs 
verfcbicdene Auflagen erlebte. Didier vernünftige Pä- 
dagog klagte noch 1803. „Wer irgend etwas von dem 
Unterrichte auf dem Land« kennt, wird nicht in Ab- 
rede feyn, daft derfelb«, wenignens gröfjtemhoili, 
nicht vernünftig und fruchtbringend iß. Man fingt 
inigemein 4a an, wo man endigen follte; man unter- 
richtet die Kinder in der Religion, lifit fie den Kate- 
crmmut auswendig lernen, (die vollftändige Bibel le- 
fen) , noch ehe fie ihre Vernunft zu gebrauchen gelernt 
haben, und eh« fie im Stande find, die Lehren zu 
faffea, di« ihnen, den Worten nach, in das Gedächt- 
nift geprägt werden." u. f. w. Dem Prof. und Recror 
an der gelehrten Schu'e zu Roeskilde, Dr. J. Ii. Tau- 
*>er % (\ 181b) gebührt die Anerkennung de» Verdünner, 
einer d«r Erßen gewefen zu fejn, der auf die oVn ge- 
lehrten Schulen, oler den Unterriehttanftalten liir 
Kinder aus den gebildeten Ständen, anklebenden Man- 
gel und Unvollkommenheiten (Bröftjaeldi/fhederne, 
wie er fie in einer befondern Schritt treffend nannte) 
die Aufjnerkfafnkeit lenkte; und et iß gewils, daft bey 
den nachher erfolgten VerbelTerungen der lateiailchen 
Schulen di« Vorfcbiag« dielet denkenden Schulman- 
nes vielfach berückfichtigt worden find, fndeuen wur- 
den die Werk« eines Siemeyer, Lehne u. a. d*utfc!'«r 
Pädagogen in Dänemark bekannt und fanden in dem 
dänifchea Gewände, - worin fie bald erlchicnen r den 
verdienten Beifall. Friedr. IFoegh- Guliberg über- 
fetzte Niemeyers weitverbreitet« Grundjätze der Er- 
Ziehung und des Unterrichtes (Th. J Kopenh. 1801), be- 
gleitet« fie mit eigenen Anmerkungen und fügte noch in 
einer, befonder» abgedruckten , Abhandlung: Grund- 
ziige ~u einer Schilderung des danijchen Unterrichts- 
wefens'in feinem Anfange, Fortgänge und jetzigem 
Ii 
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Zußmnde, Kopenh. »got hinzu. Vom Dr. S. N. J. 
Bloch, jetzigem Ractor in Roesküde, wurde W. F. 
Lehnet Entwurf einer theoretifchen Pädagogik, Oden- 
fe, 1805, ms Dänifche überfetzt. Eben diefer t hat ige 
Schulmann gab nach and nach mehrere Programme 
bei «us , die «He zar Verbefleruig des Schulunterrichts 
abzweckttzT; X. B^Über das Verfahren bey m aller erßet\ 
Unterricht der Jugend, Odenle, 1800; Kritik der Un- 
terrichtsmethode, daf. (.301; Wichtigkeit de* Studi- 
um* der alten Sprachen , daf. i8*3> Primum Anacre- 
ontis Odarion illüßratum, Ibid. 1804; Über die ge- 
lehrte Schule zu K'yhiöbing, dar. 1808 und Mariboe 
,1809. 1816. Gedanken über Schulausgaben und Lefe- 
bücher, ifH\. Der Nutzen der Anwendung des ety- 
mologischen Cqnjugationsfyßem* in de* griechischen 
Sprachlehre, 18 »3. Criticarum in Theop'uraßi Cha- 
ractere* ob/ervetionum Specimen. Harn. 18*3- De 
clajjicorum ftudio inßholis ita tractando, ut ad hu- 
mani totem via muniatur. Ibid. 18 1 7. Schon die Wahl 
der Gegenftände läfst einen denkenden Jugendlehrer 
erwarten; und in der Behandlung und Ausführung der» 
felben findet man die Erwartung »öllig betätigt. — Un- 
ter den mehreren der Pädagogik gewidmeten periodi- 
schen Schriften, die, fobald er zum guten Gefchmack 
geborte, pädagogifche Schriften zu lefen , in nicht ge- 
ringer Zahl. Geb ankündigten ," hat Geh die Egeria, eine 
Vitrteljahrfchrift für Sat Erziehung*- und Unter- 
richts- fPe/en in Dänemark und Norwegen, heraurge~ 
geben von dem Stiftsprcpfte D. h'r. Plum, dem Prof. 
jL. CA. Sander (7 JS»f)\ und dem Prediger A. Kr. 
Holm, alle zu Kopenhagen, den gröfseften und gcrech- 
teAen B-yfall erwoi 'im. „W19 Auma Pompilius, beifst 
eiin der Einladung zu diei'er Schrift, von der men- 
fchenfreund lieben Gottin Egeria zu allen den weifen 
Gefei.cn , den wehlthätigen Rathfchlägen und Winken 
begeiAcrt wurde, wodurch Rom fein« erAe Bildung und 
Veredlung erhielt : fo foll für unt die Eriiehungswif- 
renfehait die Egeria feyn, wodurch, nach nnferen 
VVÜD 1 heu. in Dänemark und Norwegen allgemeine 
Veredlung ausgebreitet werden möge." Die Abficht der 
1 'erausgeber war lobenswerth ; die Schrift fand keine 
eeringe Zahl von Subfcribenten ; rafcb nahm ihre Er- 
U heinung mit dem J. 1804 ihren Anfang; der Inhalt 
d rr reiben entfprach dem grüfuen Theile nech den ver- 
nünftigen und billigen Em-r Hingen des Publicum!. 
Gleichwohl erfchienea bis in das Jahr i,°o$ überhanpt 
nur a Binde, jeder von 4 Heften, und — fchen er- 
reichte die gute Egeria ihr Ende; welches bey der 
zweekmäfsigen Auswahl der meinen in ihr behandelten 
Gegenhände, bey den fchätzbaren Nachrichten, die 
man durch Ge von dem Schul- und Erziehungs- Wefen 
in 2 Königreichen erhielt, und bey der Belebung des 
Smnes und Eifers für eine rernünftigere Jagendbildung, 
worauf fo viele ihrer Auffätze zielten, recht fehr ?u be- 
dauern war. Aufser den 3 Herausgebern der Schrift, 
welche die meinen und heften Abhandlungen Helenen, 
waren der Conrector Bloch in Odcnfe, der Seminarien- 
lchrer Ström in Kopenhagen , Paßor Boifen in Wefter- 
burg, Paftor Leth in Skive, Conrector Ttanjen in Hel- 

fiss^ör u. ru. e. die Mitarbaitar. Von Gamborg* und legten Inftitute, welches ainen hn. L. Rahbeck, 



Oliviers Lefem eth or!e , von Peßaloziis uni der 
Lankafier'ldCttTx Lehrart . und von der neueAen Schul- 
gefchichte des Auslandes, auch der pädagogifchen Li- 
teratur deffetben, 1 heilten Helm 11. a. Nachrichten mit, 
die man fo gründlich und zum Theil fo neu und aus- 
führlich ia keiner anderen dänifchen Schrift gefunden 
hat. Was der Egeria ein fo schnelles Ende bereitete, 
das war , wie Ree. glaubt , eines •Theils der UmAaad , 
dafs der mit dam 19 Jahrhunderte neuerwachte Sinn 
für Pädagogik bey gar Vielen nur Sache dar Mode war, 
and mit allen Modefacheo das gleiche Schickfal der 
Veränderlichkeit and kurzen Dauer hatte; anderen 
Theils die allza häufig aufgenommenen Erzählungen 
von verbefferten Einrichtungen diefer und janer einzel« 
neu Schule , die (aft alle über Einen Leinen ff Ich lagen 
warea, und deren tfö. kener Inhalt den Le fern gewöhn- 
licher Art kein Genüge leiActe. Da einmal die Zeit, 
fchrift felbA nicht fortgefetzt werden konnte: fo war et 
wenigfteas erwüafcht, dafs di« Herausgeber derfelben, 
mit den betten ihrer Mitarbeiter, fortfuhren, durch 
aridere Schriften das Feld der Pädagogik, fo gut fie 
vermochten, zu bebauen; von ihren Arbeiten wird im 
Verfolge die Rede feyn. — FaA gleichzeitig mit der 
Egeria erfchienen die Beyträge zur Veredelung dir 
Alenßhheit , hei abgegeben au* dem .Erziehungsinßi- 
tute bey Kope nhügen , deren letzter Band za Kopenh. 
and Leipz. herauskam. Der Herausgeber war der 
fürs Gute (o unxe-droiJen wirkfame Dr. Chr. J. A.Chri- 
ßiani , damals demfeher Prediger am dänifchen Hofe, 
jetzt Superintendent zu Lüneburg. Zwar waren diofa 
Hey träge , die, aufser von dem "Herausgeber ,' auch ' 
noch von Dr. Marezoll, jetzt in Jena, PaAor Birkner 
(+ »793)- ,,r - v - Gehren, jetzt in Fe]sberg. Seminarien- 
lehrer Oeft 1815), L>r. Olshaufen, jetzt iA Entin a. 
A., Abhandlungen enthielten, nicht blofs pädagogifchen 
Inhaltes: Ge lieferten auch Auffätre übe: pfychologi- 
fche, moTalifche, religiöfe ynd felbft Aatinifchc Gegen- 
Aände; dennoch trugen Ge- haupt.'ächiich doreb die 
eigenen Arbeiten des Herausgebers, ror Verdrängung 
mancher pädagogifchen Vortirtbeile und zur Verbrei- 
tung richtiger Begriffe itnd bewährter Grundfitze über 
die Bildung des Menfcheh and deEFen wahre BeAitn- 
mung unter den verfehiedenen Lagen nnd Verhähniffen 
des men tfh liehen Lehens fehr vieres bey; zumal die 
Schrift, die urfprüngücb deutßh erfebien , von dem 
Lehrer der Handlungswiffenfchaften Jac. Thomfen bald 
in» Dänißhe überfetzt wurde, und in diefer Überre- 
izung, als Zugabe, Chriftian:* „Nachrichten Ober die 
bisherige und künftige Verfajfung meines Erziehungs- 
injiitutes ' (Kopenh. t«ot — 1204) enthielt. Mehr 
aber, als durch die blolse Schrift, wirkte der thätigV 
Mann durch das 1794 von ihm errichtete, und bis zu 
feinem Weggange auf Dänemark im J. 1810 dirigtr- 
te Erziehungsinßitut felbft. Ihm gebührt unßreitig dar 
Verdienft, der Erfte gewefen zu feyn, der »on dem, 
was die zu ihrer Zait in Qentfchland blühenden foge- 
nannten Philanlhropine geprüft Wahres und bewährt 
Gutes enthielten , Gebrauch und Anwendung in Däne- 
mark machte. In feinem dicht vor ^er Reflden« ange- 
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Genßchen, fetzt in Kiel, einen Thomfen, einen 
tmrini, jetzt To Braunfchweig, o. m. ä. tüchtige Man» 
Ber zta Mitarbeitern hatte, wnrdeu nach und nach 
mehrere hundert Jünglinge, meiA au» Dänemark, zum 
Theil sai WeftVund ielbft an» Oft- Indien, trefflichge- 
bildet; felbo mehrere helldeakende mofaifcbe Reü- 
gionsbekenner vertrauten ihm ihre Kinder an, ohne den 
Konenaufwand von 400 Rthlr. jährlich für joden Kna- 
zu fchonen. Alle Prüfungen der Zöglinge gefcha- 
I öffentlich, urnd meift in Gegenwart zahlreicher 
Freunde einer tweektn« falgen Jugendbildang; and an 
den unichuldigen Sonntagsvergnügungen der munteren 
Jugend nahmen viele dar gebildetften Stand«sper[onen 
-von Kopenhagen Theil. Aueh hat dee Inftitut Zöglin- 
ge entlafTen, die ihm zugrofaer Ehre gereichen , und 
jem alt Männer dem Staate ihre guten Dienfte seiften. 
— Nicht geringer waren Chrißianis Verdien fte um die 
Veredlung des Handwerks ftandes , indem er vor Mei- 
Rern und Gefeiten nach feinen Grundlinien eine* Pla- 
net zur . Veredlung des Hmdwerkeßandes. (Kopenb. 
igoi) Vorlefungen hielt, und fie Jahrelang unentgelt- 
ich fortfetzte. Ausführlicher iE ein Tbeil dee Inhalte» 
dieler Vorlefunge-u In reiner Anweifung zu einem mit 
unfertr Natur und Beßimmung paffenden Lebenspla- 
ne, Kopenb. i8o$ — ■ »809 7 die fo, wie jene Grundlini- 
en) von J. Krumm in* Dinifche überrem wurden r be- 
rchrieben. Andere Erziehmngsanßaltan in der den. 
Reudern können, theil» wegen ihre« höheren Alten, 
theil» weil ße au» anderen Schriften, s. B. Nyerups 
Bkjchreibung von Kopenhagen (Ko^enh. 181&S. a 16 f.) r 
Calli/ens Phyf. med. Betrachtungen über Kopenha- 
gen (Th. a S.*trr rtjet* hinlänglich bekannt vorausge- 
fetzt werden Jurten , hier nur namentlich angeführt 
werden. Dahingehören: Da» Pflegehaue für 100 Kna- 
ben , die lateintfehe Schule an der Liebfrauenkirche, 
oder die Kathedrelfchol* der HauptAadt , die. Schule 
der Gefell fchaft für bürgerliche Tugend, die' Schule 
<rer Gefell fchaft für die Nachweit, da» Inftitut der 
Herrn n. Wefien qnd Brenßrup, die Lehren Bah von 
Jo/t }>im Nicolai Bafedow (-J- igt^), de» Boferup'icha 
uad das. ^c'foi.'ot'fche Inftiiut, und noeh eine Schule 
für hjirgerliche Tugend in der Vorftadt Chrifiianshavn. 
Auch zur Bildung junger Mädchen find mehrere be- 
fondere Schnle» errichtet , B. von der Gefellfchaft 
für die Tochierfchulen, »ott i%tf:htvejierlirhen fVolil- 
rhätigkeit.tgefeUfchaft, von einer Frau Linde, einer 
Frau Ufern, und von der Galtin des trefflichen Etatt- 
ratb» Barrens. Ehen diefer bi« an feinen 1815 erfolg- 
ten Tod für alte» Gute lufserft thitige Mann errichtete 
iqo<5 eine befondere G-fellfcbaft, deren fchöner Zweck 
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rer and kleinerer Schriften über die Behandlung und 
den Unterricht der Taubftummen um diefe hülfabe- 
düxftigen Menfchenclaffe viele Verdienfte erworben bat. 
— Zu dem fchon früher errichteten Seminarium zur 
Bildung der FolksfchuUehrer , in wetchem künftige 
Schallehrer in den Naturwiffenfchaftcn , der Mathema- 
tik, Religion, Gefcbichie, Geographie , in der däni. 
feben und der deutfehen Sprache , im Rechnen , Sin« 
gen, in der Mufik und Gymnaftik unterrichtet, wer» 
den, kam mit dem Anfange des Jahrhundert* euch ein 
Seminarium zur Bildung der Lehrer in den gelehrten 
Schulen, Ei bat »5 ordentliche Mitglieder, von denen 
10 der Philofophie, 5 der Religion und Anthropologie, 
eben fo viel der Gefcbichte und Geographie, die übri- 
gen der Mathematik, Naturlehre und Naturgelchicbte 
fich wid men. Von beiden Seminarien handeln mehrere 
Schriften, aua denen man die innere und äufsere Ein» 
rieb tung der Teilen näher kennen lernen kann. — Noch 
verdienen unter den neueftan Bemühungen zur Verbef- 
.feruiigder Eazi* Iiung und des Unterrichts der dinifchen 
Jugend rwey Ferfuche (für etwas Mehrere» kann Ree 
nach dt /n, was ihm au» Schriften davon bekannt ge- 
worden iß, ße nicht erklären) erwähnt zu werden. Der 
jetzige Prediger *zu Kregome in Seeland Chr. L. Ström 
reifte im J. i*o;> mit J. IL A. Forlitz (gegenwärtig Er- 
zieher zu Petersburg) auf königl. Koften nach Burgdorf 
in der Schwei», um die Pejialozzi'rcbe Lchrart kennen 
ru- lernen, und nachher, nach Retinden, in Dänemark 
einzuführen. Von dem otIou diefer einficht« vollen Pä- 
dagogen bat man: Hauptmomente de» Pestalozzi fehen 
Elementarunterrichts, Kopenh. 1804. » n dänitcher 
Spreche; und Prtcis tuccinet de la methode d'instrUire 
de Pestalozzi , »805, and in der oben angeführten 
Egeria befindet lieh von ihm: über Peßalozzi's Inßi- 
- tut und Lehrart, B. 1 S. set f., und Beyträge znr Ge- 
fchichte der Peßalozzifchen Methode, B. a S. »04 ff. 
Von dem Anderen iE, aufser feiner, auch in» Deutfche 
überfetzten * pädagogifchen Schweizerreife , Kopenh. 
1805 n. f., nicht» über den Zweck und Erfolg des Auf- 
enthaltes in dem Psr/ze/ozzf fchon Lohrinftitnte im 
Drucke erfchienen. Im J. 1804 wurde hiereuf eine 
Probefchule zur Beorthoilung der Anwendbarkeit der 
Pr/ta/ozzt'Tchen Lehrart errichtet, worin Tcriitz. un- 
ter der Aufficht da» Bifchof» Dr. Balle, des Dr. Mun- 
ter», de» Propfte» Dr. PI ums und des Senrinarienleh- 
rers Ström, auf Pe/te/ozc/'fche Weife unterrichtete. 
Diefe Schule ging nach wenig Jahren ganz ein, die 
-neue Methode felbft iE, wie Ström in einer fpäteren 
Schrift fagt, in Vergeffenheit gerat hen , und fo tefteht 
denn der ganze Nutzen jener lehr loftfpieligen Reife 
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konigl. Beamten- 'föchter (wie grof* ift ihre Zahl im 19 
Jahrhunderte') zu forgen. Für Judenkinder find meh- 
rere Schulen errichtet, unter denen die Freyfchule 
und die von der Prinzeffin Karoline geuiftete Karolinen- 
fchule die neueften find. Eine rühmliche Erwähnung 
verdienen noch de« Prof. Naehtegalls gymnafiifchet 
Inflitut und da* Taubßummeninßitut de» Prof. Cafi- 
herg , der fielt durch fein Lefebuch für Taubßumme, 
Kopenb. 1806, und durch eine Menge anderer gröfse- 



Probelchnle in einigen ErleichterungsmKteln des erften 
Unterrichu der Kinder im Leren , Rechnen, Schreiben 
u. f. w. — die man aber ohne Zweifel auch durch auf- 
merkfames Lefen To vieler über die neue Methode er- 
fehienener Schriften fich hätte verschaffen können. — 
Ein weie-gröfseres Auffehen , als die Bemühungen, der 
Ä/le/oeciTchen Metbode Eingang zu verfebaffen , - er- 
regte, der im J. »819 auf königT. Befehl von dem Diviri- 
, Ho. J. N. B. u. Abrahamfon (nicht za 
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«««htelB mit a«rr«n Veter, uem als fruchtbaren 
ÖÄSEr, «rh im Fache to™^'»™ 
ten. .«ii vorfto.benen Cpitan 
A rn o«) » Vereindung mit dem Cand d " T ^ 
*no« gemachten V,rlVh, «Ii. ^Aa/l,rTehe 
Chrart einführen. Noch jetzt zu EnJe de. J. »8«o) 
t toben in «nd au-.erh.lb Kopenhagen eine ganz« 
M*a«a, »heil» ne» angelegter, theils nur umgejchaff« 
nrr Schulen für Kn.-ben - — 1 
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und für MiMchen, für Kiu- 



Ser and Uir Erw.rhfene, t.r Glider de« 

„od anderer Stünde, welche eile mit der von Abraham- 

Un errichteten Schule gleichen Zweck haben, und 

mein von Lehrern belorgt werden, die diefer mit der 

Anwendung der n-uen Methode bekannt machte. Da» 

Aa.fuhrlUhe hierüber findet man in folgenden beidon 

J nüct' n Schrien : H J. miU die gegenje^ge On. 

t *rrickt>mcfhade nrbß deren Anwendung und Em- 

lührune in dänifch'n Schalen, Kopenh. 1819; und: 

J Zefch£kt* der Lancaßerfchen Schuleinrichtung, ge- 

£,mmeUvon J. VF Sruun, Lieutenant in der Armee 

.„n <chullehrer, mit » Portrait« (von Dr. Bell »niJoJ. 

LanUjier) und 4 Stm-droek.pl.rt.n (die tiarichiung 

aisXulii»»* «• f- darftell.ndi. Kopenh. t 8 «o. 

tg.MU, lern.e die neu. Methode h.up.rschbch *n* 

der in Deutsch ', ,nd .g»6 eifclnenener, ä'hrift: Sehu- 

Lrarier Menfchheü, Bd. t. oder - hnglnnds unA Frank- 

tütntuJnanljteldUUU Ar me n/chulen (die tref. 

^['e Benennuag für die betete Sache)-, den 

Deutßken zur Nachahmung empfohlen, und benume 

I7r. c rdem einige deutfehe und dänifche Journale xu 

r ZvecL Hr. Rruun, der felba einer der Lan~ 

^Plfhen Probefchulen in Kope-hage» tytohj, 

t£Lt\e fei«« Nachrichten zum Theü aus Dr. Hornels 

c°u -f. Der .'e'enfcitige Unterricht u. f. w., und »er- 

S Ä&lviI, jährüch ein ähnliche, 
bricht in «I _ _ ^ u ^ A ^ vollftlQ . 



Heft folgen zu lalTeü, um nach und 
5„ Gefchichte der Kinfährung der neuen Methode m 
f dämrehen Scholen zu liefern. Die beiden früher 
■ISiSlib Schrif.en: Ein einher Schulrneißer „«- 

„7 Die Lanhafterfche Methode, fo, wie ße m Frank- 
U °\ „Lt endet wird, vom Buchhändler Bonner, find 
reich angewendet wv, Franzötifchen, 

eine in !..„ Stift, Heb 

" ? Sä!? Ä s f Ä 



arbeiten feilte, wie ii* gtgmfeitige Unterrichts 
tkwie auf dem platten Lande in ganz Dänemark und 
in den Landftädten , auf s er halb Kopenhagen, einge- 
führt werden kann e Nach der Anficht genannter 
Canxley „werden die Kinder in de» erften Schuljahre* 
nach der neuen Methode in it bi« 18 Menaien mehr 
lernen, aU nach de^ alten Methede in 5 bi. 4 Jahren ; 
der dareu» flieltende Gewinn mit Riiekficht auf die 
Kinder unvermögendei Altern für den Fond. de. Ar- 
nenwefou ia bedeutend; Hie Sommerfcbulen . welche 
belonder. in Jen Gegenden von Jüttlend den Kindern 
Sulserö befchwerliCM fallen, können bey dieler Me- 
thede vielleicht ganz entbehrt werden; die Zahl der 
ScbttUebrer und Sjhuihäufer kann dadurch vermindert, 
und Hie zur ünteTbalrun« beider erfoderlichen Koftem 
in den grör^ren LandAädten vielleicht bi. auf ein Drit- 
tel der bisherigen Koben herabgereut werden ; auck 
werden nach diefer Methode die Kinder nicht mehr mit 
Lehren befr.häfiigt werden, die übe» ihre Sphäre ge- 
ben, und keine Begriffe mehr von Gegenßänden erhal- 
ten , die lie nichi zu kennen brauchen" u. f. w. Auf 
diele Dar Heilung der Canztey erfolgte fofort ein könig- 
liche. Commifforium vem 26 Apr. 1819 d ** Inhaltea : 
•wie e. fo gan* Sr. Majeftät »HerhÖchAer Wille rey, 
die Sache de. wechfelfeitigen Unterrichte, mit Kifer 
UIJ d der möglichften Schnelligkeit betrieben zu felien, 
wie auch, dal. die Einführung derrelben ganz aUge- 
rnein werde.' k In diefem Commiffono wurde der nio- 
dergefetzen kenigl. CommifGon aufgegeben, unter an- 
deren darüber zu berichten, wie e. zu bewerkfteiligen 
fty dal. in Kopenhagen eine Schule aufrecht erhalten 
werde, worin nach der gegenteiligen aJoterrichume- 
tbode vollftandig und lo, dal. diefelbe zur Regel lur 
diel« Art de« Unterrichts dienen könne, unterrichtet 
werde; daL eine genaue, kurze und deutliche Abband 
lunjz über diele Lehrart verfafst , gedruckt und in allen 
dän. Seminarion und Schulen vertheilt werdei daf. au* 
ls ^m Schullehrerf«minarium Ein Lflner einberufen 
weide, um die neue Lehrart kennen au lernen, und 
nachher die Seminariaen zu der, einen anzuleiten; daU, 
ueno die neue L-hrart in all««n Seminarien und in den 
mit ihnen verbundenen J)chul-n eingeführt worden, A19 
Anhalt getreffen werde, dal« alle letzt tngeftellien 
VolksrcUullebrer in ae vilTen \btiiciluugen und zu iler 
ieiem fchicklichcn Zeit auf dem nachhen äemjnarium 
e.nc* jeden Stift*-« lieh einlmden, um in Zeit von » 
od-re Meoalrn die Methude zu lernen, fo, dal* fio 
diefelbe in ihren Schulen einlühren können - ' u. U w. 
(Dtr Be/ehlu/* «*» mdchfttn 5*uck«0 
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ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG. 



18^0. 



Überfitht . • 

der Literatur dir Dänen 
' feit dem Anfange des neunzehnten Jahrhundert*. 
(Btftkluf* der im vorigen Stück abgebrochenen Reeenßon.) 

M an (Seht, data bereit* in dem erfien Jahre, wo der 
Capitän v. Ahrahemfon und einige andere von ihm an- 
geleitete Lehrer ihre Verfuche mit der Anwendbarkeit 
der Lankaßer'tnhQn Methode x« machen angefangen 
hatten, von einer bloften Probefchule kaum noch die 
Rede war, und daf* vielmehr die Sache der neuen Lehr- 
- ert elf hinlänglich «geprüft, von allen ihren Seiten be- 
währt, und der allgemein ften, möglich fchnellen Ein- 
führung völlig würdig befunden, betrachtet wnrde. 
Ree, der feine individuelle Meinung von der Sacht 
freylich nur auf die vielen , in Dänemark für und wi- 
der erfchienenen Schriften gründet, weil* diefe Ein- 
führung der La/iAa/kr'fcben Lehrart, wenn Ge in der 
Tbat fo, wie vorhin bemerkt, bewerkftelligt wird, mit 
nicht« zu vergleichen , al* mit der vor faß so Jahren 
gefchehenen Einfährung der Jenner' (chta Kuhpocken- 
impfang; aber er wünfeht aufrichtig, daf* Och im 
▼erfolge nicht etwa noch mehrere Ähnlichkeiten in der 
Behandlung beider an lieh To ganz heterogener Gegen- 
•Aände offenbaren mögen! Denn ganz ein Anderes in e* 
doch , einem gröf*eren Übel durch Anwendung eine* 
geringeren vorzubeugen, und — eine bereit* bekannte 
und allgemein übliche Unterrichtsmethode durch Ein- 
führung einer neuen, welche bey Weitem noeh nicht 
die Probe beftanden hat, zu vordrängen! Ganz eine 
andere Bewandnib hat e* mit den pbyBfchen und — 
mit den intellectuellen und morali leben BedürfniflV n 
der Jugend und der ganzen Menfchhch! Zwey höchft- 
ver(chi«dene Dinge Gnd e», den in dem Körper de* 
Meuterten, in welchem i^ande tind in welchen gofoll- 
fchaftlicben Verbindenden er auch lebt, liegenden, und 
fich gleich bleibenden Krankheitsßoff zu vermindern, 
zu entkräften, zu tödten, und — den Menfchen mit 
Kückficbt auf die» bisherige Entwickelung feiner See- 
lenkräfte, die nach Bewandtnis der Zeit, de* Ortes und 
der Umgebungen üb fehr «erfchieden zu feyn pflegt, Ca 
tu behandeln, zu bilden und zu unterrichten, wie et 
für ihn nach fäiner indiriduellen Lage und feinen be- 
fonderen Verhältnilten am zuträglichften in! Auch ift 
ein alternder Baum iehoeller abgehauen , al* durch ei- 
Ergeuuungtbl. f. J, A.L.Z. ZoveyUr Band. 

• - 



nen neu anzuziehenden er fetzt; Schede um den S^! it- 

ten und die Früchte, welche man fleh von jenem virl- 
lcicbt noch lange hin verfpreeben durfte, ehe beirf«* 
von diefem zu hoffen ift! — Ree, der, wie gefaxt, 
die Sache nur von dem SUndpuncte au* anfleht, a^f 
welchen ihn da* Lefen der in dänifcher Sprache er- 
fchienenen Schriften über den fraglichen Gegenfund 
gefüllt hat, glaubt nicht, daf* Dänemark da» Land, und 
de* ste Jahrzehend de* igten Jahrhundert« die Zeit fey 
wo man fich von einer gänzlichen Verdrängung der bishe- 
rigen and einer allgemeinen Einführung der Lankaßer'- 
fchen Unterrichumethode für die Bildung der Jugend 
und des gauzen Volke* wefentlichen Gewinn verbre- 
chen darf. Gewundert hat et ihn daher auch gar nicht, 
daf» Männer eufgetrelen find, welche gegen die vorha- 
bende Umwandlung der zeitherigen Lehrart ihre Stim- 
men mit befebeidener Freymüthigkeit hören liefsen. 
Solche .Männer waren z. B. F. Härder, T. M. B 
Cal/kjöt, Olaf Sandy N. F. S. Gründung u . m. a. 
Selbft Chr. L. Ström, deffen Schrift den Titel führt- 
Darßcllung der Bell - Lankaßerfchen oder gegenfeit i. 
gen Unterricktsart, Kepenh. 1819, ift, ob er gleich 
zwifchen diefer und der vorhin von ihm fo fehr emnfoli- 
lenen Pe/ra/oaei'fchen Methode manche Ähnlichkeit 
findet, dennoch kein unbedingter Lobredner oder Ver- 
teidiger derselben ; er wünfeht nur (S. *•? f.), „dar» 
man fich ihrer vor der Hand entweder in ganz 'neu er- 
richteten, oder doch nur in folchen Schulen bedienen 
möge, deren Lehrer al» der neuen xMethode vülii Ä ce - 
waehfen anerkannt wären," und fügt hinzu- th» 
weh alsdann ihre Anwendung fich erfkrecken foll-' da* 
könnte allein durch die Erfahrung toa ihrer Anwend. 
barketl befiimint werden." Diefe Erfahrung aber kann 
nach Ree. Anficht, keineswoges von England Fran'- 
reieb, oder gar von Lindern aufserhalb Europa 
der Kindernnterricht bisher fo aufserordentlich 
fäumt war, daf» allerdings eine Art von pädagneifr»" 
Vaceina dazu gehört, um den Krankheitsftoff von k'^L 
heit, Unwiflenbeü und Ungelehrig keit, der rfort fo t'ef 
eingewurzelt, und, fo zu Tagen, zur anderen Xalur ce 
worden ift, abzuleiten oder zu entkräften, ai^raliiit 
werden, wohl aber von Dänemark felbß, d. h. von ei- 
ner nach Verlauf vieler Jahro anzufiellenJen Verelei- 
chung zwifchen dem intcllectuellen und moralifchei 
Zuftande einer hinlänglichen Zahl von Kind«,« di« 
nach der bisherigen, und, eben fo vieler anderer Kin- 
der, danach der neuen Methode zw 
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5 zweckmäßig und voll- 
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Aändig nnterrichfet werden Gnd. Ift. et nur da« Neue 
und Auffallende in der Behandlungsart der Kinder; 
oder find es nur die ungewöhnlich fchnellen Fortfehritte 
einiger nach Lankaßer'Ichtr Methode unterrichteter, 
gehütet im Lefen, Schreiben u. f. w. , wovon mehrere 
däuifche Vff. Beyfpiele erzählen . die immer 1 bemer- 
ken »wer Ib. find; oder Ift es allein der Bey fall, den die 
neue Lehrart in England und Frankreich (Im letzten 
Lande doch nur in den Schulen der Armen und der 
unterften Volks claffen , und auch bey diefen nicht all- 
gemein) gefunden hat; oder ift es blof« der Gedanke an 
den Einen Lehrer unter taufend Schülern, und die 
daraus abgeleitete Erwartung, dafs man künftig wenig« 
fton* -| ScnuUehrer und eben To viele Schulbluter ein- 
gehen laflen, und alfo das ganze Schul wefen mit dem 
Aufwände vop kaum } der bisherigen Kotten im Gange 
heiten/konntc ; find es folche, und keine feAeren Grün- 
de, worauf der Glaube an den groben Gewinn durch 
Einführung der neuen Methede beruht: dann kann fich 
Ree. der Beforgnib nicht entehren, dafs man erft durch 
Schade* | und zwar durch einen Schaden, der dann 
uneneulich feyn würde, zu der Einfiel» kommen wer- 
de , weich' eine gefährliche Sache es fey, alte Methoden 
<{urch neue zu verdrängen , und auf einen bioben Me» 
ihodenwechfel ein allcubohe* Gewicht tu legen. An- 
dere, gerechte Zweifel gegen die Zuträglichkeit des 
Lankaj'iei 'fchen Unterrichts für die Entwickelung der 
fceelenkräfte, für die Bildung des gefunden Menfchen- 
verftandes, für die Gründlichkeit des den Schülern von 
ihren Mitrehülern ertJietlien Unterricht«, für deffen 
Behaltbafkeit und Brnurhbarkeit im alltäglichen Leben 
u. f. w. nicht zo berühren: (o mochte man fragen: wie 
loll ein ganzes , aus To hütbft verschiedenen Individuen 
beJtehen-e» Schullehrerperfonale dahin gebracht wer- 
den, in der kurzen Zeit von 4 bis 8 Wochen einer al- 
ten Lehrmethode zu embgen, und fich in eine neue mit 
Gefchick und gutem Erfolge zu weifen? Wo Tollen die 
groben Scbulhäufcr, die groben Schnlftuben für einen 
•suhülerkrew von einem halben, wo nicht gar ganzen 
Taufend von Rindern herkomnfen ? Durch welches Mit- 
tel gedenkt man die Kinder aus 20, 50 und mehreren 
iJüi fern xu bewegen, alle zur beftimmten Stunde bey 
. ihrem Lehrer ßeh einzufinden — fie, bey denen ej 
jeltt fchon To viele Schwierigkeiten hat, einen regel- 
mäfsigen Schnlgang iuf recht Ml halten, wenn dazu auch 
aur ein halbftündiger Weg erfoderlich ift, die aber, bey 
«!er neuen Methode, einen Weg von «.4 bis 6 Stunden 
nicht fcheuen dürften , um Geh bey ihrem Lahhajler'- 
leben Schullehrer einzufallen? — Lauter Schwierig- 
le: ien, die von den dänifeben ViTn. nicht einmal in 

nregung gebracht worden find, ob fit 
NaJur der Sache von felbft Hieben. Ih 



ob fie gleich aus der 
nen, den däni- 



■<j!:en Gegnern der neuen Methode, ift es hauntfächlich 
■nAobig, dab eine Methode auf Befehl eingeführt wer- 
den teilt die fich , wenn He die Probe beftünde, von 
IcShft beliebt machen und Eingang finden würde; dab 
dieielbe eben jetzt eingeführt werden teil, wo da* Schul- 
weren durch te manche wefentliche VerbelTerung in 
einen Zufiand verteilt worden ift, dem jede plötzliche, 
allgemeioe und gänzliche Veränderung höchft gefähr- 



lich tejB, und den Verla ft d e i gewonrtnen Guten und 
die Zurückführung in die Zeit des eben verladenen 
Schlendrians droben würde; dab man fich bey diefer 
etwas gewaltfamen Reform nur durch die augenblickli- 
chen Eindrücke einiger vorübergehender Erfcheinun- 
gen , und nicht durch die gegründete Uberzeugung von 
der für die Dauer bewährten Güte der Sache leiten zu 
lafien, und es ganz zu übertehen teheint, wie viel mehr 
Gutes die Schulen und ifcre Lehrer, auch unter Bey- 
behaltung der bisherigen Metbode, leiften 'würden, 
wenn man fie von Seiten des Staats nur hoher achtete, 
beffer bezahlte , und ihnen in jeder anderen Hinficht 
die Aufmunterung gewährte, deren fie eJa das vor- 
nehm fte Mit'el and die Hauptbedingung der Volksbil- 
dung and des Volksglückes te fehr wert h find. — Der 
VollfUndigkeit wegen dürfen hier auch die Sonntags* 
Jchultn nicht unbemerkt bleiben, welche von dem Pa- 
Aor N. If. Mafimann (f >8>6) zu Kopenhagen igoo er» 
richtet wurden, und von igot an recht in den Gang 
kamen, te dab die Zahl derer, welche an jedem Sonn- 
tage Abends von 5 — 6 Uhr unterrichtet wurden, meh- 
rere Hundert betrug. Noch gegenwärtig blühen diete 
durch die ganze Stadt verbreiteten Schalen , und fi« 
werden von Knaben , Gefeiten und felbft manchen Mei- 
nem , alle vom Handwerksftande , ketecht, um in ih* 



nen im Schreiben, Rechnen, Singen u. a. ihrer Lag« 
angemeffenen Gegenftänden die Belehrung zn erhalten, 
welche ihnen in ihrer Kindheit zu geben verfäumt wur- 
de. Allen Unterricht erhalten fie unentgeltlich , und 
die Köllen für Licht, HoU, Sc hui Huben, LehrmeiAer 
(in fofern diete Zahlung annehmen) tragen die fehr 
xahlreichen Glieder der Gefell/chaft tur Beförderung 
der Sonnte gt/chulen, welche fich auch in das Gefch&ft 
der Anfficlit über diefelben vertheilen. Diete Kopen- 
hagener Sonntsgsfchuten find bald zu Orontheim, Ber- 
gen, Odenfe, Aalborg und in anderen Städten Däne- 
marks und* Norwegens nachgeahmt worden , und ala 
Fälliativmittel betrachtet, oder mit Rückfjcht auf des 
Erfatz, den fie für dte grobe Verfäumnib der Jugend- 
bildung in vorigen Zeiten für den Augenblick leiften, 
ift ihr Nutzen unverkennbar. Was fie gegen fich haben, 
das ift der Abbruch, welchen fie dem regelmäßigen 
Schulgange than, und die Gelegenheit , welche durch 
fie hartherzige Altern und Handwerksmeifter erhalten, 
ihrer Kinder und Lehrbtirfche die ganze Woche über 
zu ihren Gewerben fich zu bedienen, und fie dann 
durch harten Zwang (wovon viele Beyfpiele bekannt 
find) zum Behielte der Schule am Sonntage, der doch, 
nach aller guten Ordnung, der Ruhe und Erholung ge- 
widmet feyn teilte, anzuhalten. An moralifche und re- 
ligiöfe Bildung ift bey diefen Sonntagsichulen ohnehin 
nicht in denken. Die einzige durch diele Sonntagsichu- 
len veranlagte Schrift ift die von ihrem Stifter Mafr- 
mann herausgegebene Sammlung von Liedern zum Ge- 
brauche in den Sonnt ag s fchulen , ites Heft, Kopenh. 
1802, welche aber nur von dem Prof. Sander und dem 
Bifchote Hjorth (f 1818) eigentliche Normalgefänge) 
enthält; die übrigen Lieder von Hafte. Ewald, Thaa* 
rup, Frankenau. PaveU u. a. dänifchen Dichtern find 
allgemeineren Inhaltes, und peilen, was Sprache, Ton, 
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Einkleidung, »am Theil felbft Inhalt betrifft, nur vre- Gefellfchaft abgedruckt. Im Allgemeinen genommen 
nig zu ihrem- beftimmten Zwecke. Ali ates Heft ciefer ift dem Prof. Sander du Verdienft nicht abzubrechen, 
Sammlung ift da* »on Hjorth herausgegebene Gefang- dato er in feinem nächften Wirkungikreife zur Weckung 



buch für den Handwerkiftand zum Gebrauche in den 
Sonntdgsfchulen , Kopenh. 1809, zu betrachten, und 
diele Sammlung, von welcher über die Hälfte der Lie- 
der den Herausgeber felbß zum Vf. haben, entfp rieht 
ihrer Beftimmung weit mehr, als die früher erfchienene. 
— Von anderen Schriften in dänifcher Sprache, durch 
welche .neb die oben angeführten Herausgeber und Mit- 
arbeiter der Egeria, nebft anderen Pädagogen Däne- 
marks, um das Schul - und Erziehungs- Wefen verdient 
gemacht haben , find folgende der Erwähnung werth: 
Dr. Fr. Pium , jetzt Bifchof in Fyen , fchrieb! Hand- 
tuch für Lehrer und Auf Jeher in Bürger- und Volks- 
Schulen, Odenfe, iSoai welches eine trefflich gelun- 
gene, auf das Locale von Dänemark völlig paffende 
Umarbeitung der bekannten ütVmnnn'fchen Befchrei- 
»ung der Schule zu Recken enthält. Deflelbon Vfs. 
Abhandlung über die fV/ta/orzt'fche Lehrart, Kepenh. 
1805, ift nur als Vorläufer einer verbrochenen, aber 
noch nicht erfchienenen dänirchen Uberfetzung der 
Prßalozzi'khen Schriften zu betrachten; Ge veranlafste 
«um Theil Stroms und Torlitzens Reife nach der 
Schweiz. In Rahbeks Minerva befindet fich von ihm : 
über die Gefetzlofigheit in der Rechtfehreibung, 1805, 
in welchem Auffetze das Schädliche und Verwirrende, 



des Sinnes für ein ? erbeffertes Schul - und Erziehungs- 
Wefen vieles beygetragen hat ; ob er gleich als Päda- 
goge eben fo wenig, wie als Dichter betraehtet, in fei- 
stzten Lebensiahren mit dem Zeital 



fich in der Orthographie nach der bey vermiedenen 
Menfchen fo höchft verfchieden 



10 bis 15 letzten Lebensjahren mit dem Zeitalter 
gehörig forifchriti, vielmehr mit einem halben oder 
ganzen Eigenfinne an gewiffea Ideen fefthing, welche 
ihm in den Jahren der pädagogifchen Morgenröthe lieb 

Orden waren 1 diefs trug wohl eben fo viel, als feine- 
che Herkunft (er war zu Itzehoe geboren), dazu 
bey, dafs er feinen Schrifi&ellerruhzn uberlebte. — 
Des Paftor* A. Kr. Holm, jetzigen Oberdirectors der 
Kopenh. Sonntagsfchulea , pädagogische Schriften be- 
treffen meift den Religionsunterricht der fugend, und 
find in der Überficht der theologifchen Literatur bereite 
angeführt worden; Noch gehören hiehar: Chriften 
Faurßed, eine nach Salzmmnns Ernß Hmberfeld um- 
gearbeitete Gefchicht-, worin es dem Vf. gelungen ift, 
das , was in des deutfehen Pädagogen Schrift befonder« 
Beziehung auf Deutschlands Locale hat, dam dänirchen 
Locale anzupaffen. Kopenh. 1806. Von Thorbor j treff- 
licher Bibelgefchichte für Kinder gab er die 4 neueftea 
Auflagen, mit Zugaben und einem befenders abgedruck- 
ten Anhange, nebft anderen 7/rorcWfchen Jugend- 
fchriften, geogTaphifchen Inhalts, heraus, Kopenh. 



ten, einleuchtend gezeigt wird. Des Vfs. Marcellus 
Palingenius Stella tus, Odenfe, 1817, ift in unferer A. 
L. Z. ( 1 8 1 fl - No. 179) ausführlich angezeigt worden. — 
Der Prof. Chr. L. Sander war, als Schriftfteller be- 
trachtet, mehr Dichter, als Pädagog, eb ex gleich in 
dem Kopenh. philo! ogifchen Seminar die Stelle einet 
ProfefTars der Pädagogik und Methodik bekleidete. Er 
überfelzte ans dem Dänifchen Rahbeks moralifche und 
Prams muntere Erzählungen, Kop. iftoo — 1602, und 
fchrieb aufserdem : Bey träge zur Pädagogik und ihrer 
Grfchichte, Kopenh. 1805 — 1806, in mehreren Bän- 
den. Sein Odeum, oder Theorie der Declamirkunß, 
praktifch erklärt, Kopenh. 1808 , verwickelte ihn mit 
feinem Receufenten in kiöb. laer. Efterretn. in einen 
kleinen Schriftenwechfel , welcher der Wiffenfchaft 
nicht nachtheilig war. Die dän. Minerva enthält von 
ihm: Rouffeau, eine Torlefung; Bafedow, eine Vor- 
lefung; über den Nutzen der Pädagogik ; Bey trag zur 
Gefchicht e der Didaktik feit Dr. Luthers Zeit; Päda 



»8»t — 181b, und von des verdienftvollen deutfehen 
nen Ausfprache zu rieh- Hofpredigers Chrißiani kurzer Darftellung der wich- 



ims lieferte er eine dä- 
, 181 1. Gehört gleich 



tigjten Lehren des Chrißentn 
nifebe Überfetzung, Kopenh 

Holm nicht zu den dänifchen Pädagogen, die durch 
originelle Arbeiten Geh fehr^ ausgezeichnet haben: fo 
gebührt ihm doch das Verdiexjft, durah Überreizungen, 
leealifirte Umarbeitungen, auch Gelegenheitsreden, pä- 
dagogifchen Inhalts, die gröfstentheils gedruckt find, 
und auf andere Art einer der wirkfamften Beförderer 
der pädagogifchen Reform in Dänemark geworden zu 
feyn. — Auch des Prof. A. Gamborg, jetzt privetiG- 
renden Gelehrten zn Roeskilda, Jugend fch ritten von 
moralifchem und xeligiöfem Inhalte find fchon unter 
den Schriften der dänirchen Theologen angeführt wor- 
den ; fonft fchrieb er noch: Lefebuch für die aller- 
erften Anfänger, st e Aufl. Kopenh. 1806. Immanuels 
Abecci. Dar. 1803. Theorie der Lefehunß , nnd: Ka- 
techismus für all* Menfchen (diere beiden Schriften 
hat 1». Gehren ins Deutrehe überfctzt, Kopenh. und 
Leipz. 1803), Kopenh. 1808 — 1804. Worin foll die 



gogifche Vergleichung zwifchen den Atkenienfern und Folksjugend unterrichtet werden? Dar. 1814. An- 
Römern ; Wiekann die Jugend zu guten Gewohnhei- uieifung tu einem rechtfehaffenen Verhalten dar 
ten trugen werden? (Kopenh. 1801 — >8o*)- Auch i8»5- Der Weg zum Himmel , oder Anleitung zum 
in der dan. Im find pädagog. Auffätze von ihm enthal- Seligwerden; daf. 1816. Auch nioht in Einer dieTer 
ten. , z. B. Bafedow , Sulzer , Miller, Refewitz, Feder f Schriften ift der felbftdenkende Mann , der Vf der ba- 
Tra PP* f am P* — zwey pädagogische Vorlefungen; kannteu Nyfa, zu verkennen; und 
über die Spartaner ; Heußngers und Niemeyers Gedan- 
ken über den Unterfchied zwifchen Erziehung und Un- 
terricht; (Kop. i8oa— -1804.) Eine Abhandlung: Von 
den deutfehem Synonymen, verfehaffte ihn von der 
deutfehen Gefellfchajt zu Mannheim. den au sge letzten 
Preis, und wurde im 10 ten Bande der Schriften diefcr 
> 



ren pädagogifchen SchriftftaUarn mit Recht zum Vor* 
würfe macht, dafs Ge fich zu fehr auf der gangbare« 
Strafte halten, oder hinter ihrem Zeitalter zurückblei- 
ben: fo zählt Ree. den Prof. Gamborg 
ftellem , die ihrem Zeitalter 



wenig betretenen Weg einfahlagen, nur von 
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flen Theil Ihrer Zeitgenoffeu »echt begriffen, und in 
Ü :*t>, wenn gleich noch Jo gerechten, Wünfchen und 
£i;:..'i.-iBÜ'.7.ig«n Vorfchligen gehörig benutzt werden- 
_ Uüs frof. /CAr. i'V. Mrorfon Lefung für das kind- 
liche Alter, B. i — 5- K°P« l 8°4 — »80* in oft in ei- 
pem mehr iindifchen , ali kindlichen Tone vertaut; 
beronders mifilungen findet Ree. die Darhellung dei 
Lebern von Napoleon Buonaparte eh MaÄer der Nach- 
bildung — für Kinder! Beffer ift de« Vf». Aforaf für 
Krieger , Kopejah, i8°8» und Anleitung tum Unter- 
richte in der Gefchichte der Kriegskudfi, Th. l — 4. 
Kopenh. 1809 — »8»«. J> G- Hoyert bekannte Ge- 
fchichte der Kriegskunß liegt diefex *ror/onjfcb«n 
Schritt zum Grande ; doch hat et der Dane nicht pn- 
terlaffen, fein Hauptaugenmerk auf die dänijche Kriegi- 
»efchichto pi richten-, und obgleich fein Werk, all 
Leitfaden tum Unterrichte betrachtet , viel xu mitführ- 
lichi«: fo glaubt Ree. doch, dali ei in den Händen 
de« Vft., der die Stelle einet Lehren bej den militären 
laaitute'n in Kopenhagen bekleidet, nicht ohne Nutzen 
li^ibt Eine Erleichterung bey dietem Unterrichte 
xvird ihm uud feinen Schülern die tabellarifcho JJber- 
fjeht der Kriegsgerichte, welche der Vf. zSisinFai. 
faerautgab, gewahren. — Von des Eiatarath« L.Engels- 
toftUnicerfilättr uml Schul . Ar.ualen , wodurch das 
von Baden vothia herauagegebene Univerßtätsjournal 
«ewiffermatien ei fetzt wurde, kamen in den Jahren 
ixox, — 1R15 überhaupt 0 Bände heraue, und ße gaben 
•Ute fobätzbareÜberfichl de* MerkwürdigAen, wat die 
vaierländirche Hochlchule und die anderen gelehrten 
SchulanftaUen betraf. ' Vortrefflich in jedem Betrachte 
ift daffelbeo Vf S . Schrift: Gedanken über die National- 
cr-Jthungi betrachtet ah Jas ^ffl'J*"****' 
meinseilt und Vaterlandsliebe zu befördern, hopenb. 

Nnr die Ob.rQcht ihre» Inhalte, kann hier mit- 
JS&üt werden s Cap. ». Bildung der Verftanda. und 
Ciens durch Unterricht ; Cap t. Über die ^Beförde- 
rung der Vaterland.li*be mit Hülfe der phyßfcben und 



mi&tSren Erziehung; Cap.5. Die Umerftützung der 
patrioüfchen Erziehung durch finnliche Hülftmttteli 
Refulute und allgemeine Betrachtungen. Ree. wünfeht 
•inem jeden Lande, in welchem man die edle Vater- 
landsliebe noch xufehXtxeu, und zwifchen der Beför- 
derung de« Gemeingeifte« und patriotifeher Tugenden 
und den fogonannten demagogifchen Umtrieben noch' 
an unterfcheidon weif* , eine folche Schritt tlt Grund- 
lage dea Unterrichte« 4iber die Pflichten de« Bürgert 
gegen fein Vaterland und defJon Rofierang. Sehen 
früher hatte derfclbe Vf. durch Programme, t. B. über 
. den Werth , welchen die alten Skandinavier auf Lei- 
besübungen fetzten, und: über den Einfluß der Er- 
ziehung auf die Erweckung der Vaterlandsliebe m. f. 
w. auf diel« gröfiere Werk Torbereitet Heil dem Lan- 
de , wo •« noch erlaubt ift, den Menfcfaen — zum Men- 
fcheu, den Bürger — zum Bürger xu erziehen! De>r 
Vf., feit ig 17 Glied der Diroction der Unirerfität und 
der gelehrten Schulen , fleht nicht muffig auf feinem 
Wichtigen Porten. — Caßbergs Verdienfto -um die Be- 
handlung und den Unterricht der Taubfiummen find 
in der Uberüchtder medicinifchen Literaiur gewürdigt 
worden ; und de« Vivat Fictorius Frid. Franc. Nächte- 
gr.ls Bemühungen zur Beförderung der Gymnaßih, 
deren oben fchon Erwähnung gefchehen, find au» 
geoden « Schriften zu erfehen : Anleitung w Gymrui- 
jiik für Lehrer in den Exercierfchulen der Cavallerie 
und Infanterie. Kopenh. 1805, und: Bericht an den 
/T.Vii/g über die Fortfehritte der Gymnaßik in-Däne- 
morh, Norwegen und den Herzogtümern, vom J. lfjoo 
bit 1810. Da f. in Baerens Venia ». i8«o. No. 5 ff. 
Auch Birch, Ländbye, Nyegaard, Ribera. A. mach- 
ten Beb im Fache der päd ago gifchen Literatur durch 
«öftere und kleinere Schriften verdient, die aber mm 
Theil einem früheren Zeitalter , alt dem Anfange de* 
19 Jahrhunderti angehören. ; 

U. n. p. 

{Dtr Schluf» iitftr gtnsen Ühtrfichi folgt nächßent.) 



KLEINE SCHRIFTEN. 



PiBAOoctK. Fr«*«**«/,», mit C31er'rAejiSchriften: 

w' < : , Ä»-V de ■grvS.ilieha.u gl.UA- «nd «hnlicM.u- 
tVirw" «eiche aber ei** rerfehiedene Bedeutung 

Sai n;rVf ^ • daf. «in..groi*e Menge von SpraeMeb- 
a \, wlirVneen mm Reaitrchrcibea fcrfc*nco«n End, 

, in d daJ« 4ber (£a - t er in der Vorrede), fcr wel- 

^«^ Und et hat allerding. Teine R.cnüatct , daT« w r£ 



welch« aucli den Scbiilern in niederen 
id- Schulen verftänClich 



gor- und Lend- Schulen verftendieh , «. ... 

nen. Prevlich kann man von cjiicw folchen Buche nicht er- 
rrart^n, *daX» feine Anwei&ing tur Etlernung der Orthoara- 
n'.ie vblUc au«*' Tin ; aber te;n buch kann die/f leifte», 
$™n e, *«.U r-^uudig alle Regeln tur «'ehtfckreAekuafi 
gefammelt hat , indem bey taufend FaH-n h. dar OrtWa- 
phie lieh weiter kein Grund, a). der Oebraueh angeb. 11 
Fätst. Daher giebt unTer Vf. u»Ur den «Ugem.tnen Reg -,a 
•iur Xjicrnung^exRechirchvibung S. 5 auch die: „Merke 
slraau ckiauf. wie du die Wörter in gut gefch. ebenen Bu- 
cli-rn finden/' Üb*r1iaupt wird die Orthographi-! «m b* t i*r, 
dadurch gelehrt, dais d,r Lehrer dislirt, und Lejm Cor- 
ticiren der Fehler dem Scliiiler die 4r*titchjttn Regeln ticr 
Orih^arttuhie Jjeybrijigt. Zum Aufruftsti diefer RegeJi wird 
nun ifefe Schrift dealsbrera gute OiciiQe lajae». * 
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SCHÖNS CURE 1BE KUNST. 

1) Gom* , b. Verf. u. in CommilT. d. EttingerTchen 
Buchhandlung: IjHethodifche Elementar- Schrei- ■ 
bebiieher, zur ltichttrn und fchneHem Erlernung 
der englifchen Current - und deutschen National, 
fchrift. Nebft einer kurzen Anweifung zum vor* 
1 heil haften Gebranch derfelben. Für den Schul' 
und Privat» auch den Selbft- Unterricht, in Tech* 
Heften bearbeitet von F. ff. Lehmann, h. f. goth. 
Obcr-Hofaaarfchallanite-Actuar, auch Schreib- 
und Rechenlehrer beym herzogl. Pagen -Inftirute 
n. f. w. VI Hefte. 1816. jedet Heft 24 Blätter 
in Queer-4to. 6 gr. auf PoApap. 4 gr. auf 
Mittelpap.) 

a) Gotha, in d. HenningirchenBuchhandl.: Verfuch 
eines theoretiJch-Dtaktifchen Lehrgebäudes der 
Schönfchreibekunß. Mit belbnderer Rücklicht 
auf die englifche Gefchäftthand und eine zu be- 
gründende deutfehe .Nationalfchrift, nach Sftheti- 
fchen und geometrifchen Grundfitzen bearbeitet, 
und mib einer kurzen Anleitung zum Gefchwind- 
fchreiben begleitet von Friedr. fVilh. Lehmann, 
kön. preufs. Uniferfitäu - Schreibemeißtr u. f. w. 
zu Halle u. f. w. (Auch unter dem felgendca Ti- 
tel : VoUß ündige theoretifch-praktifche Anwei- 
fung, wie man, mit Erlpaiung von wenigftent der 
Hälfte der gewöhnlichen Lehr» und Lermeit die 
englifche Gefehäfuhand und deutfehe National- 
fchrift nach einer zweckmäßigen, durch vieljäh- 
rige Erfahrung erprobten Elementar -Methode, 
gründlich lehren und leicht erlernen könne. Ein 
Haadbuth für' Stadt-, Land- und Handlungs- 
fchalea, dejgl. für Alle, die fich felbft zu Schon- 
fchreibern und Schreiblekrern bilden und ah fol- 
che vervollkommnen wolleo. Möglichft fafslich 
bearbeitet von Frtear. ll'ilh. Lehmann u. f. wj 
i«i 9 . LXXXIV u. 401 S. 8- (Nebft einem Hefte 
Kupfertafeln, enthaltend a) .56 Vorlegeblätter und 
4 Erläuterungttafeln in Queer- Quart, und b) 14 
dergleichen in Folio.) (j Rthlr. 8 gr-) 

3) Crrvrld, b. Vf. : Le Mattre d'Ecriture des Com- 
mercam , en Caractexe» Franca«, An gleit. Hei» 
landeif, Italieni et Allemandf , par JemnHeinrigt. 
Der Kauf männifthe Sehr eibemeißer, in deutfeher, 
franzöfifcher, englifcher, hol ländlicher und ita- 

Ergönzungebl. z. J. A. L. Z. Lucy t er Band. 



liänifchex Schrift von Johann Heinrigt. I Heft. 
1813. *o Blätter Royal -Folio. (3 Rthlr. so gr.) 

4) Leipzig, b. Trautwein u. Cüln, b. Vf.: ßnglifc/ie 
Schulv»fehriften mit deutfehem Text zum Un- 
terricht im Schönfehreiben. Von /. Heinrigs. 
18 18. 10 Blätter. Queer -gr. 8. (ta gr.) 

5) Ebendafelbft: Allgemeine deutfeka Jehulvor- 
fchriften für den erften Unterricht im Schön- 
fehreiben, von J. Heinrigs. 1818- 5 Blätter in 
Klein -Folio und J Böget» Text. <ia gr.) 

6) Ebenda Mbft: Mufierblütter für Liebhaber der 
höhern Kalligraphie. Von J. Heinrigs. I Heft, 
Ohne Jahrzahl. 14 Bl. in Queer - Royal - Folio. 
(5 Rthlr.) 

7) Prao, b. Enden: Anleitung zum Schön- und 
Gefchwindfchreiben. Von Johann Jakob KüfeL 
Ohne Jahrzahl. 11 Bl. ohne Titel. 4. 

• (Die Fortfetzung davon unter dem besonderen Ti- 
tel: KaufmünnifchtVorfchriften, oder fortgefetz- 
te Anl. z. Seh. u. Gefchw. Sclir. u, L w. 15 BL 
ohne Titel. 4 ) 

8) Ebenda felbit; Der vollßändige Tafchenfchreib- 
meifter , oder gründliehe Anleitung in kurzer Zeit 
ohne Schreibmeilter gerchwiod und fcaön fchrei- 
bea zu lernen. Von J. J. KüfeL Klein Queer a 
(1 Rthlr. 8 gr.) 

9) Prao, b. Micheletto n. Lkipzio, in Comra. b. 
Kleft: Verfchriflen, dargeftellt und gefchriebea 
von Jak. KüfeL 17 Blätter. Klein 4, (t S g r .) 

<•«) Prao, b. Calve: Meißerßüche der Schönfchrei- 
bekunß, an den Schriftzügen der gebildeten euro- 
päifchea Volker natifterhaft dargeftellt und vom 
Grundftrich bit zur ausgebildeten Handfchrift 
durchgeführt, in verfchiedenen Arten deutfeher, 
lateinifchar, asglifcher, franiößfcher , italiäni- 
fcher, holläadifcher Schriftaüga, fowohl Current- 
alj Anfangsbuchstaben, dann der Kaazley- und 
Frakturfchriftea, der gothifchen, der Münch», und 
Kirchenfchriftea, der böhmirchen, polnifchen 
ruffifchen, grieebifchen und hebräifchen Schriftl 
lüge, nebft Lap»darfchriften, kaufmäaaiichea Zei- 
aea BueLäaben, u. f. w. nebft einer 
Theorie dar Schreibe 
^»rnaade, fowohl für die 

LI 
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jenigen , welche nach gar kciacn Unterricht im 
Schreiben erhalten haben , alt auch für jene, wel- 
che die Fehler ihrer Handrchrift verbeflern , oder 
über den Schreibe ^Unterricht Aufficht führen wol- 
len. Von Joh. Jak. luifel. XI Lieferungen, jede 
zu loBUtteru. 1819- Grofe Queer 4. (JedeLie- 
ferung 1 Rthlr. 6 gr., da» einzelne Blatt 3 gr.) 

xi) Ebendafclbß: Anweif ung und Grundlagen zur 
Schenfchreibehunft für diejenigen, welche /ich dem 
Handehjiande und anderen Gewerben widmen. 
Mit beronderer Rücklicht auf deutliche, fefte und 
fehnelle Darßellung der deutfchen, englifchen, 
f ranz <*Gf eben, italianirchen , holländifchen Schrif- 
ten, der Kenzley und Fractur, der kaufmännischen 
Zeichen u. f. w. Au» Kajels Mcißerßücken der 
Schön fchreibekunß befonder» abgedruckt. I Heft. 
1819. 14 Bl. und das Titelblatt. Grois-Queer 4. 
(2 Rthlr. 4 gr.) 

li) Ebendafclbß: Übungen in der Schönfchreibehtnfi 
für diejenigen, welche fich dem Handeltßande 
und anderen Vewerben widmen. Mit »elenderer 
Rückficht u. f. w. , wie bey No. 11. Au» aV». Mei- 
fterftücken befonder« abgedruckt. I Heft. 1820. 
27 BL Gref».Que»4- (5 Rinlr- &) 

D er Deut rehe iß, wai die Scbönfchreibekanft betrifft, in 
mehrfacher Hnißohl hinter feinen Nachbarn an der Sein« 
u.dThcinfe zurück. Kr beurkundet zwar, nie in meh- 
reren anderen l'hcbrrn daiAViff.n» und der hunß, feine 
Univerfalitat auch dann, da(s er nicht nur eben fo gern 
in den Sprachen anderer Nationen redet, ah in leiner 
eigenen, fondern auch der Einzige unter allen Europa- 
ernift, welcher au her feiner' deutfchen Schrift die 
Schlitten der übrigen Völker aufnimmt , aber eben der»- 
l.alb wird et ihm fehwer , im Puncte der Schonfchrei- 
nkunft eine eewiffe Originalität zu erlangen . und 
mehToder weniger entbehren alle bi.her bekannten 
deutfchen Schriftarten einer Bekundung auf fichere» 
Principien, einer conf.queuten Durchfu hrung und ei- 
ner einfachen , ungekünßelten Scbonheit. w ^ h ^ e » 
,war ^iedeutfehe Schriften, aber noch kein t^eutfehe 
Schrift, nnd wa» min dafür autgiebt, iß etwa» wozu 
laß alle unfere Nachbarn da. /«ige haben befeuern 
xnüfren; fo wie auch unfere Kleidamacbi -n ^her .« 
lolahe» mixtum compoßtum gewefen iß. Sowohl die 
Franzofen .1. die Britten übertreffen un» wenn nicht 
immer an feßerenSyßeme« für ihre Schnft.rten, doch 
weniaßen» an einer beßimmteren Obfervanz. 

Unter d< », wa» in Oeutrchland von kall.graphi- 
jehen Werken feit langer Zeit erlchienen iß, durften 
„ach Ree. D.lürh.lt.n die oben verzeichneten VV erk. 
7*> B.achtung,w.,theß. Tevn. Zwar kannte man da, 

Ren reiner Art; aber Roßberg war zu tief in dem Tur 
Sa igraphie fohr unfmchtba.en Boden der Geometrie 
Lkfn geblieben, al. d,r< fein D«tui uber_ 

fcheu (intleyen hälMs ^« bhabeT t'T 

Auch war der praktifche Theil fein.« Werke. vtal zu 



unvollkommen. Hr. 7äcl( in Berlin leißete in letzterer 
Hinficbt mehr, aber feine Darßellungen der englifchen 
und franzöiifchen Schriften waren nicht ganz den Fo^ 
derungen angeraeflen , welche man jetzt an Werke die-' 
fer Ait zu machen pflegt. 'Ähnlicher Tadel trifft ander« 
Arbeiten. Die Schitibekünßler waren entweder keine - 
Stilißeii, oder die Stiliften keine Schreibekünftler, 
und ro war immer die eine Hälfte der Arbeit , hier die 
theoretifche, dort din praktische, unbrauchbar. Auch 
umfafit kein einzige» der dem Ree: bekannten kalli- 
graphilchen Werke die Scbreibekunß der Voriltera, 
welche doch auch in mehrfacher Hinficht einem Kal- 
ligraphen vom Fach zu kennen- nothwendig iß. Eben 
fo mangetr und lückenhaft, wie die Literatur der Kal- 
ligraphie, war auch bUher die Kritik. Ree. erinnert 
fich nhht, io irf e:.J einer kritifchen Zeiilchrift ein« 
umfallende ßeurttaeimng irgend einer die SehöeTcbrei- 
bekunli he treffenden Schritt geiefeo zu haben; wenig, 
ßen; ift ihm keine Recenlion vorgekommen, welche 
mehrere ähnliche Werke unter Einem Hauptgefichts- 
punet zufammeufafste. Unbedingte, allgemeine I.ob- 
preifr.ngen, bey wekhen nicht tief in den Gegenstand 
eieged/engro wird, können den Namen einer RecenB- 
on nicht verdieneo. Auch kann dem Vf. mit derglei- 
chen wenig gedient fern: denn er erfährt nicht, wo er 
gefehlt hut, und wa» er künftig zu verbelfern habe. 
Ree. unternimmt e» daher, die oben verzeichneten kal- 
ligraphifchea Werke hier in eine Gefammlreeenfion 
xufammenzufaiTcn , und, indem er jede» einzelne un- 
parteyifch würdigt, zirzeigen, worauf e» bev der Kal- 
ligraphie ankomme. Er wird zwar alle diele Werke der 
Reihe nach durchgehen, fich iudel's zuweilen, wenn er 
e< zur fcilanieiuog feiuer Bemerkungen nöthig findet, 
erlaai ea, auch eine» der übrigen Werke herbey au 
ziehen. 

Die obigen 12 Werke haben nicht all» einerley 
Tendenz. Bev den LeAm<.;;.«'i'cben Werken No. 1 und 
aift, wie die "(eben nicht wortkargen) Titel auifagen, 
nur die Erlernung der „englifchen Gelchäfuband" und 
der „deutTchen- Naüonalfchrifi" (eine, beylaufig be- 
merkt, unlogifche Dißinction ; Gefchaft»hend und Na- 
tional Tchrüt fchiiefien fich ja gegenteilig nicht aus] die 
Hauptfache, und c*er Vf. hat feine Arbeit für „Schul-, 
Privat, und SelbßLnterricht," oder für „Stadt-, Land- 
und Handlung*- Schulen, deftgleicheu tur Alle, die 
fich lelbft zu Schön tchreibern uad Schreiblebrern bil- 
den und alt lolche vervollkommnen »vollen* 4 be.timmt. 
Wir miiifen hier logleith bemerken, 'daf» alle die Letzt- 
genannten durch ein und dattelbe Work nicht zu be- 
Lierligeii fejn düiften. ' Stadt-, Land und Ilzndlungt- 
• Schulen hoben durchaus nicht einerley Bcdürfnide, 
und wer ein tüchtiger S;:henfchreiber werden 'will, 
kenn fich nicht mit Englifch und Deutfch begnügen, 
angenommtsn aurh, dar«, wa« Hr. L. fo nennt, wirk- 
lich ächte englifche uod deutl'rhe Schrift wäre.- Der 
Verfolg diefer Recenlion wird nicht nur da» GegentheiL, 
fouetern »uch ^ei^en, daf» Hr. L,. zunäcbß nur die Be* 
dürfntde der Land- und niederen Stadt - Schulen im 
Auge hatte. Zur Einßcht in leine Metbode müHen wir 
mit No. a beginnen , indem No. 1 , obwohl frühtr er- 
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fchienen. ohne daffelb«: nicht in Teichen und zu ge- 

braurhcn ift. 

Der Inhalt von No. c zerfällt im Allgemeinen 1« 
einen tlieoretifchen und in einen prahtifcfum Theil. 
Die Theo: je beginnt mit den Anfangsgründen der Geo- 
metrie in Hinficht auf die SchönSchreibekunß , lehrt 
die Außufnng einiger im Folgenden anzuwendenden 
Aufgaben, und geht dann (S. 40 f.)< zu den Grund fä-- 
tsen der „engUfchen Gefchäftslwnd u und „deutfehen 
Nationalfchnff 1 über. Nich einer Einleitung , wo in 
von der Schreibekunft im Allgemeinen, deren Ge- 
fchichte, Wichiigkeit u. f. w. die Rede iA, weiden (S. 
$4) die erfiejn Grundfutie der Afihetik, in Beziehung 
auf Schönfchreibebunft, hierauf (S. 91) äfthetifche und 
geametrifchc Regeln zur ..engli Sehen Gcfchäftsband-- 
ond „deutfehen Nationalfchrik" milgetheilt, an welche 
fich (S. 176) Belehrungen über Werkzeuge, Materia- 
lien und l'orbereitungitnittel u. f. w. , und endlich (6. 
«o^) über die Elementar - Lehrart des Schön - und be- 
Jchwind- Stfireibens anfciiUcfsen.- Der praktifcho Tbeil 
beReht in den bereits boy der Anzeige des Tkcl* er- 
wähnten, in Kupfer ge&ochenea Forlageblättern und 
Erläuterungen. 

Man lieht aus diefer allgemeinen bberßeht, da Ts es 
Hn. L. um rnöglichfte Volliiändif kok und beSonders 
um Gründlichkeit zu thun wer. Ob- er diele Zwecke 
überall erreicht habe, wird aus nachfolgenden Bemer- 
kungen über das Ganze und mehrere: einzelne Theüo 
de» Werkes hei vorgehen, wobey jedoch Ree. erinnert, 
dafs er lein Hauptaugenmerk blofs auf den kallig-a- 
phifchen TheiL richten , und das Pädagogitche liier au- 
sser Acht laffen werde. Auch wird er lieh biofs auf die 
Gegenftände beschränken, durch welche fich ein Vc- 
thcil über die Brauchbarkeit des einen oder anderen 
Werkes begründen liftt. 

L 1 uferet BedünkentiA der ganze Anfang des theo- 
retücben Theils von S. 1 — 40, welcher die Anfangs- 
gründe der Geometrie enthält, übcrflüüjg. Zugegeben 
auch, dafs die Schönfchreibekunft einen geometrilchea 
Grund und Bodes haben muffe: fo konnte doch Hr. L. 
entweder vorau-fetzen, dafs in jeder wohleingerichicten 
Bürger- und Land «Schule die Elemente der MefskunA 
unter die Lehrgegenftiinde aufgenommen feyn wenden, 
oder er durfte nur auf ein gutes Lehrbuch der Geome- 
trie für Volkjfcbulrn rerweifen. Wir fehen ferner aus 
diefen Anfangsgründen, wozu Sieh auch iin Verfolg dea 
Werkes noch öftere Beyfpiele durbieten , dafs das Be- 
itreten, gründlich zu feyn, Un. L. Sehr oft so einer 
faft unerträglichen Weitschweifigkeit veranlasst hat. 
Zum Beweis ftehe hier die «rße Aufgabe S. f5. „Eine 
gerade Linie zu ziehen. AuflöSung : üm eine gerade 
Linie (a b Fig. t Taf. 1) auf einer Fläche, x. B. auf Pa- 
pier, zu ziehen, bedient man fich eines auf beiden* 
Seiten (ab, od) gut gehobelten hölzernen Lineals 
(nach § 30- Diofes legt man auf eine Fläche, und 
zieht mit einem BleyAide oder einer Reifsfeder (H§. 33) 
an einer 'Seite (a b) deuelben die Linie ab.- — Die ge- 
rade Seitenfläche (a b) des Lineals benimmt jederzeit 
die Richtung de* Z-sichenAiftcs u. f. wt, fo Ulfs er eine 
gerade Linie beschreiben muff." 



Erß mit dem §. ft6 S. 55 nähert fich der Vt feinem 
Zwecke. Wenn er aber Tagt: „Bekanntlich begreift die 
ganze europäische SchönSchreibekunß vier Haupt fehr ift- 
arten in fich, nämlich: die deulfche, lateinische, eng« 
lifcbe und franzüüfclie Schrift; und jede diefer Schrift- * 
anen hat wieder , aufscr ihren gewohnlichen grofsen 
Anfangsbucbßabea (Initialen) drey Hauptformen u. f. 
w., die am deutlichAea und auffallendAen bey der To- 
genannten Fractur - r Canzley- und National- Schrift 
im Deutkhen, etwas weniger unterschieden aber in 
den übiijea Handfchriftcn iA (find)*' : fo kann ihm Ree. 
darin nicht beyAimmen. Die englilche und franzöfi- 
febe Sehtiit gehören als Species unter das Genus der 
lat-inifchen . dagegen find Fractur und Canzley, £0 
wie Grieckifcli , R ufüTch, Hebräifch n. f. w, als Haupt- 
arten anzuführen. Hat ja doch Hr. L. gleich vorher 
die Uebiier, Griechen, Sinefen, RuCfen u. S.w. als 
Nationen genannt, die ihre „eigenen Lefezeichen" (? ) 
haben; aio werden fie wohl auch ihre eigenen Schrift- 
arten haben. National • Schrift kann unmöglich der 
Canzley Uni! l'ractur entgegengeletzt werden. Denn 
war niedert die letzten zwey Arten , ebenfalls national 
znleyu? Aber freylieb, Hr. L. vernein (S. 54) unter. 
Nationalfchrik To viel als Current, dürfte jedoch Müh« 
hftbeu , diefen willkührlicb angeo«rninen«a Sprachge- 
brauch grammnifch und logifch zu begründen. Nicht 
minder unrichtig iß es , wenn «r die Canzley in die 
geu ähnliche Canzley und (in die) Fractur eint heilt, 
und von der letzten behauptet, dafs He nur eine ,.gro- 
fscre Art der üblichen Canzley Tchrift fey." Beides find 
wefemHch von einander verschiedene Schriftarten. Die 
Kurzb-jcuftaben , die Ober* und (Jäter- Längen , und 
dio Initialen find bey der Fractur nach gan?. anderen 
VerhältniCen gebildet, als bey der Canzley. Ree. ver- 
weift hier auf Kiij'els Mtißerjiiicke, wo auf den Platten 
No. 94 und log dicler L'nterfchicd fehr deutlich zu fe- 
hen iß. 

Was Hr. L. in 5. »j und ag über den Zweck dea 
Schon Ichreibens, die nothwendigften Ei -lodert: kr« einer 
jeden Hand Schrift, und allgemeine Kenniekhen einer 
wahrhaft Schönen Gefch&flshaud überhaupt lägt, ift 
fehr ungenügend. Eben fo der §. 49, wo Hr. L. zu be- 
weisen Sucht, „dafs die SchönfchreibekunA. allerdings 
untor dk- Claffe der füioncn l\ : h;fse. zu rechnen fey." 
Diefer Beweis wird mit dorn gC Jj. aus l'irugt Äfihetih 
getührt, der hier vollAiindig, nebß den d«:u gehörigen 
Anmerkungen, mitgetheüt wird. Daraus geht hervor, 
dafs die SchönlchrcibekunÄ nur eine relativ -fchöne 
Kunß genannt zu werdest verdiene, indem die Bildung 
der Schrifizüge nicht mit voller Freyheit gefchehen 
kann, (andern an eine gegebene , urfprünglich boy Er- 
findung oder Annahme der Schrift fchon beAimnzte Ge- 
ßalt der Bochftaben gebunden iß. Das Schöne bey der 
Schritt iA alSo nur Beywerk, keinesweget Hauptfache. 
Möchte dieis doch von vielen Sogenannten Kalligraph-« 
beherzigt weiden, welch« ihr« BuchAaben dermafs«» 
mit Zügen und Schnörkeln belaAen, dafs ihre nrfprüng- 
liche Form, welche allein die Schrift lesbar oder zur 
eigentlichen Sabrilt macht, faß nicht mehr wahrzuneh- 
men iA ! Was Hr. L. zu jenem §. % % noch hinzufügt, 
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beneht in einer langen Not«, worin über die Wörter 

Schönfchreihekunft , Schönfehreibung,. Schönfchrift, 
S hönfehreiherey tiel Verworrenes ge fegt wird. Die 
Hauptfrage, worauf hier Alles ankommt: „Was ift denn 
Ann fchön in der Schrift?" bleibt unbeantwortet , und 
•s geht daraus herfor, data- Hr. L, felbft noch keine 

Siindlichen^CenntnÜTe der Äfthetik, wenigftens fo viel 
von zur Kalligraphie gehört, befitzen möge. 

Noch mehr überzeugt uns von der letzten Verrflu- 
thung der zwevte Abfchnitt S. 84: Die erfien Grund, 
[ätze der Aeßhetik in Beziehung äuf die Schönfchrei- 
bekunfu Trou dem, dafs wieder eine lange Stelle ens 
Krug abgafchrieben wird, erfahren wir doch nicht, war- 
um «ine Schrift feböoer iß als die andere; aber wohl {%. 
54), „defs die Schönheit es ift, welche das Anmuthige 
einer Schrift ausmacht, und die W ohlanftändigheit 
vorausfetzt, fo wie euch ebenfalls ohne Zweckmäßig- 
keit, d. i. ohne Deutlichkeit u. dpi. sieht Statt finden 
kann." Hr. L. fegt ferner* (S. 85) : i.Die Regeln des 
■Schönen jeder Art muffen aus dem Wefen und Inhalt 
der Schönheit überhaupt entwickelt werden, welches 
die Aflhetih lehrt (Hier die Note aus Krujr.) Das 
Wefen der Aftnetik aber, in kalligraphischer Hinficht, 
ift. (wenigftens nach meinen Anficht«) 11 F.inlacbhcit i 
1) anmuthige Leichtigkeit; 3) gefällige Kor in; 4) Über- 
«inftimmang; 5) Unterscheidung oder Aufzeichnung; 
6) Ebenrnafs; 7) Deutlichkeit und Bestimmtheit; 8) 
Proportion; 9) Richtigkeit und Reinheit; ,10) Natür- 
lichkeit oder ÜbereinAimtnung mit dem Zwecke, und 
endlich ti) Ordnung." Aus den Erläuterungen, die 
Hr. L. in den Noten zu diefeh 11 Puncten der kalligra- 
phischen Schönheit giebt, erfährt gleichwohl niemand, 
worin die „anmuthige Leichtigkeit" und die „gefällige 
Form" bettaheu, und es zeigt fich auch, defs fleh ihre 
Zahl auf viel weniger hätte zurückfuhren laffen. Denn 
offenbar find 5 und 7, fo wie 4, 6 and g, nicht wefent- 
lieh von einander verschieden. Endlich wird noch 
S- 08 gafcg 1 » daf ' -alles Steife, Gezierte, Überladene 
und Schwerfällige geg«u -den guten Gefchmack ß reite 
und das Schönheitsgefühl beleidige/' und dafs insbe- 
fondere zer Schönheit der englilcben Gefchäftshand 
und deutfehen Nationallrbrift folgendes gehöre: 1) 
Schärfe und a) Reinheit des Strichs, 3) fchuite Form, 
4) richtiges Verhältnifs, 5) gefällige Lage der Buch na- 
her 1 und 6) regeln ■ Fntfernung des einen von dem 
andern. Die Hauptfragen 1 „worin beneht die fchüne 
Form," das „richtige Verhältnifs," die „gefallige 
Lage" u. dgL? 'werden wieder nicht beantwortet, und 



eben To wenig ift erläutert, worin das Steife, Gezierte, 
Überladene und Schwerfällige beßehe. Hr. L. hätte 
fich überhaupt aaf diefen Wortkram nicht einlaffen, 
fondern fich damit begnügen follen, gute Mufter vor- 
zulegen. Denn alle diele Eigenschaften des Kalligra- 
phifchen laffen fich nicht in Worte und beßimmte Re- 
geln faffen, und fielt noch weniger aus philofophifchen 
Principien entwickeln. Das Schöne in der Schreibe - 
kunft beruht grofsentheils, wie bev fo manchen andern 
Dingen, auf Convention , Herkommen, von Kindheit 
auf gewohnten Anflehten, ja nicht, feiten Vorurtheilea 
u. dgl. Wie könnte fonft der feingebildete Franzofe 
feine Nationalfchrift (man fehe nur in tLüfcls Meißer- 
Aücken die Platten nach Fouqueur, welche doch ganz 
national find,) für eben fo fchön halten als der Englän- 
der die reinige? Wenn wir die Schriftarten einzelner 
Völker zergliedern: fo Aofsen wir überall auf Will- 
kühriiehes, das aber durch langen Gebrauch geheiligt 
worden. Womit will z. B. Hr. X» beweifen, dafs nur 
dieBuchftaben ichön Seyen, welche entweder renkrecht 
flehen, oder nach der rechten Seite liegen, nicht aber 
jene, die fich links neigen? Blofs die Gewohnheit von 
Jugend auf, macht es, dafs wir jene Stellungen Schö- 
ner als die letztere finden; an fich aber ift kein Grand 
vorhanden, warum ein Strich wie diefer \ fcblechter 
ati* Sehen foll als diefer / . Womit beweiß uns ferner 
Hr. L. , dafs nur feine Neigung der fchiefen Much ha- 
ben , nämlich unter einem Winkel von 53° , fehön fey, 
nber nicht unter einem von 50 0 oder's6 q ? Womit be- 
wein er fernerden Vorzug feines Verb äjthiffes derBreite 
der Kurz buch ftaben zu ihrer Höhe , nämlich von 
vor einem andern , z. B. 1 : 7 oder i:q? Wenn Hr. iL. 
ferner für das Englifche und Deutfche einerley Schön- 
nens regeln aufftellt: fo verräth er dadurch feine Un- 
kenntnifs der char akter iftifchen Verfchiedatheifen 
beider Schriften, woraus auch die unrichtige Koderun g 
entfprnngen ift, mit dem Englischen mnzufangen und 
das Deutfche derauf folgen zu lalTen. Die deutfehen 
Grund ftriche find fcharf abgefpitzi und eckig, und 
werden von unten auf verbunden auch ohne alles Ab- 
fetten der Feder in Einem fort gefchrieben. Die eng- 
lischen dagegen find gerundet, unten ßumpf, und. 
werden durch jedesmaliges Abfetzen der Feder mittelft 
eines auf die Mitte des vorhergehenden angefetzten 
Haatitrichs verbunden. Welche Erleichterung gewährt 
e< alfo dem Lehrling für das Deutfche. wenn er den 
Anfang mit dem Englifchen gemacht hat? 

'Dit ta' ftttung folgt im nichßtn Stutkt.) 



NEUE AUFLAGEN. 



Sulzbach, ±>. Seidel. Xattchismus für dit ft.udirend* 
und gröjsert chrißiieh - katholifcht Jugend, und zum üt- 
, • uch* dtrtr , weicht den im katholifchen Chrißen:humt 
Jchon trhnlientn Unterricht befefligtn und bdeben wollen. 
Von Jaftph Wehtr, der Theologie Ooctor u. f. w. Zweyte 
vcrbefferte Auflage, ^«iq. 4+5 S. tf. (g gr.> 



Snlihurg, in der Mftjser"fchen BuchhandL: Lthr- und 
Btth- KuLiUtinfowohl fur dit kleinere , als grbftere Jugend, 
auch noch ton Krwactifentn zu gebrauchen, von F. Atgtiiu, 
Jnis. hilft«, neu bearbeitete, vermehrte, einzig rechunä- 
Is.ge Aiagaie. »6»»- VJ u. 184 
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fake Schulvorfchriften mit deutfc/iem Text — • 
Ve« J. Heinrigs u. f. w. 

5) EbendafelbA: Allgemeine deutfehe Schulvor- 
fchriften für den erßen Unterricht im Schön- 
fchreiben , von J. Heinrigs u. f. w. 

6) EbendafelbA: Mußerblatter für Liebhaber der 
höheren Kalligraphie. Von J. Heinrigs a. f. w. 

7) Prag, b. Ender*: Anleitung zum Schön-, und 
€efehu>ind. Schreiben. Von J. T. hüfel a. f. w. 

3) Ebendafelbn: De* vollständige Tafchenfchreib- 
meißer. Von J. J. tXiifelu. t w. 

. <j) Prao, b. Micheletto u. Ltipsio, in CommilT. b. 
Klein. Vorfchriften von J. Hüfel u. f. w. 

10 !£ RA °' »• , Calv « : M'ißerfiücke der SchÖnfchrei- 
be,kunß. Von J. 7. ftü/W u . f. w. 

11) EbendafelbA: Anweifung und Grundlagen zur 
Schönfchreibekunß für diejenigen, welche ßch dem 
Handels] lande Und anderen Gewerben widmen. 
Aus Kiifels Meifterftücken der Schöufchreibekunft 
betender» abgedruckt u. f. w. 

.n) EbendafelbA: Übungen in der Schön fchreibekunfl 
für diejenigen, welche ßch dem Handels [lande 
und anderen Gewerben widmen. Au* K'». Moi- 
, Aarftücken befonderj.abgedruckt u. f. w. 
ttertfknmng d* r im „ r ig„ Stück abgtbrcchtnsn Rsanjicn.) 

D 

*^er dritte Abrchnitt dar zweyten Abtheilung entbält 
dßheujehe undgtometrißhe Hegeln zur englifchen Ge- 
fchaftshand Hr. L. beginnt hier §. 35 g?nz unnüthi- 
föSS - lt , Äea \ S .t7e: „Alle iJuteder englifchen 

Z • rd !, n , d ? rch n * ch . fol .« nd «» Buchftaben au», 
gedruckt:" and liefert nun cm (gedruckte!!) Alphabet 
BrganeungsbL t. J. A. L. Z. Zweyter Band. 



der lateinifchen Curfivbuehfiaben. Aber Eni denn 
BuchAaben, wie«, ö, ü, aacb Ausdrücke von engli- 
fchen Sprachlaaten? Und wai geha dem Schüler der 
Schönfcbreibckunft "überhaupt die Laute der Sprache 
•n? Hr. L.nimmt, wie an* mehreren Stellen der üai- 
fchläge zu den Elementar- Schreibeb üchern hervorgeht, 
Englifch ab gleiehbedeutead mit Latein, wa* für Volks- 
fchuien allerding* zweckmäßig feyn mag, da der Bür- 
ger und Landmann mit einerley Art von lateinifcher 
Schrift für alle BedürfnilTe au»reicht. Aber- dann er- 
feheint diefe Verweifung aof* Englifche noch mehr 
^rflüffig. Hr. L. theilt weiter da* kleine Alphabet in 
dreyClajfen, nämlich in hurzbuchßaben , „welche 
weder Ober- »och Unter- Länge haben ,'< Mittelbuch, 
ßaben, entweder mit Ober- oder Unter-Längen, und 
Langbuchßaben, mit Ober- und Unter-Längen zugleich. , 
Da* grof«e Alphabet zerfallt nur in zwey Clauen, Mit. 
telbuchßaben und Langbuchßaben. Überflüffig er- 
fcheint an* in 36 die Eintheilung der Haarftricbe in 
Anfangs-, Binde- und End* Haarfiriche ; eher hätte 
Hr. L. zeigen feilen, wie Haar- und Grund-Striche - 
in verfchiedenen Haltungen der Feder begründet find; 
wa* er darüber im Anfange diefe* § vorbringt, ift unge- 
nügend. Von den „vorjüglich/tenneun Grundßrichen,-' 
welche auf den Zeilenvorfekriften No. 1 bitg vergeftellt 
feyn follen, haben wir dafelbA nur acht gefunden. 
Vermutlich ift alfo neun ein Druckfehler. Aber auch 
diefe acht Grundfläche find nieht mit der Vollkom- 
menheit, die fie al* Mufier fiir den erßen Anfang ha- 
ben follten, dargeßellt. Man vergleiche fie mit den 
GrundArichen bey Heinrigs im erßen Hefte de* Schreib- 
meiAer«, und mit Tab. 5 der JiüfeVichtn MeiAerAü- 
cXe, um fich zu überzeugen, wie fchr fie diefen nach- 
Aeben. Auch gehören zur „englifchen Gefchäfuband-' 
durchaus nicht die CorporalAöcke „ von welchen Hr L 
1a Stück auf der erßen Linie abgebildet he*. Solche* 
Grundßnehe, die nieht mit einem Haarftriche anfan- 
gen, kommen auch in den KurzbuchAaben nicht vor. 

. Y, on .§; 37 " erklärt Geh der Vf. über die Gröfsen- 
verhaltniffe der Buchftaben. Er nimmt al* Einheit de* 
allgemeinen Maiaftabe* (al* Modul, wie er es in feiner 
Kunßfprache nennt) „die Breite de* einfachen kleinen 
horizontalen Fcderftrichs" (hier ift nun ein gewöhnli- 
cher Gedankeaftrich — eingeklammert) an, „welcher 
durch den , weder tu leichten noch zu Barken , folg- 
lich mittelmäfsigen Wruck de* Scliuabel* einer mit 
Tinte (Ointe) verfeheaen (da* verAeht fich ja wohl 
Mm. 
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von Tclbft?) regelmässig gefchnlttenen Feder en'fteht." 
Erft durch die Betrachtung der Kupfertafel Tab. V. Litt, 
B> aufweicht der Vf. verweift, Geht man, was er will. 
Er will nämlich ah Modul ein Quadrat gebraucht 
wijfen, defj'en Seite gleich iß einer Schnabel- (oder, 
wie gewöhnlich getagt wird, einer Fedar-) Breite. 
Warum hat Geh Hr. L. nicht auf diefe Weifo kürzer, 
deutlicher» und feiner Neigung xu geometrifcher Be- 
gründung der Kalligraphie gemäfier ausgedrückt? Zur 
f entrechten Höhe des Hauptgrund- oder t- Strich j 
nimmt er acht über einander gefetzte Modul an, fo 
dafs Geh die Stärke des Hauptgrund- oder i - Stricht zn 
leiner fankrechten Höhe wie x zu 8 verhält. Hier 
roufs bemerkt werden, dafs die Schriftmodul- Skale 
auf Tab. V, die hier zur Erläuterung dienen loll . kei- 
nesweges mit geometrifcher Genauigkeit gearbeitet ift. 
Die feynfollenden Quadrate rechts und links End zuwei- 
len Parallelogramme, und die durch das i gehende pun- 
etirte Queerlinie theilt das Ganz« nicht genau in zwey 
gleiche Hälften. Der „SelbÄlehrling," für welchen 
doch, dem Titel zufolge, diefe Anleitung gleichfalls 
benimmt iß, dürfte hier fchon beym Anfange des Un- 
terrichts ungewifs werden, und nur ein Lehrer der 
Kalligraphie, welcher bereits gründlicher über das 
Ganze diefer Kunft'belermük, vermag Geh in den Sinn 
»res Vfs. hineinzudenken-. 

Wenn Hr. L. in C 39 zur Entfernung der einzel- 
nen Grundftrfche in den Kurzbuchäaben n und m das 
Mafs von zwey Modul wählt, fo dafs Geh die ganze 
Breite des n zu feiner renkrechten Höhe wie 4 zu 8 
«der wie 1 zu 2 verhält: fo muh Ree. diefes Verhält- 
1 1 j allerdings für fehr einfach halten ; aber diefe Ent- 
fernung feheint ihm bey der angenommenen Stärke des 
Grundstrich» za eng und -d*r Schönheit der ganzen 
Schrift nachtheilig/ "Beyläufignemerkt Ree., tlafs eine 
fo abgeführte "Feder, wieGe auf Tab. V bey dar Schrift- 
modul- Seal« abgebildet wird , viel eher zur Fractur, 
als zur englirchen Current taugüeh f«yn möchte. Im 
$. 40 fagt der Vf. ferner: „Der Anfangs: und End- 
Strich (nämlich Haarftrich) im i mufs bis an reine hal- 
be Höh», ingleichender -Anfangs- und Binde -Strich 
im n von feinet Mitte an , deffe« Endhaarßrich aber 
toh reinem Fufs« bis zur Mitte deffelben aufwärts — 
und «mmtliehe drey Zartlinien mit einander parallel- 
laufend gezogen werden ; jedoch darf die g ruhte Ent- 
fernung färomtlicher Anfangs- und End-Striche von 
ihrem Hauptgrund/triebe böchftensnur zwey Modul be- 
trafen* 4 n. f. w. Diefs klingt nun recht gründlich ; aber 
leider hat der Vf. diefe Regeln auf Tab. V felbft nicht 
ftreng befolgt, Wederia dem grofsen Muftern links 
bey der Scale, noch bey allen übrigen Beyfpieien def- 
felben Blattes fängt der Bindeftrich des zw-yten Grund- 
ftrich» in der Mitte des erfiea, fondern Gchtlich höher 
«u , meift in der Mitte der oberen Hälfte, Genauer ift 
es weiter vom bey den Zeilentorfchiiften beobachtet. 
Dagegen finden wir hier wieder Vcrftöfse gegen die 
Entfernung der Gründliche von einander. Bey der 
Betrachtung der Linie No. 4 z. B. Bebt man fogleich, 
«ah der Anfangthaarftrich überall bis zum 4ten Pünct- 
che« , manche fogar bis zum {ten gehen i daiB alfo daa 



vorschrieben« Mafs der Entfernung ton s Modul 
fchon verdoppelt worden. Rückt man nun , wie es auf 
Tab. V gefchehen zu foyn febeint , die Grundftriche 
näher an einander, damit der Regel ihr Recht gefche- 
he: fo kann begreiflich der Binden rieh nicht in der 
Mitte, fondern mafs weiter oben anfangen. Auch die 
Zeilen vor fehl ifi en No. 41 bis «g zeigen beym erften An- 
blick wenig Übereinftimmimg zwifchen Theene und 
Praxis in HinGcht jener Regeln. In welchen anderen 
Widerfprüchen die Kupferiafelu noch mit dem gedruck- 
ten Texte flehen, wird Geh weiterhin zeigen. 

In §.41 wird die Höhe, Tiefe nnd Breite der esgti- 
fchen F*r/d/-Buchliabcubeüimmt. DieMittelbuchftaben 
A, B, C, D u. I . W.| welche nur eine Oberlänge haben, 
erhalten zum Höherirnah zwey /-Höhen, oöer 16 Mo- 
dul, die drey LangbuchBaben G, J und Y, welch« ein» 
Ober- und Unter- Länge zugleich haben, erhalten zur 
ganzen Länge drey i- Höben oder 14 Modul. In §. 4t 
wird nun auch die Höbe und Tiefe der Mittelbuchna- 
ben des kleinen Alphabets auf 16 Modul, und die gan« 
ze Länge der Langbucbüaben eben diefes Alphabets 
gleichfalls auf 84 Modul feftgefetzt. Die Verlalien Gnd 
alfo um nichts höber oder tiefer, als die Mittel- oder 
Lang- Buch ftaben des kleinen Alphabets. Damit ift 
nun zwar Ree; nicht einverftandeh , gaht aber darüber 
hinweg, weil die OWefvaBZ die fem wenigften» nicht 
entgegen ift. Wichtiger abfcr ift der Fehler, daf_« Hr. 
L. die gefchlungenen Mittel- nnd Lang - Bnckftaben (/, 
h, g,fj nicht höher und tiefer macht, als die -nicht 
gefchlungenen {d, p u. L w.) Was er wegen diefe» 
Fun et et in den Anmerkungen zu feiner Rechtfertigung 
anführt, hält nicht Stich. Er meint, dafs durch jenen 
Gründfaiz der Engländer die Ausführung der Schön- 
und Schnell- Sdinft ungemein erfchwert, durch die 
Anwendung des feinigen aber erleichtert werde/ Den 
fpiefsbürgerlicben Grund, welchen Hr. JL. für feine Rc- 
gel von der Papier- Erfparnifs hernimmt, weil näm- 
lich feine Zeilen enger gefehrirhen werden könnten, 
hätten wir in einem Werl!« nicht erwartet , worin To 
hoher Werth auf die Äßhetik gelegt wird. Was würde 
Canova fagen, wenn ihm Jemand zumulhete, von einer 
Bildfäule etwa den Helm wegzulailen , weil dadurch \ 
Gentner Marmor erfpart werden könnte? 

Einen neuen Beweis, wie wenig Hr, L. mit Geh 
und feiner Theorie im Reinen iß, liefert der Schiufa 
des 41 §.1 „Zu der Breite diefer Verfallen Übt Bch aber 
nicht leicht eine Regel nach geometrischen Verhält/u/- 
fen, ohne ins Angftliche zu fallen, beftirnmen (warum 
denn nicht? Und ift es denn nothwendig, dafs man in» 
Ängfiliche fällt? Dann mühte ja diefs auch bey den 
Regeln für die Höhe und Tiefe, und für die Breite der 
JUeinbuchßaben Statt finden ') fondern es ift hier nur za 
bemerken, dah ihre Schönheiisforraen überhaupt Geh 
mehr in die Länge, als Breite ziehen müflen. Durch 
Befolgung diefes Grundsatzes wird das Schlanke nnd 
Anmuthige in diefen Verfalfchriftzeichen mögliche be T 
fördert." Was 1*11 m«n Geh dabey denken , ,,daf» die 
Scbönheitsformen der Verfallen überhaupt Geh mehr 
in die Länge als Breite ziehen müden"? Was find denn 
vor allen Dingen die Schöaheiuformeu ? Wa» heilst« 
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iic ziehen ßcfi in die Dinge? Und was heifst: fio lie- 
ben ßch in die Breite ? Will Hr. L. Tagen : die Verfa- 
Inn find fchüner, wenn Ue länger find als breit? VVie 
stimmt diefs mit feinen Kleinaucbßaben überein? Jene 
Jollen ja nicht höher fejB, als diefe, mäßen alfo, 
wenn Ca fcblank feyn follen , uothwendig danner wer- 
den, al» die KleiaburhAabeti. 

Was die Lage Coder Neigung) aller Buchflaben fo- 
wohl des grofsen alt des kioinen cnglifchen Alphabets 
betrifft: fo bestimmt Hr. L., dafs fie unter einem Winkel 
von 55 0 gegen die Zeikniinie geneigt feyn follen. In 
wiefern die |Buchftaben dabej- fchüner ausfallen, als 
bey einem grüneren oder kleineren Winkel, iß nicht 
erw iefen. Ree. hat fich Ichun weiter oben darüber ge- 
puffert. Aher auch liier muf* getadelt werden , dafs 
die Praxis abermals mit der Theorie nicht überein- 
stimmt. Ein Blick auf Tab. V zeigt, dafs eine Meng« 
von ßachftaben von jenem Winkel abweichen; fo z. B. 
das I4, auf der zweyten Zeile, 6 und Kauf der dritten, 
ferner die Kleinbuchitaben a. e t i, m, der erfte Grund- 
strich des n, u, i , w, ck, eh, tz, f, ph. Ree. hat kei- 
nen Transporteur bey der Hand, aber das blofse Au- 
genmafs lehrt, dars der Winkel z. B. beym mittleren 
Grundflriche des ck mehr als 6o l betragt. Hr. L. kann 
vielleicht die Schuld dicier lnconfci|uenz dem Kupfer- 
stecher beymeflen; aber warum hat er, als Verfaffer, 
picht forgfaJti^er corrigirt, warum nicht lieber die gan- 
ze Platte verworfen ? Die geflochenen Platten, nicht 
die Originaliehriften des Hn. L. , Hnd es, die das 
Publicum bezihlt , und die „hochachtbare Kaufmann- 
fchaft zu Amfteidam , Berlin, Braunfch weif, Bremen, 
Frankfurt a. M., Hamburg, Königsberg, Leipzig, Me- 
ndel , München, Prag, Wien und Zürch" (welcher der 
Vf. Tein Werk dedicirt hat) , wird eben fo wenig, als 
die zu Altona, Bafel, ChriAiania , Dresden, Elber- 
feld, Frankfurt a. d. ü., Gradiika , Lübeck, Magde- 
burg, Kiga, Trieft und Zittau (der er es aus unbekann- 
ten Gründen nicht dedicirt hat) ihr Geld für unbrauch- 
bare Mufterblätten wegzugeben Luß haben. 

Wir dürfen, wenn diefe Recenfion nicht zu einem 
Buche an wach Ten roll, dam Vf. nicht ferner Seite für 
Seite folgen. Ohnehin ilt jetzt der Geiß reines Werkes 
Sur Genüge kenntlich. Daher gehen wir fogleich zum 
vierten Abschnitte über, welcher A ^hetifehe und geo- 
metrische Regeln zur dcuijchen National fchrift« ent- 
hält. Hr. L. will die dcutlche Schrift im Weltlichen 
nach den Venu -«irren der cnglifchen gebildet willen; 
diefe Idee iß nicht übel, hatte aber confequenter durch- 
geführt werden follen. Üidnung, Methode, Termino- 
logie find hier die nämlichen, wie bey der englilchen 
Schrift; auch wird wieder der Anfang mit den Lauten 
der deutrehen Sprache gemacht, und die Definition des 
A/oiiu/s ift eben fo unvcrfiänHlich, wie dort. Zur fenk- 
raebten Höhe einet Hauptgrund - oder i- Strichs nimmt 
«r drey feto k recht über einander gefetzt* Modul an. 
Zum Mafs der Entfernung für die Grundflriche der 
Buchflaben n und m fand er die Länge eines Haupt- 
grundßrichet oder 3 Modul am ichicklirlißen, und für 
die febräge Lage der Grundjtriche nimmt er gleich- 
falls einen Winkel von 5y' an, dach Tollen dia Binde 



ßruhe nur eine Neigung Von a^ - haben. Dt« Buchfla- 
ben mit Oberlängen Tollen 4 Grundftrichhöhen oder ia 
Modul haben, und di« mit Unterlängen eben fo hoch fe) n; 
'die Langbuchftaben erhalten 21 Modul. Die Verfallen 
find nicht länger, als die Mittel - und Lang-BuchAabcn; 
was ihre Breite betrifft : fo meint Hr. L. gleichfalls, 
dafs fich hier „nieht leicht eine Schonheimegel geo- 
metrifch beflimmen laße, fondern ihraFctmrn muTs. 
ten fich ebenfalli mehr in die Länge als in die Breite 
ziehen." Wie nichtslagend dief* ßeflimmung fey, her 
ben wir oben gezeigt. 

Dia nun nach dielen Varhältniffen gebildete deut- 
fche Schrift, wenigflens wie fie auf den Muftervor- 
febriftea hier erfcheint , können wir nicht fchöu nen- 
neu , und wir fragen die „hochachtbare Kaofmannfcbaft 
von Aniflerdara bis Zürcb," ob fie einen Commjs, der 
nichts weiter als diefe fogenannte NatioaairckriÜ ge- 
lernt hätte, wohl fo bald in ibmn Comptoirs anftellea 
würde? Man übrtzeugt fich bald , dafs das augevom* 
mene Mafs für Hobe und Tiefe der Mittelbuchftaben 
von drey Grundflrichhöben zu grofs ift. Das a hat 
dieselben Fehler, die wir fpäter bey dem von Ileiririgs 
nachweifen werden; r und v find fo gebildet, dal"» He 
bey flüchtigen Schreibern leicht ihr Uuterfchcidendej 
verlieren können, wie denn diefs auch Hn. L. fclbft in 
feinen eigenen Mußeru begegnet ift; man vergleich« 
defshalb No. 10 und 15 der deutfehen Grofs fehrijt mit 
No » 49i 5°> 5i »»"d 5a der deutrehen Klein/chrift, w.» 
die Wörter.- Narren, Freunde, werden, Ordnung , 
erfie, Präge, Herz dielt deutlich zeigen. Die I-fak- - 
chen am J und t find eucn fo wenig zu empfehlen ; fie 
laßen fich durch einen einfachen Querdruck der Feder 
zum Vortheil der Schrift leicht err«tzen. — Ein ande- 
rer Fehler der Lehmannfchen Nationalfchrift ift, daf» 
die «rßen kurzen Grundflriche am <f t /, ff, /, ji, fs t 
welche, wie all« übrigen Grundflriche, von der rechten 
aur linken Hand gaben , oder nach der rechten Seite 
ene'igt feyn follten, hier durchgängig entweder von 
er linken zur rechten gehen , und alfo nach der lin- 
ken Seite hin geneigt find, oder wenigflens fenkrecht 
flehen. Viele der am bäuf'gßen verkomtn-uden Buch- 
flaben tragen die Anlage zur Zweydeutigkeit in fich, 
namentlich a und alle aus dem o gebildeten, z. B.£und 
q, dann auch d, e, k, r, fft. Hr. L. vergifst , dafs et 
lieb nicht blofs darum handle, das d vom D zu unter- 
fcheiden ; es mufs auch vom d aller übrigen Hand- 
fchriften unterfchieden feyn, oder im Allgemeinen: 
joder einzelne Bucbflabe tnufs vollkommen chaeakteri- 
firt feyn. Die deutfehen Zeilenvorfchriflen find häufig 
fehr leichtfinnig behandelt. Man betrachte z. ü. die 
Varrchiedenheit der Grundflriche, deren fich der Vf. 
zur Bildung des 0, sundi bedient; man vergleiche 
den er Ken einzelnen Grundßrieh in der Zeile No. 1 » 
mit den darauf folgenden p und x, und man wird be» 
merkeu , dafs der beym x ein ganz anderer iß. De« 
vom o iß um $ kleiner. Auf N0.10 reicht der An- 
fangsßrich für o und a bis an die Linie, in den dahin- 
ter folgenden beiden a iß er wieder bedeutend kleiner ! I 
Hr. L. fagt in dar Vorrede S. IV, dafs er fich urfprüng- 
lich naah der „Drudntr Archivhand^ gebildet habe. 
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Diefe fch Immert dann auch durch feine gante foge- 
Bannte Nationalfchrift" fehr deutlich durch. Er iß nun 
freylieb, wie er fagt, fpäter xu anderen Schriften über- 
gegangen, unl hat Geb die Vorzöge einer jeden anzu- 
eignen gefacht , aber ei fcheint ihm nicht gelungen zu 
feyn, fich der früheren übelen Angewöhnungen völlig 
xu entfcblagen. WenigRens laffen fich nur daraus die 
häufigen Abweichungen in den geftochenen Mußerblät- 
tern erklären , wo z. B. auf No. 45 bi* 60 eine Menge 
Gruudßriche keinetwege« den vorgefchriebenen Win- 
kel Von 51° bähen, fondern Geh, hier mehr, dort we* 
niger, der fenkrechten Stellung nähern. (Bey No. 57 
bis 60 find in unferem Exemplar die Nummern ausge- 
litten.) Noch auffallender iß dieft von No. 61 an. Auf 
Tab. VI find die meißen Grundßriche der Karzbuch- 
ftahen völlig renkrecht. Et iß dieft um fo mehr zu 
Verwundern, da Hr. L. drey ganze Seiten (S. 13a — 
dazu verwendet hat, den kalligraphifchen Grundfatz 
^Ler Oberfachfen zu bekämpfen \ welcher eben jene 
fenkrechte Stellung der Kurzbuehßaben vorfebreibt. 
Wai Hr. L. im §. 6g noch über die Entfernung der , 
Buchßaben und Wörter von einander fagt, wäre recht 
gut; wenn es nur auch auf den Mufierblättern befolgt 
wäre. Allein wie *iel Nachläffigkeiten finden wir hier! 
Man betrachte z. B. auf No. 8f die Wo in er ■„«im feinen" 
in der erßen Zeile, mit der ganzen drit;»n und vierten 
Zeile; eben fo auf No. 85 die Wörter „anjchnliche 
Grüfte" in der zweyten und „fo wie durch" in der drit- 
ten Zeile. Hr. JL. entfcbuldige fieh nicht mit der Nach- 
läf&gkcit der Kup'ferßecher. ' So grobe Fehler konnten 
keinem nur einigermaften aufmerkfamen Corrector ent- 
gehen, und dio Platte Hinkte fo langt zurückgegeben 
werden, bi* Ge correct war, oder ganz weggeworfen 
werden. 

Auf Tab. VIII tbeilt Hr. JL. mehrere fehlerhafte 
Buchßaben mit, und zeigt, wie Ge beffer dargeßellt 
werden Tollen. Uni feheint dieft überfiüffig, da der 
Schüler, wenn ihm bloft gute Mußer vorgelegt wer- 
den, fchon von felbß vor den fchlrchten verwahrt 
bleibt. Einige der hier vorkommenden Dresdner Buch- 
ßaben, wie p, *, ffan&Jft find auch wohl in guten 
Mußern nie vorgekommen , und mehrere andere, z. B. 
e , o. a, r, t>, d. ^r, /, dürften da , wohin fie gehören, 
nämlich in die Dresdner Cunrcnt, fchärfer charakteri- 
Brt und confeque-nter durchgeführt feyn, alt in Hu. /-'x. 
Nationalfcbrifi. Ob diefe Nationalfchrift , wie Hr. L. 
am Schlott dt* Gl verfichert, ein „männliche* An. 
fehen 1 * habe , darüber wären die Frauen zu befragen, 
weichein diekr Hinficht mehr Tact heben fallen. Un- 
Tere» Bedünken« Gebt He ziemlich hölzern aut, und 
dieft dürfte wohl nicht unter die Beßandtheile der 
männlichen Schönheit gezählt werden. 

Wir können jedoch,' ohne ungebührlich weitläuf- 
ig zu werden, anch hier dem Vf. nicht weiter folgen, 
»od eilen daher zum Schluft der Beurtheilung feinet 
rWeikes. Wat von S. 175 an folgt, gebort zwar, alt 
Höfa technifsh, ßretig genommen, nicht in ein Lehr- 
gebäude dcT Kalligraphie, aber für die moißen Lehrer 
de« Schreibens, foWie für alle Seibßlehrlinge wird ein 
fo umßändlicher Unterricht über die Werkzeuge, Ma- 



terialien undT andere Vorhereitnngtmittel cum SrhÖ»- 
und Gefchwind -Schreiben, der, wie man Geht , Geh 
auf Erfahrung gründet, fehr nützlich feyn. Nur noch 
einige Bemerkungen Uber Binzeinet. 

Mit dem federfchnitt de* Hn. L. find wir im We- 
fentlichen einverßartden ; ei ift fch wer, Über etwa*, wo- 
bey es auf Handgiiffe ankommt. Geh durch Befchrei- 
bungen und Msbüdungeo deutlich zu machen; indef* 
mochte Ree. zweifeln, daft Geh mit einer Feder, wie 
die auf Tab. VldargeAelite, ein englifehe* n oderm voll- 
kommen werde bilden laffen. Die Spalte auf Tab. III 
Gnd wohl etwa* zu lang. Nicht zu billigen iß, wat Hr. 
L. von §.113 S. 156 ad über Haltung det Körpers it. f. 
w. fagt. Wenn der linke Arm bis zum Ellbogen auf 
data Tiff-he liegen foll: fo ift nicht zu bindern, daXa 
die Bruß fich anlege , wat doeh gerade Hr. L. alt der 
Gefundbeit fehädlich, mit Reeht vermieden wiJTen will. 
Dafs der Körper vom linken Arme getragen werde, ift 
gar nicht notbweadig ; et führt zu einer Vorwärtibia» 
gnng, die nicht ohneNachlheil für die Gefundheit blei- 
ben kann. Die rechte Hand hat „alle nötbige Freyheit 
zur Bewegung," wenn vom linken Arme bloft die Hand 
auf dem Tifcbe liegt. Riehtiger find de« Vft. Bemer- 
kungen über die Stellung der Beine; wie es denn über- 
haupt auf Tab. IV unter dem Tifche viel beffer auifieht, 
al« auf demfclben. Denn aafser der gerügten fehler- 
haften Körperhaltung, in welcher fich alle drey Perfo- 
uen befinden, hat auch noch der der Dame gegenüber 
' fitzende Herr den linken Arm fo gar weit rechttauf das 
Papier gelegt, dafs wir nicht gut eiafehen, wie er, ohne 
die rechte Hand über die linke zu legen , die nächfte 
Zeile anfangen will. Der Tifch ift für Erwacbfeae zur 
ttiedrig. die Tifcbplatte Gizt dem einen Herrn und der 
Dame auf den Schenkeln. Fig. a und 3 fiod allerdings 
al* falfcha Federhaltungen angegeben ; ob aber die Art, 
wie ße bey Fig. 4 und 5 abgebildet iß, richtiger fey, 
ift zu bezweifeln. Wenn der kleine Finger fo fenk- 
recht auf dem Papiere auiftebt, kann die Hand nur fehr 
fehwer von dev Stelle bewegt werden. 

Es verßeht Geh fiach allem dem, was wir bis- 
her über das Lelfgebäade des -Hn. L. gefegt haben, 
von felbß, dafs wir über feine Melhodijchen Elemen- 
ttfr.'Schreibebucher keinetweget fo günßig urtheilen 
können, alt ein anderer Recenfent vor unt in No. 85 
des Jahrg. ig 17 diefer Blätter gethan hat. Das Lehrge- 
bäude iß blot* eine weitläufigere Ausführung des Tex- 
te«, welahen Hr. L. auf den Omfchlägen der 6 Hefte 
d^fer Schreibebücher liefert. Da *c<!er von der deut- 
fchen noch von der engiirchen Schrift ein vollfländiget 
Alphabet, fohdern nur eimelne i« Solz gefchnittene 
Buchßaben mügeiheilt Gnd : fo fehen wirauch gar nicht 
ein, was Lehrer und Schüler damit anfangen folien. 
Dergleichen Linien, wie Ge diefe Hefte enthalten, paf- 
fen doch nicht für jetht Schrift, und es gehört bey Wei-. 
tem keine fo grofte Gsfchicklir.hkeit und; kein fo gro- 
ftcr Auf A-aud von technifchun Mitteln, Schablonen, Ma- 
fehinen w. f. w. , alt Hr. L. uht glauben machen will, 
dato, Geh dergleichen Schreibbücher felbß anzufertigen 
und zu liniiren. 

(Di« Fonftttung falgt im nUchftt* Stück*.) 
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nun die kalligraphifchen Arbeiten Ha. Hein» , 
rigs , zu dem wir jetzt übersehen, betrifft: fo haben 
wir zum Gegenßandc unterer Beurtneilung nur die oben 
mit No. 5, 4, 5 und 6 bezeichneten Werke gewählt, 
theils weil wir fie wirklich iür feine vorzüglichiten hal- 
ten muffen , theils weil Hr. H. Telbh fie in eine gewillt 
Er e änzungsbl. » /. A. L. Z. Zweytcr Band. 



Verbindung mit einander gebracht hat. Unter die Ten 
haben wir wieder No. 5, oder daa erße Heft dea Schreib- 
meifters yorangeßeUt, weil ei «na nicht nur die gelan- 
genSe aller Heinrigs'khtM Arbeiten zu feyn febeiot, 
fondern euch den gröftten Reichtbom an Schriftarten 
enthält, indem franzöfifche, italiänilche, holiändifche 
und Fractur- Schriften bej den übrigen nicht vorkom- 
men. Die ,,deu:fchen und englifchen Vorlegeblätter, 
4 Hefte in Quer- 8i«" fowie die „deutfehen, franzöfi- 
fche h und englifchen Vorfchriften, 4 Hefte in Quer-4." 
halten wir neben jenen einer befonderen Beurtheilung 
nicht werth. 

Ea wird nöthlg feyn, zu erfahren, auf welchen Ge- 
ßchtspuneten Hr. H. felbß feine Werkt beurt heilt wif- 
fen will. Er tagt in dem Vorbericht zu No. 5, Allge- 
meine deutfehe Schulvorfchriften: „dafs fie durch mög. 
lichjie Zweckmäßigkeit und Wehlfeilheit den Wün- 
fchen der Lehrer und den Bedürfniffen der Schüler voll- 
kommen entfprechen" f ollen; ferner weiter unten: 
„Für de« ferneren, über dan Zweck diefer Blätter hin- 
auigehendea Unterricht ▼erWeife iah auf meine unten 
angezeigten größeren Anleitungen, welche für den 
Übergang vom Leichteren zum Schwereren hinreichen- 
de Übungsnücke enthalten. In den Vorlege blättern, fo- 
wie im Schreibemeifter iß auch ein genau angegebenes 
FerhäTtniß über Lage, Tiefe, Höhe und Stärke der 
Buchfiahen befindlich, welches ich fo einfach und leicht 
darzuftellcn mich bemüht habe, dafs der Lehrer es im 
erften Augenblick auftaffrn und feinen Schülern in ei- 
ner Lection bey zubringen im Stande feyn wird. Für 
diejenigen, welche fich blofs meine Schulvorlcbriften 
an/ul ehalten gefonnen Gnd, möge der nach flehende 
Auszug aus meiner, in den deutfehen und englifchen 
Vorlegeblättern befindlichen Anleitung zum Schön- 
ickreiben als nützliche Belehrung dienen," (Hier fol- 
gen nun einige fahr kurze Bemerkungen über Sitz und 
Haltung des Körpers, Schnitt der Feder, Haltung und 
Führung der Feder, Lage des Papiers und Wahl der 
Schreibmaterialien, auf welche wir fpäter zurückkom- 



Niemand wird nach diefer Einleitung glauben, 
dafs die MefTung , welche Hr. II. in diefen deutfehen 
Schulvorfchriften auf dem Blatte No. 1 giebt, weTent« 
lieh verfchioden fey von derjenigen, welche Geh im er- 
fien Hefte des Schreibmeifter» auf dem erften Blatte der 
deutfehen Schrift befindet. Und dtnnoch iß es fo. Im 
Schreibmeißer haben die Bachftabtn mit Oberlängen 

N n 
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(in de» Vfs. Kunftfprache Oberßfder, «11 ans unpaf- ten angegeben iß , fondern j, höchftens 3 J über der 
ünd fcheint: denn eine Verlängerring nach oben kann Linie, 



doch nicht Fw/i heifsen) 4 Gnindftrichhöberi, die mit 
Ober- und Unier - Längen (nach Hn. L. /an^c Buchfta- 
} >•.■: ) 3 >cti der Linie abwärts, alfo zufammen 7, mit 
Ausnahme des h, welches 7 J hat. Die Buchstaben mit 




Nach diefen al^aWeinerr Bemerkungen über Hn. 

H's. deutfehe Schrift, wollen wir auch Am einzelnen 
Buchßaben nnterfuchen, und bleiben deshalb bey Atnz 
elften Blatte der deutfehen Schrift im SchraibmeiAer, 
und zwar bey den oberen zwey genießenen Zeilen fle- 
hen. Beyra a Jtellt Hr. H. den letzten Qrurrdftrich4u 
weit ven dem erßen , fo dafs im Gelchwindfclircikek 
dieTes a, wie bey allen Schriften des füdlichen Deutfch- 
lands, mehr einem o mit einem' darauf folgenden 
i- Strich ähnlich fehen mufs. Die Sylben an oder, om 
können leicht wie om und onn ausfallen. — Beym £ift 
der Endponet za fchwach. — Das c, obwohl oben un» 
ter den genießenen Uuchßaben nicht vorkommend, liu- 
-det Geh auf der dritten Zeile von unten. Es ift ein ge- 
wöhnlicher Grundftrich, oben an der Spitze rechts mir 



Grundstrichen. Dagegen haben in den Allgemeinen 
Schulvorfchriften die Buchitaben mit Ober- und Unter- 
Längen 8 Grundftrichhöbcn, die über die Linie gehen* 
den 5, und die unter die Linie gebenden auch <$. Grund- 
ftrichhöhen. Es ift alfo klar, dar» wer nach dielen 
Schulrerfchriften den Unterricht anfängt, ihn nach dem 
Schreibmeifter vernünftigerweife nicht fortfeigen kann, 
etat dot h Ht. W. wünTcht. Der SchreibmeiüeriJz aller- 
dings einige Jahre früher erfchienen, als die Schul vor- einem fehr kloinen Puncte, welcher hieV, wo die Buch- 
fchriften, und es ift möglich, dafs Hr.//. während die- /Üben nach einem fehr gtoften MaTiftabe daTgeftellt 
fer Zeit feine Anflehten über die Mafsverhältnifle der Und, fchoit mit Mühe wahrzunehmen iß, und bey ei» 
deutfehen Buchßaben geändert und < berichtigt habe. ner varhältnifsmäfsig »erkleino icr Schrift ganz uhficht- 
Dann follte er aber bey der letzten Arbeit nicht karr- bar werden mnft. Man vergleiche nur auf der folgen- 
weg auf die erfle verweilen, fondern Wenigßens mit den Seite der dentfehen Schrift ( — es ift im Vorbey» 
einigen Worten auf obige Verfchiedenbeit aufmeiklam .gehen bemerkt ein Hauptmangel des //'leben Werkes», 
machen. Ree. gefleht, dafs diefe gleich Anfangs ge- dafs Axt Platten nicht ruimerirt find — ) in den 3. letz— 
machte Bemerkung von Incanfeqitenz de» Vi», keine ten Zeilen die Wdrler Quint aillerie , Recognosciren,. 
günßige Meinung von deffen Gründlichkeit in ihm er- Speculaiion, Wecifelcounage. — Das d dürfte, de 

weckt hat. tieb flTn. H*t. Verfallen nicht durch grörsere Höhe von 

Betrachten wir nun die nacB beiderley Verbältnif- den Kleinbuchftahen mit Oberlängen nnterfcheiden, 

ien des Hn. II- gebildete dem! che Schrift: fo können durch feine Bildung bejm Geichwind rehreiben leicht . 

wir fie , vor der Hand noch von der Schönheit abgefe- urit dein Verfallen- D verweehjelt werden können Auch 

hen, wenigftens nicht -unter die fürt Gefchaftslebep ilt die Richtung de« erflen Grundbuchs von oben links 

brauchbaren rechnen. Die Ober- ond Unter- Längen nach unten recht* fehlerhaft ; er muh, wie alle übrigetr 

fintl folang, dafs, um der Leferlichke.it willen, die Grundßricbe, gleichfalls von oben recht* nach unten 

Zeilen nothwendig ungebührlich weit aus einander ee> links gohen. Nur bey Un. fcfrt, in de (Ten Meiflerftü- 

rückt werden mäßen. Die Regel* eine gute Gofchäfts- cken. finden wir diefa Vorich rift beobachten *-->> Das 

band ' muffe -fo befchaffen feyn, dafs- eine mitten zwi- e iß ausgezeichnet fehlerhaft gebildet ; -der hintere 

l'chen den Zeilen dbrehgezogene gcrede Linie weder dit Grundürich ifl fo lang als -der erfte, nur dofs er etwa» 



Oberlängen der unteren, noch die Unterlängen der 
oberen Zeilen berühre , iß- keiner* egea eine kalligra« 
phiTche Grübeley, fondern Conaitio /ine aua non der 
Leferlickkeit , welche, wie im menfchlichert Leben die 
Tugend , vor Schi nheit geht. — So wie wir übrigen» 
febon an Hn. Lehmanns Lehrgebäude die Nichtüber» 
einAitrmuns zwifchenTbeorieund Praxis naebgewiefea 
haben, To finden wir diefen wefentlichen Fehlerauch 
bey Hn. H. wieder. Man- betrachte die beiden Zeilen 
kleiner deutfeher Schrift, welche im ScbreibmaißeTaur 
dem erften Blatte der dentfehen Schrift unter der Mef- 
rurgßchen, und fo lauten: ,,Der ZwifchenTaum bey 
d<n an einander hängenden kleinen Buchßaben mufs 
immer gleich gTofs Teyn, .und verhält ßch wie ein M- 
StricU vom anderen" (? Soll wohl heifsen: wie die Enu 
femung eines Vf- Strichs vom anderen). Diffe- Zeilen 
Delien fürs Erfte viel weiter voneinander, als nötbig^ft, 
und zwejrtenr hat Hr. H. fein aufgestelltes Verhälir.ifs 
der Buchßabeuhöhen l'elbß nkht beobachtet : denn das 
h in dem Wort '/.wifchenraum; und das b in bei haben 
nicht ^Gmndltrichhöherr, wie es in den Schulrorfchrif- 



höber fleht, was ßch aber bc)m Gelcjiwindrchreiben 
nicht beobachten Ilff't, und wo auch , wenn beide Stri- 
che ein wehig mehr als vYirfbhriftmäfsig aus einander 
gerückt werden, eine Verwechfelung rmt n unvermeid- 
lich lft. Dtefer Vcrwechfelung» eine Haupturfache der 
Unlererlichkeit vieler Haridrchrißen. und, wie die Se- 
tzer wohl v.l. ten, eine Quelle unzähliger Druckfehler, 
kann nur dadurch- vot»ebeugf werden ,. dafs man den 
zwey ten Grundßrich eben, und urfteu um eha .Vlerkii- 
cher kurzer macht, als den erßen, wie wir diefs auch 
bey /iü;Wi Meißerflütken auf Taf. i, noch beffer aber 
in deß"en Hamburger t.urrentfchrift Taf. 6 au'geiührt 
finden. — Das j iß auf xweyeriey Art dargcßcllu Wir 
ziehen das mit Oer eiutachen Schleife vor, da es ßch 
leichter bilden läfit, und der erfle Grundftrich der 
zwevten Art unnütbig ift. Noch beßer ift fiati der 
Schleife eiri einfacher Querdruck mit der Feder. — 
Das ff ift rcbwertällig; tangt auch an in dtefer Form m 
veralten, nran rp In viel gelchwinde,r zwey einfache f. 
Auch Hr. A'V/W Hätte fein '/ weglaßen können, obicüon 
•s beßer gebildet ift, als das de» Hn. H. — Dar g 
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dürft«, wegen <?e< ZU grofsen Abftandes des ZWejfUV 
Grundfirichs vom «Im, b«ym flüchtigen Schreiben 
leicht mit o und / »erwechfelt werden. — Das k läuft 
wegen feiner Gröfse — es hat hier ,7 J' and in den Schul- 
ferien ritten 9 Grundhiichhohen — wenn e* im Anfang 
«ine» Wortes Acht, gleichfalls Gefahr, mit einem Ver- 
fallen- // »eryvechfelt zu werden. Defs Hr. L. fein Verr 
fallen -H bricht, hilft dem Lehrer nichts, fo lange diq- 
fer nicht weift, dafs der Schreiber fleh nach Heinrigs 
gebildet habe: denn man ift es von fo vielen deutfehen 
Handfchriften, befonders von flüchtigen Schreibern, 
gewohnt , das II uugebrochen gebildet au fehen. über- 
haupt ift es ein wichtiger Ponct , auf den wir hier auf- 
merklam machen muffen , und den wir vorzuglich bey 
JLdjels Meiftei Ii üeken beoWacMkat finden, „dafs es zur 
Beförderung der Leferliehkeit ganz vornehmlich auf 
folche Buch&abenformen ankomme, welche weder mit 
anderen Buchftaben dejjfelben Meißers , noch mit den 
irgend anderswo üblichen vemcchfelt werden können." 
Namentlich zeichnet fich die eigene deutfehe Current 
de« Hn. KüfeL hierin vorteilhaft au*. — Beym i ift 
nichts zu erinniiti , defto mehr oJ>fr beym k . welches 
wir taft bey allen Sehriften des lüdlichen und weitli- 
chen Deutfcblands fo gebildet finden, dafs es leicht 
mit dem ebn. falls garz lehlerhaiten t> der Süddeutfchen 
verwechfelt wetden kann. In den Schuir orfchriften hat 
es die Schleife en der unteren liäitte und ift fo hoch 
als l und alle anderen Buchftaben mit Uberlingen (blofs 
e und t Gnd etwas niedriger) ; im Scbr«ibmeifter ift es 
unter den gemcfTenen Buchftaben nur fo hoch als t, und 
die Schleife nimmt J des ganzen Bucjihaben ein. Di« 
Ähnlichkeit mit dem v der SuddeuUchen ift hier un- 
verkennbar.. Viel berier ift das A bey Iln. H., auf No. 
1, wo die Schleife in der Milte des Buchflaben, alfo 
viel hoher angebracht ift als hier. — Dj.« I wird , wie 
alle übr-r die Linien gehenden Buchfialjrn, durch die 
4c hon gerügte unveriialmifsinäliige Muhe fehlerhaft, •— 
B«-y m, «, o r p, q, r habe»» wir nichts zu erinnern. 
l>is /, ji,/s paffen mit ihren von oben links nach un- 
ier» rechts gebenden Grundftrichen nicht zu der übii. 

Jeu Hrinngs'ichtn Curremlchriit , deren Grundhriche 
ie entgegengefetzt« Kichtung on de»r linkau zur rech- 
ten habon. — Da» s ift im Sc hreibsneifier nnter den 
gemcSenen Buchte .r-n m.- hrerwa inten erften Blat- 
tes der deutfehen Schritt 4, GianJunche hoch, wie b 7 
ä, l, f, fi fii fai auf dem erfton Blatte der deutfehen 
Schul vorfchiilteu aber ift es merklich kleiner, als diefe 
Buch Haben , und auf dnin zwe.yten Blatte derfelben 
Sclmlvorfcbriften iß a» — wer follte dergleichen In- 
couleqnenzen für mbgli« h halten? — wieder eben /e 
hoch ah im Schreibmesjter ! — Da« I braucht unten 
keine Schleife , foadern blofs einen einfachen Quer» 
druck der Feder. — r - Dan ift bey Kufel viel beffer. 
1 ,. Ose dentlchen Verlalien des lln. //. haben mit de- 
nen von hukurxA br.ining viH Aim.ictikeuj, ftebxa aber 
an iweckmiisiger öiieniog, kühnem >chwung und edler 
Einfachheit -'en /i«/f« Ichen (aut No. Isq und \oo der 
Mtutet ftücke) bedeutend nach.- \ 

Ttn Schreiunicifter folgt nun hinter der deutfehen 
Schutt nur noch ein Blatt, üherfchriebsm : „hngl'jche 



und deutfehe F: Mctur fc h nfi, il Es And indefs blofs 

Alphabete der i tigtifchen Fractur, kleine Buchftabeti 
und Verfallen. Sollte Hr. //. englifche und dentfehe 
tractur für einerley halten? Oder ift es ein ähnlicher 
Widerfprucb zwifchen Wort, und Tbat, wia oben die 
zweyerley Meffungen? Die Khsinbuchftaben diefer eng- 
lifchen Fractur find übrigens beffer als die Verfalien, 

d« e, Äer b ftück" 

gemeinen , als wegen des VerhäHniffes der Buch Itabdi 
mit Überlängen zu den Grundftrichen; jene find bey 1 
Hn. //. im Verhältnifs zu diefen zu lang. Auf' demr^l- 
ben Blatte weiter tsnten flehen zwey Zeilen Lariidar- 
fchiift, überfchrieben: Römifche Druck jchrifl; t\xii 
unrichtige Benennung: denn es ift nur Antigua, ünd 
die Curuvfchrill , die ebenfalls eine Druckfchnf .ft, 
findet fich hier nicht dargcftellt. Den Verfalien fehlt 
übrigens ein wefentliches Erfodernifs zur Schönheit, 
nämlich dafs die Seilen der Barken Striche an ihren 
Enden bogenförmig auslaufen müffea. 

1 Den übrigen Inhalt des Scbreibmeifter* macht die* 
franzöfifche, englifche, italiänifcha und holländifcha 
Schrift au«. Gegen die Bildung der italiäniTchen Buch- 
ftaben feinde Ree. nichts zu trinnern , er müfste denn 
bemerken,' dals fle für die Grofse, mit welcher fio 
hier dargei'tellt lind, zu wenig Körper haben; fie muf- 
fen bey einer conlequenten Verkleinerung allzofein 
ausfallen, um noch leierlich zu bleiban. Da indefs dia 
italiänifche Schrift fowohlals die holländifcbe nur noch 
fehr feiten vorzukommen pflegen: fo wenden wir uns 
von ihnen hinweg zu den übrigen beiden, und zwar zu- 
vordem zur engiijch.cn. Schrift, bey welcher wir zu- 
gleich No. 4. oder die englijthen Schulvorjchrijten mit 
4eu:Jckem Text in den Kreis unferer Beurteilung zie- 
hen wollen. 

. Die englifche Current ift unffreitig das Gelüogen- 
fie in den Werken des Hn. //. Aber «s mufs gleich« 
woh-l bemerkt werden, dafs das Englifche der Sehnt- 
vorfchriften eben fo wenig mit dem in dem 1 Hefte des 
Schreibmeifters in Überein Otimmung zu bringen ift, als 
diefs bey der denifchen Schrill beider Werke der Fall- 
war. Hr. 11. Aellt nämlich in No. 4 eine * on ihm fo> 
genannte Rubnhjchrift auf, welche nichts Anderes ift, 
als ein Mittelding zwifchen den grofsen gemeffenen 
Buchfiabeu des Schieibm eiftess ued den ^er Vorlege- 
blalter, und die meifte Cbercinftimmtu:g mit dem Al- 
phatete tut, dn« im Scbreibmeifter unter den gemelTe- 
ueu Buchftaben ficht, iiiebey zeigt aber Hr. H. einige IV- 
iLenntnils des F.n ; >i lifchen, oder deHeo , worauf es bey 
jdiefer Rubrikfchrift ankommt. So viel Ree. weifr, be- 
dienen Heb die Engländer zum Rubrieiren in Conlobi'- 
chern u. d.i. einer Schrift, dtn-n Bucbftabep gedrang. 
,ter beyfammenftehen , als die Currentfchrift oder foge- 
nannte Hunninghand. Darin kommen ferner keine 
Bucuftabon vor, deren Oberlängen in Schleifen endi- 
gen, fondern die Haupiftriche beym h, l geben alle 
in gleicher Dicke gerade aus. Da nun nach den Regeln' 
der eaglifrhen Kalligraphie die Oberlängen ohne Schlei- 
fen ungefähr um £ kürzer feyn müffen ,- ah> die Buch»- 
ßaben mit Schleifen: fo folgt, dafs bey diefer fo geftal- 
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taten Runrikrchrift aucn die Verfalien weniger hoch 
zu feyn brauchen, alt bey dar Runninghand. Diefe 
Schrift nimm* all« fowohl nach der Höhe alt nach der 
Breite beträchtlich weniger Raun ein, alt eine andere 
von gkücher Grölte nach der gewöhnlichen Weife ge- 
fcbriebene, and ift demnach zum Räbriciren die brauch- 
bar!«. 

Wat wir bey der englifchen Schrift de« Hn. ff., fo 
wie auch, bey den anderen, noch weiter tadeln, in, 
daf» Geh nirgendt eine mit einem Blick zu überfekendo 
Gerammt- Darftellung der Verhäliniffe aller zu einer 
Schritt gehörigen Buchftaben, nämlich auf Einem Blat- 
te, fo wenig alt ein volljiändigei gemcjjenes Alphabet, 
vorfindet, da ßch doch bty dem groften, für den Un- 
terricht rogar unbequemen Format doa Sehrcibmeifte» 
diefe« fehr leicht hätte bewerkftelligen laflen. Der Schi- 
ler findet z. B. von der englifchen Schrift nur i 7 gre- 
in r^n* Buehftaben. Über die fchrage Lage dar Buch« 
Haben oder über den Winkel, den fie mit der Horizon» 
talünie machen fallen, bat Hr. H. gleichfallt nichrt 
{flbgetetzu Wenn der Schüler anfangen will, nach dem 
Schreib tneiüer zn arbeiten, nach welchem Gefetze zieht 
er fich denn die fahrigen Linien ? So viel Trigonome- 
trie kann man doch nicht «00 Jedem erwarten, daf» er 
Beb diefen Winkel au* dem rechtwinkeligen Dreyecke, " 
deffen beide Katheder 9 und 13 find, (ultoft berechnen 
könnte. Wann die Menge von fchrige« Linien, welch« 
Ur. H. gezogen hat, keine kalügraphifcfac Spielerey 
feyn follen : fo muf» nicht nur der Grund diefer fchrägen 
Lageneebgewiefen werden, fondern auch deutlich zu ent- 
nehmen feyn, durch welche Striche det Buchftaben die 
Linie geheu , und an weichen Thailen Ga fowohl oben 
als unten herauskommen müITe. Hr.. M. fchaint darin 
ni'b't ganz im Klaren zn feyn. So finden wir in den ge- 
meffenen Zeilen de* Schrcibmeifter» auf dem 1 Blatte 
der engUicben Schrift, daf* a. B. beym r, «m die Linie 
unten auf einen Punet ftoUenzn laflen, neben dem rech- 
ten Puncto noch ei« zweyter gefetzt worden. B»y e 
und l gebt die Linie mitten durch den Rücken det 
^£cbaticnftricht, beym x hingegen mitten zwifeben bei- 
den Schatteufiricaen hindurch. Beym / ift gar keine 
Linie zu bemerken, beym G Geht man zwar oben ihren 
Anfang, aber unten kommt Ge nicht heraus , und kann 
diefs auch nicht : denn d*r zweyte Strich de» g nimmt 
.eine gapz andere Richtung, indem er hinter dem zweyten 
Puncte weggeht. Beym Z wird noch auffallender von 
der raathemalifchen Genauigkeit abgewichen: denn die 
Linie durthtchneidet diefen Buchftaben dreymal, an- 
ftaxt daf» der febiäjre Sirich de» Z genau der Linie fol- 
gen follte. Wenn ferner die Geometrie eine Anwen- 
dung bey der Kalligraphie finden foll: fo mühte dief« 
doch bey der Beftimmupg der Breite nnd det Abßande* 
der Buchttaben von einander der Fall feyn; alle müfeten 
Gen in Quadrate, Rauten, Cirkel oder Ovale von ziem« 
lieb gleicher Grüfte eiofchliefsen lafTen- Allein bey 
Ha. U. ift darin kein Gefetz der Regelmäßigkeit auf- 
zufinden. Auf das al Puncte breite g 1. B., weichet • 
PuUKte vom vorhergehenden / abfleht, dat wieder 3^ 
Puuct* vom p entfernt ift^ folgt erftin einem Abftande 



von 5} ( ! ) in *, deffen Breite übrigen» tn melTeu Hr. 
H. dem geneigten Löf er felbft überladen hat. Wer fin- 
det in diefen Zahlen ein Gefetz? Wie kann man ein- 
zelne Buchftaben näher an einander flellen, al» die 
einzelnen TheiU «in«* Buchftaben, namlkh al« einen 
m •Strich an d«n anderen, welche letztere Entfernung 
doch wohl nach allen Regeln und nach allen guten 
Praktikern al« die geriagfte anzufehen ift ? 

Et ift jetzt noch nöthig, die Bildung einzelner 
Buchftaben zn unterfucheo. Wir bemerken zuerft 
beym x. dal» e» keineswegi fo ausfehen darf, wie zwey 
mit den Rücken gegen einander gekehrte c, wovon dat 
eine auf dem Kopfe Seht. Im f ift der Strich au hoch, 
durchflogen, und die Schlinge Geht ziemlich gezwun- 
gen am. Beym g ift wider dat Verlaufen de« Schat- 
ten« am zweyten Striche, noch die Schleife an loben. 
Das z in viel au breit und der gewundene Haupt&rick 
tadelhaft. Dat o follte an der rechten Seite auch eini- 
gen Schauen haben. Dat * hat zwey Anfangthaarftri- 
che, eisen vom vorhergehenden r, de« anderen von 
unten auf-, et braucht aar einen, wie j Her andere 
Buch ft ab. Sehr fehlem ift auch noch die Zufamtaen- 
Aellung der Buchftaben; z. B. v und x, b und p, g und 
z, welche Verbindungen wenigftent im Englifchen und 
Franföfifcbe« nicht vorkommen dürften. Nützlicher 
wäre für den Schreibfofaüler eine Zufammenftellung 
der gangbarften, überall vorkommenden Verbinduage« 
gewefen. 

Die auf demfelben Blatte weiter unten ftchenden 
kleinen und Verfal-Boch nahen find beffer gebildet ata 
die oben gemefleneir: nur glaubt Ree, dal« erftere im 
Verhalt mf» zur Hohe nicht fo fehlank anfallen dürf- 
ten, wen« Ge genau nach den gemeffenen Buchuaheai 
gefchriebeu würden; rlaflelbe fcheint una auch bey al- 
len kleinen englifchen Schriften det Hn. //. der Fall 
au feyn. Man bemerkt hier, daf* die Entfernung der 
Striche Geh durchaus nicht in dem VerhäUniffe vermin- 
dert, als die Buchftaben verkleinert worden. Zum Be- 
weit diene dat ;te Blatt der englifchen Schrift im 
Sehreibmeifter , wo wir die Buchftaben n und u in 
dem Namen Coenen und den darunter Behenden Wör- 
tern in Durch Linnen zu vergleichen bitten. Ein Re- 
cenfent der Heinrigsfehen Werke in der Hallifcben A. 
L. Z., dem diefe Verfchiedenheit auch aufgefallen ift, 
hat daraus fchliefsen wollen , dafa bey den kleineren 
Schriften -die Kupferftecher nachgeholten hatten. Hr. 
//. bat diefem widerfprochen. Wir möchte« «hör 
meinen , daf« Hr. H. entweder in der Darftelioag klei- 
ner Schriften mehr Cbung als in den gl öfteren, oder 
de ('s er mehr nach kleinereu alt nach grofteren Mü- 
llern (Unterricht erhalten habe, oder auch vielleicht, 
da Ii fr in der gehörigen Uoterfcheidung de» Gebrauche 
und Charakter« der englifchen Schriften zuweile.i et- 
was nachliiffig zu Werke gehe. Dieft leuchtet unter 
anderen auch au« feiner franzißjehen Schrijt hervor, 
mit deren Beurtheilung wir uat jetzt belchaftigen 
wollen. 

(Di« Fortftttung die/er Ittcenjion folgt im nSekßtn 
Stuckt.) 
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X-'er Stich der hiehergehörigen drey erften Platten 
des Scbreibmeifters ift durchaus untadelhaft, aber den 
Buohftaben felbft fehlt fehr viel, um äebt franzöfifcb 
in feyn. »Gleich anfangs muffen wir hier ebenfalls 
tadeln, dafs auf« der 1 Platte kein vell/iändiges gemef- 
Jenes Alphabet* fondern wieder nur, wie bey den 
BrganxungsbL *.J. A.L. Z. Zu>eyUr " 



englifehen Schriften , 1 7 gemefTene Bnchftaben vor. 
banden find, welche zum Theil aus der BStarde zum 
Theil aut der Coulte zufarumengemircht find ' d h 
«us dem, was Hr. H. mit diefem Namen belegt und 
wovon er »uf derielben Plaue zwey vollftändi*:. Ai n fcJ 
bete Rleinbuchfiaben nnuheilt. Dia Kallcbe ,n di 
fen Buchftaben zu zeigen , wird es nöihig feyn d r* 
wir jeden einzeln durchgehen. Zuerft ton der nl. 
tarde. *" 

Der .rftcGrundftrich de. m fängt nicht mU'tL 
nem Haarftrich an, wie im Lateinifchen , (mit de " 
das hier vorgeftellte m ubrigeru die «elfte Ähnlichkeit 
hat,) fondern «r ift oben mit einem Haarftrich gedeckt 
wie ein römifeber Lapidar- Grnndftrich. D er de» 
aweyten Grundftricb mit dem, erften verbindende H.ar 
Auch, wird nicht wie beym englifehen m der ' 
Mute des erften gezogen, Xondorn beym ^werten Drit 
t«l der Höh» delTe Iben angefetzt. Der dritte Haarftrich 
mufs endlich noch um foviel höher Aehen als d 
obere Biegung des letzten Grandftrichs höher a.m 
deon die zwey erften. Diete Bieeuneen r 
f.utlicher Charakter der fran.S^ Schaft ^ find 
überhaupt von H». H. verfehlt. Aufser beym nf £ j 
nsen fie noch beym n, p und y oben, beym t «* UBfJ 
gr ünten vor; fie lalTen fleh inde'f, "J? d £ 
treu darftellen, wenn man den zur franzöfiTchen SchrHt 
gehörigen Federlchnitt genau kennt. — jj* , ?* ™ t 
d« Fehler des«, hmfichtlich de, Abf.ng,b..rflric£ 
fo wie der unteren Btegung, welche immer ,n ( ]« rt 
feyn mufste, wenn auch d,4f e , hier unter den „3 
renen Buchftaben vorgeftellte i nur .1, ein ,£emr 
Strich de. u angefehen xvird. - Das /« m^dX 
mfeh als franzofirch. - Das r foll nicht mit e Ilm 
Haarftrich anfangen, fond^n wie / und m, und " 'Z 
■iV«»" H««»»«. io-dern mit einem unten ih« 
rehir .cn Puncto endigen. - B.ym o muS d er Schat' 
tnn «cht an der rechten Seite fehlen, f„j£ T v LtalS 
«eradb unten fo d.fs die ^triebe da fein w' den ^ 
ße oben fein fchhefseu. Das 7 foll kein o m* ' 

Iii? f-T h f ^h" Um * r f ie ß-h««en G^nT- 
ftneh feyn, fonderu em denen lctrt» n c,.: 1 u a 

i„ (hu« h. »« & tatSL^,« 

ihn auf derfelben umzubiegen. Der ^ri aDll . att 
Schleife am /, ift oben nie!, franzöfifen! 1 Vj'l 
gilt das beym o Gefaßte. Beym t fehlt die i«it.« v, 
rakteriftirche Biegu»!. - , ift ^ J j 

bey dw fc««. Äiznr^ mit der Spitze ficht fo fie Jad. 
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aufwärts Athen, nnd der Paaet darf ßch Hiebt abwtlrts 
neigen , fondern naufs mehr aufwärts Sehen. — Daffel- 
be gilt von den Puncten de* /, wie denn überhaupt die 
Schliefspuncte der franzüfifchen Buchftaben nicht an- 
miltelbar aus einem Haar* rieh , fondern eua einem 
Schattenßrich ausgehen , auch immer länglich End. — 
Das t> hat einen Teichen Pnnct, er ift aber hier nicht an 
feinem Platze, et müfste denn der erße Strich nicht 
•inwärts gebogen und gefpitzt , fondern auswärt! ge- 
fchwnnge» feyn. — Das z ift eine fächfifehe Ziffer a ; 
beym Bdtarde-x matt der untere ScbattenArich fofeyn, 
wie hier der obere , und der obere wie hier der untere. 

Die Bnchßahcn der gweyten Linie betreffend: fo 
iß hier eofser dem felion oben Bemerkten noch au er- 
innern, dafs das zwey te wie ein v ansehende r nicht 
in der BAtarde, fondern in der Rande vorkommt, fo- 
wie auch das am Scb lulle der Zeile' angebrachte t nur 
in die, Coulee gehört. 

Die Coulee des Hn. //. ift zwar richtiger als feine 
Ma.arde, aber dennoch nicht tadelfrey. Das geübte 
Auge erkennt gleich auf den erßen Blick, dafs die Schat- 
tin striche im Verhältnifs zu ihrer Stärke und Hobe 
weiter ans einander Aeheo r als es bej den Franzofen 
üblich ift. Die Scbattenßriche beym m und n ftehen 
von der Wurzel aus etwas zu fchräg; die Biegung von 
der Unken zurrechten Hand follte erft in einer Hon» 
von j über der Wurzel anfangen, und überall ßumpfer 
feyn. — Das x darf, fo wenig wie im Englil'chen, wie 
2 gegen einander gekehrte lateinifcho c ausfehen, wo- 
von das erfte verkehrt Acht, fondern wie zwey in ein* 
ender verfchmolzene c oder auch zwey zofammenge- 
fchlungen» e der Coulee. — Von den Verfallen beider 
Schriften auf der nämlichen erften Platte findet Ree. 
nur das zweyte A, das O, Ä, und das zweyte V dem 
franzüfifchen Ouctus getnäfs. Die Stellung der meiAen 
ift viel zu weit rechts geneigt. Bcyfpiele ven richtiger 
gebildeten franzöfiiehen Buchftaben finden wir übrigen» 
nur in Höfels MeißerAücken, aufweiche hierait, fowie 
aur Erläuterung des Folgenden, verwiefen wird. 

Das zweyte Blatt des ii'fchen Schreibmeißers ent- 
halt die Lettret de Ronde. Sie find noch weniger ge- 
rathen, als feine Batard*. Bekanntlich ift die Ronde 
die Fractur der Franzqfen, und es gebort auch eine 
recht tüchtige deutfebe Fracturfeder dazu, um Ce rich- 
tig zu fchreiben. Die von Hn. //. vorgeftelltc ift für 
ihre Höhe wenigftens um die Hallte zu mager, nnd 
die Stellung der m, /», n, /, c, e in der zweyten Zeile 
von unten (es find nur 2 Zeilen kleine Ronde- Buchfta- 
ben auf diefero Blatte, was anzumerken vorgefleji wor- 
den und den Schüler irre führen kann) zu febr links 
geneigt, da doch die Schaitenüriche des m, h und * fo 
feyn mulen, wie bey den Grundftrichen der Dresdner 
Curront. Betrachten wir die Buchftaben im Einzelnen ; 
To finden wir, dars dem m, b, c, d, e, ganz beronders 
den 3 letzten, fehr viel fehlt, um Hon/te-Bucbfiaben zu 
r cyo. Bcyrn e ift eine Variatiop angefügt, nämlich eia 
dem la'.eitufchen c ähnliche» «, oben mit einem Ha- 
ken; *s ficht a^ier im Franzöfiiehen ganz anders aus, 
wie Tab. 2* der A'[chen Meifterftücke zeigt. 

Das dutte Blatt enthalt cino Lettre dt foiturc in 



Jldtarde-, underae Lettre fAvit in Covlie? Schrift, 
welche beide gleiehfelk die fchon gerügten Fehler an 
fieh tragen. Man fleht au» allem die fem, dafe Schüler, 
die nach diefem Scbreibmeifter des Hn. H. ihre fraaxö- 
fifebe Schrift gelernt haben, bey Weitem noeh nicht 
im. Stande feyn würden, den Foderungen zu entfpre- 
chen , die man auf franzöEfchen oder niederländifchen 
Comptoirs an fie machen könnte. 

Dafs rtt' der franzöfifeben Schrift ein ganz eigener 
Federfcbnitt nothig fey, iß bereits bemerkt worden. 
Ob aber Hr. //. denfelben kenne, läftt.fich aas feinen- 
Werken keinesweges abnehmen. Wenigßen» hätte et 
bey dem , was er in den deutfehen Schnlverfchriftea 
über den Schnitt der Feder fagt, ganz kurz angeben 
können, dafs für die franzüßfehe Schrift ein ganz ande- 
rer Schnitt notb wendig fey. Wir wollen bey dieferGe* 
legenheit das. was Ht.If. auf dem den SchuNorfchrif» 
ten vorgehe fielen Blatte noch von anderen Belebrangen 
mit'.heüt, kurz berühren, um ans dann noch ein We- 
nig beym letzten Werke des Hn. H., den Mnfter blättern,, 
aufhalten, und endlich zu Hn. Küftl übergehen zu 
können. , 

Wenn Hr. II. fegt r dafs der linke Arm^twas mehr 
vom Leibe abgebalten werden folle, als der rechte, uttd 
dafi. der linke bis zum Ellbogen auf dem Tifche liegen», 
gleichwohl aber fauch die Kürperballung fo fevn folle, 
defs die Bruft den Tifch nicht berühre: fo haben vwr 
fchon oben bey Gelegenheit der nämlichen Vorfchrift* 
des Hn. Lehmann das Nöibige darüber bemerkt. Beffer 
iß das, was über die Haltung und Führung der Feder 
gefegt wird. Von der Lage des Papiers bei?« et.- „Da» 
Papier lege man gegen die rechte Seite der Bruft, ein 
wenig fchief, und bringe es mit der Lage des rechten. 
Arms in eine Richtung." Ree. bekennt , dars er dief» 
nicht verßebe, fchenkt dagegen dem Abfetze „über da» 
Wahl der Schreibmaterialien" feine» ganzen Bejfall, 
befoflders was die Übungen mit Grifiel nnd Schiefer- 
tafel betriff:, welche Hr. H. mit Recht verwirft. Aueh 
ift er mit ihm gleicher Meinung, dafs von den übergro- 
ßen Buclißaben beym erßen Untearicht wenig Heu zur 
erwarten ift, niucbte jedoch, um diefen Punct genauer 
zu bcftipintcn, als Maf» des nicht zu Oberfchreitenden 
dasjenige vorfclilcgen , was mit einer ein wenig Aark 
gefpaltcnen Feder durch« Aufdrücken hervorgebracht 
wird, in Hn. Ii s. Meifierßücken auf Tab. 1 fcheint 
diefes Malt gehörig beobachtet worden zu feyn} febon 
überfchritten aber ift es auf Tab. 6. 

Wir kommen jetzt anf No. 6: Mußerblätter für 
Liebhaber drr hiJicrcn Kalligraphie, ein Werk , da» 
durch äafsere Eleganz und durch hinzugekommen» 
Schönheiten des Grabßiiheli ganz vorzüglich geeignet 
ift, den Blick und das Unheil kalligraphij 'eher Laien, 
an welcken es nirgends mangelt, zu beßechen. Lafst 
uns fehen , welches Lob bey diefen Mußerblättern Hn. 
Ii'». Feder verdiene. Wir fangen am beßen gleich mit 
dem Titelblatte a». Das Wort Mußerblatter iß aue 
Buchßaben zufammengefetzt, die zu verschiedenen 
Fracturfcbriften gehören. Die Zeile „Liebhaber der 
höheren Kalligraphie" foll old english print foyn, hat 
aber bedeutende Mängel. Hube und Breite der Bueh- 
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_ Ath«n nicht ganz in richtigem Verhältnift. Bey 
_ ^ «Den vier Wörtern ; vorkommenden r darf unten 
k e ine Spitze herautAehen, weil et fonA leicht mir 
dftm x verwachfelt werden kann, welche« fich eben 
durch diefen Strich vom r unter fcÜeidet, — Die i und 
die letzten Striche am mund n muffen unten etwa* Aär- 
ker tuigeben. Beym L and bey m £ dürfen die unte- 
ren Strich« linkt nichr hervorragen. Die U in dem 
Worte Kalligraphie find auffallend dünner alt ajle 
ÜbrigenBuchAaben. — Auf der erAeu Platte (die Tafeln 
find gleichfalls nicht numerirt,. wie bejm Schreibraei- 
&Tr) iA das aas oid engluh print dargeAellte Worts 
SCHRIFT »ach nicht befriedigend. Bejm 8 darf der 
unterAe Strich nicht weiter links herausgezogen- wer- 
den, af* der Bucbftabe oben heraufreicht. Schlingen 
und Schleifen» wie He hier beyra S, Ii, / und F ange- 
bracht find, find gefcbmacklofe Schnörkel; von welchen 
dxefe alte ehrw ürdige Schrift gar nichts weif*, und con- 
iraftiren fouderbar mit dorn wahrhaften Zapfen, der 
durch die beiden Längeuftricbc des F wie mit einer Axt 
durchgetrieben worden zu feyn fcheint. Die Nachah- 
mung folclior* iu Stein ethaben gearbeiteter alter Buch- 
Aaben gehören unferet Erachtens nicht in die, Kalligra- 
phie, und die Feder hat «ine andere Beßimrauag, alt 
dem Meifel und Hammer int Handwerk zu fallen. — 
Aus gemifchter Praetor beliehen fernerauch die oberen 
3 Zeilen des folgenden Blattes; namentlich iA die erfte : 
n }fenn ich nur ein Fuglein tväre (ehr mifsraxben. 

Ob das auf der 5ten Tafel vorkommende Alpltabct 
des ßlbernen Codex zu Up lala fo, wie es hier mhge- 
theilt ift, in Mußerblätler der höheren Kalligraphie 
gehöre , wagt Ree. nicht zu entscheiden. Sollte er aber 
wirklich zur Belehrung dienen: fo muhte es nicht 
winzig klein , fondern lo abgebildet werden, dafs man 
auch die kleinAen Striche jedes BuchAaben genan ab- 
nehmen konnte. DalTelbe gilt von der gothifchen Cur. 
rem auf der 6ten Platte, von welcher Schrift übrigens 
hier zwar drey x vorkommen , aber kein y • denn das' 
y mufs oben offen, aber nicht durch einen Haarßrieh 
gefcri'offen feyn, wodurch allein es fich von dem x un- 
tarfcheidet. Eben in der Beobachtung folcher anfchei~ 
nenden Kleinigkeiten liegt die Richtigkeit und folglich 
auch der wahre Werth eines folchen Werkes. Wo foll 
der Lernbegierige Belehrung finden, wenn fie ihm hier 
vorenthalten wird ? In Betreff der auf dem nämlichen 
6ten Blatte befindlichen Kirckcnfchrift des Hb. .11. 
müETcn wir gleichfalls behaupten, dafs fie der nämli- 
chen Schrift bey Hin. TtiT/W auf Tab. 54 bedeutend nach- 
zieht. Auch iA bey dem Letzteren mehr Mannigfal- 
tigkeit in den ßucbßabenformen. So giebt z. B. Hr. //. 
von diefer Schrift nur 27 Formen, Hr. A". dagegen 5t. 
— Wirklich fchlecht ift die auf desselben Platte auch 
enthaltene deut/che Ötnxley- Schrift. Man vergleiche 
fie mit Tab. »08 der iivV/WTcben Meifterßücke. Garz 
regelwidrig iA auf Ho. Ii s, gier Platte, dafs da« h in 
dem Worte Gejchmach eben lo hoch iA als der Verfal- 
buchßabe G, iowie der oben befindüebe Zug und die 
Schleife, welche lei?tere fich an den Endßrich des c 
anTchliefsen foll. Beide Striche des A find auch dün- 
, als die SchaitenAriohe dez übrigen BuchAaben ; 



der ltnge am A aber fichtlich ftärker, alt alle anderen,- 
das Verfallen* G nicht ausgenommen! Die nie Platte« 
zeigt aas noch ein auffallendes Mifsverhaitnifs in An- 
fehnng eines und deffelben mehrmalt vorkommendem 
Buchftaben. Wann man z. B. das d in der oberßen Zeilen 
betrachtet: fo* ficht man, dafs der obere fchiefe Schal— 
tenArich ziemlich weit links' über die untere linke Seite 
des BuchAaben hinausgeht. Vergleicht man damit den 
nämlichen Buchftaben in dem Wort« Gedankenfpiele .- 
fo Seht man, dafs derselbe oborße Schatten ft rieh nur 
wenig über die linke Seite hinausragt, und auf den- 
zwey unteren Zeilen der Platte , welche aus derfelbem 
Schrift, aber kleiner gefchrieben find, zeigt fich bey 
jedem der vorkommenden .5 d, dafs oben genannter 
Strich noch viel weiter, alt in der oberen Zeile, links 
hinausgeht ; bey dem Worte du betragt dieCs fogar x 
volle Federbreiten, überhaupt ifi die englifebe Schrift 
in den Mußerblittern weniger gut, alt in dem Schreib- 
meißer, auch der Druck iß nicht fo fergfäitig, wie 
dort. Die deutfehe Schrift iA ganz wie im Schrcib- 
meißer. 

War kommen zu Hn. Rufet. Die oben von No. 7 
bir is verzeichneten Werke diefes Meißers find bey 
Weitem nicht alle von gleichem Warthe. No. g z. b. 
iA eine fo erbärmliche Sndeley, dafs wir uns wundern,, 
wie Hr. K derfelben feinen Namen habe vorfetzen kön- 
nen. Sie fey hiemit zum letztenmal erwähnt. Auch 
No. 7 und 9, obwohl einige Blatter unverkennbare Spu- 
ren gr öfter Fertigkeit und FeAigkeit der Hand an fich 
tragen, find mit No. 10 oder feinen „Meißerfiücken" 
verglichen, noch fehr unvollkommene Producte. Sie 
gehören in die zahlreiche Claffo des plan-- und gedan- 
kenloren Vorfchriftenkramr/ Aach Aehen fie,' was das 
ASiftere betrifft, den Meißerfiücken fowie den Hein-- 
ngi'fchen Werken bedeutend nach, be fonder 1 find die 
Verzierungen großenteils gefchmackwidrig. Ferner 
iA die deutfehe Schrift fo klein, dafs Niemand weder 
mit noch ohne Lehrer danach fehreiben, fondern höch- 
Aens kritteln lernen kann ; am wenigßen lernt man- 
nach folchen MuAern gejehwind fehreiben. * Endlich 
wird durch dat Wort Anleitung auf dem Titel das Publi- 
cum getäufebt, indem nirgendt auch nur eiae Zeile 
von theoretilcher Untcrweifung vorkommt. — Wir ha- 
ben es daher, dem Zwecke unferer ganten Reoenfion 
gemäft, bloft mit No. 10 oder den Meißerßüchen zu 
thun ; was wir davon fagen werden, gilt natürlich auch- 
von No. n und 12, indem diefe beiden W erke nur 
hefondere Abdrücke aus No. 10 End. 

Die gedruckten Blätter, welche gleich fam als Pro- 
Jpectut (Ge führen keine überrchrift, find aber vom 
Verleger unterzeichnet) der erßen Lieferung diefes 
Werkes vorgeheftet find, geben defTen Zweck folgender- 
marsen an: j) Der Lernende foll daraus eine folche- 
i ertigkeit in der Darßellung deutlicher Sohriftzüge er- 
langeu, daft er auch im Schnell fehreiben Acts vollkom- 
men leferlich fehreibt, b) Diefes foll nach der in die- 
fem Werke aufzuteilenden Methode in moglicnfi kur- 
zer Zeit gefchehen, fo dafs junge Leute fpäteAens mit 
dem i 4 ten Jahre es zu einer folchen roechanifcheiF 
lerugkeil gebracht haben, bej weichet fie nicht roahzr 
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Sehreiben, a3s Teiche», xo denken brauchen. Dem 

gctnäTf foll diefe« Werk praktifcb aufftellen a) deutfehe 
Handfchriften, „welche in allen ihren einzelnen Thei« 
len coniaqnenler find , als die m elften Schriften, die 
wir -bisher haben, felbft die Heinrigs'ich* nicht ausge- 
nommen i" b) Latein irche, franzöfifche, englifche, ita- 
Hänifche , , ruffifche Schriften , Fractur - und' Canzley- 
Schriften, Schriften des Mittelalter!«, f. w., wie man 
auch 'fchon aus dem ausführlichen Titel fieht; c) jede 
zum Unterricht beftimmte Handfcbrift (foll wohl hoi- 
fsen: die Buch&aben derjenigen Blätter, welchen.*!, 
w.) foll nach einem weit gröfseten Mafsftabe dargeÄellt 
werden , als fie gewöhnlich gefchrieben wird. Ferner 
foll diefe« Werk „mehrere Wünfche zugleich befrtedi- 
aen," und zwar durch: 1) eine mehr wiflenlchaftliche 
Behandlung des Gegenftander, als in irgend einem der 
bisher bekannten Werke; s) Befriedigung der Kotierun- 
gen fowohl der Lehrenden als der Lernenden ; 5) Schön- 
heit und Richtigkeit im Stich, fowie durch fchon«* 
Äiifsere uberbaupt, -endlich 4) Vollftändigkeit und do»h 
.mö^Uchfte Gemeinnützigkeit für Unbemittelte u. f. w. 

R .Da«-findinun allerdings. fehr lobenswerthe Vorfälle. 
Wie fie jedoch ins Werk gerichtet worden , darüber 
läfst fich eiaftweilen nur nach der Praxis urtheilen: 
denn die verfprochene theoretifche Unterweifttng foll 
erft mit der letzten Lieferung folgen. Schon in Hin» 
ficht der Anlage weichen diefe MeifterAücke von den 
kalügraphifchen Werken der Hnn. Lehmann axxA-IIein- 
rf **:niabt nur, fondern auch aller anderen bis jetzt be- 
kannten SchvöibekiinlUer bedeutend ab. Diefe Anlage 
ift fehr einfach und baM-zu überfehen. Von jeder der 
,j ver (chiedcnen Schriften , welche das Werk umfalrt, 
find zu «ürderft Alphabete der Klein* und der Verfal- 
Buchftaben zwey, drey oder vier Mal größer als die 
gewohnliche Handfchrift , dargftftellt. Die fo Alphabete 
enthalten jedes auf 40 bis 50 Buchüaben. indem man- 
cher einzelne -in mehr als einer Form abgebildet ift. 
Auf die Alphabete folgen Sylben oder Wörter., die et- 
was kleiner gefchrieben find; bey manchen Schriften 
Ihid mehr, bey anderen weniger Abfiufungen. Diefi 
fände nun Ree. fehr zweckmäßig, aber nicht billigen 
kann er die bey der Zufsuimenfiellung der einzelnen 
Lieferungen beobachtete Ordnung oder vielraohr Vn- 
ordnurtg.'oacb weicher die zufanimengehbrenden Blät- 
ter kekiosweges in einem Hefte bey lammen, fondem 
vielmehr durch das ganze Werk -terftreut find. Hn. K s. 
dfeMtfcbe Current z. B. wird auf den Blättern No. .1, 2, 
. or, 36, 69, 70, 7$, 100 dargeßellt. Der Brauchbar- 
keit thut diefe Zerftückelung frej lieh keinen Eintrag, 



indem wenigflens jede« emzeino Blatt ein für fich be- 
sehendes Ganzes ausmacht, tmd dem Profpectus zu* 
folge auch einzeln verkauft wird ; aber es erichwert dem 
Nichtkenner, da eine Oberlicht aller zufammengehö- 
renden Platten erfi auf den Umfch lägen der fpater«'- 
Hefte mitgetheilt wird, die Einßcbt in den Plan de« 
ganzen Werkes aufsererdentlich. Wir halten für nö- 
tbig, jene Oberficht der bisher erfchienenen 1 1 Liefe- 
rungen hier im Wefentlichen mitzutheilen, damit man 
in den Stand gefetzt werde, den grofsen Reichthum 
«nd die Mannichfaltigkeit von Schriften , wodurch fich 
diefe Meifterftücke auszeichnen , richtig zu würdigen. 

Von deutfehen Schriften findet fich : Hr'ifels deut- 
fche Current auf 9 Platten; Hamburger dergl. auf 6 
PI.; Sächfilche dergl. auf 6 PI.; Süddeutfche dergl. auf 4 
PI.; deutfehe Current, unten gewölbt 2 PI., dergl. 
oben gewölbt 2 PI. y Lateinifche oder vom Lateini~ 
Jchen abhummende Schriften: Rümifche Quadrat- 
Ich rift 2 PI.; römifche Rundfchrift 1 PI.; Latein 6 PI.; 
Englifche Rundhand erfle Art 15 P!.: dergl. zweyte 
An 4 PI. ; franzöfifche EAtarde (wir bemerken es hier 
ein lür alle Mal als einen fehr auffallenden Druck - und 
Stich Fehler, der fich auf allen Platten und Umfchlä- 
gen findet, dafs überall Billarde ßaU tt'ttarde fleht) 
5 PI.; Expedite 1 PL; Italiänifcb a PI. ; Holländifch 
ß PI. . — Vom Lateihilchen und Gothifchen ahßam- 
mende Schriften: Franzöfifche Lettre* de Ronde 5 PI-; 
dergl. Coulee 5 PI. Fractur - und Canzley - SZhrijten: 
Altdeutfche Canzleyfchrift 1 PI. ; dergl. Fracturfchrift 
1 PI., Altenglifch 5 PI.; englifche Fractur 5 PI. ; deut- 
fehe Fractur 5 PL; deutfehe Druckschrift s PI.; alt- 
deutfehe Current 1 PI.; alte Kirchenfchrift 1 PL; 
Monchsfchrift 4 PI..} deutfehe Canzley 1 PK-, Sehlen, 
gencanzley 1 PI. ; liegende Canzley 1 PI. ; gebrochene 
Canzley a PI. — Hebräifche, griechijehe und ~ufji- 
fche Schriften: Hebräirchc üruckfehrift 1 PI.; Grie- 
chifeh erfte Art 1 PI. ; Ruffifch erjle Art 1 PI.; Serbifch 
5 PI. 

Diefe ganze Mafie von Schriften und Platten im 
Einzelnen durchzugehen , kann nicht von uns verlangt 
werden. Es genüge zur Beurtheilung , ob und in wie- 
fern diefes Werk brauchbar fey , wenn wir nur die be- 
deutend den und gangbarfteu Schriften ins Auge faffen. 
Wir werden uns im Einzelnen eben fo wenig, wie vor- 
hin bey Hn. Jleinrigs, durch fchönes Papier und Tau- 
beren Stich blenden laffen, Tondern unfer Urtheil mit 
voller Wahrheitsliebe und Frey raüthigkeit ausbrechest. 
(£)«r Stfthlvf* f»lgt im näehflti Stückt J 
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_ iterß alfo von den deatfeben Schriften, und zwar von 
derjenigen, welche hier KüfeU deutfehe Current ge- 
nannt wird. Sie bat im Allgemeinen lunferen Beyfall. 
Die Gruttdßriche find eben und unten fcharf abgefphzt, 
und gehen von der rechten zurlinkeu Hand; die Striche 
ziemlich dicht beyfaromen; die«, £>, g } l, 0, p t 
s. J. A.L. Z. Zwejrter B 



a, v, x, r find nicht wie bey oberfichfiTchen Schriften 
an den Biegungen eckig, fondern gerundet ; die /, f, 
fs, ß Gnd nicht an einen rächfifchen Grundßrich eng*»- 
lehnt. Alles alfo auf Leichtigkeit und baldige Erlan» 
gung der Fertigkeit berechnet, ohne dafs jedoch der 
Gefchwindfchreiber Gefahr liefe, einzelne Buchßaben 
mit einander zu verwechfeln: denn alle find fchon in 
ihren Hauptbeftandtheilen wefentlicb verschieden , und . 
dadurch fcharf von einander abgegrenzt. 

Wir bemerken bey dem Alphabet auf No. 1 , dafs 
bey den einzelnen Buchßaben Nummern angehrecht 
lind, vermuthlieh una bey der künftigen Theorie leich- 
ter darauf verweifen zu können. (Diefe zweckmäßige 
Einrichtung findet fich auch bey den Alphabeten der 
übrigen Schriftarten ; nur bey No. 45 iß fie eusgelaffen, 
•ine NachlkITigkeit, die bey der Theorie nicht ohee 
Unbequemlichkeit bleiben wird.) Hr. K. möge bey die» 
fer Theorie nicht vergeßeu , auf die mit No. 18 bezeich- 
nete Variation des ck als untauglich zu verweifen. Bey in 
Vergleichen diefer groffen Mutter mit den kleinen auf 
* den feigenden Platten findet Ree auch, dkfs das b durch 
einen Punct gefcbloffen werden muffe. Das erfte ft auf 
No. 100 gefällt uns gleichfalls beffer, als das darauf fol- 
den de und das auf No. 1 ; es iß einfacher, als diefe bei» 
den. DieBlättersS und 70, welche A'*. Current klein ent- 
halten, find auf den erften Anblick beide empfehlungs- 
werth -, dennoch zeigt fich bey genauerer Unterfuchung, 
dafs No. 36*" wegen feiner ßrengeren Regelmäßigkeit den 
Vorzug verdiene. Auch find auf No. 7» die Zeilen viel 
zu nahe auf einander gerückt, welche Nachläffigkeit 
um fo auffallender iß, da es keiaeswege* an hinrei- 
chendem Baume fehlte. 

Von der Hamburger Current enthält No. 6 ein 
naeh fehr grofsem Mafsfiabe dargeßelltes Alphabet, Die 
Lage iß wie bey der Aü/Wfchen Current, aber die 
Striche flehen weiter von einander und mehrere Buoh- 
fiaben find anders gebildet. Nach den anf Ne. 1$ dar» 
gc Hellten »klein gefchriehenen Wörtern zu urtheilen. 
nimmt fie'fich gefälliger aus, ala die mit Hn. ii's. Na- 
men bezeichnete Current. Di« Theorie muf» künftig 
lehren, warum es ihm, der aufser diefen beiden noch 
4 andere gefchrieben hat, gefallen habe, gerade jene 
als die feinige zu w.äblen. Auf den Blattern No. 20 und 
109 iefaeini uns die Entfernung der Gmnüttriche von. 
einander nicht mit No. 6 und No. 15 ühert-inzufiim- 
men. 

Es folgt nun die fächjifche oder dresdner Current 
P P 
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welche anf No. 15, So and 54 fahr getreu dargettellt ift. 
üben To treu lind die Plauen No. ag, 50, 58 und 68» 
welche die in Baiern, -Überreich und am Rhein am 
ineinen übliche jüddeutfche Current enthalten. Diefe 
letzte Schrift, obwohl viel ungefälliger als die bam- 
burger und hü/el'Iphe, hat dennoch dadurch, dafs alle 
ihre Buchftaben eine febräge Lage von der rechten zur 



linken haben, einen groben 



ig vor der läcbfifcben. 



Es ift febr verdien/tlicb , daft Hr. K. feiner Schritt die 
Vorzüge jener beiden anzueignen gewaftt hat, ohne 
zugleich ihr Fehlerhaftes mit aufzunehmen. 

Von den mit unten geivülbt und oben gewölbt be- 
zeichneten deulfcben Currenilchriften gefallt Ree. die 
erfte weit befier als die letzte. No. 7, weh.be« au« die* 
fer unten gewölbion Schrift befiehl, iA in der That ein 
kalligraphifches Kunftwerk. Bey No. 47, auf welcher 
fich die Anfangsgründe diefer Current befinde«, zeigt 
fich indef» eine auffallende Verfchiedcnbeit in Ver- 
gleich mit jener No. 7. Auf jener Platte find nämlich 
die GrnndAricbe oben dick und platt, auf diefer fämmt- 
lieh gefpitzt. Wie vertragt fich diefe« zufammen? 

. Nachdem wir auf diefen Reicbtbum febon allein an 
dentfehen Schritten , wodurch fich diefe Meiftcrtuicke 
vor allen anderen Werken auszeichnen , und befonderi 
für LehranAalten fo wichtig werden muffen , aufmerk- 
iam gemacht haben, wollen wir die Fractur- und 
Cantley- Schriften betrachten.' Im Ganzen ist auch 
hier Alle« fehr genau und vollAändig, fo dal« felbft 
Champions berühmt»« Werk hierin zurückAeht. Doch 
muffen wir Hey den AnfangsbuchAaben der englifeben 
Fiactur anf No. 85 benierken, dafs das lf fchlecht in, 
und die Buchftaben unnöthigerweife an einander go- 
d langt find. Die fogenannto Schlangencamley mag 
KünAlern willkommen feyn, um Abwechfelung in Ver- 
zierungen zu bringen; Ree fcheint He eine kalligraphi- 
fcbe Spielnrey. Gegen die übrigen Fractur- und Ganz- 
lry - Schriften wüfstc Ree. nicht« Erhebliche» einzuwen- 
den. E* find hierunter auch Schriften der alleren Zeit 
gerechnet worden, aber nicht alle mit Recht. So flammt 
z, B. No. f 2 und fiÖ offenbar von der römifchen Schrift 
ab. Zu loben iA die Einrichtung, unter die lebwer zu 
enträthfelnden alten Buchftaben neuere zur Erklärung 
zu fetzen, was wir, bej läufig bemerkt, auch Ho. fh:i ri- 
ngs bey feinet gotbifchen und Kirchen Schritt in den 
MuAerblättern empfohlen haben würden. 

• Die hebraifche Platte wird auf dem Umfchleg für 
fehlerhaft erklärt, und ein andere« Blatt dafür verspro- 
chen. Mit der griechi/chen Schrift hätte das Nämliche 
^elchehen fallen; die Platte iA zwar fchön geftochtn, 
aber die Buchftaben find nicht alle richtig gebildet. 
Über das Ruffifche kann Ree. au* Mangel an Kenntnifs 
di»fer Schrift nicht urtbeilen ; in Hinficht aul Kalligra- 
phie im Allgemeinen Ichemi nichts dagegen einzuigen- 
den zu feyn. Daflclbe tili von der ferbijchnn Schuft. 

Bey den Schriften lateinifthrn Urfprungs bemerkt 
Ree, dafs Hr. Ii., anfjau aul No. *, ein Alphabet der 
engüTchen Ritnninghand {nicht Hundhanu , wie dort 
Acht) zu geben, die auf No. 79 .dargeftellte romilcbe 
Sundfchrift hätte geben hierauf dm Qnadratlchrüt, 
dann die lateinifche, und auf diefe erh die engliiche, 



italiinifche, holländifche und franzöfifche Schrift hatte 
folgen laden folien. Durch diefe Aufeinanderfolge wür- 
de der Urfprung aller jener Schriften fehr veranfeban- 
liclit worden feyn. Wir wollen ha in diefer Ordnung 
durchgehen. 

Auf No. 79 iA der unten angebrachte Zog nicht nur 
überflüffig, fondern fogar fchlecht zu nennen. Die rö- 
mifche . Rundfchrift lelbA ift indef« muAerhaft genau 
und fchön; blols das s ift unten nicht genug gerundet. 
Bey dem T auf Nö. 77 (rörnifche Quadrat fchxirt) biegt 
der Hauptbuch oben nicht gehörig aus, was, wie wir 
fchon oben bey Hn. II. bemerkt haben, ein wefentliches 
Erlodernils zur Schönheit diefer Buebliabeu iA, und 
auch bey den üfarig-n von Hn. Ii. getreu beobachtet 
worden. Blofr bey der fc.hr a^ft ehe» den Schrift dieler 
Art, wie auf No. 101, • lallt diefe« Auibiegen weg, weil 
e» hier, der Schönheit naththeilig levn würde. Es ge- 
bort unter die empfehlenden Kigeuichafien dee liiijel'- 
fohen W -ike», dals au! dergleichen anlcheinende Klei- 
nigkeiten immer genaue Hückficbt genommeu worden. 
Se ilt es auch heym Latein auf No. i t . Diefe* Alpha- 
bet der kleinen Buchftaben hat zwar Hr. A. nach dem 
englifeben Ductus verfebönert , aber dennoch die Hanpt- 
unterfclieidong«zeichen, nämlich die Anjangsgrundfui- 
che der h, m, n, n, r, u, bey behalten. Nicht gelungen 
find k und u; ; der erftere, weil Zwilchen den einzelnen 
Theilen diefe« buchftaben ein Zwilchenraum iA, der 
nicht feyn füll, und das tv , weil der erfte Strich mehr 
vorwärts gebogen Aeht, als der zweyte. Da« auf No. 44 
dargeftellte Alphabet lateinifcher Verfalbuchftaben ift 
nicht ausgezeichnet. BelTer find die meinen der »er- 
fchlungenen Buchftaben anf-No. tt und 3«; befonders 
fchön find die letzteren; mit der einzigen Ausnahme 
von denn der oHtre Strich de» F iA xu altmodifeh. 

Englifche Schrift ift auf No. 5, 5, 10, 11, 57, 76, 
80, 83. 84t 8f, «8. 90, gi, 95, 97. 98, 99, 10a und 107 
daTgeftelh, und in englifche Ru na Ii and (foll heiisen 
Runninghand) erfie und zweyte Art eingotheilt •, von 
letzterer find No. 5, 10, ri, 99. No. 11 gefallt uns; 
vorzüglich fchön ift No. 5,- dagegen No. 10 and 99 we- 
niger gelungen. Vorzuziehen jA überhaupt dio erfie 
Art auf den übrigen obengenannten Nummern, Jedoeh 
iA bey No. 5 zu tadeln , daf« die Zahlon bey mehreren 
Buchftaben in die Zwtlchenräume derielbsjfc und nicht 
darunter gelolzt wordenfind. No. 80 entnÜit eine gro- 
fse Mennichfaltigkejt von BuchAabenf .<rmen enelifchcr- 
Current, und iA fehr gelungen. Weniger mochten wir, 
binfichtlich der Schrift, No. 107 loben, ob vohl grofi« 
Regelmäßigkeit nicht zu verkennen ifi. Wir zi*»hen 
No. 57 vor, bey welcher wir blols bemerken, dafs man- 
che Verfklicn zu kurz find, und nicüi gehörig über /i, 
*, f, J hinauf ragen. Uugleich brffer itl djeU auf No. 

7^. d3. 8r 87\ MS- 9°i 9 l > 9* 97' 9« « nd beob- 
achtet, lowie übeibanpt ciele , vet U hiedere AdiefTen 
von Kauflcuu-n europaifcher Handelsstädte f>nthall«)p- 
den Blatter lo.vohl in Hiaaficht der Klein ah d« Verlal- 
Buch>t«ben ausgezeichnete« Lob verdienen. 

Die kleinen Buchftihen der italiänifihen Schrift 
we' eben von den bekannten Mufte n eini^ermaiseu ab; 
nur die Verfallen find wie ge^onuueh, nämiicu mit 
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dem umgekehrten Schnabel der Fader gefchrieben. 

Die holländifche Schrift ift wohl nur 4er Vollftändig- 
keit wegen aufgenommen. Sie ift übrigen» treu dar- 
geßellt. Wir erinnern an das, was wir bey Ho. 

Heinrigt übar diele berden Schriften gelegt heben. 

Die franzöf{fchen Sehriften find mit grober Ge- 
nanigkeil dargeftelltv und ungleich richtiger al» bey iln. 
H.; doch muffen wir tadeln, dar« bey der Bktarde auf 
No. 41 das i dünnrr ift, als das darauf folgende /. Dai 
Aneinanderbängen der Buchflaben, auf Blättern, die 
tur Grundlage beym erften Unterrichte benimmt find, 
fcheint not nicht twecktnäfkig. No. 4*} enthält Coulee, 
in 5*. Buch Itaben,* von manchen 5 verfcbiedene Formen. 
Das eben getadelte Aneinanderbängen ift hier vermie- 
den , bi« auf qr, wo es um To rellfamer auffällt, da 
«H-fe Heiden Buchftahen ja nie in der Srhrift fo. auf 
einander folgen*. H>* Buchftabea der Letr-es de Ronde 
auf No. 04 ttel«en alle feparirt, dnd find lammt lieh 
mit gM>fser'Volikonrinnenbei« und Treue dargeflelll. Die 
Initialen diefer Schrill (auf No. 43 und 65) find von To 
, eige'utbütnlicharn und fonderbarem' Ausfehen, dafs bey 
mehreren ein leteiitilcher Huchfiabe zur Erklärung hat 
beygefetzl werden rnnfTen^ Obwohl fie in Deutfchland 
fehr unbekannt, und felbft für manchen fogenannten 
Kalligraphen neu feyu durften: fo muf* doch Ree, der 
diefe Art Buchftaben in Frankreich felbft kennen zu 
lernen Gelegenheit gehabt hat, geliehen, daT» fie hier 
ron Hn. Ii. fehr treu , febon und kühn aus^elührt wor- 
den. Daffelbe gilt auch von den Verfallen zur Coulte 
und Bttarde (No. 55, 6j ? 7a), nur mit dem Urterfchie. 
de, dafs diefe nicht To lehr von den latekiifchen und 
cnglifchen Verfalien abweichen , als jene. — Die £jr- 
pedi/e auf No. 106 ift eigentlich eine englifche Schrift 
mit franaüfifeben Verfallen ; nur in einzelne Kleinbuch- 
ßaben fiod IranzoüTche Formen eingemifcht. Die Züge 
Übrigens, welche anf »Hen diefen franzöfifthen Blättern 
angebracht Gnd, gelallen Ree. nicht, obwohl, er nicht 
leugnet, d«f* He national und zum Tbeil febr fobwer 
find. Bey den kleinen Schriften auf No. 71 ift die Zei- 
lenweite auf eine unverzeihliche Art veruechläffigt wor- 
den. Die Schrift ili übrigens fchön zu nenneu , und in 
noch höherem Grade gebührt diefe« Lob der kleinen 
Schrift auf No. 104. 

So viel von den einzelnen Schriften. Es ift nun noeh 
übrig, Einiges über die Mafttferbälinine zu fagen, wel- 
chen Hr. K. bey der Bildung feiner Schriften gefolgt 
ift. Obwobl wir da« Ausführliche darüber erft in der 
verfpiochenen Theorie erwarten: To geben uns doch die 
Scbriftm felbft, und -befonders 5 Platten in der toten 
und Mten Lieferung (No. 100, 105. iot, iofi und 109) 
vo-'öufig «inen anfchau'ichen Begriff der liu>,: 'f b n 
Mellung. Uiele Blatter ent' al en einiWilen nur !em- 
fche Current, Canzley und engli'che Srh-ift H'dlent- 
lieh werden in den folgenden 1 jeterung. n ou-rh ähnli- 
che Blatter !ür die übrigen Schriften g g eisen w • 'en. 
Für Kü/flt dau lch« C -rtent ift die Höhe ein»» /• -ri- 
ebe« als Einheit des Ma »ftjbes aneenornnra. D. -ch 
H flori?oofallinien find 7 Räi.me einge.V-hfonVn , den n 
jeder arnau eiwe loiche j. Crundtifirl huHe mifst. In 
dem mm elften Räume oder auf der 4 icn Uni« von un^ nehmen. " Von 



tan Reht der Grundßricb; die Buchftaben mit Oberlän- 
gen, als b, f,ffj h, A, l, f, ff, Js y rgichen bii an dia 
4ta Linie aufwärts, und, in fofern fia auch Unterlängen 
haben, bis an die 3te Linie abwärts-, dagegen d, ß, t 
nur bis über dia Hälfte der jtan Linie aufwärts, fo dafs 
fia um $ kürzer find alt dia vorigen; «geht nur bia zur 
Sten Linie, ift alle £ niedriger all jene, und dia gröTs- 
ta Länge ainei Bachneben mit Oberlänge ift demnach 
5 GrundAricbhoben. Die Verfalien find noch um eine 
Linie höber und tiefer. Auf diefe 8 Linien folgt ein 
Z.vifchenraum von, einer halben Grundftrichhehe, in 
welchen keiner der Buchftaben weder von oben noch 
von unten eindringt. Hierauf kommen wieder die abi- 
gen 8 Linien, fo dafs das ganze Blatt 56 Linien enthält, 
welche 7 ziemlich grob geschriebene Zeilen umfaffen, 
die eben Hurch obigen Demarcationsraum von \ Grund- 
ftrichhöhe von einander abgefondert find. Sie enthal- 
ten ein vollftfindiges Current-Alphabet, und ein Alpha- 
bet Hauptwörter mit Verfallen, 

Auf ähnliche Art ift das Knglißhe behandelt Dia 
auf No. 107 flehenden Zeilen nehmen hier mehr Raum 
ein, als bey der deutfeben Schrift, Was'nach Ree. Mei- 
nung halte vermieden werden rollen. Dia VerhäUniffe 
der Verfali-n zu den Kleinbuchftaben find jedoch die- 
felben, und auch die Entfernung der Striche und Bnch- 
ftaben von einander mit der Aü/W'fchen Current über- 
eiotlimmend ; eine bedeutende Erleichterung für den 
Unterrieht. Der dtutfehen Canzley liegt ein andere« 
Mafsverhältnifs zum Grunde. Der Raum einer Zeile 
ift hier in 8 gleiche Tbeüe getheilt , wovon die zwey 
mittleren für die Grnndftrieher der Eurzbuchftaben ge- 
hören; alle mit Oberlängen . das / ausgenommen , ha- 
ben } Höbe, das t nur 2, die mit Unterlängen gehen 
ohne Ausnahme \ unter die Linie. Die Verfallen ge- 
hen nur um -J hüher oder tiefer als die kleinen Bueh- 
ßabea. Dide Canzleyfchrift nimmt fielt in der That 
fehr gut aus. 

Hr. K. hätte, da' die Herausgabe des Werkes fchon 
bis zur 1 toten Platte vorgerückt ffi, und bereits einen 
To grofsen Reichthnm von Schriften umfafst, wohlge- 
than, für das bicher Erfchienene aitthweilen eine vor- 
läufige Gebrauchsanueifung zu geben. Bty der Un- 
ordnung, in welcher die Blätter auf einander folgen, 
wäre diefe fehr niWiig. Nicht Alles ift für Afle. und 
mänrhor Selbftlehrling dürfte in Verlegenheil geratben, 
mit welchem Bimteer anfangen, nnd mit welchem er 
fort'ohren foll. Ree. würde, feines Orts, für den Un- 
terricht in der deutfehm Srhrift als Anfangsgründe 
entweder No, 1 und 100, oder 6 und 109, oder 15 und 
105 vorfchlagen, je nachdem die eine toder ander« 
Schrih gewählt wird. Zu fetneten Ohungt-n könnt' n 
dann dienen entweder No. 2^, 69 und 3b, oder No g, 
oder No. 20 -,g, iij oder No. 43, 30, 46. Wu be- 
zeichnen hiemi' beylaafig die Ordnung, in welcher Hr. ' 
K., vm lehrpem«'« vom Leichteren ruffl Schwereren 
fortz.'lclireiten . Inne Blät'er hatte auf einander folgen 
laden foM»n. Re) ni EngVj, hen mü'sie No. ^, no und 
107 für den At inoe^unteiiieiM gewählt werden. Au« 
J"f>. Py. 84« 8." »J<» könnte man die Lbungm 



chen Schrillen wären Nö. ^4, 
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ai alt Anfangsgründe zu empfehlen.' Zn No. 94 beiden. Durch Hn. K's. Meifierßucke beweift Deuifch- 

}ui''ea wir bis jetzt nur auf No. 45 uad 65 Initialbuch» laad neuerdings wieder feine Univerfalität in allen 

Raben, safserdem keine weittren Übungen. Zu No. 48 Fächern gelßigor Schöpfungen. Keine andere Nation 

.gehört ab Fortübung No. 65, 6», 62 , 71 und 79. durfte diefem etwas Gleiches entgegencaßellea in 

Hier wäre auch tu erinnern, deft auf die Künde nicht Sunde fejn. Dadareh, daft der Verleger jedes Blatt 



die B'Uttrde, Cond am die Coulde folgen muf*. Zur £4- 
tarde (No. 41) gehören No* 69, 54, 61, 104. Von den 
Fracturfcliriften find auf No. £, »6, «9, 45 Alphabete 
für die Anfangsgründe in vier verfchiedenen Schriften 
dargenellt. „Übungen zu No. 8 find auf 50, 66, $5, au 
»6 auf 17, 49, zu aa auf 67, xu 5§ auf 45. 

Dar Verleger bat bereits angefangen, alle die Blät- 
ter, welche ßch vorzüglich für den Handelt- and Ge- 



auf Verlangen auch einzeln verkauft, wird es felbft dem 
Unbemittelten möglich, ßch dai, waa er für feine be- 
fou deren Zwecke eben braucht, auf eine wohlfeile Weife . 
beyzufchaffen. Bey manchen Schriften, wo nämlich* 
Hauptwörter durch« ganze Alphabet in grofterem Mafi- 
ftabe dargeftellt find, kann ein einziges folchei Blatt alt 
Mufter hinreichend fern. Endlich; iß aach noch da* 
Format äufserft zweckmässig, und für den Unterricht 



« erbt .Stand eignen, befanden abzudrucken, und Ge viel bequemer, alt die Platten bey L. und B. 
in eigenen Heften herauszugeben, deren Titel wir be- Es gäbe n< 



reit« oben am Eingange diefer Reeenfien verzeichnet 
haben. Dem Umfchlage des toten Heftet zufolge toll 
eine ähnliche befondere' Autgabe für Gelehrte und Be- 
amte veranßaltet werden. DioTe Idee fcheint uni febr 
glücklich, und Hefa ßch auch auf Kiinfiler, Diploma- 
ten u. ß w. ausdehnen. 

Werfen wir jetzt am Schlaff* unferer kriti fchen 
Betrachtungen noch einen Gefammtblick auf die Werke 
ajler dray Kalligraphen. Hr. Lehmann kann ßcb weder 
mit Hn. Heinrigt noch mit Iln. Hü/el an Kunßfertig- 
keit rae'Ten. Üb er an theoretifchen Kenntnillen ße 
übertreffe, ift fchwer zs entfeheiden; indefi hat er we- 
n^gftens mehr davon drucken lallen. Die Kupferßecßer 
dürfte er fchwerlich einer Nachläfligkeit befchuldigea, 
wenigftens bey den von dem berühmten JToZ/fgeßoche- 
nen Blättern nicht, welcher auch die fehönften Platten 
de» Heinrigs'lcben Werkes gearbeitet hat. Die Hau. 
Heinrigt und Kitfei können, was das Lnglifche betrißt, 
beide gleichen . Rang behaupten. We.iigttens iß da*, 
w«rin einor von dem anderen abweicht, Elofs Sache det 
individuellen Gefchmack». Ho. H J. englirche Blätter 
find indefs mehr für den U antriebt geeignet, und et 
ift dsbey viel mehr auf eiuo guie"Stufeafolge im Einzel- 
nen RückGcht panominen. Auch Hn. Ä't. Verfallen 
find denen ron Hn. H. vorzuziehen, und er übertrifft 
/liefen noch aulserdom durch eine grof«e Mannigfaltig- 
keit dor Forrneu. Wat djs Dcutfctie betrifft : fo fteht 
auch hier Hr. H. hiher als Hr. lf., fowohl in Hinßcht 
der Zweckmäßigkeit feiner Blatter für den Unterricht, 
al< in jeder an lsrc n Beziehung. Darleihe ift bey den 
Cancer- und Fradur- Schriften der Fall. Wu die 
Js.inz'i/ißhci Schriften alllangt: To wird //. in jeder 
Hinncht von A". üb-riroffen. Ubiigcnt behauptet der 
Letztere auch noch durch feinen" aofseiordentlishen 
Rcichthum So folchen Schriften, von denen weder bey 
fi. no«.h bey L. etwas vorkommt, den Vorrang vor allen 



noch Stoff zu hundert anderen Bemerkun- 
gen. Das ift eben eine Haupturfache, warum man una 
alljährlich mit einer Legion luittclmäftiger und fcblech« 
tef fogenannter Vorfobriften überschwemmt: daft näm- 
lich gründliche Kenntniffe des Schriftwefens fo gar 
feiten unter uns Deutfchen find , uad daher jodet Ge* 
kritzel , wenn lieht nur auf Velinpapier präfentirt, 
fchon im Voraus hoffen darf, als ein Aon plus ultra 
von Kalligraphie angeßaunt zu werden. 

— ft — 

Cöln, b. dem Vf. u. in Commiff. b. Bachem/ Vor» 
legeblätterium Elementar Unterrichten der deut- 
fchen und englifchen Schönfchrift'von Ueinr. Hey- 
nen. 1 Heft. 18 »8- in 4. (ia gr.) 

Der Vf. hat die englif che Schrift mit der deutfchen 
zufammengeftellt, um den Schüler gleich Anfangt mit 
den Eigenthümlichkeiten jeder diefer Schriften bekannt 
zu machen, da die eine To wenig, als die andere, irft 
Gefchäftdeben entbehrt werden kann, und die engli- 
fche Schrift fich vorzüglich dazu eignet, dat Schön- 
heitigefübl anzufprechen, und für gefällige Formen za 
gewinnen. Die vorauegefchickte Anleitung zum Ge- 
brauch der kalligraphifchen Vorlegeblätter ift kurz, 
aber zweckmäftig. Die Schrifuüge lelbft find richtig 
uad durch Ebenmafi gefällig, fowieder Stich derfelben 
(durch Hn. Wolff in. Mannheim) fauber. 

Von dcmfelben Vf., welcher Lehrer der Schon* 
fchriften ia Cöln iß, haben wir auch noch anf 94 Blät- 
tern in Quer- Quart erhalten: 

Deut J che f 'orlegebläter und Englifch* Forlegebliit- 
ter (ohne Angabe der Jahrzahl), 
welche bey dem Vf. zu haben und von F. Lodjr ia "Cöltt 
geßoehen find, und ßlekhe Empfehlung verdienen. 

M. Ii. 
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AUFLAGEN. 



L/ipsig, b. Barth: T<rfrhtn%uc% der Ana t »mit für Arzt» 
uai tfuniätztt von l>. G. fV. Centbruch , königl. prcufL 
Jlof- und Mciiicu;»! - Ruthe und praktifi-Hcm , Ante m Bie- 
lefeld 11. f. w. dritte fohr vermehrt* Auflage. Auch «»ter 
dem Tit.".: AU t t.r,ti,f E^cjcl^aeVt /Ur prakti/du A -it 



und tTuniärttt. Bearbeitet u«d 

W. Consbnuh luid D. Joh. Chnßcph Eb,r,naxtr köm g l. 
prenfT. H*gieru» g .- u-d MedäcinU- Ratk. an CJiv . «. f. w. 
ferfter TheiL Erfter Band. i8ao. XXVIII u. 5?8 S. 8- U 
TUhlr. >a gr.) 5. di« Reoamüon Jen. A. 1- Z. »So«. Wo. 8i. 
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GRIECHISCHE LITERATUR. 

L>ifsio . in dar Hahnfchen Buchhandlung; Calli- 
mmchi Hymni et Epigrammata, in nfum leetiennm 
•didit et indice philologico inftruxit U. Tr. M. 
Folger, Pbilof. Doctor. 1817. VIII u. 160 S. 
kl. 8. (i* gr.) 

W- 
ie die ocueße engliTche Ausgabe diefes Dichter«, 
welche tod einem andern Gelehrten in diefer A. L. Z. 
1819. N. 195. 194 beurtheilt worden ift, fo ward auch 
die deoifcbe des Hn. Volmer durch da« Bedüzfnifs de* 
Buchbaadeis erzeugt Jen« fällte die Teilen and theuer 
gewordene Ernefiifche, diefe die im J. 1774 erfchiene- 
ne and bereits vergriffene Loemerjche erfetzen. , Not 
der Unterfchied findet zwifchen beiden Statt, dafs der 
englifche Herausgeber, nach feinem eigenen GefUnd- 
nilfe, wenig für Kallimacbus in den Händen hatte, und 
das Ganz« mit einiger Eile aufammenbrachte, dem 
deutfehen Bearbeiter dagegen diefer Antrag gemacht 
ward , nachdem er fich fchon einige Zeit viel mit fei» 
nem Dichter belchäftigt hatte. Defiwegen veifpricht 
auch, Hr. V. neben diefer kleinen Handauegabe noch 
•ine grofse, welche die »ollftindigen Bruchftüeke und 
kritifeben Anmerkungen und Rechtfertigungen über die 
in den Lesarten und in der Interpunction gemachten 
Anderuntgen enthalten foll. Bey diefem Verfprechen 
lief« Geh fchon von der kleineren Aasgabe manches Er» 
fpriefslicfae für Kallimaebu» erwarten. In wie fern 
dief* in Erfüllung gegangen fey, hoffen wir am leich- 
te ften durch eine prüfende MuAeruug der von Pin. V. 
an der Stelle der iime/u/chen in den Hymnen aufge- 
nommenen Lesarten darzutbun. 

Hymn. in Jov. 5 ift «mXcx«r%i nach Bentlrys Vor* 
Tchlag und BLomfieldt Vorgang für «mW»«t gefchrie- 
ben , allein aus triftigen Gründen bat diefs der Kecenf. 
der Äio/n/iWJ'fcheo. Aufgabe in diefer A. L. Z. verwor- 
fen, fo wie Lobeck z. Phtynich. S. 658. V. \<t 
f. K*jgm*Ht fchlug Arneuld vor und billigte Krnefü, 
ohne e« jedoch einzurücken , was erfi von Blomfield 
gefchah und mit ihm von Hn. V. , und in der That 
Icheint es durch H. in Dion. 99 hinlänglich gerechtfer- 
tigt. . V. 13 ixukrtrm mit den Handfchriflen, Ruhnhcn 
und Blomfield,* wahrend Lmtfu mit den Ausgaben dea 
Aldus und Probemus i^UyrM, was fchon wegen der 
ganzen Verbindung nnfchicklicb in, lieft. V. 20 n«Xi- 
ErgängungsbL s. J.A.L. Z. Zweyter 



*not « Mir»>r*> nach Bruneis zweifelhafter Änderung 
mit Blomfield, auch bey Nikanier Ther. 950. AL 466 
kommt zweymal die Form »Urm» vor. V. 94 ift das 
Gewöhnliche x*»9p<> fr» Kfiir«t;f von Hn. und Bl. nach 
Hrneftii Vorfchlag in x;v$/m» b K{. umgewandelt wor- 
den. Schon metrifebe Gründe mifirathen diefe Schrei- 
bung, wenn auch nicht «»fy« als das feltenere Wort 
fchicklicher gelaffen würde, wie von dem Rccenfenten 
der Blomfield' tehtn Ausgabe in diefer A. L. Z. a. a. O. 
bewiefen worden iß. Ähnlich Acht in gleicher Stelle 
H. in Dion. 71 S*t« lern xiAirow. V. 56 x^mritri yi#i». 
jiit« yt ZriyM t« rt ift die von Göttling und 

Blomfield vorgefchlagene Verbefferung, der wir in Er- 
mangelung einer leichteren Umwandelung beytreten, 
vorzüglich aus dem Grunde, weil fchon Homer in die- 
fer Verbindung, uttm »/zufacunenftellt, »oral. Ii. 12, 
104. «4, 575. Od. >4, 79., und ganz vorzüglich oft Hol 
rodot. wie 1, 194. a. V, $. 1. VIII, 98, n und anderwärts, 
wie denn yt überhaupt znr Hervorhebung des Genann- 
ten dient. Hermann z. Fig. S. 8»7 ff. V. 55 **X£ *«,', 
mmXm i" ir(«e)*v für Stfm^ir, was fchon mehreren 
befremdend Tcbien. Nun End zwar die meinen den 
paffiven Gebrauch diefe« Worte« im Activ bewähren- 
den Stellen au* Homer und andern Dichtern vnrfchwun- 
d«n, vergl. Heyne zur Ilias Tb. V. S. 107; aber da 
die alten Grammatiker diefe Sprachart anerkannten: fo 
bleibt e« dennoch die Frage, ob nicht ein grammati- 
fcher Dichter, wie Kallimachus war , lieh etwa« der 
Art erlauben konnte. 

H. in Ap. 36 um. fth mit Blomfield und Belin de 
Ballu , wa« allerdings natürlicher fcheint als das hyrro- 
tbetifche «W ms,, su dem kein Grand vorhanden ift und 
durch v. aa genützt wird, vergl. a\ioh Blomfield zu un- 
terer Stelle. V. 73 X**en ™, K^>m, riy* nmrim, 
ift nach Erneftis Vermuthung für t*ti gefnhrte- 
ben. Allerdings eriebemtdie Swlio fehlerhaft, viel 
weiter aber bringt diefe Änderung nicht; jedoch hat 
■eben Emefii auch Ruhnken und Blomfield fich an ihr 
verfucht. Die B/om/tWd'fcfae Änderung in der Unter- 
fcheidung hat der Ree in nnferer A. L. Z S. 119 g«. 
bührend gewürdigt. Am genügendften dünkt uns noch 
Buhnkens ^ Vorfchlag 5 r«ff», KW^m, * { .r,rr<* 
J.$>m, die im Verbum zu fahlen fcheint. V. 00 
febreibt Hr. V. mit Brunck «#V mJ. «~i ih, «J,.j, i? 
f bttltii*T9 NiftQy aitßatt d«j gewähnlieben mirir, was 
auch HemjUrkuu mibfieL Allein nach dem . was 

Q q 
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Hermann ahn das Pronomen «vtm in tiner be To äderen 
Abhandlung in Becks Act^ Seminar. Phit. Lipf. S. 4s ff. 
und feinen Gebranch bey GegenCäuen geTagt, und in 
dem Viger Si 735 ff. Auszug-weifa wiederholt hit, ftand 
die Aufnahme diefer Umwandelung nicht za erwarten, 
man vergl. Kallim. H. in Del. 59. $25 und mirtit «rat 
oder Ähnliches bey Apollon. Arg. I, gbg. II, 839* IV, 

V. lofr flv» dymfttu Ter «'«Sc», er cijj».' *** tc'»rsf 

« .in ift auch die von Erneßi für annehmlich erklärte 
Änderung von Dau.es. ' 

Hjmn. in Dian. 198 ift mh Btomfield: n£m$h» 
ftt, Aürviro xu fchreiben, de, für den dorifchen Accu- 
fätiv Geh gar nichts bey bringen läfst ; denn auch bey 
Kailhnachus heilst das Wort flets mit Ausnahme der 
dorifchen Stücke, wie im Bade der Pallat 85 « nd 
und bloi's der Vocaiiv hat fchon im. Homeri- 

fch^n Sprachgebrauch rv>««, was Buttm. Ausführt. 
Grieth, Spracht. §. 34. Anmerk. 14. richtig bemerkt, 
wiid mit Erneßi geichrieben und das Gan- 



ISmmtlichen Hymnen des Kallimachus nein gleiche* 
Beyfpiel aufführen laßen. Dagegen muft Hymn. in 
Art* 130 ^«i>uo» «xWijf mit Weglaffung der Theilungs- 
punete gefebrieben werden, To gut wie H. in Del. 193 
'AW **)ufitin btitix'™' °°«r **y Homer II. 9, 3t 1' «i fr 
K»r ivr>cj>i> So/» kävt«; 'Ejitriyxut. Hymn. in fiel. 15 |> 
,«k«rvo, wo das doppelte r nicht xu entbehren ift, vgl.. 
Mruntk 7. Apoll, Rb~I, 1 565* Dagegen bedurfte ebeod. 
35 «*» iiKxvA.f »1 3*.s*Vr/) die Verdoppelung nicht, da 
«*.<», «väj* und ähnliche Zeitwörter, fchon an ßch lang, 
find, wie die Alten Jehren, 2. B. Draco 107. 11. Reg. 
Pro/, bey Hermann da emtnd. rat. Gr. Gr. 68« Etymol. 
M. 5?5> «9- Morelli f.exic. Prof. ed. MaJiby p. XXX VI r 
aus welchem Grunde auch Wolf 1k '21, 407 txeWt und 
Abnliches in der neuen Ausgabe mit Recht gegeben- 
hat. Wie weit nun die Verßcherung Hn. V**. in der 
Vorrede S. V: t ex tum düigenter recognovimut, per* 
miillistjue loci* , ubi vel iir:erpunctio*te, vel deprava- 
ta leetione leborabttt , correximus,' 1 in ihrem letzten 



Theile Wahrheit enthalte, wird lieh aus dem bisher 



T. 151 

ze zum r olgenden gezogen. V. 158 lantet nach tteinr. ~ f -i„i.^- m .r««i »h».v.. n ~, 1 

fcheiduog'ftrt eisige Rückficht zu ni-hmen, fcheint ont 



Fben To verhält es Geb mit den Änderungen, die 
noch in d*n endern Hymnen übrig find. Die meiften 
Pud nicht fowohl aus eigener befterer AnGcht hervor- 
gegangen, fondern auf Tren und Glauben von irgend 
pinem Vorgänger angenommen. Daher Ree. mit 
•3 bei gehung derrelben nur noch erwähnt, was Hr. f\ ei* 
genthümliches zu haben fcheint. Hymn. in Cer. 6 

fir? rr «* «imMin »rofiMTtH xrinftet 
ift in der PräpoGtion richtig » für 9 gefchrieben, wie- 
wohl nicht ohne jede Beglaubigung feyn würdet 
Warum aber in für %** gegeben ward, ift uns ein Rath- 
f e l } B nd wir Bnd faß geneigt , es für eine blofs« Druck- 
irrung anzufeheu. V. 55 i?l> W*« my*K* IV*«» ß- >*<«» 
und .V. »39 «<</*ir« ß. «{«'»«*« möchte das dorilche 
Idiom diefes Gefange» empfehlen. Uber einen mifslun- 
aenen Einfall in Bade der Pallas V. 93 d, a «*•- ( 
Jen'«.,!, ift von Hn. F. etwas in der Vorrede S. V gefegt 
werden'; allein diefa wie die Verbefferung reibft legt 
pben kein vortheilbaftes Zengnirs für* de* Herausgebers 
Beruf zur Bearbeitung eines griechifchen Epikers a». 
Denn eißlieh kann das % oder lange - der Participien 
niemals elidirt werden, fcdaon beweifet die für die Ver-" 
lärii-erung von *V. aus dem Hymnus in Cer. 1 1 genannte 
Stelle euch nicht des Geringfte weil «i dort kurz ift. 
Hätte ßch Hr. V. xam wenigften auf Hermann x. Or- 
pheus S. 7*8 bernfen, wiewohl von diefem nnd ande- 
ren bis jetzt nur die Verlängerung von x«i »o der Thefie 
der dritten oder vierten Stell* des heroirchen Verfea 
nachgewiefen ift. Auch anderwärts ßöfst man auf Man. 
•el an Geberer profodifcher Kenntnis, wie wenn Hymn. * 
mJov. 00 ir«A«*« Ii f»"w gefebrieben wird, wo die 
Kürze diefes Zeitwortes fchon die gewöhnlichen Oram- 
ma iken lehren, als*«flm««n %. 9 V 7- Draco de metr. 
« U 1. Hy«a. in Ap. 39 W0 , dM «[öythmx- 
rchVn Vorganges wegen Blomfuld das Wort nchtig 111 
einen Uaktvlus aufgelöft hat ; auch wird fach aus den. 



nöthig, und wir hüben daher zur Probe ans. dem. Hymnus 
auf Zeas das aus, wae wir von Erneßi Abweichendes 
gefunden haben. Dief» ift in« V. 7. 9. 20. ig. 58- 61. 7g. 
82. Aber abgesehen von dem gewöhnlichen Gebrauch, 
der anders verfährt, lallen fieb diefe Änderungen Hn. 
F's. häufig genug nicht einmer logi/ch reohtfertigen. 
So wird V* 7 Z*5, ri l' TUt^ci, wärt^; r^tvr*r- 

rc ; für da» Herkömmliche: 'AfM&q* xäVfget u. f. w. ge« 
Lsfea. Allein die Frage fchliefst fieb an die unmittel- 
bar vorher erwähnte z wey fache Sage -von dem. Geburt» 
orte des Zeus zu genau an, als dafs ein völler Unter- 
fahied feyn könnte. In V. 9 giebt Hr. P. Ke<ir*t imrir 
Mrro , »1» f »i iüttt , irn y*^ «jV/, wo i,rnefii nach 
iivriftNui* ein Punctum , nach 3*.« ein Colon ban 
Die Aufhebung des erfteren, wenn es nur mit ei- 
nem Colon vertaufekt worden wäre, könnten wir 
uns gefallen laßen; noch weniger aber geaaftgt das 
Commi im zweyten Falle, wo der Zu fetz irri mUl 
einen neuen Grund enthält , der 2war zur l'.rg.inzung 
dos vorigen dient , aber nicht zu einer unumgänglich 
nothwendipen. Mit diefer Anhebt nimmt der Sprach- 
gebrauch allenthalben, wie II. 2a, 30: 

Da* nun aber die meiften Änderungen in der Uafer- 
fcheidung von nicht gewichtigerem Gehalte find, und 
gewöhnlich nur in der Umftellung eines Colon oder 
Punctes in ein Comma beliehen : fo glauben wir , dafs 
auch daraus nicht der bedeutende Gewinn für den Dich» 
ter hervorgehe, welchen Hr. K verheifsen hat. 

In den auf die Hymnen folgenden Epigrammen dec 
Kallimachns, die fo manchen Stoff darbieten, haben wir 
nirgends etwas Hn. V. Eigenes gefunden; man müfsta 
denn eine andere dialektifche Form oder eine leicht« 
Verändernnj der ünterfcheiduDg dafür hinnehmen 
wollen. 
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Wie leicht eher auch fn dtn Hymnen noch immer 
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für gröbere Reinheif der Sprache geforgt werden könne, 
wollet» «rix noch mit* wenigen, nns bey der Mauerung 
der Arbeit Hn. V's. entgegengekommenen iVerbeße- 
rungen, die Geh leicht, wenn hier der Ort dazu wäre, 
vermehren liefsen, darthnn. Noch immer Aebt bey 
Eallimachus H. in Jov. 37,. in Dia», xtg. 15a 5nj, und 
H. in Del. 851 S« i?r. Hermann z, Homer Hymn. auf 
die Ceres V. 103 nimmt 3<« alt die einzige; ionifche 
Form an , und wenn auch Buttmann Aus/, gr. Sprach- 
lehre S. 145. Note Sin* als neuionifch aufführt: To zwei- 
feln wir doch noch,* bevor e* mebr begründet iß, an der 
Wahrheit diefer Form bey den Alexandrinern , da bey 
ihnen und niebt anders bey Kallimachus To häufig ganz 
in der Nähe Janer Form da» richtige 3<« vorkommt, vgl. 
Call, in Jou. 30. in Di/m. 1 12- igf. 

H. in Ap. it®, ü i ii'.v« nr.ynt K»{?/ iSärmtn *t)uitrmt 
A«c«'i» hat w jiil der Eigenname N K^»ir Widerfpruch er» 
fahren, und nun dafur l'alüiJich K»e«r Tcb reiben wel- 
len, vgl. die Krklürr; zur apguf. Stelle,, aber keinem 
ift die unepiloüe Conftruction des Zeitwortes aufgefal- 
len. Wenn nun aber und die davon abfiam- 
znenden Formen bey Honicr und den Epikern Sets 
entweder den Dativ, wie in der lliade durchaus, oder 
die Präpofitionen «»> ir> letztere , beiden auch 
mit dem Accufativ, wie Od, 10, 404. Nicand. AI. 598. 
lief. Op- et O. syt-. Ayoll. Arg. III, n6ö, oder endlich. 
Adverbien, wie bip bey Homer « «fo< bey Apoll. Arg. 
II, 459 zu Geh nimmt: To kann auch hier wohl fchwer- 
lieh der Genitiv Geb behaupten, und es wird zu lefen 
leyn: «I ftZw» xu>5 KirSr tlitmn« Jacobs z. Antliol. 
Pal. Tb. III S. «39- Mache z. Chörilos S. iog f. B. in 
tian. 4 1 

mexifur, •** Hflfi/Jni 1Ktitt*0O r 

**it In mve/^eM-« , t«J# *(cW«>x« yo.J«* ; 

Bat von jeher den Erklärern viel zu fohaffen gemacht. 
Ernefti iß, wie gewöhnlich' bey foieben Schwierigkeiten; 
leicht darüber hingefchl üpft, Blpmßeld ändert: *exM'~ 
»e* , »r in *. j$. y., wozu man die Gründe bey ihm felbft 
nachfehe. Noch dunkele* aber findet Ree. das Folgen* 
. de, wenn es auch, fo viel er weif*, nirgends Verdacht 
erregt hat. Freylich lieft Geh die gewöhnliche lateini» 
fche überfetzung bey. Ernefii : ineipientes inde , uf in 
patris fedens genubus a leicht, aber in den griechi- 
fchen Worten liegt dief» nicht. Denn ut en , ut quan- 
do, unfer denifches wie wann gehört der Vergleickung 
an, und ift aus Homer bekannt genug, wie die Bey- 
jpiele bey Thierfeh Ast. Mttnac. Th. I, S. 16 ff. zum, 
TJberflufs bezeugen können. Aus diefen Gründen 
fcheint es uns natürlicher, hier Zt *•-«» zu lefen: inci- 
pientet ut olim. , Diefe Partikeln geboren der vergan- 
genen Zeit an, und Heben davon hau Hg bey Homer 
und anderen Epikern, wie 11. 797. »5, 5**. Apoll. 
Rh. IN, 597. °1>P' Hai. V, 4'jo hXf« Is *trt i<«V« 
r«ro rij»Woi«< Vielleicht lief« fich dann auch mit diefer 
durch den Zufammenhang Geh recht fertigenden BefTe- 
rung das= vorhergehende Zeitwort in EinUmg fetzen, 
wenn nun Ichriebe: A-txit*& m mn n. y.,. was zu 



dem vorhergehenden ifoitfur paffen- würde* V. rj ift" 
ohne Zweifel für sWAAmmi die feltenere Conjunclivform 
ßätomtu, wie fchon Thier Jok Act. Monac* Th. I, S. 209t 
anrieth r aufzunehmen. V, a&3 : 

oih y«S{ 'Artißei p'r*fc ht*a£psmre fuefiS.- 
fcheint die Trennung «fy«A» jirl »i'urmti ^*e5f, welehesdie- 
gewöhnliche Verbindung ift, herzuftellen, vgl. II. 10,303t- 

t«V km p»i Toi« f(y»» «f»arx»^«'M TiA*r«t» 
/ »1 ftifttlki» » — — — — 
Dar. ei, 445. IL in Cer.. 173. Quint Sm. I, 7«3. Soph. 
Antig. Sa 1,. und- be fonders oft Herodotus , z.B. t, tbo,- 

6. III, 38, »5- IV. 9. 10 ' 

Das pbilologifeh hifterifche WdttverzeichniTr, ura^ 
von, diefe m noch etwas zu fagen, iß, da es nicht von 
HnTT. felbft ausgearbeitet, fondern auf dem Grund de» 
£d*ner'fchen angefertigt worden ift, auf der einen Seite 
su lückenhaft: Jo fehlen nur von den mit den PräpoG* 
tionen «vi und «*o zufammeDgeCetzten Wörtern in den 
blofsen Hymnen folgende: »nx«« ff. in Del. »58 ; 
ri*> in Cer. 701 «»«ex-! Del. 378; «'jr^x«/ 4 « 1 in Q' 0 "' 
98, «»»(•»» in Del. io5i in Art. »02 ; «tvM/- 

in Jov. 4z ; «ffc'AAy^i in Del. 1S7;' mirerr^t^t daT. 8*5 ' 
«*»r(»V daf. 196} «Ve^fj» in Pall.. Lar, 80; «a*u(fo>"n 
daf. 87.- Alles diefs bitten zum Theil febon frühere 
Verzeichniffe zum Kallimachus liefern können , wie 
auch Ausladungen anderer Art, all «V«Ap» in Del. 307. 
iW/. Lar^ 595 'Ay»^! Ep. 53» U «><« m D<r/. zag; 

daf. 54. 317. Zu diefer Unvollßändigkeit 
ßimmen die gelehrten Erörterungen, die über einzelne- 
Worte, als iym, *;{», m,hfu u. T. w. 'gegeben worden 
find, nicht eben fonderlich, zumal da Hr. V. Geb es fo 
wenig bat angelegen feyn Ja [Ten, die Irrthümar feines 
Vorgängers, die in ihrer Zeit Entfchuldigung finden, 
eu berichtigen, oder auf fiehecere Gewährsmänner zu 
verweilen. Denn fo wird man häufig Gelegenheit neh- 
men muffen, das aus dem Regißer Erleinte mündlich 
zu berichtigen. Die lateini fche Schreibart lln. V r t. in 
der Vorrede- ift auch nicht ohne alle Flecken , z. B*. S. 
VII: „ejjecimus, utiterum Callirtachi ex tmplario~ 
rum copia fcholi* habendi* pro/let.* 1 S;IV: „minor 
nunc prior in lucem prodit, quam deihde major, omni«, 
Callünachi feripta, hodiedum reßantia-, perhi- 
bens, excipiet. 

• . . . vi . . . - 

SCßöNR KÜNSTE. 

■ 4 

Altxnsoko, h. Hann: Charaktetifiih eines höheren 
Zeichen- Unterrichts an die Behörden der Ge- 
lehrten fchylen und' Vorfteher höherer Fri?at-Er- 
ziehungs- Anßalten Deutfchlands gerichtet, ven 
Carl Schmidt T Herzogt. Sachfan .Gothaifehem 
Hofmaler, Prot am Friedrichs - Gymnaflum zu 
Altenburg. i8»o. XX u. ^35 S. 8> nebß zweyKu« 
yfertafeln. (t Rthhr. 12 gr.) 

Alles von Hn. Schmidt in diefer Schrift Vorgetra- 
gene richtig verßanden zu haben , wollen wir nicht 
behaupten, theüi holt ex weit ans, theiis wende« es 
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Ii* iettt modifchen, Au etwa« dunklen Sprechfor- 
meln häufig an. Deutlich genug finden wir den Wunfeb 
«uteebt rochen, daft dar Unterricht im Zeichnen nicht 
X ur allgemeiner verbreitet, fondera euch nach einet 
werk tn äf*igeren Methode ertheilt werde, undjernge- 
ben wir ihm hierin Bevfall. Die Weife de« Unter- 
richt«, welche er vorschlägt, fingt an mit geraden 
und krummen Linien, denen geometrifche Figuren 
foleen, diefen Blättergeftalteu , Häufer, Profilgefich- 
ter u- t S ' «♦ lhtilt Hr ' S - Au Werentlieh. leine. 
"Verfahrens bejm Unterricht mit, und nennt folche« 
Hauptformen einer Gymnaßik der inneren Anfchau- 
ungfwr die Zeichjnkunß. 

x) Der Zögling löft eine »om Lehrer «n die Tafel 
«teichnete und erklärte geometrirche Figur (alleaj^ll» 

folche Figur vom Lehrer mündlich dictitt, zum Nach- 
zeichnen auf freyer Hand. 3) Der Schüler dictirt am 
feiner Einbildungskraft dem Lehrer eine folche Figur 
»um Nachzeiehnen an der TafeL 4) De* Schüler di- 
ctirt eine folcheFigur dem -Lehrer in die Einbildung«- 
kraft. 

Temer beifit et S. 106: „Meine allgemeine Zei- 
cbenlebre wird alfo eine Reihenfolge von Elementar- 
formen (aüf den .Kupfertafeln No. 1 nnd 11 find ße vor- 
quellt) enthalten, welche alle'Übüagen für die Hand 
umfaffen, jede Aufgabe wird allemal mit der vorletz- 
ten verbunden feyn, um die zu anhaltende Übung je- 
der -einzelnen Aufgabe zu vermeiden." Aus dem Er- 
fol*wiid Geh das Nützliche oder Unnütze diefer Vor- 
fchläge am beben «weifen. Wir .an un lerem Ort 
möchten weder ohne OJnterfuchung abfprechend er- 
fcheinen, noch in Gefahr gerathen, irgend hördernde« 
xu hemmen; wenn aber zugegeben werden mufs, Kuna 
und Gefchmack Teyen keinesweges im Steigen , fondern 
im Abnehmen: fo l&fst jede ^uerjing im 
wrriohtnocb tcbnelleren Verfall befürchten. ^ ^ 



•Lupztu, in Klein's literar. Comptoir: Satyrifck- 
kumorißi/cke Gedickte. Vorzüglich in Bezug auf 
neuere ZeitereignifTe. Von Heinrick Döring. 1 8ao. 
160 S. ib. geh. (16 gr.) 



Gelehrter Danke!, Pbantafterey, Myfticiimus und 
Magnetismus , Turnen und altdeutfche Tracht find der 
Jiauptgegenftand diefer fatirifchen Gedichte, die in 
leichten Verfen mit ziemlichem Wohlklange (ich ergie- 
fsen, auch etwas von Witz, Laune und Naivetät mit 
fich führen , aber von diefem allem noch zu wenig be- 
fitzen, um ganz das Ziel zu erreichen, wonach fie Are- 
nen. Der Vf. follte fich lieber bemühen, gedrängter 
zu fchreiben , vielleicht käme dann auch mehr Kraft 
und Grift hinein, und man wäre dann vor dem Ge- 
fühl der Leerheit und Nüchternheit, das einen hie 

felbft aber gegen den Vorwurf 
4er Profa , womit manche Lefer fcimell bey der Hand 
find, mehr geGchert. So muT« man wie durch hüb- 
febe Anlagen mit groften Zwifchenräumen hindurch 
eilen, wenn man engenehm nmerha'ten feyn will; ea 
find der Überrafchungen zu wenige. Geinreich und 
gewandt zugleich ift z. B. des Gedicht: O und Ok! 
'vorgetragen, aber das darauf folgende: Magißer Ki- 
lian er Icheint dagegen wieder ziemlich leer, und in 
Solcher Abwechfelung gebt es fall bis ans Ende. Ge- 
langen ift die Ironie in der pomphaften Sprache des 
Turnen S. 10I, aber da« näcbfte: der äckte Deut/cke 
läfst eine fchärfere Spitze erwarten , als fie giebt , und 
ftumpft fie noch obendrein durch einen langen Au«- 
.gang ah. — Einiges Leben ift in den dramatilchea 
Skizzen, und wir möchten dem Vf. faft reiben, wenn 
er Geh noch mehr autgebildet hat, Geb an kleinen 
ver&ficirten Luftfpielen, die der Umgangtfpriehe nl- 
her Gnd, feinem Talente gemäf« zu verfuchen, dabey 
aber auch in die maneherley bürgerlichen VerhältnilTa 
und in die vielerley perfönlicben EigenthümlichkeiteB 
der modernen Welt tiefer einzugehen. 

L. W. 
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Ki«r»«Mc«*irT»w. .i> Re/reck, b. Adlers Erhen: fi- 
äil und Lehrbuch für VotktfchuUn von F. fl.pee, Pre- 
i'gvr (iettt Pcepofitu«) tuiobbew», i8>5- •▼Iii u, i»8 S. 8. 

( * eb ^Ete£lIf«lblt: Lthrkuch für fähigen Kindsr in V.lk*. 
fth*Un, .*«gUUh * H ck Ltftbueh für dtnk.ndc LandUuu 
J nn d Bürger?, von F. L. R*p*r u. f. w. VIH u. siS *. *. 

^S^nTfeW Neue WfM für den .rß.n UnurrUht 
im j3tfc t /«sW«v, *' M m P* r »• r - *» 8- (gebanden 

* ''"De* Wonlch., «die in Mecklenburg gewohnlichen dfirf- 
Fibeln tn .-verdrängen , .und n«n Rindern feiner urme- 
Mitbureer, .'für «inen ihnen annehmlichen Preis, .mit 
4er FinTl igUich ein -Uhrbach U «Ue»Hand tn g.b.n,«w- 



durch ihre Denkkreft geweckt, ihre AnGchteamnd Begriffe 
berichtigt und ihr I*«*nkreit erweitert würdt , bewog den 
Vf »ur Ausarheitung de« unter Ne. 1 ange»eigt«n Bücke*. 
Die Fibel wollte «r nicht von dem Lehrbuche trenne», weü 
•fie »ur allgemeineren Verbreitung deffelben hiyir»g' » /eilte, 
d. Tonft fi*oh manche init der bloften Fibel bcbelfen wurd.u 
Im Gent«, ift der I.C.U de. ^^>^^^JS^!] 
aber dem Vortreae fehlt e. an ^ i ^X r "J ? ■" , 
wenigftens find die meinen Landfc hu lieh rer 
gewif» nicht, im SUnde, ein Tolche. Buch au v« .«n.n 
L gebrauchen 2 : eck«*f..«^w« ~ .«ch w„hl £ £ 

bei von dem Uehrbuohe tu ,ron "*"' K.. r i,.,..i r :_ 

terhin urlh.iUe, und daher fem Werk, neu bearbeitet, in 
» Buche» (Ne. a und 3) terlegU. xx fc- ' 
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l) Marburg , b. Krieger: .Loca quaedam Homert e 
Taciio ülufirata. Paedag. academ.' Maiburg, exa- 
mina vernalia — commendat Chriftiaaus Koch, 
Ph. Dr. et Prof. extr. «tc. lgig. 5a S. 4. (4 gr.) 

j) Zürich, b. Orell: Symbolae criticae et ph'ilologi- 
cae inC. Cornelii Taciti Germaniam ecodiceprae- 
fertim TuricenB denuo excuQo,. quibui editi* gymn. 
Tuxic.Carol. novum cur f um — rite indicat Jo. Cas- 
parus Orellius, e loa. pro f, 18 19. 4* S. 4. (9 gr.) 

verbinden die Anzeige die f er beiden Schriften, 
weil ße beide von Einem Werk, der Germania wes Ta« 
citut, ihren Stoff entnehmen, und in diefem aufbewahr- 
te Nachrichten über die früheren Zubände de» deut- 
Ichen Volkes theils von Seiten ihrer Übereinßimmung 
mit denen einer anderen Nation auf gleicher Stufe, 
theils von Seiten ihrer ferneren Entwicklung im deut. 
fchen Volksleben felbft darhellen. 

Hr. Hoch Dedarf in der Tbat keiner Entfcbuldi- 
gnng, wann er Stellen dei Homer und Tacitua am ein- 
ander su erläutern unternimmt. Aller Völker Urzu- 
Aände haben tiefe innere Verwandtfcbaft, und es kommt 
nuY darauf an , dafs der Vergleichende Wefentliche» 
von Zufälligem zu unterfcheiderr weifi. Da aber die 
gefchichtlichen Oberlieferungen aus folchen Zeitab- 
fchnitten immer lückenhaft und nnvollftändig find : fo 
kann gerade hier durch gefchiekte Combination aus 
den Anfängen eines Volkes manches Licht für die des 
anderen gewonnen werden. 

Hr. Koch handelt in vier Abfchnitten von den kö- 
niglichen Vorrechten der älteften Fürften, von der 
Blutfühne oder dem Werigeld , von den Gebräueben 
bej der Brautwerbung und von den gefonderten Sitzen 
der Gäfte bey den Schmäufen. Zu dein erAen Abfchnitt 

J;ab-die oft befproebene Stelle OdyfT. 11, 184 f. den An- 
afs. Hier ift zwar die ächte Losart uA.W( 
gut vertheidigt und erklärt: aber die Wechfelbeziebung 
zwifchen d*~iT*t «r«r i*ltvr*t , «j nr,'cixf Six«rre'Ao> «.»${' «Aj- 
yi.i.i, und Tacit. Germ. 15: mos rfi ch üatibus, ultro 
ac viritim conferre uriHcipibut vel armentorum 
velfrugum, quod pro honore acerptum etiam ne- 
ceßltauhus fuboenit, können <vir nicht zugeben. Der 
Homerifche Sprachgebrauch duldet es nicht, itr«r 
$«M»r9«j anders als tj in Verzehren des gleichiu^rraefie- 
nen Antbeils am Mahle zu verhehen. Et möchte alfo 
Srgantungst!. t. J. A. L. Z. Zweyter Baad. 



hier in 3er griechifchen Stelle eher etwas der germa- 
ni fchen Entgegengefetztes , ah etwas ihr Vergleich- 
bares liegen. Telemach, als erblicher Oberrichter, 
muffte zu jedem Feftmahle auf Itheka geladen werden, 
und feinen gleichmäfsigen Antheil daran empfangen, 
unftreitig darum, weil dem jUtiktv* auch die obcrlte 
AufGcht über das ganze Opferwefen zukam, wie fort- 
während in Athen dem"A(x». ßmtOuvr, zur $*,'< aber in 
der Regel ein Opfer gehörte: diefs Vorrecht nun wufste 
Telemach, nach Verßcherung der Antikleia, fich zu 
■erhalten , er forgte dafür, dafs feine Portion ihm blieb, 
und das ift fehr bfeftimmt durch «Af?»,«, ausgedrückt, 
welches Homer durch aus nur mit $«7r« und £x~t*s ver- 
bindet, und Aets in dem Sinne des Sorgens für ßch, 
nie für feine Gäfte, welches auch Iln. K. nicht ent^au- 
gen ift, der darum die f'ojß/che Überfetzung mit Grund 
tadelt. Dafs aber der König feine Portion ins Haus go- 
fchickt bekommen oder mit nach Haufe genommen 
habe , geht aus kainer homerifchen Stella hervor, wür- 
de auch zu der ganzen Natur diefer heroifchen Feit* 
febmäufe fahlecht paffen. Die Deutfcben des Tacit us 
dagegen bringen ihrem Häuptling frey willig Frucht 
und Vieh in feine Wohnung, iwar unter dem Ti-.el 
einer Ehrengabe, doch auch zur BeAreitung der grüne- 
ren Bedürfnifle das Fürften, die wohl hauptfächiieh 
in der Unterhaltung einer grofsen Gefellenlchaft, comi~ 
tatus nobilium, und in den Schmäufrn lagen, die 
man den Fürften nicht , wie bey den Griechen , gab, 
iondern die man von ihnen foderte, Tac. Germ. i d . 
Diefe Schmäufe waren denn allerdings mit Uorathuo- 
gen verbunden, weiches wir dagegen von den $*: t i r dar 
Griechen nicht annehmen dürfen, bey denen die *><- « 
der einzige Berathungsortgewefen, und uffentli« heTliä- 
tigkeit von feftlicber oder gefälliger Erholung fieis ^e- 
fchiedeu geblieben zu fejn fcheint. — Der zweyte Ab- 
fchnitt hellt treffend ir. ig, 497 f- mit Germ. 21 rufam- 
men: doch war diefer Oegenftand allerdings auch ohu.; 
Hülfe von anderswoher aus Homer vollftandig ins Ivla: e 
zu bringen; daffelbe gilt vom vierten Abfchnute, zu 
dem wir gleichfalls nichts hinzuzufügen haben, fieite- 
gat zwar wird im dritten zu Odyff. n, 116 dareciiia-L, 
dafs im griechilchen lleroenaher die Braut den uhcru 
oder Brüdern durch Gejchenke gleichfam abgekauft 
ward, und dafs unter mehreren Bewerbern der frevle- 
bigfte zu Hegen pflegte; hier pafst aber wieder die'ge- 
genübergeftellte Nachricht aus Tac. -Geiru. »8 nicht 
ganz: denn nicht die Altern, fondern d je Braut be- 
K r 
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fchenkte der deutfche Werber» welche* Tacitu* zum 
Unterfchied von der römifehen Sitte bedeutend hervor- 
bebt , und nicht ohne Grund: wer kennt die römifchen 
ti.torrs dotatas nicht au* Plautur, aus Horat. 5, 24, ao, 
und Juven. 6, 136 f. Mochte Hr. K. diele germanifche 
Sitte olTö als mos antiquior bezeichnen, der Vorwurf 
de* rude und Jemibarbarum trifft fie keineswegs*: die 
Frau follte das- ihrige vom Manne empfangen, der Mann 
aber nicht vom Zugebrachten der Frau, fondern von 
der Frueht der 'eigenen Arbeitfamkeit leben -, er follte 
die Frau um ihrer Pelbft willen, nicht ihres Heirathe- 
gutes wegen freyen, und .nicht hinterdrein der Knecht 
de* Weibes werden , wie zu Tacitus Zeit in Rem täglich 
gefebab, und wo nicht? — Zum Schlufs wird II. ft, 
36.2 mit Germ. 7 zufammengehalten, paffend und aoge- 
melTen. Manches vonNliefer Art ift indefs noch übrig, 
das Hn. K's. künftiger, gleich fleifsiger Behandlung 
werth ift. ' 

Die Schrift des Hn. von Orelli giebt 'bey Weitem 
mehr, als ihr Titel erwarten läfst. Die vorzüglich gute 
Züricher Handfchrift der Germania hatte Breitinger 
nur fchon für KrnejU verglichen ; ein neuerer Heraus« 
goher hatte aber vermuthet, dafs von Ernefti die Vari- 
zen uachläffig und ungenau mitgetbeih feyen: dief* 
bowog Ho. v. O. au nochmaWgerTorgfältiger Verglei« 
rhung, durch die jener Argwohn gegen Erntfii voll- 
kommen begründet, und mancher neue wichtige Bcy- 
treg fürtlie Kritik der Germania gegeben itti Aufrer- 
dem erhalten wir die Lesarten der hier zum erfieomal 
verglichenen, feltenen und nicht wertblofcn venediger 
Ausgabe der Germania von 147© hinter Poggi's Diodor, 
pridie Kai Febr. unterzeichnet. Doch bemerken wir, 
daTs es noch einen Venediger Abdruck der Germania 
hinter eben die fem Diodor grebt, 1481 die XXP Nov. 
durch Thomas Alexandrinus : vor Allem aber würde es 
euf eine Vergleichung de» bolopnaer Druckes von 117* 
ankommen, der vielleicht der erfteder Germania über- 
haupt, und ungemein feiten ift; die kuiferl. Bibliothek 
in Wien befilzt ihn. 

Bey diefer zweyfachen kritilehen Beyfteuer hat es. 
aber Hr. v. O. niebl bewenden lallen; auch der Ausle- 
gung des unfehätzbaren Buches hat er neue Quellen 
eröffnet durch Vergteichung unferes Nibelungenliedes 
und der fränkirohen, burgundifchen, ripuarifchen, 
weftgothiferhen , Iongobardifchen . gothlandifchen Ge. 
fetzfammlungcn nach Bouquets, Muratoris und Schil- 
deners Ausgaben, wobey ihm leider Cangiam's Samm- 
lung fehhe. Diefer glückliche Gedanke ift auch nicht 
ohne Frucht geblieben: manche Angabc des Tacitus 
hat neues Li' ht, neue Beglaubigung erhalten, ur»d Hr. 
v. O. kann ßcher auf den Dank aller derer rechnen, 
denen es erfreulicher ift, die ZuverlaiTigkeit und Wahr- 
haftigkeit eines Schriftftellers des AUeribums bekräfti. 
get, als durch dünkelhaftes BefferwiQenwollen ange- 
fochten zu fehen. Was haben nicht die beiden edlen 
Foi lcher, Herodot und Taciuis, in diefer Hinficht über 
fich etf eben laffcn muffen! Und was andrrs war in der 
IVgel die Wurzel dielet RKgen, als mifsverftehende 
feeichtinkeit , knabenhafte Anmaftung , Unkenmnifs 
der Sprache un^l der Sachen? 



Endlich hat der Vf. eigene Bemerkungen über ein' 
zelne fchwierige Stellen eingewebt. So wird Cap. a der' 
adver für Oceanus zwar in demfelben Sinne, wie der 
Beforgsrder neueften Brec/ou/fchen Ausgabe wollte, aber 
genügender durch das ganz entfprechande Beyfpiel aur 
Cic. Acad. prior. 2, 59 erläutert, Cap. 31 der nagezwei- 
feite Schluf» vortrefflich verthoidigt; Cap. .5 ift die In- 
terpunetiqn: terrent emm trepidantve y prout fonuit t 
afies, als zu abgeriffen und den Sinn verdunkelnd an- 
gefochten, doch reicht gerade bev Tachos diefer Grund 
nicht aus. So dürfte noch Manches, z. B. zu Cap.' 13, 
printipis äignationem — ajjignant, und Cap. »5» cefe- 
ra demus ojjitia etc. andere Anflehten zulaflen, ob» 

5leith Ree an der letzten Stelle gleichfalls von allen 
inderungsgedanken^urückgekommen ift- Indefs freut 
man fich auch hier dem klar und beftimmt denkeuden 
Manne zu begegnon, der fich fchon auf fo manchem 
anderen Felde um unfer Schriftwefen verdient gemacht 
hat, , 

F. P. 

Lei p zig, b. Andrä: Über den wicht igen Gebrauch 
der hißeri/chen Temporum, intbejonders des Im~ 
per/ecti, in der lateinifchen Sprache, von /. H. C. 
Vau. Als eine Zugabe zu den bisherigen Gram- 
matiken, insbefondere der Bröderfcherr. Rebft ei- 
nem Anhange über die wahifcbeinlich richtig*« 
Ausbräche der gricchifchen Vocalc. J8»fl« Vi 
u. 104 5. 8. (8 gr ) 

Ober diefen wichtigen und nach der gewöhnlichen 
Darftellungsweife fchwierigen Gegenftand liefs fich 
um fo mehr etwas Gediegenes erwarten , als voraus zu- 
fetzen war, dafs Hr. D. die fchon rächt guten vorhan- 
denen Vorarbeiten benutzt haben werde. Allein fchon 
die Vorrede nahm Ree. gegen den Vf. ein. Denn er 
unheilt von der Sache nicht richtig, wenn er fagt : 
„Der Gegenftand diefer kleinen Schrift ift noch nirgend 
mit einiger Vollftändigkeit abgehandelt: insbefondere 
loblt er faß ganz in den Grammatiken." Ift ihm'«ScAa- 
delootks Buch über denfelben Gegenftand unbekannt 
geblieben? Sieht er nicht ein, wi« z. ß. Grotefend fich 
vor leinen Vorgängern in llinfkbt auf die liehandiang 
der terrpor* auszeichnet ? Was bis jetzt geleiftet ift, 
läfst frev lieh noch Manches zu «ünlcben übrig, verdient 
aber doch nicht ein lolches Unheil. — Was hat Hr. 
'D. wohl mit Folgendem fagen wollen: „Die ür/ach 
aber , warum ein fo erheblicher Gegenftand doch nicht 
behandelt worden ift, liegt vielleicht darin, w«U nicht 
nur zu dtfien Ausarbeitung, fondern inibefondere auch 
fchon zu de.Ten Studium eiüe ziemlich weit fonge- 
fchrittene und gelaufixeKenntnif» der latoinÜchen Spra- 
che erfodert wird.'* Fühlte er nicht , dafs er hiedurch 
alle Mjuner, die bisher über die lateinifche Sprache 
gefchru ben haben , für Stümper gegen fich erklärt, 
nnd weifs er nicht, dafs man fehr richtiges Latein 
Jchrciben kann, ohne an den Fingern alle Regeln über 
da« lmpcif. heriönlen zu können? Auch folgende Stel- 
le fiel Ree. auf; „Der Verfafler dieferAbhandlung fühlt 
nun fieyUch wohl die Unvollkommenueü derlelben, 
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und hält Reh davon um To mehr überzeugt , eli ihm 
bej Ausarbeitung derfelben keine philologischen Hülfs- 
mittel zu Gebote ßenden." Wenn Etwas rolcbe, und zu- 
gleich bedeutende Forlfchritte gemacht bat: To ift es 
die Lehre von den tempp. , und der Vf. bitte auf man- 
chen Schriften über 'diefen Gegenßand zu der deutlich« 
fien Einlicht in das YYefen der tempp. gelangen kön- 
nen; feine oben mitgetheilte Äufserung liefi indefs ver- 
roathen, dafs er ße nicht habe, und To findet es fich 
denn auch in der Abhandlung. Sollen narer den pfai- 
lologifchcn Hülfsmiiteln blofs Ausgaben von Claffikern 
mit gelehrten Anmerkungen verftanden levn: fo ift et 
thells nicht gerathen, fich an Etwa» au machen, wozu 
«• an Hülfsmiiteln — die genannten find aber doch fo 
gar feiten nicht! — fehlt, theil« bedurfte der Vf. zu 
feinem Zwecke nur dei blofsen Textes. Hr. D. kann 
nicht einwenden, es habe ihm nicht fowohl an einer 
Abhandlung über das Wefen der tempp. überhaupt ge- 
legen, als an einer Darlegung der Regeln des Gebrau- 
ches derfelben im Lateinifchen : denn eben die fe Re- 
geln lallen ßch nicht wohl paffend aufftellen , als nach 
vorhergegangener Entwicklung des Wefen s der tempp. 
Wie konnte Hr. D. boffen , feinen Gegenfiand zweck- 
mäßiger zu behandeln, als feine Vorgänger, da er 
ganz in die Fufstapfen. derer tritt, welche von keiner 
Grundanficht auspt hend , in der Erklärung der tempp. 
blofs den vuberen Anfchein vor Augen gehabt ha- 
ben. Es ift nicht zu Ulignen, dafs Hr. D. die Sache 
hat genauer nehmen wollen, weil er fie weitläufiger 
behandelt hat, als es fonfl wohl gefebieht; es kommt 
aber hier nicht auf das Evteafive, fondern auf das In« 
tenfive an. Eben weil er nicht von einer Erklärung des 
Vfefens der tempp. ausgeht, hat er fo in das t! n be- 
lli mm tc hinein gelehr»; es ift zwar nicht unrichtig, was 
er fagt , man fleht aber weder einen Grund feiner Re- 
geln, noch einen inneren Zofammenhang der einzelnen 
unter ßch, wenigftens wird das Band, welches ße fo 
einigermaßen bindet , vielfach dadurch zerriffen, dafs 
der Vf. als befondere Regel aufftellt, was ßcb aas einer 
gehütlg aufgehellten Hauptregel als Unterabtheilung Zu 
leichterer und naurrgemäfserer Oberficht hätte herlei- 
ten folien; eineftfolche Darftellungsart war befonders 
in die fem Falle nöthig. wo Vorgänger zu übertreffen 
waren, was hier durch Aufführung einiger Puncte, die 
etwa von früheren übergangen find, nicht hinlänglich 
gefchieht. Wir haben fchon gesagt, dafs Hr. D. mit 
unverkennbarem Fleifse dahin gearbeitet hat, feine 
Vorgänger zu übertreffen, von welchen kainer fo ei- 
gends darauf ausgegangen ift, die Sache wo möglich zu 
erfchöpfen ; aber er hat ßch den Dank der Lefer nicht 
indem Grade erwerben können, wie ihn eine folche 
Arbeit an und für ßcb wohl verdient : er raufsle eine deut- 
liche Uberficht deffen geben, wai die einzelnen tempp. 
in Hinficht auf die Zeit und den Zufiand (oder wie man 
es nennen will — dafs diefe altera pars eines tempus 
doch immer noch nicht überall berückßchfigt wird-—!) 
bezeichnen, und dann zeigen, wie die einzelnen bej 
den Schriftftellern vorkommenden Falle fich bequom 
aus der Von den tempp. gegebenen Anficht erklären 
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Um indefs Jeden felbft beurtheilen zu lalTVn, <.}> 
wir die DarAellung des Vfs. mit Recht oder mit Tn» 
recht als der AufmerkTamkeit des grammatischen Pubü- 
cums nicht für befonders würdig ausgegeben Haben, 
.heilen wir feine Regeln hier fo mit, wie er f.* kurz, 
als Wiederholung der ausführlicheren, aufgeteilt hat: 

Das Perfectum giebt die Haupthandlungen an, das 
Imperfectum Nebenumftände und Erklärungen. 2) Das 
Imperfectum giebt die veranlagenden, bewegenden' 
Umfiände, das Perfectum da* Lreiguifs felbft an. 
5) Das Imperfectum deutet die Überlegungen, die Be- 
trachtungen an , das Perfectum die darau* geflogenen 
Handlungen. 4) Das Perfectum giebt die eiuzeine 
Handlung an, das Imperfectum die oft wiederholte. 

5) Das Imperfectum befchreibt die einzelnen Charak- 
tere, Sitten u. f. f. 'in abüracto: dal Perfectum erzahlt 
die einzelnen daraus geflofTenen Theten oder Ereignille. 

6) Das Perfectum giebt den allgemeinen hiftoriieuen 
Satten, das Imperfectum -die einzelnen Belege dazu. 

7) Das Impeifectum giebt das an , was unvollendet st-- 
blieben, oder nicht zur Ausführung gekommen ilt,. 
und was ehemals anders war, als jeiit: — das Per- 
fecta m , als ein bestimmtes tempus, eignet fich hiezu 
nicht. 

Hinter diefen Regeln giebt Hr. D. „Erweiterungen 
des hiftorifchen Stil*,»' von denen wir nur die erfte an- 
führen Wollen, um zu beweifen, wie fich dei> Vf. eine- 
unnöthige Mühe um etwas giebt , was bey gehöriger 
Darlegung des Wefens der tempp. fich von fetbA ver- 
ftanden haben würde (aber fo geht es. wenn man,, 
hau aus der Natur der Sache die Regeln herzunehmen,, 
nur feine Anflehten giebt, wobey blofs der äufsere 
Schein leitet): „1) Brauchen die ausführlicheren Ge- 
fehichtfehreiber das Imperfectum wohl, um die, theils 
friedlichen , tfceils auch nur inneren Ereigoiffe in ei- 
nem Staate, auch felbft die, welche durch K rir« «vor- 
falle verurfacht worden waren, aber doch felbft keine 
Waffenf/w/r/i mehr find, zu fcbildern. — Dagegen ift 
das Perfectum das tempus für den einzelnen Theten- 
reichthum, befonders des Krieges.'* 

Was die Abhandlung über die Ausfprache der grie- 
chifchon Vocale anbeträt: fo bat der Vf. eigentlich 
nichts Neues gefagt. Wenn er es wahrfcbeinlieh findet, 
dafs „ ungefähr wie eA-r gefprochen fey : fo Jiat et al- 
lerdings mehr für fich, als wenn er annimmt, * fey ' 
ähnlich dem dänifchen aa (im Englifchen oa) gefpro- 
chen ; wozu führen aber folche Muthmalsungen • 

P. K. 

LITERATURGESCHICHTE. 

Königsberg, in der Univerfitltsbuchhandl. ; Leben, 
Studien und Schriften des Aftronomen Johann 
* Hevelius. Von Joh. heinr. fVefiphal. i« 2 o. ig a 
S. 8- («4 &) • 

Hevels Leben und Verdienfte werden im Wefent* 
liehen recht gut dargeftellt. Aber an einigen Stellen 
tadelt der Vf. ohne Noth den trefflichen Mann, der 
doch ganz das leiftete, wozu ihn die Natur benimmt 
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hatte. War er gleich an ScharfGnn nicht dem Uuge- 
nius oder Kepler gleich: To that er doch mit einem 
ausdauernden Fleifte Grof*es für die Wiflenfcbaft. Hr. 
^.bekennt, dad Hevels Comelenbeobachtungen »war 
die betten find, die wir am jener Zeit haben, aber be- 
fondtrrs gut könne man fie dennoch nicht nennen. — 
Aber itt e« denn nicht genug, mehr gethan zu haben all 
feine Zeitgenolten? — Wenn man von um federt, dafs 
wir das leilien , tut dio Nachwelt leinet : fo giebt et in 
jedem Zeitalter nur Wenige, fehl Wenige, die einer 
folchen Foderung Genüge leifteu. Dem ausdauernden 
F.lcirie det Hevcliut lafu der Vf. Gerechtigkeit wi- 
derfahren, und rühmt diefen naeh Verdienft. In jenem 
Tadel dagegen, der allerdings nicht gerade ganz un» 
richtig gentnnt werden kann, doch aber etwa« unbillig 
ift, fcbeint eine gewifle Schärfe durchzublicken, die 
ßch auch fonft in den Urthfeileu de* Vf». zeigt, z. B. 



er S. 37 lagt, *» Gottingen werde der im Bach- 
Haben begrabene Geilt wohl geduldet, aber lebendig 
dürfe er Geh dort nicht fehen lallen. Nachdem der Vf. 
die Lebensumftände Hevels erzählt hat, jedoch ohne 
uns etwas von dem , was er aufser feioem gelehrtes 
Wirken gethan , wie er als MenTch und Bürger gelebt 
hat, aufagen, geht er zu der Befchreibung feiner In- 
strumente über, und bringt da auch ßeyfpiele von der 
Übereinstimmung der Beobachtungen unter einander 
bey. Dann, theilt er das Wefeuilichfte von Hevels Be- 
obachtungen der Sonne , des Mondes, der Planeten und 
Gometen fo mit,- dafs Hevels Bemühungen und die Er- 
folge derfelben fich gut überleben lallen. . 

Ein genaues Verzeichnif* von Hevels Schriften mit 
Angabe ihres Inhalts, und ein Verzeichnif« von Sehrif- 
l, die fich vxl -Hevel beziehen, macht den BefchluC«. 

i. e,e. 



KLEIN E SCHRIFTEN. 



ViRMUCKT« 5ewatFTBtt. Githm, h. Ettingtr: Tdein 
su einer dem deutfehen Naüonahharmkter ungern* (fentn M<n~ 
fchenhitdung. Nebft einer knrtrn Kritik der neueren Haupt- 
Erziehungsmethoden. Von PhilaUthtt frädagogut. 1818. 44 
S. 8- f+ * r -) 

Der Vf. verfpricht, «eint Jdeeu künftig weiter autzu- 
führen. Hier find Tie fo roh und unordentlich hingeworfen, 
fo naoh!Sflig vorgetragen, und enthalten fo wem» Neue«, 
dafs von dem angekündigten ausführlicheren Werke keine 
Erwartung in um erragt worden jit, die un» reiten könnte, 
e« tu lclen. . 

Die Erziehung foll dem Volkscharakter angemeffen feyn, 
darum m'if* man diefen genau kennen lrrnrn. Hat wohlder 
Vf. hier- gehörig erwogen , was er eigentlich fagen will ? 
In fefevn der Volktcharakter gut ift, m fofern himmt er 
mit dam überein, wa* die Vernunft gemietet und billigt; 
es foheinteifo hiebey keine befondere Rfifckficht auf da« Ei- 
genthümliche de« Volkes nöthig -tu feyn. in fofern diefe« 
aber fehlerhaft >(>, foll ihm die Erziehung nicht «ngepafet 
werden, fondern ««tgege» arbeiten. — Hauniebarakter- 
«üge der . Deiitfehen find, nach dem Vf., Anhänglichkeit 
an die Fatmlie und da«' l'amilienleben , tief begründete nnd 
allgemein verbreitet« Anlage »ur I'oefie , 'Erfüllung dier 
-Vfhohten, welche d'm Menfchen gegen feinet Gleichen ob- 
Hecen, lebhaft«« Gefühl für die fteiiginii . - und vorzüglich 
für diejenigen Ideen derfelben, die den Menfvhrn am mei- 
ßen über da» Sinnliohe erheben, Verabfcheuung alias welt- 
lichen und geistlichen Dc*pot.itnt«t. 

Dief* Ei genfeh alten tollen nun der deutfehen Jugend 
angehildet, bey ihr genähret , den Ausartungen foll vorge- 
beugt werden. -Wohl: aber nur .darum , weil fic National- 
er iR<?efcbaften find? Nicht vielmehr, weil fie Pflichten und 
7i>rden Ct» Altnjchtn f-üd' .— Damit nun ober j«ner Zweck 
i-'i-ficht wpnl", foll eiii t;;jter Geift in den Familien herr- 
, (rhe/j nud di^ Kinder foücn nicht tu früh ron den fhri- 
fi-u getrennt, Geilioiitc, ciie unferrra allgrineiucn Charak- 
ter »«face», gclelcn , der Jugend grofse Multer vorgeftallt 
\,aA fie mit der GefiMuhte ihrer grofsen Vorfahren befreun- 
det, de* Religionsunterricht nicht mit abftraclen Lehren 
tipr Vcrniinftreligiou, nber auch nicht riiit den unterfchei- 
drrden Dogmen tler c'uißlicUen Kirche, ff.udern mit einer 
hiff-iffh "ii Darftellung drfiVn, --was Chriftus gelehrt und 
r «m',mi hat, gemacht, über die Wunder niokt riiTennirfc, 
Tuit"dem l "t"tcrrichto 111 der Pn-Iigion aber teleolofrifche Be- 
trrtvlüunSeu der Natur . verbunden , Keiuhsit und Einfach- 



heit der Sitten , nnd Sündhaftigkeit faber durch welche 

Mittel ?) erhalten werden. 

Angenommen, daf* gegen keine diefer Vorfchriflen fich 
Etwa* einwenden laffe, gebn fie denn au« dem Nalionalcha- 
-rakter hervor ? Lallen Cc fich nicht mit gleichtun Hechte 
dem Erzieher jede« Volks« guben ? 

Der Titel der Schrift Mett eine Beantwortung der Prä- 
gen erwarten: Welche Modifica'ionen erleiden die Kegeln 
der Eriiehung durch den, deutfuhen Natioualcharoklor ? Und 
welche befondere Zwecke hat fich der Deutsche b^y der Er- 
stehung vorzufetzeu ? — Aber diefe- Beantwortung* fucht 
man hier vergeblich. 

Nach S. 15 foll „mit Schill tr und Klopftoeh eine neue 
Periode der deutfehen Dichtkunft« anfangen! - S. 19 heifit 
.Atheiiiifche Schrillen wedtr *ou dm Deutlchen vex- 



Uht," h'äbtn'Vuch keinen " Eingaug | gefunden." Wer tur 
d<*uttchen Nationa'erzichuuc «uiritcM will, follte doch we- 
nieften« Dautfch fchieiben können. 

Die Ertithuiig«methodrn , welche der Vf. feiner B««r- 
' theilung utilernirlt, find, die humaninifche , c"ie Erankifche, 
die Kifcdowwchc und die Primlonirche. Auffaffung de« 
Geift;» di«-fer ^Unhodcn und gründliche» Urtheil über fie ha- 
ben wir nicht gefunden. . . 

J. C, F. D. 

E»»An:«cs«cnRtvT»>f. Xiirnbrrg, h. Riegel u. Wiefi- 
»er : l itr S'rtdigKn ven dtnt Gtbrauch und Nutzen der 
heiUgtn Schrift, h'ratugrgcben v»n Johann Chrißoph 
Krnft Liijeh, O.ndidaUn an SU Jacob (tu ? — ) 1820. 70 
S. gr. 8. (6 gr.) 

Die t'fte l'redigt gieht nach Offcnb. 1, 5 einige Regten 
in Boiiehung auf du* Bibellefen; die iwtrf handelt nach 
II Tim. 5, iS von o>r belehrenden und l elternden Kraft der 
heil. Schrift; in der dritten fpricht der Vt nach IT. 119. 
gi und gjj vcn'cer tiiiitcndeu Kr.ift der heil. Schrift,/ und 
dj* tfn'ie cm|iiiehlt nach Jac. 1, *i — »3 die Befolgung der 
göttlichen Gc!*ole. Die PreHlgten zeichnen fich wedci durch 
Keichthum d*r Ween , noch dunh gute logirche Ordnung, 
oder dufch Schönheit, Kraft und Wärme der Sprache aus; 
aber fie geben ein rühmliche* Zenguif* von dem frommen 
. chriflliehen Sinne dr* Vis. , von dem Sir, bei, klar, vev- 
ftändlich und eindringlich tu reden, und von eieer swe^k- 
.märsigeu »euuttuug der heil. Schrift tu erbaulichen Kaatel- 
.vottrageu. ' . 

J\. d. e. K. 
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THEOLOGIE. 

t) TiDMtBTT&o , b. Gerold u. Wablftab: Biblifcher Be- 
weis, daß Jefut nach feiner Auferßehung noch 
" »f Jahre leibhaftig auf Erden gelebt und zum 
Wohl der Menfchheit in der Stille fortgewirkt 
habe. Jefa cu Ehren , allen Theolegen za ernfter 
Prüfung empfohlen von Jacob Andreas Brennecke. 
1813. 166 S. 8. (8 gr.) 

«) Hannovei, in der Helwing'fcaen Heibucbhandl.i 
Offenharzige Bemerkungen über die Brenne che f che 
Schrift 3 Biblifcher Beweit , daß Jefut nach fei- 
ner Auferfiehung noch %j Jahre leibhaftig auf 
Erden gelebt habe. igao. 108 S. 8- (9 fr.) 

5) Zeitz, in der WebelTchen Buchhandl.: Jak. An- 
dreas Brennecke' s (angeblich) Biblifcher Beweis : 
daß Jefut u. f. w. Biblifch and kurz geprüft von 
M. Johann Georg Tiniut. 18*0. 109 S. 8- (»dgr.) 

4) Somdkmhauckn, b. Voigt r Anti - Brennecke, eder 
biblifcher Beweit, daß ei mit dem biblifchen Be~ 
weife de* Herrn Brennecke für Jefu fielen und 
twanxigjährigei, leibhafte* Leben nach feiner Auf- 
erfiehung a uf Erden nickte ift. Zar Ehre der Wahr» 
hei» »ni Licht gehellt von Gufitav Heinrich Hau- 
mann, Pfarrer za Stedten an der Gera and Vioaria« 
*u »irchieben , Möbiihaxg und Rhoda. lg««. I« 
S. med. «. (, agt .) * 

f) Bkimin, b. Hey:,-. Gerechte Würdigung der 
kürglich erfchienenen Schrift vonJ. A. Brennecke, 
betitelt: Biblifcher Beweit, daß Jefut u. f. w! 
V«»n Heinrich Friedrich lken, PaJtor za Kirch- 
huchüng bey Bremen. 1819. 146 S. kL 8- (9 gr.> 

Hr. Brenneeke, faviel wir erfahren haben, Candida* 
zu Magdeburg, facht «1 beweifen, dafi Jefa« weder 
wirklich geBorben noch wanderbar aaferftandeo, noch 
eiel weniger Schibar gen Himmel gefahren fey , fan- 
den bi« zum Jahre 61 , wahrfcbeinlich in der Gegend 
jon Meffada am todten Meere, in einem Thale her den 
Vitern de. Eflenifchen Bund« gelebt, and von da aoa 
gewirkt habe, und bald dem Petra, im Gefängntfle, 
Apoftelgefch. 11, mit einer Laterne , bald dem Paulu. 
auf feiner Verfolgung«- und Bekehrung« - Reife nach 
Damaikui in einer fchimmernden, von Silber ftarren- 
4en Maske , begleitet von fchitnmernd und prächtig 
ErgannungibL A. L. Z. Zweyter Band, 



gekleideten Effaern, bald wieder dem Paula« zu Ke- 
riatb a. f. w. perfönlich und leibhaftig erfchienen fav 
folgÜch — auf Erden fortgelebt habe. Den biblifchen 
Bewei* führt Hr. Br. alfa, daf« er al« etwa« Aujgemaeh- 
te« und Uawiderfprechliche« behauptet, daft kein Au- 
genzeuge etwa, reo einer körperlichen Himmelfahrt 
Jefu bewehte, dal« die Erzählungen de« Marcus Cao 
16, und de« Luoae, Apoftelgerch. 1, bis jetzt ganz mir«-' 
verftanden worden feyn. Denn nachdem J e f u « bey 
Facht und Nebel au« Jerofalem gegangen, habe er 
feine Junger nicht gen (verfug) Bethanien, fondern 
hinein geiührt, fey von Uzara« noch einmal bewirthet 
worden. Da habe er denn eine Bewegung zum Äuffte. 
heu gemacht, wo man ihm theib au» Höflichkeit, theil« 
weil er Beb von der Verwundung am Kreuze noch nicht 
ganz erholt hatte, unter die Arme gegriffen habe 
(*!*»•), wo er dann Abfabied nahm (eii&Z»), z U m 
Zimmer hineu. und - in den Nebel hineingeg.agel 

Manner (wer etkennt in »hnen nicht Effäer?), uedfpra- 
chen: Wa. fehet ihr fa in den Nebel ihm nach ? Der 
ui den Nebel (* re. ^0 Hingefahwunde.e wird 
dem Nebel wiederkommen, fa wie er im Nebel •»,. 
g.ngenift. Da. ift uun da« wahre Brerineck^K'. 
2"; «»•Theologen, Bahrdt etwa .««genommen, 
b» jetzt fa mif.verft.nden haben. - Ferner geht H?. 
Br. «Ho Aug«- nnd Ohren-Zeugen de, N. T i VIC {, 

! nee ^hth^H Ä- 'ir"f d S P ur 
n.ner fichtbaren Himmelfahrt. Vielmehr lehren die 

Apoftel nach Hm. Br., daf. Jefa, bi. zum Jahre 6, folg! 

hch noch a 7 Jahre nach feiner Aü^^,„.. , £ 



«ichnoch .7 Jr^j^-f^^™;^ 



wf Erden gelebt- ., 

ten fahon die Janger damit da« Wort i Q Erfü'lun« 
ginge, er fey in den Himmel eingegangen Kh! 
&b. Bewei, di.f.r gan, unbiblifab^ ^«.«„wW 

ferTerr^nV Ge^f*"" ^«W*' 7 ' rreJi« 
der Herrim Gefangniffa out einer Laterne. Zwar U 

in diefar Stelle ron einem Engel de. Herrn die Red? 
nnd von einer Laterne aar nicht — .kl- , 

.ick. «u. u ,..«. ZiSl. *si riithTÄ 
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SU ihrem Ermannen (h tmimIT!) Pißten' roB -Jefu, 
tqipmm! Im J. 60 (woher der Vf. da« Alles v:eifs?) Rand 
nach Jec. 5, 7 ■ — g Jefu« noch laufchend vor den Thü« 
rcri. Endlich aber fing Jefus im J. 61 nacb 1 I'etr. 5, 
;a (denn in diefem Jahre ift Petri Brief nach Hn. Er. 
gefchrieben) an Entkräftung zur Rahe, da ruhet er nun 
(welche* „nun" hier eingefchmuggelt wird) in Gottes 
Arm, b 2<&* roS '--'> -, und nun ift er im Himmel. Denn 
obgleich ganz gleichlautende Stellen der Aponal in den 
Heden und Biiefen vor dem Jahre 60 von Jefu Aufent- 
halte im Himmel zur Hechten Gott et reden ufb bodeu- 
Tet doch vor drm Jahre 60 die Redensart im Himmel, 
in den Himmel nur, tnan weif* nicht wo? man weif« 
nicht wohin ? od er auch Nebel. Hingegen nach dem 
Jahre 61 verfchwindet der Nebel, Und OV(eX»Of heilst wie» 
der Himmel. Diele Willkühr im Erklären , diele 
Dichtungen tus Hn. £>'«. Phantafie, diefa Verdrehung 
gen , Widerfprücho , diele Hinzufetzunggn zu dem 
Text, diefe Ausladungen , je nachdem des VF«. Ilypo- 
*he!e es lodert, nennt er einen' biblifchen Beweis. Nie- 
mand erwartet ohne Zweifel auch nur Ein Wort der ' 
Berichtigung, der Widerlegung, da die blofae. Angabe 
jeo«-r Ideen ihre eigene Widerlegung ifi. Man weifs 
in der That nicht , worüber man ßch mehr wundern 
loll, ob über den Muthwillen und die Frivolität, wo- 
mit Hr. Br. die SchViften der Apoftel fowi« felbft den 
.Charakter des tiufcbenden, beftechenden , vor den 
Tliüren lau ich enden Jefus behandelt, oder über die 
Keckheit und Frechheit, eine folche Verdrehung und 
Naturalißruug der heiligen Schriften für einen bibli- 
fchen Beweis auszugeben , und ihn allen Theologen zu 
crnßer Prüfung zu empfehlun. 

Ei war zu erwarten, dafs die Theologen von Pro- 
feföon die Brenneckejche Far<;e keiner Aufmerkfam- 
lieit würdigen würden , da diele Erklärungsweife allen 
Regeln der Erklärung fpottet, und das Buch im gelehr- 
ten Publico keinen Schaden anrichten konnte. Allein 
da dalTelbe die Neugierde der Gebildeten, deren Bil- 
dung doch nicht auf hiflorifcb - grammatifchem Grunde 
ruht, der Halbgebildeten und felbft de» gemeinen Man- 
nes reizen mufrte - fo war allerdings zu wünfehen, data 
Kenner, die zugleich dem Volke näher flehen, da* 
gänzlich UnbibliTche und Unhaltbare der Beweisiüb/ 
rang aufdecken möchten. Das heben nun bis jetzt vier 
achtung»würdige r gelehrte, und mit den Grundsätzen 
einer richtigen hiflorifch- grammatilchen Erklärungs- 
kunft wohl bekannte Prediger p.ethan in No. 2 — 5, 
von welchen allein Hr. M. Tinius gegenwärtig kein 
Predigtamt mehr bekleidet. Alle wollen den nachthei- 
iigen Einfluf* der «V'fchen Schrift auf das grofsePublV 
oum fchwächen. Allein alle, nur Hn. Iken ausgenom- 
men, haben ihren Zweck ßch nicht beltimmt genug aar 
dacht, nicht feft genug gehalten. Denn ße milchen 
fo viel grieohifchen und hebrkifchen Grundiert, und 
fo viel Gelehrfarakeit hinein, als ob fie Theologen zur 
rechr weifen wollten. 

Der Vf. von No. t nennt ßch am Ende de* VoTbe- 
richts: G. H. Sollmann, Paftor zu Bodenwerder. Seine 
offenherzigen Bemerkungen find nicht* al* exegelifche 
SchoUen über die von Hn. Br. gemifsbandclten Bibti- 



ftellen. Mit Rübe geht er diele Stellen durch, und zeigt 
mit Klarheit und Gründlichkeit die Unftatthaftigkeit 
der Br'fchen Dichtung. Aber für wen hat Hr. S. ge- 
fchrieben? Für Gelohrte? Diefe bedürfen diefer Sehe- 
Ken nicht; für das Volk? Für diefes find die Bemer- 
kungen zu Trocken und nüchtern, und nicht geeignet r 
den Eindruck der ÄrTchen Schrift, [die nicht ohne Ta- 
lcot gefchrieben ift ■ ansiulöfchea. » \ 

Am ausführlich'aen 1 ift Hr. M. Tinius in No. & 
der den ffr'fbben Beweis einen exegettfch-theologifchetf 
Schwank nennt, und einen Spreuhaufen ohne Korner. 
Hr. T. fchrieb für Ungelehrte, und zwar mit fühlba- 
rem Intereffe für Chriftu* und das Chriftenthum, oft 
mit innerer Entrüftung über Br't. ernftlofen unheiligen 
Sinn, den ein unhcüige* Verftandeskitzel plagte. Sehe« 
de, dal* Hr. T. des Hn. Br. Ideen,' wenn man Phaeta- 
ficen To nennen will, nicht unter allgemeine Geficbt*- 
punete brachte, fandern nur Seite für Seite dem zu wi- 
derlegenden Buche folgtet Keine der von Hn. Br. ge- 
mihdeuieten Stellen übergeht Hr. ZI, fondorn geht mir 
feinem Gegner alle Augen- und Ohren . Zeugen , auf 
die nr. Br, ßch beruft, durch, erklärt den Sinn der 
verdrehten Stellen nach richtigen InterpretatioBsgefe- 
tzea, die er hin und wieder felbft theoretifch angiebt, 
fo dafs des Vfs. Buch auch fü» junge Exegeten beleh- 
rend ift. Die Entrüftung de* Hn. T. hat ibn hin und 
wieder auch au heftigen, bisweilen gemeinen Äußerun- 
gen hingerirren, die felbft mit gut gemeintem Eifar 
kaum entfcbuldigl werden, können. Denn es ift doch 
zu gemein, wenn er fagt: Br. müße auf den Kopf ge- 
fallen Teyn — Br's. Buch habe mehr Widersprüche, 
alt er felber Haare auf dem Kopfe , da er doch ander- 
wärts Hn. Br. für einen gefebeuten Kopf, obgleich für 
einen Hlaofenm «eher erklärt. Hr. 7*. fchliefst damit 1 dafs 
feil langer. Zeit keiu Buch gefchrieben worden , welchea- 
dic Ehre Jefu fo com pro mittlre, al* das, welche* Hr. 
Br. doch zur Ehre Jefu gefchrieben haben will, unge- 
achtet er feine Toxologie (Giftlehre) mit einer Dcxo- 
logie (Lobpreilneg) fobltefse. Zuletzt rühmt- Hr. 7V 
necb dankbar die Menschenfreundlichkeit de« Hn. toir 
Meinecke, Directers des Inquifitoriats zu Weifsenfele, 
der ihm theils zu foioer Verteidigung y theil* zu Ute- 
rartfeboe Befchäfugungen d«a Gebrauch der Feder »-er- 
stattete. 

An Gründlichkeit und Gelehrfamkeit mit dem Vf. 
von No. 4 wetteifert vielleiobt nur Hr. Cm ms. 1 Aber 
eben deftwegen ift der Anti-Bi «nnecke wohl felbft mehr 
für Gelehrte, als für das Volk. Man findet auch bie/r 
einen Reichlhum van Bibelftelien , Insbesondere «alii 
der von Hn. Br. angefochtenen und verkehrten {;ut und 
riolitig erläutert. Da* Relültat leiner Unterfuchong 
drückt Hr. H. S. t&9 aus: daf* der biblifebe Bewei« dee 
Hn. Br. ein durchaus unbiblijehet Gefchwätz, ein ge- 
fchichtswidriger Traum , cm unhaltbares Mührche^ 
ein leeres , luftiges, gani grundlojrs JJirnge/pinn/l 
ley. 

Am zweckmäfsigflen für Ungelehrte , und für die- 
jenigen , auf welche Hn. Br't. Schrift einen nachtheÜi- 
gen Eindruck maahte, febeint Ree. No. 5 au fayn. Ge- 
recht, unparteilich, nur die Sache, nicht die Pexlcm 
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angreifm! ift diefe ! Würdigung. Überdiefe hat j Hr. /. 
die fo-jenannten ßeweife feinet Gegner* nnter allg 
M Gefichtrpuncte gebracht, und fo über da, 
mehr Klarheit verbreitet. Doch in Anfehung dei ar* 
gumenti ad kontinent — wenn ein Freund nach Arne« 
rika gereifet und noch da fey : To folge, daft er Geh 
dahin eingefchifft habe — und der Anwendung deffel- 
ben auf Jefu Himmelfahrt kann Ree nicht mit Hn. h 
übereinftimmea. Denn nach Amerika zn ko 
giebt es nur eine, und nur eine natürliche Art, wo- 
durch auch der Zufammenhang der Erfahrung nicht 
unu.rbrothen wird ; allein darauf, daft Jefus zur Rech- 
ten Gottei ift, folgt nicht, daft er auf eine übernatür- 
liabe Weife, unter den und den Umftänden , in der 
Gegend von Bethanien , mit einem verklärten Körper, 
von einer Wolke hinweggenommen, zum Himmel ficht- 
bar gegangen fey ; aut dem Sitzen zur Rechten Gottes 
folgt nicht , daft Jefut gerade auf diefe Weif« zur 
Rechten Gottei gekommen fey, zumal da diefe» Sitzen 
zur Rechten Göltet blor< etwas InteUigibles , die be- 
nimmte Art der Entfernung Jefu von der Erde, aber wie 
die Apoßelgefcbichte fie befchreibt, nur der finnlich* 
Anfang einer im Cberfinnlichen fich verlierenden Be- 
gebenheit M. Auf da» dogmatifchen Gründe für Jefu 
perronliche Himmelfahrt S. 55 kann Ree. auch nicht 
viel bauen , da ohne aufgemachte hiftorifche Beweife 
von den dogmatifchen gar nicht die Rede feyn kann. 
— Doch nicht blofs dat Unbiblifche in dar Hauptfa- 
ch? det ßr'fchpn Buchet deckt Hr. /. auf, fondern auch 
in Anfehung anderer Anflehten jene« Vft. über Jefu 
Tod und Auferftehung, über Jefu Geburt und Ümgaug 
mit den ElTenern u. f. w.; er zeigt ferner, daft Br. 
nicht für, fondern gegen die Ehre Jefu gefchrieben 
habe, und daft fein Buch gar keine ernfte Prüfung, 
fondern Verachtung verdiene. 

Was haben nun aber diefe Schriften gegen Brenne- 
ehe erwiefen ? Sie haben feine Dichtung von einem Fort- 
leben Jefu auf Erden nach feiner Auferftehung in ihrer 
Nichtigkeit dargeftelit: hlbon erwiefen , wie Br. die 
biblifchen Stellen vom Sitzen zur Rechten Gölte«, von 
feinem Seyn im Himmel auf eine frivole, Tprachwidri- 
ge Weife verdreht, und daft weder ans exegetifchen 
noch chronologifchen Gründen und Angaben Hr. Br. fei- 
ne vrelverfprechende Aufgabe gelöft habe. Wat haben 
aber ferner diefe Wet*e für die Lehre von der Him- 
melfahrt Jefu felbft geihnn ? Sie haben unwiderleglich 
be*icfen, daft alle Apoßel von einer intellignhlen Hirn- 
malfahrt Jefu, von feiarm herrlichen und feiigen Zu- 
ftandc bey Gott, von feinem Wiederkommen n. f. w. 
reden , folglich die Verletzung dabin vorausfetzen; 
nicht aber haben Tie bewiefen noch beweiien könne«, 
daTt die Apoftel und Apoftelevangeliften von der Him- 
melfahrt Jefu , ala einer finnlichen Begebenheit, ge- 
fchelicn in der Nähe von Bethanien, zeugen, da fie viel- 
mehr über die Art und Weifr^ wie Jefut zur Herrlich- 
keit Gottes einging, und namentlich über die Apofielg. 
» erzählte Art und WeiTe, fchweigen. Die philofophi- 
fche, nicht «xe^etiLhe , Anficht, dafs die Er7ählung 
der Gefcbichta Jefu auf Eiden mit einein Mythos an- 




und mit einem Mythos ende,, iß 
worden. 
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CT SfLZBAcrr b. Seidel: Gefchichte meiner Bildung zum» 
Hn - '* Prediger. Ein offanes und vertrauensvolles Wort 

mmea an Männer meiner Laje und meines Standet. 11320* 
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Der ungenannte Vf. , eirr Prediger in Sachfen, 
fpricht allerdings mit Offenheit über feine Bildung 
zum Prediger. Er gefleht leine früheren. Fehler auf- 
richtig, und warnt dadurch feine jüngeren Araubrü- 
der, giebt aber aorh lehrreiche Win'e, wie die Klip- 
pen, die dem Prediger und Seclfo;g-r (fo follte et auf 
dem Titel heilten) gefährlich werden l:onncn, i zu mei- 
den find. Rührend ift et, wat der Vf. von feinem Ver- 
bältniffe au ZolUkofar von S. öS »n Lgt. Man fieht 
fich mit Vergnügen in eine Zeit . u: ückverfeizl . wo- 
durch die Frömmigkeit einet Z >!li.\ofer, Rofenmiilltr 
u. A., die fich in den öffentlichen wöchentlichen Vor- 
trägen aut fprach , eine fo grobe Zahl edler Jüngliuge 
vor dem Laßer bewahrt, und auf iSft» ehrwürdige Amt 
des Geiftlichen vorberaitet wurde. ' Wie viel Gutes hat 
Zollikqfer fchon durch die Predigten: Warnung vor 
den Sünden der Unkeufchbeit, gewirkt, wie der Vf. 
auch felbft bemerkt , und feine Erfahrung zu dicfeir* 
Behufe anführt. Der Vf. fetzt die Möglichkeit, beym, 
Antritte feines erßen A ratet eine leidliche Predigt ma- 
chen zu können, in dat Gefühl für die Heiligkeit fei- 
net Beruft, in feine Exegefe, in feine katechetifchen, 
Übungen, in fein fortgefetztet pfychologifchet Studi- 
um, in dat fortdouernde Lefen der Bibel in den Crund- 
fprachen, in feine Bekannt fchatt mit Reinhards Mo- 
ral, in feinen innigen Umgang mit den Predigten eine» 
Zollikofer, Rofenmüller , Reinhard und Spalding. 
Die Klippen, welche ihm gedroht hatten , waren das 
Extemporiren über kurze Dispofiiionen und die Re- 
formationtfuejt in Bezog auf Aufklärung der Gemein- 
de, zumal neben einem Collegen, der in feinen Vor- 



ien Vf. rectiheiren, da» Krumme gerade ma- 
chen wollte. Auch hatte fich der Vf. det Paßoralfeh- 
lers fchuldig gemacht , während einer langen Beichte* 
nach HauTe zu gehen, und fich durch einige Tafferw 
Kaffee zur Fortfetzung des Bticbtßtzens zu ftärken u. 
f. w. Den Grad der Bildung in der Gemeinde er- 
forfcht er durch Unterredungen bey Ehrengelagen, auf 
Spaziergängen, durch Beicht- und 1 allen - Bxamina u- 
f. w. Der Vf. bemerkt mit Recht, dafs die meifleu Zu- 
hörer nicht im Stande find, die Ideen des Predigers zu' 
wiederholen, dafs man fich der hochßen Einfachheit: 
und Klarheit befleifsigen, über di» bi'.ililche Gefchicltte- 
predigen und dadurch die Aufmerkfamkeit fefTeln. un»' 
lebendig und für das Leben lehren rnÜfTe. Wir wotlerv 
den wackeren Vf. auch felbft hören: „loh verlertigta* 
mir ein Regifter über die an jedem Sonn- und FeA*- 
Tage abgehandelten Materien , um zu wiffen , wat v»a» 
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■ fchon bearbeitet war. Bey dar Vorbereitung auf 
neue Predigt pflegte jeh tti« in daffelh« zu fehea: 

ich würde fonft den Gang der Erfindung geftört 

haben, fondern erft nach der gefundenes Materie, um 
nicht einen Gegenaand etwa da« vorigen Jahre» wie- 
derholen zu müfTen. Eine alte Predigt nahm ich nie 
gern wieder, weil üe mir feiten wieder gefiel, und ich 
jininer daran viel xn verbeifern fand. Auch konnte ick 
wirklich wenig aus meinen vorigen Predigten breachen, 
injlem ich »7 J*bre hinter einander meine Materien 
bald aus den Ep Utein, bald ees den biblifcben Ge- 
fchichtee , bald aui dem Katechismus gefchbpft bette, 
und die Evangelien mich nun auf ganz andere Oegeu- 
Eändel 




daf» ick in meinen febönften Jahren fern ein Tora mela 
wellte, damit ick vielleicht im höheren Alter darem 
»ehren und brauchen könnte. Deck lebe ich de» Glan» 
bens , der denkende und gefühlrolle Prediger, welches 
fleh vor Stillftand hütet, nnd fein Amt mit Begeife- 
rung und Liebe verwaltet, werde nie über Mangel an 
Materien Geh tu beklagen Ur fache haben, und einen 
guten Hauevater gleichen, der aus feinem Schatte Al- 
tes und Neue* nehmen kann. Es iA mir daher nickt 
möglich, mich mit dem Rathe zu befreunden, dem 
felbft ein Veter Rofenmüller gab, nach dem Ablaufe), 
eines kurzen Zeitraumes die gehaltenen 
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TsneiOAte. Ltiptig, b. Teubner: CauJTarum t «er 
Chriftu* /eripti »«*»'* rMyurit, diiquifiti* t ktftmritm - tkooL 
Auciore CW. Frid. S*rfrtui. (1815.) VI u. «4 S. gr. ff, 

^ ^*^r. S, erweckt von seiner Schrift grobe Erwartungen, 
indem er allen Schwierigkeiten, welche die Wahl des in 
einem fpeeimint truditionit tu behandelnden StofTea gewöhn- 
lich hat, G ant aussuweichen meint,' M Ji nie do Urioribut 
rtbus tt qua» *ff* n * ttigui momtati, ditquirtrt , n*c rrp*~ 
|, r( («ntitnt eui in »r«oi«# tontrahtre, qua* in doctaru/n «i- 
rerum optribuJ cenu'neniur, ßudtrtm.'* Diete$ Streben ift 
aber nicht xur Thai geworden. Der erfte Ahlchnitt, ron 
tlcu Pfeudapigraphi» Chrißi (S. 3 — 15) iß Anttug auf Fakri- 
oii cod. +POCT. N. T. Vol. t S. 305 — ssi , end au* der 
difftrt. hiß. d* Chrißi ad Ab forum opißoln, welche »war 
unter Stmltrt Vorfitz ift vertheidigt worden, aber nicht, 
wie hier S. 7 angesehen wird, dielen Gelehrten t%ra Var? 
f »Her hat , nnd 17*3 erfchienen ift. Verfaffex ift vielmehr 
Jok. Bf. Chrißian Htino , welcher Ge fchon 1759 vertheidigt 
. at " aj, Hauptgrund wird in dem sweeten AbicfcniU (S. 15 

',.1 angegeben? „dominum neßrum univer/o optri /ite 

hauä tkooretitum po/u(ff* fintm , /td prmfüettm , eui vioa 
■ox ftmptr ' of ubiqut actomodoujjima." Was übef diele« 
-»-kufchen Zweck gefagt wird, ift aus HtinharoU Plan Je- 
J u Ton welehem 8r. J. nur die dritte Ausgabe keuet, 

iß. P. B. 

OSttingen, b. Hulh: Ot cortfilio, eked Chr(ftu* im 
«ratien« montan* ftcutut oft , libeltus. Auctore Ern. TA. 
Chr Orv/tt, Pbu. ü., ürd. Thcol. Repet. , Xec {priv. 
TheoL lod. lata- «1 S. gr. S. Tag*«) 

* ji r- G. handelt fein Thema in 5 Ahfchmtten ab, de 

%ttu /,'nttniinru» (S. 9 — »6)i quattnut ortuienü eohatrt»- 
• Mallhat i artrßcio tributnda fit (S. SO — 



fu> sei 



tonfilium Chrißi mtturatiui dtftribitur (S. 54 — 61). 
» dem «•» »arfcber in einem et»«* fchwerfalllgen Stile 
beraebraabt wird, folgt der Vf. grafalwitheil. dem Com- 
«„■iftar ^0M Pttulus. Atü dem, wa« Hn. G. eigen zu feyn 
fcheint, *iu dem Beweife, dafs jefus gewiffe Lehren wut 
^lf3he» Worten im Vortrage wiederholen konnte, stehe 
Nach defBe,„.vkn-e. «af. Jcfn. nicht 
ach dem Lobe eines Redners getrachtet habe, fondern 
f"iM höchtte« Ziel gevtclen fey, die Menfchen zu erziehen 
u d die Wrhrb.it w eerbreiten, fährt Hr. G. S. 58 1 foit; 

,„ m Muit ac dtmuit fuidom ftnttntüu vario modo ofpn- 
'£to ne illußrmrt, «* «« •»»«* infirmUau ot focordio, mUo- 
Z7jinZ, »' "«W«' - 



f« tflu harreüt , quoniotn her ntorttt rtett »ognovorit , tuqum 
cegnitof oioido ptetoro intuori oalmrit ; Jod ftmptr doctrini* 
olicfuttm nopnat Jorrrxom adaers,' oojijuo ftmptr muiciar rraw 
dar», d\fcip*torum ingtniU hmud plon* con/tttuutnm , ne» 

•stiel*» lijtliet tltiflftto 

a> O.P.R. 

Hoidotbtrg , b. Mohr n. Winter: D« Je Aon n« Baptißou 
Oratio, quam dizit — - D. Je*. Frid. Mktgg, Magno JJunf 
Beda mm a conf. eccL, TheoL Pr. P_ O. . coetu* Reform, 
ad aed. S. Sp. Paft. fecund., Xeaain. theol. • homiieb ilire- 
ctor. 1810. 1* S. 4. f» gr.) . 

In diefer Rede, mit welcher Hr. A. die Prof f ITiir der 
Theologie und das Oirectoriat des homiletifcfaeu Seminare 
angetreten hat , wiv4 S. € — ig -der Charakter des Johan» 
nes befendera ron der Seite gezeichnet, von welcher er dem 
Verkündigen! des göttlichen Wortes holender» in unlerer 
Zeit zur Nachahmung rorgeftellt Werden kann. Man findet 
daher hier keine neuen Anßchten oder Aufhellungen, auch 
eicht über die Gefandlfchaft das Täufers an Jefum, ron 
welcher der Vf. ausführlicher handelt ; aber tu fchoaen Er- 
wartungen ffir die Bildung der jungen Theologen berechti- 
gen die Gvundfatze, welche der Vf. Über den Zweck dee 
PredifitamSet und die Mittel, diefea Zweck zu erreichen, 
her fesefer Gelegenheit aiufpric&t. Sollten wohl die Zeitge- 
n allen dee Täufers mit dem Vorwurfe : tm*ft£ttot «x" beben 
lagen wollen, wie S. 11 angegeben wird: mAii od JiatiU^ 
htdintm hoziinU prmotor formam rotimuijfo? 

O. P. B. 

Kinniescunieviit. Land<Aui, in der Krull7ohen Buch- 
haadL: Kttin*, lohrrtici* Ersdhlut^tn und Ltft/ältt nebßX 
einigen GUiokniJfott und Donk/pruthin »um dtm Mündt Jo/u. 
Ein Gefclienk für Rinder von tfel/gong Mmmtror, kümgl. 
Lehrer fn Paftau. iSeo. 70 S. 8- (e gr.) ^ 

Die aahllofe Menge leicher Ingendfchri/ten iA durch, 
vorllegaadet um kein guMs und empfehlenswerthes rermehrt. 
Die Erzählungen ron desVff. eigener Erfindung find ohne 
Reit nnd Leben , fehr trtrial und matt, mehrere ganz rar- 
fehlt, wie a. B. der Dt eh, 4er Orof.macher und der Klein- 
macher, die Citrone u. L w. Die -der heiL Schrift nach- 
ettAhlten Redau nnd OJeichniffe Jefu find darum »orxüali- 
«her, weil der Vf. den Worten der Schrift nach der h the- 
rifchen Überfettung gelreu geblieben ift. Doch hätte aneb 
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Heimo, b. Barth: Annalen der Phyfik , htrtu »ge- 
geben von L. IV. Hilbert, Prof. in Leipzig o. f. w. 
LVUI Band. 448 5 Kpfu LIX Band. 44« S. 
3 Kpft. LX Band. 475 S. 5 Kpft. 1818. 8- (6 Rthlr. 
16 gr.) 

[Vgl. Jen. A. L. Z. 1818. No. 165 «. 166.] 

Diefe drey Bände, die bekanntlich auch, alt 18. 19. 
50 Band der tyeuen Folge einen zwejten Titel haben, 
machen den Jahrgang 1818 «u», und mit ihnen fchliefst 
ßch die zweyte, 30 Bände umfallende Reihe von Bän- 
den, an welch« ßch nun feitdem eine dritte mit wenig 
verändertem Titel angefchlofen hat. 

Eine Anzeige von einer fo gehaltreichen Zeit- 
febrit, die lo mannichfaltig« merkwürdige Gegenftän- 
de darbietet, kann immer nur dürftig auifailen, und 
der Ree. mufs daher von dem Herausgeber fowebl al« 
von jedem einzelnen Mitarbeiter eine billige Nachficht 
erbitten r wenn er nicht ihre Erwartungen, jedem Ver- 
diente volle Gerechtigkeit widerfahren zu raffen, er- 
füllen kann. Mehr als eine kurxe lnhalttanxeige mit 
einigen wenigen Bemerkungen kann hier nicht wohl 
Platz finden, und der Empfehlung bedarf diefe, nun* 
mehr mit grofsam Beyfall fchon feit »t Jahren fortge- 
führte Zeitichrift ohnehin nicht. 
- LVlli Bend. Erdmann (Prof. in KaTan) Beobach- 
tungen von Luftfpiegelung in dm Steppen der Sara- 
towfahen und Aftrachanfchen Gouvernements. Anfser 
denjenigen Erfch einungen, die man nach Biots Anlei- 
tung gut zu erklären im Stande ift , bemerkte der Vf. 
einige, die aaf befondern UmMnden zu beruhen fchie- 
nen. Ohne eine nmftändticbe Erzählung wurden wir 
diefe hier nicht gut deutlich darliellen können; aber 
nnfere Vermuthung wollen wir wenigftene herfetzen, 
dafs doch auch dabey eben die Gefetze zum Grunde 
liegen, und wahrfeheinlich kleine Vertiefungen des 
Bo iert hinreichten , um folche anfcheincndeSeen mit- 
ten in der Steppe hervorzubringen. Am fchwerften 
lind die kleinen hellen Stellen um jeden Baum (oder 
verdorrten Stecken vielmehr,) zu erklären, >do«h febeint 
et, alt ob diefe alle Geh nur nahe an den Grenzen des 
Horizont« zeigten, wo eben jeno Erklärung wenigftens 
noch am eheiten Anwendung lande. — Angehängt 
find diefe id Auffatze mehrere Stellen aui anderer} — 
Erganzungsbl, t. J. A. L. Z. Zweyter Band. 



sticht phyEkalirchen — Schriften, wo diefe Erfchei- 
nungen erwähnt und in einigen ungemein treffend be- 
febrieben werden. 

Gay-' Lujfac über die Verbindungen der Stickßoffi 
mit dem Sauerftoff. Daa Refultat der hier erzählten 
Verhiebe ift, dal» es drey verfchiodene Verbindungen 
von Salpetergas mit SauerAofigas giobt. 1) Die Salpe- 
terfänre, welche als anerkannte Säure die Bafen voll- 
kommen fättigt und fo der Cblorinefäure, der Jodine» 
fäure and SchwefehUure u. f. w. ganz analog fchein:. 
s) Daa acide pernitreux (arfte falp et rige Säure,) wel- 
che* 100 Mafs Stickgas anf 150 Mafi Sauerftoffgat in 
fich fcbliefit, und mit den Alealien merkwürdige Vor- 
bindungen hervorbringt. 5) Salpetrig faurer Dampf, 
der aas 100 Mafi Stickgas und aoo Mafs Sauerßoffgas 
zufammenge'etzt ift. • 

Dutong über die falpetrige Säure, — oder eben 
den zuletzt erwähnten Jalpetrig Jauren Dampf. Der 
Vf. zeigt, dafs das, was man bisher falpetrigfeure» Gas 
nannte, kein Gas, fondern eine Dampfart f ey , die fich 
in den Fällen, wo wir fie erhalten, vorzüglich darum 
fehwer zum tropfbaren Zuftande zurückführen läfst, 
weil fie mit anderen Getanen vermifcht ift. 

Desormes und Clement über dis Bildung der' 
Schtvefel fäure durch Verbrennen des Schwefels mit 
Salpeter. — Et wird gazeigt, wie die Beymifcbung 
einer geringen Quantität Salpeter hier einwirkt, nm 
Schwefelfäure zu erhalten, de Schwefel allein, in trock. 
zier Luft verbrannt, nur fchwefelige Säure hervorbrin- 
gen würde. 

Dalton über die Verbindungen des Stickfioffs mi( 
dem Sauerßoff. — Er glaubt in allen dielen Verbin- 
dungen eine bedeutend gröfsere Menge von SauerSoff 
zu findon, alt die vorhin genannten PhvCker. Hr. GiU 
bert zeigt indefs, dafs Daltons ßeftimmungen wohl 
nicht ganz Geher find. — Verfnche über die gröTste 
und kleinße Menge von Salpetergas, die Geh mit einer 
gegebenen Menge Saoerfloffgas verbindet. 

/■Voll a/ ton über das Zerf chneiden desGlafes durch 
Diamcnlen. Dio^Urfache , warum der Diamant, und 
namentlich der ungelchliffene , fo febr lange labig 
bleibe, Glas zu- fchneiden , fcheiite mit darauf su be- 
ruhen , dafs die Härte bey diefen Ery Hallen in der 
Richtung der natürlichen Ecken gröTter ift, als in jeder 
anderen Richtung. £> kommt indefs bey der Tauglich- 
keit zum Gla<fchnüiden auch febr auf die Giltalt dov 
Eentc an. Der Vf. erzählt umhandlicber, w i e er ßch 
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durch Verfacbe über da«, worauf et hl«r ankomme, nr 
belehren fachte. 

Von EJchwrge über das Vorkommt™ des elafii- 
fcHen Sandßeins. 

Bafchig (Generalßabt-Arzt/ in Dre«den) Beobach- 
tungen über den Blitz, über Sonnenflecken a. f. w. 
Ein Bliu hatte da« Gold von einer Uhrfcheibe fo'rtge- 
nornmen und damit auf reine« weiteren Wege Bley 
vergoldet. — Einige Beobachtungen von Sonnentie» 
cken, die, nach dei Tit. Meinung, der Behauptung, 
dufs die Sonne mit einer leuchtenden Atmofpbär« ura- 
eeben fey , . widarftreiten. — Endlich Vorfchläge zu 
gleichzeitigen Witterungsbeobachtangen und Zufam- 
menfteüung derülben, um zufchen, wo die Grenzen 
des heitern Himmel« a. f. w. lagern 

Prechtl über vorzüglich guten Guß/tahl, der »om 
Hn. Oerlach in Wien verfertigt wird ; über Schmelzen 
tön Platins« 

J»»<T^Leibawt in Stuttgart) über das Vorkommen 
der foffilen Knochen bey Stuttgart und Canjtatt. 
Eine febr forgfältige Befchreibung der ganzen Gegend 
und der Erdfcbichten , in welchen jene (dem Mam- 
mulh, dem foffilen Nasborn und* dem Pferde zugehö- 
rifii-n) Knochen, und wie fie gefanden werden. Man 
findet die Knochen meinen« einzeln, und die grüne- 
ren zn einerley Skelette gehörigen Knochen zu- 
fam'men nur in den muldenförmigen , mit Thon auf- 
gefüllten Spalten,- die in dem Kalkuiff hie ond da an- 
getroffen werden. Wa« der Vf. über die bey Canßatt 
«fundenen Knochen, die den Anfchein.. alt ob fie 
fchon in einer fehr alten Zeit von Menlchenbanden 
" »ufammen getragen wären, darboten , fagt, muff man 
hier felbft nachlefen: doch heben wir de« VF», richtige 
Bemerkung an«, daf« man auf d«*, wa« hier nur 
örtlich- Eigentümlich vorkommt,- keinen zu großen 
Werth in Beurtheilung der weit verbreiteten Er- 
fcheinungen legen müjfe, an welche fich jene« an- 

fChll J>Zaro«Ae über den Einfluß des Windes auf die 
Stärke des Schalles. — Delaroche and Düna! Bellten 
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welche die Hörbarkeit de« 
Schalle« in weiten Entfernungen begünAigen, wird 
hier auch Einige« angeführt, und von Hn. «3tie*rf noch 
manche« Bemcrkentwerthe beygefügt ; aber worauf ee 
hier ankomme, ift noch lehr wenig bekannt. 

Mußtet über den Stahl, und Verfuche, um aus* 
zumachen , ob Braunftein - Metall /ich mit Rifen ver- 
binden lajje. Obgleich diefe« Zofammenfchmelwn 
bey wiederholten Verfachen nicht gelingen wollt«: fo- 
brachte Hr. M. e« doch endlich zu Stande-, die gel«ja~- 
genen Verfuche werden hier ausführlich erzahlt. • 

PiJ'tollett Berieht van dem bey Langret am 5 Oct.^ 
18 «5 herabgefallenen Meteorfleinen und Vauquelins 
Analyfe dejjelben. Man fah bey dem EntAehen de« 
Getoity eine grau« Wolke, von welcher jene« aatzu- 
gehen lebien, und kurz nachher fiel der Stein herab. ■ 
Er enthielt mehr Magnefie und Chromiam ai« andern' 
MeieorAeine, aber gar keinen Nickel. ' 

Laudiere neue Analyfedes Pallas'JchenJibirifchem' 
Eißns. — Er fond in derl'elben Chremiam und Schwe- 
fel, UeBan dt heile, die man bisher nicht darin bemerkt' 
hatte, die aber die Wahrfdheinlichkeir de« meuiorl-- 
leben Urfprung» noch vermehren. 

Vieth, Betrachtung tweyer Curven. — So wie" 
in der EUipre die Summe, in der Hyperbel die Diffe- 
renz der veo awey feBen Puncteta aas gezogenen Radien' 
Victoren unveränderlich ift: To fey hier 1) ittr P™* 3 ««* 
unveränderlich, als Gefell für die erfie Curv«, oder a) 
ihr Quotient unveränderlich', alt GeTetz für die zweyte 
Cur*e. Die letzte ift, wie in G. G. Schmidts Analyfi« 
gezeigt wird, und überhaupt fehr loiebt zu linden ifk, 
ein Kreit. Die erfte ift auch nicht unbekannt! &•* 
kommt in Rliigels Worterbn ch unter dem Nanien GaC- 
finoid« vor; ferner ift es die Linie, in welcher, bey 
Ulbert UnterfuchuMg über die Sichtbarkeit der Come- 
ten, der Gomet fich befinden mufs, um mit einem 
gegebenen Grade der Licht ftärke dem Beobachter anf 
der Erde zu erfebeinen; in Beziehung nnf diefe Unter» 
fuchung ift fle für einige Fälle al^ebydet in Brandes 
Briefen über die AAronomie 4 Band. Wir bemerk« 



reen 

IlVtleicheund euf gleiche Art angerchlagene üoer diele Curve nur noch folgende«, wa« Hr. Vieth 
In der Richtune des Winde« in bedeutender nicht anführt. Die Curve kann fehr vermiedene Ge- 
halten haben, ertlich der Ellipfe ähnlich, jedoch in 
der Gegend, wo beide Radii Veciore* gleich werde», 
zuweilen eingedrückt; zweitens die Geftalt einer lie- 
genden Acht, in welchem- Falle fie (wa» auch Klügel 
nicht bemerkt.) mit der Lemniicate einerley in; drit- 
ten* ksnn ße aus zstey ganz von einander abgefeder-- 
ten Ovalen beAehen. — - DieTe Folgerungen eTgeben 
fich fehr leicht, wenn man eine Gleichung rwifchen 



zwey völll 
Glocken i~ 

Entfernung »on einander auf, und fachten nun in der 
zwifchen d«n Glocken gezogenen geraden Lim« den 
Ort, wo nun ihren Klang alt gleich he 1 tonend wahr- 
nahm Diefe Beobachtung zeigt«, daft bey genügen 
Abfiänden kein Einfluß de« Windet zn bemerken fey» 
aber wenn die Glocken a5© bit 5«& Meter von einander 
entfernt waren.-der Einflu Ii det Winde« höchft merklich 
fo daf» z. B. bey 50$ Meter Entfernung man 



r^!.'., A^CAtJkm' ««entweiche' der Wind zu ging, rechtwinlilichen Coordinaten focht -, daher pflegt auch 
^^".rimt^^ um fie eben fo hell z« Ree. diele Curve a „ Beylpie. von Linien hiher'er Ord- 

- » - iii. nung in iemen Voilefuiigen naher zu betrachten. 

Vieth über die Richtung der Augen. — ,Rc*ht 
feiir lefcnswerllie Bemerkungen über Fehler der Augen, 



höron, alt die nun in +51 Mctrr Entfernung behnd. 
liehe Glocke, deren Schall der Wind h.rlubrt« Ging 
der Wind renkrecht gegen die Richtung de, Schalls: 
fe blieb der Schall etwas minder gefchwacht, als felbft 
dann, wenn der Schall mit dem Winde ging. Hier 
find a!fo oinige recht fchöne Refultate feftgefteHt, und 
ea ift wohl zu hoffen, da!» wir durch ähnliche Reihen 
von Verlüchen noch Mehrere* 



die von der Unfähigkeit , einem oder beiden Augen die 
rechte Richtung zu geben, herrühren, und andere vor- 
wandte Betrachtungen. . 

Dulong und Petit über die Cefetze der Ausdeh- 
nung Jeßer, tropfbarer und claßifch- ßüjffiger Äör- 
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■per durch die TVärme.- Der Gang de* QueckCIber- 
. therm ometers wird hier verglichen, er AI ich mit der 
Ausdehnung trockner Luft, Zwestens mit der Ausdeh- 
nung feher Körper durch die Wirme. Aui der erfteu 
Vergleichung ergiebt« Geh , dais die Autdehnung de« 
Queckfilbers ia höheren Temperaturen mehr beträgt, 
als Ge nach Verhältnif« der Autdehnung von Luft be- 
tragen Tollte,' fo daft, wann man die Autdehung der 
Luft arten all gleichförmig bey gleichen Änderungen 
der Wärme anficht, da« Quecißlber bey höheren Tem- 
pteraturen höher fteigt , als et nach Maftgabe der Tem- 
peratur follte. Diefet beträgt fo viel , dal« ein zwi- 
schen dem Gefricrpunat« und Siedepuncte de« Waffess 
in too Grade getheihe« Luftthermometer erft 3oo Gr. 
zeigen würde, wenn ein nach eben jenen feiten 
Functeji getheille* QueckGlberthermometer beynab« 
510 Cr. reigt. Nach etwas mehr nimmt die Ausdeh- 
nung der Metalle bey hühereren Temperaturen zu, fo 
däf« ein Me-talltberiuometer unter den eben erwähnten 
UmAanden ungefähr 530 zeigen würde. Einen hoch 
fchnellercn Gang in der Ausdehnung fcheint da« Glat 
zu befolgen. — Die Art, wie die Verfuche angeüellt 
wurden, läftt fich hier nicht darltellen. 

ZnveriäJJige Angaben über die Auldehnung ver- 
Jehicdener Körper durch die Wärme:- 

Benzenberg über Sternfehnuppen, mit Anm. von 
Cldadni. Ziemlich bekannte Sachen. Merkwürdig 
find die von Cldadni gefammelten Fälle, wo Feuer- 
kugeln Geb fpruo«weife bewegten; indeft kann Ree. 
der Meinung, daft diefes ein Abprallen von der M- 
raorphäre fey , nicht bejAimmen; et fcheint vielmehr 
auf der Richtung, in welcher, die elaßifcben Flüffig- 
keiten- aus der aufgeblühten Mnfle hervordringen, au 
beruhen. Wenn die elaAifchen Flüffigkeitea aus einer 
immer gleichen Öffnung hervordringen : fo weicht die 
Feuerkugel felbÄ immer in der gerade eutgegengefetz- 
ten Richtung zurück; öffnet Geh aber plötzlich eine 
neue Offnurg an der Seit«, (wa* etwa dadurch veran- 
lagt werden könnte, daft die erfle durch die innere 
Bewegung Geh mit nngefebmolzenen Maffen verAopfte) : 
fo mufs Geh nun die Richtung der Bewegung ändern. 
Einige Feuerkugeln fcheinen auch wirklich in dem 
Augenblick, wo man eise neue Exploßon wahrzuneh- 
men glaubte, eine Änderung in der Richtung erfahren 
zu haben. Ob übrigens alle Feuerkugeln und Stern- 
fcbuuppcn Meteorßeine Gnd, wie Hr. Chladni anzn- 
nehmen geneigt ih, Geht doch noch fehr dahin. 

Brandes Beobachtungen über Sternfehnuppen. Ein 
Verfuch, im .vre Kenntnif» von der Entfernung diefer 
Meteore zu vervollftändigeu . der aber, da die Zahl der 
Mitbeobachter zu gering war, ohne erheblichen Erfolg 
Wieb. Mit Gewißheit fcheint Geh iridis -zu ergeben, 
dafs felbft in der Höhe von 1 Meile Sternfchauppen 
vorkommen ; und als wahrfcheinlicbet Refultat zieht 
der Vf. auch das, daft Ge in Höhen, die 80 Meilen 
und mehr betragen, ebenfalls noch erfcheioen. 

Bemerkungen von v. bufje. 1) Über Barometer 
wird mit Recbt bemerkt, dals man in Heberbatome- 
tern keineswegs die Haairöhrchenkraft als in beiden 
Schenkein gleich anfchu düile, indem die Uinftänd«« 
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im luftleeren und im luftvollen Raunte wefentllcK ««*• 
fchieden find. 8) Pia Möglichkeit, mit lockerer Sand • 
b« fetzung Steine zu zerfprengen, beruhe auf drey Grün- 
den: erAlich auf der unvollkommenen Elalüchät d«*r 
Sandkörner, zweytent darauf, daf» durch da*" heftig«' 
ZoTammendrängea die Körnchan in eisander gedrängt- 
unter Geh verkeilt werden; und dritten« auf — einenv - 
Grunde, ,jMen man in diefen Zeiten, wo man auch 
wirren Ich,, Ii lieh nur aus der Hand in den Mund zu le- 
ben fucht, ohne weit auszuholen, nicht darAellen kön- 
ne." — Da wir nun die erften beiden Umft&nd« fchon« 
durch Prechtl, Dietrich und Buße felbft kannten, und 
der Vf. uns den dritten vorenthalt : fe e: I cht inen wir, 
naehdem wir diefe Anmerkungen gelafen haben , un- 
gefähr wie in April gefchickt. 

V. Grotthufs über die Grenze der stntzündtichkeit 
brennbarer Gasarten. Diefer Attffatz ift gröfstentbeiU ; 
beftimmt, «rßlich Davy's Einwendungen gegen de« 
Vf». frühere Verfuche theili zu widerlegen ^ theils alt 
gegründet anzuerkennen, zweitens aufmarkfam darauf 
zu machen, dart Da vy einig« fchon von dem Vf. be- 
merkte Ericbeinungen Geh als eigene Entdeckungen' 
tueigne. Hr. v. G. fügt zu der von Davy feftgehe.lterj- 
Tbatfacbe, daft die Entzündung eine« Gafet von dem 1 
Grad« der Temperatur, -dem fie aasgeretzt werden, ab- 
hängig ift, folgende 'Bemerkung hinzu. „Hiemit iit 
noch nicht erklärt , wie die höhere Temperatur die 
Entflammung vermittelt. Aber höchft wahrfcheinlich 1 
ift es, daii diefes vermitteln einer Elektricitauerregung • 
zwileben den Elementen der Gafe erfolgt, und dait 
beym Brennen die mit den Gafen innig verbundeneu' 
Eiektricitäten -f» E und — E Geh au Licht und Wärme 
mit einander verbinden, und unter diefer Form ent- 
weichen." Da nun, wie der Vf. gazeigt und Devy be- 
ftatigthai, die Gare fich hey geringeren Temperaturen 1 
enUünden, wenn Ge dichter Gnd: fo ift die Erwär- 
mung felbft dadurch ein Hindernifs der Entzündung,- 
daft Ge die Gaaarten ausdehat; •« erhellt alfo aut detn= 
Erfolge, daft jene, vom Vf. einer Elektricitätterregung-, 
zugefchriebene Wirkung , welch« die Entzündung be- 
fördert, ia befchl«unigtem Grad« b«y vermehrter Er- 
wärmung fortgeben muft, indem Ge fonft über di«; 
eben erwähnte Hinderung der Entzündung nicht das 4 
Übergewicht erhalten könnte u. f. wv 

Daoy's Verfuch über das Glüheniwerden von Sie. 
teil durch unfichtbares Verbrennen von Dämpfen. 

F. Bujfe über den fViderfiand der Luft in langen'- 
Gebhif er öhrtn. rTilkinfon hau« durch ein Cylinder- 
gebläf«, mittelft einer 5000 Fuf» langen Röhr«, einen* 
fo weit entfernten Hob -Ofen zu betreiben verfucht;. 
aber da« Wafierrad hatte nicht vermocht, Luft R» durch« 
di« Röhre zu treiben, dafs am anderen Ende auch nur 
einig* Lufibewegnng wahrgenommen wäre. Hr» i\ B... 
fucht hier durch Formeln, die alt ziemlich paffende ■ 
Annäherungen zur Wahrheit Ree. recht »weckmäfsigi 
fcheinen, zu beftimmen, wie grof« di« Verdichtung der 
Luft an einem Ende der Rehre fejn muf«t«, damit di«* 
autßrömende LuftmaJTe in jeder Seeund« 5« Cubikfufa* 
betrage. Da ergiebt Geh denn ,- dart fich der von WiL- 
kinfen beobachtet« Erfolg gar wohLmit d«r Rechnung? 
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vertrage* Wir muffen hiebey bemerken, wat der Vf. 
felbfr auch anführt, daft die Rechnung nicht nach 
gaoa Arengen Principien der Pneumatik geführt ift, 
daft aber, — indem ftrenge 2a rechnen nach dem Zu- 
ftand« unterer Pneumatik noch faß unmöglich fcheint, 
— die Rechnung wohl genü 6 t, um jenes Hauptxelnlt« 
su begründen. 

Meinecke über ein autgezeichnete $ Eftbild. Der 
«itt Grundbau einer neuen Schleufe war, völlig wie 
•in arebitektonifcher Grundrift, auf dem Eife abgebil« 
det. Dei Vf«. Unterfnchung zeigte, daft kleine Blo- 
chen im Eife jenen Grundrift, alt weift in Vergiei- 
chuag gegen dat dunklere Ei« darfteilten, und er fuebt 
nachzuwcilcn {wir glauben, auf recht genügende Weife>, 
wie diefe Luftblltchen aut den Theilcn det Grundbauet 
an jedem Tege auf neigen und in jeder folgenden Nacht 
in neuet Eit eingefehlöffon werden konnten. 

Fröhlich über Hörbarkeit des Schallet in /ehr gre* 
fsen Fernen. Einige höchft auffallende Beyfpiele führt 
der Vf. an. 

Über Sonnenflecken. Unbedeutend« Bemerkungen 
von Mo/eley, die zu einigen belehrenden Berichtigun- 
gen von Mollweide An Iah gegeben haben. Brauchbare 
Beobachtungen von Eynard. 

LIX Band. Vernvfchte Bemerkungen über Mond- 
vulcane u. f- w. von Chladni. 

Robiquet und Colin über die Natur einet durch 
Chlorine erzeugten öligten Körpers. Wenn manChlo- 
xinegat mit gleicbom Volumen ton Kohlenwallerftoffgat 
»erraifcht: fo bildet fich ein öl - ähnlicher Körper. Mit 
dielcm Körper befchäftigen fich die Vff. hier , nnd ge- 
ben dat Refultat , daft diefe r öl - ähnliche Körper ein 
wahrer CbloriaewaJIerftoff- Äther ift. 

Vieths Bejcltrcibung einer aeroflatifchen Lampe. 
Die Einrichtung läftt fich hier ohne Zeichnung nicht 
angeben. 

Sertürner über dat Opium. Robiquett Arbeit 
N übet diefen Gegenftand veranlagte den Vf., feinen Ar- 
beilen über das Opium noch mehr Vollendung zu ge- 
ben. Über die Hauptbeftandtheile det Opium , die er 
fehön früher unter dem Namen Morphium und Mekon- 
iäure näher kennen gelehrt hatte, fiodet er alles früher 
Behauptete völlig beftätigt. Uber die Mekoufäure wer- 
den nur noch einige Bemerkungen , daft fie durch die 
Wärme zerfetzt werde u- f. w. beygefügi. Dann be- 
trachtet der Vf. den Opiumballam, welchem dat Opi- 
um feinen Geruch verdankt, und zwey Salze; verweilt 
»her vorzüglich bey einem dritten wirk Tarnen Beftand- 
iheile det Opium, den er z«cytet Morphiuraoityd 



nennt , welchen er früher ffir etwa« Analere« gehalten 
hatte, und jetzt, durch Rebiquet aufmerkfam gemacht, 
noch einmal forgfähig unterfucht. Diefen Körper, 
denen Verhalten zu Säuren n. f. w, Hr. S. hier be- 
fchreibt , nennt er: sweytet Morpbiumoxyd , wogegen 
indeft Hr. Gilbert Einwendungen macht. Die Einwir- 
kung die fei (im Opium freylich in geringer Quantität 
enthaltenen) Körper», wenn er Thier en eingegeben wird, 
ift lehr heftig; 6 Gran davon bewirkten bey einem ge- 
funden Hunde heftige Convulfionen , aber auch hier 
zeigten die mit Glück angewendeten Gegenmittel, dafa 
Vergiftungen durch diefe Subftan« nur dann entflohen, 
wenn Säuren oder Auilöfungimhtel mit daher wirk Tarn 
find. 

Boturls Bejehreihung einer Talglampe, bey wel- 
cher der Zufl'ift durch eine Jrry tiilhge beu egung ab- 
genteffen wird. Freiwillige Bewegung ift wohl nicht 
•in gut gewählter Aufdruck. Der Zuiluft wird dadurch 
gemindert, daf« dat mit Ttlg zu fchr gofiillie GefaT« 
zurikkßukr , und dada>ch, indem et fich von dem Ge» 
fäfte entfernt, worin der au fchmelzende Talg ift, den 
Zufluft vermindert. — Für (ehr brauchbar kann Ree, 
diefe Lampe eben nicht <halti>n. 

Von der Steindruck. Kunß , von Q'/atremere de 
, Quinoy. Der Vf. tadelt mit Hecht feine Landtieute, 
daft fie diefe fchone Kuoft ganze 15 Jahre lang verach- 
tend, weil Oe im Autlande erfunden war, zurück wiefen. 

Chladni über Dinge , die Jich im Welträume be- 
finden , und von den bekannten fVeltkörpern verfchie* 
den find. Hr. Gilbert hat diefen A uff au aut einer an- 
deren de u t/che n Zeitfchrift, der leider allzubald ge- 
endigten 7,eitfchrijt Jiir Ajironomie von v. Lindenau 
und Bohnenberger , entlehnt. Es fcheint uns, dafa er 
bierin feinen eigenen, oit geäufterten Grandlätzen ent- 
gegen gehandelt hat, nach welchen man (and hierin 
hat er ganz Recht) aet den Annalen d«r Phyfik nlchta 
entlehnen foll, um andere Zeitschriften damit zu 
iclimücken. 

Entdeckung rtoeyer neuen Metalle. Daa «in« Vk 
itt, nachmalt Gadmium genannte Metall, welche« fielt 
in dem am der fchleBfchen ZinkdefiUlation erhaltenen 
Ziakoxyde findet. Dlo Hnn. Herrinann, Meißner nntl 
Jiarfien hatten et beynah gleichzeitig dargeft«llt. Di« 
Annalen enthalten hier und in fp&toren Auffallen di« 
genaue Geichichte diefe r Entdeckung. Das zw«yto üt 
ein vom Prof. Vert im Nickelexz entdecktet Metall Ju- 
nonium (nachher Veßaeium genannt). 

(Dtr HeJckUjt di«/#r A«e*<*£«a folg* »'* 
Stütkt.) 
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Palhologi* der Hauithitrt. Zur Grundln»o feiner Vorlefun- 



"en an der keoiglicl»- bai*rifchen Central - VeleiinJir - Schul« 
■ lochen beaib 
Rath «nd Prof 



LAGEN 

Klotten Micha»lf«ld.. 
Auflage, »dao. XVI 



Zwcyt* , 



(1 Ethlr.) 



, Mnnchea bearbeitet »on V. Kon' ad huduiig Schwab, ko- 
" afetfor. Neue Auagabu. iSa». VIII und 
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PHYSIK. 

Leipzig , b. Barth : jinnaUn der thyßk , hereinge- 
geben ron L. W. Gübtrt a. f. w. LVIII — LX Baad. 

(St/chlu/t itrim vorigtn Stück mbgtbrothtntn Rtcenfion.) 

Efchwege phyßcalifche und brrgmännifihe Nach- 
richten aus Braßlien. Ein gedrängter Aaszag der mit 
der Phyfik in näherer Verbindung,ßehenden Gegenßäa- 
de au< dem erßen Hefte des Journals von Braßlien, 
weichet Hr. v. Efchwege deutfch herausgiebt. 

Mawe's Nachrichten vont Gewinnen der Diaman- 
ten, anderer Edelßeine und edler Metalle in Braßlien. 

Vogels Zerlegung des blätterigen Eifenblauesvon 
Bodenmais in Baiern und des künftlichenphosphorfau- 
ren Eifens. Geßattet keinen Aufzug. 

Zellners chemi/che Zerlegung des Fafer. Quarzes 
und des Jogenannten mageren Nephrits von Hartmanns- 
dorf. Das letzte Mineral ift zufolge diefer Analyfe, 
wie Hr. Gilbert bemerkt , weder Nephrit noch dichter 
Feldlpath, fondern ein grüner, fplitteriger Hornßein.v 

Gaufs über die achromatifchen Doppel - Objeetive, 
und wie die Aufhebung' der Farbemerjireuung in ih- 
nen vollkommen zu bewirken iß. Aus der Zcitfcb'rift 
für Aßronomie voa i;. Lindenau und Bohnenberger 
entlehnt. 

Die neut Soolenleitung von Berchtesgaden nach 
Reichenhall und die Reichenbachfchen Wafferfäulen- 
mafchinen. Oiefet von dem berühmten Georg von Rei- 
chenbach eingeführte kühne Werk, wodurch mftielß 
dreyer Soolen - Hebungtmafchinen eine Hubhöhe von 
1579 Fof « «reicht und zugleich die Soole durch Röh- 
renfabrten von 101796 Füll fortgeführt wird, iß hier 
nur der Hauptanficht nach befchrieben ; Hr. Gilbert 
fodert mit Recht zu genaueren Befchreibungen diefei 
groften, herrlichen Werkt* auf. 

Farnhagen und Meinecke über die Perftärhung 
der " r oft des Schiefspulvers im Sprengen von Geßein, 
durch Beimengung lockerer Körper. Man fand die 
Bey mengung von Sägespänen u. dgl. fehr vortheilhaft. 

Blöde über die Glühlampe und andere Gegenßände. 

Chemißke Entdeckungen im Mineralreiche von 
Btnelius, Gmelin u. A. Ein neue* Alkali, Lithon 
wurde lorx^Arfredfonim Petalit entdeckt; Hr. Gmelin 

theilt hior weitere Forfchungen darüber mit. Ein 

Ergäntungsbl. «.7. A. L Z. Zweytcr ' 



neues Metall, Selenium, entdeckte Bsrielius in dem 
Schwefel aus den Fahluner Gruben. Et hatte et zuerß 
für Tellurium gehalten, fand aber jetzt, dafs dierer 
merkwürdige Korper „Eigenfehaften eine* Metall* und 
zugleich die Eigenfcbaften de* Schwefel* in einem To 
hohen Grade vereinigt , daf* man ihn für eine neue Art 
Schwefel halten könnte." Eine neue Erde , Thorina 
die Berzelius bey der Analyfe einiger neuen Minerali- 
- aus Finbo entdeckte. Unter den bekannten Erden 



en 



kommt fie am meißen mit der Zircon-Erde überein. 

Drieffen (in Leeuwarden) Phosphor t der fleh an 
der atmofphär. Luft von felbß entzündet. Phosphor 
der nur ein wenig oxydirt iß , befitze dielen Grad der 
Brennbarkeit. Der Vf. giebt an, wie man lieh vermöge 
diefer Eigenschaft ein fchnelle* und zuverläffige« Feuer- 
zeug verrchaffen könne, wobey aber za bemerken iß. 
dar* da* Fläfchchen luftdicht verfchloffen werden muf*, 
damit gleich nach dem zum Anzünden gemachten Gel 
brauche da* Brennen aufhöre. 

Drieffen über leuchtenden Urin. Er führt zugleich 
an, daf* es auch pBospboretcirende Schweifte giebt. 

Fan BemmeUn (in Dolft) über das Entflammen des 
Phosphors im lußleeren Räume der Luftpumpe 

Boffi (in Mailand) über die fogenannten d laman'i 
di natura oder widerfpenßigen Diamanten. Der Dia- 
mantenfchleifer erkennt leicht die Lage and Ricbtune 
der Lamellen im Diamant, und indem er fie gehört« 
mit einem Diamant der härteßen Art einritzt, unddanS 
ein ßahlerne. Inßrument mit der Schärfe auf diefe ein- 
gerirreneUnierem, und mifsig . u f den Rückende* 
Inftrument*. rchlägt, zerfpaltet er den Diamant in der 
Richtung der Lamellen. So verhält et fich mit den 
brauchbaren Diamanten. Di. widerfpenßigen hinge- 
gen laffen Geh entweder gar nicht fo fpalten? oder zer- 
gingen in unregelmäßige Stücke. Diefe Eigenhe t 
hat ihren Grund in einer unordentlichen und verwor- 
renen Lage der Blochen, die nicht unter einander p I- 

d ereU«.e^är^" D T erke i ,Bt r re,bÄ *° n Auf ' en BS 
^^^S^t^^i^ 9 ^ diea1 ' Gumm- 
lin igt erfcheinen, Äitt daf. bey brauchbaren Diaman 
t ^M^ to l. di . Oberfläche fie JKÄSffi 
chen erkennen läL.t, — Auch eine andere Ei^nTrhir, 

f *» n A r i" feB ? n Steß ' n « d « m rechten Lieh- 

nnnchtig. Lag, der Blätter. Der Vf. .„ihlt ein B.y- 
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fpiel, wo ein kleiner DiamantkrynaU in einem grobe- 
ran eingefchloffen war, «nd nun indem der gröbere 
«Ichliffen ward, einen undurchfientigen Fleck darbot. 

Kummer über meteorologifche Jnftrumente. Hr. 
K. empfiehlt ein Federkiel- Hygrometer. Der forgfiü- 
tiz autgewählte Federkiel , der ohne alle Flecken feyn 
mub, wird To dünn abgerieben, dal; er feinem Papier 
an Dicke gleicht. Diefer wird mit einer Gtaeröhre ver- 
bunden, und mit Qutcklilber gefüllt. — Die genaue- 
ren Vorfchriften mufi man in dem Werke felbft nach- 
lefen. — Das iß allerding« wohl zu hoffen, 'da Ts ein 
fo bereiteter Federkiel länger eine gleichförmige Em- 
pfindlichkeit für die Feuchtigkeit behält, alt fo manche 
andere in Vonchlag gebrachte Subftanzen; nur ift ei 
noch die Frage, ob all« Federkielhygrometer zwifchen 
den richtig beftimmten Puncten der gröfiten Feuchtig- 
keit und Trockenheit einen gane gleichen Gang zeigen 

Chemi/che Bemerkungen von Döbereiner, über 
Phofgenfäur. , Chlorine, Oxeiräur. n. f. w. 

Über das Kaleidofkop. Hr. Gilbert grebt, ab Ein- 
leitung, Nachricht Ton früheren ähnlichen EiHndun- 
* n und «ine allgemein verftändliehe Überficht de* 
Theoreüfcben, worauf m» hiebey ankömmt. Dann folgt 
JSrtwfters umßändliche Angabe der Eigentümlichkei- 
ten feiner Erfindung, worauf fich da« ihm ertheilte 
Patent gründet; Roget über Polygonal- Kaleidofkope u. 
/ H — Allei fehr lefenswerth ! 

Einfachste Prüfung des Ackerbodens nach Cadet. 
Xr gUuht, die Abforpüun d« Waller, belehr, am ge- 
naueften über die Güte de« Boden«. Er verlangt daher, 
man folle die zu unierfuchende » von Pflanzentheilen 
"befrevte Erde dorren und fieben , dann 400 Gramme 
auf ein FiHrtrm von Löfciipapier thun, da« ein Litro 
fabt und fich in einem gläfernon Trichter befindet! 
darauf Riebt man 400 Gramme Waffer, und bcobach- 
Sie Zeit welche da« Waner braucht, nm hindurch 
Tu fi'triren; endlich wiegt man da« Filtrum mit der 
whten Erde. — Au« den beiden Beßiinmungen, der 
•/Vit desDurcfifiltriren» nnd der Gewichtszunahme, JeU 
»an dann nach einer Tafel, die er mittheilt, die Erd- 
^« woraus die unterteilte Erde befteht, heftimmen 
? « - Ob nicht die Methode guter Landwirthe, 
«rh der Anficht des Boden« felbft, nach den Arten der 
! e fnrikomrnenden Gewäcbre tnd der Üppigkeit 
d ü ta v Slichk^tihr.. Wnchfe«, über die Tauglich- 
Ä-Ä-äVl- irgend ei-em Fruchtbau. zu e»^ 
, u j «nrh fich.rer fey, wollen wir nicht weiter 
fcheiden noch ™* flj^ inlerefr , nt bleibt ind eb 

ten desneu-jn de.kte nMeta Us / / y 

um . ^\ le diefe. °<?<^;IZZZ Weibe» „nd die 

geftellt werde, wie fich de baue 

iw*d# verhalten, wie man e» rrfeoi»»^« 

w wild 'ehr umßäodlicb aneinander gefetzt. 

Choulant (in Dresden) Beuel, , **J'f"\™ J** 
ne Morphium mit IbhUnfäur* *•* neutralen, 



JcryflaUifirbarenSaUe verbinde. Da Hr. Sertürner die- 
fer Behauptung Zweifel e&fgegengeßellt hatte: fo theilt 
Hr. Ch. hier fein ganzes Verfahren den Chemikern 
zur Beurtheilusg mit. 

LX Band. Hicholfons Bcfchreibung undBeurthei- 
lung der von Bramah erfundenen Wafferpreffc. Diele 
Prerr. beruht auf dem hydreßatifchen Drucke einer 
höher hinauf gefüllten engeren Röhre. Die Einrich- 
tung läbt fich ohne Zeichnung nicht darßellen. Di» 
von ihr aufgeübte Gewalt ift fehr bedeutend. 

Döbereiners Tiieorie von der Wirkung der al- 
fchen Auflöf ungspreffe. „Die xneißen Subftanzen,, 
welch, im Waffer auflöslich find, haben die Eigen- 
febaft, fich mit kleinen Mengen Waffer* chemifch zur 
verbinden, und damit feße oder dickflütfigeZnfaminen- 
fetzungen, Hydrate, zu bilden, und diele Zaferamen- 



fetzung geht der wirklichen Anflöfung voran. Diemei- 
ßen der im Waffer auflösliehen Beßandtheilc der orga- 
nischen Körper muffen, wenn fie ausgetrocknet find, 
vorher in Hydrat verwandelt feyn , ehe fie fith dem 
Waffer mittheilen r nnd fie machen fich [chwer und 
langhin auflöslich, wenn ihnen das Waffer in gröber« 
Menge gereicht wird, ab fie chemifch binden können. 
Will man alfo Eztracto von trockenen Pflanzenkörpera 
machen r fo müffen die zu extrabirenden Stoffe in Hy- 
drate ßeigender Grade verwandelt, dann in deu flüffi- 
gen Zußand übergeführt, und endjich durch naechani- 
fchen Druck von der feflen unauflöslichen Subßanz ge- 
trennt werden." — Gerade da« nun wird bey dsr Real- 
folien Preffe bewirkt, indem hier alle zu extrabirenden 
Theüchen, während das Waffer durch fie durchßltrirt, 
hinreichend befeuchtet werden , und der hydroflatifch. 
Druck ßark genug iß , um die zu «trahirenden Säfte 
auszupreflen. 

Parrot über das Gefelz der elektrifchen Wirkung 
in der Entfernung. Die Frage, ob die anziehende nnd 
abftobende Kraft der Elektricität den erften oder den 
zweyten Potenzen der AbftSndfe umgekehrt pioportional 
fey, fuclu Hr. P. hier auf eine neue Weih zu eutfehei- 
di n. Er lieb nämlich zwifchen den enigegengefetzt« 
Polen elektrifcher Säulen einen horizontal ruhenden, 
abwechfelnd angezogenen und abgeftofsenen Hebel ofcil- 
liren, und zählt, nun dio Schwingungen während einer 
Minute . fo wie diefe bey vermiedenen Abßänden der 
beiden Kügelehen, die da« ein« mit dem +, da» an- 
dere mit dem — Fole in Verbindung waren, fich fan- 
den. Die Anzohl der Orcillationen in einer Minute war 
beynahe den Abßänden umgekehrt proportional. Er- 
wägt man, dab die Ofcillaüonen immer gröber werden, 
je gröber jener Abftand, d. i. je gröber die Sehne de« 
bey jeder Ofcillation durchlaufenen Bogen, iß: fo 
fcheint diere Erfahrung zu dem Rectal zu führen, dab 
die mittlere Gefchwindigkeit , mit welcher der ganz. 
Bogen durchlaufen wird, nicht gar erheblich verfchi«- 
den feyn mub, wenngleich die Abftände fehr ungleich 
find. Dieren Schlui. hat auch Hr. P. gezogen; er 
fchlicbt aber dann weiter, dab hierau« die Kräfte als 
den Quadraten der Entfernungen umgekehrt proportio- 
nal folgen, — ein Satz, dtffen Beweis uns nicht ganz 
Wilt wirklich die Zeit einer Ofeillelion 
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g 9r Ltnge'des Bogens proportional: fo könnt« nun 
.W den — irewif» unrichtigen — Sau hierauf grün- 



3+*' 



•her den — gewif» unrichtigen — Sau hierauf grün 
den , iaf* die anziehende und abftofscnd« Kraft nur.bt» 
auf böchft geringe Entfernungen befchleunigend wirke. 
Wäre nämlieh diefes. fo wäre für untere Sinne die 
durch dai Abftofsen erlangte gerammte Gefchwindigkeit 
— c fchon Ton Anfang an , das ift fchon in einer höcbft 
geringen Entfernung vollftändig und immer gleich da, 
wie Wein oder gro. r « der Abitand der abftofseuden und 
anziehenden Pole von einander euch feyn mag; mit 
diefer Gefchwindigkeit würde nun der ganze Bogen in 
allen Fällen durchlaufen , indem nur im letzten ton- 
merklich kleinen Theile de» Weger eine neue Befchleu- 
nigung Statt fände; alfo wäre daun die Zeit einer Ofcil- 
lation der Länge derfelben proportional. — Diefei g«- 
wifs nicht Areng richtige Refultat fcheint um anzuzei- 
gen, dafs die Zeiten nicht genau jenes Verhältnifs ha- 
ben können, dafs aber die Annäherung an diefer Ver- 
hältnifs allerdings eher auf eine Kraft, die fleh umge- 
kehrt wie die Quadrate der Entfernungen verhält, fehlle- 
iten läfst, als auf eine Kraft, die einer niedrigeren Po- 
tenz dejr Entfernungen entfp rechend wäre. 

Sertürner über die Virbindungen der Sauren mit 
baji/chen und indifferenten^ubftanzen. 

V. Bohnenbtrgers Befchreihung einer Mafchme, 
welche die Gefette der Axendrehung der Erde und 
der Änderung der Lage der Brdaxt erläutert. Aus 
den Tübinger Blättern entlehnt. 

Gruners */iemijche Unterfuchung de» Cbleßins 
(ichwelelfauren Strontians). 

Strqluneyers chemifche Zerlegung des Baryts van 



feftgefotzt, dl« Koften auf taooooö Pfand Sterling be- 
rechnet, und 6 Jahr« für die .Beendigung des ganz«»' 
Werkes angenommen. Durch diefes Werk hoffte man 
eine Rhede zu bilden, wo 56 Linienfchifl« mit voll- 
kommener Sicherheit liegen könnten. Die Einwürfe 
gegen dielen Plan und de» Vft. lehrreiche Bemerkun- 
gen dabey muffen wir hier übergeben. Jenes vorge- 
fchlagen« W«rk ift es nun, welch« Hr. v. Kr. hier 
näher beschreibt. Er fah den Bau fchon fo weit vor- 
gerückt, daft er faft als fchon vollendet anzufeben fey> 
Der angeheure Damm wird von unregelmäfsigen Fels- 
Aückcn, die man für den Grund möglichft grofs, 4000 
bis 16000 Pfand febwer zu erhalten lachte, aufgeführt. 
Diefe frey eingeworfenen Sieine, bey denen man 
dureh eine fchöne Anordnung ein« genau gerade Li- 
nie zu erhalten wufste , bilden nun «u«n feft gelager- 
ten Damm, deffen Baß« da, wo die Tiefe unter, dem 
Waffer 45 FuTs beträgt, 500 Fufs breit ift, und an fla- 
cheren Stellen geringer. Die Lage der Schiffe bey die- 
fer Stein- Eindämmung war durch ausgefpannte Ketten 
i'o gettau benimmt, dafs der über dem Waffer hervor- 
kommende» Damm genau als eine gerade Linie zum 
Vorfchein kam. • — Diefes, fchon 1517 f ebr weit ge- 
diehene Werk hat Geb als gegen die heftigften Stürme 
beftebend gezeigt. — Wir dürfen hier nieht länger 
bey dierem merkwürdigen Gegeuftando verweilen; 
aber anführen muffen wir doch, dafs die Bemerkungen 
iind Nachrichten _ üb©T die Ausführung diefer Arbeir 
in aller HinGcht hüchft lehrreich find. 

Zamboni's Verbefferungen an /einer Säule, und 
eine Säule aus xtvey Elementen. Hr. Z. fand, dal« - 



ftutßeld, desfaferigen Cöleßint von Dornburg und die ron ihm angegebene Säule fehr verA&rkt wird, 

4a Vulpinits. wenn man die Rückfeite des Silberpapiers mit einer 

Rothes kohlenfaur et Mangan - Erz und Mangan- Auflöfung von fchwefelfaurem Zink ito Waffer befeuch- 

Sie/el, aufgefunden in zwey Mineralien des Unterhat- tet, dann auf das wieder abgetrocknete Papier über das 

zes von Du Menü. daran fitzende Salz gepulverten fchwarzen BraunAein- 

Sene felders neue Erweiterungen det Steindrucks, reibt, und darauf fogleich die Schrrbenpaare bildet.. 

Wie das bisher nur bey Stein angewandte Verfahren Der Vf. führt andere , mit der Voltaifchen Säule felbft 



auch bey anderen Subftanzen anwendbar iß, und nun 
«rft recht für das Leben und die Wiffenfchaft vielfach 
nützlich werden kann, da Hr. Senefelder eine fo ein- 
fache Vorrichtung erfanden hat, dafs jeder Privatmann 
fein Manafcript ielbft vervielfältigen kann u. f. w. 

JYodanium , ein neues Metall , 
ungari/chen Erze von Lampadi 



angelteilte Verfuche an , welch« diefe Verftärkung 
klären; und führt die Verflellung von zwey verfchiede- 
nen Wirkungen, weichein der Säule eleWriTche Span- 
nung bewirken, weiter durch. — Von der Säule ans« 
nur zwey Elementen berichtet Hr. Z. Folgendes. Ein«- 
entdeckt in einem Säule aus blofsem Silberpapier , worin alle Metallis- 
chen nach unten gekehrt waren , gab an beiden Enden' 



Von Krufenßern über den Hafenbau in Plymouth. elekirifche Spannungen von entgegen gefetzter Art. D« 
Ein« Bchere Rhedo am weAlichen Ende des Kanals hat 
für England eine vorzüglich grofse Wichtigkeit; aber 
die von Falmoutb ift zu klein , die von Plymouth war 
bisheT zu wenig gefächert, nnd gewährte zumal größe- 
ren Flotten keinen guten Zufluchtsort, fo dafs fie oft 
bey Stürmen nach dem entlegeneren Forbay flüchte* 
mufsten. Um nun die Bay von Plymouth gegen die 
Stürme zu Gehern , wurde von ff'hidbey und Rennte 
der Plan zu einem grofsen Molo entworfen , der eleich- 
fara ein« lnfel in der Mitte der Bay bilden, auf die dort 
vorhandene Untiefe, der Shovel genannt,- wo das Waf- 
fer nur 16 bia ao Fufs tief ift, gegründet, aber über G« 

hinaus fostgebaut werden Tollte. Die ganze Länge die- von einem oute zum anderen ninuberreiebenden Staat- 
fes Wellenbrechers {breahwater) waxd auf 85« Faden. nklUättchcavfo,. dafs ihr« beiden Enden gieichgeformt 



Geh indefs hier manche Anomalien zeigten: fo richtete 
er feigenden Apparat ein. Es worden Quadrat« von 
Zell Seite, die in einen 3 Zell langen Schwanz auslie- 
fen r aus Stanniol gefebnittan. Jedes derfelben wurde- 
fo in zwey mit deftillirtem Waffer gefüllt« UhrgläTer 
gelegt, dafs in einem Glafe Geh das Quadrat befand, 
im anderen aber der Schwanz in das Waffer« hinüber- 
reiehte; eben diefes zweyte Glas nahm das »wejte 
Quadrat auf, deffen Schwanz in das dritte hinüber»- 
reichte, and fo nach der Folge dnroh 50 Gläfer. Die- 
fer Becherapparat zeigte eine elektrifche Spannung, 
und «ntgegenge fetzte Pole. Nahm man dagegen di«- 
von einem Glafe zum 
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«üi1Tiir«r beider GlaTer berührten: To fand diefe Span- 
nung nicht Statt. — Tröpfehe man in das Waller et- 
was Salmiak- Auflöf ung: fo erfolgte die Wirkung 
fchneller n. f. w. -Ungleichheit der Berührung de« 
feuchten Körpon mit den beiden Enden 4erfelben 
MeteUfliche fcheint hier die eine, unvollkommene Lei- 
tung de* feuchten Körpers die andere Bedingung zu 
hja, -welche Statt finden mufs, damit elektrifche 
Spannung erfolge: 

Strohmeyer über das Cadmium. Eine fehr voll- 
Bündige Unterfnehung über diefet neue , in den Zink- 
blumen entdeckte Metall, die keinen Aunug erlaubt. 

Breithaupt über Boron im Turmalin u. f. w. 

Von Odeleben über dat Erdöl von BHiano bey 
Parma. Rune Befchreibung der Gegend, wo et ge- 
funden, und der Schächte, in denen et gewonnen 
wird. Befehreibung diefer Naphtha felbft, und ihr 
chemifchee Verhalten. 

Otemifche Unter fuchuag eben der Naphtha von 
Sauffure. 

Makwells Bericht von einem Steinregen. Am 10 
Sept. 1815 Morgen! fielen in der GrafTchaft Limerik 
in Irland mehrere Steinraairen herab. Vorher erfchien 
■eine Wolke, man hörte elf deutsche Knalle, dann 
folgte ein Getöfe wie von Trommeln und Schiefege- 
wehr. Der Himmel über der Stelle, von welcher 
diefet Getöfe autzugehen feinen , wurde dunkel und 
in grofte Unruhe verfem, indem er «in zifebendet 
Geräufch machte; von dort fchienen mehrere, heftig 
fortge fehle liierte M äffen aufzugehen , deren man nach- 
her einige auf der Erde fand. 

Chladni't fortgefeiltes Verzeichnifs der Maßen, 
die vom Himmel gefallen find. Hr. Chi. fuhrt hier 

voo deren Niederfallen man 
wäre et, wenn er fol- 



che Nachrichten fo tu fammeln fachte , daf« rieh Hü- 
henberechnangen darauf gründen Heften. 

Grundrifs der thierifchen , Elektrometrie von 
Amoretti. Wer die neuere Rabdomamie, den Ge- 
brauch der Wünfcheirutbe u. f. w. will kennen lernen, 
dem empfehlen wir diefe Abhandlung, welcher Hr 
Gilbert einen fchönen Epilog beygefügt hat. 

Der im Banien- Thale durch einen Gletfcher ent- 
ftandene See, und verwüfiender Abflufs deffelben 
beym Brechen des Eisdammes am 16 May 1818. Die- 
fer fehr gut abgefafite Bericht über dat furchtbare Er- 
eignift verdient ganz geleren zu werden. Der folgende 
Auffau vom Staattrath Efcher enthält Vortlage, wie 
dem noch immer aufs Neue zu beforgenden Eintritt 
«inet ähnlichen Ereigniffet könne vorgebeugt werden. 

Beytrag zur Gefchichte des Chrom von Meifsner. 

Den BeTchluft macht ein mit immer gleichem 
Fleifse fortgeführtes, zum Nachfchlagen ungemein 

nützliches Saeh- und Namen. Regifter. Ober die 

Sorgfalt, mit welcher diefes geführt ift, fowie über 
die durchaus zweckmäßige Autwahl, die der Vf. ber 
der Aufnahm« von Auffätzen ausländifcher Zeitlchrif- 
ten beobachtet; über die oft abgekürzte , oft .durch 
paffende Erläuterungen vervollftändigte , immer den 
Gegenftand lichtvoll darftellende Mittheilung der vom 
Herautgeber bearbeiteten Abhandlungen aus fremden 
Sprachen , brauchen wir nichts weiter zn fagen , da Hn. 
Gilberts Verdienß in diefer HinGcht anerkannt, und 
fein Beftreben, den Annalen der Pbjfik deti Ruhm, 
daft Ge die hefte pbyGkalifche Zeitfcbrift find, zn er- 
halten , unermüdet ift. 

Auch der Verleger wendet auf diefe Zeitfchrift im- 
mer gleiche Aufmerkfamkeit. Der im Ganzen r e hr 
correcte Druck, und die Eleganz der Kupfer macht der 
Veilagthandlung Lhre. i. «. «. 



NE US AUFLAGEN. 




Rub- 



rum uttsrfitssn ins Ruffifcht von D. Johann Ssitrin' Pater, 
Prot der Thaol. and Bibliothekar ui Königsberg, du St, 
Wladimir- Orden» Ritter. Mit t Kupfer. Zweyte vermehr- 



te und umgearbeitete Auflag«. i 7i S. J. (i Rhtlr. 

U gr.) S. die Ree. Jahrg. ibu 

Münchs* , b. Taienemuia : ' Tafchan h dsr Pftrit- 
kunie Jus Stallmeißtr , Oßiciera, Okanomsn, Thierärst* 
■ und b'rtunde du Pftrdes überhaupt. Herausgegeben von 
den ProfeQVren Med. Rath Will und.D. Schwab aiif das Jahr 
1817. Zwejte .umgearbeitete Auflage. Mit einem D.-ftoche- 
tien Titel , dem Portrait Bourgt lats t und einer Tilbogra- 
phirten architektonifchen Zeichnung. .iäto. XVI u. e7t S. 
£ (1 Rthlr..t. gr.) 

Frankfurt «. Af. , b. Varrentrapp: Theort tifch - fraktU 
Jchsr Commsnter ,übtr dit Mtjnteci/chsn Inßitittiansn mach 



deren ntutßtn Autgab* von T>. Ludwig Julius Pritirith 
Höp/ntr. Achte Auflage, durchaus berichtigt, anch mit 
Anmerkungen und ZuKttcn vermehrt von D. Adolph Dittt- 
rich Weber. 18,8. 83i S. 4. (6 Rthlr.) S. die Ree. Jahr*. 
iS-V Nu. 8«. 8 

Quedlinburg, b. F.rnft : Hundertjähriger Calendtr. Mit 
angehängten Erläuterungen , das Kaltnderuiefen, den Hirn- 
melslauj und dtn Kalendereibtrgtauben betreßand. Heraus- 
gegeben von J. H. Frit/ch, Doctor der Theologie und Ober- 
prediger tu St. Benedicti tu Quedlinburg. Mit 3 Kupferta- 
ieln. Neue verbefTerle Auflage. iSso. XII u. 510 S. 8. (so 
grO I"e erfte Auflag« erfchien ijoo. 

Frankfurt a. AT., b. den Gebr. Wümana; Deutfchet 
Gefangbuch fii. Israeliten. Zum Gabrauch bty Andachts- 
übungen und beym Religionsunterrichte. Herausgegeben von 
J. Jahlfon , Religiomiehrer an der itraelitifcnen Bürg 
und Real -Schule tu Frankfurt«. M. Zweyte 
Autgabe. -1819. XIX u. 570 S. 8» (»fi gr.) 
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PHILOSOPHIE. 



Nurnbf.rg, b. Schräg: Betrachtungen über den ge- 
genwärtigen Zußand der Philojophie in Deutjch- 
land überhaupt und über die Schelling'fiha Phi. 

» lofophie im Bf. fonder en. 18-3- XVI u. »89 S. 8« 
(1 Rthlr. 6 gr.) 

Im Ganzen zeigt der Tf. diefer kleinen lefenswerthen 
Schrift Einfiel« und Billigkeit gegen Andersdenkende, 
und rchreibt mit vieler Klarheit. In feiner Daruellung 
des Zuftandei der Philofophie zu der Zeit in fehf viel 
Wahre« , und namentlich find die Urfachen der Gleich* 
gültigkeit und des Widerwillens gegen die Philofophie 

Sit dargelegt. Auch find viele Einwürfe gegen die 
ckellingi/che Philofophie, und Mifsverftändniffe in 
Anfebung derfelben, klar naebgewiefen. Da er in die- 
fer Philofophie findet, was er in den Anflehten ande- 
rer Phijofophen vermifst . fo darf man die Wärme, mit 
welcher er für Ge und wider ihre Gegner fpriebt, nicht 
übel nehmen, wenn man gleich an etlichen Stellen 
wünfehen möchte, dafs er den fonft geäufserten und 
gröfstentbeils befolgten Grundfätzen der philofophi- 
fchen Polemik getreuer geblieben wäre. Er mag frey- 
lich Gelegenheit gehabt haben, viele unphilofophifche, 
nachbetende und «ufammenftoppelnde Lehrer der Phi* 
lofophie kennen zu lernen; das berechtigte ihn aber 
doch noch nicht, die meinen akademifchen Lehrer der 
Philofophie al« Tröpfe (Tropfen febreibt er) abzumalen. 
Doch der zn rafche Schlufs von den Gegenden Deut Ich- 
lands , die er genauer kennen lernte, führte ihn mehr- 
mals irre. In füddeutfehen katholifeben Ländern er- 
feinen wohl Manches als Folge des Kantianismns , was 
andere Urfachen hatte, die irdifchen Anflehten fpra- 
chenfich, als Ee fleh freyer ausbrechen durften, in 
ler Form aus , die damals aus anderen Gründen Ein« 
gang fand. Anderswo Aellte Kants Philofophie der 
leichten Abfprecherey über heilige Dinge einen Damm 
entgegen. Solu« überhaupt der Vf. die Anflehten Kants 
hinlänglich kennen ? Sollte ihm nicht zuweilen in An- 
fehnng derfelben begegnet fevn , was er mit Recht en 
anderen Polemikern tadelt , dafs ße den Beftrittenen 
Btur aus den Beurtheilungen ihrer Lehrer kennen oder 
■nr durch die Brille angenommener Meinungen be- 
trachten ? Der Vorwurf, dafs Kantt praktifcher Theii 
dem theoretifchen widerfprecbe, ift febon oft gehört 
worden | der VF. wiederholt ihn. «Wer lieh in Kann 
ErgänMungsiL *. i. A. L. Z. Zweyter 



Anficht verfetzt, wie der Vf. in Schellinge, wird jenen 
Vorwurf ungerecht linden. Man traut feinen Augen 
kaum, wenn man, S. 82 lieft : „Es in Ich wer zu begrei- 
fen, wie es möglich gewefen, dafs man die WiOen- 
febaft aller Wiffonfcbaften ihrer größten Zierden , ih- 
res grüfsten Reichtbums beraubte, und gerade die dem 
Menfcben intereffanteften Gegenstände, dergleichen 
fein filtlicher Beruf, feine Verbindung mit Gott und 
feine Ausrichten für die Zukunft End, davon ausfchlofs" 
— und merkt, dafs diefs auf hant gehen foll. III die 
genauere ßefiimmuhg des eigentlich Sittlichen nicht 
ein Hauptverdienft Kants? Und wer den religiüfen 
Ideen eine andere Stelle anweift, und die Art der reli- 
giüfen Überzeugung anders fafst, als Andere, fr: h liefet 
der die Religion von der PhUofophie aus ? Es ift ein* 
ganz falfche Befchuldigung, dafs die Philofopben der 
Zeit, in welche Schillings Philofophie eintrat, daa 
Nichtwiffen von überfinnlicben Dingen zum Princip 
ihre«. Denkens gemacht haben. Sie find vielmehr im 
Pbilofophiren und vermitteln deffelben euf die Behaup- 
tung gekommen, dafs eine eigentliche Erkenntnifs über 
des Gebiet des Bewufstfeyns und der Erfahrung hinaus 
nicht Statt habe. Der Glaube, den Kant, Jacob 1 u. A. 
geltend machten , ift nicht, wie S. 118 gefegt wird, 
„ein blinder Nichts wiff ender Glaube;" Ge wufsten, was 
nnd warum ße glaubten. Die Fragen , welche S. s5 
als Aufgaben für den Philofophen mit Recht vorgeftellt 
werden , erwägt auch der, welcher in Kants und Jaco~ 
bis Sinne ea nur zum Glauben bringen zu können 
meint, nnd die Ideen und Wahrheiten der Religion, 
die S. 157 f. kürzlich zufammengeßellt werden- find 
denSy&emen jener nicht fremd. Wenn aber der Vf. 
•uf fie die Sitten- nnd Pflichten - Lohre wiffenfchaftlich 
gründen will: fo feben wir nicht ein, wie man ohne 
Vorauefetzung Gttlicher Begriffe von der Gewifiheic 
■nferer Ottlichen Beftimmung, von der Notwendigkeit 
der Unterordnung alles Zeitlichen unter da» Ewige- 
von dem Abfcheu vor der Sünde, und von der Ver- 
formung mit Gott reden könne. Freylich , wenn man 
die fittlichen Unterfuchungen in die Religionslehre 
hineinzieht: fo muff nachher die Pflichtenlehre aue 
ihr hervorgehen. „Was eine Philofophie vor Allem 
gewähren foll, heifst es S. 159 f., leinet die Lehre 
Schillings dem, der Se verAeht nnd vorurtbeilifrey 
würdigt; fie befriedigt den Verfland und des Gefühl 
durch ihre ungezwungene Übereinftimmung mit den 
Gegenftinden der finnliche» und überfinnlicben Welt, 
X x 
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fo weit wir jtne durch treue Beobachtungen und diefe 
im Glauben, Gefühle und im Zufammcnbange mit an- 
deren gewifTen Wahrheiten keimen können ; fie erbebt 
und begeißert das Gemüth durch die Erhabenheit ih- 
rer Anrichten von dem Menfchen, reinem gegenwärti- 
gen Schickfale und feinen Erwartungen in der Zukunft. 
Die geiBvollßen Aufleger der Naturphänomene beßäti« 
gen' nicht nur ihre Priacipierr, fondern erkennen auch 
dankbar an , dafi ße ihnen die einfachften und ricbtig- 
Aeu Ideen mitgetheilt habe, nach denen es allein mög- 
lich iß, in der dynamifchen Naturlehre vorwärts zu 
lebreiten. Der zeitherbeßandene und nie befriedigend 
aufgehobene Gegenfatz Zwilchen der Profan« und Re- 
ligions- Gefchichte, zwifchen natürlichen und wunder- 
i baren EreignifTen, wird zur Beruhigung de« ganzen 
Menfchen vermittelt, und die menfehüche Würdein 
einem Glänze dnrgeftellt, in welchem ße nur ein wahr- 
haft religiöfes Gemüth fchauen kann. Die den ernften 
Beobachter der Natur- und Menfchen • Welt beunruhi- 
genden Zweifel über die phyfifchen und moralifeben 
•Übel in der Weh, über den Widerfpruch zwifchen der 
Vollkommenheit Gottes und der febeinbaren Unvoll- 
komtnenheit der Welt verfchwinden nun^ und Alles 
löa fich in die fchönße Ordnung auf, und zwar für den 
WüTenden eben fo, wie es für den religiöfen Menfchen 
durch den fetten Glauben an einen liebevollen Gott im- 
mer gelötet ift." Wir ehren die Überzeugung des Vfs. 
und die Begeiferung, mit welcher er He ausfprrcht, 
und fchäizen den Mann hoch) der eine folche Über» 
Zeugung und Begeiferung in webrheitliebeniien Gemü- 
thern bewirken kann. Nur dürfen wir bemerken, dafs 
nicht einzig! Schellinps Methode und Lehrgebäude zu 
lolcber Überzeugung führt, fondern dafs Solche, denen 
Kernt' t oder Jacobi's Methode die richtigere feheint, tu 
gleichen Ergebaiffen geführt werden können. Ja, Ree., 
.welcher in Scfullingt Metbode bisher nicht die Über- 
zeugungskraft bat finden können , die der Vf. rühmt, 
hat doch ohne Incenfequenz fehr Viele* und wohl dat 
Wichligfie ans Schillings Philofophie fieh aneignen ge- 
konnt, ob er gleich in Manchem , was als erwiefener 
Lehrfatz und Erkennxnifs des Obtrfinolichen aufgehellt 
wird, nnr einen gelungenen V'erfuch erblicken kann, 
menfchlinh und iür die Phantaße feflzühalten und aus- 
zufprechen , was an fich und feinem eigentümlichen 
fWefen nach von uns nicht erreicht werden mag. — 
Was foll «.*. frommen , fagt onfer Vf., . immer zu wie- 
derholen: Aa** habq längft bewiefen, dafs man vom 
überfinnlicheü .Nichts willen könne ? Wir kennen dief« 
Behauptung fo gut, W d h « a «» ftatthaft 

darüber erklärt und dargetban, dafs weder Kant diefes 
bewiefen habe, noch irgw- *»» Menlch es beweifea 
könne." In dem voruV,e.efl den Buchlein finden wir 
dielen Beweis nicht. Vielmehr möchte ein aufmerk- 
faraer Lefer, welcher den Sinn der /ian.-(/W'«*Behaup. 
tun« richtiger gefafst hat, als man ihn hier kennen 
lernen kann, in dem fehr guten Abschnitte von ScJtel- 
lings Methode leicht Veranlagung finden zu der Bemer- 
kung , dars Schellingt Witten kadm etwa« Anderes als 
Kanu Glauben fey. „Der Philofophie SchelUngs, heifst 
es S. n 9f dLie «U«« wixkiinhe Wiffen bedingende 
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Vorausretzong znm Grunde, dafs der m«nfchliche!Geift 
nnd die Sübßanz alles Seyenden in letzter In Banz Eins 
feyen, und dafs demnach die gefetzmäfsigo Wirkungs- 
weise in beiden übereinßimmen muffe. Dadurch allein 
ißjes dem erkennenden GeiAe möglich, das von ihm 
der befonderen Kxiftenz nach Verfcbiedena auch zu er- 
kennen.: denn Gleichet kann nur vom -Gleichen er- 
kannt [werden, und die wahre Erkenntnifs .befielst xn 
der Cbercinlximmung des Wiffen* mit der objectiven 
Befchaffenheit des GewuTsten." Hievläfst fich nun fra- 
gen:- Wie kommen wir zu diefer Voraus fetzung? Ware 
jene Einheit unmittelbar gegeben: fo dürfte ße nicht 
verausgefetzt werden, könnte, ße aus einem anderes 
unmittelbar Gegebenen erwiefen werden :' fo wäre ße 
auch nicht Vorauf fetzurg, am wenigften eine alle* 
-Wiffen bedingende Voran sfetzung. Es ift alfö dieAn- 
-nabme , dafs die Vernnnft uns über die fich uns auf- 
dringenden Fragen zu einem Refultaie führen muffe, 
das uns mit uns felbß einige und beruhige, welch» 
Schilling bey feinem Philofophiren leitet. ' Ünddas ift 
ei eben, was wir Vernunftglauben nennen. Schelling 
fagt in einer hier S. 138 angeführten Stelle: „Man 
will die Verßandesbegriffe nicht anf Gott übertragen 
lallen; allein kann man denn ohne ße von Gott etwa» 
Bettim inten denken? .. Gott foll ganz vermenfeh licht 
werden, den einzigen Punet dos notwendigen SeyHs 
ausgenommen. .. Wenn er felbft herabAeigt von feiner 
Höhe und ßch mit der Creatur gemein macht, wer 
dürfte Etwas dagegen einwenden? .. .Ehe durch objecti- 
ve Unterfuchung , durch Entwicklung des Urwefen« 
relbft ausgemacht ift, ' was Gtitt ift, können wir'' von 
Gott fo wenig Etwas verneinen , als bejahen. Was er 
auch iß , das iß er durch' ßch felbfi , nicht dureb uns. 
Er ift, was er faynivitl; alfo mufsieb erft feinen WH- 
Jan zu erforichen Tuchen , nicht aber ihm zum Voraas 
wehren, zu feyn, was er feyn will/' Man mufs fehr 
an den Worten hängen, oder auch nicht wiffen , was 
SJielling unter dem Willen Gottes vetAeht, wenn man 
diefe Erklärung für wefentiieh reTfchieden hält von der 
-Behauptung, dafs das Wefen Gottes zwar an ßch nicht 
erkannt werden könne, dafs er aber in feiner Bezie- 
hung auf uns und die Walt überhaupt' nach den Be- 
griffen gedacht werden dürfe und müffe, die unter Geift 
uns darbietet. 

D. 

Brf.si.ac, im Kunft-u. Indußrie- Comploir: Einlei- 
tung in das Studium der Philofophie. In fecha 
Vorlefungen von Adalbert IUrfilfr, Dr. u. Prof. 
«ferPhilof. 1812. XV u. 247'^ 8- (1 Rtblr.) 

Ree, der mit diefen Vorlefungen fchon gleich 
nach ihrer Erfeheinung bekannt wurde, hat ße, da er 
eine Beurtheilung der leiben für diefe Blätter zu liefern 
aufgefodert worden, aufs Neue gelefen. Aber es ift 
ihm unbegreiflich geblieben, wie Hr. Ii. habe glauben 
.können, durch folche Vorlefungen wirklich in das Sin- 
sum der Philofophie einzuleiten. „In Gegenfatz, heifst 
e« in der 1 VorleH , welche von dem tVefen und dem 
.Scheine handelt, treten Bewufetfeyu und Erfeheinung, 
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die, auch das Bewufstfeyn in der Einheit mit der 
Erfcheinung, d. i. die Empfindung begleitende Frey» 
iheit ihrer felbh Geh bewirfst wird. Die Freybeit näm- 
lich , felbft nicht Wefen, und doch ohne Wefen Nichts, 
gleichfam der Hauch und der Laut des Geh verkündi- 
genden Wefeos — erfebeiat fie -blofs als das Product 
der gelöAen und in fleh felbA zerfallenen Empfindung, 
mufs, ihrer Natur zufolge t die getrennten Factoran 
der Empfindung, jaden als für fich wefeottich und als 



«in Ganzes fetzen und dac 



uren, in 



fich felbft getheilt 



theils zurück fireban zu der früheren Vereinigung mit 
dem Wefen in Besonderheit des Bandes, theils vor&re- 
ben zu einer neuen und höheren Verbindung mit dem 
Wefen in Allgemeinheit des Bandes. Riefe? doppelte 
Geh widerfprechende Streben der ron dem Wofeu ge- 
trennten Freyhelt ift die eigene wunderbare Natur des Ich 
an undfür Geh felbft betrachtet; das erflere Streben aber 
•der tbeoretifche, das andere der praktifohe Gebrauch 
der Freyheit. Wenn nun das leb, oder die vom We- 
fen verladene Freybeit, nach der früheren Vereini- 
gung mit dem Wefen auf theoretifchetn Wege zurück- 
Arebt: fo ftrebt es nach Etwas, das für das Ich fchiecht- 
hin nicht ift, weil das Ich eben nur ans der Auflöfung 
jener Verbindung hervorgeht, und wird zu der Voraus- 
setzung einer Wefenheit ge»>thigt, die ihm wie im 
Spiegel feine eigene Un.veFentlichkeit zurückgiebt." 
Es ift fchlechterdin£« im möglich , dafs Jemand , der 
noch keine Philofophie ftudirt bat, durch noch fo auf- 
merklames liefen die Jos Buches -u beftimmten Gedan- 
ken gelange. Nun denke man Geh vollends einen Jüng- 
ling als Zuhörer , welchen Gewinn kann er von dem 
Anhören ellenlanger, mit Sachen aus der innerfien 
Philofophie angefüllter, aus den ungewühnlichAen Aus- 
drücken zufamraengefetatrr Perioden haben? find wäre 
des Vfs. Lohra die reinAe Wahrheit , in diefer Geftalt 
könnte- fie nur der erkennen, der fie lelbA fchon hätte.- 

Über feine I«bre und ihr Verhältnifs zu dar Schel- 
b'n^Tchen erklärt Geh übrigens Hr. Ä*. dahin, dafs er 
der Meinung fey, SchellingStj mehr der Identität, der 
Natur, in welcher das Ich noch nicht geboren fey, er 
(Hr. Ii.) mehr*der Indifferenz des Cbriflenthoms zuge- 
wendet, in welcher das leb Geh felbft befiege; Scfiel- 
ting faffe mehr im griechifeben Geifte die Erkenntnir», 
er(/f.)laffe den chriAlichen Geiß vorwalten." 

Aber gehört denn diefe Lehre in eine Einleitung 
in da* Studium der Philofophie? Hr. h. feheint uns 
nicht blofs Jen rechten Vortrtfg verfehlt, fondern auch 
nicht hinlänglich erwogen zu haben, welche Gegen- 
Aände in einer folchen Einleitung abzuhandeln feyn; 
Auch das geht fchon aus der angeführten Stelle hervor. 
Bald nach ihr beifst es : „Kant hielt Geh in dem Ge- 
genfatze der Freybeit und nahm ihn als urfptüngli- 
chen und notwendigen. Diefs mochte wohl im An- 
fange gefehehen und Geh bewähren laffen ; aber die Er- 
kenn tnifs kam nicht zum Schluffe, und die verkannte 
Einheit richte fich mit vernichtenden Widerlichen 
im Thcoretifcben und feltfamen Inconfequerrzeu im 
Praktifcben." Angenommen, diefes Unheil fey ge- 
gründet, was foU der damit, der erfi in das Studium 
der Philofophie eingeleitet werden foll? Wenn er fich 



erft durch tieferes Eindringen eine Kenntnifs von der 
Bedeutung und der Schwierigkeit der Unterteilungen, 
von denen hier die Rede iA, erworben, und den Sinn 
der verfuchten Beantwortungen der biert entßebendcn 
Fragen gefafst bat, dann wird es Zeit feyn, über Man- 
ner, wie Kant, und ihre Vcrfucbe zu urtheilen. Ein- 
früher vorgefagtes Urtbcil kann nichts helfen, kann 
nur verleiten, es in abfp rechendem und felbftgefalli- 
gem Tone nachzufchwatzen. 

Die a Vorlefung handelt ton den verfchiedenew 
Arten der Erkenntniß, deren es nach dem Vf. drey 
giebt: die kür.Alerirche, die religiüfe und die matbe- 
matirche, welche fämmtlich anzufeben feyen als Au*- 
ßüffe Einer abreluten und wefentlichen Erkenntnis, 
der pbilofophifchen, deren Eigentbämliches fey, dafs 
in ihr die abfolute Einheit unmittelbar Geh ausfprechc, 
und im abfolutcn Gegen fetze fich felbA beweife und be- 
wahre, dars Ge dadurch die Vernunft zum SelbAbe- 
wufstfeyn erhebe, und dafs diefes zugleich die Offenba- 
rung des ewigen Wefens fey. Was die Philofophie auch 
außerdem SelbAbewufstfeyn der Vernunft in abfoluter 
Einheit feyn könne , das fey fie als Einbildung der ab- 
feluten Einheit in das Befondcre, in das Allgemeine 
und in beide zugleich; in der erAen Einbildung werde 
die Philofophie zugleich KunA, in der zweyten zugleich 
Religion, in der dritten zugleich Wiffenfchaft, und als 
diefe mit der Mathematik vermählt. — Die 3 Vorle- 
fung handelt von der Idee der Offenbarung oder von- 
der abfoluten Form. Hier wird irä Grunde der Haupt- 
inhalt der Schellingifchcn Naturphilofophie- vorgetra- 
gen. — In der 4 Vorlefung wird von der Philofophie 
der alten Zeit, in der 5 von der Philofophie der mitt- 
leren Zeit, in der 6 von der Philofophie der neuen 
Zeit gehandelt. 

BT. 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Berlik , in d. Flittner'fcben Verlagshand!. : E. M. 
Arndt 1 » Unheil über Friedrieh den Großen , be- 
leuchtet von K. G. R. agt 8- «10 S. 8* l r >) 

Es bat wohl mehr Mitleid als Indignation erregt, 
ah Hr. Arndt in gar hochklingenden Worten den be- 
rüchtigten Ausfall auf einen FürAen machte , welcher 
der Vater feines Volkes, der Stolz Deutfchlands war, 
und vor der Hand auch jenes Ausbruchs ungeachtet 
bleiben wird. Der Deutfche iA -nachgerade verfiandig 
genug, dafs folehe „Worte, die To blinkend find, 4 ' bey 
ihm nicht mehr verfangen , wenn fie bloß blinken, 
und fo war denn zu erwarten, dafs die Sache nicht 
die mindefien Folgen haben werde. Eine hat Ge aber 
doch erzeugt , und zwar eine erfreuliche , das vorlie« 
gende Buch nämlich, deffenVf. bey warmer Verehrung 
für den grofsen König, freye und tüchtige Gefinnung 
bewährt. Er zeigt uns zuerA in kräftigen Zügen,, wie 
Friedrich Deutfchland und fein Volk fand, was er 
wollte, was- er that, wie er Geh zu feiner Zeit fiellte, 
wie er in die Gefchichte derfelben und feinet Volk e , 
•ingegriflenv und was um von feinem Wirken Übr ig 
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geblieben. Diefe Darrtollong ift völlig felbftAändig, 
und wir emp Fehlen Ge ohne die minderte Rückficht auf 
die erwähnten Invectiven (owohl den Verehrern Fried- 
richs , als denen, die an ihm in Manchen irre geworden 
find, al( eine geiftreiche gelungene Arbeit. Wenn der 
Vf. S. 160 f. andeutet, welchen Einflufs die Erinne- 
rung an Friedrich auf das Jabr 181) gehabt: fo berührt 
er einen Punct, der bisher — aus leicht zu ermeffonden 
Gründen — nur zu unberückGchiigt geblieben ift; da* 
ift gewir«, dars diefe Erinnerung bey der grofsen MatTe 
unendlich mehr gewirkt, als alle Schriften des 
Arndt u. A. , wolche von die Ter meift gar nicht gel 

» «* D e*> 



waren. 

Von S. 165 m bis zum Ende des |Buohes befchäf- 
tigt fich der Vf. unmittelbar mit dem Arndt fchen Ur- 
theile, indem er ihm Schritt vor Schritt folgt. Ein« 
unnöthige Bemühung, da die bündigfte Widerlegung 
deßelben fehon in der vorangehenden Darftellung liegt ; 
er ift übrigens darin billig gegen A., und giebt et 
felbftan, wo diefer einen Schein] des Rechts für fich 
hat. Aber recht fiegreich zeigt es fich auch hier, da Ts 
die leider gar fehr Mode gewordenen,, fchön und er- 
haben klingenden Floskeln der übepfchwenglichen vor 
dem Lichte des einfachen 
aus zufammenfehwinden. 



Deutschland: Der Feldzug von \8\5, oder Erzäh- 
lung der militärifchen Operationen , die während 
der hundert Tage in Frankreich und Belgien 
Statt gefunden haben. Geich rieben auf St. Helena 
vom General Gourgaud. Nebft der Verteidigung 
des Marfchalls Ney von Gamot. Aus dem Fran- 
xöfifchen überreizt von, P. 1819. VIII u. 180 S. 
gT. 8. (18 gr.) 

, Gourgauds Schrift ift Tebonin unferer A. L. Z. 1819. 
No, 157 angezeigt worden, wir haben e*s alfo nicht mit ihr, 
fondern nur mit der Über fetzung, als folcher, zu 
thun, welche zwar treu, aber nichts weniger als 
elegant und gewifs auch von keinem Kenner des Fachs 
gemacht ift. Wollte der Überfetzer übrigens, wie es 
febeint, dem Lefer gleichfam gefchlofTene Acten zur 
Beurtheilung der Erergoill« vorlegen: fo mufste er 
die in der Berliner Autgabe der Gourgaud'tchen Rela- 
tion befindlichen Anmerkungen eines deutfehen Offi- 
1, «reiche viele Angaben* diefes Schrift- 
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ftellert berichtigen, und znr Begründung eines Urlheils 
über die gegenfeitigen Mafs regeln dienen. . 

Gourgaud hatte bekanntlich die Niederlage der 
franzöGfchen Armee gröfsteniheils dem Marfchall "Ney 
sugefchrieben ; ein Verwandter deffelben, der Ex- 
Präfect Gamot, im Be6tze der an diefen ergangenen 
Original- Ordre», fand fich veranlafst , die hier 'mitge- 
theille Vertheidigung des Todtcn drucken zu laden, 
und deponirte zu deren beOeren Begründung jene- Be- 
fehle einen Monat lang zu Jedermanns Einficht bey ei- 
nem Pari Ter Notar. 

Stellen fich nun die Vorwürfe, die dem Marfchall 
von Gourgaud gemacht werden, theilweis felbft ala 
unbegründet dar: fo ift doch nicht zu verkennen, 
dafs die wichtlgben derfelben von Gamot keineswegea 
abgewiefen worden, nämlich; 1) dafa Ney am igten 
Abends allerdings hätte die Stellung von let qua t re- 
bras nehmen können und follen ; was darüber S. 145 f. 
beygebracht wird, ändert nichts in der Sache; 8) daiä 
1 er am i6ten wiederholten Befehlen ungeachtet die Po- 
fition nicht mit gehörigem Nachdrucke angriff*, hiezn 
fagt Gamot Mancberley , was; keinen Einflufs auf die 
Sache hat, und das, was ihn haben könnte, ift nicht 
wahr. Ney hatte allerdings ungefähr 40000 Mann zu 
dem Angriffe Disponirte , da das ite Corps erft Abends 
nach 5 Uhr (wo dast Gefecht längft entfehieden feyn 
konnte) weggezogen ward , dagegen zählten die Trup- 
pen des Herzogs Wellington im Anfange des Gefechte 
etwa 6 - — gooo Mann, und die 50000 Mann , die der 
Marfchall den ganzen Tag (über gegen fieb gehabt ha- 
ben toll, waren böchßene Abends 8 Uhr erft vereinigt. 
Der Raum geftattet uns nicht, die übrigen Streitpuncie 
su berühren; der Vertbeidiger macht bey mehreren 
das feltfame Manövre, Befehle abdrucken zu laffen, 
die auf die Entfeheid ung der Sache gar keinen Einfluß» 
haben; indefs glauben wir gern, dafs Ney, wie es 
fchon in der Natur feines Verbältnifles lag, immer 
nach befter Überzeugung gehandelt, und nur Manche» 
unrichtig beurtheilt habe. Dafs feine und nicht min- 
der Grouchys nnrichtige Anflehten für das Ganze fo 
durchaus verderblich wurden , ift ein neuer treffender 
Beweis für die Gefährlichkeit der Detachirungen ; Boo- 
naparte, der dem Grundratze ig Jahre lang glücklich 
Hohn gefprochen haue, muhte endlich 
Wahrheit auf vernichtende Weife erfahren. 

D. 
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HOMILETIK. 

SLextsxo , Ii. Gerh. Fleifcber: Predigtentwürfe über 
die gewöhnlichen Sonn-, Feji • und Apoflel - Tags- 
Evangelien und Epifieln durch« ganze Jahr in 
ausführlicher und abgekürzter Form, ürjier Band, 
erftes Heft. 8. 1805. 1 16 & Zweytea Heft (bis S. , 
«44). Drilles Heft. 1805. 156 S. — Zweiter Band, 
ebenfalls in 3 Haften. 1805. 384 3. Dritter Band, 
6 Hefte von 368 S. 1806. Vierter Band, delsgl. 
1806. 35a S. Fünfter Bandy defsgl. 1808- 144 S. 
Sechßer Band, defsgl. 1809. 349 S. Siebenter 
Band, defsgl. 1810. 388 S. Mhter Band. 368 S. 
Heunter Band (vor welchem fleh der Vf. Hr. M. 
C«W Chriftian Seitehreich, Paftor zu Wersmdorf, 
nennte ?8 n. 3(08. Zehnter Band. 18 »3. 356 S. 
Eilfter und Unter Band. ,1815. «Si S. 8. • Dazu 



Predigtentwürfe über die acht neuen Lehr texte im 
Königreiche Sachfen. Als Anhang zn den Predigt- 
entwürfen über die gewöhnlichen Sonn-, Fefi- n. 
Apoftel- Tags- Evangelien u. f. w. Herausgegeben 
von M. C. Chr. Seltenreich 
und endlich 



u. f. w. 1813- 7* S. 8- 



Predigtentwürfe u. £. w. Ten M. G. Chr. Seltenreick, 
herzogl. Anh. Conßft. Rath und Superint. zn Zerbft. 
Zwölfter Band (mitbin war der i»te noch der 
letzte nicht zu nennen!) enthaltend ein volluändi- 
ges Sach- und Materien- Regifter über alle »1 Ban- 
de, ausgearbeitet von M. 'Leidler, Pafter »uCroffen. 
i8«o. 8. (l* Rfhlr. 18 gr.) 

^n die fem Werke werden zuerft die Evangelien , dann 
die Epifieln behandelt. Über jede« Evangelium und 
Epistel find 1* bis 16 Entwürfe gegeben, wovon die 
e £ ßeo 5 — 8 ausführlichere , die letzten kürzere find; 
eil in nur ein kurzer Eingang vorausgefebickt , und 
dann nur das Xhezna angezeigt , bisweilen mit, biswei- 
len ohne Angabe der Haupubeile. Weiterhin bekommt 
man derfelben noch mehrere; fo hat z..B. das Evange- 
lium am Mif. Dom. Sonntage 30 Entwürfe, welchen 
noch 14 Entwürfe für eine etwanige Schulpredigt, und 
»o kürzere Andeutungen für Conti rmatiomp redigten 
hergegeben find; die Epiftel bat 54 Entwürfe. In den 
letzten Bänden find die ausführlicheren von den kür. 
aertyi Entwürfen gefchieden, und letztere mit der Ober. 
Ergännungtbl. *. J.A.JUZ. Zweiter 



fchrift: Winke zu Predigtentwürfen — bezeichnet. Se 
bat z. B. das Evangelium am 30 Trinitatisrountage « 
lolcher ausführlicheren Entwürfe, welchen dann noch 
16 folcher Winke folgen. — Das ift die Einrichtung 
dieles Werkes; genug und Mancberley ift hier alfo zu 
finden. Aber -von welchem Gebalt ift es? — Möchte 
Bec. darüber günstiger urtheilen können ! Denn leider 
mufs er gc&ehen , dafs die Durchficht diefer 11 B^nde 
Predigteniwürfe feine Erwartung gar fehr getäufchl hat ; 
die hier angegebenen Themas find einem groben Thei 
le nach unzweckmäßig gewählt, unbequem und un- 
deutlich ausgedrückt; oft fonderbar genug au» dem 
Texte hergeleitet, oft recht herausgeprefit; mehren- 
theils ift nicht beobachtet, was fich , nach Paulus je 
der Prediger bey der Wahl feiner Gege n fUnde zum 
Augenmerk machen füllte, dafs es nütze fey zur Lehre 
zur-Strefe,zur Befrexung.» — Die Einginge führen oft 
nur aus weuer Ferne zum Thema, und find nichts mc 
f' 6 "' * 1 , , * eei *' n * t > **• A " f m«kfamkeit de« Zuhörer» 
für den« be *« gewinnen. Und was die Entwürfe felbft 
beinfft: fo find fie oft dem Thema nicht angemefTen, 

barbey. Da«. Mehrefte ift entweder mittelmäßig und 
nur Wenige« erbebt fich einigermaßen über daffelbe 
oder e« fteht noch unter dem Mitteimäisigen Man 
wurde eine fehr geringe Meinung von den Mehreren 
unlerer Prediger, man »üf.te gar keine Keuntniß von 
ihnen haben, wenn «an nicht glauben wollie, dafs fie 
viel BefTere«, als d.« hier Gegebene, hervor brin-„ 
konnten. - Ree. wird diefe Behauptungen aus ein" 
gen der vor ihm liegenden ta Bände diefer p,.diat- 
entwürfe mit Beyfpielon belegen. 6 

Aftgelehen davon, dafs man freylich aus dem Neu- 
jahr, -Evangelium die Thema«, welche fich auf da, 
Neujahr beziehen follen, oft heraimwingen muß f 0 
ift diefer Zwang doch wobl zu Übertrieben, wenn (V B 
* a- Ü"!"?** 6 • rk * u,ico « Wahrheiten, an welche 
uns die Vorlefung de, KirchenxetteU von dem zurück- 
gelegten Jahre erinnern kann;» — daraus hergeleitet 
werden rollen ; und was dieis für erbauliche « ahrhei. 
ten find davon möge D, die Zahl der Communi^nien, 
ein Beyr p ,el geben. Diefe feil a) an die Würde, Noifa. 
wendigkeit und Nutzbarkeit dar öffentlichen und Ke . 
meinichafthohen Abendmablsfeyer; b) an die Ichädii. 
chen Folgen (!) der Abendmahlsgeringfchätzung ; c) , n 
die Verpflichtungen erinnern, die wir als Einwohner 
de« Vaterlandes der äußeren Kircbengemeiuftuaii fchul- 
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dig Haiti K Einmal aber ,. wie karra die Zahl der 

Communicanten an diel» AUe», x. B. an die Folgen 
des AbendmahlsvernachlätTigung erinnern? Und iwey- 
ten* find wir nicht all Einwehner de» Vaterlande», fon- 
dern als Glieder und Zugehörige der änderen Kirchen- 
gemeinfcbaft diefe Pflichten fchuldig. Die Zahl der 
j ahllichen Gnmmunicantan kann vielmehr den Prediger 
vermöge« , feine Freude zu äufsern , dafi das heilige 
Abendmahl in feiner Gemeinde noch mit Theilnahme 
gefeyert wiid; wenn Ire geringer geworden ift, tu dem 
Bedauern veranlagen, dafs anch in ihr die Vernach- 
läffigung diefar Feyer herrfchender zu werden droht, 
und zu dem Wunfche beleben, dafs diefe Zahl das 
Mahl Jefu würdig und ihr fruchtbar, mithin als wahre 
Verehrer Jefa gefeyert haben möge. — .Wie wenig 
Bat der Vf. hier alfo zur Seche gefprochen, und, fo Uta 
auch mit den übrigen Puncten. — Säue, wie die: 
„dafs gleichgültig feheinende Dinge unter der Leitung 
des Höchften eine fehr wichtige Beziehung haben kön- 
nen« _ „dafs wir doch nicht völlige Gewißheit haben 
hünnlen . wenn uns auch Einiges von unferen künftigen 
Schickfalcn vorausgefagt worden wäre (was überdief« 
zu unbeftimmt ausgedrückt iß, und ßch auch von felbft, 
ebne gepredigt xu weiden, verlieht !) u. dgl. m. find 
nicht eigentlich auf dis neue Jahr in Beziehung; und 
andere Sätze, wie (S. 54): dafs ungemein viel darauf 
ankomme, die Überzeugung, im neue Jahr mit hin- 
über xu nehmen, dafs die Welt und die MenTchheit (?) 
xum Befferea fortfehreiten" — „warum wir es beym 
Antritte eines neuen Jahres wohl beherzigen muffen, 
defs unfere Nebenmenfchen auch Kinder Gottes find," 
flicken den Gedanken des neuen Jahres nur ein , ohne 
im Verfolg der Erörterung deffen weiter xu erwähnen : 
denn auf jene Überzeugung mud uns, auch aus den an- ( 
gegebenen Gründen, überall viel änkpmmen, und dafs 
unier« Nebenmenfchen Gottes Kinder, wie wir ßnd, 
iu zu allen Zeiten gleich ftark zu beherzigen. — Auch 
die Ausführung de» Satzes: „dafs untere künftigen Ver- 
änderungen auch wahre Verbeflerungen feyn mögen," 
ift zu unbeftimmt hingegeben, und könnte viel zweck- 
mäßiger für da» Beginnen eine» neuen Jahre» bearbei- 

*** *Wir wollen weiter einige Blicke in den 5 Band 
werfen. Hier finden wir mehrere fonderbare Sätze 
ronderbar ausgedrückt und fondarbar behandelt ; t. Bv 
S 17- „dafs wir nach der Wahrheit urtheilen müffen, 
wenn wir das herrfchende Sittenverderben allein den 
höheren Ständen zufchreiben wollen welche» xwey- 
dentis ift , der Vf. will fagen: „dafs wir nicht Urfach 
haben, da« herrfchende $ittenv.rderbe» allein den hö- 
heren Ständen zuzufchreiben." Auch wird d.cfer Satz 
Esnz: fairch abgehandelt. Der Vf. mur,ie zeigen , dafs 
das herrfchende Sittenverderben weder in den notieren 
Standen allein oder haupträchlich anzutreffen, noch 
auch von ihnen nur «u( die übrigen niederen Stände 
angegangen fey. Statt Neffen bemerkt er. dafs es aueh 
in den höheren Ständen noch immer Viele gebe, die 
.in rühmliche. Bey fpiel aufftellen ; - daf, Vuie unter ih- 
nen manchcrley Widerstand und WideTfpruch finden, 
. wenn Gc eiwu Gutes durch fetzen wollen [wii gar nicht 



xut Sache gehört) S — • dafa e»* immer eigene SchuFdl 
bleibt, wenn man böfen Beyfpielen folgt; — und dafs 
Jeder weift, dafs- er desBöfa nicht thun fall, wenn e* 
auch von Vornehmen gethatt würde." — Aber aufser- 
dem , dafs diele beiden letzten Sätze zufammenfallen- 
und im Grunde ein« find: fo kann gleichwohl den hö- 
heren Ständen {das herrfchende Sittenverderben und 
den niederen nur die eigene Schuld vorgeworfen wer» 
den, dafs fie lach von demfelben haben hinreifsen laf- 
fen. Um diefe beiden Sätze verbunden mit berückfich» 
tigen zu können, muhte daslThemaheifsen: „dafs man 
die Schuld -des herrfchenden Sittenverderbens nicht den 
höheren Standen allein aufbürden könne." — Gar dun- 
kel und unverständlich ift der Satzr „dafs wir bey der 
Ruhe, mit welcher wir feindfelige Zerrüttungen (?) 
mit an fehen können, über um wachen muffen, dnfe 
nicht aHcr Berufseifer verloren gehe." ' Wie hängt dae 
unter fleh, und wie mit dem EvangeUo xufamtnen? — 
Was find feindfelige Zerrüttungen? — Wa« heifst: 
diefe mit Ruhe anfehen? — Und wenn man Ee auch 
nicht mit Ruhe anfehen kann, muß man fie nicht oft 
mit anfehen? — Wie haben wirdabey xu wachen, dafa 
nicht aller (man follte denken : durchaus nicht) Berufs- 
eifer verloren gehe? — Man Bebt, wie viel hier erlk 
noch zu erläutern, und wie ganx ander« das Thema zu 
ft eilen ift , wenn e* ausgeführt werden foll ; und wie 
läfst floh fagnn : „Gleichwie der gute Hirte es nicht ruhig 
mit anlehn konnte, dafs der Wolf die Heerde zerfl reu- 
te , alfo Collen auch wir, bey der Ruhe, womit wir 
folche* feindfelige (feindliche) Zerrüttungen anfehei» 
können, wachen, dafs nicht aller Berufteifer verloren 
gehe ?" — Wie fehr fehlt hier die Vergleichnng ! — 
Komifch abeT ift wahrlich folgender Übergang (S. 4g): 
„Jefus nennt feine Verehrer Schaafe. Diefe Thierart 
ift bey uns nicht fo beliebt und gebraucht (??), als bey 
den Juden. Bey uns klebt ihr der Nebenbegriff Dumm- 
heit au, und Vieje find auch defswegen nicht wohl dar- 
auf zu Tprechen, weil man die vermehrten Schaafheer- 
den als eine Haopturfeche der Brodibeuerung an- 
fleht (!!).'* — Und bienach das Thema: „Wie kön- 
nen wir es verhüten, dafs religiöfe Menfchen nicHt 
für dumm und einfältig gebalton weiden ?" welches au- 
fserdem durch das „nicht" eben fo' fairch , als durch 
das „verhüten" unbequem ausgedrückt ift. — Die The- 
mata zu den Schul- und Gonfirmatiuns- Predigten, ge- 
ben gar manche Trivialia, z. B. : „wie es eine cbrißliche 
Gemeinde aufzunehmen hat, wenn fich ihr Rel/gions- 
lehrer die Kirchen- und Schul- Sachen eifrigft angele- 
gen feyn läfst?" (mit einem Worte: gut.) „Wie kön- 
nen cnriltliche Altern ihre Kinder dem guten Hirten 
Jefu zuführen?" „Durch Schulunterricht — Anhalten 
xnr öffentlichen Gottes Verehrung — Gonfirmation und 
Abendmablffeyer — gute häusliche Erziehung — chrift- 
licbes Beyfpiel," (So etwa» kann doch wohl der fcblech- 
tefte Prediger felbft machen ?) Unbeftimmt ausgebro- 
chen ift das Thema: „dafs vorgefchriebene Neuerungen 
in Schulfache» höchftnöthig und nützlich find." (Alle? 
Wie läfst fich das im Allgemeinen bewerfen ? Vielleicht 
wollte der Vf. fagen, dafs man auch in Schulfachen 
nicht immer bej dem Alten bleiben JColle.) Sonderbar 
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»I wieder folgender Übergang: „man hört bisweilen 
die herzerbebende Verlicherang: die Kinder hätten 
ihren Lehrer fo lieb , daf» ße ihm durchs Feuer gehen, 
und da» Leben für ihn laßen würden" — • r. 15 „Ge 
lieben mich ; ich laße mein Leben" — und daraus dat 
Thema: „daf« da« fchwere Gefchäft des Schulamte» 
nur durch gegen [eilige Lieb« (wetten ?) erleichtert wor- 
den kann!" — ein Thema, das allenfalls für eine 
Schulrede, aber nicht für eine Predigt Geh eignet, und 
durch da» „nur" gaulich in da* Gebiet de» 1 1*1 b wah- 
ren geruckt ift. Ger pofürlich eber iß Übergang und 
Thema (S. S4): „Es iß nicht zu tadeln, wenn man auf 
das junge Zuchtvieh alle mögliehe Aufmerkfamkeit und 
Sorgfalt wendet-, aber man füllte den höheren Werth 
der Menfchheit darüber nicht au» den Augen verlieren. 
Indem Jefus Geh den guten Hirten und feine Verehrer 
Schaafe nennt, läfrt er uns ven der thierifchen Schö- 
pfung rar Menfcnbeit den Übergang machen. Daß 
wir auf die junge Menfchheit defto mehr Aufmetk* 
famheit und Sorgfalt verwenden muffen , jemehr wir 
auf die Erhall ung und Vermehrung des Viehftandes 
bedacht find." 1 — (Iß es möglich ? Solche Gefchmack- 
loGgkeit in unferen Tagen? Sollte man es glauben, wenn 
man es nicht gedruckt läfe? — Dergleichen kann ein 
Landprediger wohl beiläufig, und doch mufs er'» auf 
eine edlere Art, rügen — ;aber eigends über ein fol- 
ohes Thema zu predigen — das geht über Alles?!) 

Doch Ree. greift noch in einen anderen Band, den 
eben vor ihm liegenden zehnten (denn er fucht das zu 
Rügende nicht etwa gefiilTentlich auf; es bietet Geh 
rhm leider nur zu außallend dar) ; und auch hier blickt 
ihm fo Manche« entgegen, was fein obige» Unheil be- 
ßätigt. Dehin gehören z. B. au» dem 90 Trinit. Evang. 
die Sätze: „wa* haben wir zu vermeiden, daf* uns 
nicht verfchuldete Feuersgefahren treffen ?'' (wo denn 
au einer Licht - r Küchen» und Ofen- Predigt Veranlaf- 
fung gegeben in); „daf* wir bey den gerechten Strafen,. 
die wir Anderen auflegen müden, nicht alle Menfchen- 
freundlichkeit aufgeben und verlieren dürfen (ab- 
Gegenßand einer Predigt zu befchränkt); „daf* bey 
heiligen Rcligionsharul hingen und Fejerlichkeiien auch 
auf unfere, Wohlanßändigkeit geachtet werden müde i" 
(nicht deutlich ausgedrückt und auch kein Gegenßand 
einer befonderen Predigt anders, als höcbßen» in be- 
sonderen, feltenen Fällen); „dafs et bisweilen nöthig 
f*-v , leichtGnnige Menfcben in einen Zu A and zu ver- 
letzen, worin ne (worin) fie für ihren Leichtßnn büfsen 
müße»" (wie breit, und zugleich wie unbeßimmt aus- 
gedrückt') 

Doch Ree. endet lieber. Man Geht , daf» au» die- 
«Ten ia Bänden Geh Beyfpiele genug entnehmen lalTen, 
angehenden Predigern zu zeigen, wie Ge ihr Thema 
nicht ausdrücken, nicht aus dem Texte ableiten, nicht 
ausführen feilen. In diefer AbGcht will Ree. die fem 
Buche feine Brauchbarkeit fo wenig ab.prcchen, dafr 
er es vielmehr für fehr brauchbar erklären muf«. Übri- 
gens glaubt er fein obige» allgemeines Unheil über 
daflelbe durch Beyfpiele im- Einzelnen zur Genüge be- 
legt tu haben , und fetzt nur noch hinzu , dar» auch 
das Mi'.telmälsige, und da» einzelne Beile re, du 



Geh hier findet, nichts weniger, als über alle Aua- 
ßellungen erhaben, und wenigßen« von der Art iß,, 
dafs du mehreßen Prediger dergleichen leicht felbfr 

F.Q> 

Lsifxto, b» Hartknoch: Keligiöfe Amttreden, fr* 
Autzügen und vollßändig. 2 Sammlung von DV 
J. G. A. Hacker, kön. Tächr. evang. Hofprediger. 
igi6. »30 St 3te Sammlung, MJ18- igi S. 4te 
Samml. i3»o. 166 S. 5te Samml. 1&20. 176 S. 8- 

- (Jedes Heft id gr.) 

Diefe Amtsreden bleiben Geh in ihrem- Werth»- 
ziemlich gleich, und Gnd treffliche Gaben des würdigen 
Vft. und Einzelner, die mitarbeiten. 

Die ate Sammlung enthält 8 voliaindige Predigt- 
aaszüge und 7 Gelegen heitrreden : die jte Sammlung 
liefert 6 vollßändige Autzüge aut Predigten vom Vf.,. 
eine vollßändige Predigt vom D. Frifch, und 7 kleine 
Amtsreden vom Vf. und D. Frifch. — Die Entwürfe^ 
de» Vft- vereinigen viele Vorzüge, gnter Predigten; Her 
Gnd textmäfiig, biblifch , deutlich , wohlgeordnet, ge- 
dankenreich und fruchtbar, und Ree. möchte fehr we- 
nig dagegen erinnern. Nur fcheinen Ge ihm im Gan- 
zen etwa» zu trocken, und könnten zum Tfaeil wärmer 
und herzlicher feyn, da ihre trefflichen Hauptfäu» 
dief« in fe hohem Grade erlauben. Denn bey- einezr 
Warnung vorder überhand nehmenden Geringschätzung? 
der Heilianßalt Gottes in Chrifto, — bey einer Be- 
trachtung, wie das Evangelium Alles vereint, was uns 
zum Dulden um des Guten willen außoderr und ßärkt 
n. f. w. kann wohl kräftig und eindringend zum Her- - 
zen gefprochen werden. Bey der aten Predigt würde 
Ree. den erften Theil fo ausgedrückt haben 1 worauf 
diefe Erfahrung, dafs die Religion bey Leidenden nichr 
feiten an Achtung mehr verliert' als gewinnt, eigentlich 
beruhe. Denn in der Thaf giebt der Vf. darin die Ur- 
fachen diefer Erfchcinung an, und der Ausdruck : „wir 
wollen uns über Ge die nöthige Auskunft geben iß 
viel zu allgemein und unbeßimmt. Bey der 4ten Pre- 
digt, daf» nns gegen die Gefahrender Zeit für Glauben 
und Tagend nichts Geherer fchütze, als ein würdiger 
Gebrauch de* Evangeliums," wird man am lebhafteßen 
an Reinhard erinnert. Ree. meint, daft diefer dem 
4ten Satze : „et macht nn» fähig, die drückenden Um- 
ßände der Zeit richtig zu beurtheilen, gelaffen zu tra- 
fen , und glücklich zu beßegen'' — noch hinzuge fetzt 
haben würde: „heilfam zu benutzen.'- — Die Gonfir- 
roationspredigi von Frifch könnte den Text mehr an- 
wenden, und kürzer und zugleich fruchtbarer feyn. 
Denn wenn er z. B. den dritten Wunfeh für Confirinan- 
den To ausdrückt: „mögen Ge von dem Glauben und- 
dem Gehorfame, den Ge jetzt bezeugen-, von dem Wi- 
derßande, den ße jetzt der Verfiihrung leißen, recht; 
erfreuliche Erfahrungen machen 0 : fo erfährt man auch 
aus< der weitenen Erörterung nicht r was- der Vf. eigent- 
lich mit dieJnm Letzteren hat lagen wollen ; vermuthon* 
kann man nur, daf» es heiftenfoll: den fie jetzt der 
Verführung, zu leißen verfprecJien. — Die Traured» 
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deflelben Vf«. ift. zu fehr Predigt, wa« folche Reden 
ntcAl feynf ollen ; reine Taufrede ift über die Nebennm- 
JUnde der Zeit viel zu weilfchwcifig. — Den kleinen 
Amtsreden, Taufreden, Traureden und Abendmahl*- 
reden vetf Hacker wünfehte Ree. nur mehr Wärme und 
Lebendigkeit, um Ge vorzüglich nennen zu können: 
denn diefer Eigenfchafien können diefe Reden defto 
weniger entbehren , je weniger De, ihrer Beftimmung 
nach, den Verfiand befohäftigen können und Collen, 
je mehr fie eigentlich da« Herz, das Gefühl in Anfpruch 
nehmen muffen, i 

Die vierte Sammlung enthält vier Fredigtausziige 
vom Vt , in deren erftem die Theile de« Thema« zn 
weiüäuftig ausgedrückt find; eine voll ßänd ige Predigt 
von Iln. Diak. Rlien zu NeuDadt bey Stolpen, zum Ge- 
dächtnif« de« verflorbenon Paftor Cöpütger dafelbft, in 
«reicher man etwa« anftöfst , wenn man delTen Kennt» 
niffe al« Religiontlehrer, alt Schriftfteiler und Mine- 
ralog erwähnt findet, wenn man ferner nach Buch der 
Wei»h. IV, 7 und 14 da« plötzliche Abfterben verdient, 
voller Menfchen im Lichte det Evangeliums Je/u^zu 
betrachten angewiefen wird u. dg], m. ; auch halt fie 
ihrer Anordnung und Autführung nach mit den Hacker'- 
lehan keine Vergleichung aus ; — dann feigen kleine 
Amtireden von l): FrAfcft , von welchen dattelbe gilt, 
was vorhin über dergleichen Arbeiten von ihm geffjgt 
ift.; drey Abendmahbredeu au« den hinierlaüeneu Pa- 
pieren de» unvergeßlichen Reinhard , die alle drey den 
Abdruck gar wohl verdienten, unter welchen aber die 
zweyte, welche da« Abendmahl Jcfu, al« das edclfte 
Denkmal feiner Gcfinnungen und feine« Charaktere 
darhelit, Ree. am vorzüglichften gefiel; doch wäre die 
Anmerkung zu wünfehen gewefen, ob diefe Reden bey 
einer öffentlichen Abendmahltfeyer gehalten worden 
find; — zwey Begräbniftredea , die eine von Hacker 
am Sarge der FürAin v. P., die andere von P. Baum, 
back in Hayn ; endlich eine Rede bey der Einweihung 
einer freyen Arbeitsanftalt von 1). Fnjch, die zum 
Tb eil in Nebendingen zu weitläuftig in, zum Theil den 
Ten der Würde verläfst, wenn fie von „erfoderlichem 
Verlage, Abfatz der gefertigten Waare' 4 fp rieht, und 
die einen Co wichtigen Gegeoftand wohl noch von an- 
defon Seiten aufgefaßt haben follte. 

Die 5te Sammlung giebt un« unter den Autzügen 
fiinj vom Herausgeber, die in vieler Hinficht vorzüg- 
lich find, und zwey vom Superint. D. Tienemann 
über den Nutzen , die Zeit in gröbere Kauuae einzu- 
teilen, am Neujahrstage; — und über da« Glück de« 
Miitelftandet. ßber Ev. Matth, »», 1 — 11. Die erfte 
deri'elben ift doch gar zu wenig religiofer Vortrag und 
überseht die Hauptfach«, ,den nützlichen Gebrauch 
der Zeitablchnitte zu unterer filtlichen Verbefferung ; 
eben Co ift die zweyte nur einmal gezwungen auf das 
Evangelium bezqgen , nicht biblifch, und Uf»t auch da« 
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Befte dahinten, die Lehren wahrer Zufriedenheit, «nft 
die moralifche Benutzung de« Mitteiftaode.; doch ift 
die Lebhaftigkeit ihres Vortrags zu loben. Dia voll- 
ftandige Predigt ift die Jubelpredigt am erften Tage 
de« fünfzigjährigen Regierungsantritte* de« König« von 
Sachfen, und zeigt vortrefflich, wie rein Voik die frohe 
Erinnorun- an die fünfzigjährige wohltliätige Regierung 
deüelben durch die Religion' heiligen Tolle; VerlafTer 
ift der Herautgeber. Von die fem find auch noch eine 
Cönfirmationtrede , «wey Abendmahtsreden und ein 
Grabgebet; ferner von D. Frijch eine Traurede und 

zwey Begribnifireden diefem Bändchen einverleibt. 

Jede diefer Samlungen liefert wemgften« viel beflere 
Sachen, al* manche vielbändige Predigunagazine, und 
ihre Fortfetzung ift daher für die Hnn. Prediger wohl 
xu wünfehen. 



Prediger wohl 



"Leipzio, b. Barth: Vorarbeiten xu Leichenpredig- 
ten, Standreden und Abdankungen für Fälle all- 
gemeiner und befonderer Art ; von T+L. Helm, 
rieht, Oberpfarrer und Ephorie- Adjunct zu Fin- 
fterwalda. Erfter Band. 1819. XIV u. 554 S. e. 
(1 Rthlr. ie gr.) 

So, reich auch bereit« die homlletifcbe Literatur an 
folchen, zum Theil fehr brauchbaren Vorarbeiten ift 1 
ft> findet doch Ree. die gegenwärtige Sammlung keine«- 
wege* überflüflig, fondern in mehr al« einer HinCcht 
emptehlung«werth, theil« wegen der Menge und der 
Verfchiedenbeit der dabey zum Grunde gelegten Schrift- 
ftejlen, theil«, wegen der raannichtalti^en Berückfich- 
tigung einzelner Fälle , welche man hier findet , und 
welche im zwey ten Theil , womit das Ganze befchlef. 
fen leyn wird, neeh mehr Statt finden foll, theil« end- 
lich wegen der loben«werihen Kürze , in welcher Allee 
gefegt ift , und bey welcher dem Denker immer noch 
Stoff genug zu weiterer Verarbeitung gegeben, dem 
Trägen dagegen da: gemächliche Ruhepolfter, wolchee' 
dergleichen Vorarbeiten gemeiniglich unterlegen , weg- 
gezogen wird. Da ft hie und da einzelne Bibel/teilen 
von Anderen anders genommen und angewendet feya 
würden, auch bey den Andeutungen Manch«* io der 
Anordnung ander* geftellt und Manches noch hinzuge- 
fügt werden könnte , lär*t fich bey einer Co reichbalri. 

£pn Sammlung leicht vermuthen, nnd thut dem Ge- 
alte diefer Vorarbeiten keinen Eintrag. Sie bleiben 
darum immer ein brauchbare« IIült'<mittel für Unge- 
übte und iür viel befchäftigte , jedoch denkende Predi- 
ger. Daher bittet Ree. den Vf., den zweyten Band die- 
fer Andeutungen und Materialien feinen Amrtbrüdero, * 
welche im Drängender Gefchäfte davon Gebrauch 
chen können, nicht lange vorzuenthalten. mn 
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nter dem Titel : „Rheinifche Gefchichten und Sä- 
en« könnte man zunäcbA etwa nur einzelne neu« 
eyträge und Auffcbläffe für die Gefchichte der Rhein- 
•ach in Beireff der jetzt To häufig befprochenen 
ilteNen Sajcen, verrnuthen. Doch der Verfaffer der 
SriT>ftfn ..über die europäifche Republik" — ,,hißor. 
Dar">e"'>n* d»* »uropiifchen VöHerbnn^M"— „Svßem 
des Gleichgewichte und der Gerechtigkeit" — „hiAori- 
fcbes TeAament" (I. A. L. Z. »£17. No. 198.), der Her- 
ausgeber der Staatsrelationen und de« rbeinifcben Ar- 
chivs, läftt fchon voraus eines umtailenderen Plan er» 
«arten. Nachdem er, fegt er in der Vorrede zum 
«rAen Bande, bisher die Gefchichte und Verhältniffe 
de> groben germanifch- chriAlichen Völkerbundes dar- 
geAellt, kehrt er in die Heimath, in fein liebes Rhein- 



land, in Haut und Hof zurüc 



um die GruniiAeine 



nacbznfuchen , worauf jenes grofse herrliche Gebäude 
ruhte. So klein und oft zernuckelt die rheinische Ge- 
fcbiabte in dem Meere der Weltbegebenheiten erfcbei- 
Ben möge, fo grofs und merkwürdig werde fie, wenn 
jsaan ihren Einflufa auf die Bildung der cbriAlich - ger- 
manifchen Republik betrachte. Nicht fowohl für den 
gelehrten Alterthumsforfcher will er fchreiben (S. VI), 
als für das Volk. Er will feinen Landsleuien die Theten 
ihrer Viter, das Andenken an ihre Grbfie, und den 
Verluft ihres WohlAandea in das Gedächtnifs zurück- 
führen, auf dafs fie künftig diefe Gaben Gottes beffer 
nebten lernen. Den Gefchiahtfchreibern komme es zu, 
das Grobe und Gute verfloffener Zeiten darzustellen, 
damit die künftigen Gefchlechter Beyfpiele finden, wel- 
che ih: -n zut Nachfolge oder Warnung dienen können. 
Seine Landileute, fährt er fort, am rechten und linken 
Rheinufer, follen diefes Buch als ihren Hausichatz, Bit- 
darfaal, als ihren Stolz betrachten. S. XIV. 

Nach diefem GeGcbttpunct läfst ßcb allerdings ein 
lehr anziehendes Werk denken, das wir bisher noch 
nicht hatten. Erwägen wir, dais im alten Dent fehlen- 
de der Rhein die eigentliche Lebensader — war; dafs 
naeh dar grpl>en Völkerwanderung, die Alle« in Wild- 
Mrgänsungfbl, t, J. J> L, 2. Zweyter JßaiuL 



heit und Barbarej zurückgeworfen, vom Rhein« her 
wieder das erfle Lieht und Gefetclichkeit ü^ber Europa 
und die Cbriftenheit ausgegangen; dafs hier an feinen* 
beiden Ufern die regefte, raannichfaltigAe Thätfgkeit, 
der wahre Mittelpunct des Reicht beAanden; dafs diefe 
Länder der Kirche treffliche Bifchofe, dem Reiche dje 
grölsten Kailer, dem Vaterlande berühtnie Gelehrte 
und Künftler, der Welt einen allgemeinen Handelsver- 
kehr gegeben haben; — erwägen wir ferner die Schieb» 
feie, welche diefe Länder feit dem groben Interregnum, 
feit der Reformation, feit den vielen franzäfifcheu Krie- 
gen bis auf die neusfte Zeit betroffen haben: fo aufs 
ihre Gefchichte das anfchaulichfte Bild einerfeitt der 
alten Kraft, der herxlichAen Blütho Deutschlands, an« 
dererfeita aber und fpüter feiner traurigAen Zerfleifchung 
und Auflöfang werden. 

Ein folchet Werk iß aber nichtt weniger, alt leicht, 
febon in RiickGcht der Ausfcbeidung des bi Bor i Toben 
Stoffes aus den verfchiedcnartigAen Quellen; dann we- 
gen der Schwierigkek, in den Gefchichten der vielfäl- 
tig getheilten Länder, und Ländchen und ihrer zum 
Theil eben fo heterogenen Vor fa Hungen, irgend ein« Ein» 
heit, auf jeden Fall aber eine unbefangene Anficht und 
Würdigung der Vorzüge und Gebrechen jener Einrich- 
tungen durchzuführen , be fonders in der Periode des 
jetzt fo berüchtigten Mittelaltert. 

Wir fragen, was der Vf. für diefe Aufgabe gelei- 
stet. Dafs, befanden bey der älteren Gefchichte, nicht 
nur die groben Soriptorenfammlungen , .fondern auch 
die kleinen örtlichen Chroniken, auch neuere Unter- 
fuebungen, wie Hetzrodt Noticet turlet anciens Tri. 
virois, Dahl hiß. topogr. AatiAiTche Befchreibung de* 
FürAenthums Lorfch n. f. w. zum Grund gelegt foyen 
ift vor Augen. Es find dabey zwey Hauptfoderungen \ 
dafs die Refultate richtig und die Auawabl zweckmäßig 
feyen. In Beziehung anf da> ErAe hat Ree. wenig 
von Erheblichkeit auszuAellen gefunden. In Rückficht 
anf dat Andere laßen fieh weniger Brenge 6efetze ge- 
ben. Gefchichten und Sagen folgen bey dem Vf., wie 
es der Lauf der Begebenheiten oder der Siandpo.net der 
Lefer, der verfchiedenen Landesgebiete, mit fieh 
bringt. Sein Sagenkreis ift nicht fowohl der älteAe 
mythifche (nur einmal finden wir de« Heldeabuchi ge- 
dacht bey der»Gefchichte von Worms, II, 205), fondern 
der der chriAianifirten Rheinlende. Wenn auch die 
alten Volkslieder und Sagen nicht getade dazu dienen 
die Urkunden felbA aufzuklären, wie der Vf, bemerkt; 
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fe geben fie doch ein vollAandigeret Bild von dem Gei- 
He der Väter. Übrigen» darf .nun hier , auch bey der 
«Jtcxea Gefchichte, nicht blof» Refultate aus mehr 
eder weniger bekannten Gefchichtsquellen Tuchen ; all 
vormaliger VorÄeher von Archivan hatte der Vf. man- 
che* Unbekannte unter den Händen, das für dielen Zweck 
genützt werden konnte«, und er hat auch auf andere 
handschriftliche Quellen hingewiefen , z. B. ein« unge- 
druckte Chronik von Worin», welche Würdlweini Er- 
bin, Maler» Schuir. Wittwe in Frankfurt, befitzt (IL 237)» 
dergleichen auf Handfchriften von dem Leben der 
h. Hildegarde u. f. w. in der Bibliothek ; zu Wiesbaden, 
II f, 115. Am Schlaffe will der Vf. «inen Codex derBe- 
weisftellen folgen UfTen. Noch mehr verfprioht er 
für die neuefte Zeit , worin er nicht nur gelebt , fon. 
dern gefehen, gehört, gefprochen, gefebriebeh, ge« 
handelt,, und mit vielen ausgezeichneten Männern be- 
kannt oder vertraut gewefen. Der Ton diefer gefchicht- 
liehen Darftellungen ift, wie man ihn nicht ander» er- 
warten kann von einem Manne, der teit 30 Jahren 
Zotige feyn mufste von Allem, wa» die Revolution den 
Rheinlanden gebracht hat. So viel* bittere Erinnerun- 
gen können nur gemildert werden durch die Ausficht 
auf eine bclTere Ordnung der Dinge, 

Die vorliegenden drey Bände enthalten in 14 Bü- 
chern die rheinifeben Gefchichten von den ilteften Zei- 
ten bi» auf die Reformationsperiode. Dem erften Buch» 
von den Heermannen und Römern geht eine Befchrei- 
bnng de» Rheines voraus, und wie die Römer die Deut- 
fchen in dielen Gegenden gefunden. War man in fo 
vielen deutfehen Gefchichttbüchern von diefer Periode 
zum The i 1 gleichlautend lieft , das hat der Vf. durch 
ortliche Beziehungen anfcbaulichar und alfo auch an- 
ziehender gemacht. In der Etymologie der Stammes- 
und Ort»- Namen können wir ihm nicht immer bey- 
pflichten. Den remifchen Einrichtungen und der da- 
mals heftandenen Cultur wird entgegengeftellt die dar- 
auf gefolgte Verheerung von den wandernden Völkern, 
welche von dem Rhein her ihren Anfang genommen, 
damit man bedenken möge, daf* ein litten- und cha- 
rakterlofet Zeitalter ein* neu* 'Barbarey herbeyführe, 
f, 105. Wie viele Spuren der früheren Cultur dennoch 
übrig geblieben, befonder» in den Städten, wird man 
hier mit Vergnügen lefen. Eben fo folgen im II — IV 
Buche in den Gefchichten unter dem Carolingifcbeu, 
Salifcben und Hoheafiaufifchen Kaiferhaufe bofondere 
Schilderungen von dem Getto der Verfaffung, derChri- 
Rianifirung, der Kunfi , der Sprache, den Sitten über- 
haupt. „Nachdem man, fagt der Vf. S. 144, da» herr- 
liche Riefenwetk unferer Väter entweder al* allfranki- 
fchen Aberglauben verfpottet, oder al« harbarifcht An- 
Aalt untergraben habe, und eine verwüßt-nde Anarchie 
oder ein fchrecklicher Despotismus aadeffen Stelle ge- 
treten , Wolle man es jetzt wieder, wie der Nibelungen 
Lied oder wie den Dom von Colin., au» feinem Schutte 
hervorreifsen ; allein der Geilt fey entflohen, und die 
neuen gebrechlichen Geftaltungen wolfen ihn nicht 
mehr faflen. Nur in den Trümmern am Rhein oder 



Boütere 1 den Plan und Rif« det Dom» von Cölln, ent- 
weder wte er ift oderw erden follte (worauf der Vf. fchon 
vor 3« Innren in ehMr k Innen Schrift aufmerkTam ge-. 
macht), in Worten und Zeichnungen aufgefaf»t haben, 
fo wolle er da«grof»e palitifch-moralifche Werkdeutfbh- 
rheinifchee Kunft , das heilig* römifch-deutfebe Reich 
in feinem Grundiiffe earAellen, M f dafs atunXare Nach- 
komm lj Bf;.;, wo nicht nachahmen, doch bewundern mö- 
gen" i, 144.— InderDarÄeliungder Kirchenwfaffnng 
zu Karl» d. Gr. Zeit ift befonder» anziehend di* Befchrei- 
bungde* Chrißenjahres (S. 187), die Bedeutung der Fe* 
Ae, ihr* Zui*mm*nAimmung mn den Jehreszeiteu, der 
Kinflof* auf häutliche und öffentliche und häuslich* Sitz- 
ten und auf Erhöhung de« LebensgenniTet überhaupt,, 
und mit wie viel Natur» and Menfchen-Kenntnifs Allne 
berechnet war. Au» eigenen Jogendeind rücken giebt 
der Vf. «liefe BefchreiBung, weil der Geift diefer Anhal- 
ten mehr und mehr verfehwinde, wiewohl di* Prot«— 
ft. inten nun Ähnliches gern erneuern mochte«. Der Ge- 

{enftand verdient eben jetzt vorzüglich* Auf merk f a 
eit , und Ree. begnügt fich %uf jtugufu's Denkwürdig 
keilen au» der ahnftüchen Archäologie, Leipzig, igt?,, 
hinzuweiren. " 7f 

Den Abfchnitt oder die Auffchrift: von den fäck/r*- 
fchen Kaifern, vermifst man ; fie find aber nicht über- 
gangen, und es ift an verschiedenen Stellen der Einfl*fa 
ihrer Reichtregierung auf die Rheialande, befonder» auf 
die Stldte (S. 874 ff.) angezeigt. Nicht nur die falifche» 
Kailer werden als ein rhtinfränhifches , fondern auch 
die Hohenftaafen als t'in rheinfchufäbifcheslltu* bezeich- 
net. — Bey den Rreozp redigten de» h. Bernhard giebt 
der Vf. einen Au»zng eu» den WeilTagungen der h. tiijV 
degard* auf dem fcbatterliehen Rüpemberg, wovon bey 
Alb. St ad. Bruchftücke erhalten find, deren Original 
der Vf. bir jetzt vergeben» gefucht hat. Di* Schlußwor- 
te lauten alfo (S. 3?)): „Jade Proviea, jede» Volk wird 
fleh felbft einen König und Herren wählen, und lagen-, 
was geht um det römifche Reich an. von dem wir mehr 
Befebwernif«, denn Ehre gehabt ? Wenn aber de* rö- 
mifche Reich alfogetheilt feyn wird, dafa et nicht mehr 
zafammenhält, wird auch die Würde und Gewalt da* 
apoftolifchen Stuhl» gefchmilert werden. Denn wen» 
die Fürften und Völker dort keine Religion mehr finde« 
werden, werden fie die päpfUIche Würde befch ranken» 
fleh andere Lehrerund Bifchöfe unter anderen Nansen 
fetten, fo dafs dem Papft zuletzt keine andere Macht 
mehr, al* in Rom und in einigen darum liegenden Or- 
ten bleiben wird. Diefeswird ibeil« durch Krieg, theite 
durch Zuthun derjenigen gtrfchehn, welche den weltli- 
chen Fürflen raihen, ihre Volke, felbft zu regieren, und 
den Bifchöfen, ihre Untergebenen in Zucht tu halten" 
n. f. w. Von K. Friedrich I fagt der Vf. f, 379: „Man 
muf* gefteben , daf* Teit dem Teßamente Karl* d. Gr. 
bi» auf die Verfchenkungthriefe Napoleon» von 1806 dia> 
Kaifergewalt am Rheine nicht mächtiger geübt wurde«, 
als hier zu Mainz (auf dem groften Reichstage 1184) 
durch dielen Hohenftaufen, deifen Grofsvater noch Rit- 
ter zu Büren war. Friedrichs Werk fcheint bey 



mehr lallen. Nur in tten Prummern am Kbeia oder ter zu Buren war. fnearicb» vverfc Icfieint beynan 
in den Urkunden der rheinirchen Gefchichte (?) könne noch kühner als jenes Karls und Napoleons: denn dier* 
m*n noch fem* Spuren finden. Wie alfo die Hnn. hatten über einen tapferen Heerbann und immer fchlag- 
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fertig* Fürten *u gebieten-, welche ihnen willig folg- 
ten ; dagegen hatte der Hobeabaafe hier aufrührerifehe 
Vafellea und Städte r dort bannende Päpfte and Erzbi- 
fchöfe sn bekämpfen, and wurde doch ihr Meißer. 
Nichttdeftoweniger mufste diefer ftarke Löwe , wie ihn 
felbft ein Franzofe nennt (Heinrich von Bleis), deflen>- 
majebätifebes Geficht und: mächtiger Arm die wilden 
T uere von Verwaltungen abgefchi eckt , die Rebellen 
unterjocht, die Abenibenerer zav Rahe gebracht hatte, 
dem Zeitgeifte unterliegen.« — Sehr angemeften fei-» 
Bern Zwecke lenkt der Vf. be y dem greften Interregnum 
auf folgende Weife ein: Mitten in diefer allgemeinen 
Verwirrung embehen Republiken,- welche an Weisheit 
und Biirgerfina jenen der alten Griechen und Römer 
an die Seite gefetzt* zu werden verdienen* und mächtige 
dürften thümer, welche Königreiche verdunkelten. S.- 
s/gj. Er zeigt dann die Enthebung und dai Verdient* 
des rheini/chen (Städte-) Mundet , gelüftet durch den 
Mainzer Bürger Arnold von Thum. Die fpäteren Aui- 
artungen dielet Bundes werden nicht verfchwiegen. Von 
der grofien Banfe wird mit Herderr Worten gefegt : 
„Vielleicht der wirkfarofte Bund, der ,je in der Welt 
gewefen. Er hat Europa mehr zu* einenr Gemein wefen 
gemacht , als alle Kreuzfahrten und römifehe Gebräu- 
che: denn über Religion - und National • Unterfehiede 
ging er hinaus , und gründete die Verbindung der Staa- 
ten auf gegenteiligen Nutz,, f auf wettoifernden Fleif«, 
auf Redlichkeit und Ordnung. Städte haben vollführt, 
was Regenten, Priener und Edle nicht vollführen konn- 
ten und mochten : fie fchufen ein gemein febaitlicb wir-- 
kendes Europa." Sj 445.- 

Vom 6 Buche an, im II und III Bände, folgt die 
«efchichte der einzelnen Länder und Städte. Nachdem 
der Vf. zuvor die Begebenheiten unter den Romern, 
Franken und den erben KaiferdjrnaAieen in einem all- 
gemeinem Bilde fynchronijiifch gefehildert, geht er 
jetzt, nach dem Interregnum, vun diefem Plane ab r um 
(geographifch) längt dem Rheine- da« Merkwürdige 
von joder Stadt, jedem Landesgebiet zufnmmenzuftellea. 
Ungeachtet hiebey manche Rückweifungen und Wieder« 
belungen unvermeidlich werden : fo zieht er doch diefe 
Art der Darftellung vor, weil er hauptfächlicb für die' 
Rheinbewohner fchreibt, und alfo der Strafsburger, 
Frey burger, Badener, Speyerer, Mainzer, Trierer, 
Coliner u. f. w. jeder feine eigene Gefchicbte im beton- 
deren Zufammenhange darin finden folle; weil ferner 
die Begebenheiten der einzelnen Länder in der allge- 
meinen Oberficht ihre Wichtigkeit verlieren,- und weil 
überhaupt diele« da« Eigentbümliche der deutfeben 
Gefchicbte ib. dafs man die allgemeine Gefcbicht« 
ohne die befoudere feiner Stämme und Länder gar nicht 
-verbellt, ja, fetzt der Vf. hinzu, weil es dem deutfeben 
Volke von jeher e^gen gewefen, da« Einzelne felbb auf 
Koben des Ganzen geltend zu machen (Vom zum II u; 
III Band). Daher mürTe der Gelcbichtfchreiber der 
Deutfchen (Vorr. zum I Band, XI f.) wie der Bau- 
meifter eines gothiTchen Miinflers (Tat Einzelne auf das 
Ganze,- und das Ganze auf das Einzelne berechnen. 
Wie z. B. der Dom zu Colin eine plumpe, drückende 
Maffe wäre ohne feine Kapellen , feine Heiligenhäus» 



chen und feine durchbrochenen Säulen und Verziertin- 
gen-, fo würde auch die grofse germanifch-cbrißlichec 
Verfettung und ihre Gefchicbte - ohne die vielen, in ih- 
nen enthaltenen befonderen Verfaffungen undGefchioh— 
ten eine kälte,- fteife, drückende Despotie feyn. Cbri— 
gen« gebebt der Vf. felbft , daf» bey einem foTcfaent . 
Plane neue Schwierigkeiten Sch darbieten, welche felbft-. 
J.' Müller und Sitmondi nicht gehabt, fowolii in Anle- 
hung der Quellen al« des Planes. Iadefs da er oben am' 
Rheine mit Habsburg- Überreich anfängt, und am 
Schlurfe des 111 Bandes bejr K. Maximilians I denkwürdi. 
gen Anordnungen die einzelnen Fäden wieder znfara— 
menfalst: fo ib dadurch docb eine gewilfe Einheit ge- 
funden worden. Dlefs mag wohl aueh die Urfache feyn,- 
warum er beym VI Buch eben jene Auflcbrift (Habs- 
burg-Ofterreicb) d*er von der fehweizerifeben Eidgenof- 
renfeha/t vorgezogen. In der Tbat enthält diefer Ab- 
fchnitt nebb der Einleitung beides,- da* Aufblühen jener 
Haufes towohl, als der Freyheit von diefer, bis Maxi- 
milian I endlieh im Schwabenkrieg 1499 eingeCehen,- 
daf«alle weiteren Unterwerfung«- oder auch nur Ver- 
einigungsverfuche mit Deatfcbland vergeben« feyen,. 
von welchem Zeitponct auch die fchweizerifehe Ge- 
febichte aufhöre, bloft rbeinifcb zu feyn. II", 8°« v <**' 
felbft fchliersan fleh hier an (VII Buch) die Erbauer 
der beiden Freyburg, jene Bertold», die Stammväter 
vonZäringen und Baden, die Gründerund Schirmvögte 
deutfeher Landbädie; ihnen gegenüber die Eberharde, 
Gründer der wirtembergifchen Dynabie , im fortwäh- 
rendes Kampfe gegen die aufblühenden fchwäbifchen 
Ä«'cA«ßädte, deren Gefchicbte mit den rheintfehen in 
vielen Stücken verwandt, oft näher verbunden ib. Von 
jenen Fürbenhäufern darf man hier gerade nichts Neue» 
fuchen j in der Zufammenbellung ihrer bekannten 
Quellen kommen einige Übereilungen vor, wovon wir 
al« die erheblichbe bemerken, daf« der Vf. den Tübin- 
ger Vertrag erb nach der Ermordung des Hans von Hut- 
ten (der nicht H. Ulrichs Marfcball war, fondern der- 
fen Schwiegervater, Conrad von Thumb) folgen läfst r 
and diefen Haaptvertrag, die Grund feöo der wirtem- 
bergifchen Verfallung, wie den nachher gefchloffenen 
Blaubeuer Vertrag (mit dem Kairer) zwey rchimpfliche- 
Vertrage nennt (S. 1 53). Demüthigend mögen Tolch*- 
Verträge wohl feyn für einen Despoten, dem fie FefTelar 
anlegen, aber fchimpßUli können fie auf keinen Fall'- 
beuten. 

Eine andere leitende Idee für die Gefchichte der 
beiden oberen Rheinufer wären die Landerwerbungen' 
der Haure» Habsburg in Elfafs und Sehweben für den 
Verlub der helvetifchen Erblande-, Verhältnirfe, welche 
noch fpäter, in Folge der franzöfirchen Kriege,- mehr- 
mals wichtig geworden.- Ihdefs geht der Vf. xu den 
einzelnen Landesgebieten, Stra/sburg, Speyer, Wärmt, 
worin das Haupiverhältnirs der Confliatdes flädtircbeir 
Gemeinwefens mit der bifchöflichen Terrüorialherr- 
fchaft. Das VIII Buch iftder Rheinpfalz und den Heß 
ßfchen Landen gewidmet. Auch nadh den gründlicher* 
Vorarbeiten, deren beide Geh zu- rühmen haben, ilfc 
doch namentlich die Entbebung der PfalzgTäfücbeni 
Würde, die Gefchichte der da» gehörigen Gebiete- 
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theile, der verfchlecienen, in der Zeitfolge dtmit be- 
lehnten Häufer and ihrer Allodien, und der fämmtü- 
chen Territorialverinderangen bi> zur Unzertrennlich» 
keitdcs Korfürftenthumt nicht ohne Schwierigkeit in 
eine befriedigende Überficht iu bringen. Die Erobe- 
jungen de. Landgrafen Philipp im pfalabaierifcben 
Erbfolgekrieg (fein Vater hatte die GrafTchaft Katzen- 
ellenbogen geerbt) macht den Übergang auf Heften. 
Der Endpunct in, wie bej den übrigen Abrchnilten, 
die Reformation. Im IX Buche wird nach der Erhe- 
bung tod Mainz anter feinen Erzbifchöfen eingofchal- 
tet die To genau verwandte Gefchichte von Aajfau und 
Epp/teim dann die Rntltehung und Aufnahme von 
Frankfurt mit Voranafetzung der Vorarbeiten von /tircA- 
ner, Fichmrt and BaMon (S. 59s). Dar X Buch fetzt 
die Gefchichte von Mainz und NafTeu fort bi» zur Wie- 
doreinfetzong der Diethe» von Ifenburg und Stiftung 
der Universität, deren wichtige Folgen in der Rpforma- 
tiomgefcbichte vorkommen werden. Dai XI Buch ent- 
hält die Gerchichte der Graffchaft Spar/heim, Arnftein; 
befonderi nähere Beleb reibnngen von Bingen , Kreuz- 
nach, Bacharach, Caab; Sodann von Wel'el, St. Goar, 
Boppart, Lahnftein. — Kur-Trier, dai Erzftifl, die 
Siadt, fodaon I renbarg , Wied und Limburg find im 
XU Bnch begriffen. Endlich im XIH Kur-Cölln, Jü- 
lich, Cleve, Berg. — Je mehr der Vf. int Einzelne 
geht, defto anfchaullcher wird die Befcbreibang der 
herrlichen Gegenden, befanden des Rheingauet, die 
Verwebung der örtlichen Volktfagen von Heiligen und 
Rittern , die RntAehung der Capellen und Burgen bald 
auf den milden, freundlichen Höhen, bald in den 
fehaueriichen Klüften und Schlünden, mit welchen die 
Aheinofer abwechfeln; fodaon die Befchreibung der 
grofsen Denkmale alter Baukunft za Strafsburg, Colin 
u. f. w. (aoa deren mächtiger Anlage wir abnehmen 
können , wa» die Vorvordern von der Folgezeit etwartet 
haben). Hin und wieder ift mit fehmerzlicher Empfin- 
dung angezeigt, wa» in den Revolutionsjahren xex&ert 
worden , 1. B. If, 15*. s 
Die hiftorifche Darftelkmg hingegen hatte kein 
laichtet Problem za löfen. Sie hatte zu zeigen , was in 
den Verwüftungen der alten Völkerzüge von der frühe- 
ren Cultur in den Rbeinftädten erhalten worden« wie 
die erfteo Anfänge des Chriftenthums eingewirkt; wie 
das alte Deutfchlend zuerft to grüfseren Waffen hier ge- 
ordnet worden ; wie hennacb bey der allmählichen Auf- 



legung der Grofihersogthümer neue Landesherren, 
geiftliche und weltliche, Adel nnd Städte, ßoh hervor- 

fethan, wie anter den heftigßen Reibungen die Ter 
tände neue Gemeinwefen aufgeblüht, zuerft unter der 
Leitung weifer Kirchenprälaten, dann durch eigene, 
innere Kraft auch gegen die hierarchifche Verfettung. 
Für den letzten Gefichtipunct hat der Vf. < heilt die al- 
ten Freybeittbriefe and Gefetze , welche Fnrften und 
Bifcbofe ihren Städten und Unierthanen gegeben (im 
Rheingau waren keine Leibeigenen , III, 68), theils aoa 
den Stätheerdnungen lelbtt du: inneren Einrichtungen 
dargethan, und wie übereil faß zu gleicher Zeit der 
Kampf zwifchen Adel und Gemeinen, Patriciern und 
Zünften, üoer Tb eil nähme an Verwaltung det Gemein- 
weien», und mit faß gleichem Aasgang vorgewaltet; 
Strafsburg II, 168; Spey* r 189; Mainz III, 81 u. f. f. 
(Im Kreuznacher Freybeittbriefe , III, iBb, beiften 
„Gnaden", wonach geftraft und gebefTert werden folle, 
nicht im heutigen Sinn, wiHkührliche Gwtfi. und Gna- 
den-Bezeugungen, fondern vielmehr gefettliche Be- 
Aimmungen des fogenannten Gnadenbrieft.) 

Nach obigem GefictrUpuncte erhalten nicht nuz 
die kleinen Gebiete auf der bunten Charte der beiden 
Rheinufer eine eigene Lebendigkeit , fondern aach die 
Verla(Tunge.n des ältere* und mittleren Deutfchlend« 
felbft in der Oarftellung det Vis. eine ganz andere Be- 
deutung, als diejenigen ihnen jetzt geben wollen, wel- 
che', ohne Kennmifs der Gefchichte, nach vermeintem 
idealen Mafsftabe meflend, nichts als jämmerliche Zer- 
ftückelung und graufenvolle Ausgeburten des Feudal- 
wefent darin finden. — Wiewohl auch der Vf. der 
Meinung ift , da Ts das alte , ehrwürdige chriftlich • ger- 
manifche Gebäude mit feinem erlofchenen Grift durch 
die neuen Kirchen - und Staats- Anflehen nicht wieder in» 
Leben gerufen werden könne: denn was einmal vor- 
über, das komme wenigftent in feiner alten Form und 
Geftaltung nicht wieder. Aber die Vorfehung, welche 
im IV Jahrhundert nach Chr. Geb. die alten Germanier 
herbeygeiührt, um auf den Trümmern des alten heid- 
nifch - römifchen Reichs ein neues, chriftlich-deotfehet 
zn ftiften, werde, wenn es Noth ihue, auch in künfti- 
gen Jahrhundarten neue Germanier herbeyrufen, am 
der Welt nnd ihrer Gefchichte neues Leben zu geben. 
Vorr. zum 1 Band S. XIII L 

(D«r. Mtfchlujt. ditfer Atcenjttn folgt im nächßen 
Stücke) 
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GESCHICHTE. 

PuANKvriiT a. M., inner HermantffchenBuchhandl.t 
Rheinijche €e/chuhten und Sagen von JSiklas 
Vogt u. C. w. 

jBtfchttfi d*r im »erigtn Stück* atgthnchsmen Rteenßon.) 



aufgetragen war« fchickte deffen Minifter, der Dom- 
herr von Fürltenberg, einen münflerifchen Corpora! 
nachSoeft, ua durch diefen fieb feine» Auftrag« zu 
«atledigeu; und der fieggewobnie König, den dai ge- 
fammte Europa nicht bändigen kannte, nahm dieExe- 
4HJÜoa diefet münfterifchen Corporals an. 



1/ ür «inen -der heften Abrchnitte halt Reeden Schlof« 
des III Bande* (XIV Buch): Ende des Mittelalter», oder 
Znfammenftellong der Fortfehritte der deutfehen Ver- 
faifung und Cultur, von Rudolf I an, und wie *» Ma- 
ximilian I vorbehalten war, mit Rath de* klugen Erz- 
kanzlers von Maina, die (fpätere) deutfebe Reichaver- 
faffung, Vollendung der Einkreifung der serftückelten 
Sieichslande, Anordnnng einet allgemeinen Reichsge- 
richt* und- de* Reichsregiments, unter fahr febwierigen 
Umftäuden zu gründen und au tjefeftigen. „O liebe 
Herrnf fpricht Bertold , der Erzkanzler, e* geht gar 
lang f am tu; c* ift wenig Ernft und Fleifi in den Stän- 
den de* Reich« vom Obern bi* zum Untern, und billig 
Zum Erbarmen. Et ift zu beforgen, wo man Heb nicht 
ander*, denn bisher, in die Sache fchicken und fleißi- 
ger ßch zufammenftellen werde, da/s eines Tags etwan 
ein Fremder komme, der uns alle mit eifernen Ruthen 
regieren wird." 111,356. - 

Als Maximilian 1 das Kammergericht eröffnete in 
der kaiserlichen WahlAadt zu Frankfurt, in dem roge- 
nannten Braunfell, vor der fey etlichen Reich*verraanro» 
lang, ergriff er den Richterftab, und übergab ihn dem 
•rften Kaonmerriahtcr, Graf Eitel Friedrich von Zolle». 
Diefen alten Richterftab, von feb lachten, rotbem Holz, 
mit einem eben fo einfachen Angriffe von fchwarzem 
Hall, fand der Vf. al* ihm der Fürft Prima« im f. 1815 
die ehemaligen Reich«arcbive anvertraute , und könnt* 
lieh nicht «Mtbrechen , zu den Umftehendcu zu fagen: 
^Diefer Stock, welchen' jetzt vielleicht ein Kellnerin 
dem Wirthshaufe für zu fehlecht halten würde, um 
die Röcka damit aufzuklopfen , hatte noch vor Kurzem 
durch die alte Liebe zur Gerechtigkeit eine fo raa- 
epfche Kraft, daf* er Fürflen bündigen könnt», welche 
Könige waren, und über mehrere hundert taufend Mann 
Soldaten tu gebieten hatten.* 4 AI* Friedrich derGrofse, 
fetzt er hinzu , wegen ein«* Rechtabandel* in der Graf 
Jcbaft Mark vor dem Cammergerichte verdammt, und 
dem Furftbifchof von Mühfter die Exeoution gegen ihn 
BrgäntungM. A, L. Z, Ztveyter hastet. 



Man weif* fich zu erinnern, daf* noch 



zu Anfang 



der i78oger Jahre von Entwürfen die JA eile gewefiy*, 
um das gefunkone Reich vor! Innen und Aufcen wieder 
zu erheben, ehe man noch eine Ahnung haue von den 
nahen Stürmen au* VTeftea. Wo hätte man angemeffe- 
nere Vorgange und Normen finden können , als in 
dem , was 300 Jahre früher unter weit Tcbwierigeren 
Umbanden gefehebn ift? — Oer Vf. erinnerten Jah. 
Müllers Worte, geichrieben unter dem letzten Erz- 
kanzler (im Fürftenbund) : „da* eiferne Germanien ift 
vor allen Reichen vorzüglich gelegen, durch feine fechs 
mal hon der t taufend harte,, wohl difeiplinirte Krieger, 
da* Gebäude der Uoiverfalmonarchie unwiderstehlich 
aufzuführen. Ebendaffelbe , mit halb fo viel Heere*« 
macht, welche der anderen Hälfte zum Gegengewicht 
fey , kann mitten in Europa, felber frej, glücklich 
und ftatk , die Mutter de* Frieden*, die Grundfaule« 



das allgemein*« Sj 



berat, di 



e Schuttwehre der Freyheit 



und Freundin der Völker feyn. Die Wage hängt." — 
Alle deutfche Gefcbichtfchreiber geben beym Jahr 
1493 mit dem Schluffie de* Mittelalter* «ine Dberficht 
dar Cultur, wozu ein reicher und fchöner, noch nicht 
erfchöpfter Stoff fich darbietet. Dar Vf. giebt , anfsec 
anderen Nachrichten von gelehrten Gefellfcbaften, 
Malerfchulen , Minne- und Meiner -Sängern, von 
der Entftehung und Ausbreitung der Buchdrucker» 
kunft (nach Dahl), zugleich handfchriftliehe Be- 
merkungen über denlelben GegenAand von dem genia- 
len , zu früh verdorbenen Hein je , welche fich in dem 
von ihm ver fertigten Catalague raitonni der vormali- 
gen Hofbibliotbek au Afchaffenburg finden, aufweiche 
wir, da ein Aufzug zu viel Raom einnehmen würde, 
die Freunde der Literatur verweifen, III, 406 ff. 

Vorliegende Bände will der Vf. felbft nur al* ein« 
Vorbereitung zu den groben Begebenheiten betrachtet 
wirfen, welche er in den folgenden Theilen erzählen 
werde. DieTe To merkwürdige Gefcbicbte fetner Zeit 
fol) aber erft nach feinem Tode gedruckt werden , da- 
mit des Gute und Schlechte, de« fie enthält, wie von 
einem Abgeftorbenen gefchrieben erfcheine, welcher 
A a a 



Digitized by Go 



0! 



> • 

37i IRGAKZUN 

*oa cKefer Welt nichts mehr zu hoffen noch zu für» Il- 
ten habe. Vorr. zum III Bd. S. V. 

_ C — 

Fhjxkfvkt a. M., in der Andräifchtn Buchbandl.: 
Archiv der Gefellfchaft für ältere deutßhe Ge- 
fchichttkunde zur Beförderung einer Ge/ammt- 
aujgabe der Quellenfchriften deutfcher Gefchich- 
ten des Mittelalter i. Herausgegeben von J. Lambert 

■ Buchier und Dr. Carl Georg Dümge. 1&20. ErAer 
Band. VIII, IV u. 573 S. (1 Riblr. 10 gr.) Zwey. 
terBand, erAes n. zweytes Heft. 17a S. (10 gr.) 
Drittealleft. S. 175 — 300. 8« (iogr.) 

Wenn es alt ein befonderer Vortheil betrachtet 
werden darf, dafs vor der durch ?orliegendes Archiv 
anzukündigenden und vorzubereitenden Nationalunter* 
nehmung wiederholte, obgleich erfolglose Verlache 
und Anregungen gleicher Art hergegangen find, durch 
welche wenigftens die Idee felbft und der bey ihner 
Ausführung zu beobachtende Plan immer heiler und 
Xchärfer gefaf't und benimmt wurde : fo war es ein fehr 
wichtiger und von ächt-hißorifcher Einficht zeugen- 
der Gedanke, dafs bey Begründung diefer neuen Un- 
ternehmung der Blick zuerfi auf jeae früheren Verfuche 
gerichtet wurde. Auch hat fish diefe Axt der Einlei- 
tung durch die Klarheit, BeAimmtheit und Feftigkeit 
des gleich Anfang* vorgelegten Planentwurfs treulich 
belohnt, welcher, wenn auch im Einzelnen nech vie- 
ler näheren Beftimmungen fähig, doch im Ganzen das 
zu erArebende Ziel eben fo fit her als umfaßend vor- 
zeichnet. Auch iß über die Art , auf welche diefs Ziel 
erArebt weiden foll, fo vieles Verftändige und Durch- 
. dachte theils benimmt gefegt, theüs durch gehaltrei- 
che Winke leiTer angedeutet, daTs Ree wünfehte, meh- 
rere diefer Andeutungen möchten gleich Anfangs wei- 
ter ausgeführt worden feyn. Namentlich iA es die ge- 
legentliche Hinweifung auf die wackeren franzöfifclten 
OrdensgeiAlichen von St. Maur (B. IS. 17), welche, 
wenn fic weiter verfolgt und in einer trollenden Paralle- 
le durchgeführt worden wäre, zu einer klaren und 
fruchl hären Anfchauung des Wefens. diefer neuen d ein- 
leiten Unternehmung nach ihrem zeitigen und ortlichen 
Standpjncte geleitet, die in unterer Zeit und in unfe- 
Tem Vaterlande begründeten Votiheile und UindetnilTe 
für eiu folches Unternehmen nachgewiefen, und fo we- 
nigftens mittelbar auf die Mittel zur Sicherung der er- 
Aeren und zur üe feitigung der letzteren geführt haben 
würde. Ree. glaubt es feiner redlithen Tlieilnabme an 
dem grolsen Werke fchuldig zu feyn, einige jener Hin- 
dernifTe, welche fich im Archive fclbfi Ii und geben 
oder deren Befeitigung ihm noch nicht traft lieh genug 
berückfichügt zu feyn fchrint, herauwuUeben, und ei- 
nige fie betreffend« Voifthijge vorzulegen. ■ 

In denjenigen Wiffenfcl .-allen , welche dem Leben 
näher Aehen, fehlt es iui Deutfchen viel zu fehr an 
einer allgemeinen und bai u;i>nilcheu Ausbildung. Nor- 
den und Süden, verfchiedsne CoHfefTio"nen, VoJkfchaf- 
ten und Volkfchaftchen — fie aUe find MarkAelne und 
Weichbilder . tuedeuer Grade und Richtungen der 
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Bildung und individueller Kreife des Intereffe. Na- 
mentlich hat das hiAorifche Studium in der Regel und 
bey der Mehrzahl eine fehr fpecielle, Richtung genona- 
men. Dah»r die Menge, zum Theil fehr ausgezeichne- 
ter Mon»gi;inhiean bey dem gänzlichen Mangel an ei- 
ner auf gründlicher und verftändiger Forfchung beru- 
henden und dabey lesbaren Gafchichte der gefammten 
deutfchen Nation, deren uedürfnifs fogar nicht einmal 
allgemein t«fühlt wird. Einen Thcil diefer Schuld 
trägi , dafs die Quellen und jHülf&mitte) in einer allge- 
mttiuen deuifchen Gclchicbte überall herum zeiAreut 
And. Deutf'-hlird hat keine Capitale, kein Gefammt- 
arebiv, keine C«ntr»lbibKutbek , und zwifchen den Ar- 
chivaren und Riblicthekeren der einzelnen Volkatrfchaf- 
ten nerv" fehl keine nähere literarifche Verbindung. So 
arbeite: denn je.ler Forlcher auf eigene Hand , fo weit 
ihn lein Apparat trägt, und wer mags ihm verargen,- 
wenn er mit Rück Gehl auf dirfen den Kreis feiner 
Forlthungen To viel möglich eng begrenzt. Zugleich 
aber find durch jcr <- Trennungen felbft die Bedingungen 
einer aUfeitigcn hiitorifeben Ausbildung verlegt. Sehr 
oft (auch feiLA bey Forfchungen geringeren Umfanges) 
nicht einrn«! im Belitz des vollständigen gedruckten 
Apparats, mufs der deujtche Hifioriker in den roriAen 
Fallen auf den Gebranch des Ungedruckten un J auf die) 
wiederholte eigene Prüfung der Originale Verzicht lei- 
Aon. So fehlt es ihm an Gelegenheit, Geh auf diplo- 
roatifchem und paläograpbifchem Wege Sinn für die 
Wortkritik und Übung in der leiben anzueignen, deren 
doeh die bisher fo fehr vornacbläffigten Texte unferer 
Quellenfchriften in hohem Grade bedürftig find. Wae 
untere meiAen HiAoriker bisher trieben, war faß blofs 
Sachkritik, und Ree. glaubt nicht zn irren , wenn *r 
zunäcbß diefem einfeitigen Realismus eine Wirkung 
beylegt, welche viel Ähnlichkeit mit dem EinfluAe de» 
h«mi*mus auf die clalfilche Philologie im 16 Jahrhun- 
dert hatte, und ein neues und nicht minder bedeuten- 
des Hindetnifs der hiftorilche» Forfchung in Dentfch- 
land wurde. Es iA nämlich- die einfeitige Beziehung 
auf eben beAehende Formen der Kirche und fpater des 
Staats einer älteften und älteren,- die bis zur Geift- nnd 
Herzlofigkeit Aarre und nüchterne Kritik einer neuen, 
und dos apriorifche Selbßconftruircn und myAifch • ro- 
mantifrhe Träumen einer neueften Zeit, welche auf 
hiftorifche Forfchung und biAorifthes Studium einen 
unüberieblich nachteiligen Eiufiuls gehabt hat. Noch 
iß diefer Cenfiict To wenig entichieden , dafa Geh viel- 
mehr zu den Erit.Meinu.ngen , welche wir eben als Aus- 
geburten einer neueren und neueften Zeit beteichnsj— 
ten, eine neue Einfeitigkeit £e feilt hat, welche, der 
früheren publiciiiifche» lehr äho'ich, einen allgemei- 
neren politifchen Charakter ti »gt. 

Das Archiv enthalt manni'.hfaltige Belege für die 
hier angedeuteten örtiichcJI und zeitigen Mingel. Zu- 
vorderß iA es fehr charikteriüifch , dafs vif!« Mitarbei- 
ter Geh noch gar keine beßimmte und klare Idee von 
dem Weren der Unternehmung und von demjenigen, 
machen können, was dem Piane des Uenzen genta ls 
ihnen zu ihon oblifgt. Mehiere bieten mit n .uenaiec 
Beiangeiiheii Gcichicatst} jelltrn Huer Vülkt Schalt an, 
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die für* Gante unerheblich find. Ander« tragen leer« 

Notizen nnd Nachweifnngen ohne Auswehl, Prüfung 
und Ordnung znfauunen , welche wenig mehr als das 
Allbekannte enthalten, und in diefer Zerßreutheit rot 
•er nicht« frommen können. Anders können wir wt« 
nigßens über Hn. Siebenhees {(I, 171. II, aß8) und dei 
Freyh. von Aretin (ij 18 t. 529) Bey träge nicht urthei- 
l«n , in welchen lauteren (S. «00) unter den „noch we- 
llig benutzten Hülfswerhen , in denen man wichtige 
Winke und Notizrn findet," gar «ine phyficalifche 
DiOertauon de origine fenttum Hebt (»gl. II, tag f.). 
Noch andere fallen mit entbehrlicher BreitfeUgkait zur 
Laß. Welt ntiieber indefs iA der Mangel an gründli- 
chen palaographifcben unddiplomatifchen Kenntnißeu, 
der Heb an v*rleüiedeneii Stellen kond giebt. Bey meh- 
xereo Ang»" ■•■>*» Mrt. IV h einen Ree. die Beßimmun- 
g ( a übar dv - .'\\ nlJgeraein, und zu der Furcht, 
dafs bierin "j. -o ,\iilf^i-iff#« vorfallen hiöahten, bewegt 
ihn namei-iiich die bcJV Ku.f.frblung, welche Hr. 
S : ebenhc** (II, 500) einigen flüchtigen Äufseruogen 
Ftfc'-cs uypograph. Seltenheiten, II, ia6 ff.,) über die 
Beuriheilueg des Alters der AU. auc;ede>hen lälst. Wir 
können nie u ^iaui-cn, dafs Hr. S. jemals den traiti 
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jha a d- 

lung, deren Vorfchril'ten er für weit bekannter ausgiebt, 
als die M/tA<-r'fthen Kegeln, gelefen habe, weil es 
ßch ihm ja Ton« von felüft aufgedrungen haben mufste, 
dafs des übrigen« durch ganz andere Forfchungen aus- 
gezeichneten Fifctirr's Au flau fcblechterdings nichts 
enthalte, was nicht fchon in anderen Büchern weit voll- 
Bändiger und genauer zu finden wäre. Auch über die 
bey dar Wortkriiik zu befolgenden Grundratze fehlt es 
noch an genaueren und riehligeren Beßimmungen. 
Ohne uns bey dem von blofoer Unkqnde zeugenden 
Ratbe eines Bibliothekars (II, ad) aufzuhalten, der über 
Pergamenthendfchriften des 13 Jahrhunderts die papier- 
nen des ig Jahrhunderts unbeachtet wiQen will, kön- 
nen wir doch folbA dem Vori'chlage der kenntnisrei- 
chen Redaction nicht beyßimmen, dafs jedem Schrift-. 
.Aeller nur Ein Text zum Grunde gelegt, alle übrigen 
Lesarten aber, felbA die offenbar bcITeren, nur An- 
merkungsweile unter dem einmal gewählten Text« an» 
gebracht werden feilten (II, 59 vgl. 231). Wenn die 
Redaction glaubt, das Gegentheil mütTe zur Verwirrung 
fuhren: fo «erweiren wir nur auf die Erfahrungen, 
welche uns die claflifche Kritik an die Hand giebt, und 
wir find vollkommen überzeugt , daft nichts zu fürch- 
ten fey, f^baldnur der Inconleuuenz und der Willkühr- 
lichkeit nicht Raom gegeben wird. Der Gegenßand iA 
zu wichtig, als dafs nicht feine weitete Verhandlung 
im Archive zu wünfehen wäre , wobey zagleich auch 
aligeuteirnn? Unrerfuchunfen über hißorilche Kritik 
überhaupt eingeleitet werden könnten. Den .letzteren 
. Wunfcb legt uns die Strr n f e der I, 363 f., H, 130 vor- 
koinmendeu Äußerungen nahe. 

UieTe abGchÜich in wenigen Worten angedeuteten 
Mängel, durch wrlcH» rrt-der dem übrigen» vielfach 
intcrefTcin'eu ttad be'eLie i«.l< a Inhalte des Archivs, noch 
dem theiigen und »erdienfl 'ic'-ea Wirken der einzelnen 
MitgUsdtr das g/jj-'Uner.d« Lob entzogen weiden füll, 



febeinen znm Theil darin, begründet xn feyn, dafs Beb 
die Gefellfchaft noah nicht förmlich genug confhtimt 
hat. Die deutfehen Gelehrten find weniger, als di« 
auiläcidifchen , gewohnt, in grofsen Mafien und Cor- 
porationen für (einen gemein lamen Zweck in arbeiten, 
zumal wenn die Grenzen derfelben und der Arbeitsplan, 
wi« es* hier der Fall iA, erft noch «usgcmitlelt werden 
follen. Für defto n«thwendiger hält es Ree, dafs die 
Centraldireclion etwas entfeheidender in das Ganze ein- 
greife, Umfang, Plan und Vertbeilnng der Arbeiten be- 
Aimrater vorzeichne , den, Gang derfelben felbAAändig 
und mit ununterbrochener Aufmerkfamkeit leite V und 
mit rückficbtslofer Entfernung alles deffen, war nicht 
zunlchfi zur Sache gebort, über dem ungehinderten 
Fertfehreiieo de.v grol'i n Werkes wache. In befondere 
dürften folgend« Mal^re^eln geeignet feyn, den ge- 
fammten Arbeiten eine beliinimte Richtung zu geben : 
j) Eine definitive Entfcheidung über die aufzunehmen- 
den und ausiufchlitf^nden Srhrifift*l!er, To weit fie 
bereits bekannt , d. h. pedrucr-t voiiianden Fnd. Die 
Centraldireclion laiVe djutr uach eigener Piüfung und 
mit Benutzung der li»hcr darüber eingelaufenen Mit- 
theilungen das früher gelieferte VerzeichnU« umarbei- 
ten, vervollfländigen und in eine Brenge Ordnung brin- 
gen , und eröffne dann über die Ratification deffelben 
eine, binnen einer von ihr felbft zu beftimmenden Frift 
zu beteidigcnde entfeheidende Discuffion , bey welcher 
indefs ihre eigene Stimme, eben wegen des allgemei- 
neren Umfallens der ganzen Idee des Unternehmens, 
ein vorzügliches Gewicht haben mühte. Dasjenige, 
was Jicb fpäter als ungedruckt finden follte, läfst Geh 
dann im mar noch nachtragen. 2) Sammlung eines li- 
terarifeben und bibliograpbifchen Apparats zum Behuf 
der Arbeiten felbft. Diefe Arbeit niüftte unter Mehre- 
re vertheilt werden. Einer fammle bibliegraphifche 
Notizen über alle fowohl einzeln erfchienene, als in 
grüfseren Sammlungen abgedruckte Ausgaben der auf- 
zunehmenden Schriftßeller und Schritten. Andere 
können Bch mit dem. Durchgehen gedruckter Manu- 
feriptkatalogen beCchäftigen, nnd fowobl alle Hand- 
fchriften derjenigen Werke, über deren Aufnahme be- 
reits «ntfebieden iß, als auch derjenigen, welche in 
den Plan gehören könnten, aber bisher noch nicht zur 
Sprach« gekommen find, ausziehen. (Die Redaction 
erklärt Bch B. I S. a87 gegen diefe Arbeit , und zieht 
die eigene Durchficht der Manulcripte vor. Letzteres 
iß recht gut, wo es Statt finden kann; aber in bey 
Weitemden meißen Fällen wird in manchen Bibliothe- 
ken der gTofse Vorrath von Handfchriften , deren oft 
viele febr v«Tf«hied«nartige an einander gebunden find, 
in anderen di« zu vielen anderweitigen Gefchafte der 
Bibliothekare (anderer Hinderniflc zu gefch weigeu) das 
eigene detaillirte Kochfucben unmöglich machen, und 
dann wirdein folches Verzeiclinif« iur erßen Nach<vei. 
fang oder auch zur Controlirung immer mit grofsem 
Nutzen gebraucht weiden können, um der auslandi- 
fchen Bibliotheken nicht zu gederpeen, von deven Vor- 
Aehern man nnmö^lich eine fpecielle Kenntnifs der zu 
einer Quellenfammlung der deutßhen Gf f<"htr.hte ge- 
hörigen Werke erwarten kann. Auch Liieu fich gpgen 



Digitized.by Google 



sr5 



ERGÄNZUHGSBL. ZUR JKlf. A. L Z. 



37$ 



die angezogene Steile der fall ganz ans freyer Hand 
we^Hchiienenen und unendlich viel Unverdaut«-« ent- 
hallenden Sc/ielhohi'fchvn Schrift namrullicb die vor-* 
trefilif !ien italiänilchen ManuTcriptkaialoge eines Zac- 
caria, Mtitarclli, Muccioli , Bundim, Morelli u. A. 
anführen , welche zugleich den nicht zu überfehfnden 
Vortheil gewähren, dafs i« häufig anderweite lehitz- 
bare literarifche Nacbweifungen darbieten.) Noch An- 
dere können endlich mit dem Sammeln von literari- 
fchea Nach veifungen kritifcher und erläuternder Schrif- 
ten , eingerückter Abbandlangen, ja einzelner Stellen 
beauftragt werden, wobey die fogenannten Obfervaiion*- 
bücher, Gefellfchaitsfcbrifien von Proviecisdvereinen 
und Städtechronlhen vorzüglich In berückßcht igen find. 
Eine unter diefen drey Gefkbttpunctea gefammelte Li- 
teratur würde fchrm an Geh «ine (ehr fchättbare Arbeit, 
für die wirklichen Bearbeiter der einzelnen Schriften 
aber von nicht zu berechnendem Werthe feysi. -Auch 
dat Sammeln biograpbifoher Nachrichten über die 
Schriftfteller könnte vorläufig *on Anderen befergt, 
and diefe dann zur letzten Redaction den Bearbeitern 
diefer Schriftfteller übergeben werden. 5) Eine eben- 
falls binnen einer zu beftimraenden Friß zu beendigen- 
de entfeheidende DiscufGon über die Grund fäizc, nach 
welchen die abgefebriebenrn oder fonft für den Plan 
der Sammlung nicht gehörigen Stellen der Quellen- 
fchriften ausgefchieden werden fallen. Ree. bemerkt 
hier nur zu 11. II S. 199, dar* bey Schrift ftellrrn von 
fo hohem pfvebologifehem lnterefie, als Otto von Frey- 
fingen iß, nicht vorficbtig genug verfahren werden 
kann. Der herrliche Otto -verdient nicht blofs der Ge- 
fchichte wegen geleren zu werden. 4) Eine ebenmäfai- 
ge Diccurfion über die Feßletzung befiimmter und all« 
gemeiu bindender Verbaktungamafsrogeln für einzelne 
Arbeiten, wohin Ree. namentlich die Art desCollationi- 
zens (vgl. 1,493- H. z«s7Jund die Bestimmung des Alters 
and diplomatifche Befchreibungder Handfchrrhen rech- 
net. Über Letzteres tnufs eine defto genauere Ittftru- 
ction gegeben werden, je mehr ausländifche Handfchrif- 
tan zu vergleichen Gnd. Es füllte endlieh einmal all- 
gemeiner, als bisher, anerkannt werden, dafs in -der 
Pjläographie mit allgemeinen Regeln lehr wenig Me- 



than in , und d» r s für Jede» Land befördere Regeln z* 
abftrahir' 1 »» find. Im trnite de diplomatique herrlcbr.li 
die in Frankreich . in den deutfehen Lehrbüchern Hie 
In Ueui Ichland gefertigten Handfchrllten au fehr vor. 
5; Endlich eine zweckmältigere Einrichtung Je» Ar- 
chivs. Es fey nicht ein Behälter zerßreuter Mitthei- 
iungen ohne Plan und Zusammenhang, fbndern vr. Kin- 
ne diefe au einem geordneten Ganzen , und ftrehe da- 
tiin, in den Mitarbeitern immer eine klare Idee und 
t)berßcht der gefammten Arbeiten und ihres Zwecke« 
-zu erhalten. Lheleui eemäf« wären blofs die grösseren 
and wirklich felbftftandigen Autlaize unverändert und 
vollfUnlig aufzunehmen, alle sJeineren and einzelnen 
Iküttheilnngen aber zurückzulegen , and entweder für 
die ,unter No. 1 — 4 ganerutten Zwecke /tili zu benutzen, 
ader mit anderen ähnlichen Mkrheiluugeu vereinigt 
gleich als ein Ganzes zugeben. Dabey kann immer «in 
Raum für einzelne Anfragen offen gehalten werden. 
Zugleich abergebe die Centraidirection , welche eben 
als folche am betten übersieht, was in die fem oder je- 
nem Augenblicke zuvörderB Neth thut, im Azchiva 
mehr den Ton an, als fiees bisher aus vielleicht zu gro- 
fscr Liberalität that, fie leite das Gefpreeh und die Ver- 
hand Iungen in oberer Initanz, lege Fragen vor, und 
gebe fo der gelammtan Thätigkeit eine beftimmte 
•Richtung. 

Und fo möge die herrliche Idee, die ein grofser und 
•edler Mann in der auf ein vielbewegtes Leben gefolgten 
glücklichen Ruhe feiste und kräftig weckte und pflegte, 
zu einer des deutfehen Namens würdigen Ausführung 
gedeihen ! Oie aber, welche >der hehre Name -des ge- 
meint amen Vaterlandes zu dem ichönen Bunde einte, 
möchten Ji e es alle ionig beherzigen, dafs wie viel oder 
«vie wenig jedem feine Stellung mitzuwirken geftatte, 
£e alle für wahrhaft heilige Zwecke arbeiten. Jeder 
lege feine Nationelvorurtheile, feine Privatmeinungen, 
-felbft fein Selbftgefühl früherer LeiAangen, fofern es 
Andere verletzen könnte, nieder, and Jeder biete dem 
Anderen willig die Hand, damit gefördert and erftrebt 
werde, was außerhalb eines Verein» -diefer Art nicht 
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SrA4T,mn»«es*»Tiv. T«K« f m, -b. Onander: Üh,r 
St*u*r*twilUg*ng und Jttß***rung -in Winemiirg. 1819. 

XX i>r**l die J/kieinea, noch vor dem Zuftendekommen 
der VerralTun «Urkunde für Würtenaberg vom i< Sept. 1919er- 
fchi<-neaea Schrift Jucht hier ..achauweifen, dafs da« bi.tiei 
in Würtemuerg betUadene Sleuerfyftem , uad ia«befondere 
dir im sHefei« ff efch«h«n« Verbindung indireoter Abgaben mit 
directea mit da« Grnndpriacrpen eiaer auf .die Schutaverhilt- 
sifTe der PerCaaea und de* Eigenthum 1 gebauten Beileuerung 
Reh nicht .vereinbaren laffe , und ai.i allerweiiigften den in- 
dividuelle« ▼erhäHoiffen de«K6nigreiciu Wört«utl>»rg snfaee. 
Diefe individuellen Verhlltnifl*« heiTchen Tetner Meimuig »ach 
für Würtemlierg (S. «r) Moll «ine di rette Befteuerung a»r 
d»er/«n, de« Vernügtnt und de« Gewtritlttritbt* , und iwar 
was die P.r/ei»«j»A««»r'betri/Tt , eine für +\\e Mbftftänditen 
Perfanaa «»ilig gl«itft« (JJ. 1?); bey der P«rmöj<n//»fu«raJjer 



nach dem »arhallnin'e de« «hfoluten <rob«n) Bi«ra|j», dafs 
dabey (S. ai) dia auf eeni Vermögen haftenden Scbuidea fo 
.wenis all die Koftea der AdminiftraUoa barückßchtigt werden 
dürjen, a..d die G»w«r*iA'»«r loU gleicbfaU. »»ch ihramro- 
ben Ertrage, nach verschiedenen, na«A der urtiici»K*ii tu De- 
Aimmendcn Claffen erhoben werden. — -Ej itt^nna nicht M- 
Jkanitt, in wie weit die wftrteiuberfiircn«'» 
namrorfcHÜge d«« Vf.. RüekJiclU 1 



nie Fi- 



,fie uns vorgrV.^t, wir würden Ge ohae Weiteres als 
b«r turückaelrgt haben. Will er feu..» Patriot 
kunfii« vorkonnacaden Mllen wieder bewähren : 



wir ihn bitten, einen 



niebrtuf.'ieen. ~ 

li^hkeit, Äber diefea oder jenen Gegen (Und, aut 
loranhilcben Phrafen 



Patriotiamas bey 
ihren: fo muffen 
_ au wählen, dam feine Kräfte 
braucht mehr, al« die Gefchick- 

phi- 
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FERMJSCHTE SCHRIFTEN. 

Jkna , b. Cröker : Das Men/chenleben und die Reli- 
gion. Sech» Vorlefungen mit Anmerkungen und 
Beilagen herausgegeben von L. F. O. Baumgarten- 
Crufius, Profeffor zu Jana. 1816. XII u. 24« S. 8< 
(1 Ritair. + gr.) 



lote Schrift iß in ihrer Anlage die Ausführung def- 
fen, was der Vf. in der Abhandlung de. homine Dei 
fihi confcio ang&fangen hatte. Die AbGcbt der Vorle- 
fungen war zunuchß, nach der Religion und ihrem 
Grunde in uns zu fragen » und von dem Standpuncte 
aus. den flu giebt, einen Blick über das Menfcbenleben 
su werten. 

Religion, Tagt der Vf., heihen die Menfchen weit 
über Hie Eide hin das in uns, was unferem Leben fei« 
ne Stelle in der Welt fiebert, fo, dar» es ohne Streit in 
fich, leicht «nd ungetrübt hinfliefst, und mit Zuver- 
sicht durch feine Welt bin und in Ge hineinftrebt, ein 
Frey • und Fröhlich - machendes in uns. Sobald wir 
uns auf die eigentliche Richtung unteres Wefens .be&n- 
nen, fo finden wir, dafs wir, feit wir denken und le- 
ben , vorausfetzen, wir gehören zu einem Gröfseren, 
zu einer Welt, und in diefer Welt fey Leben, Einheit, 
Gefem und Beides vereinigt Geb in dem, daTs das ver- 
nünftig in uns gewonnene und gefafne Gefetz das der 
Welt felbft fey, dafs wir, mit unterem geinigen Leben, 
der VVelt xtieht fremd, nicht aufter ihr feyn. Jenem 
gemäf* »lfo sa leben , dahin lenkt Geh uranfänglich je- 
des Menfchen Kraft; ohne jene Annahme mochte Geh 
Iceini regen. Und das ift die weife Erziehung des Men- 
fchen, dafs er vor allem Anderen zu dem klaren ße- 
wufstfeyn jener Richtong feines Wefens gelange -, da- 
mit er weder richtungslos in das Leben trete , noch mit 
dunklem Bewufstteyn und dem blossen Orange zu ihm; 
noch, endlich gar mit verdrehetem Sinne, fo, dal* er 
zufällige Neigungen feiner Kräfte, oder auch wohl »er- 
kehrte Beftrebungea, für Bedürfniffe feines Wefens 
hält. So ift es aber nicht unter den M*°lch«ii ; und 
die daraus entftehenden Übel zu heilen, den Menfchen 
in Geh felbß hinein zu kehren, und zum Bewulftteyn 
leiner Anlagen zu bringen, dazu dient, nach dem Vf., 
die Pbiloibphie, die kein Bau von Sätzen, J andern eine 
«fortwährende Geifteshandlung ift ; entweder in Ande- 
ren, alte die Anleitung für uns, unlere uripruagliche 
Kraft ond ibre Richtung zu erkennen-, oder in uns 
ErgänutttgtbL A.L. Z. Zweyttr Band. 



felbß, jenes BeGnncn neben jener Frömmigkeit, wel- 
che den Ausgangspunct unteres Lebens wieder gewin- 
nen will. Die alte Welt hat, nach des Vfs. Meinung, 
nie etwas Anderes darunter verftanden , nur dafs Ge es 
allgemeiner nahm , und die Anregung und Anleitung 
für eine ganze Zeit verßand, doch zurückzukommen 
vom rir.htungsloten , eitlen Denken und Treiben, und 
auf teiu natürliches Bedürfnifs Geh zu befianen. Diele 
Phüofophie fetzte Geh immer wider eine angebliche 
Wiftenfchaft und Weisheit; und wenn Ge auch biswei- 
len das Ziel von dieten Bestrebungen als herrlich aner- 
kannte: fo meinte Ge doch, es wäre noch nicht an der 
Zeit, Solches zu unternehmen; vielmehr mühte man 
Geh erft übtnr feine Kraft und fein Bedürfnifs verAändi- 
gcn. „Wohl den Men leben, ruft der Vf. aus, wenn 
unter ihre Irrungen diefe Philotephie eintritt,- und ihre 
Hand ihnen in die duftere Zeit hinein reicht ! Heil aber 
der Mentehhoit , wenn Ge jemals diete Vermittlerin 
nicht nöthig haben Tollte ! Dann giebt es nieht luftige 
Lehrgebäude mehr, wie keine kraftlote Thaten , mit 
Prunk und Schaum der Worte; dann hat die Zeit ihre 
rechte Bedeutung für die Welt. Aber der Einzelne, 
auch der gefundene, fetzt er wohlbedächtig hinzu, halte 
jene Hand immer feß, er hat es nöthig, Geh im natür- 
lichen Gefühle erhalten zu laffen, und einen Beyftand, 
dafs ihn die Meinungen der Menfchen nicht bei hören 
vielmehr, wie Ge ihn erreichen, in ihrem wahren Ur- 
fpruage und ihrem Wen he offenbar werden." Die 
Phüofophie fährt zur Religion, welche aber nicht eine 
Kralt oder ein Gedanke, fondern, wenigßens nach der 
älteften Vorßellung, eine Befchaffenheit , eine Bezie- 
hung des Lebens ift, die unausgetetzte Beziehung des 
gelammtcn Lebens auf das entwickelte urfprüneliche 
Bewufstteyn. Sie l.hrt den Menfchen für das Ganze 
leben; damit wir, dio kleinen Ganzen, nicht eigene 
Wege geben, und in den Gang und Klang des gror»cn 
Ganzen nicht hineinftören und ßürmen, ift uns das 
Leben des Ganzen in das Bewufstteyn gelegt worden; 
in uns teil Geh das Leben dietes grofsen Ganzen fpie- 
geln , fo viel es nur in Jedem Statt hat ; durch uns teil 
es unter üntergleichen gefördert werden. Es teil alte 
unter ursprüngliches Bewufstteyn und gefarnmics Ver- 
mögen uns nur gefchickt und fertig machen, die VVelt 
zu erkennen und in ihr menfeblich zu teyn und zu 
wirken. Und fo giebt uns das Urbewufstteyn nur Got- 
tes Wege in der VVelt, diefe Hüllen und Bahnen feiner 
Kraft; •* Tagt uns zu, dafs er in der Welt Leben und 
B b b 
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Einheit und Hefe tt foyn lafTe . und all unfer Vermö- 
gen bewegt fich und bildet nur aut und iu die Irr Welt. 
Darüber hinaus mag der Menlch blicken , nur nicht 
fragend und forfehend, fondern anbetend; und ift fein 
Anbeten das rechte: 10 hört et fein menfehliche« Le- 
ben in der Welt, feinen Zufatnmenhang, feine Gedie- 
genheit, feine Klarheit nicht. Wenn auch nieht im 
£*a . : • m mit gegeben, jft es doch Bediirfnifs unferer 
geitti/ren Lebens, diefe Ordnung, «Liefet Göttliche in 
der Weiten eine Ewigkeit über und aufier ihr geknüpft 
und von ihr ausgegangen zu denken. 

Nach Ree. Lberzeugung ift von dem Vf. das WeCen 
der Religion wirklich hier ausgebrochen worden; nur 
für eine wiflenrchaftliehe Begründung oder Deduction 
derfelben können wir feine Ausführeng nieht gelten 
lauen , fchon darum nicht, weil die einzelnen Momen- 
te dellen, wat als Vorausfetzung des Bewutstfeynt en- 
gegeben wird, nicht gefondert und nachgewiefen End, 
welches ohne die Künfteley und Schnlform hätte ge- 
fchehen können, die, nach der Vorrede, dem Vf. bey 
einem men[cblicben und für Geh klaren Inhalte wider- 
lieht. Da würde Geb denn vielleicht gezeigt haben, 
welcher Art das Gefetz fey, das wir als Gefetz der Welt 
annehmen, und wie wir daffelbe vernünftig in uns ge- 
winnen und faflen, waa hier dunkel bleibt, und, wie 
ee un« fcheint, die ganze Unter furbung oder vielmehr 
Erönernng in einem gewiffen Dunkel hält , durch wel- 
ches folche , die nicht fchon mit Anderer philofophi- 
feben Unterfuehungen bekannt find, fchwerlich fo- 
gleich dangen möchten. 

In den folgenden Vorlcfungen facht der Vf, zu zei- 
gen, wie Religion und Phüofophie immer den Men- 
schen, warnend und tröftend, erfchienen, oft aber 
verfehmähet wurden, wie ihnen in jeder Zeit andere 

GeRaiten untergeTchoben worden, die man für die Gefühl nannten , das natürliche Hewuf-ifeyn : aber da« 
Helfer und Freunde hielt, wie in diefen Seheingcftal- eigentliche Gefühl hatte einen fchädlicben Einflufa auf 
ten daa Rechte durebleuchtete , und an diefem es zu ihr Streben, welches, dem Gedanken gegenüberge- 
keiner Zeit fehlte, wäre et aneb unter anderen Namen Bellt, die Wahrnehmung «oferea allgemeinen Zuftan- 
aufgetreten. Mit grofsem Vergnügen haben wir dief»n des bey einer VorAelluog bedeutet, alfo uns oft ntrr 
Gang durch die Gefchichte der Religion und der Philo- durch frühere Eindrüeke oder durch körperliche Zu- 
fenhie in der Gefellfchaft des Vf«. gemacht, ob wir ftjrnde von Bedeutung beftimmen läfst.'' (Wie heilfam 



fie empfangen Bette, vor die Seele, und arbeitete oder 

fnielte an ihr; und di» jüdifche Gotteslebre, die zum 
Vorbilde geworden war, brachte nur in die Schulen 
die DarAellungen Gottes im menfchlicben Bilde und 
Leben ; das ObcrfchwengKche verfchlechterte fieb. Et 
folgt aus diefem Allen, dal« nur (?) bey den gerroanifch- 
cfariftlichen Menfchen die Religion zu einem Ganzen 
überliefeiter Begriffe, und zwar vom Oberweltlichen, 
werden konnte : vnd fo wurde ihr Einiluft auf das Le- 
ben nur zufällig, und die Recbtfchaffenheit desLebene 
war mehr eine Frucht des unbeachtet Drehenden Kei- 
met der wahren Religion, und wurde mit allcrlev an- 
deren Namen,' nicht dem der Religion benannt." (Dafa 
der Vf. hier von keiner wiffenfckaftlichen Scheidung 
der Moral und Religion fpricht, verlieht fich von felbft, 
obgleich auch diefe Scheidung ihm fonß nicht gefällt.) 
„Nun gab et Beweife in herkömmlichen Formen, für 
das Göttliche, weichet der Menfch nicht feto; in ih- 
nen wuide auch dasjenige, woranf eilet menfehliche 
Leben beruht, bewiefen, d. i. zur iofteren oder inne» 
ren Folge von anderen, gcwiOeren Sätzen gemacht, 
alfo zum Zufalligen oder doch zum Untergeordnetes 
und Angehängten, und in diefem und jenem wurde 
immer Aill vorautgefetzt, wat bewiefen werden Tollte. 
.... Die fogenanntea Manichler und Myftiker r jene 
Erbfeinde von Gottesgelehrtheit nnd Kirche, wollten 
nur die Religion in ihren alten Platz zurückführen." 
Aber „fie uugen auch Etwat von der Schande ihrer 
Zeit; .. fie waren unter den Menfchen ihrer Zeit ge- 
zwungen, an alten Lebren fich anzuhalten." Eines 
Mittelweg betraten Einige, die „meinten, jenet Über- 
finnliche, vön dem fie fieb nicht losmachen konnten, 
trete den Menfchen ins innerfle Gefühl ein. Im Grun- 
de war derh, wat fie, mit einem verfehlten Nanaen, 



gleich hin und wieder reinem Urtheile nicht bejfti ta- 
rnen können. Treßend ift, wat von der gerroanilchen 
üildung des Mittelalter! geragt wird. „Man hing erft 
zwar noch an dem natürlichen Bewufitfeyn, weil der 
Sinn der Natnrmenfchen et gab, und die almordiTchen 
Lehren (oft fehr im Einklänge mit jener «heften mor> 
genläadifchen) folche Sparen in ihnen zurückgelaufen 
hatten; aber man waT doch bereit, auch diefn aufzu- 
geben, indem man in feinem ganzen Wefen durch die 
Kiicbe aufgefchreckt war, und vom menschlichen Le- 
benibedürfnilTe abgezogen. Jene Gedanken find hier 
untergegangen: dafs wir in die weltlichen K reife ge- 
fi h'offen find , und da» Wiehiiglte uns unmi;telbar in 
die Seele gegeben ift, und auch Gott unt fo uniniiiel- 
bar erfcheine, aber nur fo weit et uns zom rechten 
Leben nöthig ift. Die dargebotenen Sätze über das 
Geifterreich wurden hier mit blolter Verftandigkcit 
aufgenommen: man nahm die Form, in welcher man 



würde die Erwägung des hier Gefegten auch unferem 
Zeitalter fejn!) — Piatont „Aufregen der Menfchen, 
nicht aus dem Bewufttfejn feiner Beftimmung, fondern 
ans dem Gedanken von einer Welt der Ideen, hat Un- 
zähligen den Gefichtspunct verrückt, und über dem 
verlrbütteten natürlichen Bewufütieyn ein Bilderfpiel 
und Träumen hervorgerufen, denen fich die Menfeben 
am liebften ergeben, je leerer, und daneben je fchlafter 
fie find." Ariftoteleafah diers, und bemühte fieb, „die 
Anflehten wieder zu verbauen, welche Plato für die 
Einbildungskraft eröffnet hatte." Sein ..Geilt hat unter 
denen, welche ni<ht nur Schalen begehen, unendlich 
Groftes gethen. Et war in diefem Manne ein feiner, 
irejer urd ftolzer Sinn ; donlXben- erkannte er, oder 
i:ahm ihn gern an, auch in Anderen: er ift nicht von 
W orten, meinen« deutet er das Seine mr an ; aber bey 
fremden Arbeiten weilt er, und bezeichnet fie genau, 
und giebt ihnen Anwendung und Geift. Er ift dankbar 
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lege» Pythagoräer \«d Sopbiften: auch' gegen Plate* 
bezeugt er Dankbarkeit und Freundfchafi; und nur, 
weil er ia eeü*en Herrlichkeit den Lehrer aller Zeiten 
»hneie, berieht er Geb, auf feine Be-jueotungen überall 
mit Tadel;- und" wenn manche Schriften oder Stellen 
von ihm find: fo gefchieht diefes auch bisweilen mit 
Bitterkeit, weü diefe*. die gewöhnlichen Meuchen am 
leichteAen vom- blinden Annehmen zurück fcheucht, 
oder ruh dialektifchem Scheinen , weil er voraotfah, 
dafs bey ihm' diefe* am meinen gelten würde; Auch 
•r aber glühet auf, wena er des reinen,, menschlichen 
Lebens gedenkt und dann trifft" und wirkt feine rau- 
here Sprache fo mehr, wo die Gedenken aus Hei Kruft 
des Menfchen fehüpfen. Denn hielter wier er uns." — - 
Über die Befchäftigungcn der Menfchen , befon-- 
d'ert über Wiflenfchafi und' deren Zweige,- und über 
Kunft fagr der Vf. ans feinem Standpuncte viel Treffli- 
ches, worauf dann in der 5 Vorlefung das ChriAenthum 
•Ir vermenfehlichrer Mofaifmus vorgeftellt wird, als 
eine rein menfehliche Verbindung für ein Leben, im 
Bewafrtfejn Gottes geführt, der uns das Leben gegeben, 
dämit wir es ihm weiheten. YorerA rollte eine Gefell- 
Xchait von Propheten geAiftet werden, wie vorher nur 
einzelne aufgetreten waren , zur Ausbreitung guter Ge- 
finnung, zur Erziehung des Menfchengefchlechts für 
die Gemeinde der Heiligen, vor deren Vollendung zu 
jener Gefollfchaft alle Christen gehörten. Gelehrt 
wurde nicht, am wenigAen von dem Unbegreiflichen, 
fondern blofs hingeftellt , was die Menfchen an ihre 
Verpflichtung, mit Chrifto zu wirken , erinnern follte, 
an den gafchloffencn Bund, und Etwas, an- dem Bah 
das Menfehliche überall entwickeln konnte,- nämlich 
das Leben ChriAi, aus aller Welt und für alle Zeit da- 
durch hervorgehoben, dafs es von allem Feindfeligen, 
felbÄ von dem Tode unbezwungan blieb. „Keine Rede 
Chrifti, fogar die verdunkeltße, fagt Hr. B. C, deutet 
auf etwas Anderes hin. Meinungen der Zeit und des' 
damaligen Volkes koanten immer Aeben bleiben, wen« 
n« nur nicht Sinn und Seele verdarben ; aber Ge mufs- 
ten nur, fo lange die Menfchen diefe Lehren, und' 
-überhaupt Lehren, behalten wollten , durch die fittli- 
che Anmuth, Würde und Kraft der ehriAlichen Er- 
fcheinung immer mehr verklärt werden , fo, dafs Ge 
Nichts fchedeten, und auf dfe Hauptfache vorbereite* 
ten. Alle Gelen ja notbwendig, wenn der heilige Geift- 
zu dem Meafchea kam.' 4 Über Paulus, Johannes, fo- 
genanntes chriftlichei Lehrgebäude und einzelne Leh- 
ren und manche Erfcheinuagen findet man hier von 
der gemeinen VorAellungsart ziemlich abweichende Ur- 
tbeile. Vielleicht hitta der Vf. Lehre uad Lehren 
deutlicher onlerfcbeidtn follen, um nicht Raum der 
Einwendung zu lafTeu, dafs ja doch ChriAus felbft öfter 
«00 feiner Lehre fjt reche. Ia der letzten Vorlefung 
wrendut der Vf. feine Ideen auf den Staat uad' die bür- 
gerlichen VerhältnirTe an. 

Die den Vorlefungen folgenden Anmerkungen ba- 
treffen den Sprachgebrauch älterer und neuerer Zeiten, - 
thaologirche und" philoTophifche AnBchrfll^*-rWÄnr* 
znungen uad Erfcheinungen. Überall hört man den 



aus eigener EinGcht redenden Denker. Da« gepriafene 
Buch: die deutfehe Theologie — erfcheiat, wie Hr. 
B. C. erinnert, aber Viele, die ei preiren , wohl nicht 
fehen, benimmt, die Dogmati k zu ftürzen; Der Ver- 
fafTer der S. 176 angeführten Schrift: vom Bewufstfeyn 
— ift der nachmalige Fürft Vrimas Dalberg, 

Der Beylagen find fünf: x) Sokratet und Hanl, 
a) Bern. Spinoza*. 3,) Leibnitx. 4) Fichte't Lehren. 
5) Sendling und die I\'euplatoniker, Sie, wie die An- 
merkungen und die ganze Schrift, können aUerdiag«,. 
wie der Vf. hofft, ,, Aurlere anfmuntern, bey den Be- 
fchreibungen, wie bey dea Urtbeilea, auch der beßea> 
Gefcbtchtlcbreiber der Pbtlofophie Geh nicht zu beru- 
higen.'** Voa Kants Unternehmung wird fein awfge- 
Aelltes Lehrgebäude unterfchieden. Wenn der Vf. in 
jener viel Menfch liebet überrafchend fchön und herr- 
lich findet, and bey ihr fo viel VcrdicnA um die kom- - 
mende Welt : To Geht er in diefem viel Zufaramengele- 
fenes und Znfammengefchweilstes , viele UnbeAimmt- 
heit, tielcn rohen Stoff, iür welchen wader der Ver- 
wand fiebere Hand habe, noch ein menfcbliohe« Inter- 
effe für uns fpreohe. Obgleich die Uattrrfcbeidung 
ihren Grund hat: fo fcbehit Ree. doch Vieles, was als 
Lehrfatz genommen zu weiden pflegt, nicht im Areng- 
Aen Sinne fo gemeint, Anderes etwa höohAens- ein- 
feitige Fällung oder zu fchneidende oder zu fchwer- 
fällige Darfteilung von Etwas, das auch nach unferes 
Vfs. Sinne als Wahrheit gelten muh- und als SyAem 
hat Geh die Kantifche Lehre in dem Genie des Ree. 
immer viel zu lammenhängender und folgerichtiger dar- 
geftellt, als Viele Ge gefunden haben und finden. — 
Spinoza'* Lehre wird aus einem nicht gewöhnlichen 
Gefichtspancte angefehon , zugleich von Descartes und 
Malebrunche gehandelt. Wenn' gleich auch das, was 
von Leibnitx. gefagtiA, Beachtung verdient: fo gelt es 
uns doch nahe, den Vorwurf einer unverkennbaren Ei- 
telkeit fo ohne allen Beweis ausgefprochen zu finden.- 
Übrigens führt Leibnitx den Vf. auch auf Campanella 
und Bruno. Mit grofser Achtung redet der Vfi von 
Fichte. DeGen WiAenfcbaftslehre, in ihrem allgemei- 
nen Um-rifie dargeAellt (Berlin r 1810), ift ihm ein 
Ganzes, mit folcher KunA gebaut und mit folcher Le- 
bendigkeit dargeAellt,- wie nicht leicht eines in der 
philofophifchen alten und neuen Welt gegeben worden. 
„Ich bekenne, fetzt er hinzu , dafs, wenn ich mir fol- 
che Tranfcendenzen erlauben konnte, ich keine andere- 
als diefe Lehre wählen würde.' 4 Die Änderungen, die 
Jfichte's Lehre erhalten hat , find ihm, nach des Vfs. 
Dafürhalten, nicht von Auftau gewief-n oder aufge- 
drungen, am wenigAen Bequemung gewefen, fondern- 
in feiner eigenen Entwickelung begründet, und Anre- 
gungen dazu find ans feiner eigenen Schule, vornehm- 
lich durch Schelling, gekommen. Die Schwierigkei- 
ten einer DarAellung der Sehellimg'fchen Philefophie 
werden engegeben, und der darauf folgende Verrucht 
einer folchen wird wohl den Anhängern diefes Syftems 
nicht vorzüglich gefallen. Un« fcheiac er iadels ba- 
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VinmaeirTS Sohripteit. Zerhß , b. Kramer: 
du isüttlichktit d*t Prtdig tamltt , Bpftimmung dei Mm- 
fehtn und . Riiigion dir Laim. Von t. G. A. L»hith*n. 
Für ««bildete Lerer. i8<o. 6« S« 8- (6 §,*•) 

l\cc wundert« lieh, dray fo wichtige Dinge, dio der 
Titel angiebt, auf diefen rier Bogen kbgehandelt xu 
(ehen, «m«f ßaunte, alt er in der kurien Vorerinnerung 
la«: „ich wiinfehe dadurch befondax* auf die Idee geführt 
*» haben, dal« man eigentlich dreycrle» unterfcheideu müf- 
ie, nämlich Ca« U'olltn, da« höhirt Sollen und da« noch 
hihtre K§nntn. u Wie da* noch höhere Können? Geht 
denn da« Können über das Sollen? Oder ift es uicht hoch 
und groff genug, waw der MenTcn foll? Kann er etwa noch 
mehr, als er Toll? So dachte Ree, und griff deßo begie- 
riger nach der Schrift felbt*. Er will nun kuri darlegen, 
was er gefunden hat , aber im voran« bemerken , dufs der 
Vf. yon (ich fagt (S. 56»), ft-in Glaube werde ihn «lamm 
nicht leicht trügen, weil er fich auf Erfahrungen und Be- 
obachtungen von mehr al« einem halben Jahrhundert grünue. 
Wvß'eu ücobachtuitgen nun fo alt finJ, deßeu Stimme ver- 
dient rtllerdüigs gebart zu werden. 

Gewöhnlich, To beginnt der Vf. feiue Abhandlang, ift 
über die Frage von der Niittlichkeit de« Prediutamres nnr 
•ine dem Nachdenken , gefehweige dem Zweiiel , imponi- 
Tuitde Stimme: aber wa« Allen oder den Mehrelten uube- 
tweifelte Wahrheit ift, ift feiten über alle Zweifel erhaben 
(«ich die Wahrheiten «ler Sittenlehre, der Mathematik u. 
f w. ? Sie und Allen uubezwe ifelte Wahrheit, alfo find 
lie leiten über allen Zweifel erh.ibeu 1) ; ohne Nachdenken 
«iebl «« tvenigften» keine Wahtheit, nnd Zweifel rühren 
Sicht feiten utr Wahrheit." Gant richtig. Nuchdem tun 
der VT. die verfclnedenen Meinungen für und wider aatPre- 
di-'tamt fohen war ja aber geragt worden, über die Nütz- 
lichkeit de» Prediglamle« gebe et nur nns Stimme) durch- 
«eoongen, und unter anderen crtiihlt hat, er Iwbc eine 
«nberchbltene, aber zum Übermannten undFanatifcben, fj.e/) 
geneigte Frau gekannt, welclu» unmittelbar, da lie einen 
Prediger (dein e« unareitig an Lehrwei*heit gefehlt hat; 
vom Erzeugel Michael, predigen gehört habe, verrückt ge- 
worden fey, und eine andere rchwangere Frau habf, da 
Ii« einer Predigt über verkehl L» Herzen heygcwoliat, wirk- 
lich ein Kind mit verkehrtem Horzeu (?) geboren: To kommt 
er endlich aur das Refultat, daf«, wo auch rolche Erfolge 
nicht zu berorgen wären . (wo Tor uns Gott behüte), man 
bev der rohen nnd gemifchtrn Menge kaum einen anderen 
Nutzen von unteren Treiigtcit erwarten dürfe , al« dab da- 
durch eine dunkele Empfindung von dem, «11 unregelmä- 
ßigen Begierden und LeidenTehaften «ntgcgertftehr, hervor- 
cbrachl und auf längere oder kürzere Zeit unterhatten wer- 
„e Und da« nennt der Vf. ein n klernen Nutzen??? Him- 
n ,#l wie wohl ftrinde es in der Welt, wenn Vornehme und 
Nifdriac eine Emjfindm.g fey e» auch eine dunkele, von dem 
bnltenf wasben Lottern Widerßand leinet! Zur eigentlichen 
Volksbildung, meint der Vf. weiter, gehöre weit ntol.r. aU wa* 
fclbft von >Jen heften Predigten zu erwarten fey ( id quod 
«mrcrffturl. Dicre Bildung müße n.ftttr abticbtlich imtcr- 
„nn.mcn werden, und ihr ein durchdachter Plan zum Grün- 
d> liecen. Sie milffe mehr clafTenwcife angeordnet (eine 
Idee. d>c «uch fohoii von Anderen rorgefcWageu worden 
ift' Aber wie nun die Aufführung ?) und befoiider» auf 
vorderbte Erziehung gepfropft werd-n. (Frcylich da liegt 
ner Schaden! In den Schuten! Nur d.efc erft verbeffert, 
dann werden anch die Erwachrenen vou den Predigten mehr 
Nutzen baben, und mehr au« ihnen, nls dunkel« Etnpfin- 
«luncen. davon tragen.) Jetzt kommt der Vf. auf die dmt- 
,n. .ntttandenen Nachlheile, daf. vor einig er Zeit die Pre- 
diger hatten Velkilehrer feyn wollen, und rügt da aller- 
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ding* blanche* mit Hecht , wa« viel* fich in diefer Hinfiebt 
haben tu Schulden kommen laßen. v M&ge aber auch jetti 
.da* Panier de* Glauben* wieder aufgerichteten feynfeheinen, 
uud (S. 18) von erhoffenden (?) Mitteln zur HorAeliong def- 
felben die Rede feyn , über den Charakte* jfJrtndge Nie- 
mand etwa* (S. 19), und e» «Vy vergeblich, einea Geizi- 
gen, der es nicht von geftern her iß, tu ermahnen t vjinjit 
geizig tu feyn. Man . tadle den, . der nach unterer. Art 
fclUnilich gehandelt habe, und Helle fich vor, daf* er 
da« Vermögen gehabt habe, dar. er ander« hatte han- 
deln rollen. UieU fey aber rrtufchung : denn die Vernunft 
de« Meufchen könne wohl leiten, aber nUht trtßimmtn. 
Hier» Letztere könnten nur die jedesmal vorhandenen Um- 
ftande in Vcrliindncg mit dem, wa« bey jedem Menfchea 
charakterittirch iß. Gewöhnlich habe die Sinnlichkeit fchoa 
mit aem flöhten Erfolge für da« ganze Leben auf un* ge- 
wirkt, elie wir de* Gebrauch« der Vernunft nur einigerma- 
ßen fähig waren. Alto die Un.Üande machen den Men- 
foben, uiclita >s eiler? Üb der Vf., deffen Ausspruch in 
der V»irertini-riin(; vom li'jhtrtn Könntn wir nun endlich 
vi .}etn»n , wohl im Eruße bedacht hat, wohin ihn fein 
Raf iiiieuierit tiihreu y muf* ? Machen blor« die UmJlande, Er- > 
ti«hung, koi;>-uuhe Liiipofition , Cliina n. L w. den Mea- 
fchen , wie er jeJesm.ii iß, und kann (eine Vernunft ihn. 
nicht befliiniiieii, nun <unn wozu denn da die liebe Vernunft? 
Wozu </«ret mrhuni in allen Sia.iten? Wozu Loh oder Ta- 
del? Die VVo v te Verdienß und Schuld, Zntr-cbnung oder 
LosTpreuhuug null lauter leere Namen! Die in um liegen- 
den Vermögen, die ro innir? mit unTttc-ni ganzin Wettn 
verwanül find, moraliTche L rlltei r Ä f t , Gcwifd'u, Schimm, 
Rene u. f. w. find lauter unuüif f..uf< lumpen ! ! Dieft alle», 
ja diefs alles konnte den Vf. ni-:Ht abhalten, tu behaupten (S. 
» + ): „Jeder iß, was er feyn Coli und wemgatn» in dem Au- 
genblicke teyn kann." Nun wenn das ift: To macht euch 
doch keine Sorge, ihr Lügner, Melueidige, Betn">ger, 
Heuchler, Rüuber und Mörder , 'ihr feya ja, was ihr feyn 
follt und weni^Aen« in dein Angenblicke fern könnt. Fj ift 
hier der Ort nicht, un» in eine Widerlegung «inzulaOen ; . 
wir bemerken nur, dal« der VL fich hundertmal Xelbft wi- 
derrpricht,» tum Bewcife, dafs Tein belTeres Gefühl ihn 
auf das Rechte hinleitete, wenn er fich nur vorgenommen 
hätte , deinfelben tu folgen. 

.Was nun zuletzt über -die Religion der Laien (al* ob 
Jiefe eine berondere Religion hatten) gejagt worden ift, 
bann man nach dem Obigen fich denken. 

— R — 

Leipzig, b. Andrü : Charakttrißik det Hunde*. Eine 
Sammlung viele« Interefientrn, in^befendere über die Eigen- 
rchaften und den Nutzen dieres Gefcliöpfe«, zur Unlerbal- 
tung für allerley Lerer. 1819. VIII n. rjs S. 8. ( )a gr.y 
Der Titel würde »u dem Inhalte diefe» Sehnlichen» 



beffer paffen, wenn er lautete : Einige B,yträ§t zur Cba- 
raKterir.ik jde» Hundes, aus den ScLriften von Dichtem 
und Proraikern gefammelt. Mau kann dicre Sammlung al« ' 
einen Nachtrag zu 5fn "Biegraphieen der TJn'ere anfe- 

ben, die Freunden diefe« interefTanten Gefchöpfe« eine an- 
genehme Unterhaltung gewahren wird. Mehrere Bevrpiela, 
welche dio Schärfe der Sinnesorgane, vorzüglich de« Ge- 
riithe«, da* treffliche Ocdaclitnrfj , die Empfänglichkeit für 
Unterricht , die Treue und aur»erorrientliche Anhänglichkeit 
der Hunde beweifen , wenden angeführt, und Einige» bey- 

Seriigt über die Benutzung der Hur.de in verfchiedenen Lün- 
ern , die allegorifche 8edrutuug de^ verfchiedenen Arier* 
derfelben, un d ihie Einführung in die Fabel von den ilte- 
ßen Zeiten her. 



Jena , ^.druckt bej Carl Wilbeloi Tk^odbr Joch. 
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